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1.  Griechisch  -totoc. 
Die  seit  AscoHk  Aufsatz  in  Curtius'  Stutl.  9,  339  ff.  mehr- 
fach oingt'honder  hohandcUo  Frngp,  wie  die  Griechen   m  dem 
Siiporlativformans ')  -tcxtoc  gekommen   sind,   ist   noch   niciit  zu 


1)  Zur  BeKfirlinung  derjenigen  Worlbildimgselemente,  die  man 
Affix  (Suffix  unJ  Präfix)  und  Infix  xu  nennen  pflegt,  Latte  ich  für 
die  Fülle,  wo  ihrf:  Ent&tchungsweise  dunkel  ist,  d.  )i.  fiW  das  allermeiste, 
was  man  Siiflix,  und  für  alles,  was  man  InOx  nennt,  im  Grundriß 
!•  S.  39  f.  den  Namen  Forniativ  vorgeschlai;en.  Hierfür  gebrauche  ich 
jetzt  lieber  den  Ausdruck  üas  Formans  (elemtnium  fofmatu),  ent- 
sprechend formantisch  =  affixal  usw.  So  bequem  die  allen  Namen 
sind  und  so  mißlich  es  ist.  allgemein  eingebürgerte  Benennungen  durch 
neue^zn  ersetzen,  gewisse  falsche  Vorstellungen,  die  durch  die  Termini 
Suffix  und  InÜx  immer  wieder  hervorgerufen  werden,  scheinen  nur 
durch  Aufgeben  dieser  Termini  überwindbar  zu  sein.  Der  Name  Infix 
hat  wahrschi'inlich  überhaupt  keine  innere  Herechtigimg.  der  Name 
Suffix  nur  für  einen  verhüHnismÄßig  kleinen  Teil  von  den  Wortbildangs- 
elenienten.  die  ilin  tragen.  Ich  kann  und  mag  hier  nichl  die  betreffenden 
Fragen  der  Morphologie  aufrollen,  uiti  dabei  zu  zeigen,  welche  h-rtilmer 
und  wie  leidige  MiftverslÄndnisse  die  alte  Terminnäogie  auch  in  den 
letzten  Jahren  noch,  und  nicht  etwa  blo5  bei  solchen,  die  der  idg. 
Sprach  Wissenschan  ferner  stehen,  hervorgerufen  hat.  Nur  darauf  möchte 
ich  für  jetzt  mit  zwei  Worten  hinweisen,  wie  sich  der  Ausdruck  Formans 
KU  dem  stellt,  was  man  Wurzel  und  was  man  Basis  genannt  hat  oder 
nennen  sollte.  Allgemein  ist  man  sich  heutzutage  darüber  im  klaren, 
und  ein  Mißverständnis  in  dieser  Beziehung  ist  nicht  mehr  zu  he- 
färchten:  die  Wurzeln,  wie  wir  sie  nach  altem  Herkommen  ansetzen, 
z.  B.  bhäu-  oder  M*|t-  ('werden'},  ple-  ('füllen'),  stellen  niclits  anderes 
dar  als  unsere  Ansicht  darüber,  welches  Stück  einer  Wortform  der  für 
uns  zunächst  erreichbaren  idg.  Ursprache  die  Sprechenden  mutmaßlich 
als  eine  Art  von  Bedeutungszentrum  empfunden  haben,  und  wir  lösen 
die  Wurzel  gewtJhnlich  nur  heraus,  um  sie  als  eine  Art  von  Etikette 
für  eine  Anzahl  etymologisch  zusammengehöriger  Furincn  zu  verwenden. 
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hofriotÜjjfnilem  Ab»C!litii[l  gobraolit.  Eini((  Uf  mau  Itis  jetzt  nur 
dnrin^  dnli  es  sich  bei  dieser  Formation  um  analo^sclic  Um- 
büdiiiig    und    Ausbreihinp;    von   etwas    Altüberkommeueni    auf 

Davun,  wie  eine  uridg.  Woi-trorm  zustande  gekommen,  welches  ihre  Vor- 
geschichte gewesen  ist,  besagt,  nach  nllfEemeiner  Übereinkunft,  die  Wurzel- 
ausüunderuni;  absolut  nichts,  in  derselben  Weise  wie  ein  t'ormans  für 
den  Sprnclihisforiker  /unüchst  auch  nichts  weiter  ist  und  iillttmei^teiiÄ 
aucli  nicltls  anderes  blr-ibt  als  Pin  Klemenl  ijor  jte^tcbenfn  Worlvormlellung 
und  zwar  dasjenige  Worlstück,  durch  das  der  von  dem  kernliaften  Worl- 
stUck  getragene  Sinn  irgendwie  modiluiert  wird,  und  dessen  Bedeutung 
zu  ihrer  realen  Vergcgenwfirtigung  im  Bewu5laein  stets  der  Verbindung 
mit  den  Grundelcmcnten  des  Wortes  bedarf.  'Wurzel'  und  Formans 
bilden  daher  einen  Gegensatz  in  der  Anschauung  der  F.lcmenle  eines 
Wortes,  wenn  auch  keinen,  der  grapliiscli  jedesmal  genau  darstellbar  ist. 
Was  dann  den  Terminus  Dasis  belrllTt,  so  habe  ich  ihn  in  meiner  Kurien 
vergleichenden  Grammal  ik  S,  139  auf  solche  Worlstücke  angewendet. 
die  bezüglich  der  AblautverhäUnisse  als  eine  Einheit  gegeben  oder  zu 
rekonstmieren  sind.  Kine  Basis  ist  also  z.  B.  das  über  den  ntlchslerrcicb- 
baren  Stand  der  idg.  Urjemeinschaft  Innaus  rekonstruierte  Gebilde  hheufi- 
iai.  bfitiri-iitm  usw.l.  Und  zwar  ist  dies  eine  Wurzelbasis,  weil  es  die 
Wurzel  bheii-  in  sich  schliefit.  Daneben  slclU  z.  B.  -tn-e  -te/ti,  als  iiiut- 
mat^lidu-  liriitidrnrrn  für  -tro-,  -fer-,  -trr  in  n\.  jttn{-tra-m.  gr,  ffv^-reipa 
(^=  "ftvc-Tep-iu),  T^ve-T/ip,  ein«  Forrnansbasis  dar.  Daß  die  wurzel- 
haflen  Basen  di'reinat  streng  einheitliche,  im  Prmzip  jedesmal  'unkom* 
positionelte'  IJrwörtcr  gewesen  seien,  ist  schlechterdings  nicht  zu  be- 
weisen und  nicht  einmal  sehr  wahrscheinlich.  Sie  sind  ebenso  wie  die 
Wurzeln  nur  Abstraktionen  aus  ganzen  Wörtern,  und  man  kann,  wie 
die  Wurzeln,  so  natürlich  auch  die  Basen  als  Etikette  für  etymologisch 
msammen  gehörige  Wort  formen  benutzen  und  wird  es  gewiß  vielfach 
mit  Vorteil  tun.  einerseits  um  in  gewissen  Fallen  alles  etymologisch 
Zusammengehörige  unter  einer  einzigen  Marke  zu  vereinigen,  anderseits 
auch  wieder  zu  besserer  llnterscheidnng  von  solchem,  was  elymnloglsch 
zu  trennen  ist.  Auf  die  einsilbigen  'Wurzeln*  aber  zu  gunsten  der  ein-  oder 
mehrsilbigen  *[tasen*  ganz  zu  verzichten  und  z.  B.  nur  von  den  Basen 
t/heifä-.  jieic'  zu  sprechen,  oder  aber  nur  (lehildf  wie  diese  letzttTcn  als 
Wurzeln  zu  bezeichnen  und  nicht  zugk-iih  Itheu-,  ple-  als  Marken  zu 
benutzen,  ist  mindestens  unpraktisch.  Denn  die  Zurückführung  der  za- 
nitchst  erreichbaren  uridg.  WortgßMlJiIlen  auf  die  (iestalt,  die  sie  vor  der 
Wirksamkeit  der  ablnutschafrenden  Faktoren  hatten,  ist  heute  für  zahUoae 
FflUe  noch  viel  zu  unsicher.  Während  nun  die  einsilbigen  'Wurzeln'  und 
die  Fornistniien  in  der  Regel  leiclit  Irennluire  Worlelementc  sind,  hat  der 
Vokal  der  zweiten  Silbe  eines  Anfangs* WorlstUcks,  welches  auf  eine  zwei- 
odcr  mehrsilbige  Bast-s  zurückllllirhar  ist,  gewöhnlich  formaiilisclien  Cha- 
rakter, z.  B.  i  in  ai.  bknriiHm  /Aari^ifdU.  Denn  er  erscheint  in  der  be- 
trcITendcn  Sprache  in  einer  Bcihe  von  Formen,  die  eine  gramnmtische 
Kategorie  bilden,  in  gleiclier  Weise  imd  dient  mit  dazu,  diese  gram- 
matische Kalegune  als  solche  zu  charakterisieren.   Hier  ist  der  Vorsug, 
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griochUchem  Boden  liniidolt.  und  dfid  sich  -totoc  insofern 
in  -T-aToc  zprlogt.  als  es,  mit  Abseliuii^  von  dem  anlautenden 
T,  mit  dem  Auagang  von  vrtaTOc,  m^ccotoc,  ißtoö^iaxoc  u.  dgl. 
identisch  ist. 

Die  neueste  Ui^prun^^shypittltese  ist  die  von  0.  Hoffmann 
Philologiis  60,  17  ff.  Er  geht  von  q)iXT€poc,  ß^\T€poc,  cptpitpoc 
aus,  die  sehon  in  Ascolis  Lösungsversiich  (S.  351  ff.i  eine  Rolle 
gespielt  hatten.  Diese  Forinoii  seien  die  re;trel rechten  Komparative 
XU  •91XTÖC  'geliebt'  (vgl.  ^iXto-t^viic  <t>iXTii  <t>iXTU>v.  zu  i<piXaTo, 
<piXTpov),  ♦ß€XT6c  (zu  tä.ixifti'm,  Int.  dt-hiii»,^g\.  Ostlioff  IF.(>.  4 ff.), 
*q>€pTÖc  (unsicherer  Herkunft):  *q)iXTÖ-T€poc,  *ßfcXT6-T€poc,  *(pepTÖ- 
TCpoc  seien  durch  Haplologie  zu  q)[XT6poc  usw.  geworden.  Der 
Superlativ  q)iXTaToc  aber  verhalte  sich  zu  *<piXt6c  wie  fxkcaroc 
zu  ^Ucoc,  d.  h.  er  sei  mittels  -cxtoc  vom  Positiv  aus  j;ebUdet 
worden').  Da  man  nun  (ptXTcpoc  neben  dj^örepoc  usw.  als  von 
einem  Stamm  q>iX-  abgeleitet  angeschaut  habe,  so  sei  dem  ent- 
sprechend (piXT-uTOC  zu  (piX-TaTOc  umgedeutet  worden.  Das  habe 
schließUch  zu  tüMÖTaroc  neben  ÜJ^6T€poc  usw.  gcftihrt. 

Hier  fragt  man  zunächst:  wenn  (piXrepoc  haplologiscli  aus 
*q)iXTo-TCpoc  hervorgegangen  ist  warum  soll  denn  nicht  in 
^doicher  Weise  (piXtatoc  aus  ♦tpiXTo-Taioc  eutstiuidcn  sein? 
■Weder  in  der  Überlieferung  der  Fonneu  <prXTüToc,  ß^Xiaioc, 
<p^pTaToc,  noch  in  ihrem  Verhältnis  zu  allen  andern  Superlativen 
und  allen  Komparativen  ist  ja  bei  Hoffmanns  Hypothese  irgend 
ein  Anhalt  dafür,  dass  ilu-  Ursprung  ein  andrer  war  als  der 
jedes  beliebigen  Superlativs  auf  -xaToc.  Weiter:  Hoffmann  sagt, 
das  ußprüngliche  Superlativformans  sei  -aioc  gewesen.  Er  nimmt 
also  doch  wohl  an,  z.  B.  tÜMÖTUTOc,  cotpiuToroc  seien  an  die 
Stelle  von  *iüyaToc,  *cö<paToc  geküumieu.  Und  welches  sollen 
danu  die  Vorläufer  von  dXnGecraToc,  x^Pi^craToc,  ■fX^KÜraroc 
OcTOTOc  u.  dgl.  gewesen  seiu?  Etwa  *äXG9£[c]-aToc  usw.?  Wes- 
halb aber  sollen  die  Griechen  nicht  *-Ta^ioc  =  ai.  -Unna-a  (lat 


den  der  Ausdruck  Formans  vor  dem  Ausdruck  i^uDix  hat,  besonders 
augeufällit;,  und  gerade  hier  liat  ja  auch  der  Oebratich  des  Namens 
SufQx  In  den  letzten  Jahren  am  jneiälen  zu  Mißdeutungen  Anlass  ge- 
geben. 

1)  Vgl.  Ascoli  S.  350:  "Bei  »einer  Verbretliing  über  die  Zaldwörter 
und  als  superlatirisches  Ableilungssoflix  schließt  bil-Ii  -oto  an  ein  sur- 
fixales  -T-  an,  so  daß  die  Verbindung  -x-ojo  entsteht ,  welche  dann, 
durch  besondere  Umstände  begünstigl,  das  beständige  Kun-elat  zu  -T€pa 
wird." 


Carl  Brugmann, 

-timus)  gehabt  hnbcn,  alsn  Formen  wie  *ücTaMoc,  ♦ü>^(STnjioc, 
•coqHÜTaiiOC,  •<iXöOtCTanoc,  *x«piicTaMOC  usw.?  •-tümoc  iu  ilieser 
Verallfiemeinenm^  hfitte  wonipitens  ilie  Analogie  de^  Arischen 
für  Nich,  wähi-eiid  -jpto-s  (-aioc)  in  teincr  andern  idg.  Sprache 
in  iliesor  Weise  Verhrcitunjr  über  sein  Ursprung' lieh  es  (rebiet 
hinaus  gefunden  hat.  Nehmen  wir  aber  einmal  an,  diireb  -Taioc 
sei  älteres  *-Tanoc  abgelöst  worden,  so  winl  hierdurch  an  der 
Hifffmannsohen  Tlieorie  ganz  und  gar  nichts  gebe.s.serf.  Denn, 
staiid  neben  cpiXicpoc  =  •cpiXio-TCpoc  ein  *(piXTaMoc  =  *(piXTo- 
TOpoc,  80  versteht  man  wieder  nicht,  aus  welchem  Anlaß  da.s 
-OTOC  von  ntcc-aroc  f^erade  nur  auf  die  A'erbaladjektiva  auf 
-TÖc  übertragen  wurde.  Vtm  einer  besonderen  inneren  Beziehung, 
die  zwisclien  diesen  und  den  auf  RanniverhäUnissc  gehenden 
Formen  wie  M^caroc  bestanden  hiitte,  kann  ja  nicht  tlie  Rede 
sein.  Und  weiter  fragt  man  dann  vergeblich,  ans  welchem 
Anlaß  die  wenigen  zu  den  Verbaladjektivon  gehürigen  Formen 
auf  -T-aroc  nicht  nur  ihre  zu  denseUion  Adjektiven  gehörigen 
älteren  Nebenformen  auf  *-tu>ioc  verdrängten,  sondern  ihr  For- 
mans -T-ttToc  zugleich  der  ganzen  übrigen  Schar  von  Super- 
lativen auf  *-Tapoc  wie  ♦Uj^ötomoc  *ücTaMOc  usw.  zubrachten. 
Kura,  Hoffmanns  (iedanke  fillirt  un«  nicht  zum  Ziele. 

Ich  vertiuche  dem  Problem  auf  einem  anderen  Wege  bei- 
zukommen und  mult  dabei  etwas  weiter  ausholen. 

Das  in  den  niei.'iten  idg.  Sprachen  in  siiperlativischea 
Adjektiven  vorkommende  Formans  -rjimo-  •mo'  war  von  den 
Urdinalzahlwörtern  *»rfittjiint\-  *septmf'f  (ai.  aaptamd-s  lat.  septitnm 
air.  seclitm-ad  gr.  ^ßbo^oc  —  *€ßt))ioc  (J.  ^^chmidt  KZ.  'AI,  363, 
Verf.  (inindr.  1*  S,  (>.'U,  (rriecli.  (iinnim.^  S9.  213]  lit.  sekttuis 
prenit.  gejjfums  aksl.  seilmijjb)  und  *th[-fjim(j-  (ai.  daiamä'S  lat 
ileiimiiK  air.  iMitii-ad}  ansgegangen>  die  ihrerseits  wohl  nichts 
anderes  waren  als  die  zu  o-Stämnien  niugebildeteu  *septtji  und 
•rfe^ip.  Innerhalb  der  Reihe  der  Ordinalia  der  ersten  Dekade 
aelbst  veranlagten  sie,  früher  oder  später,  in  unmittelbarem 
geschichtlichen  Zusammen  hang  oder  ohne  solchen,  die  Bildungen 
ai.  a^amä-8  air,  orhtm-ad  lit,  äszmas  proull.  nsmn-n  aksl.  osm^b, 
ai.  naMtmi-s  air.  nöm-<ui  (umbr.  nuvime  Adv.  'nonum'  o<ler 
'aovi.«sinu'*?),  ai.  pancnmä-s.  Zugleich  mit  diesen  Zahlwörtern 
dürfen  die  zu  *pro  gehörigen,  zunächst  <len  Begriff  Vier  vorderste 
in  einer  Reihe*  ausdrückenden  Bildungen  mit  un.serm  Formans 
genannt  werden,  w^'il  sie  zum  teil  das  geläufige  Ordinale  zw  'eins* 
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geworden  sind :  gr.  TTpöpoc  'Vorderster,  Torkämpfer.  Fülu-er',  unibr. 
jti'omom  pnimuni  'prinnmi\  pot.  fram  "vorwärts,  weiter',  ^\ 
TTpünoc,  mit  TTpo^oc  gleichbedeutend,  got.  fmmu  us.  forma  'ei"ster', 
litpimiri« 'erster* i|.  Hieran  schtieBeu  »ich  Üilduiigen  mit  Raum- 
odor  Zoitbrdeutmig  an.  wie  aw,  maS»ina-  'mittelst'  pot.  mithnna 
F.  'Mitte'  iihtl.  metamu  metemo  'mediocris'  ags.  tueduma  midm-est 
Mer  mittelste*  (zu  uridg.  Adv.  *medhi).  ai.  madhyamü-s  *mittelat' 
ftlid.  mittitmo  M.  'ifilte'  got.  vwljuwjarth  ag>i.  miildan^mni  *Krd- 
kreis'  n»**  *mi(ijuntfaj'garda-z^)  (zu  uritlj;.  Adj.  *medhio-s),  ai. 
caram<i-  '\e\xf,  paramä-8  'fernst*,  lat.  ferme  aus  *ferime,  »timnuts, 
dt-mum  {zw  de)y  unibv.  t-itiin  ^imu  'ad  citinia,  retro',  got.  aühuma 
'der  höhen'^  htichsto'  und  aühutwists  atihm-ist*  ags.  ijm-est,  j^ot 
gp&dum-üts  'der  letzte*  (zu  *9pfps,  neben  sped-iza  ^ped-ists).  Des 
weiteren  sind  zu  nennen  die  von  -fc^Ä-Stanimen  aus^egungenen 
Formen  dos  Itali.scbeii  und  Keltisclion  wie  Aux-imum,  Stadt  in 
!*iconura,  kelt  Ux-ama  ('die  hücbs (gelegen o')  kymr.  nch-af  'höchst' 
(ku  ai.  <J7cw-  "Kraft',  gr.  aüE-oivuj  lat.  auj^ilium).  osk.-umbr.  netts- 
imfh  air.  nesg-<jm  kvmr.  tw-^-af  'proximus'  aus  *mdJi-H'tjinto-,  lat. 
maj--imits  (zu  ai.  mdfias-  'Grösse'  mahds-  'gross'),  vgl,  Verf. 
Grundr.  2.  1G9.  :J87,  Ber.  der  sächs.  G.  d.  AViss.  1890  S.  230  f., 
Sommer  IF.  U,  231  ff. 

In  gewissen  Fällen  stand  solchem  -tfitno-  -mo-  kompara- 
tivisches -«»v)-  zur  Seite,  wie  *uptjimo-s  *upmtf8  ai.  upamd-n 
'oberst*.  Ist.  mmmus  —  *8npmo-s,  ags.  i/fem-est  ufetn-est  '<iberst' : 
ni.  üpara-Sf  gr.  i>TTtpoc  'Mön>erkeiüe'  ÜTiepä  'oberes  Seil*,   lat. 

1)  Vielleicht  lat.  pt-nnrlium  aas  "pr^m-tdo-  mll  *pi'ämo-  =  lii.  pfr- 
ma9,  prnmntjt  also  —  *pn~nn-e^«o-8.  uni  hierzu  weiter  j*r»ndeo,  prandf.  So 
schon  Osthoir  bei  Verf.  Gr.  2.  467,  nur  daß  dieser  unrichtig  von  urlat 
'provM-  ansfieht. 

'^)  Vgl.  got  Jn'udani/tii-di  •Künigshaua*  =  '/iiuitanfaj-jf/tnli.  Da  »ii'rf- 
Junganijt  nicht  allein  im  Lokasevnngeliunt  vorkuninit,  wo  sich  liekanntlicli 
Schreibungen  wie  brintjip  für  Iti^gip  finden,  so  erwartet  man  midJttffffanU. 
•Hl/-  ist  entweder  eine  ungenaue  graplnache  DarBtellung,  oder  in  der  Sprache 
«elbst  hat  Anlehnung  an  Stämme  mit  »  am  Schluß  des  ersten  Gliedes 
stattgefunden.  Die  Astiimilatinn  des  m  an  den  Anlaut  des  zweit(.m  Gliedes, 
im  Gegensatz  xu  Formen  »ie  got.  fram-guhta,  erklärt  »ich  daraus,  daß 
daa  erste  Glied  der  Zusammensetzung  aulicrhalh  dieser  di_T  Sftrache  ab- 
handen gekommen  war.  Unwahrscheinlich  ist  v.  Grienbcrgcrs  Zurück- 
tilhrung  von  mUijun-  auf  ein  *tnidjötuf  =  lat.  metliäitM  (Unters,  z.  got. 
Wortkunde  ItiOl  und  unter  allen  Umständen  verfehlt  die  Ansicht  von 
Uhlenbeck  (El^-m.  Wtb.  der  got.  Spr."  IIOJ.  müijitn^nf-d»  sei  wie  ai. 
madtitflt-ilina-  gebddct  (Ober  dieses  s.  Richter  IF.  9,  S40) 
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Kuperw,  ags.  tffer~ra  ufer-ra;  *^dhrpmo-s  ai.  adhamd-s  'untorst*, 
lat.  infmuft  (wogon  lies  imre^'elmJifiigen  f  dieser  Form  s.  Sommer 
IF.  11,  Sff.):  ni.  4(ifmra-s,  lat  inferus,  «lul.  utidaro;  ai.  ajMmä'S 
'entfonUost* :  tijiara-s,  as.  nbnro;  ai.  ummä-s  'untei"st':  rftwra-8. 
Und  iinverlconnbar  ist  dpr  Pai-allelismus  zwischen  -tero-:  -tritmo- 
nnd  -eif}- :  -fpnio-,  Sinht  man  von  den  Znlilworthildimg"pn  von 
iler  zwanzig  uufwilits  ni.  vj^iti-Utnui-s  aw.  rlacfstattta-  lat.  i^icmmm, 
ai.  frj&ftiamö-s  lat.  triccsimm  usw.  und  von  den  lat.  finilimtts 
maritimna  u.  dgl.  (SciMimcr  IF.  11,  212  ff.)  ah,  so  tritt  -h/tmo- 
nnr  al.s  Gegenstück  zu  -/eivj-  auf.  Man  vorgleiclie  ni.  itnt'thama'S 
aw.  frat^ma'  'primus* :  ai,  prnUirri-m  gl*,  rrpörepoc ;  ai.  än-tama'S 
*innipit*,  Jat.  tnfimm  :  ai.  äutoia-Sf  !at.  iniiü  iftter-ior  Tai.  tnttm- 
ii$Ur<i-  an«,  »nder-k*  gr.  ?VT€pa  'Eing4Hvei(lo*,  uk.sL  ^/-iivj  'liOber'); 
aw.  m-Z^md-  ftgs.  nühm-est  »iodem'est  *niedei"st,  Unterst* :  ai.  ni- 
tar^m,  ulid.  niduro;  ni.  nt-tamti-s  liöclist'  aw.  ustanui'  *äLisserst*: 
ai.  uttara'S,  p".  ücrtpoc;  Int.  ci-timn»  :  ciier-ioi'i  uUtimns  t).sk.  ül- 
eiumam  'itltimam*:  uUer-ior;  sinis-tmtts  dertimm  (*de:d-ietno-$) : 
ittniMfr  dexicv;  pnt.  uf-tKmu  Mor  hintorn,  hinterste*:  affarö  n.  dpi.; 
femer  ai.  ka-tamä-s  'w(*tc*her  (von  mohreiTn)?''):  ai.  htUtni-s, 
wmlir.  (UMlruh-pei  'utmqne*,  got.  h'ttpar,  uksl.  hifertjjb  hHortJb- 
endlich  dio  gnnzo  groKe  Kategorie  der  zu  Adjektiva  beliebiger 
BiMlentting  gohiirigon  Bildungen  dos  Arißchen  wie  ai.  äm<\4ama-s 
•rohest' :  amdtnra-s  gl*.  iü|iÖT€poc.  Unzweifelhaft  ist,  lUss  -iero- 
filihor  du  war  als  -trpmo-,  und  dass  das  -/-  von  -ttpm(f,  wenn 
nicht  ganz,  so  doch  teilweise  ans  den  uridg,  (^rdinnliu  vnn  der 
Bildung  der  giiech.  rpi-ToCj  T^TpuTOc,  tt^^tttoc.  ^ktoc,  eikoctöc  usw. 
stammt.  Zum  Teil  wenigstens  sind  -tJipmo-BiUlungon  daduixjli  ins 
Lehen  gotroton,  daü  ZahlwiU-ter  mit  -ht-,  nur  zu  doulürheror 
Ansspratln'  der  Vorslolliing,  dali  etwas  einen  hestimniteii  Platz 
in  einer  grüneren  Reihe  hat,  mittels  -ritmo'  erweitert  wurden; 
hI.  trfSaUamti-s  lat.  frir^simtt.i  gegenüber  gr.  TpiÖtKOCTÖc  vor^doicht 
sich  also  etwa  mit  Imni.  ißöö)Li-aToc,  öt^ö-utoc  lu'bun  ^ßbo^oc, 
öTbooc  oder  mit  fp\.  ftum-iM»  neben  fvnma.  Zugleich  aber  hatten 
gewisse  ürtliche  Adjektiv»  mit  -(yt/'.>-.s  ihrer  Bedeutung  nach  dio 
Rlhigkeit,  in  derselben  Weise  auch  'superlativisch'*)  vorgestellt 

1)  Alat.  qtfotNmivi  mufS,  wie  ich  wegen  Sommer  S.  211  bemerke, 
m  diesem  Zusninmcnhang  nach  meiner  Meinung  bei  Seite  bleiben. 

t)  Es  sei  mir  der  Kürzt'  wi.'^en  ^cMiULet,  mich  so  au szud nicken. 
Auf  die  (liemlich  komplizierten)  BedciUungsverhällnisae  einsugelien  sind 
wir  durch  unser  Thema  nicht  genüligt. 


EU  wei^ion  wie  örtltohc  Adjcbtiva  «uf  -ero-s,  bei  denen  ilicso 
VorstoHung  durch  lins  Formans  -rjimo-  Ausdruck  hatte.  Oh  nun 
hier  lediglich  durch  eine  sog^cuannto  propoitionale  Analogie- 
bildung -tipmti-  neben  -iero-  aurgpkommen  ist^  oder  ob  bereits  ■ 
Forniationon  wie  ai.  bßatUtmö-s  auf  dem  Plan  waren,  an  die 
man  anknüpfen  konnte,  ist  eine  scliwer  zu  entsch  eitlen  de  Frage, 
.ledenfalls  sind  wir,  das  ist  hier  für  uns  die  Hauptsache,  zu  der 
Annahme  berechtigt,  daß  bei  den  Adjektiva  lokalen  Sinnes  die 
formantisflie  Doppellieit  -ieffh:  -ttjtmo-  schun  in  der  Zeit  der 
idg.  Ur^nieinschaft  vorhanden  und  weiter  verbreitet  Seewesen  ist. 
Wi'nden  wir  uns  nun  speziell  zum  Griechischen.  Hier  fällt 
auf,  daU  zwar  das  einsilbijre  ^superlativische'  Formans  uridg. 
-mo-  vertreten  ist,  nämlich  durch  ^ßbo^oc  aus  *^ßt)^cx  und 
durch  TTpö-MO-c  und  npd-no-c,  dali  dagegen  -rptno-  und  -ttpmo-, 
die  als  •-UMO-  und  *-Ta^o-  erscheinen  müßten,  vöUig  fehlen; 
hf^hstens  darf  öpxajioc  als  ein  solcher  .Sup.  angeselien  werden. 
AVo  man  sie  nach  Anleitung  anderer  idg.  Sprachen  erwarten 
künnte,  begegnen  dafür  -otoc  und  -Taroc.  So  ai.  daSamd-s  lat. 
flecimus  air.  {iechm-ad  :  beKOTOC,  in  Übereinstimmung  mit  got. 
taihnndu  lit,  desziriitas  aksL  de^ett.  Ai.  madht/amd-8  ahd.  mittamo', 
liiccatoc').  Ai.  upmmU»  lat.  mmmus  :  uttutoc.  neben  urrepoc  ai. 
tipara-s  lat.  supents.  Ai.  uttanid-s  :  ucxaToc,  neben  ücrtpoc  lUtara-a. 
Ägs.  nordm-est  'nördlichst*:  vtpTaia:  fcxara  (Hesycbius),  neben 
v^pTCpoc  ivepTtpoc,  umbr.  neftru  'sinistro*,  ags.  norder-ra,  zu  v^p- 

9tV    £V€pÖ€(v)  (vgl.  V)Tr€p-T€pOC  UTTCpTaTOC).    SO  HHU  ftuch    Bl.  ämd' 

tnma-8  und  ämd-Umt'ü  gegenüber  üj^id-TaToc  und  ibpö-repoc  «sw. 
Damit  ist  der  Weg,  auf  dem  das  Giiechiscbe  zu  -totoc  ge- 
kommen ist,  unzweideutig  gewiesen.  Der  Gegensatz,  der  in  dieser 
Bildungskategorie  des  Superlativs   zwischen   dem   Griechischeu 


1}  Ob  es  neben  vclornc  vtoroc  *dcr  unlent«*  auü  NeiF-oroc  (vgl. 
«löei  'lief  unten'  veiuipa  T^acirip  "Unterleib*  vci6c  'Feld,  Flur',  akaU 
M»ro  'Feld')  im  Griecbischen  ein  •v^F-oroi  zu  v^Foc  'novus'  gegeben  hat, 
bleibt  sehr  fraglich,  Ja  die  BedcutuDg  'novissimus,  der  jüngste',  welche 
v^oToc  z.  B.  Soph.  Anl.  (J27  -naihujv  tiIiv  tiiiv  v^axov  T^vv^Mß  hat.  bequem 
aus  der  Bedeutung  'der  unterste'  abgeleilel  werden  kann  ivgl.  Inl.  imu» 
'der  unicrsle'  und  'der  l«*tzte  der  Zeit  nach').  Aber  wenn  auch  ein  *vi!FaToc 
'nuvJEsinMiä'  8t>lite  gebildet  worden  Bein,  au«  mhi^ttkätfa  nartintäm  KV.  5, 
27.  3  darf  nicht  geschlossen  werden,  tlass  ein  »acottui-  'der  neueste'  den 
Indem  gelÄulig  war,  und  zweifelhaft  ist  auch  umbr.  nuvime  'novissime' 
(S.  4,1.  Zum  Ansatz  eines  uridg.  *nefimmo'  fehlt  also  die  Berechtigung.  — 
Mit  ^toaroc,  vctoroc  vgl.  ncwh  icxoroc,  jiöxaroc  (öpxaTocV). 
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und.  aadeni  idg.  Sprachen  bostcht,  hat  darin  seinen  Ornnd,  daß 
in  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  zur  Bezeichnung  des  Begriffs 
'decimusi'  zwei  Bildmigeu  mit  einander  in  Konkurrenz  waren, 
<U8  von  *dektp  'zehn'  nach  der  Analogie  der  Adjektiva  auf  -o-s 
geschaffene  *dekt{imo-%  und  das  von  dem  Abstraktum  *dekrpt- 
in  gleicher  Weise  ausgegangene  *iiehpto-s.  Letzterem  schloß 
sich  zuniichst  ein  *neu//to-8  *en^}}to8  'der  neunte'  an,  welches 
außer  dem  griecli.  «tvaioc  fvaioc  t*ivFaTOc)  durch  got.  niitndaf 
preuß.  mtclnU  lit.  deiHntm  aksl.  rieifh  fortgesetzt  ist,  während 
das  ältere,  dem  *dek^mo-9  entsprechende  *neuno-s  {*ettuti(>-n)  durch 
lat.  nönus  und  durch  ai.  nacaniä-s  (aw.  ttaomn-  apers.  }mv<ima-\ 
und  nir.  nötn-ad  repiilsentiert  wird,  nur  daß  im  Arischen  und 
im  Keltischen  nacli  dem  Vnrbild  von  daSumä-n  und  dechm-ad 
der  labiale  Nasal  an  die  Steile  von  n  trat.  In  der  Bahn  von 
Ö^Karoc  und  trvoioc  ging  nun  das  Griechische  weiter,  und  zwar 
wurde  der  Ausgang  -aioc  als  Formans  in  doppelter  Weise  pro- 
duktiv. Erstens  in  der  Art,  daß  er  erweiternd  an  Zalilwort- 
bildungen  antrat,  die  seihst  schon  den  Sinn  von  Ordimdia  hatten  : 
urgriecli.  •TTfiiüF-aroc  =  ion.  Ttpüiroc  dor.  Ttpöroc  für  'TTpiu-Fo-c  —  ai. 
jyiirva-8  (uridg.  •/;/--mo-»)  mid  hom.  ipiT-atoc  fcßböjU-aTcc  tirW-aToc 
fUr  TpiTOc  ^ßbonoc  ÖTbooc,  Diese  Umlvilclung  ist  der  Art  nach 
dieselbe,  die  z.  B.  ai.  triAittaimi-n  lat.  triCisimns  (griecli.  rpiö- 
Koadc),  got.  ff'UM-i^s  (fnmut),  griech.  irptüT-tctoc  (Ttpüjtoc), 
außerlmlh  der  Kategorie  dor  Zahlwörter  z.  B.  Xoicöo-Taroc 
(^oicöoc),  M€i£(>-T€poc  (jitiZujv)  aufweisen.  Zweitens  in  der 
Weise,  daß  überall,  wo  superl.  '-a^oc  gesproclien  ward,  für 
dieses  -aToc  eintrat.  Zunächst  kam  -aioc  bei  den  lokalen  Adjektiva 
auf,  wie  nkcaToc,  üttutoc  (neben  uirepoc  üirtpa)  und  ücTaroc 
(neben  ücitpoc),  und  weiter  dann  auch  bei  aden  andern  Adjektiva, 
bei  denen  dem  ••ra^ioc  im  Komparativ  das  Formans  -repoc 
gegenüberstand,  wie  djudraToc.  Solche  Verdrängung  eines  Aus- 
gangs durch  einen  gleichwertigen  aiidei-en  vergleiclit  sich  z.  B. 
damit,  daß  sich  im  Italischen  und  Koltischen  *-is^mo-s,  im 
Lateinischen  zugleicl)  *-iA>tiptnij-»  an  dio  Stolle  von  uridg.  •-wfi>-s 
geschoben  liaheii  mler  im  Slav.  das  Numina  instrumenti  bildende 
-dMo-  (slav.  -dlo-)  an  die  Stelle  von  -tro-  -tio-  (6ech.  nidio  aksl. 
raio  oralo  gegen  gr.  dporpov  lat.  arafntm  air.  amtbar  lit.  rirlrloK 
arm.  araur  'Pflug*,  cech.  i^t/dio  'WuhiuiHg'  gegen  lit.  /m/-W  usw.). 
Besondere  Umstände  werden  die  gänzliche  Austilgiing  von  •-ajiGC 
begünstigt  haben.  Ich  vermute,  daß  bei  dem  Vorhandensein  von 
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Nomina  nichtsuperlativischer  Bedeutung  auf  -a^o-,  wie  Kepajioc, 
edAa^oc  ÖaXdfin.  »cüa^ioc,  TraXö^n  (samt  dirdXa^oc  öucrraXaMoc), 
oOXajidc,  iroTa^öc  der  Ausgang  -aio-  als  der  die  'superlativische* 
Bedeutung  klarer  aussprechende  bevorzugt  worden  ist  ■). 

Ich  bin  hiemach  mit  Äscoli  a.  a.  0.  849  ff.  ganz  darin 
einverstanden,  daß  -Taroc  im  letzten  Grunde  von  ö^KaTOC  stammt, 
und  daß  der  Weg  von  diesem  zu  den  Superlativen  wie  ijuiiöiaroc 
tiber  einige  Adjektiva  lokaler  Bedeutung  wie  uttutoc  geführt  hat. 
Verfehlt  aber  hat  es  dieser  Gelehrte  und  haben  es  andere  nach 
ihm  darin,  daß  sie  dem  homerischen  TpiTaroc  und  den  ebenfalls 
homerischen  qpiXTepoc  cptXTaTOc,  q>^pTepoc  q)epTaToc,  ß^Xtcpoc, 
und  zwar  entweder  allen  diesen  Formen  zugleich  oder  nur  ent- 
weder der  ersten  Form  oder  den  letzteren  Formen,  eine  besondere 
wichtige  Rolle  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Typus  üjMÖTaToc 
zugeschrieben  haben.  Eine  solche  Bedeutung  geht  diesen  Formen 
nach  unserer  Darlegung  ganz  und  gar  ab. 

2.  Lateinisch  -iasimm. 

Mit  den  "Worten  -issimo-  wird  -is- -{- -sfjimo-  (vgl.  mart- 
mus  etc.,  s.  11  S.  168  f.,  Yerf.  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1890 
S.  236)  sein"  habe  ich  im  Grundr.  1«  S.  6.'i3  eine  Ansicht 
über  den  Ursprung  dieses  lateinischen  Superlati\'formans  ange- 
deutet, die  bei  Sommer  in  seiner  ausführliclien  Besprechung 
von  -isttimiis  IF.  11,  247  ff.  vielleicht  nur  darum  keinen  Änkiaiip 
gefunden  hat,  weil  ich  eine  nähere  Erläuterung  nicht  hinzu- 
gefügt habe.  Diese  hole  ich  hier  um  so  lieber  nach,  als  jene 
Ansicht  mir  auch  jetzt  noch  den  Vorzug  vor  dem  zu  verdienen 
scheint,  was  früher  von  mir  über  -is^'miis  aufgestellt  und  von 
Sommer  a.  a.  0.  8.  249  akzeptiert  worden  ist. 

Die  am  weitesten  in  den  idg.  Sprachen  verbreitete  von 
den  zu  den  Komparativen  auf  -ies-  -ios-  gehörigen  Superlativ- 
bildungen ist  die  auf  -i^o-,  z.  B.  ai.  svddi^tha-s  gr.  tiöictoc 
got.  sütists  'suavissimus' ;  ein  vereinzelter  Rest  im  Lateinischen 
scheint  Jitxtä  =  *jugista  ('am  engsten  verbunden*)  zu  sein  (Sommer 


Ij  In  analoger  Weise  haben  im  Baltischen  vielleicht  Wörter  wie 
töfimas  'enlfernt'  (zu  toi }  'fern'),  di-timag  di-ti/mas  'nahe'  {zu  «/■/?  'nahe'i 
zum  Untergang  von  superlativischem  -ima-s  =  uridg.  -tiimo-s  beigetragen. 
Oder  tragen  jene  selbst  das  Superlalivformans?  Die  vöUigc  Verwischung 
des  ursprünglichen  superlativischen  Sinnes  wäre  dieselbe,  welche  die 
lat.  ßnitimtig,  marUimum  u.  dgl.  sowie  dextimiin  (neben  dexter)  aufweisen. 
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.S.  41.  äl5).  UnbeUenblich  darf  diese  Formalion  des  Superlutivs 
der  idfc.  Urzeit  zugeschrieben  worflon.  Im  Italischen  und  Keltischen 
gleicherweise  ersoheint  nun  vielfach,  wo  man  -into-  erwarten 
könnte,  das  Formans  -istpmo-,  z.  B.  alat  ptisima  'plurimn*  aus 
*pfeisetno-,  *i>ffhijinio-^),  pukherrimus  aus  *fmicr-inenio-a,  faciUimits 
nu8  *fo€i-i»emo-i<,  ;fall.  Stadtnume  OüSicüm^ti  Mie  hüdiste*.  akymr. 
hinkam  aus  *aemmmo-s  [tm  ken  'alt'),  s.  Sommer  S.  217  ff-,  und 
es  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  •fsrpmo-  aus  -w/o-  in  der  Art 
umgebildet  worden  sei,  dalt  -jptno-  an  die  Stelle  vou  -tö-  trat. 
Aber  wie  soll  man  sich  diesen  Vorganj^  vorstellen,  da  doch  -istO' 
seit  uridg.  Zeit  als  Fonnans  eijie  geschlossene  Einheit  j<eweseni 
sein  muß?  Wenn  im  Italokeltischen  -ntnitj-  auf  die  Formen  auf 
'i^o-s  ühpitrngen  w  iird(%  su  wäre  nit-ht  -istpmit-s,  sundern  -istipnio-s 
entsprungen.  Ich  halte  hiomaoh  -ixtpmo-  für  eine  Paralielhildung 
zu  -iKti>-  und  unabliänpig  von  diesem  entstandeu.  Zu  -r.-wpmo- 
kam  man  tliulurch,  dali  man  die  flexiimslose  (neutrale)  Fomi 
auf  -is,  wie  sie  in  historischer  Zeit  z.  B.  rwich  durch  ai.  Mi^ 
Mraufien*,  lat.  mugU,  got.  mws  ulid.  min  'minder'  =  urj^rm. 
*minni2,  aksl.  ihlcch  Monge'  i^zu  thieH  *limgini|uus',  vpl,  Osthoff 
IF.  8,  48  ff.)  vertreten  ist,  durch  das  'tjimo-  vcm  '^t^pirjimo- 
*H])TpMi}-  u.  a.  erweiterte,  und  dieso  Ableitung  muß.  weil  sie 
nur  im  irniokeltischen  Gebiet  ei-seheint,  für  jünger  gelten  als 
die  Entstehung  von  -isto-.  Hiernach  war  alat.  pfisima  =  *pfmipmO' 
abgeleitet  von  *jil4is  'pluM*  =  air.  Ha  'plus'  (Sommer  S.  236  f.), 
welches  nnch  in  ^r.  nXtlcxoc  =  */^eisto-8  enthalten  ist*);  lat 
pläntfitis=  *plöijfrfimo-8  von  2)itis  =  *plöis  (Sommer  S.  93  f.  2101): 


1)  [Norh  J.  Schmidt  KZ.  38,  44  wtire  *fit«i»-  in  pfleima  Dmbildung 
von  *i>ltii»-  =  iiridy.  *plj-iif-  gewesen,  indem  a  durch  Einfluti  von 
plwreii  =  *yieiiis-  in  e  aberging.  Aber  in  den  Fällen  wie  ahnen  ;  aatiis 
hat  diese  Angleichung  nicht  stattgefunden.  Auch  Sehmidta  irXcicToc  ans 
•irXatCTOc  nnch  irJwi-  ist  mir  unwahrsrlieinlich.l 

2)  'pleie  möchte  Ich  auch  a!s  Grundlage  von  alt.  itXeTv  (fj  ypidKovra) 
und  von  hom.  v\4.ic  krel.  ttXtec  TtXta  bolrachten.  itXfiv  für  *nX€ic  hahe 
irli  9i-hnn  (irundr.  2.  -iiW.  -HXi  angeudinirien,  und  uuch  Wackernagel 
Vermischte  üeilr.  zur  gricch.  Sprachk.  IH  IT.  gehl  von  *TiX€k  au^.  erklärt 
dieses  ober  für  kontrnhicrl  aus  hon».  irX^cc.  Wenn  irXiiC  Jilteres  •ir\*ic-€C 
war,  was  lautReselzIich  möglich  scheint,  »o  darf  man  es  sich  so  ent* 
spnmgfin  denken,  daß  •ir\€ic  in  •irXtir  t\  (TpidKOvra  titiroO  nnrh  irX^ovfc 
oder  irXcfouc  (^-o[c]-(c)  f\  (TpidKovru  Vimoi)  plurali>iche  Flexionsendungen 
sieh  beilegte.  |J.  Schmidt  KZ.  38,  +2  filhrl  n\4f.(  auf  *TtX^etc  ~  •TrXn[i]e[cJ-€C 
zurück,  wie  er  auch  über  fjfVi^  und  jflfirimua  auf  S.  43  fT.  anders  urteilt 
als  wir  oben  im  Teste.) 


H 
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osk.  moimos  'mnxiniae*  =  *m9ismo-  von  i'sk.  mais  got.  mais-  lat 
pilmtis  piüign.  prismu  urital.  *pmmo-  =  *jiri-is-tno-  (vgl.  jirior) 
vom  Aflv.  *pris  in  prls-limis  (vg!.  t^rOs-tinus,  fiiii-tinu$,  serö-tinm 
n.  a.).  Unrl  so  gab  es  damals,  als  -i.fjpmo-  aufkam,  autrh  noch 
Formen  mit  -is  hinter  konsonantisch  sohliellcndoni  .Stamm,  wio 
z.  B.  *sems  'älter*  (neboii  lat.  senim).  *äl-ns  'schärfer'  (neben 
lat.  öcfhts)  usw.  Dits  oinsilhigo  -mit-  von  *m9hmo-,  *prUmih  stammt 
von  Jen  Fomiou  wie  *iipmo-  =  lat.  snmmm.  Die  Anshroitunfi  von 
-is(rp)mo-  auf  Koston  dos  iiltcrcn  -isto-  geschah  unter  dem  Ein- 
fluß der  Superlative  wie  *ndhrpmo-a  infimu»,  *upmo-s  *sumimi8^). 


I)  l-^r  Wcilfrbildongon  aus  dem  Neulrutn  auf  -»>  halte  ich  auch 
die  Wörter  fflr  'links'  lal.  nni»-ttr  »inü-timus  gr.  dpic-T€pöc  alid.  irinii-tar 
(während  das  gleiclihedeulende  aw.  rfi'riffui-tärtt-  das  urai.  N'eulrnm 
•fflryrtj*  enthäJI),  sowip  umbr.  tnci^ru  Fem.  'major',  zu  osk.  mai»,  und 
lat.  maffiitier,  zu  utagüi  (Über  minUttn-  s.  Sommer  S.  28.  60);  da5  -ttro- 
an  adverbiale  Gebilde  antritt,  kommt  ancb  sonst  öfter«  vor,  z.  ß.  u. 
pnm^'ta$flm  uccäim-tamm,  gr.  nuXat-Tepoc,  dvuj-T^piu.  Ferner  die  Nomina 
auf  -üt-iio-ti  wie  gol.  ffuHüflv  'götlhcir  ahd.  iVrftjw  'irdisch',  lit.  HevUzktu 
•giillhch*  aksl.  d&utt*  'kindlK^h*  und  grienli.  iiaihicKoc  'Knäbifin*  (eine 
Andeutung  hierüber  schon  im  ünmdr.  2,  ^  OD  Anm.  S,  26f.li.  Auszugehen 
ist  hier  v<m  den  Fällen,  wo  -i«qo-8  hinter  .^djekliven  ersolieinl :  ahd. 
iiftige  'alt',  antari«e  'fremd*  (zu  anäei-  gehörig  nnd  auf  Betonimg  nirht 
Bur  der  ersten  Silbe  tiinweisend) ,  ferruic  'fernher  sl&minend*.  aisl. 
•rfjjtr  =  gol.  *jithixks,  dnrch  (iaka  'Jugend*  voratisgcsetzt  iKluge  Nomin. 
Slarninbild.'  S.  lOlj.  wu/.u  auch  lat.  prTg-i-u-s  (vgl.  ohen  prTju-tintuf  und 
pnmus  BUS  */>/'t*-»io-'|,  neben  welchen  lat.  mttius-culiis  und  ai.  aniiftia-kd-» 
'feiner,  dünner,  kleiner'  ebt-nsu  liegen  xvle  aw.  rti'ryag-tärti'  nebi-n  lat. 
«iius-fer.  \un  wurden  die  Kornparativformcn  auch  so  gebraucht,  daft 
sie  bedeuteten  'dem  Zustand  dessen,  was  das  Adjektiv  aussagt,  relativ 
nahe  kommend*,  z.  B.  urgerm.  *alf>iz-  etwa  'annähernd  alt',  daher  'von 
ähnlicher  Art  wie  der  bctrefTpnde  Adjektivbegriff*  (vgl.  nlid.  ^hUch),  Dies 
nihrle  dazu,  daß  das  Komparativfurmans,  enlwcnier  schon  für  sich 
allein  oder  gleich  [[jil  der  Erweiterung  -(jq-,  auch  an  Substanliva  trat. 
Hierzu  bieten  die  Fälle  wie  ai.  aSra-(ar<i-M  'eine  Art  Pferd*  =  'Maulesel*, 
lat.  nMter-tcrti  aus  'mätroteni  'eins  Art  MiiUi?r'  =  'TantR*  si?masiijlf»gisrh 
eine  genaue  Parallele  (vgl.  Sommer  S.  261).  und  zur  Krläutcning  können 
überdies  die  von  Substanttva  ausgegangenen  Komparationsformen  wie 
ai-  bt^mJt/as-  btiikmi^tfta-g  'der  bessere,  beste  Hrahmane',  gr.  ßuciXcü- 
Ttpoc  pocikiCrraToc  dienen.  Wenn  ich  auch  das  -««-  von  -is^o-  nicht  als 
Slammauslani,  sondern  als  Ausgang  des  adverbialen  Neutrums  nur  -la 
ansehe,  so  ist  das  um  so  unverfUnglicher,  als  das  Formans  -qo-  auch 
in  ai.  üt'ka-t  ucca-f  fibhi-ka~a,  gr.  npö-ica  lal.  *pfoc»s  (in  reci-procue) 
aksl.  prak^  ii.  a.  als  F.rwcilrrung  von  adverbialen  Formen  auftritt  (Orundr. 
2,  2-41  f..  OslhofT  !F.  8.  -M  f.).  Die  Deminulivbedeutung.  wekiie  die 
griechischen  WOrter  auf  -tcxo-  haben,  und  die  auch  dem  Stavischcn  nicht 
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Und  nun  zu  'issimus^  rias  nur  IntciniiH*!!,  nlclit  zugleich, 
so  weit  (]ie  düi-ftise  Sprach  Überlieferung  einen  SclUull  eHaubt, 
oskisch-urabrisch  gcwpsiMi  zu  sein  sclnMnt.  Es  tie^t  nalie,  dieiics 
Fomians  als  eine  analogische  UiubiMnug  von  ^'isrjimo-  zu  he- 
tracliten,  und  Sommer  S.  249  (vgl.  auch  Lar.  Laut-  und  Foiiuenl. 
489)  sagt:  "Der  Wog,  auf  Uoni  -**-  [für  -s-\  eindrang,  ist  vi>n 
Bruf<ninnn  (IIU.  3,  135.  Grundriß  Ü,  168)  richtif?  gewiesen  : 
-issimits  Im-  -iifirnua  iTut  einesteils  von  den  Ordinalien  auf  -f"ssinnfs 
aus  •eiiftipmos,  anderestoils  von  itessimmf  mid  »hnlichon  Hildiin^en 
aus  ein,  bestanden  doch  im  Itatischen  auch  ttesttimö-,  nieminiö- 
und  eventuell  noch  eiuipe  andere  Fonncn  dieser  Ai-t.  Durch 
den  Einfluß  ilieser  beiden  Faktoren  konnte  sehr  wohl  auch 
ein  •istfimofi,  -wwios  zu  •is8emo«  utujsfefonnt  wertlen."  Es  wird 
dann  von  Sommer  noch  dj»muf  hingowicsen.  zur  Ausbrcitime 
lies  Ausgangs  -iäsiwihs  habe  ilor  Umstand  beigetra^oii.  daß  dieser 
in  vielen  Fiillon  starke  funnaie  Verundentlifhuugpn  liintanhielt, 
die  bei  *-i8emo9  infolge  der  Wirksamkeit  der  S\n»kopienmgs- 
gesetze  eintreten  mulJten,  wie  z.  B.  V4nisrfimos  zu  Vinsimia 
^iisimus  geworden  wäre.  Diese  Hypntiipsfi  Whvr  den  Ei-sntz  von 
*'ü^nif>'Si  dnreh  -issimit.^  seiietnt  mir  nuinnehr  einerstarken  Mo- 
difizienuig  zu  hediirfen.  Dali  die  Ordinalia  auf  ^•eiissemoa  ein- 
gewirkt hatten,  glaube  ich  nicht  inclir.  Donri  da  z.  11  trlcg\H)simm 
neben  triginta  stand,  ähnlich  wie  tigf^tsiis  neben  difendo  u.  dgl, 
und  die  Superlative  in  ihrer  Bedeutung  von  den  Onlinal- 
zahlwörtem  scIkui  weiter  abgeriiekt  viarou.  so  sieht  man  nicht, 
welches  engero  Assoziationsband  zwischen  den  Wörtern  wie 
trfcfsimus  und  denen  wie  *clan'semoit  sollte  geknüpft  gowosen 
sein.  Dagegen  lasse  ich  «len  Kinfinß  von  jtes^imm  auch  heute 
noch  gelten,  jedoch  in  einem  wesentlich  andern  Sinne  als 
früher. 

Du«  in  der  Zeit  der  italiseh-keltischen  Urgemeinschaft  an 
C(j)j»-Stämmen  entsprungene  Formans  -stjtmo-,  von  dem  schon 
S,  r>  die  Rede  war,  ist  im  liigtorischou  I^iteinischeu  nur  noch 
durch  oxitne,  maximus,  prori?}im,  medioximus,  iwssimiis  vertieten. 


fremd  ist  iBclif  Arcli.  f.  »lav  I'hil.  2H,  ITil  fTO.  isl  diesellie,  die  'qo-  auch 
anderweit  neben  der  Funklion,  daß  oa  etwas  als  die  Art  oder  Eigen- 
scbaR  des  zu  Grunde  liegenden  NuminnllH^grifT»  habend  oder  darnach 
seiend  bezeirlinet,  in  verschiedenen  idg.  Sprachen  aurweial.  z.  Q.  M^ipoE 
'Mädchen'  ai.  martfu-kn-a  'Miinnclien',  ßiönaS  'Altürchen*,  lat.  A(wi»/»i-r-i'o, 
akal.  9]fn»4n  'Söhnchen'. 


nw^wiperlativtiildnngen  o^^inwmwnS^^^^^twmSenmT 

i'yt-ipmö-  stami  neben  -tfitno-  ebenso,  wie  z.  It.  -s-fo-  neben  -lo-, 
Tat  jfOlm  =  *pdc-s-lo-,  scdla  =  *st'a}U-8-lä  u.  (IttI.  neben  capult4S, 
tefjiäa  u.  d;;!.  Ob  man  solches  tirspriiiigiioh  'wnrzolcrweitenides*  s, 
das  sich  bekanntlich  mit  vorschio4lont'n  nachfolgenden  nominal- 
fitammbildendeo  Elementen  nicht  bloß  im  Lateinischen  zu  einer 
formantischen  Einheit  vorbniulen  hat,  'Suffix'  oder  'Wuizel- 
ileterminatir'  oder  sonstwie  nennt,  ist  gleichgiltig:  dor  Ans- 
ponpspunkt  und  die  Art  dor  Entwickhinp  der  mit  s  beginnenden 
Xominalfonnantjen  sind  jedenfalls  in  vielen  Fällen  ganz  dicj^olben 
gewesen.  Wenn  nun  -m^mo-  eine  Erweiteninp  von  adverbialen 
Xentni  auf  -1*3  mittels  -t^mo-  darstellt,  00  dürfte  -issimus  auf 
Erweiterung,'  derselben  Neutra  mittels  -srpmo-  beruhen, 
so  daß  sich  z.  ß.  danssimtts  zu  alat.  ciaiitmts  (=  *ciärnmo-s 
*rfät[ij!Kmio-s\  nicht  andei"3  verhielt  als  et%va  *p6a^o-s  piäu-8  zu 
rrfkiffulum  oder  als  ^t.  ^ucjioc  öpxnc|i6c  zu  ^u8|aöc  öpxnöjidc, 
Träp-beixM'i  fepidaur.)  d.  i.  *-6€iK-f  cna,  ^lücjia  d.  i.  *£ujc4-c)ja 
KU  irapci-beiTMa,  Zuina  d.  i.  *lwc-tia.  Es  brauchen  zur  Zeit, 
als  -isihiitis  ins  Leben  trat,  nur  tcAjiz  wenige  aolclicr  starren 
Neutra  auf  -h,  wie  z.  B.  *nop»s  (neben  ttonusX  noch  lebendig 
gewesen  zu  sein.  Dor  oben  erwiihnle  Vorzug,  den  der  Ansprang 
-istimtis  vor  *-isem(ni  hatte,  dass  er  nämlich  lautliche  A'erdun- 
kelungen  in  dem  Verhältnis  zum  Positiv  und  Komparativ  aufhob 
oder  verhütete,  verschaffte  ihm  IJehebtheit  tnid  Ausdehnung 
über  sein  anfängliches  (iobiet  hinaus. 

Welches  die  ältesten  Musterforraen  mit  -immua  gewesen 
sind,  vermag  ich  freilich  nicht  zu  sagen.  Doch  möchte  ich  zu 
ihnen  recentissimus  rechnen.  Da-s  Adv.  rechts  deutet  man  be- 
kanntlich teils  als  ei-stjirrlen  Nuni.  Sg.  Mask.,  wie  ivrstofj  nlism, 
teils  als  erstarrten  Akk.  Sg.  Neutr.  (Lindsay  Lat  Spr.  636  f.). 
Mindestens  eben^^:^  gut  liißt  es  sich  aber  als  'recentis  (:  recenHus 
=  magin :  maiu»)  erklärnn,  so  daß  z.  13.  ret€tui  noil  so  viel  war 
als  'die  neuerlich  Geborenen*.  Jieretttia-gimta  viäic  dann  in  der 
Zeit  nufgekomnien.  als  *recentis  noch  keine  Synkopienmg  der 
ächluilsilbe  erfahren  hatte. 

Schlieillicb  ist  noch  zu  bemerken,  daß  das  von  Festus 
aus  4lem  Canneu  Sjiliafx*  angeführte  plisima  *plurima%  wenn 
auch  die  nächstliegende  und  wahrscheinlichste  Auffassung  die 
als  ursprüngliches  *pi^iijimo-s  bleibt  (Ö.  10),  altes  *pl^-8/pmo-s 
gewesen  sein  könnte.  Denn  ein  *plirimm  ist  ja  nicht  über- 
liefert. 
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3.  Latciuisch  tuprimm,  ejrtrfmtts,  postrimiis. 

M-it  Hecht  weist  Sommer  IF.  11,  252  ff.  alle  früheren 
Deutungen  dieser  drei  auffHlIeiuien  Superlativgobiide  zurück. 
lc]i  furchte  aber,  ilaß  er  aucli  mit  seinem  eigrenon,  neuen  Er- 
klärungsversuch niemanden  überzeugen  wird.  Dieser  lautet  in 
der  Fassung,  in  der  er  in  dej-  Lat.  Laut-  tuid  Fonnenl.  -isO 
ei*sL*heint;  "Vielleicht  wurde  vou  imits,  als  dassulbe  uucU  *lsmtis 
lautete,  infolge  der  Silbentrennung  *l-8n\os  ein  Suff,  -»mm  j;t?-j 
wunnen,  das  an  die  bedeutnnjrsverwaudton  Stamme  *eJi(e)rd- 
xiAvr.  trat,  als  deren  auslautendes  -ö-  bereits  zu  -e~  geschwächt 
war,  also  ^ejrtr^-smos,  woraus  nach  §  128,  :t  b  extremus."  Dies 
ist  mir  zu  Vttn.stlich. 

leh  halte  unsere  dr&i  Superlative  für  Neubildungen  nach 
<lSmum  oder  vielmehr  nach  *dimo-s,  dessen  Xeutruni  dimum 
war.  Bezüglicii  dieses  Wortes  slimme  ich  Sommer  S.  12.  209.  228 
<larin  bei,  rhili  es  ursprünfjUch  *zn  unterst*  bedeutet  imd  dann 
den  Sinn  'zuletzt,  endlich'  bekommen  hat  (vjirl.  S.  7  Fußu.  1 
über  gr.  vtiaToc),  dall  es  euie  wahi-scheinlich  speziell  lateiiiiselie 
Schüpfiiii^'  !jus  (if  nacli  dem  Muster  des  Oppositums  *sitpmO' 
»ummo-  war,  und  daft  das  ans  dit&ior  diternmm  zu  ent- 
nehmende *ditero-  aus  demselben  Adverbium  gebildet  worden 
ist,  wonach  sich  tUmum  zu  *d6tero-  vt'ihält  wie  ai.  npamä-s  'ent- 
ferntest' zti  ai.  apei-H.  apaturmn  'femer'  ags.  (efh'a  'der  hintei"e'. 
Der  maskulinischo  Numinativ  d4mus,  adverbial  erstaiTt  wie  verstis 
u.  d;u;l.,  wird  Paul.  Fest.  p.  49  Th.  de  T.  aus  Livius  Ändronicus 
angeführt,  ist  bei  Plautus  Truc.  24')  hajidschriftlieh  überliefert 
und  wird  Trin.  781  für  demum  aus  metrischem  Grunde  koujiziert. 
Die  Neuaehopfun^  nach  dem  bedoutungsverwandten  dimusdimnm 
ging  wohl  damals  vor  sich,  als  d€mo-  noch  deklinables  Adjek- 
tivura  war,  und  zwar  vermutlich  in  der  Zeit,  als  demo-  noch 
^inen  ursprünglicl\en  Sinn  'am  meisten  herab,  henuiter*  hatte: 
zueist  mag  als  Oppositum  in  rüumlicbem  Sinne  supritmts  gebildet 
wurden  sein.  ua<l  diesem  mögen  sich  podr^miis  un<l  ejirimu» 
angeschlossen  haben.  Die  Neutra  supremnm,  postremmn,  fxirimum 
erscheinen  übrigens  glfiehwie  dftuum  als  temporale  Adverbia. 

Dali  der  Vukul  der  Anfangssilbe  eines  me])rsilbigen  "Wortes 
mit  nachfolgenden  Wortclementen  zusammen  in  der  AVei.se  zur 
BUdimg  eines  neuen  Wortes  verwendet  wird,  daß  er  in  der 
Neuscbopfung  in  tnne  Biimeusübe  zu  stehen  kommt,  ist  nicht 
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ohne  gleioheu.  Einige  BciHpicIo  tmbe  ich  IF.  12,  löO  ff.  zu- 
samroen^^ellt,  wie  ai.  ßt^diu-^  'Loben*  zu  jfva-U  nach  ^jijäUt-^ 
*•  ar.  Gen.  Jt^atäui,  att.  Vaseniaschr.  irecw^a  "Sturz*  zu  newiv 
nach  nrüiMti.  Zur  Hand  simi  mir  für  jetzt  auüenlom  folfiiemlo. 
hat  quaär-iangiäm  mtät-iuHtfulus  aeqU'tanyulm  u.  »i^I.  nacli 
irkmgiUuA  (IF.  9,  354  f.);  quadr-imtti  nach  bimus  Mmm;  präkr. 
Knusjitiva  "ii?  jän-drei,  has-ävei,  jtv-ävei  nach  solchen  wie  ///diW 
=  skr.  gtfiäp(tya^ti  iPiscIifl  iinimm.  d.  I'nikril-Spracht'n  S.  37ö  f.j. 
Oanz  besonders  nahe  ateht  unseren  mprinius  usw.  das  vermutlich 
zu  !al.  ?W/e  gehüriffc  t>sk.  uahetnom  Viptinuim'  Eigouu.  A'alaiinns, 
falls  dieser  Superlativ,  wie  ich  veruuito,  nach  maimas  *maxiniae' 
(S.  i\)  geschaffen  worden  ist, 

Leipzig.  K.  Brugmaun. 
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l.  Zur  Bildung  der  2.  und  ».  Sg.  Präs.  Akt.  von  q)nni. 

G.  Meyer  schreibt  in  der  diitten  Auflage  seiner  Gnmiuiatik 
8.537:  "Von  <pnMi  öchricb  man  die  zweite  I*ci*sou  im  Altertum 
9rjc  (I^  Roche  Hom.  Textkritik  374),  von  Curtius  Verbum  1,  147 
au-s  einem  sonst  uirgendf  uaoliweisbareii  Vorkliagen  des  -i  von 
•qwi-ci  erklärt,  das  ja  übrigens  bereits  urgriechisch  *(prii ')  weixlen 
mußlc.  Nur  Apollonios  Üyskolos  schrieb  q)r|c,  imd  das  wiixl 
das  Richtige  sein."  Vorsichtiger  hatte  sich  der  alte  Buttmann 
Gramm.  I  564  Anm.  1  ausgedrückt:  "In  der  2.  Präs.  qj^c  ist 
nicht  nur  das  i  subscr.  durch  flie  F<trnintion  nicht  begründet, 
sondern  auch  der  Akntus  statt  des  Zirkumflexes  ist  befremdlich 
bei  dieser  Form,  die  doch,  wie  eic  oder  tl  von  der  Inklination 
ansgononimen  ist.  Aber  eine  sehr  entschiedene  fIboHioferimg 
Jüell  beides  gegen  die  das  alles  einsehenden  Granunatiker  fest." 
In  ähnlicher  Weise  üußert  sich  Blaß  in  der  dritten  Auflage 
der  Knhnerschen  Grammatik  l  T.  11  S.  211,   nur  zieht  er  zur 


1)  Richtiger  •<pä-o  •<päi.  Die  Foi*ra  *<p»it  ist  ionisch.  '(piTci  über- 
haupt ganz  unmöglich,  da  ja  der  Cbeigang  von  idg.  a  in  den  langen 
*^Laul  erst  in  der  ioni3ch-.itli3Clien  Sonderentwicklung  slatlfand,  während 
der  Srhu'und  des  intervokalischen -c-  schon  in  vorejnzeldialektischcr  Zeil 
8la4lgefundon  hat. 
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Erklärung  des  auffallenden  i  TrpocftfpöMM^vov  die  von  G.  Meyet] 
mit  v<(lleni  Rechte  als  imzutroffeml  !il)gf?lchnte  Curtitisscbe 
Krklariing  heran.  Bnigniann  hat  sich  memes  Wissens  nicht 
mit  Bostimnithoit  darührT  aiiä^esprochen,  ob  er  (pQC  oder  q>T|C 
für  die  richtigere  Furru  lialtn.  AVenlgstens  ist  im  (irundriß  2, 
l',U2  nur  die  Form  <pr|-c  angeführt,  dagegen  iat  in  Her  3.  Aufl. 
il.  Griech.  (Iranini.  S.  :i47  hinter  qpnc  die  Form  qjfjc  in  KlaninieiTi 
hinzugesotzt,  woraus  man  wohl  vielleicht  st^thlieüen  darf,  dass 
auch  Bnigniann  der  Form  tprjc  den  Voraug  zu  geben  geneigt  ist, 
l'js  wird  ni<ht  überflüssig  sein,  die  vorzüglich  in  Betracht 
kommenden  Stolleu  <ler  alten  gram nia tischen  Literatur  hier  aus- 
drücklich aufzuführen. 

Herodran.  II  419,  11  f.  (ed.  Lontz)  aii.M  Choimboskos 
Gaiöf.  807,  IS,  Cram.  IV  B4:  'tu  (pTjc  oi'k  ot^€V  6  'AttoXXulivioc 
cüv  Tiff  I  YtTpannivov  ■  f\  bk  napähouc  Kai  ö  'Hpuubiavoc  cüv  Tiij 
l  oifetv.'  Forner  aus  Kpim.  Cram.  1  432,  25:  '<p^c-  tö  tp^c  oö 
boidlii  6  t£xvik6c  cüv  töj  j  ^pdipiw  ■  t\  \xiv  { )  toi  TrapÄöocic  oibcv 
aÜTÖ  cüv  Tifi  i  -ftxpaMM^vov.  —  Ktym.  Magn.  7ÜI.  49;  'bei  tivüj- 
CKtiv,  ßn  TÖ  <pf|c  ^vtcTui?  icn  btirr€pou  TTpociüirou  Kai  cüv  xtfi  l 
Tp<i*ptTai,  Kai  öcov  xar"  ävaXoyiav  oük  axpftXtv  ^x^iv  tö  t  .  tu 
Top  tic  pn  TpOTTrj  Tfjc  M>  *ic  ci  lü  beüxepov  ttoioüov.  ti  ouv  t6 
fpi]\i\  OÜK  Ix^t  TÖ  i  (tö  TÖp  «ic  ß  ou  Ö^Xtt  bicpÖ6TTH>  TTupaXiiT€c9ai 
XUJpic  TOÜ  ii\i\  Kttl  (ipi)  bt^Xov  tin  oi>bi  tö  q)r|C  uJ(p€iXtv  (x^iv 
TÖ  "i '  üXXü  KQTÜ  TTuptiöociv  ^x^'  ^^  l  Tivlc  hi  OfeXouci  Xeytiv  ÜTttp 
Toö  <pric  ■  ÖTi  TÖv  p4v  t6vov  (Üttö  TüJv  €ic  jJi  ^cx*.  Tr|v  fci  ■fpatp'^v  die 
unö  Tiüv  fic  lu  dirö  toO  (pijü.  tü  t^p  tic  ü>  eUei  ^x^'^  ^v  b€UT€puj  Kai 

TplTU?  TTpOCÜJTTtU  bltpSOTTÜV  ^tTÖ  TOÖ  \.    dXXoi  b^  e^XOUClV  OÜTÖ  tlVOl 

AujptKÖv  uicirep  tö  li^c,  ok  ( )  rici  Kai  6  t6voc  dvriKeiTai  ■  uüqjeiXe  jap 
ncpKTTucBai  Kai  tö  Tpirov  tüiv  iviKiüv.  uütpttXt  TÖp  ÜTioßoXri  toO 
l  TToieTv  tö  TpfTov.'  Hier  mag  weiter  darauf  liingewiesen  werden, 
daß  auch  hinsiciitUch  cler  Form  qjrjcBu  (Früsons)  ilie  Meinungen 
geteilt  waren,  da  undoroi-seits  auch  tpfjcöa  vorgeschrieben  wurde. 
Ich  führe  in  dieser  Hinsicht  an  *  ^k  tOüv  'Hpuibiavoö  irtpi  öpöo- 
Tpatplac'  Lentz  2,  599.  ö  '(p^cöa  X^t^ic.  (pf[cQa  i(pV]cQa\  Hin- 
sichthch  dieser  letzten  Formen  ist  außer  den  tou  (J.  Meyer 
namhaft  gemaciiton  Stellen  in  den  Scholien  zu  V  174  (Ven.  Ä) 
auch  noch  auf  K  460  zu  vorweisen. 

Aus  den  angeführton  Stellen  ergibt  sich  mit  Sicherheit, 
daß  die  Formen  (prjc  und  <pricea  auf  fester  Tradition  bei-uhten 
und  mindestens  ebensogute,  ja  wühl  bessere  Gt^wahr  haben,  als 
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d«8  von  Apollonios  Dyskolos  bevorzugte  (pr|c.  Und  in  der  Tat 
ist  sehr  schwer  anzusehen,  woher  das  i  suhsor.  von  9r|c  (re- 
koraraon  sein  sollte,  wenn  es  iiiclu  aiif  fester,  alter  Cberliefenmg 
beruhte.  Wena  G.  Meyer  a.  a.  0.  sagt:  'Aus  dem  SchoL  zu 
P  174  (Ven.  A)  und  r\  239  scheint  hervorzugehen,  daß  die 
Schreibung  erfunden  wurde,  um  einen  Unterschied  zwischen 
dem  Präsens  cprjc  und  dem  Imperfekt  (pnc  =  fq)nc  herzustellen' 
so,  glaube  ich,  übersieht  er  dabei,  daß  erstens  einmtd  ein  Unter- 
schietl  zwischen  beiden  Formen  schon  durch  die  venjchie<lene 
Betonung  gef;eben  war  (cpnc  und  <pnc(  und  zweitens  auch  gar 
nicht  abzusehen  ist,  nach  welchem  Muster  die  Schreibun^r  mit  i 
snbscr.  eingeführt  sein  sollte.  Ktwa  nach  dem  Konjunktiv? 
Denn  den  oben  mitgeteilten  Krkläningsversuch,  der  im  Ktym. 
Magnnm  überliefert  ist,  wird  man  heutzutage  doch  kaum  mehr 
anzunehmen  geneigt  sein.  Und  ist  man  nicht  auch  berechtigt 
zu  fragen,  warum  man  nicht  zum  Zwecke  der  Unterscheidung 
die  Sclireibung  *^'cti3C  einführte,  wenn  auch  allerdings  im  Im- 
perfektum das  i  lang  war?  "Wobei  ich  freilich  zugeben  muß, 
daß  dieser  Entwurf  nur  eine  tlieoretische  Berechtigung  hat,  da 
meines  Wissen»  weni^tens  in  den  Homerischen  Gedichten  mir 
"icrn  belegt  ist.  Kurz,  ans  dem  ganzen  Bestände  der  Überlieferung 
ergibt  sich  meines  Erachtens,  daß  (pric  die  altererbte  Form 
ist,  die  sich  auch  aus  dem  urgriechischeu  Paradigma  (pä^i  *<päc( 
(pari,  ioD.  (pfini  *tpn'  vnci  unschwer  ableiten  liißt,  wenn  man 
qnj-c  in  gleicher  "Weise  erklärt,  wie  "hom.  herod.  ti-c  oder  €t-c 
(*bist')  und  hesiod.  «t-c  ('wirst  gehen')"  (Brugmanri  Grundr.  2, 1342, 
Griech.  Gramm.^  347).  Allerdings  erhebt  sich  die  Frage,  warum 
denn  nicht  auch  aus  inn.  *'icTTii,  wie  man  natürlich  ans  urgr. 
*acTäa  voraussetzen  nuiß,  *"icTric  gewunlen  sei,  wanuu  nicht 
auch  *Ti9rjc  *öifciujc  usw.  aus  urgr.  *n6nci  *n9ni  *fctftiwci  *öibuji. 
Betreffs  der  2.  Sgl.  von  Ti'On^i  und  'ir\\ii  finden  sich  bei  Blaß- 
Kühner  I.  T.  2,  S.  HI3  Anra.  4  die  Stellen  verzeichnpt,  an 
welchen  handschriftlich  die  Schreibiuig  -nie  (-cic  ist  natiu-lich 
die  jüngere,  der  geänderten  Aussprache  entsprechende  Variante) 
bezeugt  ist.  Mit  Kt'cht  ist  damuf  hingewiesen,  daß  die  Alten 
(Lcntz  Herod.  I,  458.  II  S30)  die  Endung  -nc  angeben,  und 
man  daher  in  der  Schreibung  -tiic,  die  sich  übrigens  ei>;t  in 
Handschriften  des  Plato  findet,  nichts  Ursprüngliches  sehen  darf. 
So  besteht  also  ein  Widerspruch  zwischen  (pric  und  den 
anderen    Judikativen   kinc   usw.     Das   ist   allerdings   nicht   in 
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Abrede  zu  stellen,  indes  auch  nicht  zu  übersehen,  daß  von 
den  olien  zitierten  Verben  icnmi,  Ti9r|M>.  'IM»,  blbium  nur  die 
2.  Sgl.  praes.  act.  von  i'nM'  i'i  den  Homerischen  Gedichten 
überliefert  ist.  und  mit  dieser  hat  es  wiederum  seine  eigene 
Bewiindtnis,  Es  fintlot  sich  nämlich  nacli  den  An^bon  von 
Kzach  und  Lud^vicli  ülieriiefert  E  8rt0:  üvieic  ACD,  üvi€ic  SchoL 
A  ad  =  131 ;  ävinc  dett  aliquot  Z  523:  h«Ö'«c,  jieeinc  dett.  pars 
Eust.  600,  ir>.  b  372.  wt>  Ludwich  neBitic  im  Texte  hat^  heißt 
es  in  den  kritischen  Noten:  Vtöinc  D,  Eust.;  -Oetc  K;  -iti. 
seh.  1.  1.'  Aus  diesen  Daten  wird  es  leicht  hegieiflich,  daß 
die  Heraus^ber  nur  zwischen  den  Scliroibungen  dvieic  Meöitic 
einerseits  und  dvieic  M^öitic  an<lerei'seits  schwanken.  Mit  Recht 
bezeichnet  Bnigmaüu  Griech.  Gramm.'  280  als  die  einzig 
richtigen  Farmen  Uic  riGcic  (ebenso  niitiirlicl)  auch  Ui  nSeij. 
Denn  es  kann  sich  nur  »mi  Analogiebildungen  handoln,  die 
auf  dem  a.  a.  O.  angCffebenen  We^'e  zustande  kamen.  Ich  setze 
Umgniamis  Worte  hierher:  "Übertritt  in  die  Analogie  der 
thematisolipn  K<)nju^ati(in  Imiier.  att.  icra  xiSei  bibou  dor.  i'crii. 
Att.  Imporf.  ^Ti9ouv  ^tiÖ^k  ^xiOti  und  üic  i€i;  durch  Gleioh- 
setzung  dieser  Foiiuen  auf  -tic  -ti  mit  i^tic  ijti,  ijtbtic  rfjöti  ent- 
spmngen  die  1.  Sg.  ^irBtiv  i'eiv,  wie  ^€iv,  i]ötiv:  ibthouv  -ouc 
-ou.  PriLs.  att.  Tiötic  Tiöti,  ieic  \ti,  biboic  hiboX  (in  der  Cber- 
liefenmg  mit  falscher  Akzentuienmg  n'eeic  usw.)  Analoges  bei 
Homer  und  sonst  im  Ionischen,  bei  Theognis  auch  Inf.  nOtlv 
itiv,  hei  Hcrudot  Liidik.  icr^.  Delph.  dTroKaöicrdovTtc,  bibeoua." 
Ich  habe  die  ganze  Stelle  ihrem  vollen  Wortlunte  nach  hierher 
gestellt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausführungen  von 
O.  Meyer,  der  in  der  oi*sten  Auflage  seiner  Gnuumatik  8.  73 
die  Betonung  dvi»c  riöti  für  "bedeutend  wahrscheinlicher"  er- 
kliirt  hatte  als  dvieic  tiÖ€i,  während  er  in  der  zweiten  {Ü.  HG) 
ww\  dritten  (S.  129)  einfach  die  Wahl  zwischen  den  beiden 
Betonungen  fi-pistellt.  Abor  wie  sollten  tiOcic  riOti  nach  (pe(j(ic 
q>tp€i  gebildet  sein,  wenn  das  die  Verbindung  heretellende 
Medium  *TiÖuj  nicht  vorhanden  ist  Anders  freilich  bei  dem 
von  Meyer  angoführten  ueugriochiscliou  Beispiel  öibuj  bihtic  bibn. 
Äl.so  bleibt  nur  die  Moglichkoit  der  Betonung  nötic  TiOci  usw. 
und  die  vollständig  einwandfreie  Erklärung  Brugmaiuis  übrig. 
Wenn  icli  in  den  vorstehenden  Zeilen  über  die  einzige 
neben  tpijjc  allenfalls  in  Betracht  kommende  Form  der  2.  sg. 
von  'ii\iii  ausfuhrlich  gehandelt  habe,  so  war  mir  dabei  wol  be- 
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wüßt,  dass  es  sich  im  erstereii  Fa!Je  um  eine  auf  -a-,  im  lotzteron 
um  eint'  nuf  -#  eudi^emlo  schwere  einsilbige  Basis i)  luacb 
Hirt»  Termiaolögie)  haudlo,  also  da  auch  eine  ariouischc  Form 
*\r\\  sich  voraussichtlich  zu  *ir]c  liätte  eatwiekela  können,  zwei 
verschiedene  i]  vorhanden  gewesen  wären,  die  allerdings  in  ihrer 
goächichtlichen  Entwicklung  auf  dorn  ionisch -attischen  Sprach- 
gebiet vollständig  zuiwmmen gefallen  sind.  Da  nun  aber  auch 
von  einer  Fonn  *'ir)c  gar  keine  Spur  zu  ent,decken  ist,  sondern 
dieselbe  schon  in  der  Spi-achc  der  H<tmerifichen  Cfedichte  dui'ch 
die  Analogiebildung  iek  verdiüngt  erscheint,  so  sinkt  die  Wag* 
schale  nmsömehr  zu  Gunsten  des  wohlbezeugten  isuliorten 
<p^c,  das  wir  tatsächlich  aU  eine  Antiquität  nnzusohon  be- 
rechtigt sind.  Und  zwar  ist  diese  Form  woh!  der  FortaetSer  von 
urgr.  *q>(j[c  Wenn  nämlich  die  2.  Sg.  Präs.  Akt.  der  thematischen 
Verba,  z.  B.  qsipei-c  aus  ♦(pept(c)i  +  c  bereits  urgriechisch 
ist,  wie  Aas  der  Tati*ache  erhellt,  daß  diese  Bildungsweise  in 
allen  Dialekten  gefunden  wird  {G.  Meyer  Griech.  Gramm.*  538), 
eo  ist  nicht  abzusehen,  warum  dies  nicht  auch  bei  dem  gleich- 
gebildeten  *q>qc  der  Fall  sein  sollte.«) 

Die  Festhaltuug  des  i  subscriptum  in  der  isolierten,  durch 
seine  Einsilbigkeit  von  den  übrigen  2.  Sg.  Präs.  Akt.,  wio  icttic 
usw,  verschiedene»  Form  cpric  ist  ebensowenig  auffallend,  wie 
in  den  Homerischen  Konjunktiv  fonnen  ^eeXricÖa  u.  a.,  für  welche 
die  Hanilschriften  und  Grammatiker  i  suhscr.  bezeugen.  Mit 
Kocht  hat  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  539  im  Gegensätze  zu  manchem 
Herausgeber,  der  den  Formen  ohne  das  i  subacr.  den  Vorzug 
einräumen  zu  müssen  glaubte,  die  mit  i  subscr.  bevorzugt.  Die 
Form  iöeXijcOü  wird  nämlich  von  ihm  nach  dem  Vorgänge  von 
Brugmanns  MU,  I  179f.  einfach  als  Weiterbildung  der  fertigen 
Konjunktivform  iÖ^Xric  erklärt  und  entspricht  in  üiver  Bildung 
genau  dem  nhen  bcnnts  erwähnten  {ptic-6a. 

^'icht  Wunder  nehmen  kann  es,  dass  der  ausglcicliende 
Einfluß  der  ülnigen  Verba  auch  ein  q»nc  an  Stelle  des  ursprüng- 


li  Hinsichlltch  der  Etymologie  von  i'nMi  sei  es  gestaltet  zu  be- 
merken, daß  mir  durch  die  Ausführungen  von  Hirt  Iridog.  Forsch.  12.  229 
und  Osthotf  Parerga  clymolagica  297  f.  die  alte  Curtiussthe  Ansicht  (vgl. 
KZ.  2,  «0.  Grundjsüge  »  401).  die  auch  Harlholomae  KZ.  27,  H55  gebilligt 
hat,  nSmIich  die  Atmahme  seiner  Identitäl  mit  lal.  laci'ö,  wieder  zu  ver- 
dienten Ehren  gebracht  zu  sein  scheint. 

2)  iCbcr  die  nildimg  der  2.  und  3.  Sgl.  Pi-äs.  Akt.  wird  em  AuEsatie 
In  den  Wiener  Studien  für  klassische  Philologie  erscheinen.  K-N.] 
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licherco.  mit  Zäliipkeit  festgehaltenen  tprjc  treten  ließ.  Xoch 
einen  Schritt  weiter  gop«n|£r<'n  ist  Annkrcon  (oder  die  ionische 
Mundart,  in  der  er  sehrieh  V),  liuieni  bei  ihm  in  der  3.  Sp.  an 
StelJe  des  altererbten  (pnci  die  Form  (pr|  trat,  die  vollkommen 
sicher  bezeugt  ist  und  daher  nicht  anpezivoifoll  werden  darf, 
wie  dies-  von  li.  Meyer  (ir.  Cir.^  5H5  geschieht.  Lies  ersieiit 
man  aus  den  Angaben  von  Hoffmann  Die  ^iechischen  Dia- 
lekte 3.  1H6  (v/fl.  awch  Smyth  The  Sounds;  jukI  Inflecrions  of 
Ihe  Greek  Dialects  S.  131).  Ks  ist  wohl  kaum  übcrp*(»sso  Kühn- 
heit, 211  vermuten,  daß  diese  Neubi]dimg  cpii  auf  dem  Einfluß 
i\(^  Icsbischen  DiiUektes.  in  dem  Anakreons  Vorbililer,  Aikains 
und  Sappho,  (schrieben,  beruhte,  da  nach  der  Angabe  Hero*lians  II 
832  3b'  \jei\tz  (vgl.  Meister  Die  /griechischen  Dialekte  1,  172, 
Moffniann  2,  571,  Urugmnnn  MU.  1,  179)  die  'AioXfk'  als  dva- 
XofüjTCpoi'  TiSriM»  TiÖnc  riOn,  Ceüxvuiii  Zcirfvuc  JeÜTVu,  öibiuM» 
bibujc  bi^uJ  flektierten.  Die.<e  Neubildung,  oder  wenn  man  lieber 
1VÜI,  Ersetzung  der  primären  Form  durch  die  .sekundäre  (vgl. 
{-(pn),  setzt  aber  voraus,  daJ!  auch  in  der  2.  8r.  bereits  (pnc  pe- 
sprochen  wurde,  also  di*?  Flexion  <lcs  Wortes  im  S/r.  Fräs,  ^'cnau 
entsprechend  der  von  Herodian  bezeuRien  Flexionsweise  lautete: 
(priMi  (pnc  q)i\.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  darauf  hin- 
gewiesen, daß  die  Formen  Tiöqc  bibujc  mtiglicher  Weist»  als 
Injunktivformrn  aufzufa-ssen  sin*l,  worüber  man  vergleiche  Brug- 
mann  Grundriß  2.  127G  f.,  Gnech.  tri-amm.^  332  Anm. 

Über  die  Orthotonese  von  <pi}c,  über  welche  aosführlicb 
Wackemagol  in  KZ,  23,  461  ff.  gehandelt  hatte,  vergleiche  man 
jetzt  Brugmann  Griech.  (iranim.*  156.  Hier,  wo  es  sich  lediglich 
un\  die  lautliche  Form  handelt,  fci>nimt  diese  Frage  nicht  in 
Betracht. 

2.  iac 

Kine  neuerliche  Behandlung  dieses  Wortes,  selbst  wenn 
sie  nicht  viele  Aussicht  bieten  sullte,  die  Frage  der  etymo- 
logischen Zugehörigkeit  eadgiUig  zu  entscheiden,  dürfte  unter 
allen  Umständen  gerechtfertigt  sein.  In  alter  imd  neuer  Zeit 
ist  am  weitesten  verbreitet  die  Ansicht  von  dem  Zusammenhange 
des  Wortes  iac  mit  dem  griech.  rciXa,  T^ttKTo-q)ä-foc,  und  wer 
möchte  leugnen,  dass  diese  Ansicht  die  allergrößte  Walnscheinlich- 
keit  für  sich  hat?  Ümi  so  ist  denn  auch  von  den  namimflesten 
Sprachforschern  diese  Zusammenstellung  angenommen  worden. 


Zur  grtechtachon  und  zur  latemiachen  Sprachgeschichte. 

Ich  will  nur  einige  Üterarischo  Xachweisunjüren  hier  vorbringen: 
Curtius  Grundzüge  *  17IJ.  wo  man  eine  treffliche  Übersicht  der 
his  dahin  aufgestellten  Deutungen  des  Wortes  findet;  J.  Schmidt 
Die  Pluralbildungen  der  indog.  Xeuti-a  179,  wo  ausdrücklich 
pSXaK-T-  und  (g)lac-t-  als  identische  Hildungen  aufgefaßt  werden, 
deren  t  aus  dem  Nominativ  schon  vor  dem  Souderleben  des 
Lateinischen  auch  in  die  Casus  <thlii)UL  eingodnaigen  sei.  Prellwitz 
Et.  Wort  i>.  ')'»  s.  V.  't«Xo',  (i.  Meyer  Uriech.  Gramm.*  S.  33^*), 
<».  Schrader  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte*  17'),  IS2, 
Rcallexiknn  des  indog.  Altertums  S.  541,  Brugmann  Griech. 
tlramm.'  S.  222 »l  sind  gleichfalls  für  die  Gleichsetzung  der 
beiden  Würter.  wie  os  denn  beispielsweise  bei  Brugmanu  a.  a.  0. 
heißt:  'jaXa  aus  ♦^ä^a'cr,  vgl.  Gen.  TÖXaKioc  und  lat.  iac  hciis\ 
Volliuhaltlich  sntze  ich  die  Bemerkung  von  Hirt  Der  indo- 
gennaoische  Ablaut  S.  »7  (Nr.  274)  lüerher:  *'idg.  gelüg  *Milcli\ 
z.  T.  «ngelehnt  an  m^dij  'melken'.  V.  (=  Vollstufe)  I.  got.  mihiks  lit 
mfihi  'melkein)*;  —  RS.  (=  Roduktionsstufe)  a.  lit.  mffssti  'melken*, 
serb.  mü^a  Mas  Melken',  ag^.  moicen  lat.  iäc;  b.  gr.  TÖXa;  —  SS. 
(c=  Schwiiudstufe)  gr.  tXutoc  'Milch*."  Der  Ansatz  läi\  auf  dem, 
wie  es  scheint,  die  Konstruktion  der  zweisilbigen  schweren  Basis 
y«/ä(/  benilit,  ist  aicht  bei*echt!gt,  wenn  auch  von  manchen 
Seiten,  z.  B.  von  (Jeorgos  im  Handwörterbuch  a  angesetzt  wird 
und  bei  Neue-Wagener  1 '»  152  zu  lesen  ist:  'Tür  die  Quantität 
von  hc  sind  zwar  keine  klaren  Belege  bekannt,  es  muß  jed<;K!b 
als  lang  gelten."  Vtn-auszusetzendes  *hcc^)  aus  *h(i  MililUo  be- 
urteilt werden,  wie  fiocc  aus  Viodcfe),  vgl.  Skutach  Forsch,  z. 
Ist.  Gramm.  1, 60  f.,  Hist.  Gramm.  1,  346,  Lind.^ay  Uxt.  Langu.  122. 
Aber  auch  sonst  eiiaiiren  wir  aus  Hirty  zitierter  Äußerung  nichts 
Näheres  über  das  Verhiiltnis  des  Anlauts  des  griechischen  und 
lateinischen  Worten*,  der  ja  bekanntlich  der  Identifizierung  die 
einzigen  Schwierigkeiten  bereitet,  da  der  Anlaut  5'^  im  Lateini.schen 
sonst  dui-chaus  erbalten  bleibt  In  meinem  Aufsatz  über  glötia 
[nd.  Forsch.  10,  70  ff.  ist  allerdings  von  einem  anderen  Gesichts- 
punkte aus  ilber  die  hiteintsche   Aulautsgruppe  gl-  geliandelt, 


li  Die  spftter  anzuführende  Ansicht  von  Wicdctnann  ist  S.  2dl 
verzeichnet. 

2)  Im  Grundriß  l*  4HX  finde  ich  nur  die  Zusammenstellung  *alh 
^E 'saure  Mikh':  gr.  jdKa  N.    Milch'. 

3)  -rt  ist  offenbar  anders  behandelt  worden  als  -et-,  das  bekanntUch 
Tulgär  -tf-  ergah  (Hisl.  Graram.  1.  319). 
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indem  ausgeführt  ht  d&ß  sie  entweder  in  p'iechi^hcn  Lchn- 
wöi-toni  steht  oder  \d^.  ffU  ql-  n^l-  oder  c^hl-  ropriiüpntiert. 
Jedenfalls  ist  soviel  sicher,  tlaß  g  vor  l,  mag  es  einen  palatalen 
oder  velarou  (labiovelaren)  Laut  der  IndogcrnianiKchon  Griind- 
spi*ache  darstellen,  stets  iinveiisehrt  erhalten  hk-iht.  Warum 
sollte  also  j^emde  in  dorn  einen  Wort  lue  uuh  älterem  *^laci 
dieser  Ahfall  stattgefunden  hnben,  während  doch  unter  gleichen 
Umständen  (ßaciis  unbeanstandet  verblieb?  Du  könnte  man 
vielleicht  auf  den  (iedimken  verfallen,  fm'  für  ein  i2:riechisches 
Lehnwort  zu  halten,  und  den  Abfall  des  anlnuteiiden  tf  durch 
den  Hinweis  auf  H^uirifüi  neben  gi-iech.  f  XvKÜppiZa  rechtfertigen 
wollen.  An  und  für  sich  wäre  ja  der  (Jedanke  an  Entlehnung 
des  Wortes  hc  aus  dem  Griechischen  nicht  gera<le  von  der 
Hand  zu  weisen,  wenn  man  erwägt,  daß  in  der  Tat  in  zwei 
indogenniuiischen  Sprachkroisen  eine  fj^"""  entsprechende  Tat- 
saclie  vorliegt.  Denn  aksl.  ntl^ko  stammt  aus  dem  (lermanisclien 
(uid  ebenso  sind  die  Bezeichnungen  für  Milch  in  den  keltischen 
Sprachen,  ir.  lacht,  körn,  laif,  kymr.  Uaeth  aus  dem  I^ateinischen 
entlehnt.  So  künntc  also  auch  lar.  aus  dem  Griechischen  ent- 
lehnt sein.  Aber  wieder  spricht  die  Form  der  zahli-eichen 
griechischen  LclmwürhT  mit  dem  Aiilantr  yf-j  din  alle  mit  Aus- 
nahme dos  ohonerwjihnten  fiijiäfitia  densolhtm  intakr  hohauptet 
haben,  zweifelsohne  gegen  Entlehnung,  während  Uquintia  längst 
ids  volkstümliche  Umformung  erkannt  ist,  ganz  ahgi'schen  davon, 
daß  diose  Form  erst  bei  Vegetius  in  der  Litteratur  auftaucht, 
während  Plinius  das  gelehrte  ffhjcifirhha  gebraucht  (vgl.  Bersu 
Die  Guttiu-alen  30  FuBn.  und  die  dort  angegebene  Litteratur). 
Ho  stehen  wir  tatsiichlici»  wie  vor  einem  Rätsel,  und  es  darf 
uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Wiedemann.  worauf 
bereit^  oben  hingewiesen  worden  ist  BB.  13,  301  f.  *mikUim 
"das  Gemolkene"  als  Gnmdform  ftU*  das  laL  lac  konstruieit  hat. 
Jedoch  habe  ich  schon  Hist.  Gramm.  1,  29!)  auf  die  diesem 
Ansätze  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  hingewiesen,  Hie  auch 
jetzt  noch  bestehen.  Nebenher  sei  hier  bemerkt,  dass  schon 
Weise  BB.  11,  109  tac  aus  'mhct  herleiten  wollte,  dessen  m 
sich  an  den  Guttural  der  zweiten  Silbe  aiwiniiliert  habe.  Wie 
steht  es  nun  etwa  mit  der  von  Hii*t  a.  a.  O.  hervorgehobenen 
Anlehnung  an  den  Anlaut  der  Wurzel  füi*  'melken*.  Es  ist 
wenig  wahrscheinlich,  daß  ein  lat  *j/?ad  in  Anlehnung  an 
mt^tjert  imd  seine  Derivate  den  ganz  gewöhnlichen  Anlaut  gU 


j 


1)  Die  Bcmcrinmg  bei  Hirt  Der  indogermanische  Ablaut  S.  197  über 
goL  milui:t  nnit  grie«^li.  jäka,  die  sich  zu  einein  Paradigma  idg.  g^ak 
9^*k  ergSnzen  sollen,  möchte  ich  Uober  fem  halten. 
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aufgegeben  »ml  mit:  dem  für  das  Lateinische  üherhaiipt  nicht 
sictier  nachzuweisenden  ml-  vertauscht  haben  soUte.  Sonach 
müfite  man  »unehmea^  das  Lateinische  habe  eine  ältere  Fomi 
*mlitetf  ilie  aber  diucrh  nichts  zu  erweisen  ist,  überknnimen  und 
diese  sei  die  Vorgftnperin  des  historischen  tec  pewesen.  Aber 
selb&t  zup;cf?eben,  <lass  das  Lateinische  eine  solche  Form  *m!aci 
aus  iirocthnischer  Zeit  mitgebracht  habe,  bliebe  noch  immer 
eine  Schwierigkeit  Wie  nämlich  der  Anlaut  mi-  im  Lateinischen 
sich  entwickeln  mußte,  ob  zu  l-  oder  vielleicht,  wenn  auch 
wenig  wahrscheinlich,  zu  bl-  (vgl.  Ilist  Uramm.  l,  299).  können  _ 
wir  auch  nicht  sagen.  So  stehen  wir  also  vor  dem  Ergebnis,  ^ 
daß  trotz  der  obwaltenden  Schwierigkeiten  namontHch  die  Be- 
deutimg und  die  vollkommen  übereinstimmende  Bildung  der 
beiden  Wörter  mit  der  allergi-ößtcn  WahrschetJilichkeit  für  die 
Identität  von  griech.  TaXaxT-,  bzw.  *TXaKT-,  vgl.  fXaKTOcpdToc, 
und  lat  Utct-  sprechen.  Jedoch  kann  lat  lae  nach  unseren  Aus- 
einandersetzungen das  anlautende  y  niciit  auf  lateini-schem  Öprach- 
boden  verioren  haben,  sondern  der  Verlust  muß  in  eine  frühere 
Zeit  zurückreichen.  Schon  J.  8chmi(!t  hat  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben, daß  das  Eindringen  des  t  in  die  Casus  obliqni  vor 
dem  Sonderleben  des  Lateinischen  —  und  tJriechischen,  füge 
ich  hinzu  —  stattgefnnden  haben  müsse.  Die  grlocliischen 
Formen  fäXa  aus  'xaXaKT-  und  t^üxto-  Keic:en,  rltili  das  Wort 
eine  abstufende  Üeklination  gehabt  haben  muß.  Freilieh  sie 
zu  rekonsti'nieron  sind  wir  nicht  mehr  in  der  LageM.  Vielleicht 
4lirf  aber  die  Vennutunj;  ausgesprochen  werden,  daß  neben 
den  beiden  Stnmniformon  *fjataki-  und  *glakt-  auch  noch  eine 
(bitte  *giH-  bestand,  von  der  nach  Schwund  des  anlautenden  g 
die  Stammform  den  Aii-sgang  genommen  haben  könnte,  auf  welche 
eben  das  lateinische  loci-  zurückgeht  Dann  sind  griech.  ToXaKi- 
im<l  lat  lad-  die  Fortsetzer  zweier  schon  in  vorgriechischer  und 
voritalisclier  Zeit  entstandenen  Doppclformen. 

Wenn  jemand  vielleicht  ilie  Vermutung  aussprechen  möchte, 
dass  das  Wort  ak(t)  nicht  echtlateinisch  sei,  und  «Inivh  seine 
Entlehnung  aus  einem  nichtlateinischen  Dialekt  des  italischen 
Zweiges  des  Indogermanischen  die  vom  Lateinischen  verschiedene 


I 
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Behandlung  der  Anlautsfruppo  gi-  erklären  wollte,  so  steht 
dieser  Vormutiing  die  Tatsache  im  Wogo,  daß  uns  aus  dor 
oskisch-iimbnschen  Üialekt^ruppe  überhaupt  kein  Wort  mit  dem 
Anlaute  gl-  bekannt  ist.  Auch  liiüt  sicii  keines  der  mit  l-  an- 
lautenden Wörter  auf  den  Anlaut  gh  zurückführen. 

Somit  bleibt,  soviel  icli  scheu  kann,  um  tiic  durch  innere 
und  äußere  Gründe  höcliät  wahi'sc heinliche  Identifizierung  der 
beiden  Wörter  zu  rechtfertigen,  nur  der  oben  angegebene  We^ 
dor  Erklärung. 

Innsbrtick.  Fr.  Stolz. 


Varia  lur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 

1,  Ein  besonderer  Fall  von  Haplologio  im  Griechischen. 

In  dem  alten,  dem  Hesiod  zugescliriebeneu  Gedicht  vom 
Schild  des  Herakles  lesen  wir  V.  248  ff.  (Rzach)  eiuo  Schildening 
der  furchtbaren  Todesgottinuen : 

at  bfe  ]U6T*  auTOÜc 
Kfip£c  Kuäv£ai,  XeuKoüc  dpußeOcai  öbövrac, 
btivujTTai  ßXocupai  Tt  ba{poivai  t'  cfTTXnTai  T€ 
bilpiv  fxov  itcpi  TnTTTÖVTwv  TTÜcai  5'  dp'  icvio 
aF^a  jiiXav  laiew "  Öv  bi  irpoiTOV  jie^dTroitv 
Kein€vov  f)  mnrovTa  veoÜTarov,  d^tqpi  ^tv  aurd» 
ßäXX'  övüx«c  METCtXouc.  i^Juxri  6*  "AiböcÖe  KaTi)€V 
Tüprapov  ^c  KpuötvO'.  ai  bi  <ppevac  ti/T'  dpkavTO 
ai^üTOC  dvbponeou,  töv  jitv  ^iTnacKov  ÖTriccui, 
ätt»  6'  Öpabov  Kai  müXov  ieOveov  aOnc  toöcat. 

[Es  tüiseu  drei  iulerpoherle  Verae  über  die  Moiren] 
Ttäcai  b'  d^<p'  tvi  cpujTi  MÄxnv  bpipeiav  ?9€vto. 
fteivd  6'  ^c  dXXnXac  bpdtcov  Öjiiiao  Öu^rlvacat, 
^v  b'  övuxac  x*'P"c  T€  6pac€iac  tCLÖcovro. 
Ich  habe  die  ganze  8tolle  hergesetzt,  um  die  Schwierigkeit, 
wclciie  sie   der  Erklärung   bereitet,  so  recht  zvmi  Bewulit-ioin 
kommen  zu  lassen:  beim  ereten  Überfliegen  stüßt  man  sich  an 
dem  shigularisclien  ßdXX',   während  die  Schilderung  im  übrigen 
durchaus  im  l^lun»l  gehalten  ist.  Man  envartet  statt  ßdXX'  den 
Plural  ßdXXov. 
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Die  Zeiten,  wo  luiui  unsore  Stt'llt>  damit  für  ex'klärt  hielt, 
daß  niaa  sie  in  das  Ka-stciieu  mit  der  Aufschrift  cxnMoi  TTiv* 
baptKov  warf,  siud  lüii^t  vorbei;  schon  0.  Ilynnaun  Iiat  die»es 
Verfalireu  abgeleimt  in  seiner  ausführlichen  Besprechung  von 
Göttlin^s  Hesiod  (Oj)usc'.  VI  200).  Aber  was  er  selbst  an  ihre 
Stelle  setzt:  "es  ist  kbir,  dail  mit  veränderter  Darstelhinp  eine 
von  den  Keren  f^emeint  ist",  ist  ebonsowenifj  befriedigend,  wenn 
auch  Rzach,  Hesiodi  quae  foruntur  omnia  1881  p.  81  Hermanns 
Worte  beifällig  anführt,  hebt  vielmehr  nur  die  Schwierigkeit 
scharf  liervor,  welche  K^rade  darin  lieg;t,  daß  statt  der  Vielheit 
der  Keivn  in  dorn  einen  Hnibvors  eine  eiiizijiro  erscheint,  dio 
auch  nicht  etwa  eine  besondei-o  Anf;cabo  ei'füllt.  die  nicht  alle 
zusammen  erfüllen  könnton.  Die  Dai-stellnn^  ist  allerdings  *'ver~ 
ändert",  aber  nicht  nur  ohne  Gnmd,  sondern  in  ganz  nnerti:üg- 
lichcr  Weise. 

Diese  Überlegung  hat  mehrere  Gelehrte  zu  der  Annahme 
bewogen,  es  seien  in  nnsern  \'eixon  von  einem  Redaktor  zwei 
parallele  Darstellnnu:**n,  eine,  in  der  die  Keren  iu  der  Mehr- 
zahl auftraten,  und  eine  an<lere,  welche  nur  eine  Kere  kannte, 
zusammengrozogen  worden :  diese  Anscliauunj;  vertreten  Lelira, 
Poji.  Aufsätze*  434  und,  wenn  auch  im  einzelnen  abweichend, 
Deiters  De  H.  scuti  Herculis  descriptioae.  üonu  IH'jS  p.  30  sq.. 
denen  sich  Flach  in  seiner  Neul^earheitunt?  des  Göttlinfr'schen 
Hesiod  p.  147  sq.  anschlnli.  Warum  lujt  al)er  der  Fiickpoet,  der 
doch  im  übriRon  alle  Spuren  seiner  K leisterarbeit  verwischt  hat, 
dieses  eine  ßctW.  das  ihm  doch  wold  auch  anstößig  sein  mußte» 
stellen  hissen?  Deiters  hat  dieses  Bedenken  ^efüldt  und  kommt 
deshalb  soiner  Ansicht  zu  Hilfe,  indem  er  statt  /ituäiroitv,  wurauf 
das  in  allen  Handschriften  überlieferte  M€M*4p^oiev  weist,  t^  MCiadpiroi 
vermutet,  was  Flach  in  den  Text  setzt.  Dass  die  seltenen  Können 
von  der  Wur/.el  pair  (vgl.  über  sie  J.  Scinnidt  Phindbild.  184  f.) 
nach  den  häufigera  von  Wur-^el  Mopir  in  der  Üborlicferung  ein 
p  erhalten  konnten,  wird  man  l)e|::reiflicli  jrenu^'  finden,  da  die 
Spätem  kein  (refühl  mehr  für  doii  anfänglichen  Beiieutnngsunter- 
Bchied  der  beiden  nach  Fomi  und  Inhalt  einander  so  nahe  stehenden 
Wörter  Imtteu,  wie  ihn  J.  Schmidt  a.  a.  0.  bespricht.  Wie  aber 
ein  ül>erliefertes  ft  fit^äpiroi  dui'ch  ^£|uä(p)TT0iev  hätte  verdrängt 
werilen  können,  ist  schwi-r  einzuselion.  Dii>  Kunjektnr  beseitigt 
die  altehnvürdige  metrisch  gesiclierto  Form  pe^diroitv,  um  ein 
der  Sänge psprao he  gelÄufigeres  Wort  und   eine  bedeutungslose 
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Flicfepartikcl  an  ihro  Stelle  /u  setzen:  gewiß  eino  schlechte 
Empfohluii^  für  Deiters'  Vcnnutiijiff.  Ist  al>©r  «lieser  der  Boden 
entzogen,  sei  stellt  sich  ilio  Annahme  einer  doppelten  Reduktion 
unserer  Partie  um  so  klarer  als  ein  bloßer  Notbehelf  dar.  Wenn 
ß<iX\'  phiralische  rjeUimg  habon  könnte,  wüide  niemand  die 
Einheit  der  Darstellung  in  Zweifel  ziehen.  Doeh  scheint  eine 
solche  Auffassung  aller  Grammatik  Hohn  zu  sprechen. 

Vielleicht  ist  die  Erkliinrnp:  aber  doch  auf  rein  sprach- 
lichem Wege  zu  finden.  In  immer  stei^n<leni  Maße  hat  in 
neuester  Zeit  die  Boobachtun^  assimilatorischer  und  dissiniila- 
torischor  Vorpinj;«  für  die  Spnicijwissensehaft  an  Bedeutung  ge- 
wonnen. Für  uns  kommt  hier  nur  ein  besorulprer  Falt  in  Betracht 
Gewöhnlich  können  wir  ja  jene  Erscheinungen  nur  beim  Einzel  wort 
henharhten.  Es  ist  aber  vnn  vornherein  klar,  daB  sie  sich  nicht 
heim  Einzelwort,  sondern  im  zusanimenliängeiiden  Satzstück  ab- 
spielen, und  lediglich  daraus,  daß  ihre  Wirknngen  nur  im  Einzel- 
wort  oder  iu  ständigen  "\Voit\erhirLduiigen  nsnell  werden  können, 
dagegen  nicht  bei  Wörtern,  die  hüufig  auch  in  einer  Umgebimg 
auftreten,  wo  Bedingungen  dafür  fehlen,  orklitrtsich  die  Einseitig- 
keit unseres  Materials,  ganz  besonders  natürlich,  wenn  es  sich  nra 
bloß  schriftlich  überliefeite  Sprachen  handelt.  Man  muß  sich  bei- 
nahe darüber  wundern,  dass  trotz  dieser  Ungunst  der  Vcrhiiltnisse 
Beispiele  aus  ültem  Sprachperioden  zu  fin<ien  sind .  welche 
dissimilatorische  Wirkung  im  Satzzusammenhiuig  belegen.  Brug- 
raann,  Grdr.  I*  876  führt  päli  ida  hhiWutve  für  idlui  bhikkhave 
an  (nach  E.  Kuhn,  Beitr.  z.  Paligr.  41);  analog  erklärt  derselbe 
Gelehrte  lat.  cossim  camre  für  coxim  ^acarc  (TF.  11,107)  und  ich 
habe  Neue  Jahrbb.  5  (1900)  S.  2(Jl  auf  ein  lehrreiches  Beispiel 
aufmerksam  gemacht,  das  die  attischen  Inschriften  liefern :  die  In- 
sctirift  CIA.  IV  2,  834b,  11  bietet  Z.  Ü3.  fU  k  iKÜpou  crairiTÖc 
MvTidapaToc  Ku6iip(ioc}  und  ^t  Mupiviic  crarriTÖc  L9evii\Xoc 
EiptciöTic  2!w[iTaTpojc'A\iuTT€Kri9€V,  wo  p  von  crparnYÖc  in  der 
Nachbarschaft  der  vielen  Wörter  mit  p  geschwunden  ist.  gegen- 
über Z.  ß.')  il  'HcpaicTiac  crpaiiiTÖfcj  Mvncijjaxoc  "Afvoücioc, 
wo  p  keinerlei  Anfechtungen  von  seiner  Umgebung  zu  ertlulden 
hatte  (vgl.  dazu  auch  Bnigmann.  BSGW.  li*0O.  H93  und  Anm.  1). 
Beispiele  von  DissimiUUton  im  Satzzusanmienhang  aus  den  ger- 
mauischen  (und  romanischen  Sprachen)  sammelt  W.  Hom  Bei- 
träge zur  deutschen  Lautlehre  1898  S.  34  ff.;  Zeitschr.  f.  hochd. 
Mundarten   IJiO  ff. 
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Noch  seltener  nmR  nntiirjremäß  der  Fall  vorkommen  und 
Qheriiefort  koid,  daß  Hapkilugio  im  Siitzziisiimmcitlumg  wirkt. 
Aber  prinzipiell  wäi-e  eiu  solcher  Fall  von  den  angeführten  nicht 
Tervchiedon  und  durchaus  denkbar.  An  der  uu^efühiien  Hesiod- 
stelle  werden  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  wenn  wir  ßäXX' 
dvüxac  hIs  haplotopsche  Kürzung  für  ßäXXov  Övuxac  anffat^sen, 
geiiati  wie  a|ET.  McXdvÖioc  fiir  *MtÄuv-uveioc.ngr.  (jt  tu  für  jitTÜ  id 
steht  (vgl.  Bnipuann  Grdr.  1*  860  f.|.  Unter  dem  Schutze  iles 
Metnims  hat  sich  hier,  wie  oft,  die  Form  der  leheadigeu  Rede 
geiialten. 

2.  Ein  verkanntes  Dialektwort 

Im  Lexikon  des  Hesych  (U.  Schmidt  IV  1  p.  328)  ist 
überliefert  d>päva*  X€X'i>övujv  öpoq)n.  Aus  Hephneüt.  p.  66  (p.  38 
Wcstphal)  kennen  wir  als  Worte  der  Supphu  ri  Mt  HavöiGvic 
ili 'pdvva  (himdschrifü.  üjpdva)  x^^i^i^v  (Bergk*  fr.  88  p.  HS). 
Man  hat  non  angenommen,  jene  Glosse  sei  lediglich  eine  Eot- 
stoUuDg  dieses  Vorsstiickes,  bewogen  einmal  diuch  (Jen  Anklang, 
der  ja  ganz  zufällig  sein  kann,  und  zweitens  durch  die  scheinbare 
Unmöglichkeit,  das  Wort  ujpdva  etymologisch  zu  verstehen,  was 
doch  an  sich  ein  sehr  wenig  stichhaltiger  Grund  Ist.  Und  was 
wird  denn  damit  gewonnen?  Die  Sammlung  der  Fragmente  der 
Sappho  wird  nicht  um  ein  neues  Stück  bereichert  dagegen 
müsseu  wir  entweder  dem  Hesych  bezw.  seiner  (^uolie  die  ganz 
verkehrte  Erklärung  der  Worte  der  Lesbierin  durch  öpcxpi) zutrauen 
oder  im  Text  des  Lexikons  eine  schwere  Verderbnis  auerkeunen. 
Eine  Deutung,  welche  an  der  Überlieferung  nichts  zu  üu<leni 
braucht  wird  alles  für  sich  haben. 

Was  tue  zur  Erkläning  beigefügten  Worte  besagen  wollen, 
ißt  klar:  x^Xtöövtuv  öpo<pTi  ißt  das  Schwidbendacb,  das  Sparrwerk 
des  Daches,  wo  die  Schwalben  ihr  Nest  bauen,  ujpüvu  erinnert 
an  Äol,  lüpavoc  boot  lak.  ibpavdc  (vgl.  über  die  verschiedenen 
Formen  de«  Wortes  zuletzt  Solmseo.  Untersuch,  z.  griech.  Laut- 
und  Verslehre  297  f.).  Für  die  Bedeutungscntwickclung  bieten 
die  deutschen  Mundarten  der  Jijchweiz  eine  interessante  Ana- 
logie; unter  den  übei-tragenen  Bedeutungen  von  Himmel  kennt 
das  Schweiz.  Id.  II  1293  auch  folgen<ic:  Decke  eines  Gehiiudes, 
Gemaches.  Verschaltes  Dach  eines  Hauses  (zu  Höllstein  und 
Lnngcnbruck  im  Kt.  Basel-Landl  Wagreehte  Flüche  vom  untern 
Dachende  bis  an  die  Mauer,  gewühnlich   mit  üyps  beworfen. 


28 


Schwyarer, 


Oypsdecte  fz"  Tliiorateiii  im  Kt.  Solothum).  Oberster  Dacli- 
raum.  meist  für  Oef]ü«reI  <im  Kt.  Aar^u);  "oberster  Teil  des 
Hühnnrhauses'  (nach  einer  An^be  aus  den»  Kt.  Aar^^u).  Daß 
auch  ^iech.  oüpavdc  einer  BedeutungsoiUwickelun^  nach  dieser 
Richtung  bin  fähi^  wnr,  zeigen  ilie  hbei-tragenen  Anwendungen 
aU  Zeltbiramel,  Gaumen.  Vom  semasiolo^schen  Standpunkt  aus 
»chemt  somit  der  neue  Krklärungsvorsohlag  oitiwandfrei ;  es 
erübrij^  noch  die  formale  Differenzierung  zwischen  der  Grund- 
bedeutung und  der  ab^eleitetea  zu  erklären.  Auf  den  ei-sten 
Blick  seheint  üipäva  neben  djpavoc,  ibpavdc  zu  liegen  wie  ngriech. 
f)  TÜpa  neben  6  Tupdc  u.  s.  w.,  so  daB  wieder  das  Gemi.  eiue 
Analcigie  liefern  könnte,  wo  neben  Himntrf  \n  den  übertragenen 
Bedeutungen  die  kollektive  Bildung  ahd.  (ga)hhnilizi.  mlid.  himehe, 
mndd.  htmeite  stellt  ivi;l.  Wilinanus.  Deutsche  Gramm,  2*,  365); 
aber  jene  griech.  Bildunp>wei^5e  tritt  zu  spat  auf,  um  heran- 
gezogen werden  zu  dürfen  (vgl.  Hatzidakis,  Einl.  iii  d.  nf^icch. 
Grannn.  93.  363).  Daj^egen  bietet  sich  ungesucht  ein  an<lei*er 
Weg.  Der  Zusammenhang:  jener  abgeleiteten  Bedeutung  mit 
der  gewöhnlichen  konnte  sich  im  SpracTibewußtsein  verlieren, 
wofür  Beispiele  niclit  erst  angeführt  zu  werden  brauchen ;  dagegen 
trat  lipavoc  bezw.  cüpavoc  in  der  übertragenen  Geltung  sachlich 
in  Beziehungen  zu  Bildungen  wie  crtqxivri,  4pxcivii,  öpKctyq, 
öxtivTi ,  BriTdvrj.  Die  neue  begriffliche  Gruppierimg  vi'riaugte 
auch  einen  formalen  Ausdruck:  sie  fand  ihn  wie  natürlich  in 
der  analogischeu  Umbildung  ujpdva. 

3.  Veneres  Cupidinesque. 
Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  Catall  und  zur  vergleichenden  Syntax, 

Die  Worte  l'eneres  Cupidinesque  cisclieinen  zweimnl  in  den 
Gedichten  CatuUs  [fttgeie,  o  Vetieres  Citpidirnsque  3,  l;  ungHentum, 
quod  meae  pu^ae  donarunt  Veneres  Cupidinestjw  13,  12),  ala 
Reminiszenz  auch  bei  Martini  IX  U,  10;  XI  13,  6.  Der  Tlural 
Cupidines  bietet  keine  Scliwiorigkeit;  die  Cttjmimes  erscheinen 
wie  die  griechischen  'Eptuiec  oft  in  der  Vielheit-  Aber  auffällig  ist 
es,  wenn  Venus  in  der  Mehrheit  auftritt;  die  muter  »aem  Cupi- 
dinttm  erscheint  fast  immer  in  der  Einzahl;  nur  die  Philosophen 
spredien  von  mehreren  Aphroditen  und  aucli  den  gelehHeu 
Alexandrinern  ist  diese  Vorstellung  geläufig  (xtic  "Aqjpobirac  ■  #| 
Öeöc  jap   ou  uia   Kallini.  fr.  82''  ScUueider).     Man   wird   nicht 
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ohl  annchmea  dürfen,  dass  Catull  sich  gerade  m  Gedichten. 
Se  zu  seinen  inni^ten  gehören,  auf  die  j^riechische  Gelehrsam- 
keit bezogen  habe.  Kiese  Die  Gedichte  des  CatuUus  S.  6,  ent- 
scheidet sich  nach  einer  länpern  Erörterung  für  ilie  Cbersetzang 
"o  Göttin  aller  Liebrei/.f ",  indem  er  an  den  appellativen  Gebrauch 
des  Plurals  ceneres  erinnert  {omnium  vettentm  et  venuätatum  Plaut 
Stich.  278;  omnibus  nnti  omnes  ^urripuH  ceneren  Cat,  8ö.  6), 
während  Veney-es  als  Plural  von  V^cmts  dach  höchstens  bedeuten 
kann  "Göttinnen  des  Liebreizes".  BÄhrens,  Catulli  Veronensis 
Über  II  82.  meint,  Catull  .spreche  nicht  von  Venm  allein,  sondern 
denke  bei  Veneres  auch  an  die  übrigen  ihr  ähnlichen  Gottheiten, 
vor  allem  an  die  Grazien,  ohne  dafür  freilich  eine  Analogie 
beizubringen.  Mir  scheint  noch  am  meisten  für  sich  zu  haben, 
was  Riese  a.  a.  0.  als  Möglichkeit  anführt,  aber  nicht  weiter  ver- 
folgt, daß  "Catull  von  der  Analogie  des  Volksglaubens  getrieben 
werde,  der  in  jedem  Epitheton  eines  Gottes  die  Bezeichnung 
einer  Gottheit  sieht",  so  daß  man  also  an  die  verschiedenen  Bei- 
namen der  Venus  wio  GenetrU^  Cl^tchm,  Conciliatrix  ti.  s.  w.  zu 
denken  und  Veneres  als  "Erscheinungsformen  der  Venus'*  zu  fassen 
hätte.  Doch  bleiben  auch  hier  noch  Bedenken.  Abgesehen  davon, 
daß  man  eine  Bezeichnung  der  Totalität  nur  ungern  veniiillt,  nniU 
auffallen^  daß  der  Plural  Venerea  nirgends  für  sich,  sondern  immer 
nur  mit  Cupuiines  verbunden  vorkommt.  Das  hat  K.  P.  Schulze 
zn  seinem  Vei"such  bewogen,  die  .Schwierigkeit  auf  spracldichcm 
Wege  zu  beseitigen  (Fleekeisens  Jbb.  125,  205  1).  Er  sucht 
Ellis'  Annahme  ntiher  zu  begründen,  der  Plural  Venores  sei  infolge 
einer  rein  äußerlichen  Assimilation  an  Cttpiäines  für  den  Singular 
Venm  eingetreten.  Aber  schon  Riese,  <ler  wie  Bährens  die&e 
Annainne  ablehnt,  hebt  mit  Kecht  hervor,  dalt  eine  solche  Assi- 
milation bei  Sachen  und  Absü-akten  begreiflich  sei,  nicht  aber 
hei  Personen.  Auch  entlialten  manche  von  Schutzes  Beispielen 
einen  im  Lateinischen  berechtigten  Plural,  für  den  nur  unser 
deutsches  Sprachircfühl  unwillkürlich   den  Singular  verlangt. 

AJle  Schwierigkeiten  wiirea  gehoben,  wenn  man  ühei'setzen 
könnte  "Venus  und  Cupido".  wie  denn  Catull  36,  3  samtae  Veneri 
Cupuiinifjue  sagt.  Dieser  Fordening  genügt  die  Erklärung,  die 
ich,  ohne  deren  Kühuhsit  zu  verkennen,  im  folgenden  vorlegen  will. 

Schon  Tor  Jahren  hat  J.  Wackernagel,  KZ.  23,  302  ff.  für 
homer.  Aiavit  wahrscheinlich  gemacht,  daJl  dieser  Dual  "Aias 
und  Teukios"  umfasse  und  mit  vcd.  miträ  "Mitra  und  Vanina" 
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gleichwertig  sei ;  aus  dem  Lat.  zieht  Wackernagol  C{iftfores  (und 
Poituce»)  büi  Sorr.  ad  Georg.  111  80  heran,  wozu  J,  Schmidt,  KZ.  23, 
308  Auiu.  auf  mf^röos  Verentm  und  jxttfes  =  jxjfer  et  muter, 
fiytttfs  ~  frntev  et  soror  aufmerksam  macht. 

Auch  ein  zweiter  Tvpus  der  Anwendung  dos  Duals  ist 
als  geiueiüiiidogermamRch  nachgewiesen;  Wackernagcl  a.  a.  0. 
308  f.  vei-gleielit  homer.  Alavre  Teöxpöc  xe  (=  Aiaa  und  Teu- 
kros)  mit  ai.  d  tjäd  ruhänt  tthunaä  va  nämm  (weitere  Beispiele 
aus  dem  Ved.  bei  Zinuner,  KZ.  32,  15:^  Anm.  1;  ein  neues  Bei- 
spiel aus  dem  Oriecliischou  bringt  bei  W.  Schulze.  KZ.  32,  153, 
Anm.  2,  d^qpoiv  TTu9€(jt  T€  Find.  Istlim.  V.  [IVj  17  f.).  Aus  dem 
Iranischen  belegt  die  Erscheinung  J.  Sclimidt,  Pluralbild.  79; 
ein  reiches  Mateiial  aus  dem  KeltiKchen,  auf  welchem  Sprach- 
gebiet sclion  Stokes,  KSB.  11  395,  und  Ebel,  KSB.  IV  357  f.,  die 
eigentümliche  Konstruktion  heobaohtet  hatten,  bietet  Zimmer, 
KZ.  32,  153  ff.;  aus  dem  Gorniatiischcn  und  Slavisehon  stcuoit 
J.  Schmidt,  KZ.  23,  308  Aum.,  aus  dem  Litauischen  derselbe 
Pluralbild.  79  Material  bei.  Vgl.  jetzt  auch  Delbrück,  vgl.  Syntax 
1,  187  ff.,  femer  0.  Hiohter  IF.  9,  23  ff. 

Sind  die  beiden  Typen  priech.  Aiavtt  untl  AiuVTt  TeÜKpöc  t€, 
also  der  "elliptische  Dual"  und  der  "elliptische  Duid  mit  einem 
Ergänznngssingular"  als  gemeinindogernuuüsch  nachweisbar,  ist 
der  "elliptische  Dual  mit  einem  Eigäuzuugsdual"  bisher  nur 
im  Arischen  nachgewiesen,  wo  er  nicht  selton  ist  (Delbrück 
a.  a.  0.  138  f.;  für  das  Avosta  Bartholomae,  BB.  10,  207  ff.). 
Es  liegt  jedoch  kein  Grund  vor,  der  die  Annahme  als  nötig 
erscheinen  ließe,  wir  haben  es  mit  einer  speziell  arisclien  Ent- 
wickclung  zu  tun.  "Es  scheint  zweifellos,  doss  die  elliptische 
Ausdruckiriweise  die  ältere  ist.  Wenn  an  diese  Duale  gelegentlich 
der  Singulnr  dos  ergänzenden  Wortes,  gowöbniich  aber  der 
Kongnienz  zu  Liebe  der  Dual  desselben  angefügt  wird,  so 
geschieht  es  um  der  Deutlichkeit  willen.  Es  wii-d,  weil  das 
Hauptwort  nicht  mehr  zu  genügen  schien,  das  Ergänzuiigswort 
in  derselben  Fonn  hinzugetan,  und  somit  gleichsam  dasselbe 
von  z\vei  Seilen  aus  gesagt".  Die  gleichen  Verhältnisse,  wie 
«ie  mit  den  angcführtcMi  W<irten  von  Delbrück,  SF.  ö,  98  für 
das  Äi.  dargelegt  werden,  bestanden  auoh  einmal  in  den  ver- 
wandten Spraclion.  also  ist  auch  eine  ähnliche  Entwickelung 
wie  iii)  Ai.  und  Iran,  für  die  andern  idg.  Sprachen  anzu- 
nehmen. 


Varia  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 
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Zielit  mau  dies  und  die  (jben  aii^'efUhTti^n  Spuren  der  alten 
Dualk<m:struktion  im  Ljit.  in  Berücksiciitigiing,  so  liegt  es  nahe» 
Vetwvs  Cupuii»csqt4e  als  "Venus  und  Cnpido"  za  fassen  und  syn- 
taktisHi  mit  ai.  mifrä  rdnma  auf  nine  Linie  zu  rücken ;  für  den 
Dual  mußte  im  Lat.  der  Plural  eintreten  wie  im  spätem  Irisclieu. 
Daß  uns  bei  Catull  eine  Spar  so  altertümlicher  Bedeweise  ent- 
gejjeiitritt,  darf  uns  l»ei  dem  Dinhtur  nieht  wundern,  der  gerade 
in  den  Gedichten,  die  seine  Eigenart  am  treuesten  au^iprfigen 
und  am  tietuten  empfunden  sind,  in  seiner  subjektiven  L\T-ik, 
80  oft  in  volkstümliclier  Sprache  zu  uns  redet:  was  W.  Schulze, 
KZ.  32,  153  Anm.  2  zu  der  oben  angeführten  PindarsteUe 
bemerkt,  f^lt  mntatis  nnitiindis  auch  für  Catull:  "Herausjieber 
und  Interpreten  deuten  durch  die  Annahme  kühner  tli^hterischep 
Ellipse,  was  ohne  Zweife!  vieinielir  eine  Spur  gnt  volkstümlicher 
Bedeweise  ist." 

Ob  sich  im  Lat.  noch  weitere  Spuren  dieser  Altertimilich- 
keit  auffinden  lassen,  bleibt  noch  zu  untersuchen:  ein  Fall  wie 
Striae  BHtanmasqw  CM.  45.  22  kann  ebensu^ut  auf  formaler 
Assimilation  des  zweiten  Wortes  an  den  vorausgehenden 
gerechifeni^en  l*tural  benihen;  die  Stelle  Hmentne  Oaffiar  hnnc, 
tinmtt  Britunniae  Cat.  39,  2Ü  entspricht  nicht  ^euan  und  ist 
ohne  handsohriftliolie  Oewälir.  Dagegen  steht  die  foi-melhafte 
Redeweise,  in  welcher  im  Altlat.  der  Dual  noch  lebendig  war, 
mit  den  idg.  Doppehluulen  in  einem  uit'ht  zu  verkonnendeu 
Zusammenhang :  v.  Wilamowitz  hat  in  dem  rStselhaften  NominatiT 
iWjs/io  der  alten  stadtiomischen  Inschrift  M.  C.  Potnitlio  No.  f. 
dedron  Hercole  *\en  Dual  erkannt  (bei  Leo,  Phmt.  Foi-sch.  333, 
der  dazu  bemerkt :  "eine  kühne  Erklärung  von  oi  nachneiden  der 
Bedeutung;  aber  ich  bin  sehr  geneigt  zu  glauben,  daß  er  recht 
hat.  Der  Dual  wjii-e  dann  bewalut  in  der  forinelliaften  Ver- 
bindung zweier  Praenomina  mit  einem  Nomen")  und  W.  Schubse, 
Berl.  phil,  Wochensohr.  1896,  Sp.  13ü5,  verweist  unter  Heran- 
ziehung zahlreicher  außeritalischer  Parallelen  für  die  volks- 
tümlich a-synde tische  Verbindung  auf  einen  zweiton  Beleg  in 
derselben  formelhaften  Anwendung:  Q.  K.  Gestio  Q.  f.  Hercole 
dedero  (CIL.  XIV  2801)  *). 

Zürich.  E.  Schwyzer. 


'  Leider   hat  sich  Sommer   in   seinem   neuen   Handbuch  der  lat. 
Laut-  unil  Fonnenlehre  die  schünen  Formen  eiitKehen  lassen. 
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Zn  den  an^elsächsiscbeD  Diphthongen. 


In  seinem  Altengiis;«^heu  tCleinentaibm^ili  (5  ;i25 — 333  hat 
Bülbring  noiierdings  die,  wie  er  selbst  bemerkt,  rocht  spärlichen 
Belege  des  Ags.  dafür  pesammolt,  dall  gewisse  ursprünglich 
fallende  Diphthonge  unter  Veivcliiebiing  deiä  Akzents  ziinächÄt 
in  steigende  Diphthonge  übergehen  und  «ich  schließlich  durch 
Verlust  des  ersten  nunmehr  einsilbig  fcewordenen  (ilieiles  zu 
Monophthongen  entwickeln.  Als  Beispiel  mag  etwa  die  Reihe 
seffif  zu  *sfotf  zu  so^/'Rushw."  'selbst'  dienen.  Der  ausgefallene 
Laut  ist,  wie  hier.  t:;o  auch  in  allen  andern  Killlcn  ein  e:  ilc^tien 
Schwund  wii*d  sich  also  unter  die  üeneralregel  vom  ags.  Verlust 
des  J  nach  Konsonanten  einrubrizieren  Itissi^n  (vgl.  dazu  die 
Schlulibemerkimgen  in  i^  41')  meiner  l'honctik  *]. 

Mit  Kecht  nimmt  Bülbring,  wie  mir  scheint,  bei  der  Akzent- 
verschiebung im  allgemeinen  eine  llitwirkung  der  bcnachbiirten 
Konsonanten  an.  Nur  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  er  mit  <ler  be- 
sonderen Bevorzugung  des  ic  und  der  Palatale  bereits  das  Biclitige 
getroffen  hat.  Im  ganzen,  meine  ich,  kninmt  man  mit  der 
Dublette  «)  ir  (und  Labiale  überhaupt)  und  h\  iSpiranten  (oder 
Dauerlaute  V)  etwas  weiter.  Aber  das  ist  einst^veilen  auch  wohl 
ziemlich  gleichgiütig,  da  eine  feste  Reget  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  formulieren  Ifißt.  Auch  ist  es  nicht  meine  Absicht,  hier 
die  negative  Seite  zu  betonen,  vielmehr  möchte  ich  positiv  auf 
eine  Reihe  von  Formen  hinweisen,  welche  vielleicht  gestalten, 
die  bis  jetzt  sehr  eng  gezogenen  Grenzen  der  Erscheinung  noch 
etwas  zu  erweitern. 

Ich  beginne  mit  einer  Vorbemerkung, 

Itükannt  ist,  daß  im  Ahil.,  das  sonst  Akzentverschiebimgen 
der  fraglichen  Ai-t  nicht  kennt,  dit'  Diphthonge  m,  1«,  ie,  v) 
über  i«,  ja,  ie,  jq  mit  dem  ja  auch  ahd.  Verlast  des  i  nach 
Konsonaoten  in  u,  u,  e,  o  übergeben  können,  wenn  sie  in  minder- 
tonige  Stellung  eintreten.  Für  1»  liefert  ein  typisches  Bei&piel 
die  Endung  des  Xom.  Sg.  F.  und  Xom.  Äcc.  PI.  der  Neutra  der 
Adjcktiva.  Für  die  oberdeutsche  Form  pfmtiit  gewährleistet 
Notkers  Akzentuierung  j/linttu  und  die  Erhaltung  des  VoU- 
Tokals  in  mhd.  htindiu  die  E.xistenz  eines  .-schweren  Xebentons 
auf  der  Endimg:  es  katm  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
solche  Formen  deutlich  zweitonig  gesprochen  wurden,  also  etwa 


Zu  den  angelsftchsiscben  Piphlhnngen. 
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plintht.  Diijce^en  weist  die  fränkische  Fonui-eihe :  alt  hlinfiu, 
jünger  Uintu,  dann  iu  mhd.  Zott  geschwächt  Uinde,  ebenso  sicher 
auf  eine  Form  mit  nnbetonter  Endung  hin,  d.  h.  auf  eine  Ent- 
wioklungsreihe  hifniiu  zu  hlhtttt  zu  Uiruh. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  erwaciiseii  im  Alid.  dio  enkliti«;chen 
ProQoniinalfunneu  aa,  ae,  »o  durch  sta,  »je,  g^o  himliirch  aus  den 
voUtonigen  Furraea  gia,  sie,  sio  usw.  (Braune  Ahd.  Gr.*  §  283, 
Anm.  2  d). 

Diese  Einwirkung  der  Enklise  ouf  die  Umgestaltung  der 
Diphthonge  von  i»llenden  zu  steigenden  ist  phonetisch  ganz 
leicht  vewtändlich.  Bei  ia,  ie,  io  bnudelt  es  sich  ohne  weiteres 
lun  sog.  uucciito  Diphtliongo,  d.  h.  um  Diphthonge,  deren  zweites 
Glied  gröfSere  natürliche  Schallfalle  (s.  meine  Phonetik*  JJ  ölSff.) 
besitzt  als  ühh  erste,  und  auch  bei  iu  dürfte  dasselbe  Urteil 
gellen,  wenn  auch  die  Differenz  der  Schailftille  zwischen  i  und  u 
nicht  so  groß  ist,  wie  zwischen  t  und  a,  o,  e.  Bei  starker 
dynamischer  Betonung  kann  aber  trotz  der  Differenz  der  Schall- 
flüle  das  erste  Glied  der  Yokalfolge  zum  silbischen  oder  sonan- 
tischen  Glied  des  Diphthongs  gemacht  wonlon  (vgl.  Phonetik^ 
§41«),  indem  man  durch  stärkeren  Druck  tlie  gonngere  rSchall- 
fUUo  dos  ersten  Glieds  kompensiert  und  umgekchit  durch  Xach- 
lassen  «los  Drucks  beim  zweiten  Glied  die  Wirkung  von  dessen 
Schallfüllc  herabsetzt.  Bei  Verminderung  des  Gesamtdrucks 
aber  macht  sich,  wie  man  leicht  beobachten  ktmn,  die  größere 
Schallfülte  <les  zweiten  Gliedes  unwillkürlich  viel  stärker  be- 
merkbar, und  zwar  so  stark,  dail  dieses  als  der  sonantische 
Teil  der  Gruppe  empfunden  und  demnach  auch  dynamisch  zum 
Hauptlaut  der  Gruppe  gemacht  wird.  Man  kann  das  sehr  leicht 
experimentell  feststellen.  Ein  stark  nebentoniges  pfhUht  kann 
jedermann  leicht  aussprechen;  entzieht  man  aber  der  8chluß- 
ailbe  den  Xobontoo,  versucht  man  also  etwa  Uhiti^  mit  nur 
einem  Akzent  zu  sprechen,  so  gerät  man  fast  zwangsweise  in 
die  Anssprache  Uintju  hinein.  Ebenso  wird  man  kaum  Imst^mde 
sein,  etwa  einen  Vers  wie  Üiö  ir  »ia  luiftä  yisäh  mit  fallendem 
810  zn  sprechen :  man  wird  vielmehr  wieder  zwangsweise  zu  ihö 
kr  sja  häftä  gisäh  greifen,  d.  h.  zu  der  theoretisch  zu  postu- 
lierenden Vorfitnn  des  Textes,  den  Otfrid  wirklich  schreibt, 
nämlich  ihö  kir  m  häftä  giMh. 

Die  akzentische  ümlegung  der  betreffenden  Diphthonge 
ist  also  etwas  so  Natürliches,  dass  es  wundernehmen   müßte, 

ladoscitaaniflcfae  Forscbasgen  XIV.  3 


E.  Sievers, 

wenn  nicht  auch  nußoriinlb  des  Ahd.  von  ihr  Spnreii  aufzufinden 
wären.  In  der  Tat  halte  ich  os  denn  aucli  für  sehr  wahrschein- 
lich, dali  eine  Anzahl  bisher  anders  beurteilter  Erscbeiuuugen 
des  Ags.  imter  diesen  (jesichtspuukt  zu  stellen,  d.  h.  in  letzter 
Instanz  auf  Einwirkungen  der  Akzentminderun^  auf  die  dyna- 
mische Goslalt  von  Diphthongen  zurückzuführen  sind.  Dabei 
versteht  es  sich  übrigens  wohl  von  selbst,  daß  einschlägige  Er- 
scheinungen in  den  verschiedensten  Sprachperioden  neu  auf- 
treten küunen,  da  es  eben  von  dem  Grad  der  Akzoutminderung 
abhängt,  ob  ein  Diplithong  aus  einem  fallenden  in  einen  steigenden 
umgesetzt  wird  oder  nicht.  Und  ebenso  ist  es  selhstversliindlicii. 
datl  man  nirgends  glatte,  ausnahmslose  Ergebnisse  erwarten 
darf,  eben  weil  es  sich  um  graduelle  Verschiedenheiten  handelt^ 
deren  Abstufungen  durch  die  mannigfaltigsten  Wechsolvprhält- 
mnAQ  bedingt  »ein  können.  Es  muß  geuUgen,  einzelne  positive 
Beispiele  nachzuweisen. 

Ein  ziemlich  sicheres  Beispiel  aus  dem  ^piitags.  scheint 
mir  in  den  Atdhelmglossen  (HZ.  9)  4.55*,  10  in  rarenta^ff  vor- 
zuliegen, das  ich  aus  rareti-iä^e  für  normnies  rdccn-t^a^e  er- 
klÜre.  Aus  demselben  Text  köuJite  man  auch  noch  före-scätrun;^ 
401}".  19  v.  u.  beizichcu  wollen;  aber  da  danchen  auch  die 
\'olltonigeu  Formen  best^äicede  404*  Ö  v.  u.,  bescäuttn^e  412»,  19. 
4211»,  12,  fjescäiciende  4:]ft^,  17  auftreten,  so  wird  man  es  besser 
bei  Seite  lassen  und  vielmehr  mit  dem  von  Ilülbring  ij  :133  aus 
dem  Lambethpsaltcr  nachgewiesenen  scdwun;^  zusammenbringeu. 

Die  Erscheinung  greift  aber  sichtücli  weiter  zurück. 
Dem  westsäcbs.  än-Jlejie  'einzeln'  entspricht  northumbr.  in  L  die 
Fonn  än-lüpe  (Belege:  ankipum  Luc.  4,  40.  Job.  21,  2'i),  das 
doch  wohl  am  einfachsten  direkt  aus  *än-[h]l^pe,  *än~ffäiie  er- 
klärt wird.  Allerdings  befremdet  gegenüber  dem  wests.  anifepe, 
altn.  einUhy}f>'  der  Mangel  des  Umlauts  aber  das  ließe  sich 
zur  Xot  nach  Maßgabe  von  ^  100.  Anra.  7  meiner  Ags.  (Grammatik 
erklären  (nn  alten  o-.Stjiinm  neben  ;o-Stamm  wird  man  ja  doch 
kaum  denken  wollen).  Eine  andere,  plausüdoro  Deutung  wüßte 
ich  nicht.  Man  müßte  denn  etwa  änläpe  (genauer  gesagt  viel- 
leicht nur  Formen  wie  änläpum)  aus  älterem  gekürztem  änläpe,  -um 
hervorgogaugon  sein  lassen  wollen,  und  dies  gokür/lu  änläj)e 
auf  alles  *änJikpe  mit  tf,  der  iilteston  Form  des  angl.  »-Umlauts 
von  ««  (Chadwick  Studies  in  Üld  EngUsh.  4  =  Ti'ausacticins  of 
the  Cambridge  Piniol.  Soc.  IV,  London  1»99,  9<i)  zurückführen. 
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Zweifelhafter  ist  iiortli.  pl.  Orgd-Iopa,  -um  *iniptiae*  L 
(Cook  25*)  =  bryd'hlopum  Kiisliw.»  (l^indelöf,  Glossar  12*).  Hier 
stehn  im  Prinzip  drei  Mögliclikeiteii  der  Deutung  offeu.  Entweder 
künnto  das  ö  direkt  aus  altem  au  verkürzt  sein;  daun  käme 
Akzentverschiebung  überhaupt  nicht  in  betrachL  Oder  man 
künnto  -/o/»-  über  -/«/^i-  auf  älteres  -[hjf/pop-  aus  -hlaup  zurück- 
fuliren  (vgl.  Sweet  Historr  nf  Englisli  Sounds*  Jj  459.  Chadwick 
a,  a.  O.  l'J  [104]).  Oder  endlicli,  man  könnte  eine  Entwicklungs- 
reihe h'^'lhjJfap  zu  -Ifäp-  zu  -läp-  zu  -/ö/j-  statuieren,  mit  der 
Ablieben  Verdumpfuug  dos  ä  in  m inderton iger  Silbe,  die  aus 
(allen  wie  earfuö  aus  *arbäß  aus  *avhaip  u.  ä.  bekannt  ist 
(vgl.  2.  b.  Bülbring  a.  a.  0.  §  H77,  auch  §  367  u.  sonst).  Ich 
halte  diese  letztere  Deutung  fUr  die  wahrscheinlichste,  zumal 
sie  sich  auch  noch  auf  eiu  weiteres  Wort  in  analoger  Weise 
ausdehnen  läßt. 

Für  urepr.  *fid-taiim  'Stütze,  Hilfe'  liegt  in  Erf.  360  noch 
oinraal  die  VuUfomi  fiU-Uam  vor,  so^io  in  älteren  Texten  noch 
mehrfach  das  abgeleitete  ftdUmati  (Ags.  Gr.  J?  43,  Anm.  4; 
Belege  s.  bei  Sweet  OET.  ööH;  dazu  fulteman  CP.  233,  8  in 
beiden  Ilandscliriften).  Deshalb  ist  es  mir  nicht  rocht  glaublich, 
wenn  bülbring  §  3'.15  auch  hier  (wie  oben  für  brf/dhjta.  als 
müglich  angenommen  wurde)  das  u  über  d,  d  direkt  aus  altem 
au  ableiten  will.  Vielmehr  halte  ich  auch  hier  eirfo  Ent^vicklung 
von  ful-tiam  zu  *fHl-tfäm  zu  *fiätdm  zu  fidfum  für  wahr- 
scheinlicher. Das  Auftreten  des  «  vor  m  kann  ja  hier  in  keiner 
Weise  befi-emden.  auch  wenn  altes  a,  nicht  rf,  zugnmde  liegt. 

Ferner  fügen  sich  hier  ohne  weiteres  glatt  ein  ncirth. 
lätHW  'Führer*,  lät-uic,  -nie  usw.  'Lehrer',  Ps.  fädtow  ^  wests. 
iaüiote,  fari'ow  (Ags.  Gr.  §  43,  Anm.  4.  Bülbring  §  3M0),  ja  die 
Vokalsvnkope  in  den  north.  Xebenfuriiien  lärmt,  fatna  usw.  läßt 
sich  noch  leichter  verstehn,  wenn  tnau  vnn  Vär^wu  zu  *iär(owä 
zu  VätoirA  mit  kurzem  Mittelvoknl  ausgeht,  als  wenn  man  den 
Diphthongen  fo  selbst  zu  eliminieren  hat. 

Endlich  lälSt  sich  auch  altws.  niobiui,  gemeinwests.  icivfod 
*AIIar*  (Ags.  Or.  a.  a.  0.)  hierherstellen,  wenn  Kluges  Deutung 
dieses  Wortes  aus  * \riha-beuda-  richtig  ist 

Dieselbe  Erklärung  lilüt  sich  dann  ohne  weiteres  auch 
auf  die  zuerst  von  mir  Beitr.  S>,  199  behandelte  Fonngruppo 
9cip-t  ifi;^-t<tra,  and-ioiata  neben  8o)>-,  ffiytearo  (und  Ps.  and*rleataf 
Bülbring  S  423)  und  selbständigem  te^ru  sowie  {^nd-idiUa,  -tdeota 
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ausdehnen,  lior  Bülbring  §  422  noch  ein  arkundliolies  kent.  CfcU- 
harhi  beigefügt  hat').  Auch  alle  diese  a  k<inneii  über  m  ans 
ea  hervorRepan^en  sein,  das  ea  seihst  aber  war.  wie  Sweet  zuei-st 
richtig  erkannt  hat,  Schwachnngsprodukt  für  lolltoniges  eo. 

Weiterhin  reohno  ich  hierher  die  Beiti".  ü.  190  belegten 
spütags.  neoft-incor,  atelucost  (nebst  den  entspreclieniien  me.  Kom- 
parativen anf  -luk^f)  für  -l^ocor,  -leocost  (dazu  \^\.  noch  inlocast 
Crist  432  7.n  inhce);  zu  ihnen  gesellen  sich  dann  auch  noch 
spatws.  Formen  wie  end-lufon  usw.  'elf,  pi-itio;ipda  Mreississte*, 
hnndcfihto^oda  "achtzigste'  (Belege  bei  R.  Fricke  Das  ae.  Zahl- 
wort, Erlangen  1886,  S.  24  usw.)  für  älteres  -leofon  und  -teoi<i>dn. 

Wieder  andrer  Art  ist  ajjs.  naUes  usw.  'nicht'  neben  tieuUes. 
Hierzu  i?t  folgendes  zu  bemerken.  Im  Urtext  der  Cura  pa.fti'ralis*) 
gehört  a  für  ea  vor  (  -f-  Konsonant  in  volltonigon  Silben  ger- 
manischer Wörter  durchaus  zu  den  Ausnahmon  (man  vergleiche 
die  fettj;odriiekten  Zahlen  bei  Cosijn  1,  !)  f.i.  Demgegenüber 
befremdet  das  81,  22.  83,  1.  147,  9.  327,  8.  389.  4  fünfmiU 
geraeinsciinftlich  hezcupte  natles,  neben  dem  innerhalb  der  CT. 
die  Form  nen!Us  überhaupt  nur  in  einseitiger  Hezeugnnj;  durch  C 
auftritt.  Ich  erkläre  mir  dies  nalles  wieder  aus  mindertonigem, 
speziell  proklitisch  gebrauchtem  nsalles  neben  v-olltonijrem  iiegUeSf 
uu<l  .sehe  einen  weiteren  Hinweis  auf  prc>kli tischen  Gebrauch 
in  den  bekannton  Verstümmelungsformen  des  Wortes,  von  denen 
ttote»  und  nah  aueb  in  ("I*.  bs:  H  belogt  sind  (Cosijn  1.  9; 
vgl.  auch  aindoge  Voistümmelungen  in  ahd.  naJes,  -»»,  spiiter 
naU,  und  noUiSf  noies,  später  mfs  neben  gewöhnUcbem  müUs, 
Graff  l.  21 6  f.). 

Für  ganz  sicher  dai-f  freilich  auch  diese  Krkläning  nicht 
gelton.     Zwar  könnte  man  wieder  das  in  beiden  Hss.  der  CP. 


1}  Vgl.  femer  n^-ciafun  Jul.  äiO  neben  sansügein  -eleofa.  Oaft 
auch  wesls.  ierend-rnat  'Bote',  north.  Rushw."  ertnä-ioyacu,  L  ertnd-yaca 
(neben  erend-teftca)  und  tcidty-braca  'Widersacher'  hierher  gehören,  wie 
BOlbring  annttnnil,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Wuhcr  sollte  zmnal  im  Wests, 
der  ©/«-Umlaut  in  dem  vorausgesetzten  *-tPve(icn  kommen,  da  dieser 
Umintil  im  echtweats.  wenigstens  bei  den  schwaelien  Maskulinis  nicht 
einmal  vor  1,  r,  geschweige  denn  vor  c  auftritt  (s.  Agv.  Gr.  §  107,  2.  dem 
Bülbring  selbst  §  2:U  und  aonst  zustimmt).  Hier  müssen  also  noch  andere 
Dinge  im  Spiel  sein:  welche,  das  wage  ich  Treilich  nicht  zu  sagen. 

2)  Dieser  Urtext  Iftßt  sich  durch  die  Übereinstimmung  der  beiden 
Hss.  Cund  H  herstellen :  vgl.  darClber  die  Aiisfahrtingen  in  meinem  Dekanats- 
programm Zum  ags.  Vocalisraus,  Leipzig  IfltX),  S.  M). 


Zu  den  angeUSchsisclten  Diphthongen. 


a? 


knnstfluto  ow-ira/rf  (Cosijn  I,  10)  Vcwult'  uud  das  ebonfalls 

öfter  gemeinsam  bezeugte  moni^-faldian  (ebda.),  als  aus  on-^tfold, 

'ffoidittn  entstauden,   liierherzieben,   und   ich   halte   diei^o  Aui- 

fas^ung   auch   niclit   für  ausgeschieden.     Aber  die   bokannten 

fr-Xebon formen  wie  -fold,  -bold,  -iroid  neben  -feaid,  -beald,  -treaid 

mahnen  zur  Vorsicht,  denn  deren  o  ist  doch  wohl  iiltor  als  die 

Wests.   Brechung  des  a  vor  /  +  Konsonant,   es   ist   also   wobi 

möglich,  daß  in  mindertoniger  Silbe  das  a  in  der  betreffenden 

kStollung,  auch  wo  es  nicht  zu  o  verdunipft  wurde,  als  unpala- 

talisierlos  a   erhallen  biieb   und   deslmlb   nicht   der  Brechung 

unterlag,  waluend  das  vollbetonte  a  zu  a-  palataÜsiert  und  dann 

weiterhin  zu  ea  gebrochen  wunlc.     Auf  alle  Falle  aber  dürfte 

tfiaifes  als  niindertonige  Parallele  zu  volltouigem  neailes  bestehen 

rbieiben.  mag  e«  nun  direkt  erhalten  oder  al)er  ei"st  aus  ^nfoiUs 

entStauden  sein. 

Weiterhin  möchte  ich  die  bereits  Beitr.  9,  200.  Ags.  Gr. 
§  \'^  heiTorgeliobeaeu  dialektischen  Föraien  wie  tö-u^rd,  inm- 
ward,  yrfe-irard  hierher  ziehen  (die  Belege  aus  dem  Beda  ».  jetzt 
bei  Doutsohbein  Heitr.  *2ü,  21H),  nur  daU  boi  diesen  auch  noch 
die  Mitwirkung  des  w  mit  in  Anschlag  7m  bringen  ist. 

Endlich  ist  es  auch  wohl  gestattet,  die  fast  regelmäßigen 
spatwests,  Formen  müldan-eard,  inn-eard  für  middan-,  ictn-^eaid 
(Agä.  (ir.  jj  214,  7)  hier  anzuzieheiL  Wirklicher  Schwund  des 
aus  5  entstandenen  J- Lautes  ist  doch  kaum  wahrscheinlich,  auch 
im  Hinblick  auf  das  spütcrc,  wenn  auch  romanisierto  t^iiieyard. 
Vielleicht  darf  man  eben  die  Schriftbilder  middmieard,  uineurd 
lais  graphiscben  Ausdruck  für  niiddan-,  ivln-fard,  -jard  interpi-e- 
tieren,  deren  e  =J  das  alte  3,  nicht  das  alte  e  voa  ea  vertritt*). 

Ij  Danach   würde  Übrigens  doch   eventuell   zu  modifizieren  sein. 

'fräs  ich  Beilr.  i*.  208  unler  Nr.  5  über  Formen  wie  eallnn,  eortiiiet,  und 

amgekehrt  ;s,eni-fod9,  •^fofie  usw.  für  ^eaUan,  ^tontlic«  bzw.  earfodf,  -fode 

ausgeführt  habe.     Uie  dort  angeaomincnen  Aussprachnformen  *jMllan, 

*Jetiitifice  usw.  künn^n  sich  sehr  wohl  Jurch  Akzentverschiebung  (hier 

^Oocb  jy  wie  sonst  oft  nach  w}  wirklich  in  *jallan,  *jo*'nU<x  umgesetzt 

'tiaben.    Aber  eatiuv,  ea^lw,  earoji   für  ^endor,  ^en^lag,  ^earott  bedeutet 

dann  natörlicli  erst  recht  *jador,  *jä^las,  yäron,  nicht  *jiator,  "j^^Jlng, 

*jmrQH.    Vgl.  Übrigens  aurh  jungkent.  Schreibungen  wie  Uicea  eure  Wright- 

Wülker  271,  B  usw.,    i/i^uf/iiryled  'gftrgurizal'    cbila.  412,   Hö   für   ^rarea, 

jeRjt«/-  u.  ä..  auch  das  bekannte  iartefan  Rushw.'  für  ^eancian  (Ag!>.  Gr. 

§  2X2,  Anm.  1.   iOH.  Anm.  Jj),    nebst  iara,   -t  22,  4.  A  fQr  yaru,  und 

ionyip  10. .')  fiir  ^fun^np  (Brown  2,  ;H2),  und  dem  einmaligen  wm  [=;  ws, 

jfrtrti]   whin'  11.  21  i^Brown  2,  IGj. 
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Die  bisher  vorgefiihHön  Bei&piele  betreffon  alle  die  üiph- 
thonpo  ÄJ  nnd  ^o.  Es  orfihrigt  also,  zu  haften,  wäk  unter 
gleichen  Umstilnrfen  aus  don  Diphtliongen  ie,  ie  geworden  sein 
möge.  Die  Antwort  ist  einfach:  fiir  ie  erwailet  man  ie  zu  e, 
für  le  entsprechend  |/  Jin  e.  Auch  dieser  Wandel  ist.  wie  ich- 
glaube, tatsächlich  bisweilen  eingetreten  und  aucii  noch  zu  be- 
legen. Nnr  ist  mau  hier  natltrlich  auf  das  Wcätsachsischo  allein 
angewiesen,  und  hat  bei  der  Untersuchung  doppelte  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  weil  hier  aucli  die  Kiumisctiung  von 
nicht  strengwost!.  oder  außcnvests.  i  für  ft  aus  m  mit  in 
Fntge  kommt.  Aber  einige  Anhaltspunkte  finden  sich  doch 
auch  hier. 

Aus  den  Beleglisten  von  Cosijn  1,  31  ff.  geht  hervor,  daß 
die  gomoinschafÜiche  Überlieferung  der  CP.  in  C  und  H  kein 
einziges  Beispiel  von  ^  für  voUhmiges  fe  aus  gemeinwests.  äi 
aufzuweisen  hat,  und  daß  solche  S  auch  in  der  Einzeliiber- 
lieferung  von  C  sehr  seiton  sind*),  während  einige  ISchreiber 
des  IIs.  H  diesem  dialektiselieu  i  in  höherem  Maße  Eingang 
verstattet  haben.  Ein  gemeinsames  un'hf/itio  'JO!K  7  (neben  ge- 
meinsamem unbieiffo  159,  1,  bieldo  289,  1)  erweist  sich  durch 
sein  fp  von  vornherein  als  unwesLsäehaisch :  denn  daß  uns  hier 
etwa  ein  isolierter  Zotige  für  miudortojiiges  urwests.  *-b<tMiu 
(vgl.  oben  S.  37)  erhalten  sei,  wird  man  doch  nicht  annehmen 
wollen.  Dagegen  heißt  es  nun  in  beiden  Hss.  ful-fßwan  ■J.'l.'t,^ 
(sonst  herrscht  das  jüngere,  au  fuHum  ungelehnle  fuUumian) 
und  ati'lfye  3,  17.  191,  13;  letztere  Form  steht  auch  iu  C  allein 
121,  a.  190,  18.  'Mi,  M.  10;  l(»Formen  sind  danohen  in  C 
nicht  hc/.eugt^  sodaß  also  diese  sonst  in  der  Erhidlung  <las  ((e) 
so  konse<iuente  Hs.  ebensowenig  ein  än-li(e)pe  wie  ein  *^ftd' 
tl(c)man  keimt.  Hier  muß  mau  ids^;  unbedingt  zur  Annahme 
einer  Wirkung  der  Mindertonigkcit  greifen,  und  diese  sehe  ich 
eben  wieder  in  der  Entwicklung  von  d«-/fe^)c  usw.  zu  *<i*t-/^j« 
zu  ättrlS'pe  usw. 


1)  Die  Belege  sind,  abgesehen  von  je  einem  hiehhad  18fi.  19  nnd 
»«^)y««(/M  350,  22  nur  solche  mit  *p  vor  dem  <!>«.■  tcdle  ^,  II.  jeircW«« 
XI 8.  17,  OMW^rfaSGO,  IG,  forhmrfad 'i^,  IH.  ^ehicerfi*d,  forhcerfde  HG»,  2;J, 
/orwci'/if  37H.  2:  es  kann  »ich  also  sehr  wohl  auch  hier  um  eine  Neigung 
zur  Monophlhongierung  von  wie  zu  we  auf  seilen  von  G  handeln.  — 
Das  gemeinsam  und  auch  in  C  allein  bezeugte  ^escendati  (Cosijn.  1.  3i) 
gehört  natürlich  nicht  hierher,  trotz  der  spfileren  Nebenform  *i-y«//«». 


Andere  sichere  Beispiele  hnt  die  L'V.  nicht.  Für  nrspr. 
-hiiuipa  ist  in  beiden  Hss.  gemeiusam  nur  -liest-  beüeiig;!: 
207,  22.  251,  17.  283,  lä,  daneben  in  C  allein  -?f«^  fünfmal, 
in  H  aliein  viermal  (^Ct>sijn  1,  110);  -IM-  ober  findet  sich  iinr 
in  H  allein  165,  Ü.  247,  23.  435,  15.  453,  24.  463,  3.  ü.  4tJ7,  10 
(Cofiijn  1,  112),  also  vurwiegend  nur  bei  dem  letzten  Schreiber 
der  Hs-,  der  überhaupt  die  i  für  ft  bevorzugt.  Das  später 
häufigere  -Udu  (Ags.  Gr.  90,  Anm.  3)  kann  also  wohl  auf  ein 
altee  *40t^  aus  *'liist-  zurückgehen,  muO  es  aber  nicht,  und 
das  Gleiche  gilt  dann  auch  von  den  ii.  a.  0.  ebenfalls  erwähnten 
jüngeren  Formen  wie  o'f-werdla  *>?chaden'. 

Allerdings  liegt  auch  hier  die  SlügÜchkeit  einer  andern 
Deutung  des  Tatbestandes  vor.  Wie  unabliän^g  von  einander 
Deutschbein  Beitr.  26,  202  Nr.  :t  und  IVitratscher  Lit.-Kl.  190!,  161 
erkannt  haben,  geht  urspr.  i  und  selbst  y  in  niindertoniger 
Stellung  im  Ags.  gern  (d.  h.  ursprünglich  doch  auch  nach  fester 
Abstufuujrsregf-'l)  in  e  über,  nni\  so  fafU  l'of^atschor  a.  a.  0.  auch 
tatsächlich  die  Formen  (ef-wetfih,  mcte-ls^tu  auf,  deren  letztere  or 
dann  ganz  konsequent  auch  als  Zeichen  für  bereits  eingetretene 
Kürzung  des  Vukats  erklärt.  »  würde  also  auch  wohl  fuitiftnan, 
äniepe  auf  gekürztes  *fttltiman,  *anlipe  zurückführen ,  tla  an 
*-iifman,  *-ij/jpe  ftü*  4lio  Zeit  vor  der  CP.  oatilrlicb  noch  nicht 
gedacht  werden  kann.  Ich  muli  auch  eine  solche  Auffassung 
an  sich  als  wohl  mügliah  zugobou,  so  gut  wie  andre  Alternativen 
der  Erklärung,  die  üben  im  einzelnen  mit  besprochen  sind. 
Aber  ich  möchte  doch  andrerseits  auch  glauben,  dass  der  jetzt 
gebotene  Erklärungsversuch  »ladurch  an  Wahi*3ch  ein  lieh  keit  ge- 
vrinnt,  daß  er  eine  Monge  scheinbar  divergierender  Erscheinungen 
auf  ein  naheliegendes  Onindprinzip  zurückführt,  die  sonst  einer 
ganzen  Reihe  von  Einzelerklärungen  bo<Uli*fen. 

Leipzig.  E.  Sievers. 


Hebels  'Hans  und  Yerene'. 


'Hans  imd  Vercnc*  ist  in  meiner  Ausgabe  der  allemaniüschen 
Gedichte  Hebels  (Carl  Winter,  Heidelberg  1902)  nicht  enthalten 
und  wird  im  folgenden  nach  dem  ^tand  der  heutigen  Mundart 
von   Hausen  im   Wiesental,  dem   Heimatsort  des   Dichters,  in 


^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^Ott^HeUig^^^^^^^ 

VI 

^^M          phonetisches  OowaucI  gekleidet,  mitgeteilt.   Über 

den  fiiuistand          V 

^^H          der   Muiirlait  tiiul   die  angewandten  Lautzeicheu 

vgl.  die  Aus-          1 

^^H          gäbe  selbst,  Eiiileitiiti^. 

^M 

^^L^                    1.  s  gfäUmr  i\um»-n-mni, 

^H 

^^^B                          unt  SfpU  gfäUmr  gids. 

^H 

^^F                             0  i«en»'  dftr  das  mfrüili  hfrf, 

^^1 

^^^^_                       9$  iS  so  ftiijk  itn(t)  iiuttdrsna;t, 

^H 

^^^^H                             gö  dt4n<irstuj'f, 

^H 

^^^^M                      i  war  im  bär»dls. 

6      ^1 

^^^^^^H            2.  9  ii  tfih;  das  mtfidli  gfäHmr, 

^M 

^^^^^^^m                wtds  m<pidH  hfvdi  g€rn! 

^^M 

^^^^^^^1               s  hei  dUwit^]  »  frö»  muH, 

^^M 

^^^^^^^B                9^)  gshxdii^)  heds  ta'a  mUt  unt  hittat, 

10          1 

^^^^^^^1                      icii  miljr 

^H 

^^^^^^^M               mid  äug»  wi  n»  üdant. 

^B 

^^^^^^^1                 unt  Hwnis  si  fö  tcidm, 

1 

^^^^^^^H                 $3  Si^sitnrs  blust  itidK  gsixtj 

^^^^^^^m               9S  wärdmr  Hbrs  hards  tfö  rnäp, 

15 

^^^^^^^ft               unds  tedsi'  läuftwv  dl>äg»-n-äi), 

^^ 

^^^^^^^H                      inö/  dhäga-n-äp; 

■ 

^^^^^^^1                   M%m  nit  iviimr  *)  gilxl. 

■ 

^^^^^^B             4.  Am  dsiidik  friai  htm  bmm, 

'■ 

^^^^^^^b                 s»  reds^)  mi  ft'ei 

20     ^ 

^^^^^^H                "xum,  liipfmr  häns!  »äs  feldr  cext? 

1 

^^^^^^^H                 9S  ii  dr  n^im»  gär  uit  raj:t, 

1 

^^^^^^^1                                         ro'xtl*' 

^^^^^^^m                 i  daßk  mi  litbdik  drä. 

^^^^^^^H                      hässm^)  Aifi  f^g». 

85 

^^^^^^^H                         hadis  mtmi  güoit! 

^^^^^^^1                 unt  icceni  num»  rUr  (ngxr)  inMr, 

^^^^^^^1                 u»t  \rarmr  nit  ml  hürds  sö  StrOi', 

^^^^^^^M                          bärds  »ö  sirät; 

^^^^^^^M                 8  gcRp  wldr  glagghcHt. 

SO 

^^^^^^H             li.  und  üf  unt  füti,  jeds  gäj}i. 

^^^^^^H                  a  wUrt  jivda-n'im  sc^dt, 

^^^^^^K                 unt  säg9m$,  tcfvni  »Oim»  xä. 

1 

^^^^^^^^^^^^^^^Hebels  "Hans  und  Verenc'. 

4t 

1 

^^^^^^g        unf  liofft  »H  nti  nif  frundJi  d, 

1 

^1 

^^^^^V             nit  friindH 

85      ^ 

^H 

^^^^^V          »  bini  rnötn  sä/(fdt. 

^H 

^^^^^^    7.  9n  arm»  karia  bfni, 

^1 

^^^^^K        arm  blni,  s(fl  iS  trör! 

^H 

^^^^^H         (/or  häni  nö  mV  unrfRtda  dö, 

^H 

^^^^^H         unt  süfv  giräifsa  irari  jö, 

40 

^H 

^^^^^H              d(U  udn  jö, 

^^1 

^^^^^^        mit  sahm  kada  kai  gför. 

^1 

^^^B           8.  träa  mihl^'^s  tu  d»  hürsH», 

^1 

^^^^^^          icä»  ii^rt  si  asdnt  dörf'^ 

^H 

^^^^^B        9S  ßhrht,  »3  mit  im  fäup. 

45 

^H 

^^^^^B        0  pi^dis  gof  dr  hfr,  i  gläup, 

^H 

^^^^^B            f  gläupf  1  gläup, 

^H 

^^^^^B        9S  het  mi  ti^imr  köti. 

^H 

^^^^         ^-  "fiö  bhii  jö,  dö  he§  mi 

^1 

^^^^^^L         unf  iramh  mi  dtrn  tvil! 

50 

^H 

^^^^^^B         1  häs  so  sldinm  sböfllil-  gmertkt; 

^H 

^^^^^V        am  duHdik  heimi  ßlilc  hidirtki, 

^H 

^^^^V               jö  fiM-  hM^fkt, 

^H 

^^^^^V        uut  irOium  S'ril'i  dcemt? 

^H 

^^^B         10.  tttU  bii  nit  rix  an  ffäld», 

55 

H 

^^^B               unt  bi^  tut  rir  du  goU, 

^H 

^^^^^^        9n  Stli  gmi»t  /i  übt-  gfflt, 

^H 

^^^^^H        und  säfä  xM  in  hüA  ttiui  falt, 

^H 

^^^^^E                  hü8  und  fteJt, 

^H 

^^^^^M         und  hak,  i  bidr 

RO 

^B 

^        11.  o  frPndi  iväs  stxiSmr, 

^1 

^^^^^^         0  fr^Mli  i§tt  so? 

^H 

^^^^^B         df  heimi  Usm  f<rkfür  köit, 

^H 

^^^^^^        und  fajjr  h(Bdis  niim»  doli, 

^H 

^^^^^B                                döft, 

65 

H 

^^^^BP        j6  frlli  Infi,  jö! 

H 

W           Ettiingcn.                                                 Otto 

Heilig. 

B               1>  Auch:  &tfwil.    2)  Resser:  m.    H)  Neben  ffitexdf 

1    auch  gnxdti. 

B   -i)  In  der  Mundart  geläußger :  utiggmr.  5.  In  der  Mundart : 

rtfht».  6.  Echl 

B    mundarll.:  h^n*mit.  7)  Busaer:  wÜMHa. 

^ 

j 
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Zor  Gesvhichte  einiger  Hntniistigcher  Hypothesen. 

R.  M.  Meyer  hat  IF.  13,  126  ff.  <lie  Aufmerksamkeit  auf 
cim'ije  lin^iistisclie  Aperyus  aiis  dem  KiiHe  des  IS,  Jahrhunderts 
/gelenkt.  Ich  hultc  os  für  sehr  veixlicnstlich.  daß  er  auf  eine  Periode 
sprach  wissenschaftlich  er  Tätigkeit  hinweifit,  an  der  gewöhnlich 
auch  die  Wenigen  vorhcigehcn,  die  sicli  überhaupt  für  die  r>e- 
sclnchte  der  deutschen  Gramniutik  interessieren,  aber  er  befindet 
sich  im  Tn-tum  über  den  historischen  Wert  der  vnii  ihm  gerade 
besprochenen  Äußeruntjfin.     Sio   sind  durchaus  nicht   nrifiiuell. 

I.  Kamler  erklärte  die  Emlsilbc  -«■  iler  Nennwoiter  fiii* 
ein  müiinliches  Fürwort,  das  die  Stelle  des  Wortes  Alaim  ver- 
tritt Damit  t^ibt  Ramler  nur  elno  seiner  Zeit  durchaus  geliiufige 
Meinimg  wieder.  Adelung  identifiziert  in  seinem  Wiirterbuch, 
und  zwar  schon  in  der  ersten  Aufla^%  dem  'Versuch  eines 
vollständigen  gnunrnntisch-kritischen  Wörterbuches  der  Hoch- 
deutschen Mundart'  (1774)  l,  1702, 1704  sowohl  das  Pron.  er  wie 
das  Snffii  et-  mit  dem  angeblichen,  im  Hocluleutschcu  veralteten 
Subst.  Er.  das  Mann,  bes.  Ehemann,  beileuten  soll.  "Mau  braucht 

es  nur  noch  in  den  gemeinen  Mundarten das  münnliche 

Geschlecht  minicher  Thiore,  besondei-s  der  Vügel  auszudrucken, 
Ist  es  ein  Er  oder  eine  Sie?"  Adelung  findet  dieses  Subst, 
iV  wieder  in  dem  skythisclien,  von  Herodot  bezeugten  dop 
'Mann',  "womit  das  Lateinische  Vir,  das  Gothisclie  Pcii/*,  das 
Island.  Ker,  das  Finnische  Piro,  das  alt  Schwed.  Wair.  und 
vielleiclit  auch  der  gricch.  Name  des  Mars  dpnc  sehr  deutlich 
üherein  kommen'.  Vgl.  ferner  Adelungs  Umständliches  Lelu- 
gebäude  der  Deutschen  Sprache  (1782)  I,  321. 

Aber  auch  Adelung  hat  diese  Theorie  nicht  nusgohoekt. 
Im  Jahre  1741  bemerkte  der  bekannte  Sprachforscher  Juliann 
Leonhard  Frisch  in  seinem  sehr  goschfitzten  Teutseh-Lateiniseheu 
Wörter-Buch  1,  228  s.  v.  Er  (Pron)  u.  a.  "Er,  bedeutet  einen 
Mann  oder  Manns-Persohu.  Daher  heißt  (1)  ein  Kr,  von  Vögeln, 
so  viel  als  maseulus;  und  wird  (2)  hinton  an  die  Nomina  Ad- 
jectiva  und  Substantiv»  gesetzt,  das  Masculinum  anzudeuten,  als 
schön,  ein  scliöner;  ifüli],  ein  Müller;  Gans,  ein  Gan^r:  Taube, 
ein  Tauber".  Folgt  ein  Zitat  aus  Hei*odüt  l.  IV  c.  119,  wo  es 
u.  a.  heißt:  'Aiöp  -fap  KaX^oua  (seil.  XKüeai)  töv  ä\hpa.  "Dieses 
Skytiiische  a-or,  kommt  mit  Er  iibereiu im  GoUilscheD 


J 
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ist  airn,  nutuius,  legatm,  uinl  mir,  cir.  Luc.  Xlli  27.  Anglos. 
TV,  welches  mit  ilera  lateinischen  T'iV  verwandt." 

Gehen  wir  um  vier  Juhro  zurück,  so  stoßen  wir  auf 
Wachtcre  Glosünrium  Gcrmauicnni,  ans  dorn  man  im  18.  Jahr- 
hunclen  gerne  seine  etymologische  Weisboit  holte.  Es  heißt 
da  in  «len  Prolegümena,  Sectio  VI  Vr.  In  Hominihiis  officiormn, 
qttontfidam  judicio  non  est  mera  termittalio,  sed  idem  qxiod  Latinis 
vir,  Cktmhris  iti:  Hinc  Pszronitts  in  AtUi/fidUitil/us  Ceifkit  ejristi- 
mat,  pistorem  (jermam^vocaribecker ,  qiM^i  t^rum  p^mis,  o  Phrij<jia 
von  berk  panis,  H  CetUm  U7\  HtUc  conjedurm  facete  videtui', 
qutkl  mulUt  tutmimi  in  er  desirnntiii,  [xissim  in  Dialecfis  termi- 
nanUir  <imnjm  per  man  tür,  ianquam  man  et  er  sint  st/nonj/ma. 
Ito  Beifjis  Schipper  et  tchipman  est  nntäa,  Ängtie  plower  et 
ploirmayi  myüor,  Germanis  krietjer  et  fcriegsman  ftdUitor'  iij^w. 
'/fwr  tiiam  referri possunt  orator  ei  triarius  et  mtäia  Latinorum 
hisce  simiiiQf  in  qnibus  or  et  ariua  virum  designare  videntur.' 
Die  beiden  letzten  Beraerkunpen,  UbBr  Wechsel  von  er  und 
man  und  über  die  lat.  Wiirter  auf  -or,  hat  sich  Adelung  Versuch 
usw.  I   1704  zu  nutzo  geniaclit'l. 

Wer  sich  fiirdio  (icschichte  der  Agf^lutinationstheorit.'  inter- 
essiert, wird  Wächter  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden 
raüssou.  Denn  er  hat  in  den  IVolegonu-na  seines  Wörterbuchs 
eine  ganze  Reihe  von  Suffixen  für  urprünf^lich  selbständige 
Wörter  erklärt  Richtiges  und  Unrichtiges  ist  dabei  gemischt. 
Er  bringt  heit  mit  dem  altdeutschen  heil  *per3una'  zusanmien, 
tnm  mit  ags.  diim,  fränk.  duam,  -xkaft  mit  schaffen,  -bar  in  einer 
gewissen  IJi'deutung  mit  %pren*  ferre,  aber  or  leitet  auch  -Ajr 
von  eigen  iiabere^  -i9rh  von  axen,  mtxen  crescere  ah  und  setzt 
-*r  in  Komparativen  gleich  er  ant*»,  -iftg  in  Tiernamcn  =  einig, 
-/««  — klein  usw.  Inwieweit  Wächter  von  Vorgiiiigoni  abhiingig 
ist  (er  weist  ja  selbst  auf  s(dche  hin),  kann  ich  ohne  besondere 
Untersuchung  nicht  sagen'). 

I)  Was  die  von  Meyer  erwähnte  Bemerkung  Klopstocks  über  ich  betrifft, 
so  maß  betont  werden,  daß  sich  Klopütock  einrach  tiber  Adelungs  De- 
nnilion  der  Bedeutunjr  dieses  und  ondtrer  Snffixe  lastig  roachl.  Das 
ganze  Gespräch  ist  nichts  als  eine  Verspottung  Adelungs.  —  Vgl.  Adelung 
Umst.  Lehrgebäude  I.  .^33:  'ich,  vermuthlich  ein  Ding.  Suliject,  besonders 
männlichen  Geschlechtes:  Appieh,  Ättich,  Laitich,  Ättvieh^  au»  astracns*. 
Ähnlich  im  Wörterbuch  und  in  der  Düiilsclicn  Sprachlehre  (1781)  S.  104. 
2)  Das  Streben,  die  Würler  als  aus  be<ieutsamen  Elementen  bestehend 
KU  begreiren,  ist  uralt.  Ich  erinnere  an  die  in  Flatos  Kratylos  vorgebr&chlen 
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IT.  Moyoi"  inoiiU,  daß  es  do  Brossos  war,  der  den  Begriff 
der  Sprachwurzel  geläufip;  machte,  iind  daß  dio  deubuclien  Grain- 
matik'or  dio  Lehre  von  den  WiirziMw(irt4]'m  <]ahiii  weiter  fühi-teii, 
daß  sie  ihre  Einsilbigkeit  für  genwanische  Eigenart  erklärten. 
Beides  ist  unriclitig.  Der  Bogiiff  der  .Sprach wui*zol  ist  mis  der 
hebräischen  Grammatik  in  die  abendländische  gekoninieti  und 
zwar  seinem  Ursprung  entsprechend  zuerst  in  der  Form,  daS 
man  als  Wui-zel  diejenige  individuolle  Wortforni  bezeiobnete, 
die  alle  gemeinsamen  Laute  und  nur  dio  genicinsanion  Laute 
der  verwandten  Wnrter  und  Wortformen  enthielt.  Schon  bei 
dem  ersten  Verfasser  einer  vollständigen  deutschen  Orammatik 
Ijaurentius  Albertus  (iri73)  läßt  sich  der  Ausdruck  radir  nach- 
weisen und  den  gix)Üen  Linguisten  der  vierziger  Jahre  des 
17,  Jahrhunderts  ist  er  vollständig  geläufig.  Die  Lehre  von 
der  Einsilbigkeit  der  deutschen  Stammwörter  ist  solinn  im 
1().  Jahrlmndert  entstanden  ;  seit  Schottelius  sich  für  sie  erklärte, 
wird  sie  trotz  vielfaclier  Angriffe  zur  herrschenden.  Ich  brancho 
auf  diese  Dinge  nicht  näher  einzugehen,  da  ich  ausführlich 
über  sie  gesprochen  habe  in  meiner  Schrift  *Kin  Kapitel  aus 
der  Geschichte  der  deutscheu  Grammatik'  Halle  IS98  (=  Ab- 
handlungen zur  germanisclien  Philologie.  Festgabe  für  Ricliaixl 
Heinzei  H.  :n— 110)  vom  2.  Abschnitt  an.  S.  «2  Kulinote  1 
habe  ich  dort;  die  Frage  aufgeworfen,  wann  woh!  aulierhalh 
Deutschlands  die  Meinung  aufkam,  daß  alle  AVurzela  einsilbig 
seien:  ich  nehme  dankbar  dio  Belehrung  an,  daß  vor  dem  von 
mir  genannten  Court  do  Göboiin  schon  do  Brosses  dieser  Ansicht 
gehuldigt  hat. 

II L  Auch  den  augeblichen  Entdecker  des  germanischen 
AJizentgesetzes  muJJ  ich  des  posthumen  Ruhmes  honuiben. 
Jenisch  soll  zuerst  erkamit  haben^  (hdi  die  Wur/elbotouung  eine 
Eigentümlichkeit  der  gerni.  Sprachen  sei,  dio  sie  von  andern  unter- 
scheide. Aber  schlagen  wir  in  dem  Standard  work  der  deutschen 
Orammatik  des  ausgehenden  18.  Jahrhundert*,  in  Adelungs 
Umständlichem  Lehrgebäude  (1782)  nach,  so  lesen  wir  I  2.19  ff. 
§  88;  "Am  merklichsten  ist  der  Ton  in  mehrsylbigen  Wörtern, 


Etymologien.  Einen  großen  FortschriU  bedeutete  es,  daß  man  Wurzel- 
und  Surfixsilbpn  unter-HchRiden  lernte.  WolUe  man  die  neue  Erkenntoia 
mit  dem  alten  etymologischen  Prinzip  vereinigen,  so  mußte  man  trachten, 
die  ursprflngUäche  SolLständigkeil  der  Sufrixe  zu  erweisen. 
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das' ist,  in  solchen  W'örtern,  welche  entweder  gebogen,  «nler 
abgeleitet,  oder  aucli  zusammen  ^esotzt  sind  .  .  .  hier  haben  wir 
es  nur  mit  den  beyden  ersten  Arten  der  mehrsilbigen  Wörter 
ÄU  thun.  In  einem  solchen  mehreylbipcn  Worte  wird  die  8tamm- 
imd  Wurzelsylbe  aliemahJ  mit  der  stärksten  Erhebung  der  .Stimme 
ausgesprochen,  weil  sie  den  Grund  des  ganzen  Wortes  enthält. . , 
Dieser  Umstand  ist  der  Üoutschen  .Sprache  so  sehr  und  so  vor- 
LÜglich  eigen,  daß  er  auch  noch  an  keiner  andern  altera  oder 
neuem  Sprache  bemerket  worden ;  selbst  die  mit  der  Deutschen 
Sprache  so  nahe  verwandten  norflischon  Sprachen,  haben  ihn 
nicht  so  iinbeschi-änkt,  und  die  Englische  hat  ihn  gar  nicht/ 
Adelung  schließt  weiter  aus  der  deutsclion  Wur/elbetonunj^  auf 
die  Urspntnglicldtcit  und  Keinigkcit  des  Deutschen. 

Lange  vor  Adelung  hatte  ganz  Ähnliches  ein  Mann  gelehrt, 
der  den  Namen  des  gröfttcn  Germanisten  vor  J.  Grimm  venÜent, 
nämlich  der  Holländer  Lambert  ton  Kate.  Ich  erlaube  mir 
einige  iätellea  aus  van  der  Hoevena  Schrift  Lambert  ten  Kate 
(VGravenhuge  1S96)  hierher  ?ji  setzen,  da  wahi-snhejnlich  diese 
Arbeit,  sowie  anch  ten  Kates  erstes  gernumüstisolics  Werk  'Gemeen- 
schap  tussen  rio  gottische  spmeko  en  do  nedordijytsche'  (1710) 
vielen  nicht  zur  Hand  ist.  Van  der  Hoeveu  sagt  S.  IS  :  Üo 
lioof deigen schap  "dat  de  klemtann  altüos  valt  op  het  radicale 
zaekelijke  pedeclte  van'  t  woortl,  nimmer  op  de  andere  doolon'*, 
hecft  hij  waargonoraen  bij  de  levende  germaansche  ti>len  van 
zijoe  kennis,  en  op  dien  gi'und  schrijft  hij  ze  ook  toe  aan  het 
Gotisch.  .  .  Door  de  uitvinding  van  deze  deugd,  zogt  Ten  Kate, 
"is  de  liefde  tot  onze  spraeke  grootelijks  in  mij  opgewakkert: 
Elbe  taele  bezit  wel  iets  waarin  zij  boveu  anderen  uytligt;  maar 
Toorti-effelijkcr  eygenschap  dan  deze  kan  er  niot  verej'st  worden, 
want  het  zaokelijkste  in  den  dag  te  zetteu,  is  de  voomaemste 
grondvest  van  alle  welsprokentheyd".  Ten  Kate  zieht  auch 
schun  aus  der  Wurzelbetiinung  den  Schluß,  daß  die  nl.  Kasus- 
endungen dieselben  seien,  wie  die  gotischen,  aber  verkiirat  und 
entstellt  "door  't  zjigt  en  suellijk  van  de  tonge  afrollen".  Er  hält 
femer,  eben  wegen  jener  Betonung,  die  germanischen  Wörter^ 
was  die  Wurzel  betrifft,  "voor  ouder,  echter  cn  minder  vervalscht, 
dan  die  in  do  taal  der  Grieken,  die  gants  verzuijmig  waren  in 
den  plicbt  om  in  hunne  benaemingon  altijd  op  hot  zaokelijkste 
den  naedruk  te  geven,  waordoor  de  waere  oorspronkcUjkheyd 
verduijstert  wüixl". 


w 


\i.  Delbrück. 


Noch  früher  als  tou  Kate  hat  der  deutsche  Dichter  und 
Piiotikcr  Johann  Peter  Titz  die  Wiimelhotonimg  iles  Üeutsohea 
erkannt.  Die  bctioffendon  Stellen  finden  sich  in  seinen  Vjvrej] 
Büchern  Von  der  Kunst  Hochdeutsche  V^erse  und  Lieder  zu 
machen  (Danzig  L(>42)  im  1.  Kapitel  des  ersten  Buclis.  Ich 
führe  Hie  hier  nicht  an,  da  ich  schon  seit  längerer  Zeit  die 
Absicht  habe,  die  Akzentlehren  der  älteren  deutschen  Grammatiker 
und  Meti'jker  im  Zusaramcnbang  darzustellen.  Dabei  wird  .sich 
ergeben,  inwieweit  Adelung  von  seinen  Vorf|:änjrern  Äichin^er  und 
Fulda  abhfingig  ist,  und  welches  Verdienst  um  die  klare  Formn- 
lierunfT  des  Unterschieds  von  Akzent  und  Quantität  ihm  zukommt 

IV.  Meyer  betraclitet  A.  W.  Schlegel  als  eine  Art  Vorläufer 
Westphals  in  der  Erkenntnis  germanischer  Auslautgesetze.  Das 
hat  zunächst  etwas  Üestecliendes.  .Sehen  wir  aber  einmal  die 
von  M.  zitierte  Stelle.  Werke  7,219,  an  :  '0 rieche;  Ich  wünsche 
zu  wissen,  Deutscher,  was  deine  Voreltern  in  diesem  Stücke 
für  die  Verschönening  der  Sprache  getban  haben.  Italiiiner: 
Sie  haben  die  Schluüvokalej  wo  sie  vorhanden  waren,  weg- 
gononmien.  Deutscher:  Doch  auch  oft  das  mildcnide  E  hin- 
zugefügt.' Der  Ausdruck  Wua  niihlerndc  E'  gibt  uns  einen  Finger- 
zeig, wie  wir  diese  Stelle  zu  verstehen  haben.  Schlegel  segelt 
im  Fahrwasser  des  vielgeschmähten  und  vielbenutzteu  Adelung, 
in  dessen  System  Mas  mildernde  E*  eine  grolJo  Rolle  spielt, 
und  der  auch  den  Ausdruck  erfunden  hat.  Näher  auf  die  ein- 
schlägigen Theorien  Adohmgs  einzugehen,  kann  ich  wohl  unter- 
lassen, da  ich  sie,  wie  ich  glaube,  erschöpfend  im  4.  Absclmitt 
meiner  oben  zitierten  Schrift  erörtert  habe. 

Schließlich  gestatte  ich  mir  die  Bemerkung,  daß  Meyers 
Vermutung  über  das  Verhältnis  der  Fronomina  zu  den  Pei-sonal- 
endunpen  sich  sehr  nahe  mit  der  von  Delbrück  Einleitung  S.  7(i  t 
besprochenen  Theorie  Westphals  berührt. 

Wien.  M.  H.  Jellinok. 


0^picToc  and  Verwandt«». 

Die  alte  Grammatik  war  der  Ansicht,  daß  in  Formen  wie 
i'lbiujv  oder  fi^ftcroc  vor  den  Komparativ-  und  Superlativsuffixen 
der  Stnmmausgang.  in  unserem  Falle  also  u  bzw.  uc,  unterdrückt 
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<I»^piCToc  lind  Verwandtes. 


Würden  sei,  und  nuch  (feoi*g;  Ciirtius  bekannte  sich  nocli  zu 
dieser  Meinung,  wie  aus  S.  S7  jener  Schrift  zur  Kritik  der 
neuesten  Spraciifoi'sciuuig  (Leipzig  1883i  hervorgeht,  in  welcher 
erden  tlnmnls  neuen  lehren  jüngerer  Sprachforscher,  insbesondere 
^Mhi^ffä  lind  Brugraanns,  entgegentritt.  Kr  bemerkt  dort,  die 
genannten  Bildungen  gehörten  zu  den  nterkwürdigsten  Aus- 
nahmen von  der  Kegel,  *laß  die  abgeleitete  Stninmbildang  aus 
«leni  vollen  Stamme  des  primitiven  Wortes  hervurgelie,  und 
führt  dann  ko  fort:  "Man  sagt  wohl,  der  Komparativ  werde  in 
Formen  wie  ^iriov  ÖXtictoc  aicxiuiv  nbiujv  aus  der  Wurzel  ge- 
bildet, allein  mit  welchem  Hechte  kann  man  z.  B.  das  aus  der 
Wurzel  (?)  aib  (aibopai  aibiuc)  hervorgegaiigonc  atcx  von  aicxiujv 
eine  Wurzel  nennen,  und  was  hat  begrifflich  die  Wurzel  mit 
der  Komparation  der  Adjofctiva  zu  thunV  Die  Steigerung  setzt 
nnbediagt  den  Begriff  einer  Eigenschaft,  alwo  eines  Ncmiens 
voraus:  ^Äiujv  ^itiov  hüben  schwerlicli  von  Haus  aus  ohne  einen 
positiv  bestanden,  vielleicht  nur  nicht  von  Anfang  an  neben 
dem  später  üblichen."  Gegen  diese,  jetzt  wuhl  von  niemand 
mehr  geteilte  Auffassung  habe  ich  in  meiner  Ejitgegnungsschrift 
(Die  neuf^te  Sprachfni-schnni;  Leipzig  1.SH5)  .'^.  *J7  bemerkt,  dn!l 
sich  der  ursprüngliche  Zustand  dieser  Bildungen  nicht  im 
Griechischen,  sondern  im  Altindischon  vui'finde  und  an  der 
Hand  der  im  Voda  vorliegenden  Komparative  auf  fyns  gezeigt, 
daß  sie  m  der  Tat  etwas  mit  der  Verhahvurzel  zu  tuu  haben. 
Genaueres  über  Formen  auf  fyqs  und  i^fha  im  alten  8anskrit 
habe  ich  dann  in  nieinor  allindisclien  Syntax  S.  18Sff.  bei- 
gebracht, wobei  ich  Whitnov  Sauskrit  (»ratnmar  g  4(57  hätte 
Hiifüliren  sollen,  der  schon  wesentlich  dieselben  Gesichtspunkte 
geltend  gemacht  hatte.  Endlich  Imbe  icli  die  altindischon  Er- 
scheinungen. Vgl.  Synt.  1,  422  ff.,  in  flen  indogermanischen 
Zusammenhang  gi'stellr.  Wenn  ich  jet;!t  noch  einmal  auf  den 
Gegenstand  zurückkomme,  su  geschieht  es  hauptuäcldich,  um 
einige  griechische  Formen  zu  besprechen,  bei  denen  der  Zu- 
sammenhang nüt  Verben  noch  deutlich  ist. 

Über  den  ui-s[>rtinglichen  Sinn  der  in  Rede  stehenden 
Formen  habe  ich  in  meiner  vergleichenden  Syntax  Folgon<les 
behauptet:  "Die Formen  auf  Jyq»-i$fho  sind  zunächst  partizipialer 
Natur  und  sagen  aus,  dass  an  dem  Substantivbogriff,  zu  dem 
sie  in  ein  attributives  Verhältnis  ti-eten,  die  Vcrbalaktion  in 
horvüiTngendvr  Weise  zur  Ersciieinung  kommt."   Don  Ausdruck 
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'pHrtizipial'  kann  man  viellcidil  buniän^'oln,  ^}er  Charakter  d 
Verbulnotueiis  aber  tritt  iu  fulgenilen  Pii)ikt(.'ii  horvor:  1.  Die 
Suffixe  fyqs  untl  i^ha  crscbeinoa  im  ttUgomelnen  unmittolbar 
hinter  rfemjenigen  Laut  komplex,  der  innerhalb  des  Systems  der 
jedesmal  zusammengehörigen  Verbalfonuoii  als  Wurzel  empfunden 
wird.  Dahin  gehören  z.  B.  van  gemein-arischen  Bildungen: 
ai.  yMhiyan  'besser  kiimpfend',  av.  yiiidi^ö  'trefflich  kämpfend', 
vgl.  ai.  yudhyaii  av.  yüidyeiU,  dazu  ai.  yndh  F.  'der  Kampf*; 
AI.  eähi^thas  nach  Graßmann  1)  aufs  beste  fahrend,  2)  jemandem 
(Dativ)  aufs  beste,  angenehmste  strömend,  ergiessend,  kümmend. 
Damit  liilit  sieh  sehr  wohl  die  Be<loutung  'willkoniraen'  ver- 
einigen, welche  Hartluilomae  BB.  15.  II  für  das  rntspreoheude 
av.  cäziStö  aufstellt,  vgl.  ai.  t^äluis  'Darbringung'.  Über  die  Länge 
gegenüber  ai.  tühatt  av.  mzaiti  handle  ioh  hier  nicht,  sondern 
beniorke  nur,  daß  in  unseren  Bildungen  uft  eino  schwoi'o  AVurzel- 
gest&lt  erscheint.  Zu  diesen  gemein-arischen  Bildungen  kommen 
flann  zahlreiche  den  arischen  Einzel^^praehen  ungoh>irige.  so  ai. 
tiii4'tfi<*^  'fl'n  besten  fördernd'  (ämti),  hiini^thas  'am  heftigsten 
schlftgond*  (hänii)  usw.,  av.  mairiHö  'am  meisten  sich  erinnernd' 
1^2  mar  bei  Justti,  bairiMö  zu  Utraiii  (s.  bei  (ptpicroc)  u.  a. 
2.  Eine  altindische  Ftirin,  nämlich  pdrii^has  ist  in  Aulehnung 
an  Aorißtformen  gebildet:  t^  nünq  «<5  'ydm  ütayg  «fnipö  mitrö 
aryamä,  tuiyi^hä  u  nö  tie^ini  pdr^^tha  u  nah  pf^f^hy  «^'  dd^k, 
die  sollen  hier  sein  zur  Hülfe  für  uns  VMA.,  die  besten  I.eiter 
uns  zu  leiten,  die  hosten  Führer  uns  zu  führen  über  alle  Feind- 
schaft hinweg  RY.  10.  12ti.  3  (dazu  auch  näv{^  par^änim  'ein 
rettendos  Schiff).  Einige  avcstischc  F'U-nion  stellt  Justi  zum 
Forfoktum,  nämlich  jayni^  'am  kräftigsten  schlagend*  und 
nijayniifö  'am  kräftigsten  niederschlagend'  im  und  za»,  ai.  Iian, 
Vgl.  hdni^lias).  Besser  wird  man  sich  mit  der  Feststellung  be- 
gnügen, dass  die  Wurzel  redupliziert  ist,  wie  es  auc)i  Justi 
bei  vijaymiitö  'liiilfroichst*  tut  Wie  sich  diese  Formen  zu 
den  altindischen  Adjektiven  jiighms,  Jögmis  u.  ä.  verhalten, 
die  auch  verbide  Kousti-uktiou  haben  können,  weiß  ich  niuht 
zu  sagen.  3.  Unsere  Formen  können  in  demselben  Sinne  wie 
finite  und  infinite  Vcrlmlformeu  mit  Präpositionen  verbunden 
werden,  welche  im  Ai.  betont  sind  (also  wie  die  Vorbalnomina, 
nicht  wie  die  Fartizipia  im  engeren  äinne),  z.  B.  äyami^kas 
'am  besten  herankommend'.  Beispiele  ans  dem  Av.  sind  nUbiiiriMö 
'am  meisten  hinwegschaffend*,  vitnaresiitö  'luu  besten  reinigend', 
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pmiiaiciMö  'selir  gern  antworteml*.  4.  Hie  sinil  entsprechend 
der  überwiegenden  Anwendiinjj  des  zugehörigen  Verbums  tran- 
sitiT  oder  intraaüitiv,  also  häni^km  'am  stärksten  schlagend' 
i*r  'schlagen'),  pniiicjfavli/usi  'die  sich  näher  hei*an bewegende' 
■üote  'er  bewegt  sich').  Nie  sind  sie  passivi.sch  gebraucht 
Dieser  Regel  widersprechen  zwei  Angaben  der  Sansta'itwörter- 
bBchcr  unter  öparävoin^ha  und  wihUjqs.  Das  erstere  übei-setzt 
Böhtlingk  (im  kiu/.eren  Wb.)  in  TS.  4,  1,  ^,  I  nüt  'durchaus 
nicht  ÄU  beseitigen',  jetzt  aber  durch  'nie  und  nimmer  beseitigend*, 
s<)  dass  sich  für  die  Worte  apq  pf^hdn  asi  sopratha  urC-  agnf 
Ihari^yüd  dparämjn^luim  die  unzweifelhaft  bessere  (Versetzung 
ergibt  'du  bist  der  Rücken  des  Wassers,  der  weite  breite,  der 
Jas  Feuer  tragen  unti  nie  beseitigen  soll*.  KoAjyö«  TS.  7,  2,  8,  6 
war  bisiier  durch  'fahrbarer'  übersetzt,  es  wird  aber,  ebenso 
wie  in  den  beiden  anderen  Stellen,  in  denen  es  vorkunirat, 
'besser  fahrend*  bedeuten,  wie  auch  der  Kommentar  imd  mit 
ihm  Böhtlingk  meinen,  die  'Lasttier'  ergänzen.  Ich  selbst  weiss 
die  Worte  ydtha  t-iihSffasa  prutUärq  väiiatUi  nicht  gunau  zu 
übersetzen.  Hiernach  wird  dann  auch  Justis  Übereetzung  von 
aihtliainüö  'der  welcher  am  meisten  (notwendig)  gegeben  werden 
muß'  niciit  richtig  sein,  sundern  Gelilnur  Kecht  liaben,  iler 
y  51,  1  in  KZ.  28,  40ti  su  wiedergibt  'ein  gutes  Keginient  be- 
reitet am  ehesten  ein  wünschenswertes  Los',  ö.  Das  Objekt 
steht  in  dem  Kusus,  welchen  tias  Verbum  verlangt,  z.  B.  r/irq 
hdniftJias  'den  Vrtra  am  besten  erschlagend',  diiimatem  JayttiätC 
'die  bösen  Gedanken  am  besten  beseitigend'. 

Ich  nehme  an,  daß  der  Wormit  gekennzeiclmete  Zustand 
die  Ültcste  Sclticht  dar^^tollt.  Dafür  spricht  die  geschichtliche 
Lage  der  Dinge;  denn  der  verbale  Gebrauch  der  hier  behandelten 
augraentativen  Formen  findet  sich  nur  im  alten  Sanskrit,  während 
er  s|mtcr  versclnviudet  und  elwänso  im  Iranischen,  so  daß  er 
als  arisch  erscheint  Für  seinen  indogermanischen  Charakter 
aber  zeugen  ^lie  Reste,  die  wir  im  Griechischen  finden  werden. 
Sodann  spricht  für  ilicse  Annahme  der  Umstand,  daß  nur  so 
sich  die  Itezieliung  zu  Ailjcktiven  ungezwungen  erklärt,  während 
von  der  rein  adjektivischen  zu  der  verbalen  oder  genauer  verhal- 
Dominalon  Anwendung,  so  viel  ich  sehe,  keine  Brücke  fuhrt. 
Demnach  darf  ich  als  jimgere  zweite  Schicht  den  Zustand  be- 
zeichnen, in  welchem  die  Verbalnomina  zu  Adjektiven  werden, 
also  ein  >Substantivum   nicht   mehr  als  in  einer  Uamllung  be- 
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griffen,  sondern  als  mit  einer  Eigeiischnft  versehen  koanzeichnon. 
Dahin  gehören  als  ffemein-arische  Bildungen:  &\.  taiK-^Jt/att 'a&hr 
la-aftic'  »T.  SmjriStö  *äelir  rüstijj,  tälig*,  vsl.  ai,  pratr^Hamis  *selir 
tiliftig  seiend*  av.  iyr^uretitf.  'sie  (die  Ströme)  eilen  fort'  yt.  10,  14, 
dazu  ai.  tnik-^iis  N.  Tatkraft*  av.  ünutak  Tätigkeif  av.  3va.rö  'eifrig 
schnetl':  ai.  rdji^thas  Vier  geradeste*  av.  razi&tö  dass.,  vgl.  ai. 
iraJif'Ui  'gerade  richten*,  dazu  ai.  pih  ar.  erezuS,  niji^hn»  wii"d 
von  Wegen  und  Füllten  gebraucht,  die  !3edeutuugsentwick!ung 
ist  also:  gerade  riolitend,  richtig  führend,  gerade,  gprecht; 
ai.  harhi^lifts  'sehr  hoch,  kräftig*,  av.  har^ziStö  Vlir  hoch*,  von 
dem  Verhuni  sind  im  At.  nur  das  zum  Adjektivum  gpwordeiie 
Part,  bfhönt-  und  einige  Iiiteusivfurineu  erhalten,  i(n  Av.  ist  das 
entsprechende  berezant-  erhalten;  ai.  äMyan  äSi^has  av.  astfao 
asiita  'schneller,  schnellst*,  kann  noch  zu  ai.  n^nöti  av.  aSmoiti 
gezogen  werden  (vgl.  av.  aucli  ästete),  ist  aber  jedenfalls  in  l)eiden 
Sprachzweigeu  als  zu  äiih  '.schnell'  gehörig  empfunden  worden 
(s.  unten):  ai.  h-^tjän  nach  (■rnlhnann  'schöner,  glänzender,  herr- 
licher, heilsamer,  dienlicher  zu",  dazu  Sr0ha8,  av.  srai/ä  'schöner' 
sraHto  'sehüHst',  vgl.  h'i  'Sciuinfieit',  inwieweit  da.s  zugehörige 
Verhuni  noch  lobendig  ist,  darüber  siinl  die  Lexikographen 
verecliiedener  Meinung;  ai.  viisyan  'besser'  nhi^htts  'der  beste', 
nv.  rahyä  rahi&tö,  wuuehen  nUtia  miihua  *gut'.  wonlen  von 
Graßmann  wohl  mit  Recht  zu  ras  'aufleuchten'  (hervorleuchten) 
gestellt;  ai.  drdyhhfäu  dkrdghi^Jta^,  'länger,  sehr  lang'  av.  HrdjiMö, 
die  7Ai  ai.  dhghas  nv.  darc)^  gestellt  werden,  leit4»t  derselbe 
Gelehrte  von  einer  voi-scliollenen  Wurzel  *fihrägh  ah,  welche 
bedeutet  haben  würde  'sich  in  die  Läntre  zielien':  ai.  u^fyän 
nSfii^hfi»  av.  uazdyo  (Adv.)  nazfliMö  "naher,  niichst*.  stellt  Brtig- 
manu  Orundr.  1',  753  «u  aed  'sitzen'  gleichsam  i<piZuiv.  Bei 
einigen  der  angeführten  "Wöi-ter  ist  also  die  Zurdckführung  auf 
eine  Verbidwuiv-el  zweifelliaft.  Desto  sicherer  ist  sie  bei  vielen 
einzclsprach liehen  Formen,  z.  B.  ai.  nibhi^Juu  *sehr  ungestüm* 
eig.  'stark  anpackend*,  ai.  sähyAn  sahhjäti  stihi^h<t,t  'stärker,  sehr 
staH;',  eigentlich  'bewältigend',  jt/d^an  gehört  /mJ}/^  (jlji/asathas) 
'besiegen,  überwältigen',  heilU  dann  'mächtiger,  vorzüglicher, 
grosser,  älter'  und  entsprechend  jtß^has.  In  dieser  zweiten 
Sclücht  entwickelt  sich  nun  die  Zugehörigkeit  der  Komparative 
und  Superlative  zu  einem  sog.  Positiv,  worüber  hier  nicht  ge- 
nauer gehnudelt  weiiieu  soll.  Ich  erinnere  nur  daran,  duss  vor- 
züglich  Adjektiva    auf  u   in   Frage    kommen,   z.   B.   die    oben 


<&^picroc  und  Verwandtes. 


51 


erwähnten  ivJjws  ranhus  O^m  änus.  V'ielleieli(  erklärt  sich  die 
Beziehung  daraus,  dass  aucli  diese  einmal  verhaleii  Charakter 
hatten,  worauf  die  Verwendung  der  Bildungen  auf  ufca  schließen 
lassen  konnte  (s.  meine  Altind.  Synt.  181).  Wie  es  gekommen  ist, 
dasa  einige  Bildungen  auf  m  sich  für  das  Sprachgefühl  zu  Kom- 
parntiren  auf  iifq»  und  Superlativeu  auf  i^tfut  gesellt  haben, 
dafür  weiß  ich  einon  hosondoren  Grund  nicht  anzugehen.  Von 
denjenigen,  die  man  anzufülmm  pfiegt.  sind  im  RV.  belogt 
utfi'tig  öjii/an  dji4ffias  'kräftig',  dftnh  däriynn  tU'm^fhm  'entfernt', 
in  den  anderen  Sambitäs  oder  Brähinarias  k^präs  k^iya» 
k^pi^thas  'sohneir,  k$udräs  l-46dbjä7t  k^i^has  'klein',  sthiräs 
sth^ifan  'fest'  {jtfhfi^has  nicht  belegt,  im  RV.  nur  t'istheyän  'nicht 
standhaltcud'  Mküiih  sthmlijän  sthöri^has  Mictit'.  Unbelegt  sind 
traphfAn  iropi^hua  und  »ph^ißin  sphe^hm.  Beziehungen  zuandera, 
geformten  Adjektiven  sind  mehr  vereinzelt.  —  Bei  den  meisten ' 
der  augefiUirten  Formen  ergibt  eich  auch  die  Beziehung  zu 
P^inem  Verbum  noch  von  sollist,  wenn  sie  auch  hinter  der  zu 
Biuera  Positiv  zurücktreten  mag  (wie  z.  B.  tfvätiUjm  scädi^hati 
inniger  mit  svädüs  als  mit  svöäati  *gut  schmecken'  verbunden 
ist),  bei  einigen  konnte  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  das 
einstige  Vorhaudeuseiu  eines  Verbums  erschlossen  wer<ien,  in 
andern  Fällen  endlich  hat  man  keint'  Berechtigung,  ein  solches 
anzunehmeu.  /.  B.  bei  ai.  dtiHa  tinhjän  (SB.),  ani^fias  'dünn» 
fein',  oder  av.  akö  ad&/S  'schlecht'.  Hier  winl  man  Wirkungen 
der  Analogie  zu  erkennen  haben. 

Es  fällt  auf,  daß  neben  unseren  Bildungen  oft  Neutra 
auf  as  steheu,  z.  B.  genieiuarisch  ai.  Ößi/dn  dji^han,  Öjas  'Kraft*, 
av.  aojyä  aojiStö  (lojah  dass.;  ai.  däsi^tkas  'sehr  wunderbar' 
iiqaas  'Wundertat',  av.  dqJtiMö  'sehr  weise'  dqhafi  'Weisheit, 
Geschicklichkeit*,  vgl.  ibär|v:  ai.  imk^tfön  'sehr  kräftig*  tinik^as 
Tatkraft',  av.  Otyi,ri^ö  Oixijrfis  dass.:  ai.  Aff-f^/A«;»  'der  mächtigste' 
SäpQB  'Macht',  av.  sitviStö  'der  nützlichste*  savah  'Nutzen'.  Alt- 
indisch /..  B.  rtUn^hdit  'sehr  befriedigend,  angenehm,  hiihivoll' 
fthins  'Befr)e<iigung,  Gefallen*;  itipi^has  "sehr  heiss'  fdpa^  'Hitze'; 
/(rrf(/(l« 'leicht  durchdringend'  Mms 'rasches  Vordringen,  Schnellig- 
keit. Kraft':  ifßitän  i^ji^fhas  'sehr  scharf  tSjtis  'Schneide,  Eifer. 
Kraft*,  ureprünglich  'das  Scbarfseiu';  rdhhtfän  rcibhiSthas  'sehr 
ungestüm'  räbhas  '(Jewalt,  Ungestüm*  nrspr.  'das  Zupacken*; 
räfn^tftfs  '«m  besten  bringend'  (s.  oben),  f^fian  Darbringung; 
rftiitfän  rMi^htiA  'besser  findend,  um  besten  verechiiffend*  v4das 
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'Habe',  ursprünglich  Tindung';  »ihftfan  söhi^tfws  'übenviiltigond' 
*iAfM  '^iieg,  Macht'.  Aus  dem  AvesHschen  führe  ich  an:  <iraJlSiö 
Mer  längste'  (s.  oben;  drAjuh  'Länge',  mazjd  maziAtO  mazah 
'Grösse';  m<mfd  'grosser*,  aJtp.  mofhiMa,  av.  mwiah  'Griisse*. 
Daß  eine  Beziehung  zwischen  den  Neutiis  auf  as  und  den 
Koniparaüven  und  Superlativen  auf  if/qs  und  i^tha  gefüldt  wurde, 
scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Sie  tritt  ja  auch  im  Griechischen 
deutlich  hervnr.  Die  Entstehung  dieser  Beziehung  denke  ich 
mir  fulgendennftüen.  Die  Neutra  auf  m  scheinen  von  Anfang 
an  zu  der  großen  Menge  von  Noniinalbildungen  gehört  zu 
haben,  welche  lun  das  Verhum  finitum  gelagert  sind.  Sie 
drücken  die  Handlung  des  Vcrbums  in  substflntivischer  Auf- 
fassung aus.  Dieser  Sinn  ist  am  reinsten  in  den  Infinitiven 
(auf^Ä^usw.)  erhalten  geblieben.  Dann  aber  ist  die  Bedeutung 
auch  konkret  geworden.  Wie  das  geschehen  konnte,  können 
wir  uns  an  zahlreichen  neuhochdeutschen  Wörtern  auf  img 
deutlich  machen,  z.  B.  an  Besckeruruf,  welches  zunächst  einen 
Vorgang  ausdrückt.  Wenn  wir  aber  mehr  an  die  Dinge  denken, 
die  in  ihrem  Verlauf  sich  dem  Auge  zeigen  und  als  Ergebnis 
der  Handlung  zurücKbleibeu  (z.  B.  tlas  ist  ehte  schöne  Bc^hertwff)^ 
verändert  sich  <lie  Anwendung  des  Wortes  nach  der  konkreten 
iSeite  hin.  Dazu  vergleiche  man  Wörter  wie  ai.  v^as  'Habe'. 
Der  gleiche  Vorgang  ist  es,  wenn  ein  Wort  wie  ai.  tdpas,  das 
zucrel  den  Vorgang  der  Erhitzung  beiieutet  zu  haben  seheint, 
gebraucht  wird,  um  die  als  Ding  aufgufallte  Hitze  zu  bozeichnen. 
Auch  6räms  dürfte  so  zu  <ler  Bedeutung  'Ruhm'  gekommen  sein. 
Es  bezeichnete,  wie  ich  glaube,  zunächst  das  Anhören  des  Zurufs 
und  Li'bes  der  anderen  (vgl.  KXüm),  <huin  wird  der  au  einem 
Menschen  zixr  Erscheinung  kommende  Beifall  als  Ding  gefaßt 
Sind  nun  auf  diese  Weise  die  Wörter  auf  <ts  konkretisiert  worden, 
SU  konnten  sie  auch,  was  für  die  vorliegende  Frage  das  Wichtigste 
ist,  appositionell  oder  prädikativ  zu  Personen  in  Beziehung  ge- 
setzt wcrtleu,  wie  gr.  ^Xttxoc  (vgl.  er  ist  eine  ikkan*!e  füf  di« 
Familie).  Damit  waren  sie  dann  au  einer  ätello  angekommen, 
wo  sie  als  ErgÜDZimg  der  Komparative  und  Superlative  dienen 
konnten,  die  sich  ebenfalls  aus  der  Verbindung  mit  dem  Verhum 
gelöst  hatten. 

Die  Entwickelungsphasen,  welche  hiermit  am  Arischen 
nachgewiesen  wonicn  sind,  sind  nun  in  noch  ältere  Zeiten  zu 
verlegen.    Sie  gehören  iler  indogermanischen  Zeit  an,  wie  der 
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EiDkliing  des  Oriechischon  zeigt,  zti  dem  ich  hiermit  über- 
gehe. An  griechischen  Bildungen,  welche  noch  deutliche  Be- 
ziehungen zum  Vorhum  zei^n,  läÜt  sich  zunüchst  (peptcroc 
anführen,  dus  mit  tiv.  imri&O  identisch  ist  Daß  dieses  letztere 
zu  bfiäratins.\y.  gehört, ist  unzweifelhaft  (vgl. aiinbaifiito  ni'^bait-iMd). 
Ea  Hegt  nur  einmal  und  zwar  im  Vokativ  bfiit-Wo  vor  (y?  12,  7) 
bezogen  auf  ein  göttliches  Wesen.  Genau  so  wird  <p4piCT0C  l)ei 
Homer,  abgesehen  von  einer  Stelle,  im  Vokativ  gebraucht  als 
lobende  und  schmeiclielndo  Ann^de  an  göttliche  uml  mensch- 
liche Wesen,  gelegentiicli  auch  an  Pferde.  Justi  übersetzt  'bringend, 
nämlich  Hilfe*.  Das  wird  im  wesentlichen  richtig  sein.  Oeptcroc 
ist  der  am  meisten,  am  besten  bringende,  also  willkommene  und 
geschätzte  (vgl.  oben  mhi^tlutA).  An  (pfepicroc  schlie.^st  steh  als 
Neubildung  (wohl  nach  ßtXTcpoc,  bei  dem  diese  Bildung  iilter 
ist  ab*  die  mit  iiuv  ktoc)  (p^pitpoc  und  «p^proToc  Sie  bedeuten 
im  Neutrum  'besser,  vorzuziehender'  usw.,  z.  B.  kokuiv  hi  st 
«pipTttTOV  eTn  P  105,  dagegen  in  den  maskuUnischen  (und 
fem inini sehen)  Fonnen  hat  sich  die  Bedeutung  zu  'stärker, 
stärkst*,  also  in  der  liichtung  verengert,  die  dem  damaligen 
Menschen  besonders  nahe  lag.  Andere  zu  Verben  in  Beziehung 
stehende  Fonnen  haben  Suhstjmttva  auf  oc  neben  sich.  Dahin 
geböreu  Kiibicroc  ^x^'^toc,  dX^TX'CTOc  TrXtimv  TrXticroc,  vielleicht 
auch  dccov  dtx^^oc-  Ki'ibicToc,  wimel^en  xriboMai  khöoc,  habe  ich 
in  den  Abh.  der  Hachs.  ftes.  d.  Wiss.  11,  52n  hrhandelt  iinil 
dort  ausgeführt,  der  Sinn  der  Sippe  sei  der  der  schmerzlichen 
Sorge,  woraus  sich  dann  der  Begriff  der  Fürsorge  überhaupt 
outwickelte,  namentlich  aber  derjenigen,  welche  man  lehendtüi 
mid  gestorbenen  Venvandten  zuzuwenden  hat,  Kiibicroc  aber  be- 
deute 'fürsorgeud*,  also  z.  B.  (piXtaTOi  Kai  Kr|öiCTOi  *die  am 
meisten  zugetanen  imd  die  liebsten*.  Den  gleichen  aktivischen 
Sinn,  der  ja  nach  Ausweis  der  arischen  Formen  der  ni-sprüng- 
Üdiste  sein  muH,  habe  ich  auch  für  9  fiSH  und  k  22ö  angenommen. 
Immerhin  wäre  es  möglich,  auch  den  weiter  entwickelten  ifür- 
sorgend,  also) 'wertvoll  lieb' anzusetzen.  'ExOicroc 'der  vorlinßtoste' 
hat  neben  sich  ^x^ecöai  'verhalit  sein'  und  fx^oc  'HalV,  dazu 
^XOpöc.  'EX€TX>cToc  (wonehen  {Xctxoc  und  iX^fX«^  •blamieren') 
wirti  von  Kühuer-Blass  durch  'beschimpftester'  ülwrsetzt,  was 
nach  dem  Bisherigen  nicht  angeht,  weil  der  Superlativ  eine 
andere  Verbal diathese  zeigen  wünle  als  iXeifxuj.  Vielleicht  hat 
man  anziuiehmen,  daß  früher  ein  mit  fxötcöai  zu  vergleichendes 
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4X^TX€c6ai  vorhanden  war,  das  'in  Schande  sein*  bedeutete. 
Noch  nicht  ^anz  zu  seinem  Rechte  gekommen  ist  nXtiujv  TrXeicroc. 
Es  gehört  wie  das  iilentische  av.  fräijä  fttteMö  iinmittelhRV  zu 
fl€  m\iTi\r\ii\  lind  heißt  eigentlich  'mehr,  am  meisten  füllend', 
woraus  sich  'mehr,  xiel'  entwickelt  (den  Platz  selir  füllende 
Menschen  sind  'viele').  Zweifelhaft  bin  ich,  uh  dccov  dfX'CToc 
zu  dTX"J  oder  eii  dxx*  zu  stellen  ist,  und  wie  sich  im  letzteren 
Falle  die  i  zu  einander  verhalten.  Endlich  wäre  tpiXiiuv  zu 
erwähnen,  wenn  man  annehmen  konnte,  daÜ  in  4q)i\aT0  ein 
unab|?eleitetcs  Yerhuni  steckt,  was  aber  schwerlich  der  Fall  ist 

Zum  Schluß  seien  noch  die  proethnischen  Formen  des 
Griechischen  zusiimniengestelU.  Es  sind  (p^picroc  av.  btiiristö; 
irXciujv  TrXcTcToc  nv.  fräyä  fme&Ö,  uJKiaoc  4»i.  äSi^tfKts  HV.  äi}}ja» 
öB.  av.  asi&^  nnd  asiMö  ä^t/ä  iüjkOc  äiiis  äsns}\  n^i^v  iibicroc 
ai.  städlijän  »vddi^hm ;  irdxicroc  ai.  bqhi^hm  'der  stärkste,  dichteste*. 
von  idrman  'Schutz'  gesagt  iTiaxüc  bahtis),  KpäncTOC  av,  xra9uiStO 
'der  V erstand i^'stc'  mit  merkwürdigem  Üborp'eifen  des  «  vun 
arrrt(MS 'Weisheit  Verstand'  her  (Kpatüc) ;  möccujv  av.  mmijä  'länger, 
grösser'.    Auch  ^^rlCTOc  und  av.  mazisto  sind  identisch. 

Jena  B.  Delbrück. 


Zar  armenischen  Wortforschung. 

1.  Osthoff  hat  Parerg«  1.  235  das  arm.  sttn  'Hund'  aus 
*pk\tu-CH,  urarm.  pStitjön,  *§sui4Ön  erklärt.  Arm.  S  =  iirarm.  ^5 
entspricht  femer  auch  idg.  M,  wie  fidgendo  Beispiele  beweisen. 

a)  ai"m.  aittti  'Herbst'.  Dieü^es  Wort  erkläre  ich  aus  idg. 
*ä-kikuuoi\t  Mie  fruchtbare  (JahreszeitV  mit  dem  anu.  Präfixe  a 
(vgl.  arm.  uhin  Mor  (iraben'  aus  idg.  a  -f-  hm  Hübsclunann 
Arm.  Etym.  413)  eine  Reduplikation  zu  idg.  *kevö  'anschwellen' : 
ai.  Mht$  'Kind.  Junges',  gr.  kikuc  'Starke',  ai.  h^yati  'schwillt  an*, 
gr.  KÜpoc,  Ku^ia  'Leibesfrucht',  ai.  Hm&  'kriegerisch',  Stiri^ltas 
'übermächtigsf,  (Hirt  Ablaut  S.  102).  Üozilglich  der  Bedeutung 
vgl.  gr.  KapTTÖc  'Erucht',  nhd.  Herbst  usw.  (zu  idg.  *kerpö 
'schneiden' '). 


1)  Noch  ein  arm.  Wort  ziehe  ich  zu  diesem  idg.  *i&er3-  'anschwellen' : 
arm.  toi-o-i*  'awezzo,  Avvezzatu,  assuefaUo*,  «OPWj'-^-wt,  sopor-i-m  *aver  in 
costame,  assuefarsi,  addomestirarsi,  abiluarsi,  imparare*. 
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b)  arm.  ffiier  *Snc\\x',  Nach  den  lelirreichen  Ausfuliningen 
BrugmaiiDtJ  IF.  i;t,  158  ist  mir  der  Ureprimg  des  ann.  Wortes 
klar  gewonlen.  Bas  Wort  ist  redupliziert  und  gehört  zu  idf;. 
*rrtÄ«  'eintreten' :  ai.  r^S-ma  *Haiis,  Hof.  Wcilinung'.  gr.  oiKa6€, 
HL  vi&iti  'lässt  sicli  aio<ler,  gehl  cia'  usw.  (Hii1  Ablaut  S.  141). 
Bezü^ch  der  Bedeutung  vgl.  arm.  arer-mul-k'  'Sonnenuntergang*, 
'11  trainontar  del  snie,  rotcideiite':  *mt-an-e-m  aus  *mut-<inr€-m 
bedeutet  'enti-are*,  ebenso  wie  id^.  •rc/Äe  'entiare*  =  'eintreten' 
ist.  giier  ist  aus  idg.  *ieik-idk-er,  urarni.  *eeik-ik-er,  *ceikierer 
entstanden.  Bezüglich  des  liier  auftretenden  Suffixes  er.-  or  vgl. 
arm.  aur  Tag'  aus  amör  (Meillel  IF.  K,  ;i,il,  Hübschmann  Arm. 
Etym.  426.  Bruginann  a.  a.  0.)  "^n-tp-a". 

c)  arm.  ür-im  (Gen.  8g.  Sirm-i)  'sepolcro,  füüsa.  avello, 
tümalo:  tomba,  arca.  urna,  sarcrtfago,  raonumento,  mausnlöo, 
eimeterio*;  Sifmttmr  'sepolto,  seppelliti>'.  Dils  Wort  zeigt  am 
Ende  das  anii.  Suffix  -itn,  welches  Ädjektiva  und  daraus  ent- 
wickelte Substantiva  bildet,  vgl.  iti-im  "mtnci,  xohem*  'iiigegnoso, 
sAggio,  sävio.  pnidenlü'  von  dem  Hauptwurte  us  ((ieri.  Sg.  n$oi/) 
'memuria.  remiiiiscenza.  pensitro.  ricordanza,  ricordo*.  So  er- 
halten wir  ein  ehemaliges  *ii-r  (Gen.  8g.  *Üroy)  'sepolchro*, 
welches  als  Lehnwort  aueii  im  ilagyarischen  vorhanden  ist, 
Noin.  Sg,  sir,  lies  Sii%  aus  *si>'o  (Nom.  PI.  siro-k,  lies  iiVo-A) 
•Grab*,  wo  also  die  Oenitivfurm  übernommeu  wurde.  Arm.  *Ur 
'Grab'  ist  idg.  *ki-kei-t'o-m,  ^vtiraus  urann.  *kkei-ro-mf  *Sieiro-tn 
werden  mußte.  Dieses  *ki-kei-ro-m  gehört  zu  gi*.  K€i-jiai  'liege*, 
ai.  i^e  'liegt'.  Vgl.  lü.  U-va-s  'vertraut,  lieb,  wort*  neben  jf/'-wf-« 
zum  idg.  *kei  'wohnen,  vertraut  sein',  nrspr.  eins  mit  *kei' 
'liegen'.  Dieses  ^-«/-s  ist  bekanntlich  auch  im  Arm.  vorhanden : 
$ir  (Gen.  Sg.  sirotf)  "die  Liebe'  (Hübschmann  Arm.  Etym.  490), 
aus  idg.  *kei-ro-8  oder  *koi't'o-s.  Das  in  Sif'im  enthaltene  *ifr 
bedeutete  also  iirspr.  "den  (Irt,  wo  die  Toten  zu  liegen  (ruhen) 
pflegen"  =  'Grab*.  Beztlglich  der  Bedeutung  vgl.  lat.  eifere  *ruhen', 
gebraucht  von  Verstorbeneu  nach  Osthoff  Parerga  1.  H7. 

d)  arm.  äc^-U'in  'rispleudere.  splöndere,  raggi&ro',  iot  Gen. 
Sg.  *rf-oy  'rÄggio,  luco*  {ioi  amb  'nüvola  infocata,  od.  ai-donte*), 
4ot-Sot-i-m  'lampe^iÄre,  fiummeggiÄre'.  Sot-Sot-en-i  'spleudido'. 
iot  entspricht  einem  idg.  reduplizierten  *k-koio-8  zu  idg.  kei4 
'warm  sein*:  lat,  cai^re,  ÜL  szilaU  'wurde  warm*,  ahd.  tdi), 
iäiver  'lau,  mild',  m'g.  *hUtr<iZj  Ht.  szHH  'warm  werden'.  (Hirt 
Ablaut  S.  Ö6j. 
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p)  aiin.  Samh  (Gen.  PI.  Samh-i-r)  ^'etetjnut  mir'*  'cannetto' 
iamh-nk  i(ion.  PI.  SamhdJc-a-c)  'p'*^^'^'"  canneto,  canueto'  it\g. 
*k-krji-fjfn)-s  zu  i(ig.  *i-ema  'Stock*:  ai.  &imya  'Stock,  Zapfen, 
Stiitzhol//  KV,  simä,  gr.  xaMofi  'Stange,  Schaft'  (Hirt  Ablaut,  S.  96). 

2.  Arm.  2  =  U\g.  z§b : 

a)  arni.  maz  'Ifnar'.  Ich  notiine  Hübschmanns  Meinung 
Arm.  Etym.  310,  nach  welcher  arm.  maz  (o-  und  t-  St.)  'das 
(einzelne)  Haar*  Luk.  21.  IS  usw.  ein  syrisches  Tjehnwort  =  syr. 
m^zze  'crines  |>arvi'  war,  nicht  an  und  betrachte  dfis  Wort  als 
ein  echt  annonisches.  Ks  ist  nfiinlich  die  lautjß:osetzliche  Ver- 
tretung des  idg.  *moz§hoi,  zn  welchem  nach  Bartlioloniae  Stud. 
2,  40  auch  arm.  mozi  'junges  Kind,  Kalb*:  ^■.  ^ocxiov.  Di'ni. 
Tou  fiocxoc  'junges  Rind,  junge  Kuh,  Fäi^e,  Kalb',  gi'.  möcxoc 
'Sprößling,  Schösslinj",  lit.  mdzga-s  'Knote,  Auge.  Knospe  am 
Baum'  geliüren.  Vgl.  daxu  Vorf.  IF.  13,  124  f.  Nach  dieser  Zu- 
samnu'nstollung  bedeutete  n\az  iirspr.  'Zweig,  Sprössling',  und 
erst  so  wird  es  klar,  warum  arm.  m($z-k'  den  Sinn  'sforza'  hat, 
bei  Ciakc.  i)3Ä  mit  dem  pors.  Lehnworto  xar-<izan  ui*spr.  'Esoiä- 
treiber'  interpretiert M.  Etwas  Ähnliches  bedeutet  ja  auch  das 
lat.  crini-s  'Haar',  welches  zu  gr.  Kpivuu  'scheide',  lat.  cenwre 
'sichten,  sondern,  scheiden*,  ceHv-s  'entscliieden,  sicher*,  cetiäre 
'streiten,  kämpfen,  wetteifern',  (fis-crimg»  'Scheidung,  Zwischen- 
raum, Entscheidung.  Entscheidungspuiikt,  Gefahr*  gehört.  Eine 
Ableitung  des  zuletzt  gonannteu  Wortes  dmriminate  bedeutet 
in  der  Vulgäi-siuacho  'Haarnailel'. 

b)  arm.  muz  'spremuto'  imd  mz-e-m  nu«  *mtiz-e-m  'spre- 
mere,  pr^niere.  colare.  estrarre  il  supu.  ])«nrare,  levar  la  f^ccia, 
spArgere,  vei-sare'  iwt  nicht  ^  gi*.  jiuläw  Bugge  KZ.  H2,  1.  Das 
arm.  z  ist  auch  in  diesem  Worte  =  idg.  2§h,  denn  das  Wort 
ist  =  ai.  mu(ig-{ira-s  'Hammer'  zu  idg.  *niuz§b:  *muzfjh  'w^ireibcn, 
zei-schlageu' :  aksl.  müiditi  'schwächen',  niss.  moiiiti  'zorschmet- 
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1)  Arm.  xaf-asan  bedeutet  nach  Ciakc.  "Ja/kt'f  iioy  *i  fuatte  kam 
i p'okotf"  'sferza.  Uagcllo".  x.afaza»-e-m  "j-artKanar  hnrlcanel  zok' "  'Hagel- 
lare.  bäUere  con  sferza,  fruslare",  "jail-i-t"  'r^ser  lla^pllatn'.  Das  jat-k 
in  der  Interpretatiun  ist  aber  ein  wohlbekanntes  cchlarm.  Wort  =  *7.wcrg, 
Gerte,  Stengel,  Geiaaül".  adj.  'straff,  schlirht,  gerade'  (vom  Haare).  .Ki^Ä-f-wi 
'geißele'  (lit.  ialya  'Stange',  got.  ffal^a  'Gnlgen,  Kreuz*,  Fr.  Müller 
WZKM.  5,  ß8.  Bugge  Beitr.  18.  Barilminiiiae  Slud.  2,  12.  Hül>sr]\mftnn 
Arm.  Etym.  4*59;  =  idg.  *^hfi}g-.  Auch  auf  diesem  Wege  gelangen  wir 
also  Z11  der  oben  angedeuteten  Urbedeutung  von  maz  'Haar*,  urspr. 
•Zweig,  Sprößling*. 
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tcra.  zorspftiten.  zereplitteni',  öech.  moidüi  'zerschlagen',  Uhlen- 
beck  Aind.  Etym.  227  a. 

3.  Arm.  x  =  idg.  kh : 

a)  ann.  xttr.  *Hef*,  welches  Wort  Bupge  KZ.  32,  H\  nuch 
nicht  deuten  konnte.  Kh  ist  «  i<i|sj.  *khoros  zu  idp.  '»Ivro:  »keriho: 
kefo:  khet-o,  wozu  gehören:  gr.  Ktipuj  (K€püi)  '-ichei-e,  vernichte', 
ahd.  sr^m«,  nhd.  scheren,  lit  kirwis  *Axt',  ketyii  'scliöre'  gr. 
CK^paqjoc.  cx«p«(poc,  K€pa<poc'  Xoi6opta,  ßKactpri"'«  'lierbe  Hede', 
lett.  scbkerni  'herbe,  bitter,  siuier',  lett.  nchkirhtt  'KiUe,  Spulte', 
neuslov.  Skrba,  ftcrha  'Scherbe,  Scharte.  Zahnlücke',  ahd.  srirbi, 
nhd.  Scherbe.  Auch  dns  arm.  xor  'tief  bedeutete  ja  urspr.  **ge- 
spalteu'  und  so  'tioF  vgl.  die  ann.  Bedeutungen  hei  Ciakc. 
*lu<jgo  profondo.  il  profondo,  profondtta,  fondu*,  aber  auch  *fossü, 
fossa.  voni^ne,  bj\r«tro,  vatle.  abisso,  l'nltinm  parte,  i'interiore'. 
womit  besonders  lett.  schkirba  'Kitze,  Spalte'  im  Einklang  .steht. 
Idp.  *khoro8  ist  auch  im  ann.  xar  "carah  anamor^  xot"  ( Nahrung 
wilder  Tiere.  Gra,s).  xar  Jior  ( —  der  Pferde)  'foräggio,  fieim' 
Torhanden.  Bezüglich  des  Vokals  vgl.  maz  neben  yrtosi  2  a,  be- 
züglich der  Bedeutung  xot  H  b. 

h)  arm.  roi  i(ien.  Sg.  jroto^)  "bot»  erkn  arhnsarnk,  rfalari, 
banjar  miri"  'erba,  erbi^ggio'.  "xot  datar'  'erba  verdeggiänte, 
venlura,  erba  verde',  "iHinJnr  vt^fi  mardkan"  'mtÄggio',  "jrot 
{fior)"  'fieno'  =  idg.  *khodo8  zu  gr.  cK€6ävvlJ^l  'zerstreue*,  ai. 
sthäffut$  'spaltet*,  gr.  cx^^n  Tafel.  Blatt'.  Bezüglich  der  Bedeutung 
vgl.  ai.  (ha,  chyati  'schneidet,  trennt  =  idg.  *s-kh€  identisch  mit 
*9-khe,  dessen  s-  lose  Fonn.  mit  idg.  -d  enveitert  das  arm. 
xot  'frras'.  UTSpr.  'das  abgeschnittene'  ist.  Mit  arm,  .rot  hängen 
dann  weiter  zusammen :  arm.  xot-ati  "xoteli,  (tnarg"  'da  rigettare, 
da  rifutiaro,  dispregg^volo,  vile,  «bitttii,  cattivo,  non  huöno^ 
raütile'.  Tot-t'm  Vilip^'-ndere,  aver  a  vile,  non  istimar  un  puuto. 
rigettjire,  annuUare*,  xot-i-m  'esser  rigettato.  cadere  in  disgräzia, 
esäer  privato*. 

c)  arm.  xam-r  't6uebi*o.  oacuro'  =  idg.  *khorc3  'bedeckt' 
mit  dem  Suffixe  -ar  (vgl.  ard-nr  'gerechf ;  ai.  rUi  'die  heilige 
Ordnung,  das  Roclite,  Wahre*  usw.  Hilb.schniann  Ai*m.  Etym.  423) 
gehört  zu  idg.  *^(evä:  *khevä  'bedecken' :  ai.  rhan-4  'Fell,  Haut*, 
skii-nä-ti  'bedecken',  lat.  obsnirus,  gi\  cküXov  'abgezogene  Rüstung', 
«ÖTOC  'Haut,  Leder',  ahd.  scär  'Wetterdach,  Schutz'  (Hirt  Ab- 
laut S.  106).  Bezüglich  der  Bedeutung  vgl.  ohscürm.  Zu  idg. 
*khertS  'bedecken'  gehört  auch  das  von   mir  IF.    13,   163   be- 
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handelte  arm.  xit-c  'Stiibe'.  Bnza  ferner  arm.  j-ev  (gcwöhnücb 
in  der  Volkssprache)  "yiniar"  'stolto*  Ciakc  072,  urspr.  'geistig 
verfinstert*.  Indem  ich  cram'r  in  xam  +  r  zerlej^e,  erkenne  ich 
in  *x<tt?a  (ins  idg.  *khovä  mit  dem  hlf^.  Suffixe  -ro.  Das  Suff. 
•at'  ist  so  entstanden,  dass  das  -ä  der  Basis  zum  Suffixe  idg. 
-ro  —  arm  r  gozfigcn  wurde.  Auch  in  arm.  Utnj-of  'erba,  erbame, 
ortaggio'  (Verf.  Banasir  Paris  -i,  HO  ncuann.)  haben  wir  dieses 
Snffix  -ar.  Die  Basiw  in  ftanj-ar  ist  dieselbe,  welche  in  hona-m, 
gr,  (paivio  =  idj;.  *bh9iiA-mi  'öffnon*  vorliegt.  Hanj-ai'  erhielt 
seine  I]ndung  von  dem  gleichbedeutenden  <Ud-<tr  (Hübschmann 
Ann.  Etym.  438).  Das  arm.  Suffix  -/  finden  wir  auch  in  Jnj-em, 
jinj,  welches  auch  ohne  -j  in  jiu,  Jnetn  vorhanden  ist  nach 
Verf.  KZ.  37,  427.  Über  dieses  Suffix  -j  s.  Osthoff  Parerga 
1,  289.  Arm.  ban-J-ar  beileutete  also  urspr.  'öffnend,  bliiliend' 
in  intransitivem  Sinne. 

d)  arm.  x»mb  'truppa.  radunamento*.  Aus  idg.  ^khümbh-o-s 
zw  idg.  *khtihho :  *l'hä-m-hlio  "wülben,  bücken',  wozu  gehören : 
gr.  KOq)oc  N.  'Buckel,  Kufe',  K0q>6c  'gebückt,  gekrümmt',  ai. 
kumhhä-Sf  'Krug'.  k»mh(i-s,  -m  'weiblicher  Kopfputz,  das  dicke 
Kmle  eines  Knochens,  J*flockos'.  /cumfki  'giuher  Uiiterrock'.  ahd. 
häba  F.  =  nhd.  Hattbe,  lat.  in-cumfjo  'lege  mich  wiirauf.  ^'gl. 
d.  Laffer  zu  Imje», 

e)  arm.  ac  (Gen.  Sg.  oj:i  od.  oxoy)  'rancore,  sdegno,  mal 
j^nimo,  com^ccin,  niggine,  indignazione,  cn'iccin,  ndio  occulto, 
im.  inimicfzia*  ~  idg.  *»6khos  zu  idg.  *!teklta  'schneiden':  lat. 
secare,  ai.  rhaUts  'abgescimittea,  gr.  cxtiiw  'schütze  auf,  ai.  chitds. 
Arm.  tijit'm,  auch  wra-na-m,  'coni^ervare  rancore,  covare  Todio'  = 
idg.  *mkhdmi. 

4.  Arm.  n  =  idg.  n  .* 

a)  arm.  min  *uno',  min-at'or  'solitArio,  solo',  mm-ut'iun 
'solitudine,  desyltizioue'  —  i<lg.  *m^tto6  'iibrig  bleibend'  zu  aira. 
wHi/w  'bleibe,  erwarte,  warte  auf  etwas,  bleibe  übrig*,  gr,  ^tvu*, 
lat.  manm  usw.  Hübsehmann  Arm.  Elym.  475.  Arm.  min  'nno' 
ist  also  verschieden  von  mi  'ein*,  gl-.  \x\{x.  aus  idg.  *8miä'  iFemi- 
ninum)  Hübschmann  a.  a.  0.  474. 

h)  arm.  tm-i-m  'avore,  possedero,  tcnoi-e,  ottenore'  steht 
für  *oin-i-m,  wie  dies  schon  Ciakciak  Arm.  Wörterb.  1124 
unter  oin  'abito,  abitudino,  forza,  valore'  bemerkt,  wo  er  sagt 
"^  armat  tm-e-l  hayin"  =  "ist  die  Wurzel  des  Zeitwortes  un-e-l**. 
Arm.   un-i-m   ist   als»  idg.  *eun-i-mi  (über  das  -i-  vgl.  Osthoff 
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PaTer^  1.  12)  und  gehört  zu  idg.  even  'Ln^r*:  ^.  tüvii  'Bett, 
Lager',  lat.  reiina,  ai.  tyinas  'Lu!>t'  usw.  (Uiit  Ablaut  S.  122)'). 
c)  arm.  «w»,  mtiml  (aus  *mn-etd,  sin  "az-az-tm,  vUiy  manr** 
*8ottile,  gi*Äcile,  mapTd'.  Arm.  wtm  =  id^.  *p6letno8,  «»«  nbor  = 
uninn.  *Ü.ttos  aus  *olcems  zii  iilg.  *j)^:  lit.  phzti  'nipfen,  an 
dcD  Hanren  zauseQ*,  was  mit  der  Bedeutung  des  ariii.  Wurtes 
am  besten  im  KiiiktHiig  steht,  ferner  ^•.  Trexui  'kämmpn',  lat. 
pecten  'Kamm*,  pi'.  ktcic,  kt€vöc  aus  *[p]Jctentis  dass.  Hierau  auch 
arm.  ag-r  "Schafwolle,  Vliess',  pr.  itÖKoc  'abgeschorene  Wolle*, 
•ninoc  *VIiesH',  lat.  jiecus  (pecorü)  *Schaf,  Vieh*,  sowie  arm.  *<wi 
(««•-*/,  aim  'wollen'),  das  =  id;r-  *po/eu  ist.  Vj^l.  Hübs{!hnianu 
Arm.  KtTiiJ.  4L>2,  Hirt  Ablaut  8.  137,  Osthoff  Parerga  I,  216  ff. 

5.  Arm.  anl.  st  —  id^.  st : 

a)  arm.  iffer  '*mu2  marmnoij  anasuor  kam  moii*,  oi'j>gs  ttttn" 
(Körperhaar  der  \viblen  Tiere  oder  Fell,  z.  B.  des  Karaeels) 
'pelo.  pelle  di  camellü',  **bimV*  *lana*  =  idg.  *st^6km  zu  idg. 
•(etfMo'umhiillpri,  umsuhliofk'n*:  jrr.  cr^tpiu  Vimhüllc,  umschlieRo, 
umbriinze',  lit.  stehüS  'Radnabe*.  Bezüglich  der  Bedeutung  vgl. 
arm.  geimn  "Wolle,  \nieli',  lat.  tel-lm  'Wolle,  VlieH,  Pelz';  zu 
gr.  eiXOuu  'umhülle*,  tlXu^a  'Hiille'.  Aurpov  'Hiillo.  Bedeckung' = 
ai.  varutra'm  'Obergewand'  Iliibschniann  Arm.  Ktym.  4H4. 

Arm.  htrd  luna*  dagegen  ist,  wie  ich  annehme,  =  idg. 
*t^örfihofj  zu  idg.  *hhere(ih  'abschneiden,  scheren':  ai.  banihakas 
'abschneidend,  scherend',  lat.  forfex  'l!>choi"e',  gr.  irtpöiu  'zer- 
störe' (Hin  Ablaut  S.  127). 

h)  arm.  gtor  als  Adj.  'iiiferioie,  infimri,  imo,  ba.*so',  als 
Hauptw.  'la  parte  inferiore,  ba.ss(i,  fondo'  =  idg.  *sttUo3j  ver- 
wandt mit  gr.  crdp-vö-m  'breite  aus'  lat.  sterno  usw. 

6.  Arm.  -r  =  idg.  -ftr: 

n)  arm.  bor  (Oen.  Sg.  boroy)  'a.'ssilo,  tafeno,  calabrone, 
veepa«  pecchiöne,  fuco"  =  idg.  *bhöstve  zu  idg,  *bhe9^  'verzehren, 
aufieibcn'  in  got.  ftasi  *Beere',  ai.  psäti  'aufzehren',  gi-.  ijinv  'reibe, 
wische',  (Hirt  Ablaut  S.  108).  Arm.  boi'  bedeutete  hiernach 
uTspr. :  'iKäfer)^  welcher  die  Beeren  aufsucht^  verzehrt'  =  "<iie 
Wespe". 

b)  arm.  aar-e-m  *acc6ndere.  allumare',  mr-i-m  "acc^ndersi, 
ärdersi.  risploudci-e'  (vgl.  auch  Hübschmann  Arm.  Etyni.  494). 


\)  Zu  dieser  Zusammenstellung  vgl.  Berichte  der  sftchs.  Ges.  der 
Wi88.  1901  S.  113  IT.  —  K.  B. 
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Ks  gehört  nach  meiner  Ansicht  zu  irJg.  *ave90  'leuchten'  fHirt 
Ablßut  S.  134).  Arm.  var-  atis  •i'rfs-ro  unii  iioci»  älterem  'ai'^s-ro, 
denn  nacli  meiner  Moiniing  hungen  hit.  rfy,  aisl.  rdr  'Friihlin;^ 
aus  *r^si'  (Üelinst)^  ^.  ^ctp  aus  vesy  mit  dicaem  Worte,  nicht 
mit  arm.  ganm  'Friihlin^*  zusammen.  garuH  ziehe  ioh  zu  'n\^., 
*Q*^fieri  'duften';  pr.  <ic<ppnc€ceui.  ai.  ^krdti  usw.  (Hin  Ablaut 
S.  80)  und  erkläre  es  aus  *QVi^rvnt  urspr.  »  "die  duftende 
Mahreszeitl". 

Budapest  L.  v.  PatrubÄny. 


2tLr  gotischen  Grammatik. 

Zum  Vokalismus. 

1.  Zar  Klangfarbe  des  /.  Streitber^  miOt  (GE.  ^  21)  dem 
got.  i  weite  (offene)  Qualität  bei  im  Hinblick  auf  dessen  Über- 
gang in  ai  (*•)  vor  r,  h,  fv.  Ob  die  Annabmc  sicli  in  dieser 
Weise  begrimden  läßt,  möchte  ich  bezweifeln :  durch  die  Ein- 
wirkung besagter  KonsuuaJiteu  konnte  ja  e"  sich  ebenso  gut  aus 
reinem  i  wie  aus  i*  entwickeln.  Doch  hat  Sti'.  m.  E.  mit  seiner 
Ansetzung  des  »-Charakters  in  der  Tat  das  Richtige  getroffen, 
insuforji  sich  die  i'-Qualitüt  aus  der  Umschrift  der  grieoh.  Wörter 
erweisen  lässt. 

Nach  Kretäclimers  AiisfühnuigpQ  in  KZ.  30,  594  ff.  ist 
für  das  Oriecliische  des  4.  Juhrii.  als  die  Nurin  kurze  Quantität 
der  nicht  akzenttiierten,  ursprünglich  langen  und  knrzen,  längere 
Quantität  der  akzentuierten,  ni-sprünglich  kurzeji  und  langen 
Vokale  anzusetzen  (wegen  der  für  die  vor  Doppelkousonauz 
stehenden  Laute  anzunehmenden  kurzen  Quantität  s.  unten). 
Demnach  kann  aus  die  Traasskription  von  akzentuierten,  in  offener 
Silbe  stehenden  i  durch  gt>t.  ei  nicht  wunder  nehmen :  Aizaikeiim 
'EZv^tf.,  Anaimin  Avavia,  Batxxkeiim  Bapaxia,  Uileins,  -eünSj 
•fian  'HXiac,  -ou,  -av,  Laiwiceittii  Atuirai,  iSeimön{is)  Z()iuJv(oc), 
Sairaiimins  lexevia,  Teltm  Titoc,  Tobeian,  -fihi  Tujßiac,  -a, 
TraAauwUidaits  Tpaxiuvinöoc  usw.  >). 


I 


1)  In  hierneben  begegnenden  A»his,  -r'di  'Actac,  -q-,  Äntinukiai  'Av- 
Tioxlfji.  -A-rabin  'Apaßla,  ^liiaiiiu»  (neben  AnaHfUn,  s.  oben),  Auniximau  'Ovr\' 
dMH>>  Filippus,  -u  0(\mTTQc,  -ov,  Dalmatiai  ÄaV^aTlav,  Didimm  Z^(t>u^0C, 
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Auffallon  muß  es  aber,  wenn,  wie  hüufip:  der  Fall,  nicht 
akzentuiertem  i  ein  ei  pepeniibersteht:  Aiieiiti^rnns  "EXit£€p, 
AiUiakeimi»  'E^iaKei^,  AuneLvifaurrtm  'Ovictqxipou  (2.  Tim.  1,  16 
var,  ri.  Tisch.),  Hnineui meiern  Btviantiv  nilcr  -iv,  Bipsaeida  Bx\Q- 
caiöü,  -äv.  Dml-upatdein  AcköttoXiv,  Eiköniön  'Ikov(ijj,  GaleiUtia 
raXtXaia,  Fttreisaius  <l>ap»caioc,  Maeimmis  Maivdv  (Luk.  3,  31  var,, 
s.  Tisch.!,  Kaeinanis  Kaivüv  iLtik.  .'{,  .tti.  37  var.,  s.  Tisch.). 
KauimeiSlü  Ktöjiit'iX,  K/treiit piareim  KapmÖiapin,  KileilHtis  KiXiKiac, 
Laiideikia  AaodiKi(;t,  JUtudeikaißn  {-<i^i'aißn}  AaobiKeuuv,  ikitta,  -ai 
Zivd.  Seiiiönais,  -^«i,  -ft  Zibiüva,  -i,  Tißkeihis,  -ti,  Tuxiköc,  -6v, 
Teihftii'iaus  Tißtptou  usw,  M;  woneben  aber  auch  mit  i  Filetm 
ith^TiTÖc,  Filippisius  <PiXiTTTnicioi,  Abijin»  Aßid.  Gabriel  faßpinX, 
Inirikön,  laireikön  'kpixu»,  'ItpeixuJ  (docl)  auch  KiaireikXins),  Jaeirm 
'Idttpoc,  ItHiaim  'iroupaiac,  HSröfiiadim  'Hpuubidboc,  Sahpielis 
ZuXa6inX,  Siiöam  LiXtuäp,  TiftfUriittiaii  Tißepiüöoc,  fliabdtäm  bid- 
ßoXoc,  iiiakiiunjus,  -um  biaKovoi,  biaKOvouc  usw. 

Was  hätte  rÜcsc  die  Verschiedenheit  der  Quantität  nicht 
berücksichtigende  Schreibunjc  ei  veranla-ssen  können?  Offenbar 
einzig  und  allein  das  Bestreben,  der  Qualität  de«  p-iech. 
LAutes  in  der  Umschrift  perecht  zu  worden,  ni.  a.  W.  durch  ei 
die  reine  t>Quatität  darzustellen,  die  mithin  dem  i  eigen,  dem 
got.  durch  I  dargestellten  F^ut  fremd  war.  Demnach  liegen  in 
Filitus  usw.  Schreibungen  vor,  in  denen  im  Gegensatss  zu  ersterem 


Belia»,  'tan  (neben  UfUiag,  a.  oben),  Datcidi»  2.  Tim.  2,  8  Äauß,  Maria 
Mdpid,  Kntmritts  Kutcupiuc,  EiHnirm  'licüvlqi,  Zaknriaa  Zaxapitic  usw. 
muß  das  i  aisu  auf  Beeinllussun^  durch  die  Schreibung  <ler  Vorlage  beruhen. 

unter  den  obigen  Iklegcn  mit  «i  sind  nichl  diejenigen  aufgefilhrt, 
die  in  den  überlieferten  Texten  mit  ci  und  i  begegnenden  Namen  ent- 
sprechen und  deren  ti  mithin  auf  ein  ei  der  Vurlage  zurück {rehen  kann; 
vgl.  z.  H.  Dutceid  Awjiih  und  -1^^  AtMein»  Ahbti  und  -\.  Baintiameini» 
BcviuMciv  und  -iv,  AhUimia  'Ec\<i  und  -(,  fieleis  '  HXtf  umi  -i,  hihi  ^Xd 
und  -f,  fjoiieteeis  Atufic  »nd  -ic  usw. 

1 1  Wegen  der  hier  niehl  in  Betrnelil  kommenden  Belege  Abeilfni 
'Apti-  und  AßiArivfjc,  Amtittadabig  'A^wt-  und  'AfJtvaAdß,  yire tmaj&oia« 'Apei- 
und  'AptMueulac,  Haileitaiu  'EXci-  und  EXtcaiou  u»w.  beachte  das  in  der 
voranvlehenden  Note  2U  Dutctül  usw.  Bemerkte. 

Hiemach  sind  auch  die  ei  zu  beurteilen  in  Aiwneikni  EOvciKg  und 
-vficq,  Ttimaupaiu»  TeiMöeeoc  (vgl.  1.  Kor.  16,  10  var.  bei  Tiscli.},  Aipa- 
fmwlttfu  'Enutpp6^lTüv  (vgl.  im  Corp.  Inscr.  stehendes  'EitaippohciToc), 
r**'»t«fiMi»TiMaiou,  BarteimatHi  BapTi>iaioc  usw.  Den  Nekaudimus,  Seihnu- 
daimatt  Skeir.  HO  und  Ä2  siebt  auf  Schreibung  mit  i  hinweisendes  Nikatt- 
dimu9  Job.  7,  öO  gegenüber. 


fi2 


W.  van  Reit«n, 


Verfalii-en  rüe  Qualität  helmfs  der  Quantität  bei  tlcrTransskription 
vernachlässigt  wiinie. 

In  ilen  oben  aufgeführten  Belegen  mit  ei  und  i  =  unbe- 
tontem t  steht  der  Vokal  in  offener  Silbe.  Wo  die  Vorlage  vor 
Doppolkonsonanz  stehendesiakzentuiertesnrier  nicht  akzentuiertes) 
!  hat.  I)e{i;egnet  in  der  Umschrift  fiu^t  tuisnahmslcs  i  :  ArkijuniH, 
FiUppuü,  -M,  hrail,  hkariöteSf  M-wA-rr,  KaurinpOn,  Xtisfm,  ai- 
pifikauptfS,  aijtistaitiff,  -ein,  aitcjvnstifin  usw.;  ausnahmsweise 
Ai^eisfurhts  'Apiaapxoc  Kol.  4.  10.  Dies  führt  zur  Kolgenmg, 
da-s-s  dem  griech.  vor  Doppel konsonanz  gesprochenen  Laut  kürzei« 
Quantität  cigf»n  war  inul  zwar  eint»  solche,  dip  flemutften  von 
der  Quantität  des  in  unakzontuierter,  offener  Silbr  gesprochenen 
Ijautes  abstand,  dass  bei  der  Unischreibiuig  in  der  Regel  die 
Anspriicho  der  Quantität  diMiPU  (h-r  Qualität  ^ogtMiübcr  obsiegen. 

2.  Zum  Lantwert  von  at,  «i/  in  saiHmtSf  staua  nsw.  (iogen 
die  Hypothese  ai^  au  =  if,  ff*)  aus  e,  o  vor  Vokal  spricht  dos  in 
mijaiids  Mure.  4,  14,  und  smji/>  Marc.  4,  14,  '2.  Kor.  !),  6  A  (2  M.) 
Gal.  (),  7.  S  A  bogegnöude  /,  das  mit  Rücksicht  auf  den  ei-sten 
Beleg  nicht  auf  die  Rechnung  von  folgendem  i  zu  stellen.  [Don 
PBiB.  21,  468  auf  Cmind  von  tmri<fa,  füujan  erhobenen  Einwand 
nuichtt!  icli  jetzt  nicht  mehr  gelten  lassen;  die  Möglichkeit  von 
in  der  Fli'xiiui  eines  Jo-  (fV>-)  Verbs,  c.  q.  in  *fauiiia:  *t^jan  oder 
*lö-ujian  vorliegenden  alten  Ablauts  o\  0  ist  nicht  zu  leugnen 
im  Hinblick  auf  die  für  as.  warhta  utirl  alid.  trorhfft  zu  us.  trirkean, 
ahd.  uirken,  as.  uofdu,  alul.  irolta  und  merc.  noith.  tmide,  as. 
«vi/rf«  gebotene,  von  Sievers  in  PBrB.  9,  5G2  betonte  Annahme 
von  altem  Abhiitt  j*:  or,  /:  ol  (vgl.  auch  Streitborg  Zur  genn. 
Sprachgesch.  34}.]  Wegen  der  zu  Gunsten  der  ^-,  ö"-  Theorie 
heiTorgchobenen  Lauidjn,  Traiuniai,  Aa«^,  -m,  doron  au  nach 
dorn  Muster  von  got.  vor  \'okal  stehenden  au  in  der  Unisclnnft 
für  das  sonst  dem  w  entsprechenden  o  geschrieben  wäre,  ist 
zu  beachten:  erstens  daß  Lauidja  2.  Tim.  1,  5,  Trauadai 
2.  Kor.  2,  12  den  (nach  Tiscliendorfi  in  den  griech.  Texten  mit 
Aiutbi,  Tpuudöa  wech.selnden  Aolbi.  Tpoüba  entsprechen  kömien 
und  demnacli  auch  für  Tranadai  2.  Tim.  4,  13  eine  in  Wulfilas 
A'orlagc  vorhantlene  Lesart  mit  o  sehr  wahrecbeiidich  erscheint; 
zweitens  dalt  dem  dreimal  belegten  Xaiifl,  -i»  dem  -t/(-)  zu- 
folge niclit  das  iihorliefertc  Nuji  zu  Gnmde  gelegen  hat,  nach  dem 
bczüglicli  Laitiiija  Beobachteten  aber  hier  die  Möglichkeit  einer 
Vorlage  NotjX  gar  wenig  ausgeschlossen  ist.  jedenfalls  Nujt  nicht 
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zu  tMiiem  Schlüsse  für  Kuh^I,  -m  beieclitigt.  Bethffe  hobt  ferner 
in  I,nutl»?hre  der  altgen».  Dialekte  1  S.  26  (§  22  Äum.  1)  iiocli 
als  indirekte  Zeugnisse  für  r  aus  €  Aieira  *Hlpä  und  Ösitiin 
*ÖCTi^  hervor;  deich  ist  hier  Her  nicht  seltenen  Umschreihiiii^ 
von  r|  durch  m  {Haifeiiits,  Hairödittdins,  Neikattdainmu  neben 
HHias,  -eias,  Hirodiadins,  -dia,  -diadeitif  Sihiudfmtts,  Nifctiu- 
dsmus)  Rechnimg  zu  trugen  und  für  Aeim  zu  henchten,  dalt 
unserer  Überlief  er  uiij;  fcemäss  nicht  *Hipa,  sondern  'HpaT  in  der 
Vorlage  stand ^  dem  Atmet  eiit.spreelien  konnte,  Aieira  also 
dringend  als  verderhto  Lt*s*tr(  verdäclitig  ist. 

Uegen  Leo  ^leyers  und  Psiuls  Ftissunf::  von  öj  aus  O'ui, 
QN  aus  (>•!<  vor  Vokal  und  von  mit  diesem  au  parallelem  m  aus 
#•1  vor  Voknl  ist  der  Kiiiwnnd  zu  erhoben,  daß  ans  dem  durch 
0  veronlalUen  Ausfall  vim  u  vor  /  auch  Scliwund  von  nach 
ö  vor  Vokal  stehendem  ^  anzunehmen  i.<t.  Zwar  könnte  man 
vielleicht  den  Versuch  machen,  die  Theorie  zn  retten  durch 
folgenile  Annahme.  Als  für  die  alten  Lautfolgen  «-«/,  r-u|  dnrc:h 
Verschiebung  der  Silbeugrenze  au-i,  iu-i  oingetieten  waren, 
konnten  nach  dem  Muster  von  zu  *ta-uid-,  *stfa-uid'f  *in-uid-f 
*qi-uid'  stehenden  *tfm-ian,  *!ttrati-iafi,  *itiit-i(tii,  *qiu-jiin  und 
von  7,n  *ga'Ui,  *ha-m  geli'iroinicn  (ßuu-fes  oder  -rs  usw.  neben 
*iffö-uid',  Ve-uid;  *ifke-uid-,  Vo-ui  als  Neubildungen  •s*Ai->(7«, 
*le^-^n,  *sfcfn-im},  *töu-iP  "der  -in  entstehen,  die  weiterhin  einer- 
.seita  in  Folge  von  Absor])tion  des  m  durch  ö  (vgl.  auch  in 
ftchwachtoniger  Silbe  -ös  der  1.  Dual.  Praes.  Ind.  ans  -*öuz  für 
*-öues}  die  ttherlieferten  stöjan,  föja,  audroisoits  durch  analogischo 
Substitnierung  von  aus  den  Flexionsfonnen  mit  silhenanlautendem 
«•  enmommenen»  »r  für  «  Uujan,  *sk€trjtjin  (vgl.  »kfitjandans)  er- 
gaben (wegen  hienieben  erhaltener,  regelrechter  Bildungen  imtjan, 
*^}'tvij<in,  siujip,  fnuiqiiijon  vgl.  *pii4S,  */tiu  (fnumatjus),  ttiti, 
*hdu  ni'ben  den  unten  9  besprochenen  Igtr,  aiw  usw.).  Doch 
stieße  man  auch  so  auf  ein  nicht  zu  überwindendes  Hindernis. 

Für  die  Entstehung  von  Diphthong  aus  i-i  und  ö-u  wSre 
a  pHori  zweierlei  denkbar:  entweder  der  hochtoiugo  Vokal  attra- 
hierte  das  |  bezw.  p  und  der  so  entstandene  Diphthong  wurde 
durch  (iicitlaut  mit  folgendem  Vokal  vorbimden,  uder  es  ent- 
wickelte sich  nach  ^,  ö  durch  Einwirkung  von  j,  u  anorganisches 
I,  {/  imd  der  hierdurch  entstandene  DiphtJiong  wm*do  durch 
den  alten  Halbvokal  mit  folgendem  Vi>kal  verhunden.  Gegen 
orstere   Fassung   spräche   indessen   das   i-j  wm  fijuip,  fijttnd», 
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fijapiett,  frijöp  usw.,  das  ira  (Jegensalz  zum  I  aus  f-^*  von  ahd, 
/ten,  fUint,  innd.  mnl.  Viani ^  nihd.  iiml.  rrft«,  innil.  v>rf\g)en 
(8.  PBrB.  15,467  f.)  auf  Abnei^un^  des  Got  gegen  Attmktion 
hinweist  1\\  Giinaten  der  anderen  ließe  sich  hingegen  die  auch 
andei-swt)  (im  Niedorfrk.  und  Xdd.,  s.  PBrB.  16,  30ti  f.  und 
Tijdschrift  voor  Nedeilaiidscho  taalk.  14,  29  f.)  zu  beobachtende 
Entwickehing  geltend  machen  von  parasitischem  üind  tt  zwischen 
Vokal  luid  iietoroNylhibischern  j  luid  w.  Jedoch  niit  der  An- 
nahme von  ao  enti^taiidenen  ai-i,  ait-u,  wiire  hinwifier  das  über- 
lieferte ai-,  «H-Material  nicht  zu  veroinbajen.  Die  flM-Fomien 
begegnen  ausnahmslos  mit  au  vtir  Vokal  {taut,  .fiauidHcima, 
ataua  'Gericht',  ^tana  'Rielitcr',  muH,  afdauüiai);  die  (/i-Fornien 
nahezu  auunahmslo»  mit  ai  vor  Vokal  (samtuh,  miathi,  miunam, 
miip,  ttniandin;  nur  ausnahmsweise  saijafuls  usw..  s.  üben). 
Hingegen  ist  die  Schreibung  von  J  Kegel  in  den  Bildungen 
mit  organischem  oder  mit  nach  betontem  i  aus  Gleitlaut  cnt- 
stanrlouem,  anorganischem  J  (firija,  pnß,  ijn ,  ijös,  tfijum, 
sijup,  sijau  usw.,  frijnpmi,  frijöp  usw.,  fijaip  usw.,  fjanth, 
fijaPica,  woneben  seltener  und  fast  nur  in  Luk.,  Job.  und  in 
Codd.  A.B.D.  .'«M»«  usw.,  friafifra,  friöp  iHtw.,  fiais  u.sw.,  fiands, 
fiapirös,  8.  BeiTihardts  Kinl.  zu  Wulfila  §  22).  Uiese  Vei"schie- 
denheit  in  der  Schreibung  nötigt  zur  Fulgerung,  daß  in  prija, 
frijöp  usw.  <leutlich  artikuliertes  j,  in  .^tiands  usw.  nur  ein 
Gleitlaut  zu  (.rehür  kam,  der  nur  selten  durch  eine  Schreibung 
J  bezeichnet  wnrde.  Nach  mütmU  usw.  aber  sind  taut  usw.  zu 
beurteilen,  denen  mithin  nur  GleiUaut,  nicht  zwischen  an  und 
Voka]  stehendes  u  oder  daraus  entstandene  Spirans  zukam. 

Ks  dürfte  sich  so  die  Annalime  von  Prototypen  mit  e-j, 
ö-V  gar  wenig  empfehlen,  hingegen  vielmehr  gpbuten  sein,  für 
die  Deutung  unserer  au,  ai  von  ö,  e  vor  Vokal  auszugehen, 
d.  h.  den  t^ui,  *siauida,  staiia  usw.  *(ö-i,  *niö-ida,  *stö^  usw. 
zu  Gninde  zu  legen,  für  sainnds  usw.  und  tcaiandin  niciit  die 
Praesensstämnie  lit.  s^Ju^  aslov.  sejq,  r-ejeiü,  sondern  die  reinen 
Stämme  'ir\\i^  äx\o.,  aid.  rati  zu  berufen.  Daß  hiergegen,  wenn, 
wie  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halten  möchte,  der  Kögel- 
Sievers'sche  Ani^atz,  gemoingerm.  -*aion;  -*aiön-  aus  -•t^fOM-, 
-•^jöH-  (s.  Berichte  der  Konig!.  Siichs.  <tesellschaft  I.S94,  S.  l'JS), 
zu  Recht  besteht,  at^muiö  mit  -aiö  ans  •*ß-i&tt  nicht  ins  Feld 
zu  führen,  ist  unschwer  einzusehen:  es  läge  in  diesem  -aio 
nicltt  eine  speziell  gotische,  sondern   eine  gonieingerm.  Laut- 
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ent Wickelung  vor  unil  zwar  eine  in  schwachUiniger,  nicht  in 
lmupttoni^''er  Silbe  zu  heobachtonde.  Wenn  aber  sowohl  4lie 
i-i-,  ö-i4-Tlieorie  als  die  e"-,  ö"-Hypotliüse  versagt,  möchte  ich 
nochmals  zur  Pnifiinp  der  PBrB.  21,  4ti9  f.  vorgeschlagenen 
Fassung  einladen:  Diphthongierimg  von  antevokalischem,  fiehr 
geschlossenem  (!!)  d  und  ö  zu  ai,  au  oder  etwa  ai%  au",  eine 
Erscheinunp,  der  die  giolcho.  aus  ftttttan,  tt-auan,  bnauati  (ahd. 
6k*?«,  trUetij  an.  hm,  tniu,  yiuia)  zu  erschließende  Behandlung 
von  ä  vor  Vokal  zur  Seite  sieht  Solcher  Annahme  widersetzt 
sich  weder  das  ab  und  zu  aiiftnuchendi'  itUiii  (iloiüaiit  bezeich- 
nende) J  von  gfnjtinäs  usw.  noch  das  uormalf  bezw.  fast  aus- 
nahmsweise Fehlen  einer  Schreibung/,  w  zwischen  ai,  au  und 
Vokal;  sie  erhält  eine  Stutze  »Mnei'seibi  an  hauan  usw..  andrer- 
seits an  der  auch  anderswo  auf  genn.  Sprachgebiet  zu  beobach- 
tenden Diphtliongierung  von  nutevokalischon,  selir  geschlassonen 
fi  unri  fi  (s.  PBrB.  a.  a.  0.). 

Daß  der  gegen  L.  Meyei-s  und  Pauls  eingebmchio  Üipii- 
thongieruDgstheoriö  und  so  auL-h  gegen  die  oben  vorgesclilagone 
Deutung  eventuell  geltend  zu  raiu^hendc  Einwand.  Diphtb.  ai 
mütite  in  der  Stellung  vor  Vokal  zu  aj  werden  fs.  Braune,  Oot. 
Gr.  §  22,  Wredo,  Out  Ur.  Jj  24  d),  nicht  zulässig,  ist  un- 
schwer einzusehen :  der  Wechsel  von  aj  und  ai  in  bajöps,  ajuk- 
düpi,  ictijiiuu'rjfin  und  haif  aitrs,  trat  ist  eben  die  Folge  von 
uraller  gomeingcmianischor  Auflosung  von  «j,  oj  vor  Vokal,  in 
mutuds  usw.  aber  hätten  wir  es  mit  jungem  Diphthong  zu  tun. 
Ebenso  wenig  fällt  auch  der  von  Bmuno  betonte  Umstand,  daß 
dern  m  von  saiatuh  usw.  im  Alid.  ä,  nicht  ei  entspricht,  ins 
tiowioht:  für  die  Behandlung  eines  Lautes  im  Got.  kann  ja 
schwerlich  die  Behandlung  desselben  im  Ahd.  bezw.  Westgenn. 
maßgebend  erscheinen. 

Wegen  ufmauidai  vgl.  PBrB.  21,  471;  wegen  -töjis,  stöjiß 
statt  hei  regelrechter  Entwickehing  entstandener  •tfiueis,  stöeiß 
s.  daselbst  473  mit  FulJnute  2. 

Zu  den  Auslautgeselzen. 
3.  Zum  Sebwimd  von  -m.  Wegen  der  PBrB.  ]ö,  455  f.  er- 
achloBsenen  vorgotischen  Apokope  von  in  dritter  Silbe  und  Er- 
haltung von  in  zweiter  Silbe  stehendem,  aus  -•ii?i  (für  -*um) 
her^-urgegnngenom  -•»  vgl.  auch  jet^t  PBrB.  21,  429  ff.  und 
22,  223  ff,  (spez.  226).  Hirts  sich  auf  tat/r  aus  */«yrM  strtlzende 
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Annahme  vön  im  absoluten  Auslaut  auch  in  zweiter  Silbe  ver- 
klungenom  ~u  müclite  it;h  üblehneii :  erstens  mit  Rücksicht 
auf  gairu  'Stachel'  (Nom.)  der  Glosse  zu  2.  Kor.  12,  7;  zweitens 
auf  Grund  der  Erwägung,  daß  fiii"  die  Beurteilung  von  ta(fi' 
in  erster  Ünie  mit  der  alten  Plunil-,  nicht  mit  der  Singular- 
form zu  rechnen  ist.  Donkbnr  wäi-o  hier  vielleicht  folgender 
Vorgang:  der  nach  ved.  madhi,  ptträ  für  den  Non».  Akk.  PI. 
anzusetzende  Prutotypus  *ttigrn  wurde  zu  Vagru,  wofür  bei 
dnrch  die  isolierte  Stellung  der  Forni  veranlaßteni  Aust-bluti 
an  die  Ninin  der  Pluralia  Ntr.  auf  -nt  tuffra  s;uh.stitnieit  wunlo. 
Zu  dem  PBrB.  15,  450  über  die  Entstehung  der  Akku.sa- 
tive  Sg.  konsonantischer  Feniiniiistämme  haitrtf,  naht  usw.  Be- 
merkten sei  noch  hinzugefügt,  dali  nelien  solchen  Analogie- 
bildungen als  lautgesotzUohe  Fonnen  die  Akkus.  Sg.  *milHJc, 
mitap  «itandon. 

4.  Zorn  Ausfall  von  u  in  -*utts  des  Akk.  PI.  s.  unten   1ö. 

5.  Über  -a  und  -o«  ans  -*ai,  -♦««;  -^-,  -«(-)  ans  -^o*(-)5 
-ffo(-),  <*"(-)  oder  -€"/(-),  -o**ii{-i  aus  -•«!'(-),  -•««(-),  Die  An- 
nahme von  -^  als  Zwischenstufe  zwischen  vorgot  stoÜtonigom 
-*ai  und  überlief ertem  -ff')  wurde  bereits  von  Burg,  Üie  älteren 
noi**!.  Kunenin?*chriften  38  und  Jellinek,  Beitr.  zur  Geschichte 
der  genn.  Flexion  (ili  befürwortet.  Dieselbe  Ansicht  veili'eleu  Hirt 
in  PBrB.  18,  2S()f.  und  Bethge  in  Lautlehre  der  altgonn.  Dialekte, 
S.  H2.  Auch  Streitberg  neigt  sich  GG.  jj  69  offenbar  zu  der- 
selben, wenn  er  gleich  daselbst  in  Betreff  der  aus  dieser  An- 
nahme erfolgenden  EonsequenÄ,  d.  h.  der  Fassung  von  in  ge- 
deckter Silbe  nicht  gekürztem,  durcli  ai  dargestelltem  Laut  als 
Monophthong,  zwar  keine  entschiedene  Meinung  ausspricht,  je- 


1)  Für  diejenigen  Leser,  die  nch  etwa  meiner  Abbnndlung:  in 
PBrB.  21,  481)  fr.  erinnern,  sei  hier  bemerkt,  daß  ich  mich  ji^tzl  za  der 
Lehre  der  durch  SloA-  und  Schleirion  beheri-schten  gerin.  Auslautsgesetze 
bekenne,  nachdem  es  mir,  wie  ich  glnnhe,  gelungen,  die  Hindernisse,  die 
sich  einer  Annahmt:  der  AkzenthypothtMjC  enlgegenstelUvn,  zu  beseitigen. 
Daß  solche  Beseitigung  aber  eine  durch  die  westgcrm.  Dialekte  in  ge- 
wissen t^inklen  gebotene  Änderung  (kr  Vulgatfassung  bedingt,  hoHe  ich 
nSchslenü  .in  andrer  Stelle  darzutun,  [n  HetrefT  des  6ot.  betone  ich.  dalV 
für  diesen  Dialekt  jedenfalls  Nirbl-Kürzung  von  sloiitonigem,  nicht  im 
absoluten  Auslaut  sli-hendem  Vuk.  auf^cr  Frage  sieht.  In  dtnx  folgenden 
Erörterungen  wird  sich  IiufTenllich  des  uflem  hei-ausslellen,  welche  wich- 
tigen Hilfsmittel  uns  die  Akzentthenrie  bei  den  Veraur-ben,  grammatische 
Probtetne  ihrer  LOsung  nahe  zu  bringen,  gewahren  kann. 
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äoch   eine  gewisse  Wahrsclieiuliclikcit  gelten  läHt.  Y.  E.  läiist 
Cfiich  die  bisher  nur  als  Vermutung  geäußerte  Ansicht  faktisch 
begründen. 

Kontraktinn  von  Diphthong  in  Hon  EnHsilhen  gegenüber 
Krhaltuug  dos  Diphthongs  in  der  Staninisilite  ist  in  allen  andern 
Gemi.  Dialekten  zu  beiibachten,  die  Diphth.  in  lotztgonannter 
Silbe  aufweisen.  Sti-eitherg  erinnert  a.  a.  0.  an  Hie  ungemein 
"frühe  riinischo  Mnnophihungienitig  von  altem  -•(ii(-)  im  Dat. 
8g.  lier  fj-Deklination  um!  in  tler  1.  Sg.  hait^^a.  loh  weise  noch 
hin  anf;  ahd.  -e,  -e-:  ei  der  8t«mnisilben  nnd  -o:  oh  der  Stamm- 
silben: altostnfrk.  -f',  -i%  -a-  (s.  meine  Altosmfrk.  Gr.  ij  2(t  f. 
27  Z):  ei  der  Stammsilben;  i\^.  -a:  4a  der  Staranisilben.  E.s 
dürften  s)i  zunächst  vfirgDt.  V(-),  got.  -^-  und  -o:  Diphtli.  oi 
L^er  Stammsilben  als  die  Resultate  von  mit  dnr  nord-  und  west- 
enu.  EntWickelung  paralleler  Behandlung  erscheinen.  Sodann 
aber  ist  zu  enrägen.  daU,  wenn  aus  -*fli  vor  der  Konti-aktiou 
durch  Kürzung  -it  hervorgegangen  wäre,  man  anch  für  mit 
Stoßton 'gespruchenes  •</«  ein  -a  zu  erwarten  hätte,  aUn  ahia 
(statt  ahtau)  ans  *ahtau  (au  Diphth.)  aus  *okt6it.  "Wegen  -öi- 
(d.  h.  -#"-(  un<l  -«f-i  ans  -V''i(-)  (für  -*(*"-  bczw.  -ö"-)  s.  unten  22. 
Nach  gestoßenem  -*ai  zu  -V"  zu  -a  sind  als  gestoßenem 
-*o«  enirtprechond  -♦d"  und  damus  gekürzter  Vokal  anzusetzen; 
daß  diese  Kurze  -o"  lautete,  lehrt  die  Schroih»ng  -au  in  ahfau, 
und  es  vorgleicht  sich  diesem  -o"  neben  aus  stoßtonigem  -*ö" 
entstandenem  -a  (in  binda,  ffiba,  -da  1.  Sg.  Praet)  ahd.  as.  -o  in 
aAto  neben  -n  in  g^,  geba  Akk.  Sg.,  -ta,  -da  der  1.  Sg.  Praet. 
Ind.M. 

Für  die  Fixierung  des  Uintwertes  von  schleiftonigem  -*m{-) 
und  -*««(-)  entspreche  ml  cn  Endirngslautcn  in  pizai^  Uindai 
(Dat.  Sg.l,  gdxMt.  ansfms,  9Unam,  sunatt  (Vokativ,  vgl.  unten  14), 
mmol  fehlt  ein  Anhalt.   Denkbar  wäre  ebenfalls  erfolgte  Kou- 


1)  Die  abweichende  Behandlung  weist  auf  bei  Eintritt  der  Kürzung 
vorhandene  verschiedene  Qualität  der  Laule  hin :  -'ö^  (aus  DiphUiong^ 
doch  ••«•»  (aus  -•C"  durch  vor  der  Kuntraklion  von  -•o"«  erfolgte  quali- 
lahve  Schwächung).  Daß  hingegen  die  Korlselzungen  von  auf  -•o»  zurQck- 
gehi*ndein  Laut  und  von  aKern  -•?«  (in  -amma  Dat.  Sjf..  -ma  der  I.  PI. 
Opl.,  -da  der  3.  Sg.  l'iaet.  usw.)  hwide  -a  lauten,  lafit  darauf  schüeßen, 
daß  der  aus  -'r"»  entstandenen  Kontraktion,  im  Gegensatz  zu  -•ö"  aus 

b-*9«M,  bereits  hei  Eintritt  der  Kürzung  ihre  einstmalige  Qualität  i»  nicht 

"mehr  eigen  war. 
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liaktion  oder  abor  auch  durch  den  zweippflifren  Ton  erhalten 
gebliebener  Diphthong  (d.  h.  -<fi(-),  -o''u{-),  \>,'l.  unten  22|:  num 
beachte  die  lit.  hei  geschleifter  Betonimg  neben  S  erecheinendon 
-<r  und  -<tT,  neben  fe-s«//,  nftkits,  -i  (Vokal.),  mer^ai,  cäkat,  im, 
i>owie  das  konstnnte  -aü  in  sünaiis,  sünaii. 

i\.  Zar  Behandlung  von  atoßtonigen  -ri  und  -r».  8.  unten  13. 

7.  Zar  Chronologie  dee  Verklingen«  von  kurzem  Tokal  and 
der  Kürzong  von  geatoßenem  Vokal  Jellinek  bemerkt  HZ.  H9,  131 : 
'Zii  dem  wenigen  sicliereii,  was  wir  von  den  ^'ernianischen  Aus- 
iHutffosetzen  wissen,  j^ohört  die  Trttsiiche,  dnll  im  Hot.  die  Iftn^n 
Vokale  der  Endsilben  erst  verklirzt  worden  sind,  als  die  iir- 
spriinglieh  kurzen  Vokale  schon  ubgot'alloii  waren/  Hirt  be- 
zweifelt dieses  LF.  tj,  72  f. :  nach  ihm  könnten  'sehr  wohl  -ä,  -/, 
-i,  ü-  zu  den  entsprechenden  gemumielten  Vokalen  geworden 
sein  und  noch  bestanden  haben,  als  -ü  usw.  zu  vollstimniigem 
-d  verkürzt  wurden;  es  fielen  dann  später  mir  die  gemurmelten 
Vokale  «b*.  Eine  Sclüichtiutp:  dieser  Konti'ovorse  dürfte  die  Be- 
achtung der  Flexion  von  aimhun  an  die  Hand  tun.  Üb  dieses 
-AHM  (aus  *5«iMt,  s.  IF.  2,  212),  wie  die  -A  und  -kA  von  mh  oder 
sah,  Panüh  usw.  (.s.  unten  211  uralten  Koiiipusitiimsteil  reprä- 
sentiert oder  erst  verhältnismäMig  spät  mit  dem  Pronmu  zu 
einem  Wort  verbunden  wurde,  iJilit  sich  schwerlieli  entscheiden. 
Im  einen  aber  wie  im  amlren  Fall  golit  aus  den  überlieferten 
Formen  ganz  entschieden  die  chemali^re  Existenz  einer  Flexion 
hen'or,  die  neben  durch  Vnkalapukope  bezw.  -synkope  ent- 
standenen Bildungen  Formen  mit  nicht  frekürzter,  auslautender 
Lange  enthielt.  M.  a.  \V. :  wenn  die  Kompusitinn  älteren  Datums 
ist,  müßten  neben  aviöhun  Xoni.,  mmnnmehnn  und  iiebi'U  uiunoitttn 
Akk.  Masc,  ainölnm  Akk.  Fem.  laus  *oinonömhunm,  *oinöm- 
hunne,  vgl.  unten  In,  \\\  unrl  21)  als  regelrecht  entwickelte 
Bildungen  aitM^huit,  ainathun,  ainisttJtiot  gelton,  wofiU'  tiinsitun 
usw.  eingetreten  wären  durch  Anlehninig  an  die  Flexion  des 
Simplex  mit  aim,  niti,  aitm  neben  *ainö  Nom.,  \utuimnw  (das 
rätselhafte  -h-  von  ainummehun  lasse  ich  hier  bei  Seite i,  *uiHHÖ, 
*mm  Akk.  (vgl.  die  unten  21  erörterte,  nämliche  Behnndhmg 
von  alten  *k'anüh,  *k'i8öh  u«w.)i  wenn  aber  -huti  ei-st  später  an 
das  Pron.  angetreten,  so  könnte  dies  der  überlieferten  Flexion 
gemäß  nur  in  der  IVriode  stattgefun^len  haben,  worin  aim,  nin, 
mni9  neben  ^ainö,  *uiuamme,  usw.  in  Schwang  waren:  An- 
lelmung  <ler  Kompositionsformen  an  die  überlieferten  Simplex- 
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formen  oHor  Antritt  von  hurt  an  letztere  Bildungen  ist  jn  im- 
deukbar  wepeu  aititUiu»  usw. 

8.  Zur  Apokope  von  Vokal  in  dritter  Silbe.  Anläßlich  der 
Annahme  von  p:enieiuf;onn..  ^\^m\  Eintiitt  der  anderen  A'okal- 
apokopen  und  -synkopen  voran^eoraugonem  Schwuiul  ciiios  aus- 
lttut(>nden.  in  thitter  Silbo  stohonden  Vokals  bat  Bru^nann  in 
seinem  (ird.  *  1,  §  «99  Anm.  dio  Verbniformen  bniris,  -iß  henor- 
^hobon:  'Hätte  *benzi,  *bendi  im  fif^onn.  seinen  auslautenden 
V'okal  verloren,  s*>  müHtoti  wir  Jni  Ifot  baics,  bair/i  finden/ 
Diesem  Kinwand  Ije^epuen  Hirt  (IF.  G,  73  Anm.  2)  and  Streit- 
berff  lüO.  S.  170)  mit  di^r  Ht'rnerkuii;;.  dali  auf  Oniinl  vun 
Boubaobtnuicen  moderner  Mnniiarten  für  -i.s,  -ip  eint'  durch 
Übertrapmg  der  Quantität  der  schwindenden  Silbe  auf  die  vor- 
liergehtMide  envirlcte  quiuititative  >iteif;erun^'  anziuiehmen  sei, 
die  deren  Vokal  bei  Kiutritt  des  jüiij^ereu  Vokaischwuuds  vor 
Ausfall  schützte.  Die  lierecliripun^  an  aieJi  einer  «dchen  Hypo- 
these müchte  ich  nicht  bestreiten,  sogar  nicht  angesichts  von 
an.  sk^tr,  bat-tis:  man  kiinnte  eventuell  zui'  Rettung  der  Fassimg 
hypothetisch  dem  nord.  Ausfall  von  Vokal  vor  -R  (nnd  -/),  -8 
Kürzung  des  gedehnten  Vokals  vorangehen  ljus.^en  und  für  das 
Vorgot.  junire  Kürzim^  von  {gedecktem,  ffodeliatem  Euduugsvokal 
annehmen.  Docli  niülite  stt  da.s  Kine  und  das  Andre  Itedingl  sein 
durch  die  Notwendigkeit  einer  Annahme  von  zweimaligem, 
dem  für  da.^  (Uit.  überlieferten  Auslaut  zu  Grunde  liegendem 
Vnkalschwund.  Kinc  solche  Xot^vendiffkeit  lie^  aber  nicht  vor, 
denn  ilie  schon  vor  Jahren  von  Sievers  hervorgehobene  Tat^ 
Sache,  daß  in  den  nord.  nud  den  westgerni.  Dialekten  Vokid- 
apokope  bez.  -synkope  in  dritter  Silbe  jüngeren  und  ungemei- 
neren Vokalschwundersclioinungon  vorangegangen  ist,  kann  für 
die  Beurteilung  des  Vargoti.schen,  das  in  seinen  Auslautsgesetzeu 
Prinzipit^n  aufweist,  die  von  den  die  nonl.  und  westgerui.  Mund- 
arten boherrscliendcn  gänzlich  abweichen,  resp.  denselben  schroff 
gegenübei-stehen.  keinesweps  maßgebend  ei-scheinen:  und  der 
Beweis,  dail  es  in  einer  gomeinnrgermanischen  IVriode  (wetui  es 
oino  solche  überhaupt  gegelven  hat)  Viifcalapokope  in  dritter 
Silbe  stattgefunden,  dürfte  schwerlich  zu  erbringen  sein. 

Zum  Konsonantismus. 

9.  Zum  Lautwert  des  w.  In  Betreff  der  Kontroverse  über 
den  zuletzt  von  Jcllinek  in  KZ.  41,  Mü  ff.  zur  Sprache  ge- 
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brnditen  F^utwert  von  ruL  w  möchte  ich  auch  jetzt,  wie  früher 
(in  HZ.  ;^7,  1*21  ff.),  tler  von  diesem  Fursclier  befüi-M- orteten 
Fassung  beipflichten.  Die  Tatsache,  daß  Wiilfila  silbisches  h 
imd  den  hiermit  verwandten  unsilbischen  Laut  diuxih  verschie- 
dene Znichnn  dai-stellte.  stellt  uns  in  Bozup  auf  die  Fonnen 
/t!f,  iusiirs,  aiir^  nuiHsaiir,  fraitr,  snuhtSf  fratralir,  (/aiihr,  pi^' 
icatiip  vor  die  folgende  Alternative:  entweder  bezeichnete  da» 
if  (Y)  einen  für  das  uisprünglich  silbische  (nocli  in  idtnjn»  und 
skadm  ^'orliandene)  «  eingetrL'tenen  Ki.'ibelant  oder  et!  rcpi-ii- 
seniierte  einen  durch  Attraktion  des  silbit^chen  Ijautes  entstan- 
denen Halbvokal,  der  mit  dem  voranstehenden  Vukid.  Diphth. 
oder  Konson.  monophthonj,nsch  verbunden  wurde  und  «lyni  Kon- 
sonanten etwa  eine  labiale  Fäi'bimp  verlieh.  Nach  letzterem  w 
aber  miiHte  man  auch  parallelo.s  hotj,  hnrj  erwarten,  denn  es 
wiire  nicht  einzusehen,  wiu-uni  die  Attraktion  wühl  das  aus- 
lautende silbische  u,  nicht  aber  «las  auslautende  silbische  i  ge- 
troffen flutte  (vj;l.  auch  HZ.  Mi,  274).  Es  bleibt  ileiiuiach  nur 
die  Möfclichkcit  eines  spirantischen  \c,  das  nach  JellinekÄ  Fassung 
in  den  betreffenden  Bildtuigen  aus  den  zuffehiiri*:en  Flexjons- 
forraeii  mit  inlautenrleni  \c  entnommen  wunie  und  das  alte  -^-) 
verdriinjitc. 

f!?elbst\erständlich  ist  ein  schlapender  Beweis  nicht  zu  er- 
bringen fOr  die  von  Jelliiiek  [in  HZ.  :ib.  276.  41,  369)  dem 
tr  beigemessene  Qitalilät,  laliiales  mit  u-Stellunp  der  Zunge  ge- 
sprochenes Keibegeräu.sch,  il.  h.  eine  Iaut|iliysiolügisch  sich  von 
dem  Halbvokal  nur  durch  die  Bildung  einer  Roibeenge  und 
nicht-vokiilische  Artikulieruug  (nicht-periiHÜsche  Schwiufnm;;  der 
Slimmbiinder)  uriterscheidenilo  Kons<manz.  Dali  indessen  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Lautes  nicht  auf  graner  Theorie  be- 
ruht, lehrt  uns  das  niederländische,  im  Silbenaulaut  nach  «-Diph- 
thong imd  ü  {z.  B.  in  klau-iren,  leeu-icen,  n'ou-uvn,  hü-tcen,  ü-tce) 
gesprochene  tc,  das  physiologisch  genau  dem  für  das  Got.  an- 
jresetzten  entspricht  (vpl.  HZ.  37,  1:*1).  Mit  diesem  zwischen 
rein  halbvokalischer  imd  rein  spirantischer  Qualität  liegenden 
Zwittcrlautcharakter  ist  ferner  der  sonst  unbegreifliclie,  in  der 
Umschrift  von  got.  tr  zu  beobachtende  Wechsel  zwischen  ou 
und  ß  (wegen  der  Belege  s.  Dietrich,  Über  die  Aussprache  des 
Ootischen,  S.  7.S)  zu  vereinharon.  Endlich  aber  wird  es  nur  bei 
der  Annalune  von  gol.  ypirans  w  verständlich,  warum  Wulfila 
für  die  Darstellung  seines  unsilbischen  ip  nicht  die  Rune  |>  wählti?. 
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sondern  ilas  y,  das  wcnipstens  in  den  Diphtlinnfrim  au,  eu  la- 
biale Spirans  bezeichnete,  denn  der  Streitboixschen  Bomerkiuig 
(GG.  ij  22),  unser  Bischof  hätte  das  t  »'«m  ^  vdr^ezopen,  weil 
Letzteros  mit  dem  seiner  Mehrdoutifrkeit  wegen  ^^niiedonen 
Zeichen  fjjiech,  P,  lat.  /*  zusammengefallen  wäre,  ist  die  Be- 
merkung ent^egenznstollon ,  dall  hei  einer  rlerartifren  Vorsicht 
des  Übersetzers  doch  a  fortiori  das  Runenzeichen  für  silbisclies 
M  gemieden  würe.  das  durch  seine  Ähnlichkeit  rait  dem  h-Zeichen 
ganz   leicht  mit  <lie&ero  verweoliselt  wordi-n   kOntKi*. 

Aus  dem  Umstand,  daH  Wnlfihi  unsilbisches  m  in  diph- 
thon^sciier  Vorbindung  bei  heimischen  Wörtern  durch  das 
Zeichen  für  silbisches  u  wJL'dorgab,  wühivnd  gr.  au  und  tu  l)oi 
ihm  als  atc,  aiw  erscheinen,  ist  wohl  zu  folgern,  daß  er  den 
Komponenten  der  got.  Diphthonge  im  Gegensatz  zum  spiran- 
tischen Komponenten  von  au  und  tu  als  Vokal  hörte  und  die 
gr.  Diphthonge  so  korrekt  wie  mi.glicli  nmsclireiben  wollte; 
an  eine  konsequente  Beibehaltung  der  gr.  Schreibung  (Streitb. 
OK.  §  22)  lullt  sich  hier  ja  kaum  denken. 

Für  die  Chronologie  der  Knjetzung  von  altem  -tti-)  durch 
IT  ist  auf  Iftfiirs  neben  aunjus  zu  aciiteu:  es  muU  die  Kntstehung 
erstcrer  Form  älteren  Datums  sein  als  die  -Ju-  ergebende  Kon- 
traktion von  -i-K-;  sonst  hätte  sich  eventuelles  ktsjiis  gewiß 
durch  die  lautliche  Entfernung  dieses  Diphthongen  von  -i-tv- 
dem  KinSuil  der  flektierten  Formen  entzogen,  ebenso  gut  wie 
dies  den  Bildungen  */ntts,  tritt,  *kmm  durch  cJie  diphthongische 
Qualität  ermöglicht  wurde.  Ans  diesen  *pius  usw.  aber  neben 
iaahrs  ergiebt  sich,  daß  die  Monophtliongierung  von  i-u  in  haupt- 
loniger  Silbe  fi'üher  stattfand  ids  in  schwachtoniger. 

10.  Über  -di-)t  -&(-)  für  -p{-),  -/[-)  und  Verwandtes.  Henßh 
hat  im  Journal  of  üemi.  Philul.  1.  If  ff.  »li;n  Beweis  geführt, 
daü  der  Wechsel  von  gat.  d  und/;,  b  und  f  im  absoluten  Auslaut 
und  vor  a  mit  Ausnahme  vereinzelter  Fälle  (wie  miä  iddjedtm 
Luk.  7,  U.  h'(id  {fayffis  Joh.  l.'t,  M)  nicht  auf  ein  satzplumetisches 
tiesetz  ziirückzufiihren  ist.  Er  erblickte  in  den  Ausnahmen  göd, 
atnUi4d,  tmmtisedi,  äeda,  tfödtt,  hloib,  yröb,  piuhs  usw.  etymologische 
Schreibungen,  während  er  findie  in  don  ersten  Kapiteln  von  Lukas, 
in  Kap.  II  — 19  von  Joh.  und  in  Kol.  4,  10  begeguendon  verbalen 
Formen  giÜKiiridfdrvjkid,  ufarskadiceüf,  mikUeid,  lÜMiid,h(dHtid  usw. 
ein  'd  annahm,  das  die  durch  ein  ostgot.  Gesetz  im  Auslaut  schwach 
betonter  Silben  stimmhaft  gewordene  Spirans  repräsentieren  sollte. 
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Henclis  EinwftnHe  gegen  Kocka  in  HZ.  25,  226  ff.  vor- 
getra;?eno  Ansicht,  daß  in  den  berogrton  Selireibungeii  die  Reste 
alter  vorwtilfilanisclier  FonuoD  vorlä^^on.  künneu  miho- 
aprochen  bleiben,  indem  Kock  selber  in  KZ.  :J6,  571  ff.  diese 
Meinung;  widerruft  luid  an  nonc  Formen  ilenkt.  dio  dadurch 
entätamiiMi  seien,  MaR  im  Gotischen  in  Italien  um  dos  Jahr  500 
die  iiltereu  Laute  /,  f  in  den  fraglichen  Stellungen  dialektisch 
stinunliaft  wurden,  oder  wenigstens  eine  Tendenz  hatten,  Hia- 
IH-Hsch  stimmhaft  t.w  worden'.  Nach  ihm  wiire  solche  Tendenz 
nicht  nur  (mit  Hench)  für  gnbairid  usw.,  soudeni  anrli  für 
die  Nominal-  und  rartizipiulbüdungen  haubiil ,  fahed,  rnUaih, 
faheds,  gnsimnida,  ffahrahiids,  ticalih  usw.  geltend  zu  machen. 
für  f/ö(f,  gO<i&,  ana-,  faurbnud,  hnd,  stwl,  hlaih»,  hiaifj,  grOl)  usw. 
aber  Analogiebildung  oder  (teilweise)  Satzphunotik  anzunehmon. 

Imlessen  fragt  man  sich :  wenn  göd  und  dgl.  (in  sofeni 
die  Fonnen  nicht  in  Pausa  oder  im  Satzgefüge  vcr  stimmlosem 
Kouson.  stellen)  und  (jöih  usw.  Analttgiebildungen  .sein  mü^en, 
wesimll)  stillte  dann  dieselbe  Fassung  für  haitbid,  faheih  usw. 
ausgescidosseu  sein?  Und  wie  wären  mit  Kooks  Tlieurie  die 
Schreibungen  -rfs,  -6s  zu  vereinbaren,  deren  d,  b  ja  mit  Rück- 
sicht auf  das  ,v  inlcht  ?!)  schweHich  nls  Zeichen  für  tönende 
Spirans  zu  fassen  sind?  Außerdem  dürfte  auch  die  Annahme 
von  im  Auslaut  stimmhaft  gewordener  Konsonanz  gar  woiug 
ghtubhaft  erscheinen,  indem  ein  solcher  Vorgnnji  meines  Wissens 
sonst  nicht  zu  Iwobachten  und  an  ostgnt.  Behandlung  von  altem, 
im  Auslaut  für  d  eingetretenem,  stimmlosem  Reibelaut  eben 
keine  Stütze  findet;  man  beachte  die  hei  Wrede,  Über  die 
Sprache  der  Ostgoten  88  und  H4  gesanuuelten  o-stgcit.  Kom- 
posita mit  -Ht,  -rifh,  -rid  (=  altem  -reips  oder  -r('f>s'f)  und  -mud, 
-miUh  (=  altem  -möjis),  deren  (  und  r/nel>cn  th  auf  Kntwickoluug 
zu  einem  zwischen  Explosiva  und  FYikativ«  liegenden,  stimm- 
losen Zwitterlaut  hiinveisen. 

Im  Hinblick  hierauf  möchte  ich  auf  tlie  beachtenswerten, 
bisher  aber  nicht  genügend  beaclitcten  Bemerkungen  Wredes 
in  Heynes  Got.  Or.  §  03  Anm.  l  aufmerksam  machen:  *lni  spä- 
teren Ostgotisch,  wo  jedes  wulf.  d  zum  Veisehlnniant  geworden, 
germ.  [t  im  Anlaut  bewahrt  geblieben  und  im  Inlaut  in  rlen 
stimmhaften  Keiltelaut  übergegangen  zu  .sein  scheint,  folgt,  dos 
speziell  got.  /,  das  im  Auslaut  und  vor  dem  Nora,  -s  aus  d  ent- 
standen war,  nicht  jenem  anderen  p,  sondern  seiner  alten  Vor- 
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shife  wulf.  d,  d.  li.  es  ersclieint  als  Verschlußlaut*,  sowie  *tTnd 
damit  erklärou  sich  dann  die  Ausnahmen  (grtbairid  usw.)  als 
Eip>nIioiteii  der  ostgot.  Scliroiher.  zumal  sie  besonders  häufig 
im  Evaii?.  Luk.  auftreten'.  Für  'VerschUUllaut*  ist  hier  wegen 
der  oben  hervorgehobenen  ostjsot.  Solireibuni;ea  mit  i,  d  und  fh 
wohl  Mem  Vei^chlulilaut  ähnelnder  (natürlich  stimmloser)  /witter- 
laut' zu  lesen.  Sonst  aber  möchte  Wredes  Deutung  i\\r  das  rf 
der  Verbalfonuön  (fahuirid  usw.  unbedingt  zu  akzi'ptioren  sein 
(we^en  der  Sehreibunü;  -d,  nicht  -t,  s.  unti^n).  In  yöd ,  göds, 
ho»bUi,  fah^s  qsw.  fiel  da-s  den  Zwirterlaut  daretellende  rf  mit 
evemiiell  nach  den  Formen  mit  inlautender  Konsonunz  ver- 
wandter jVnalojtäesclireibunK  zusammen;  und  es  nuUi  daher  füi' 
diese  Falle  unentschieden  bleiben,  in  wiefern  hier  beim  .Schreiben 
des  d  an  die  DarstHIung  des  besagten  Zwitterlnuts  ^jedacht  «»der 
analogisohe  .Sclireibunff  gemeint  ist,  die  wir  für  die  bekannten 
Ortho jH'aphisclien  Abnorm ali täten  riqiz,  atz,  mimz,  mutz  ua<l 
dem  oben  Erörterten  f^eniän  (dipwpü  der  Gedanke  an  stimmlinft 
gewciiJenen  labialen  Keibelaut  abzuweisen)  auch  für  }daib,  hladm, 
grob  usw.  anzunehmen  y;eni>tijft  sind.  Da(l  übrigens  für  iliese 
Analu^ieschreibuufjen  niclit  ausschließlich  dst^ut.  Kopisten  ver- 
antwortlich zu  muciien  sind,  sondern  zum  Teil  auch  die  Möglich- 
keit solcher  bereits  aus  Wulfilas  Feder  geflossener  Sclireilmuijen 
ins  Auge  zu  fattsen,  liegt  auf  der  Haml. 

Nach  Henehs  statistischem  Bericht  (Jimrn.  of  fJerm.  Phi- 
lo). 1,  .*>1)  finden  sich  iu  den  sielien  erwteren  Kapitoln  von 
Lukas  -ip,  'Up  34  M.,  -wf,  -«rf  30  M.,  hingegen  -eip,  -öp,  -aip 
18  M..  -eid,  -öd,  -aid  -2\\  M.;  die  a?idei-en  BplcgH  für  -d  in  T^ukas, 

ohannes  imd  Kol.  haben  alle  lanj^en  Vok.  Dies  dürfre  auf  ein 
;eres  Hervortroton   der   explosiven    Qualität    nach    langem 

"okallauT  hinweisen.  Das  von  Kock  in  KZ.  Sti,  574  hervor- 
gehobene Verhältnis,  nach  huigem  Laut  37  -ps,  15  -rf«,  nach 
kurzem  95  -ps,  12  -rfs,  sowie  die  relative  Seltenheit  von  Belegen 
nach  Art  von  göd,  (jöih,  deds  usw.  kommen  für  solche  ?'ol- 
gerung  nicht  in  Betracht,  x^eil  es  fraglich  ist,  welche  Rolle 
hier  die  Analogieschroibung  gespielt  hat. 

Zum  Sehlnfi  sei  betreffs  der  Entwickelnng  von  im  Aus- 
laut ste!»end*MU,  stimmhaftem  Konson.  zum  stimndoseu  Laut 
noch  Folgendes  bemerkt.  Gejjeniiber  den  normalen  -s,  -P,  -ps, 
'fj  'fs  für  -2  usw.  begegnet  in  der  Überlieferung  kein  -/,  -is, 
-p,  -p3,  -k,  -h  für  die  Media.    Ob   hiei-ans  zu   schließen,  daß 
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die  Nicht -Verengimp  der  Stimmritze  im  Auslaut  eine  nur  den 
spinmtisohoii,  riielit  ahor  den  oxplusiviMi  (ioriiiischkuton  oi^'ono 
Ersohoinunp  wur?  Diis  wiire  kHiim  ^Innbhaft.  Vielmehr  ist  zu 
bpflchten,  daß,  wie  leicht  durch  Experiment  wahrzunehmen, 
mit  Verechluß  für  die  Modia  und  nicht  verengter  Stimniritie 
(also  stimmlos)  gnsprochune  Expliistvu  für  das  Gehör  der  stimm- 
liaften  Media  näher  steht  als  die  mit  Reibecnpe  fiii*  stimmhafte 
Spirans  und  nicht  verengter  Stimmritze  fresproeheiio  Frikativa 
dem  stimmhaften  Reibelaut,  sothiß  stimmlos  gesprochene  Media 
alEi  b,  ä,  stimmlos  ^sprochene  6,  d  als  f,  p  ^hört  wimlcn. 

Zorn  Lautwert  Ton  v  und  tu  Aus  dem  Fehlen  einer  mit 
im  absoluten  Auslaut  und  vur  s  für  b,  d  stehenden  f,p  parallelen 
Schreibung  für  7  (vpl.  nmg,  atsfaiff,  dwjs  usw.)  sind  vun  den 
Forschem  für  das  Westgot.  des  4.  .lahrh.  zwei  sich  schroff 
geffenübereiehende  Scidilsse  pezo^'en.  Dem  einen  p:i!t  auslautend 
lind  vor  «  oder  i  stehendes  A  als  Spirans  und  das  y,  wufiir 
im  Auslaut  und  vor  ä,  t  (vgl.  tnagt)  kein  h  eintrat,  als  Vor- 
schUißlaut  ('s.  Bi-aune,  Got  Gr.*  i;  G"!  Anni.  1.  Klu^re  im  Grd. 
f.  germ.  Philol.*  I,  ÖOti);  Anden*  nifinen  lund  diese  Fassung 
kann  wohl  aJs  die  Vuljratansicht  polten),  dalt  die  beregte  Ortho- 
p-aphie  auf  in  siinitlichen  Stelluntjen  als  Hauchlaut  gesprochenes 
h  hinweist.  Das  linwalirschL'inliche  von  pustvoknlischeni  Ver- 
schlulUaiit  ff  ergiebt  sich  aus  der  (nach  Kossinna  in  der  Fost- 
sclirift  für  Weinhold,  S.  40)  für  anlautendes  g  in  Wnlfilas  Sprache 
feststehenden,  spti-untischen  Qualität;  mit  Rilcksicht  auf  den 
8nn8t  zn  be<d»aehtcn4len  Entwtckelunj^gang  der  slinunhaften 
Gutturale  wäre  post\okalische  Explosiva  neben  anlautender  Fri- 
kativa  schwerlich  denkbar.  Wenn  aber  für  den  Guttural  von 
magan,  steigtm,  daga  usw.  die  Annahme  von  spirantischer  Qualität 
unum^'nnglich  ist'),  so  nötigt  die  Schreibung  (/  in  nunj,  nUtaüj, 
dags  usw.  notwendig  zur  Folgeriuip.  daß  dem  Wulfila  im  A-Zeicheu 
kein  zur  Darsteihmg  von  im  Auslaut  und  vor  s,  t  stehender, 
stimmloser  Spirans  geeignetes  Schriftbild  zu  Gebote  stand,  das 
h  also  keinesfalls  reine  Spirans  repräsentierte.  Diese  Erwägung 
möchte  ich  als  den  alleinigen  Antialt  für  tlie  Fixierung  des 
Lautwerts  von  A  in  Wulfilas  Sprache  gelten  lassen:  die  Beleg© 


1)  Fi1r  di«  Stellung  nach  Nasal  i»l  natürlich  an»  ana!f>gischen 
GrRnden  explosive  Qualilfit  anzimthmeii;  über  die  y  nacJi  /  unil  >•  lÄlM 
sich  in  Ermangelung  eines  Antialts  Nichts  sagen. 
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für  (auf  rediizierte  Qualität  hinweisemie)  AssimiliorunR  von  -h 
mit  ß  (nip  /xtn,  tcasüp  paUf  mp  paiei  usw.)  könnton  von  Wnifila, 
ebenso  gut  aber  von  ostgot.  Kopisten  liorrübren:  Belepe,  wie 
«M  stijai^  Jan  ni,  jad  du,  jag  gaslepand,  mdf  kant  und  dgl.  Uejrcgnen 
faKt  nur  in  Codd.  A,  C  und  der  Skeireins  (vgl.  Hernhardt,  Kinl.  zu 
Wulf.  J;  2-1,  Wredo  in  Heynes  Got.  (ir.  S  7rl  Änin.  2);  aus  liuteip 
Mn(.  o,  15,<i/rt  Mark.  15,  38  B,  harjö  Mark.  15,  ß  und  ajiderorseits 
aus  -uh  (für  -«I  Mat.  11,  3,  Mark.  11.  30,  patdi  ifür  pau) 
Mark.  10,  lö.  IH,  20  liiUt  sich  für  Wulfiliis  Sprache  nicht  mit 
Zuvewicht  ein  Schlult  ziehen:  pttinmhmiis,  hiuma,  -uh  (für  -m) 
stehen  in  Luk.(6. 12.  I7.s.  4. 20, 4 1, /«h/i  und  -ah  \\'\\v pau  und-«) 
in  Joh.  (1 1,  ^2.  7. 17),  drmtsnös  in  rfkeir.  i»0,  usicaurts  2.  Kor.  9, 9, 
k-amme  Oal.  5,  3,  pauh  2.  Kor.  13,  5,  gmcaurhiai  ^pptluj^^voi 
Eph.  3.  Irt  in  Cud.  H  hez.  A;  tmurhiai  iMr\c  Rom.  11,  17  ist  in 
der  Hs.  geändert  in  trauriai;  unri  die  aus  dem  Schwanken  voa 
/i  im  Ostgot  (und  Wandal.)  zu  folgernde  Qualität  ist  fllr  das 
Westgflt.  des  4.  Jalirh.  p:ewiß  nicht  uiaU^eI)ond. 

Wenn  aber  Wulfila  die  Schreibung  von  au.siautendcm  und 
vor  8  und  t  stehendem  h  äufierst  weiten  oder  am  Ende  mo 
veniachlässigte.  den  betreffenden  Konsonant  also  ganz  deutlich 
sprach  und  hörte,  kann  die  Qualität  des  Lautes  schwerlich  ein- 
facher Hauchlaut  gewesen  sein ,  der  eben  in  den  besagten 
Steiiungen  kaum  pebnrt  wei-den  k<innte.  Und  so  nötigt  uns  das 
Kine  und  das  Anderf  zum  Schluß,  daß  iler  weder  als  reino 
Spirans  noch  als  einfacher  Hauch  gesproclicnc  Konsonant  eineu 
zwischea  diesen  beiden  Qualitäten  liejienden  Laiitwert  gehabt, 
mitliin  als  durch  Erweiterung  '1er  Reihungsenge  reduzierte 
Spirans  gespr<ichcn  wurde,  die  ile»  Übergang  zum  Haticlilaut 
bildete. 


Zur  Substautivdcklination:. 

12.  Zorn  Nom.  hai^i«,  annei».  Den  von  Bnigiuaim  in  seinem 
Grd.*  1,  2Ö2  f.  postulierten  Ansätzen  asni^z  Nora.,  asniiesft  Gen. 
liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  daß  sich  vor  Eintritt  der  Vo- 
kalapokope  zwischea  -i-  imd  folgendem  Vokal  (wie  in  ßnja, 
ija,  ijÖ9  usw.  nach  hochtonigem  i)  aus  dem  Oleitlaut  ein  Halb- 
vokal entwickelt  hätte.  Die  Konsequenz  dieser  Hypothese  wäre, 
daß  der  Akk.  8g.  Maak.  und  der  Nom.  Akk.  Sg.  Ntr.  ueniian, 
rikiktn  gelautet  liätten  und  solchen  l*i-otot)'pen,  indem  durch 
Vokalapokope  entstandenes  -ü  zu  -f  gewoitlen   sein  müßte,  im 
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Got.  bei  der  dem  VokftUcbwimd  itaehfolgoiulon  Vokalkürzuiig 
(wogen  der  Zeitfolpfe  dtM*  beiden  Ei-soheinimfren  s.  oben  7)  iinr 
intitkt  gebliebene  astiei.  reiA-ei  entspreclien  könnten  (daß  zur 
^eit  der  Vokalkürzuti^  noch  schloif-  uud  8tolIti>nige  Qualität 
der  Endsilben  oxistinrte,  ist  z.  B.  aus  d^r  Krhnltinig  von  -ö  dos 
Gen.  1*1.  und  der  Adverbia  gegeitiibcr  dem  -a  dt^s  Akk.  Sj;.  Fem., 
der  l.  Sg.  Prät.  Ind.  usw.  zu  ersehen).  Statt  asniüu  usw.  siud 
dfrnnaeh  *asnias  (wi't<i.'n  des  abzuweisi.'iiden  Ansatzi^s  asniz  \^\. 
i'ürli.  Kl.  riti?  f.),  *a8niem,  Veiiw«  anzusetzt-n,  unraus  *ow»>, 
asneis,  asni. 

An^esiehts  dor  so  für  tue  Kiit<lt'hung  des  Nom.  o.^neis 
gebotenen  Annahnje  von  Analogiebildung;  niöobte  ioh  hier  die 
bereits  PBrB.  21.  472  ff.  aufß:osteUte  Hypothese,  jedooh  in  einer 
zum  Teil  p-änderten  Fa.*.sung,  nochmals  tU'u  FaehRenosseu  zur 
l*rüfung  unterbreiten.  AVenn  in  der  vorgotischen,  zwischen  Vo- 
kalschwund lind  Vokalkürzuuf;  liy;;endeu  Periode  die  alte  »Schei- 
dung zwischen  -j-  nach  kui-zer  und  -i-  nach  lanj^er  Vtirsilho 
noch  vorhanden,  standen  als  Xorm  dem  Noni.  Sg.  Fem,  auf  -*?  die 
anderen  Flexionsformeu  mit  -*r-  ffegeuübor,  wälireiid  zum  Xom. 
Sg.  auf  •*»€  FlexiüU9tiildung:en  gehörten  mit  -»-*);  nur  bei  den 
raelit^ilbigen  Nomina  mit  kurzer  l'iinultima  g^esellten  sich  zum 
Nom.  Sg.  auf  -*i  i*(ttjizi)  flektierte  Formen  mit  -*/-  in  der  Endung 
(*(i(fiziez  usw.).  Nacli  diesem  Verhältnis  in  der  feraiu.  F]ex.ion 
konnten  sich  die  Maskulina  mit  -/-  und  -/-haltifcen  Suffixen 
richten.  sodaU  im  Nom,  Sg.  neben  *a8tiie9  oder  -Hs  CJen.,  *(tsnie 
üat.  us\r.  ein  Nom.  *aaniz,  neben  Vuiries  oder  -/«,  -($  usw.  ein 
Nuni.  Vtarfiz,  neben  tvginieit  oder  -iü,  -je  usw.  ein  Xom. 
*r<tgimz  für  die  phonetisch  entwickelten  *(isi\iz,  *hariz  (aus  *ha- 
rißz  oder  =  altem  Itariz),  *ntginiz  eintrat 

Daß  der  Nom.  Sg.  der  Neutra  sich  <lieser  Reeinflussiing 
durch  die  femin.  Deklination  entzogen  {also  reiki  Xom.  nicht 
durch  analogisch  gebildete  Vurstufe  rfki  auf  altes  *rfki  zurück- 


It  Die  PBrB.  21,  473  befürwortete  Annahme  von  altem  -i  der  kurz- 
silbigen  Formen,  das  späterhin  auf  aiiali>sisrliL*m  Wege  durch  -*if  ver- 
diiingt  wilre.  inödilc  icli  jelzt  niclil  melir  aufrecht  hallen,  nachdem 
Walde  Die  genu.  Auslaulgesetze.  179  matei  und  pim,  die  rair.li  zur  An- 
setzung  von  untprüngliehem  -r  dar  Kurzailber  veranlaAten,  überzeugend 
auf  '»iflSitr,  *P^5¥*  zurückgeführl  hat. 

Auf  die  Notwendigkeit  der  Annahme  von  altem  -fe  der  Kürzsilber 
weist  itHt^a  hin,  aus  •«f/jl  (vgl,  Brugmanns  Grd."  1.  707). 
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),  ergibt  sich  aus  dem  Nom.  knni  (uicht  kunji).  Offenbar 
hat  hier  iler  Äkk.  hini  (uns  *K'unt(tn  odor  ♦tuwin)  eingewirkt, 
der  die  alte,  sonst  überall  pewabrtc  fnnnelle  Gleiehheit  von  neu- 
tralen Akk.  und  Xom.  Sg.  der  Sprach*!  erhielt. 

Vi.  Zu  'atf  •au  des  Dat.  Sg.  d«r  ^  und  u-St&mme.  Xucfi 
Streitberg  Znr  gemi.  Sprachgesch.  s8  sollen  rlie^e  -ai,  -att  laut- 
f!;eBetzlicb  aus  stoUtoni^^en  -ei,  -eu  hervorgegangen  sein :  'wenn 
überhaupt  einmal',  so  hoiKt  es  a.  a.  0-,  'ein  lu'gemianisches 
unhetonteri  ~e  des  Anlauts  \\.  Auslauts)  dort  (d.  h.  im  üot)  zu  a 
hier  (d.  h.  im  Westgerm,  und  Xiinl)  zu  e  geworden  ist,  so  muß 
dies  Gesetz  nicht  nur  für  don  Monnphthnng.  simderu  auch  für 
alle  diphtJiongisohen  Verbindungen  mit  e  geitt"»,  vorausgo^^otzt, 
daß  nicht  kombinatorischer  Lautwandel  die  normale  Entwickelung 
hemmt:  davon  i.<t  jedoch  im  gegebenen  Fall  koloo  Spur  zu 
entdecken,  vielmehr  verläuft  alles  in  grölitcr  Kogelniiiliigkeit; 
denn  im  Nord-  und  Westgermanischen,  ist  -«,  wie  zu  erwarten, 
zu  'H  gewonlen  unri  dies  sekundäre  -ei  mit  dem  ni-sprünglichen 
schließlich  ebenso  zusammengefallen,  wie  das  sekundäre,  aus 
-Ä  entstandene  -öi  (ai)  mit  urgernianisjchem  -oi  fffi);  nicht  anders 
vorhält  es  sich  mit  -fu.  Die  Berechtigung  der  hier  aufgestellten 
Fnndlele  und  der  daniuf  gebauten  Hypothese  ist  m.  K.  zu  be- 
zweifeln. 

In  Bezug  auf  die  der  Annahme  von  gleicher  Behandlung 
wohl  zu  ünindo  liegende  Voraussetzung  gleichzeitiger  Küraung 
von  -€-  in  -et,  -eu  und  von  aushmteudera  ~e  ist  Folgendes  zu 
erwägen.  Aus  der  Tatsache,  daß  die  Fortsetzungen  von  altem 
-ät  und  altem  -of  im  Got.  als  ~ai  begegnen  (vgl.  -ai  Dat.  Sg. 
Fem.  der  ö-Stiinimo  mid  der  pronominaleu  Flexion  aus  -*är; 
-ai  der  3.  Hg.  Präs.  OpL  aus  '*ot  für  -*o-id),  ergibt  sich,  daß 
beiderlei  Endungen  durch  Kürzung  der  Lnnfrdiphthnngo  und 
Kontraktion  hoterosyllabischor  Vokale  bereits  zusammengefallen 
waren,  bevor  sich  aus  -*af  got  -ai  (d.  h.  -«"  oder  -^,  vgl.  oben  5) 
entwickelt  hatto.  Aus  der  Kürzung  schleiftoniger  Liuigdiphthonge 
ist  auf  mindestens  gleichzeitige  Kürzung  stolitoniger  Langdiph- 
thonge zu  schlielJen,  also  auch  auf  Ziisammenfall  der  hierdurch 
entstandenen  Laute  mit  stolUonigem  Kurzdiphtliong  und  ('nach 
dom  oben  5  Erörterten)  auf  der  Kürzung  von  langem  Vokal 
vorangegangene  Kontraktion  dieser  Laute,  mithin  auf  nicht 
gleichzeitige  Küi-zung  der  in  Reile  stehenden  -v-  und  -e.  (Wegen 
des  chronologischen  Abstandes  zwischen  uralter  Kürzung  voa 
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LangHiphthnng  wv\  ziemlich  junger  Vokalkürzituf;  vgl.  noch 
unten  22  und  oben  7). 

Dem  Ei-örterten  zufolge  müßten  fenier,  weno  in  -ei  das 
-e-  zu  -«-  gekürzt  wäre,  hierdurch  entstandene  stoIMange  -oi 
■wie  alte  -«»  hehandelt  sein,  also  für  das  Got.  die  Fortsetzung  -a 
ergeben  haben.  Es  findet  sich  aber  statt  dessen  -ai.  Kben  dieses 
Faktum  aber  weist  ganz  entschieden  darauf  hin,  dall  hier  eine 
Dafivform  vorliegt,  die  als  Xeuhilduni:  nacli  anstatt  zu  gelten 
hat :  -ai  für  aus  -*ei  oder  -V/»  (=  -eji)  entstaudeneH  •*(  (oder 
-•i?)  bez.  '*i,  d.  h.  utintai:  aiistats,  \y\e  haurg,  naht  Dat. :  kmrgs, 
ttafth  Gen. 

Nach  ansiai  sind  sunau,  fiattdau  zu  beurteilen  (für  *8uniu 
«US  *8uneH  oder  •*e^i  =  •-eF<),  deren  Endung,  wenn  die  An- 
na!mie  von  -eu  zn  -au  zu  Recht  bestände,  -ft"  lauten  müßte 
(vgl.  oben  ö),  dem  oben  Erkannten  gemäß  aber  als  -ö"  oder 
H>"M  zu  fassen  ist 

14.  Zorn  Wechsel  von  •»(->  und  -afr(-)  in  der  u-Deklination. 
Daß  föi"  die  Deutung  des  Schwankens  zwischen  -u{-\  und  -aii{-)  in 
den  Singularendungen  der  H-Deklinatinn  von  dem  Vokativ  iius- 
zugehen,  kann  im  Hinblick  auf  das  numerische  Verhältnis  der 
Belege  mit  -au  und  -m  für  diesen  Kasus  (8  -ou:  9  -u,  vgl. 
Leo  Meyers  Gnt  Sprache  574  und  Kock  in  PBrB.  21.432  ff.) 
nicht  fraglich  sein.  Kock  faßt  das  -au  als  -o",  das  in  relativ 
im  akzentuierter  Eodsilhe  von  schwuehtouig  gesprochenem  V<v 
kativ  durch  (jualitative  Schwächung  für  -m  eingetreten  sei;  er 
beruft  als  Stütze  für  seine  Annahme  die  aschw.  gäto,  iahßo 
(aus  göiu,  talufiu)  mit  relativ  schwach  betonter  Endsilbe  des 
langsilbigen  bez.  mehi^ilbigen  Wortes  neben  gatit  mit  relativ 
starkem  Nebenton  auf  der  zweiton  Silbe  des  loirzsilbigen  AVortes. 

Nicht  zu  (Junsten  dieser  Fassung  sprechen  <lie  normalen 
-«(-)  von  Itamfus,  -u,  fötua,  -u,  airus,  -h,  daupm,  trintnts,  -u, 
asUuB,  'U,  ffiabduhm  usw.  Als  entschiedener  Einwand  aber  ist 
gegen  die  Hyp*>tiiesc  ilcr  Umstand  geltend  zu  machen,  daß  aus 
dem  Nebeneinander  von  solchen  -o«  und  -h  die  Verwendung 
von  -MS,  -M  neben  nonnalen  -aus,  -au  im  (Jen.  Dat.  sich  nicht 
erkJüren  :  von  in  der  gesprochenen  Sprache  stattgefundeuer 
Beeinflussung  der  Formen  auf  -ait^,  -au  (d.  h.  -ö"*-,  -&*  oder  -o*m-, 
-o"K,  Tgl.  oben  13  und  öi  durch  die  auf  -o"  und  (neugebildetes) 
-H  des  Vokativs  sowie  eventuell  diu'ch  die  auf  -us,  -w  und  (neu- 
gebildete)  -o"s,  -0"  des  Noiii.  Akk.  kium  selbstverständlich  nicht 
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die  Rede  sein.  Für  ilie  Annuhtiio,  daß  in  der  Sprache  der  ostgot. 
Sclireibei'  durch  Kürzung  voa  -ö's,  -€f^  die  Eiiduiigsvokaie  des 
Gen.  und  Dat.  mit  den  -cfSj  -o"  der  anderen  Kasus  zxisaminen- 
gefallen  wären,  fehlt  ein  Anhalt.  Recht  plausibel  aber  ist  auch 
Kochs  Venuutung  uioht,  duß  in  dou  Uenitivon  uud  Dativen 
tunu9,  wulpu  usw.  gewissermaßen  Schreiberverseben  rorlägen, 
'daß.  naclidoni  eine  EntwickeUmg  m  zu  <ih  (o)  in  z.  B.  acc.  d/iupu 
zu  riaupaü ,  Hfurassu  zu  ttfantsjiaii  an ge f a ii^e n  hatte,  uud 
dem  entsprechend  in  solchou  Wörter»  teils  u  teils  au  geschriel>en 
wurde,  man  auch  dann  und  wann  u  statt  ties  alten  au  (z.  ü. 
im  Dat.  tciäpu)  schrieb'  (ä.  PBrB.  a.  a.  0.  4.*J5);  eine  siilche  sich 
des  öftcm  wiederholende  N'at'iilässij.'keit  wäre  den  ostj;ot.  Kopisten 
doch  kaum  zuzuti-auen. 

Erwägung  des  Einen  und  des  Andren  führt  zur  Frage, 
warum  denn  nicht  got.  -au  auf  tiltes.  durch  lit.  sünati  {=  aid. 
9lHtö,  aslov.  sifnu)  des  Vokativs  bezeugtes  •*aü  zurückzufüliren 
wäre.  M.  E.  finden  ja  bei  solcher  vor  der  Hand  liegenden  An- 
nahme die  iiherliefertir'n  Formen  ganz  austmulslos  ihre  Krklürung: 
auHu  usw.  im  Vokativ  neben  gumtn  nsw.  durch  Anlehnung'  au 
den  Nom.  und  nach  den»  Mustor  von  ahtfK;  frijCnfi  usw.  :  skalks, 
frijÖHit*  usw.;  dnicli  Einnirknng  dieser  DoppL'lfiHinen  für  den 
Vokativ  gele^ntlich  einerseits  im  Nom.  und  Abk.  sanam,  rf»fi- 
buhits  Usw..  thufutUj  hnirmt  usw.,  andererseits  im  Gen.  Dat. 
sunits,  daupuft  usw.,  sunu,  tnUpit  usw.:  im  Akk.  Fem.  hundau 
durch  Anlehnung  an  die  Maskulina. 

Das  Fehlen  eines  pamlleloii  Vokativs  in  der  /-Deklination 
(vgl.  Jufffjahttd  gegenüber  lit.  ira^^i  beeinträfhtigt  die  vorge- 
8chIagi>no  Fa.ssung  selbstxei-ständlich  nicht:  für  den  maskul. 
^tamm  ist  nur  die  nach  der  «-Flexion  gehende  Vobativbildung 
zu  erwarten:  ein  femin.  V"k;ttiv  fitidi»t  >;i<^li  uber  m.  W.  gar  nicht. 

15.  Zu  den  Neubildongen  föi  den  Akk.  PI.  Walde  hat  (Die 
germ.  Anslautsgesotze  93)  die  Entstehung  von  ainnö-  in  ain- 
nöhun  ans  *aiiuvtö  erklärt  durch  die  Auiiahrae  der  Synkope 
von  in  schwacht»niger  Silbe  zwisciten  zwei  »  stehendem  kurzen 
Vokal.  Die  Erscheinnng,  die  auch  in  den  golegenüfch  in  west- 
germ.  Quellen  begegnomieti  Bildimgen  für  den  Gen.  PI.  (ahd. 
kuningiuno,  altnstnfrk.  timpariuNo,  ihierno,  s.  Braunes  Ahd.  Gr. 
§  209  Anra.  5  und  meine  Altostnfrk.  Gr.  §  59  t)  eine  Parallele 
findet,  ist  für  das  Vorgotiselie  niolit  zu  bezweifeln.  Oh  dieselbe 
auch   mit  W.  (S.  9ö)  als  Faktor  für  die   Entstellung  des  Kon- 
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feonantFtanimes  mann-  iu  Anspruch  zu  nehmen  und  -so  für  (ins 
Vunvcstgcrm.  und  (Ihs  Vornnnl.  an  zu  erkennen,  möchte  ich  einst- 
weilen unentschieden  lassen  :  die  Ennvickelung  von  m^?f/i-  ist 
auch  ohne  diese  Annahme  verstiindlich  als  die  Folge  cinefseits 
der  VeralljrcnicinoruDi^  von  schwundstufigeni  Suffix  fvpl.  Bozzen- 
berger  in  der  Deutschen  Littoratui-zeit.  ISüü.  Sp.  14,  Wiede-^ 
mann  imd  Job.  Schmidt  in  KZ.  :i'i,  1411  und  2ö.'t  Fußnote), 
andererseits  der  Assimilation  von  nu  zu  nn  in  den  zu  *ma>uiz 
gebärenden  flektierten  Fonnon  *wann€z,  -i. 

Mit  mehr  Recht  wäre  der  beregte  Vokalschwund  für 
andere  pttt.  Flexionshildungen  peJtend  zn  machen.  In  I^Brü.  15, 
45(>  Ijabe  ich  die  auffälligen  Akkusative  PI.  hmtmuls,  fnjömh, 
mam,  meriö/nf,  hnisfs,  haitrffs  »sw.  und  nuttins,  gajtücöns  usw. 
zur  Sprtiche  p^bracbt  un<l  versucht,  lÜeselben  als  Analojrie- 
hildungeü  zu  deuten :  es  sollten  bnt»ts,  Uiurgs,  t/njuköm  usw. 
für  *brustHm  usw.  eingetreten  sein  durch  Anlehnung  an  den 
Niini.  PI.  und  nacli  dorn  Muster  von  ptiiflös  usw.  Akk.  Nom.; 
bisitiituls,  fnjönfis  usw.,  nuiaiis  usw.  für  *h\siUtndum  usw.  hätten 
sicli  dann  fernerhin  nach  brusts  usw.  Äkk.  Nom.  PI.  ^richtet 
Diesf?  Fassui»)^  bat  einoii  Haken:  der  Frage,  weshalb,  wen»  die 
Gieicbförmiskeit  der  für  den  Xoni.  Akk.  PI.  der  feniin.  ö-  und 
»e^Stärame  gellenden  Kndungen  auf  die  Pluralflexion  der  femin. 
KonKonantstämme  eingewirkt  bätle,  die  feniin.  i-  und  H-Xomiua 
von  diesem  Kinflufi  unborührt  geblieben  wjiren,  lielie  .sieb  etwa 
duroll  die  Bemerkung  entgegnen,  daß  hier  die  Fle.vion  der 
Maskulina  schützend  eingewirkt  hätte;  kaum  begreiflich  wäre 
aber  eine  durch  Anschluß  an  die  femininen  Konsonantstämme 
erfidgte  Neubildung  für  den  Akk.  PI.  der  Maskulina,  zumal 
sonst  bei  diesem  Genus  der  Akk.  und  der  Nom.  Fl.  sich  als 
heteromoi*phe  Flexionsfonnen  gegenüberstehen.  Durch  die  An- 
nahme aber  von  Schwund  des  zwischen  zwei  n  stehenden  « 
der  Endungssilbe  erscheinen  als  regelrecht  phonetisch  entwickelte 
Formen  die  Akk.  1*1.  der  zahlreich  vertretenen  an-  und  ÖH-Klasseu, 
ntttans,  Imjnjam  usw.,  ffftjuA-ötia  usw..  von  «lenen  als  tormoll  mit 
dem  Nom.  PI.  zusammengefallenen  Biblungen  die  erstereu  das 
Muster  ahgoben  konnten  für  die  Neubildung  von  Akk.  bhiianfis, 
fijamls  usw.,  nienöps,  ^iceitumU^  *reif:H  (zura  Nom.  Fl.  hmtamUf 
fijande  usw.,  *menöps,  -treittcödSf  reifes),  die  anderen  die  Ent- 
stehimg veranlassen  konnten  von  Akk.  PI.  Fem.  brtists  usw.  (zum 
Nom.  brusts  usw.). 
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17.  Ztun  Dat.  8g.  Fem.  vd  -ai,  Sievers  hat  PBrU.  2,  J  U 
betont  tiali  iu  diesem  -ui  die  Folgt-  einer  Rückkehr  zur  Sub- 
stantivflexion zu  erblicken.  Ein  Versach,  die  Frage,  wie  sich 
solche  Rückkeiir  vollzüj^en,  zu  heantworton,  i.st  his  jetzt  m.  W. 
nicht  gemacht  worden.  BeeinflussunjE;  der  Kasusform  durch  die 
in  der  femin.  Substantix-flexion  vorherrschende  Endung  ohne 
Weiteres  ist  nieht  wahrscheintich,  indem  auch  der  Endunp; 
für  den  Dat  S^-  Mosk.  und  Xcutr.  des  Adjektiv«  ein  ebenso 
vorherrschend  es  -a  der  a-  und  der  i-Deklinatioti  zur  Seite 
stand.  Die  Suche  verhielt  sich  wohl  so.  dnli  beim  Ecmin.  clio 
alte  Endung  -<Uzai  an  der  prunominalrn  Form  fnzai  keine  die 
geiiucbte  Einwirkung  verhindernde  stütze  fand,  dem  -ntnma  des 
Mask.  und  Ntr.  hin|:i:'f;en  durch  fiamm/i  Solintz  verliehen  wurde. 

18.  Zorn  Nom.  PL  Hask.  aal  -tti.  Bei  der  Besprechung  von 
got  paif  bHuttai:  lit.  ii,  yere-ji  hiUt  Streitberg  es  (UO.  S.  18ö) 
för  möglich,  da!l  das  -«  der  mehi-silhigi-n  l^d.  h.  zwei-  und  mehr- 
silbigen) Formen  <hireh  djta  -oi  (1.  -<ai)  der  Einsilber  geschützt 
wurde;  al.so  ßtggai,  nicht  jugga  (mit  -a  aus  stoßtonigem  -*ai) 
durch  Einwirkung  von  pcU.  Die  Fassung  erscheint  mir  nicht 
plausibel  mit  Rücksicht  auf  die  ungestörte  Entstehung  von  regel- 
rechten Juyga  Noüi.  PL  Ntr.  sowie  von  jitgga  Noni.  Akk.  "i^^.  Fem. 
y^^jngySjjugg.  Vielleicht  empfähle  sich  aber  folgende  Annalime: 
die  Entstehung  der  pronominalen  Flesi<in  beim  Adjektiv  lüßt  auf 
ursprünglich  formelle  Gleichheit  der  Endungen  beider  -Dekli- 
nationen schliefen;  in  der  einen  sowie  in  der  anderen  also 
entAveder  urspr.  -m  oder  -ui  für  <len  Xom.  Mask.;  die  in  gr. 
Toi  und  Ka\oi  vorliegende  (ileichheit  spricht  zu  (iimsten  der 
Annalmie  vou  urs])rünglichem  stoßtonigen  -m;  Neubildimg  von 
lit.  //  für  tS  wäre  hegreiflich  als  die  Folge  von  Analogiebildimg 
nach  dem  Femininum,  das  im  Nora,  tös  hat,  in  den  anderen 
PluralkasuK  (mit  Ausnuhnie  des  auch  sonst  divergierenden  In- 
rtnini.)  mit  dem  Maskul.  in  der  Betonung  übereinstimmt  (Gen. 
tÜ:  tn,  Dal. /c>ms:  tems,  k^.  tm  {Uh] :  iM{iii»),  Lok. /öä^:  /iW);  der 
nämliche  Vorgang  wiire  für  das  Vurgnt.  denkbar  im  Hinblick 
auf  das  hierfür  anzusetzende  nümliclin  VerhiUtnis  zwischen  den 
für  das  ilask.  und  Fem.  geltenden  Bildungen  (der  Einsetzung 
von  pö  für  *j6ö  des   Neutrums  stellte   sich    das   stoÜtonigo  •*6 
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der  SiibstanUva  ent^L*gon),  nur  hatte  sich  !iior  die.  Analo^e- 
bildiuig  mir  snengor  Ki>nsoqueiiz  vollzogeu,  iudom  sie  auch 
dtis  Adjektiv  traf  und  neben  *poi  bez.  pai  annh  *junffot  hez.  -af 
henorriof,  dem  bei  regelrechter  Rntvvickelimg  /Nj/jjraf  entsprach. 

Zum    Pronomen. 

19.  Zn  in«,  itOf  fiantt,  fiata  usw.  Zurürkfülinm^  dns  -a 
dieser  Formen  auf  -o,  dtw,  naclidom  ausiautüudes  -m  zu  -« 
geworden  war,  au  dixa  I*ronomen  a!ig:etreten  wäre,  ist  zu  be- 
anstanden, weil  die  Existenz  einer  solchen  deikU.«ohen  Partikel 
probtcmatiscber  Natur  ist.  Mit  Recht  beanspiuclit  darum  Hirt 
PBrB.  18.  298  ff.  für  besaffte  Kilduupen  Prototj-pen  mit  id^. 
fitanimerweitemdem  Element.  Nur  dürfte  das  von  ihm  angesetzte 
•em  nicht  das  Richtige  treffen:  denn  abgesehen  davon,  dalt 
dieses  •em  nirgendwo  nachgewiesen  ist,  st»  widerspricht  dieser 
Annahme  ganz  entschieden  das  -ö-  von  ainTwhuH,  harjaiuüt, 
-<ttalif  kanöh.  Die  richti^on  Prototypen  sind  *imOmj  *i(iöm,  *to- 
möHi  usw..  die  sicfi  zu  aid.  imam,  kiam  verhalten,  wie  i-^m^i 
zu  aid.  a}nim,  und  für  die  prähistorische  Periode  germ,  Viwi, 
*panöii  Oller  *poNöti  usw.  (inlautendes  n  für  m  durch  Aiileluiun^ 
an  *iw,  */wH  oder  *pfm  usw.  aus  *im,  *pom,  vgl.  Hirt  a.  n.  O. 
299)  ergehen  konnten  mit  (aus  lyujy  zu  folgerndem)  stoßtonigem 
-ön,  dem,  wie  im  Akk.  ^iba,  jugga,  \\\  ilor  1.  Sg.  Pinet.  -da, 
historisclies  -«  entsprochon  miiBte. 

20.  Zuzn  DativsoltU  -amma,  -ftmin^-,  Ln  PBrB.  21,  488 
Fußnote  habe  ich  mit  Unrecht  die  Bei-echtigtiug  bezweifelt  von 
Streitbergs  Ausatz  (UO.  S  1^7,  H)  -*2i«e  zu  got.  -mme-  (in  at- 
nummehun  usw.)  bez.  -mma.  Zwar  fehU  hier  eine  direkte  idg. 
Entsprechung,  jedoch  ist  zu  erwägen,  daÜ,  wenn  den  Ablativen 
aid.  taemäd,  av.  -takmäp,  as.  ahd.  -emo  (vgl.  PBrB.  21,  186 
FuLln.  2)  durcli  Analogiebildung  nach  den  kein  -sm-  in  der 
Endung  enthaltenden  Flexionsformen  entstandene  aid.  tad,  av. 
äp,  Int.  istö,  lit.  tö  gegenüberstehen  (vgl.  auch  die  in  meiner 
Altostnfr.  Or.  S  7.t  b.  8.')  a  .sowie  in  der  Altmittelfrk.  (Ir.  S  61  t 
henoi^ehübenoD. als  Diitivendiing  fungierenden -tir  aus -V(  in  Awsto, 
faruurpatia,  mtna  und  rechUt),  auch  da.'^  Uni-rekehrte  solcher  ana- 
logischen Entwickeluiig  für  nioglich  zu  halten  ist.  d.  h.  Bildung 
von  als  Instrum.  Sg.  den  av.  tö,  gi-.  ttiü.  got.  pe  gegenüberstehenden 
*tmme,  *(^m("nder  -^wit^^  fhf^z.  Vosmö,  *'iojmiö  ofler  -zmö),  woraus 
PamtHUf  hamtfie-f  hamwu  usw .  ibez.  ahd.  demu,  iis.  themn  usw.j. 
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Die  Anaalime  von  durch  SanHIii  aus  -osmei  boz.  -osjMtf/" 
entstandenen  Dativcndung:cn  verbietet  da.^  -a  von  pamma  usw. 
und  diis  -M  von  demu  iisw. 

21.  Zu  den  Pronommalformen  mit  -A«  -i)A.  Mehrere  Forscher 
legen  den  -h,  -üh  von  höh  kazüU  usw.  die  Pi-ototypon  *-vhe 
oder  -*mA«  (ans  -*i»f^  bez.  -*/w^}  naoli  Vnkal,  -*u»he  oder 
-*«fmft«  (aus  -'p^«  bez.  -*rpqe)  nach  Konsonant  zu  Orunde 
(s.  Ud^n  Arkiv  4.  99  f.;  K  Pereson.  IF.  2.  213.  Kußn.  1;  Hirt 
PBrB.  IS,  299  f.;  Streitberg  Ud.  S  1M6  Anm.  l).  Ob  dem  Ansatz 
von  -»-,  -(^  oder  der  Annahme  von  -m-,  -ip-  enthaltenden  Ur- 
formen der  VorzMf?  pebiibi-t.  ist  für  iniscren  Zweck  gleichpriiltig: 
(nur  sei  bemerkt,  dall  lui.s  qui-<-umqm  schwerÜLh  auf  vingot. 
-%miv€  zu  schließen,  auch  weil  indogennani-scJieni  -ip«^  lat.  -^nque 
ent*preciien  müßte,  daß  also  einstweilen  Lid(''ns  und  I^erssons 
mittelbar  aus  aid.  •cana  i^efolgeites  '*»q€  bez.  -*p^y^  das  Wabr- 
scheittlichere  ist):  die  Kichtigkeit  des  Ansatzes  von  konstman- 
tisciiem  und  soiiuntischem  Nasal  crgiobt  sicli  aus  der  Tatsache» 
daß  durch  dens-olbeii  die  Mehrzahl  der  iUwrlieftTten  goL  Fonnen 
sifh  als  regelrechte  Bildungen  deuten  lassen,  die  nicht  regel- 
rechten aber  aiistandsh>s  als  die  Folgen  von  AnalDgiehibiuog 
veiNtfindlich  sind. 

AI«  duicli  iautgosetzliche  [!]utwiokeluag  eni>;taudone  Fort- 
setzungen der  alten  Formen  wären  zu  erwarten : 

Xoiu.  Sg.  Mask.         k'azüh,  .-iäh,  *h'arju-  oder  *k'anzüh 
Akk.  „  *ka»ah,  ptmüh,  'haiyanüh 

Xom.  AkV.  Sg.  Ntr.  *katah,  jxUüh,  *h'arjatüh 
Gen.  Sg.  *kisöfi,  *pisöh,  *k'(tfjisöh  oder  -äh? 

Dat.  JSg.  tvammeh,  *pa7»meh,  harjammeh 

Nom.  Sg.  Fem.  söit,  fvöft 

*k'arjömüh  04ler  -ön&h  (mit  -»r-  für  -iw- 
nach  Vvarjön,  vgl.  oben  19) 

fvamtlh 

Xom.  Akk.  PL  Ntr.  ßöh. 

Wegen  sah  aus  *satdh9  (1.  *9avhe)  vgl.  Streitberg.  ÜG. 
§  186  Anm.  1  und  Hiit  in  I'ßrB.  IS,  299  —  *hanüh  usw.  mit 
-M-  für  '7»-,  wie  in  h^ana  usw.  (s.  oben  19)  —  *himh  iis*v. 
mit  -ö/i  für  -*o»he  oder  *hisaJi  usw..  wenn  endsilbiges  o  bereits 
vor  Naaalschwtmd  zu  a  geworden  war  —  nach  PBrB.  18,  299 
läge  in  so/»  Neubildung  vor  ftir  saJi  aus  M»he,  das  durch  Vokal- 


Akk. 

Nom,  PI.  Miwk. 
Akk. 
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kürzimg  vor  Nasal  um)  Muta  aus  *86»he  für  *»ö»<ie  (Hirt  setzt 
sömke  an)  ontstandon  \viirf\  nach  UG.  ^\'^^  Arm.  1  siil!t(»  das 
-oh  von  mh  auf  -öyke  [i.  -*"w»Af)  zurückgohen.  indo«!  der  zwi- 
schen taa^in  Vokal  und  h  »tehende  Nanal  verloren  pring,  bevor 
eine  Verkürziin^r  der  vonuisjfelK'ndcn  TJin^o  eintreten  konnte; 
inde^en  ist  z«  beachten,  dait  Beriicksichtiptm^  von  *eentftA, 
winds  und  preihaml,  peiha}ui  lohrt,  daß  die  Kürzung  von  Vokal 
vor  Niisalvcrhindtin^  iüten^n  Datums  ist  als  der  Übergang  von 
e  in  f  »ind  somit  auch  als  der  nach  letzterer  Erscheinunfc  er- 
folgte Schwund  von  Nasal  vor  x,  und  denmaeh  die  Entwickelun^rs- 
reihe  •«wA«  zu  *mt9he  zu  aöh  anzusetzen  ist  —  nach  aöh  sind 
der  Xom.  köh  und  der  Xom.  Akk.  PI,  pöh  zu  beurteilen  — 
Hirt«  Annahme  (a.  a.  0.  300),  das  A  von  ptUh  beruhe  auf  Über- 
trafrung,  ist  abzuweisen. 

Man  beachte  noch  k'eh,  bipeh,  pishui'üh. 

Als  die  Folp?n  vtm  Anlehmmp  an  die  Flexionsformen, 
die  in  einer  zwischen  dem  Schwund  auslautender  Vokale  und 
iler  Kürzung  auslautender  Liingen  liegenden  l'eriode  in  Schwang 
waren  (vgl.  tiben  7 1  bo^'eifen  »ich : 

hanöh,  harjauöh  ifür  *hnnüh  usw.)  nach  *k'anö  (s.  oben  19) 

hak  (filr  *k'atüh)  ha  eh  ha 

hurjutöh  (füj   *h<irjutükj  nach  *h;arjatö  (s.  oben  10) 

*hiiüh  usw.  (für  *kfisöh  od.  -q}^  bez.  *iveaöh  od.  -äh  usw.) 
nach  A'M  usw.  und  wciforhin  (durch  Einwirkung  von  kazüh, 
kiirjuüh  Noin.)  hnzüh  usw. 

fvarjöh  (für  *karjömäfi  od.  •önah)  nach  *harjö. 

Die  Erhaltung  von  paniih  und  patüh  begreift  sich  ans 
dem  zu  vennutenden  Umstand,  daß  neben  *ßii$iö,  *patö  auch 
*pnnf  *jHtt  (vgl.  ahd.  den,  daz,  as.  than,  tfien,  that)  in  Schwang 
waren.  Durch  Einwirkung  von  pizfih,  fimtüft,  Pahih  entstand 
pummüh  (für  *Pummeh). 

Äufienlem  beachte  fnsk'odüh  (nicht  'Ivadeh)  nach  fvnd 
ikdp),  das  ich  auf  *fvade  mit  -de  —  lit.  t^  'da'  zurückführen 
niMchto  (wogen  der  begrifflichen  Entwickelung  vgl.  aid.  tatra 
*da*  un<l  'dahin',  »s.  her,  thär,  hträr  'hier'  uüw.  imd  'hier-,  da-, 
wohin'}. 

Durch  jüngere  Anlehnung  entstanden  karßziih  (ftü*  *hnri' 
zäh)  nach  *h'iitjiz  (für  *h'(tt'iz,  vgl.  oben  12),  ainkapfviih  (nicht 
-h'fiparazüh)  nach  h'upat'.  Denkbai*  wäre  auch  durch  Anlehnung 
an  sa  (für  9äh)  eingetretenes  sah. 
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Zur  Kunjiipration. 

22.  Zur  2.  and  3.  schwaohen  KI&sm.  Kontraktion  Ton  zwei 
langen  Knduiigärokaleii  ist  jüngeieu  Datitm^t  als  die  Küt-zung 
auätautender  Langdiplithouge :  altes  -ü''-i(-)  im  Präs.  0]>t.  Her 
schwachen  \'eiba  2.  Klasse  ergab  got.  -ö(-),  altem  Diphthong 
-flj"  entspriciit  durch  -ot  vermittellcs  got.  -ai  [-^  oder  -€"%, 
8.  oben  ö)  des  Dat.  Sg.  Fem.  doi-  ö-l)eklinatiun  und  der  Pro- 
nomina (daß  verschiedene  Behandlung  tiiclit  mit  dei"  verschie- 
denen Qualität  des  ersten  Elementes  in  Zusammenhang  steht, 
ergiebt  sich  aus  ahd.  -o,  -ö-  des  Präa.  Opt.  und  -e  des  Dat. 
Sg.  Ma.sk.  Ntr.  au.s  -Vi").  Hiei-zu  stimmt  die  Diskrepanz  von 
-o>(-)  i-i',  -e"'  oder  -e^i,  -e"i-)  im  Priis.  Opt.  der  Verba  H.  Klasse 
aus  altem  -e"-i(-)  und  von  (dem  oben  13  Auagefühi-ten  gemäß)  ab 
Entsprechung  von  -V»  geltend  zu  machendem  -*/  oder  -*i.  Neben 
für  den  Ind.  Imper.  Inf.  und  das  Part.  Präs.  nach  2.  Klasse 
anzusetzendem  stoßtonigem  -ö"(-)  stand  alsfj  einstmals  im  Vor- 
got.  schleift"  tnit;  gesprochenes  -ö"(-),  das  (dem  oben  12  zu  axnei, 
reikei  Bemerkten  zufolge)  diesen  Ton  früliestens  unmittelbar 
nach  der  Küi-zung  auslautender  Längen  eingebüßt  hat.  Und 
nach  diesem  Jtuster.  im  (Ipt.  schleiftoniKcni,  im  Ind.  usw. 
fitoIUuuigem.  mit  gleicher  Klangfarbe  gesprochenem, 
als  8tammsnffi\  fungierendem  f^aiit  kimnle  in  der  11  Flexion 
«um  Opt.  Priis.  mit  schleiftonigoin  -*e^i{-)  oder  -*(?'i(-)  ein  Ind. 
Imper.  usw.  aufkonnuen  mit  f(ii-  altes  -e"|-)  eingetretenem  stoß- 
tonigen -€"i{-)  oder  -*?•/(-}.  Aus  ilem  l*räsens  w  ut^e  dann  der 
neue  Laut  auch  als  StamnLsuffi.v  auf  die  Präteritalformon  über- 
tragen. Daher  got.  armais,  -uip,  -iii^  -aida  usw.  mit  -e"'  und 
-^  ^letzteres,  wie  -ö,  im  Impor.  durch  Anlehnung  statt  regel- 
rechtes -a),  armai9f  -ai,  -aima  usw.  mit  -ß*(-}  oder  -«"i(-}.  Die 
Fa.ssung  liätte,  wenn  sie  das  Richtige  trifft,  natürlich  aucli  für 
die  ahd.  haben-  uutl  die  au.  m^-a-Uasse  zu  gelten.  Daß  übrigens 
für  unsere  Verba  auf  i'-Diphthung  zurückgehender  Stamiusuffix- 
Tokal  in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  aus  ahd.  hihem  ^  aid.  bibhemi 
ZQ  ersehen. 

Durch  die  vorgeschlagene  Theorie  wird ,  wenn  anders 
für  die  urgerra.  Dialekte  lautgesetzliche  Krbalümg  der  ursprüng- 
lichen ä-Qualitut  vor  -*i-,  wie  im  Dipthnug  -*äi  des  Dat. 
•Sg.  Fem.  vor  i"  anzunehmen  (neben   durch   Ausgleichung 
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enIstanHenem  -d"-i^  i,  auch  die  Erkläninp  ormöRÜcht:  erstens 
von  als  DonorainativbiMunpen  zu  einem  Ä-Stiimni  stehen<ien 
und  nach  3.  Klasse  flektiei-ten  Verben  {ßotjiiiltm — Jittin,  keHan 
— h'eUu,  Uugan — liiufa,  sanrgan — murga,  ahd.  bügen- — häga,  bot- 
gen—borgtif  durben—äarba,  fa9ien~fa3ta,  klagen— kfaga  usw., 
9.  Sievors  in  PBrB.  Iti,  25H*),  woneben  as.  -o-,  n^.  afries. 
-*l5)''-)  -w-FIexionsfoi-nien  sorgort,  iharbon  usw.,  flo/jw«,  /»or- 
^ictt,  de^wfian  usw.,  afries.  horgia,  fesfia  usw.;  ahd.  auch  tholön, 
drüörif  eröti,  matiön,  meifiÖH,  scfimön,  sjxn'ön,  toböii,  -icartön 
neben  tftot^n,  dritoett,  eren  usw.);  zweitens  vom  Übertritt  itr- 
spriin^licher  mi-Stäinme  in  die  'ii.  schwache  Klasse  (vgl.  frot. 
kunmtis,  -tuda,  ahd.  hmnm,  lifHetv,  hUnen,  gitten,  siortmi,  ircr- 
twH,  wonebon  as.  gehtmunt,  linon,  hlinon,  aps.  cttnnian,  leornkmy 
klinUtn,  afries.  Hmiti,  hrnia  s<iwie  auch  alirl.  MvrMÖMi"!:  im  Präs. 
Opt.  aus  -*ä-f(-)  entstandenes,  schteiftoniges  -e"i{-\  oder  -&"!(-) 
stand  hier  einstmals  einem  -&*{-)  der  übrigen  Präsensformen 
und  der  I^äteiitalbildun^en  j^ejreniiber:  hieraus  einei-seits  in- 
folge  von   durch  Zusammonfall   dieser  Optative   mit  den  Optji- 


1)  Daß  den  ags.  Verben  auf  -/fjlrtM  und  den  afries.  auf  -in  durch 
dae  -"■'-  der  Präleritalbildungen  hervorgerufenes  •'/"•i',  nicht  aites  -'T-i 
zu  Gnindo  gelegen  habe,  lÄl^l  sich  nicht  erweisen.  Wie  -ö«/-  zw  -e"j-  zu 
-e"}-  zu  -i;-  wäre  aurli  eine  Entwickelungsreihe  -flj-  zu  -ij-  zu  -ej-  r.a  -ij- 
denkbar.  Die  auf  -•»«[-i  zurück  gebenden  -•'/{.]  der  2.,  a.  Sg,  Ind.  Präs. 
and  des  i>f.  Imperat.  weisen  nicht  unbedingl  auf  -«"-»(-)  hin;  »'s  kann 
hier  als  Vorstufe  ein  -*»>»(-)  vorliegen,  das  eirvL-  aus  altem  (i-haltigen 
Suflix  entstandene  Endung  verdrüngt  hatte  und  aus  dem  -*'i"-  der  Prfilerital- 
bitdungen  nach  dem  Musler  von  •-iV-j  der  2.  3.  Sg.  Ind.  Präs.,  des  Sg. 
Impcr.  und  der  Prätfrilalbildungen:  /-haltigcm  Snffix  der  andren  Flexions- 
formen 1.  scliwaclier  Klasse  eingefUlirt  war,  oder,  wenn  die  >[cubildun|; 
ftlleren  Dalumü  ist,  sich  den  gleich  im  Text  zu  besprechenden  -•#«i\-)  der 
Prototypen  von  as.  hnha».  -^d,  -e  usw.  zur  Seite  stellt.  Ebensowenig 
aber  ist  auf  -wn-i-  zu  schliessen  aus  as.  tiefminti,  hdoion,  ludoinn  usw. 
(8.  Schlüters  Untersuch.  lOO  EuGnole),  deren  -*'»«-  sich  als  Neubildung 
begreift,  wie  das  -aia-  von  merc.  und  north,  ioxniad,  diadaj^td  usw.  (vgl. 
Sievers,  Ags.  Gr.  ^  412  Anm.  3,  6,  ft). 

2)  Wo  aber  bihfn  als  altindisrhem  bibhsi  entsprechende  Bildung^ 
und  trernfn  als  alter  nS-Slamm  sowie  mot-nfn  (s.  die  nächstfolgende 
Note)  zu  streichen  sind. 

'6)  AIr  in  diese  Kategorie  verschleppt  haben  goU  maurnaip,  ahd. 
morniit,  an.  m^n-nn,  -nd*i  zu  gelten  neben  ags.  stark  flektiertem  murnan 
mit  altem  ;K>-Stamm ;  die  Chersiedelung  wurde  veranlat^t  durcli  den  Zu- 
sammenfall  im  Opt.  von  aus  -•«o-T-  entstandenem  -•«ä«i-  mit  anf  -*««-<- 
zurückgehendem  -^rwi-  der  w7-Stümme. 
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tiven  der  primären  ^-Verba  veranlaßter  Analogiebildung,  d.  b. 
durch  Substituienmp  v(ni  -^'i{-)  für  -ö^i-)  in  den  anderen  Präsentia 
und  den  Prätori talbildungen,  ßtJcin[-),  lii4gai{-)  usw.,  bOgei-)  usw., 
kunnaÜ-)  usw.,  htnne(-)  usw, ;  antircrscits  d»i-ch  Ausgleiohung 
in  anilnrer  Richtung  mrgo{-)  usw.,  geicunno{-)  usw.,  trenid(-). 

Ob  in  den  ^-Verben,  worin  dieser  Stamnisuffixlaut  nicht 
durch  Aus*^leicluing  über  die  ganze  Flexion  vorbreitet  wurde, 
sondern  das  mit  -i-  anlautende  Suffix  der  Piii.se nsbüdungen 
sich  behauptet  hatte  (im  Ind.  Opt  Imper.  und  dem  Part,  wie 
aus  akslv.  goriq,  -iSi,  -itf  usw.,  -i,  -imü  usw.,  -e,  lit.  mffUu, 
-i  usw..  mylf»  Re^nüber  akslv.  goreti  Int.,  -eciiü  Aor.,  -enü 
Part.  Pa.ss,  usw.,  lit  myUti  Inf.,  -ejau  usw.  zu  folgern).  <las 
alte  -*"-  intakt  geblieben  war  oder  auf  analog:ischcni  Wnge  durch 
in  der  Übergangs periude  uobeu  idtem  -e"-  verwandtem  -e'*i-  oder 
-^1-  l)eeinfliiBt  und  weiterliin,  wie  in  der  Miisteiflexion,  durch 
die  Neubildung  verdrängt  wurde,  'y>i  aus  got  hatjan,  hiujjim 
(neben  kutan,  abd.  hoffen)  n'ivht  zu  ersehn.  Wohl  aber  zunächst 
aus  den  2.  3.  Sg.  Ind.  as.  fiaöos,  -flrf,  •€$,  -eä,  mgad,  ags.  hafasf, 
•ad,  sa^as,  afries.  levntk  und  den  Imperat.  i^g.  as.  habe,  -«,  sofftif 
deren  -«-  \-e-},  -e  i-a]  auf  kontra  liiertes  -*(?'(-)  zurückzuf  (ihren 
siuil  (vgl.  PBrB.  21,  479  f.),  dessen  V^rsttife  -ViV)  <i'ler  -V'i(-) 
durch  einen  Infin,  mit  -Vi(-)  oder  -V((-)  und  event  im  Verein 
mit  solchen  ^>uffi.\laut  enthalti'udeni  Prätrrituni  (wenn  habdti, 
stagtiOf  libfUt,  wie  mir  KiioksJcht  auf  die  Konsonanz  dinser  Fornirn 
für  wahrecheinlich  zu  halten,  auf  Prototypen  mit  Stammsuffix  be- 
ruhen., das  PiNt durch  Einwirkungdessogonannton  niittclvnkiillosen, 
zuvor  in  seiner  Konsonanz  nach  dem  Präteritum  umgf stalteten 
PräteritÄlpartizips  dieses  Stamnisuffix  einbüßte)  eingeführt  wai* 
nach  dem  Muster  von  für  die  nach  1.  Khisse  geliemlen  Formen 
der  2.  H.  Sg.  Ind.,  des  linporat.  Sg.,  des  Infinitivs,  des  Präteritums 
und  PriiteritalpaitiKips  anzusetzenden  -t-  bezw.  -f-,  die  den  -»-  mit 
Vokal  entlialtenden  Suffi.xen  iler  anderen  Präsensbildungen  gegen- 
iilHXrstanden  und  den  scigenaiinten  zweiten  Stamm  bildeten.  Smiann 
aber  ergibt  sich  *-^i-  ftü*  die  besagten,  mit  zweierlei  Stamm- 
suftixen  gesprochenen  Vcrba  aus  an.  (den  ahd.  oben  berogteu 
bäff^n,  borffen,  cren,  fofffen,  ränen,  sorgen,  got.  fieUan  gegen- 
überstellenden! bä'gjaisk) ,  bijrgjuik-,  eira,  fglgja,  ri)na,  »tjrgja,  k^ia, 
ahd.  eren  (vgl.  PBrH.  Ki.  2.~>8  f.);  (bertritt  dieser  schon  an  sich 
unursprünglich  flektieHen  Verba  in  die  I.  schwache  Klasse  ist 
ja  nur  veretämllich  als  die  Folge  von  Uiiiformienrng  einer  doppel- 


^ 


r  van  Kelten, 


stämmigen  Flexion,  die  airh  nach  dein  Muster  von  mit  -|4- Vokal 
und  -^1-  flektiei-tor  Kategorie  alter  ^'-Veii>en  (deren  Reste  in  der 
historisclion  an.  Periode  mich  vorbiinden,  vgl.  PBrB.  8,  93)  aus 
einstämmiger  -^»-Flexion  entwickelt  hatte. 

Stoßtoni^er  Endungsvokal  -<f-  w«r  im  Got.  vor  Nasalver- 
vei-bindunfr,  also  im  Part.  Präs.  und  in  der  3.  PI.  Pi*äs.  Ind. 
zu  -a-  gewoi-den  und  so  eutstaudcncK  -and'  und  'on/l  gaben 
da.s  Muster  ab  für  die  Umbildung  von  -ö^tt  des  Inf.  und  -ö"ni  der 

1.  PI.  Ind.  Präs.  zu  -an,  -<im  (letzteres  diu-ch  Einwirkung  von 
-and,  •ttm  starker  und  l.  sohwaciier  Flexion);  wegen  dieser 
Entwickehmg  und  des  derselben  nnehfolgeiiden  Aiwgloichs  s. 
Streitbei-g  Zur  gerni.  Sprachgesch.  103  ff.  Aus  hahaud,  -onds 
und  -an,  -<tm  i.st  a«eh  für  stoßtoniges  -e"-  {wegen  dessen  Kon- 
traktion man  das  oben  .")  Ausgefüluto  vergleioho}  eine  parallele 
Boltandkuig  zu  oi-solilieUün. 

Für  die  I.  Sg.  Präs.  Ind.  der  2.  und  3.  Konjugation  ist 
mit  Rücksicht  auf  da.s  für  die  3.  Sg.  gesicherte  -'rfi  die  Au- 
setzung  vijn  .sekundürtMu  -w  unbedingt  abzulehnen.  Olaubhnfter 
dürfte  etwa  die  Annalime  sein  von  nach  dem  Muster  dea  -*&' 
der  l.  Sg.  starker  und  1.  schwacher  Konjugation  für  -*ö"»i  {au.s 
-*ö"«»*)  eingeti-eteneni  -*ö"  und  von  in  der  Periode,  worin  dft.s 
neue  -*&'  noch  mit  -*ö"m  wechselte,  ebenfalls  neben  -*e"m  in 
Schwang  gekommenem  -*^;  aus  diesen  -*d*,  -^  historisclies  -a. 
Dif»  Analogiebildung  hätte  ihr  Soitonstück  iti  dem  altmittelfrk. 
und  altiistnfrk,  für  die  1.  -Sg.  Präs.  Ind.  starker  und  1.  srhwaclipr 
Konjugation   verwandten    -on,    das   durch   Anlaß    vou   -ott    der 

2.  schwaclien  Klasse  für  -o  eingetreten  war  (vgl.  PBrB.  22, 
508  und  meine  Alto-;tnfik.  Ornnini.  g  l>la). 

23.  Zur  mediopMaiven  Flexion.  Streitberg  zitiert  ÜG.  §  212 
eine  Ansicht  Baunaoks,  nach  welcher  die  MedialtnidüUf?  der 
1.  Plur.  luiL  idg.  -*medhai  im  Genn.  durch  Synkope  zu  -"mdai, 
-nda  geworden  sei;  ihm  scheint  jedoch  die  Annahtne  des 
Schwunds  von  Mittelvokal  nicht  einwandfrei,  lu  lautgesetx- 
licher  Hinsicht  hätte  dies  Bedenken  gewiß  (irund  und  Boden; 
doch  Ist  andrerseits  auch  die  Rolle  ins  Auge  zu  fassen,  die  in 
der  mediopasrfiven  Flexion,  die  von  Haus  aus  mit  Ausnabnie 
der  I.  Sg.  Ind.  sonst  durchstehend  zweisilbige  Endung  hatte, 
Analogiebildung  spielen  komite:  nach  dem  Mustor  dioser  Suffixe 
konnte  ja  auch  für  die  1.  PI.  zweisilbige  Endung,  d.  h.  •*mdai 
aufkommen. 
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Daß  durch  AnlaÜ  des  formellen  Ziisammeiifalls  der  Endungen 
für  die  1.  und  Ä.  PI.  die  l.  Sg.  das  Suffix  der  3.  Sg.  adoptierte^ 
liepft  auf  der  Hiuid.  Was  aht»r  hat  w«hi  den  .Sg.  daran  ver- 
hindert, die  weiterhin  im  PI.  erfolgte  gänzliche  Umfomiierunp 
mitzumachen?  Für  die  2.  PI.  Ind.  ist  hckaiuiüich  altes  -*äuai 
anzusetzen,  das  infolge  seiner  isolierten  Stollnng  dem  Unifor- 
raierungstrieb  keinen  Widersttind  za  leisten  vermochte,  während 
I  das  alle  •*2ai  der  2.  Sg.  an  der  Endung  •*zi  des  Aktivums  eine 

l  Stütze  hatte.  Nach  dem  Ind.  hat  sich  offenbar  der  Opt.  gerichtet. 

^H  Dem  Ausgeführten  zufolge  wären  al»iO  die  Ausgleichungs- 

^^     Vorgänge   in   die   vor   der  Vokalapokope    liegende   Periode    zu 

^^     verlegen. 

^H  Gi*onlHgen.  W.  van  Kelten. 

f^    Htj 
de: 


LItaatsche  Partikeln  und  Kotijunktlonen. 


Zu  einer  grölieren  Arbeit  über  Gebrauch  und  Herkunft 
litauischer  imd  slaviscber  Pinttkohi  habe  icli  seit  liingerer  Zeit 
den  .Sprachgehrauch  einzelner  Schriftsteller  untersucht,  dunuiter 
auch  älterer  litauischer,  wotl  mir  daran  lag.  bei  weitei-er  Be- 
trachtung von  einem  bestimmten  übersehbaren  Oebraucb  aus- 
geheu  zu  können.  Bei  den  litauischen  Büchern  des  !(>.  und 
17.  Jahrb.  hat  man  es  groRtentcüs  mit  Übersetzungen  aus  andeni 
Sprachen,  der  lateiniscbei»,  deutschen,  polnischen,  zu  tun.  Das 
ist  bei  solchen  Untei-suchuugen.  nacli  einer  Seite  hin.  ein  gewisser 
Voraug.  da  die  Koimtnis  der  Sprache,  aus  der  übersetzt  ist, 
die  Nachempfjnduiig  der  oft  schwer  faßbaren  Bedeutungsuuancen 
jener  Wörtchon  erleichtei't.  Andrerseits  ist  aber  ein  großer  N'ach- 
teil  damit  verbunden:  die  altem  Übereetzer  neigen  meist  stark 
dazu,  Wort  für  Wort  zu  überaetzen.  und  das  führt  grade  bei 
Partikeln  und  Konjunktionen,  in  denen  jede  Sprache  ihiT  punz 
eigentümlichen  Kiubungen  hat,  leicht  zu  gezwungener  und  ano- 
maler AiLsdrucksweise.  Es  ist  daher  besser,  selbständige  "Werke 
zu  (ininrle  zu  legen.  Eins  der  äUcsten  litautscben  Ist  Bretkuns 
große  Postille  ( I59I ).  Der  \'erfasser  ist  freilich  auch  liier 
nicht  ganz  unabhängig  vom  Deutschen  und  der  deutschen  Bihel- 
sprache,  namentlicli  in  Zitaten  um!  Pamphrasen  von  Bibelstelleu, 
allein  im  ganzen  beweib  er  sich  doch  zwjmgloser.  Im  folgenden 
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.stelle  ich  Bivlkiins  Sprachgebrauch  in  der  Postillf?  «n  Beispiele 
dar:  nnsgpschlosscn  sind  absichtlich  die  aus  dt-ni  Uiheltext  über*' 
setzten,  jeder  Predigt  voransfohenden  Perikupeu.  Die  Beispiele 
habe  ich  übersetzt^  wie  man  es  bei  allen  nicht  all^^niein  geliiufi^en 
Spraclien  tun  sollte.  Die  Fortsetzun},;  wird  sich  über  stinsti^'es 
älteres  und  neueres  Litauisch  erstrecken  und  eine  Ausfidirung  über 
die  formale  xuid  etymologische  Seite  der  betreffenden  Wörter 
geben,  die  hier  knuiii  berührt  ist. 

Acz,  nur  einmal  vorknmmend.  I  237,  in  adhurtalivem 
Sinne  beim  Imperativ:  teipo  kalba,  ttcz  griu'^tiJcem  tashischnai, 
so  spricht  er,  wohlan  lafl  uns  üppijj  leben.  Oft  in  dereelben 
Anwendung  hat  esBretkun  in  seiner  Bibelübereetzung  (s.  Bezzen- 
berger  GLS..  Lex.  ß,  v.},  dort  außerdem  neben  acsi  in  der 
Be<leiitunK  "gib  her**.  Auch  Nesselmann  verzeichnet  (Kz,  Plur. 
acste  in  diesem  Sinne.  Ändere  Beiego  als  ans  Bretknn  habe 
ich  nicht.  Ob  das  Wort  litauisch  ist.  scheint  mir  zweifelhiift. 
Man  künnte  allenfalls  denken,  es  sei  o-cze,  vgl.  eik-sz  ans  efk-sse, 
Plnr.  eilcssie,  und  bei  Kiirschat  l)]..W.  unter  "hu !"  acziä  {=  aczk\ 
wo  «  ein  Ausruf  sein  müßte,  verbunden  mit  cz^  "hier",  aber 
mit  dem  i  von  ticsi  wüßte  ich  dann  nichts  an/,ufangen.  Wahr- 
scheinlicher ist  mir,  dnH  es  aus  dem  poln.  ««  obgleich,  wenn 
Ruch,  älter  auch  mztj.  entlehnt  ist  und  durch  die  Bc<leiitungs- 
wendung  "immerhin"  zu  dem  Sinne  von  "nur  hei*",  "nur  immer 
zu"  gekonmien  ist.  Bei  Miclokc  im  dcutsch-lit.  Teil  necz,  Plur. 
tieczte  unter  "gib  her",  mir  unerklärlich. 

•ai  als  angefügtes  Element  kommt  nur  vor  bei  Pronomina 
und  pronominalen  Ortsarlverbien:  Pron.  M,  /V.-w/f,  tus-ni,  azi^ni^ 
Ki/n^ai,  anaa-ui  und  atis-ai,  tttka-ai,  kuks^i,  szitoks-ui,  htrs~ai, 
pafs-ai  usw.,  toi,  taUn,  szUai,  mUttai  (1.  30,  2.  ;U9),  taktai, 
koktfti;  adv.  tenai  (sehr  oft  timi.  ?..  B.  1.  2(i),  czonai,  szitintti 
1,2.  :i:^9|.     Vgl.  anfai. 

alba  **nder",  bei  Nicht\vie<lerholung  allein  und  regelniällig 
gebraucht  (zu  auf  —  mit  8.  or) ;  es  ist  bekanntlich  dem  poln.  weißr. 
alho  entlehnt.  Xorini  —  afbtt  =  sei  es.  sei  es  2.  2-11 :  kaip  xzeme 
stiiete  hiulams  btts  giirertetuf,  norint  jnktai  aib(t  gerat,  wie  er  in 
dieser  Welt  befindlicli  gelebt  haben  wir<i.  sei  es  böse  oder  gut. 

tue  "über",  aus  dem  poln.  weilir..  kommt  zwar  nicht  ganz 
»ölten  vor.  ich  habe  17  Fälle  gezählt,  ist  aber  Bretkim  offenbar 
nicht  sehr  geläuHg,  das  gewohnliche  ist  das  echtlitauische  let, 
Beispiel :  ptemenims  ne  toli  bwra  eiti,  aiU  schiie  ischmintintß  toli 
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UaiUij  1.  155.  die  Hirten  Itattcn  nicht  weit  zu  gohcn^ 
Mibfet  ditee  Wei^n  muIUen  weit  reisen. 

anttU  {antat  und  antäi)  da!  sioli  da!,  oft  gebranelit  nach 
kada  und  kaip,  wie  deutsch  "als  da",  htda  nutni  mmu  masH 
pirmasis  tietfos  Adomag  raittie  butra  ^iigfieschiens  .  .  .  tatitt  .  .  . 
1.  5,  als  unser  aller  ÄJtervater  Adam  im  Paradies  sich  ver- 
sündigt liatte  ....  da  .  .  .;  ape  ateißma  Krii^am  atU  szemes 
tuffim  iV  achiHese^nitts  Uidimti»^  kaip  anfai  ira  Azode't  angelo  Gn- 
brielo  1.  6.  über  die  Ankunft  Clunsti  auf  Erden  haben  wir  auch 
klarere  Zeu^iase,  als  da  8in<l  die  Worte  des  Engels  Gabriel. 
Daher  die  heutige  Anwendung  des  hafp  antut  =  xiini  Beispiel. 
Ant4ti  ist  wohl  =  ana-tni,  d.  h.  Noutvnni  von  fina-a  mit  nnge- 
fÜKtoni  Utt  (v^l.  oben  unter  ai  sziia-tm,  htk'tai).  Die  ße4leutun^ 
"das"  hat  ps  1 .  40!^ :  ar  tu  iriens  streiimitiu  Jerusaieie  fssi^  kuris 
fieszinfta,  k'os  the  scftea  tfietuis  iiuggi^htre?  Gkis  bUoia  iam:  Ka^'f 
Ghie  atmke  iam:  AtiUti  ape  Jesu  SasKtretiskotjhi,  Übersetzung  von 
Lnb.  24.  18,  U),  wo  die  deutsche  Uibel;  "Das  von  Jesu  von 
Nnzareth". 

or,  Fragepartikel  in  direkter  un<i  indirekter  Satzfi-age, 
wie  ira  heutiKeu  Sotzgebrauch ;  bei  Bretkun  ist  fr  liünfiger. 
Bei  Doppelfragen  diont  <tr  —  ar,  er  —  er,  nnch  abwochselmi 
ar  —  er,  z.  B.  ar  emimt  asch  frokio  mtäi  aflxt  asstfa^  ar  dariau 
kam  Tietrale  alba  neUe»i,  er  enifau  nng  ko  /xdtru?  habe  Ich 
jeraands  Ochsen  oder  Esel  gencminH'n  oder  habe  ich  jemand  Ge- 
walt oder  Unrecht  ß:etan,  oder  habe  ich  von  einem  Bestochun^fen 
genommen?  1.  H27.  Einfaches  ar  dient  auUerhalb  der  Fi-age 
nicht  als  "oder"  (s.  <ibeü  aiba).  sondern  nur  in  der  Wendung 
atd —  aitt,  z,  h,  Jei  kttr  ing  trargtis  ar  uvlitto  ar  sicieto  httsim 
ittraidinfi,  l.  147,  wenn  wir  wo  in  Xoto  vom  Teufel  oder  von 
der  Welt  hineingepabscht  werden.  Ebenso  ar  —  alba:  kaiiais 
läcinikai  gantm  tmrghutmi  ira  nutj  piktos  scheimincs,  er  tcagettczios 
alba  ttetikit^io»  2.  510,  manchmal  werden  die  Hufnor  genug 
geplagt  von  schlechtem  Gesinde,  diebischem  oder  unglüubigem. 

baiL,  Fragepartikcl.  häufig  in  direkter  und  indirekter  Satz- 
Crage,  z.  B.  bau  ira  dietcas,  kario  reik  bijotisi  2.  175,  ob  ein  Gott 
ist.  den  man  fürchteji  muß:  tveisiiek  schirdije  saira,  bau  iautiti 
grieschnas  esans  1.  HS,  sieh  in  deinem  Uei"zen,  ob  flu  dich  sündig 
fühlst.  Ein  Betleutungsiuatei-schied  von  ar  (er)  ist  nicht  sicher 
wahrnehmbar,  vgl.  Fülle,  wn  in  gleichartigen  Fragen  einmal  b(tu, 
einmal  ar  steht,  z.  Ö.  2.  97  nebeneinander  er  reikia  meistisi  und 
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bau  fxireitim  szmoifiti  melgtin?  niiili  man  beten;  geziomt  es  sich 
dem  Mensclioii  zu  bototiV  Bei  bau  ne  wird  zuweilen  die  Aut- 
wort "nein"  erwarte*,  z.  B.  bau  tie  szidm  a^-h  ?  bin  ich  denn 
ein  Judo?  =  ich  bin  docli  kein  Jude;  doch  kann  auch  die  bloß 
zweifelnde  FraRe  ftau  ne  enthalten,  z.  B.  kiause,  bau  ne  hutu  isch 
Ooiileoa,  er  fragte,  ob  er  nicht  aus  Galiläa  sei.  1.  378. 

be,  sowohl  bei  Partizipien  wie  beim  Verbuni  finitum,  bedeutet, 
daß  der  Vorgang  für  den  Kedondoii  oder  im  ZuHsarumenhan;?  der 
Ge>iAmthändiung  noch  fortdauert,  ist  daher  oft  durch  "noch" 
übei'^Htzhar  ;  manchmal  steht  auch  dfsiiar  (auch,  8.  d.),  manchmal 
jau  dabei;  ne-lte  bedeutet  "nifht  mehi-".  Beispiele:  [imms  Jesus 
Ktistus  ne  tiiiaus  i^ck  prarlzMS  miieto  »zmogumi  u^tjimme  .  .  . 
fwi  wel  toiaua  pa  mgriejsdtijmo  Ädamo,  amtm  dabar  beessant 
rmuie,  I.  7,  der  Herr  Jt>sus  (■hristus  ist  nicht  gleich  vi»n  Anfaujif 
der  Welt  an  ak  Mensch  ^eboi'en  .  . .  auch  nicht  gleich  nach  dem 
Silndenfal!  Adams,  da  der  noch  im  Paradiese  war;  pradzoif  butva 
asfxiis,  fatni  c.^fi,  Knstttn  tau  buxru  beeganx,  f^ada  dteirtut  danr/u 
bei  ftzetne  sutwere,  1.  54,  im  Anfang  war  «las  Wort,  da^  ist,  Christus 
war  schon  vorhuudon.  als  Gott  Himmel  und  Erde  schuf;  tfiic^nkim 
rod-axhnai,  kalei  beturim,  1.  L*H7,  laUt  uns  üppig  leben,  solange 
wir  noch  haben;  wm  fiabar  hu  beim  szidu,  thie  jtft  trU^ 
swiet/t  tur  dauszitm,  2.  M^.  was  jetzt  nuch  an  Juden  vorhan<ien 
Ut^  muß  sich  in  der  ^aniten  Welt  henimstoäsen;  beffu  ira  tckiu 
anffeiu  alba  paslu,  2.  AM,  gibt  es  noch  solclie  Boten  fHier  Enget? 
.Sehr  selten  sieht  Af  vor  nominaJeu  Wörtern :  mirfokem  kuva  suuyi 
A-oiei  beiannas,  I,  273.  laut  uns  unscrs  l^eibes  brauchen,  solanj^e 
er  noch  jung:  vor  dem  Komparativ  wie  im  Dentsi?hen  :  reik 
iam  l'itos  bttfcresnes  teisiim-*,  '_'.  2S7,  er  braucht  eine  andre 
noch  bessert»  Gerechtigkeit  (das  einzige  Beispiel  der  Art  aus 
der  PostiUe). 

bei  "und"  entspricht  nicht  dem  bei  Kurscliat  Gr.  §  1G20 
angegebenen  engen  (iebrauch:  "wird  meistens  nur  bei  Verbindung 
von  zwei  zu  einem  Paar  gcliörigon  Dingen  gebraucht".  Es  ist 
erstens  sehr  häufig  salzverbindencl,  oliue  da(i  ein  engerer  Zu- 
sammenhang der  Sätze  als  et^va  bei  der  \''erbindung  durcli  iV  nach- 
fühlhar  wäre,  z.  B.  Krisfits  sirtetatut  aieia,  idant  butu  musu  kara- 
lumi  ,  .  .  bei  kartilist^  io  [tr/tttsitenka  netikini  anl  gzmoniu,  1 .  10, 
Christus  ist  in  die  Welt  gekonnuon,  daß  er  unser  Kiinig  sei  .  .  . 
nnd  sein  Reich  erstrockt  sich  nicht  nur  auf  Menschen.  Zweitens 
wird  es  mohriuals  gesetzt  =  et  —  et,  z.  B.  idani  im  szidaa  bei 
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pdffonis  hei  bfujolas  bei  sirata  ,^nHotu  saif(t  ittchgclbethogi  po  akim 
gartti,  1.  88,  damit  sowdlil  Jude  wie  Heide,  sowniil  ßeicii  wie 
Arm  wisse,  daß  ihr  Erlöser  gegenwärtig  sei ;  ne  kleioij  bei  acheip 
bei  teip  mahulnma,  J.  37.  er  irrt  nicht,  bald  so  bald  h«»  lehrend. 
Daneben  iu  glfichcm  t:?inne  bei^  ir,  z.  ß.  kaip  ape  tatai  kalha 
bei  pati  Kristus  ir  io  nchwenii  apaschtalai,  1.  77,  wie  davon 
redet  sirnnhl  Christus  selbst  als  seine  heiligen  Apostel. 

ben,  "wenigstens,  auch  nur",  häufig  gebrauclit,  z.  H.  In 
gtiprei  laikikeai  nussitteerea  jxvizadfiijmo  dieim,  indda  ir  iu  hen 
{NHibu  iurhffirssi  in  linl.'imn  ifsofii  p(mo  dietco,  I.  285,  du  lialte 
fest  an  der  VerbeitUmg  (iottt's,  dann  wirst  du  wenigstens  spötor 
das  frolie  Wort  füittes  vernohinen;  niehulai  ne  sk-ait^m  f>en  taerut 
mnarkinikn  tiek  maszii  ftenteliti  wienu  kartii  ttszumfischiisi,  hnp 
**Aw  karaliiis  Herr/this  im  jtamusnhdines,  1.  lOti,  nirmnls  haben 
wir  gelesen,  dalt  auch  nnr  ein  Tyrann  so  viel  kleine  Kinder 
getötet  hat,  als  dieser  Konig  Herodes  hat  töten  lassen. 

heg,  Fiagopartikel.  sehr  selten  gehraiicht;  die  einzigen  Bei- 
spiele sind:  nekriksfionis  Nitsnidami  kaifto  bHodami :  bes  w«h» 
imtideft»  tieko  yaf  isehUii^iti,  1.  144,  die  NichtChristen  sprechen 
lästernd,  indem  sie  sagen  ;  kann  eine  handvoll  ffosser  so  viel 
ausrichten?;  ftes  tarri,  \.  .'Uin.  meinst  du?:  parallel  mit  er: 
a  fffdiettt  schicze  kas  kluitsti  biiodttms:  tadtla  er  neirahiu  im 
nzmofftii  meMiesi  alba  fwmelafiesij  tadda  bes  (friekas  ira  äieira 
basznic2oie  ir  Htur  wmelstissi,  2.  H59.  und  hier  könnte  einer 
sagen  sprechend:  also  steht  es  dem  Menschen  nicht  frei  zu  beten 
oder  nicht  zu  beten,  also  ist  es  Sünde  in  (rottos  Kirche  und 
anderswo  nicht  zu  beten? 

fr«<,  allgemein  "aber",  nach  negativen  WentUmgen  'Vindem" 
(vgl.  net\.  Selten  ist  in  gleichem  Gebrauch  betaig,  z.  B,  mtc« 
pakUmutis  rodifissi  netikim  piJ(fi»te  prisakitnit  dieufa  kiekg(di,  heUti^ 
ir  stttikihes  kanfrei  keutedami,  1.  !)iJ,  sich  gchnrsam  zu  erweisen 
nicht  nur  in  der  Erfüllung  der  Gebote  Gottes,  sondern  auch 
Lasten  geduldig  ertragend :  tietre,  iei  nori,  tnd  ntimk  nug  mattes 
thu  kelika,  ffctaig  ne  mantt  waiia,  net  Utira  tenuttidi'tgt,  1.  UU,  "N'ater, 
wenn  du  willst,  so  nimm  diesen  Kelch  von  mir,  aber  nicht  mein 
"Wille,  sondern  deiner  gescliehe. 

Das  im  älteren  Schriftlitauisch  häufige  gohrawchto  ba,  bo 
"denn",  wohl  sicher  dem  Slavischcn  entlehnt,  braucht  Bretkun 
in  der  PostUIc  nicht,  während  es  in  seiner  Bibel  vorkommt,  s. 
Bezzenberger  GLS.  26ti. 
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buk  -^  buk  =!  nvf — w' t» ;  sehr  häufig  statt  (iei^scn  buk — »Tbaf 
z.  B.  Ah/-  ««  tatai  szicaisd«  aibu  attt/elas  ffietco  buica,  1.  155,  sei 
nun  das  ein  Stern  "der  ein  EuRel  (iottes  gewesen. 

butetit  "näinlioh",  z.  B.  Jfis  nu  »che  difitta  ttchme  kosatiij« 
likUn  meno  fhUio  iHentai  moHnkites,  butetU,  knipo  sfbirtntas 
Lnhpfichiu»  H»z<jwmmt  Kritttaitg  iiKhraxhe,  1.  53,  ihr  sollt  mm 
heute  in  dieser  Predigt  nur  eine  Sache  getre\ilieh  lernen,  näinlich, 
wie  der  lieiligo  Lukas  die  (rehurt  Christi   beschrieben  iiat. 

Da  "und"  ist  im  ei-sten  Teil  der  Postille  sehr  selten,  nur 
in  drei  Beispielen  vortmuden  :  er  sehÜai  ««  didi  da  Uibni  brangtts 
d(tiktm  traf  1.  I^tö,  sind  dies  nicht  ^rroUe  und  sehr  kostbam 
Dinge  ? ;  lodelei  iu9  kurie  fxti'un/cot  sh  htnnunis  efkstmti  (l.  dgtisi), 
pameskit  ioki  piktn  ghvenvtin  da  u-eskitts  motercs.  I.  179.  deswegen 
ihr,  die  ihr  euch  gewohnt  habt  mit  Hureu  umzugehen,  laßt  s<:ilches  , 
^chleehte  Leben  fuhren  und  nehmt  euch  Frauen:  didi  da  smarlcus 
»HJudhnnmi  juiin,  l.  1!)S,  grolle  und  schreckliche  Errcfrunsen 
de«  Meere».  Im  zweiten  kommt  es  in  folgenden  Beispielen  vor: 
jeiffi  tikras  da  amszinas  dieiras  ira,  tada  ...  2.  7)1,  wenn  ein 
rechter  und  ewiger  (intt  ist,  so  ,  .  .;  ptimeskigi,  mtela  Lietuttxiy 
meistiitifi  kiutkas,  aitifura,  ssenieixirzim  tdbit  kitas  deitre»  ir  numt- 
ru^us  svhi/vttttmtift,  du  mefskisi  irifiio  dtfitn»,  2.  lOl.  ^h  auf, 
liebes  Litauen,  zu  VL'reliren  die  Kaukeu.  den  Aitwara.  die  I^eme- 
paczei  oder  andre  Gottheiten  und  tote  Heilige,  und  bete  zu  dem 
einen  (jott :  jnkiai  da  ffriekosu  (fitrenattsts,  kaczei  praachosi,  tie 
biis  i^chklausHoji,  -.  102,  der  schlecht  und  in  Sünden  Ifbonde, 
wenn  er  auch  bittet,  wiid  nicht  erhört  werden;  Jet  kau  äik« 
pt'akttiiu  alba  darhu  nnjft'htr  alJtn  mipfrhi  buk  uki  bttk  kitUi  kokt 
daikta,  tatat  ffhis  mjl  da  weizd,  idant  tarn  daiktut  koke  iskadfi  tie 
hniu,  2.  150,  wenn  wer  durch  seinen  Schweill  oder  seine  Arbeit 
erworben  oder  gekauft  hat,  sei  es  eine  Hufe,  sei  es  ii>^nd  eine 
andre  Sache,  das  liebt  er  und  sieiit  zu,  dafl  dieser  Sache  ninht 
irgend  ein  Schaden  geschehe ;  ülant  ani»  mira  geta  da  tikra 
iriera  ing  diemt  netikUii  attira  arkirdije  tilomis  ittrretu  ...  2.  31.S, 
daß  sie  ihren  guten  und  rechten  (rlaubcn  an  Gott  nicht  nur  in 
ihrem  Herzen  im  Stillen  haben  .  .  .;  Jet  kos  sainUiits  .  .  .  nefmt, 
tas  trieros  ttmgjue  da  pikteittiis  ira  usaa  jxigoM\  2.  421.  wenn 
wer  die  Seinigen  .  .  .  niclit  ernährl,  der  hat  den  Glauben  ver- 
leugnet und  ist  sohlechter  als  ein  Heide;  ghis  nesigjrte  su  Pfiari- 
setischais  piktais  gumeiti,  ttu  ieiit  mdgiti  da  gerii,  2.  421,  er  weigerte 
sich  nicht,  mit  ilen  hüsen  Plmrisäoni  zu  verkehren,   mit  ihnen 
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zu  essen  umi  zu  trinken :  k-urmi  sehe  dienu  stceiArts,  iinkifmas  da 
gtrm  ira,  Uta  g<d  litoi  allxt  iuMtit  immiHi^  2.  477,  wer  li^ute 
gesund,  vergnügt  und  wolil  «uf  ist,  der  kann  mor^n  oder  über- 
niorsren  sterben.  Aus  Bretkuns  Bibel  liat  Bezzenberger  üI>S. 
263,  der  mehrere  der  oben  gej^ebeneu  .Stellen  hus  der  PoatiUe 
wiedergibt,  kein  Beispiel  von  diesem  Gebrauch  des  da  an^ 
fühlt.  In  ollen  mipcfiibrten  Sabiow  spielt  da  dieselbe  Rr>lle, 
wie  im  heutigen  Litauischen  fjei,  d.  Ii-  es  verbindet  ganz  eng 
zusammengehörige  oder  unmittelbar  auseinander  hervorgehende 
Vorstelhnipen,  und  deckt  sich  in  diesem  Gebrauche  so  sehr 
mit  dem  im  Russischen  koptüativ  renrendeton  da,  dalt  e^i  mir 
denkbar  scheint,  et*  sei  dem  Russischen  entlehnt. 

dobaf  bedeutet  "nocli.  ^lerade,  eben";  der  Übergang  in 
die  heutige  Bedeutung  des  absoluten  "jetzt"  ist  noch  vereinzelt 
Beispiele  von  "nocli":  ketures  dabar  ira  nedeles  il-  kiUledu.l.B^ 
es  sind  noch  vier  Wochen  bis  Weihnachten;  Janas  dabar  negimes 
Mch  motinos  sana,  1.  31.  Johannes  noch  nicht  geboren  au^  seiner 
Mutter;  "s^t  eben",  z.  B.  (fhia  eM  ^ngtikf^/lma  mirisfita  kaip  koksai 
prastas  Icwlikflis,  ne  ing  m^bUhiH  nlftn  ak^tminkt,  fcaip  kili  knralitis 
9>fieto  iMtiunkit  ira  natirt  dafjttr  gimutitts  .  .  ,  i)ernelhts  itristiti,  1.  ÖO. 
er  ist  in  Windeln  gewiekelt  wie  ein  einfaches  Kindchen,  niciit 
in  Seide  oder  Sammet,  wie  andre  Könige  der  AVeit  gewähnt 
sind  ihre  eben  geborenen  Kinder  einzuwickeln:  aj)«  pirma  io 
ataijma  dabar  praschohtsioie  neffeiioije  mwfz  girdeümi,  1.17,  von 
seiner  eraten  Ankimft  haben  wir  in  der  eben  vergangenen  Woche 
etwas  gehört;  ape  tatai  schtrenlas  eit/tngeh'sta  LukotfrJuiA  teipo 
rascJia,  kaip  dahbar  giräeiot,  1.  127,  davuu  sclircibt  tler  heiligü 
£van»:elist  Lukas  so.  wie  ihr  eben  gehört  habt.  Übergang  ia 
die  Bedeutung  "jetzt",  z.  ß.  tatai  ite  tikiai  irieiiiems  szidams 
kaibeies  ira^  bei  ir  mumm,  kitrie  dabar  ghcenam  auf  »zeme*,  1.  47, 
das  hat  er  nicht  nur  zu  den  Juden  gespnjchen.  son<lem  auch  zu 
uns,  die  wir  jetzt  (oder  "noch")  auf  Erdeu  leben;  Kaip  thit  cziejttt 
schikdu  snnkti  sirga . .  .,  t^ip  ir  dahar  wisau  szinomn  gimmine  dang 
suergit,  1.  I8i>,  wie  zu  jener  Zeit  diese  beiden  schwer  krank  waren. 
80  ist  auch  jetzt  (oder  "noch"!  das  Menscheugesclüecht  kmnk;  anis 
szodzitLs...  angelo...  pHnai i-tou<ia,. ..  teijx)  irdafxtr  mumm jyareHis 
dietro  S3odi  mkama  pihuti  ir  irkrnai  khitmti,  1.  94,  ]^\\\}  hörten 
fleißig  die  Worte  des  Engels,  so  geziemt  es  auch  jetzt  uns.  Gottes 
Wort,  wonu  es  verkündet  wird,  fleißig  und  getreulich  zu  hören.  Die 
eigentlicii  gobräuehlichf  l'aHikel  für  "jetzt"  ist  bei  Bretkun  im. 
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-tji,  enklitisch,  immer  nach  dorn  ersten  Wort  des  Safc 
wird  gebraucht,  wenn  hervorgehoben  wenien  soll,  daß  otwM^ 
autä  der  gegebenen  Situation  not^vendig  hen'org:eht  oder  der 
Redende  das  folgende  als  ein  Ergebnis  des  Vorangehen  den  be- 
tr«chten  will ;  es  kann  daher  oft  übersetzt  werden  mit  "hIho, 
nun,  tienn".  Ich  verteile  die  Beispiele  nach  den  Wortklassen, 
an  die  das  -gi  angefügt  ist:  am  Verbum  ist  es  häufig  beim 
Imperativ ;  z.  B.  äuschete  tu  didi  fut'H  mposta  nnt  daug  mtfiUj 
buhigi  jxtkaiiti,  inügik  ii'  gerk,  1.  24,  Seele,  du  hast  grollen 
Vorrat  aiif  viele  Jahre,  sei  also  in  Ruhe,  iU  und  trink:  dteuttt 
t<tH  szddeia  /w  schu  trarffn  amszina  i»chganimii,  treisdefcighi  nu, 
1.  AO'Ay  Gott  liflt  dir  vcn^pnichi'ii  nach  diesen  Xiiten  ewige  Er- 
lösung, sieh  also  jetzt  z\i  .  .  . ;  jei  hts  nedirb,  tas  tenetrai^,  dirp- 
kitiegiko^nasmtm  ratthnnis,  2,277,  wenn  einer  nicht  ai'beitet, 
soll  er  auch  nicht  essen,  lubeitei  also  jeder  mit  seinen  Hiimlen. 
Sehr  selten  an  andern  VeibaJformen :  iei  kas  dietro  fryWi  ir  pilda 
io  mde,  fa  yhissai  kloum,  uariitgi  tag  icinti  meJahotse,  2.  102, 
wenn  einer  Gott  fürchtet  und  seinen  Willen  erfüllt,  den  erhört 
er;  ich  will  aUo,  daB  die  Männer  beten,  —  An  Pronomina: 
beim  Demonstrativuin,  z.  B.  ntitpstti  (ftke  liggn  Intdauxt:  Issi^ 
ireri«  atii  itvido  ir  ant  wisao  kiitio  azmogaus  kuip  tiieszai  halii,  ktüp 
schuachai  kok'ie  pUdi ;  tiegi  sctutscJuü  iitchptastidau-a  .  .  .  trissa 
knwi  «zmwßiWf  1.  188,  der  Aussatz  war  eine  solche  Krankheit: 
es  brach  aus  im  Gesicht  oder  am  ganzen  Leibe  des  Menschen 
wie  weilie  Vusteln,  wie  ein  böser  Grind:  dieser  Grind  also  ver- 
^vüstete  den  ganzen  Leib  des  Menschen;  oder  "eben  dieser",  denn 
der  Übergang  in  die  Bedeutting  der  Identität  liegt  ganz  nahe, 
vgl.  z.  B.  meidesi  treu  karta  taisge  {\.-gi)  nz^nizeis,  1.  36t>,  er 
betete  zum  dritten  Mal  mit  denselben  (vorher  angeführten)  W«  irten ; 
tii-gi  in  der  Bedeutung  "eben  danim",  "also  darum"  ist  sehr 
liiüifig.  z.  B.  I.  IS:  pagoni»  .  .  .  ape  iti  diena  sudo  .  .  .  nieka 
neszimta,  tiigi  anis  ape  ta  dietia  ml  dumoij  .  . .,  die  Heiden  wissen 
nichts  viMi  jenem  Tage  des  Gerichts,  danm)  eben  denken  sie 
auch  nicht  nn  den  Tag;  vgl.  auch  da«  häufige  to-gi-de'lei  {•del) 
eben  fleswegen.  Tataigi  nu  im  Üite  tris  daiktai,  2,  92,  das 
also  sind  nun  die  (vorher  auseinandergesetztem  drei  Dinge;  atcfip- 
taigi  $m  Ukroghi  int  iriera,  2.  IS",  das  \\\^>  ist  nun  der  rechte 
Glaube:  fiekagi  jumus,  midi  kriksthczoni»,  testete  sttkita,  2.93, 
soviel  also,  liebe  Christen,  sei  euch  gesagt.  An  Fragcprono- 
niina   oder   andren   Fragewörtern,  z.   B.  todeiei  ohw  ttdkn 


I 


Litauiscbe  Partikeln  nnd  Konjunktionen. 


* 


BettHi:  kangi  durisime?,  I.  95,  desweti^cn  sagen  sio  zum  Pptnis; 
vras  sollen  wir  alai»  (donn)  tun  ?  skntsdeles  massas  kirmelaites  di'fb^ 
kuiptji  tUf  »zmoffaUf  »eiun'etumlKi  i/irj/ti?  2.  27S.  (Ii»>  Ameisen, 
kleine  Würmchen,  arbeiten,  wie  möchtest  also  ilii,  Menscli,  nicht 
arbeilen  wollen?  Krisfus  tlieicas  mioti  iioredams  prafieU  mwa 
itreda  meitlessi;  kurgi  tu,  szmogaH,  ne  tioretHmltei  ffieufi  /we/.s/("5»i, 
2.  403,  Christus,  unser  Gott^  als  cv  sein  Amt  beginnen  wollte, 
betete,  wie  Holltest  denn  du.  o  Mensch,  nicht  zu  (iott  holen 
wollen?  —  Ad  andern  Pronomina:  miefa  ditschele,  taskat  äitli 
»(tpo$ta  turri  ant  Hang  mcdu,  iugi  nu  pfikaiiikest,  2.  377.  Hebe 
Seele.  «In  hnst  ju  Vorrat  auf  viel  Jahre,  du  also  sei  zufrieden; 
ius  Lictutrnikai  gerouae  iiirrit  jMihtimu  (jirdedami  dieu^  scht/vittv 
ir  hrangans  szodzio;  jusgi  nn  luredami  dieim  szodi  yttpinkites^ 
idant ...  2.  :i7W.  ihr  Litauer  habt  ein  besseres  Si^hicksid.  da  ihr 
Gottes  heiliges  und  teures  Wort  vonielimt,  ihr  also,  die  ihr  Gottes 
Wort  habt,  tra^  Sorpe,  daß  ...  —  An  Partikeln;  neigt  oü6^, 
eigentlich  "eben  {also)  auch  nicht",  z.  H.  sehitai  im  wiesti  littks- 
miaiutis  szodia . . .  tieigi  bm  iinkmnesnis  hdbetus  ikki  stuhos  dtenos, 
I.  S4,  dies  ist  das  allerfrohsto  Wort,  und  wird  aucli  kein  froheres 
^sprochen  sein  bis  zum  jüngsten  Tage;  zuweilen  steht  ilabei 
noch  irä  zur  Vt'rstiirkunfr:  Krisfus  macunsis  ponas  iach  daitgaus 
neieidosi  nei  kentern  stueens  deiei,  tiefgi  trel  Uttni  dfircM  ira  <ingciu 
ddei,  het.  .  ,  .,  1.  71,  Ohrisnis,  der  mächtige  Hen*.  stieg  nicht 
vom  Hin>mel  hontb,  nneh  litt  seinetwegen,  auch  nicht  hat  er 
dus  ^'ctan  der  Eniiol  wegen,  sondern  .  .  .  Sehr  hßnfi^'  ist  Jei-gi 
(öfter  iiber!*etzl>ar  mit  "sin  atitem"),  z.  B.  kitrie  simde  schitts  didzim 
paMiig,  Mptiicff  ftitim  ne  tcieiMS  (iktal  kt4nig*ts,  f/fi  in'ssi  szidm, 
Jtigi  mi  bei itaslai  hei  siuntentis  paslus  didi  buicu  [tonai,  tadda  .  .  ,, 
1,  41,  die-,  welche  diese  pTi>ßen  (vornehmen)  Boten  sandten, 
waren  ebenfalls  nicht  fin  Priester  nur  sondern  alle  Juden:  wenn 
al«o  nun  sowohl  die  Boten  wie  die  Boten  tiscndeuden  proße 
Ilcn-en  waren,  so  .  .  .;  irgi,  aiemlich  selten  gebraucht,  z.  B. 
idanl  ftei  ajkisrhUtltsi  bei  motercs  irgi  icd  k/KCWt  dtincha  gzmogatts 
szinnoiu,  2.  rJ9,  damit  sowohl  die  Apostel  wil-  die  Frauen  und 
80  auch  jede  Menschenseele  wisse;  beigi,  ganz  vereinzelt  in 
einem  Chond  1.  ISl :  Uukik  iu  wirsz/dxt  kttnft.  fMd/M/u  lieigi  mieiiiaf 
halte  du  den  Lnib  ehrlmr,  ansUindiij  und  müliig.  Au  Adverbien: 
Hugi  hukfm  Ünksmi,  koiei  betnrnm,  2.  377.  nun  also  lont  ims 
froh  sein,  solange  wir  noch  haben;  tada  bdoia  wissi:  tcienokigi 
$r  wm  sumis  dieiro?^  1.  1^74,  da  sprachen  alle:  bist  du  also  doch 
biitofaainftmHctic  Foncbnuftn  XEV.  7 
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dor  Sohn  Gottes  ? :  /vwrwd  tliena  azmones  inirsrhtancziaa  ir  ixtka- 
aamas  rejim;  ir  ihns  wiifsm  kadaii^gi  mirsencziuä  tihai  szinnm, 
2.  6,  jeden  Ta^  sehen  wir  Menschen  sterben  und  begraben  weitlen, 
und  wir  wissen  wolil,  (h(ß  wirallp  lif^endwanu  oben  (also)  sterben 
werden;  teipo-yi  ebenso,  vgl. d»zu  ieipo-jey  unter -jetj.  trauz  verblaßt 
ist  die  Bedeutung  des  -^i,  wenn  es  au  Priipositionen  gef  iifft  wiitl.  bei 
ßretknn  stehend  in-fji  ing,  tiu-gi  nug,preg,  nicht  selten  auch  isz-gi. 
-ifu,  Fragepnrtikel,  immer  nach  dem  ei-sten  Wurt  des  Salzes, 
ein  rechter  üntei-schied  der  Bedeutnnp  ist  zwischen  -^m  iinil  hau 
nicht  wahrnehmbar,  vgl.  tugu  essi  titx  kitrris  Uir  ateiti,   l.  30, 
bist  du  tier,  der  da  kommen  soll?,  mit  der  jurleichon  Wendung 
in  der  Perikupe  1.  27  :  b»H  tu  essi  tos  htris  tut-  ataiti?  Beispiele: 
Jems  Sftke  iam:  iugu  fawa  dii^e  ttszu  maae  dotumbei?  1.  361, 
Jesus  sagte  zu  ilmi:   würdest  du  deine  Seele  für  mich  gehen? 
wieschpatief  nugu  attiesi  karnlijite  hraei'f  1.  412,  HeiT,  wirst  du 
jetzt   das   Könij^eieh    Israel   aufrichten  ? ;   nttradhtes    hoHmmxa 
läauseghi,  sen»eigu  jan  numire,  1.394,  er  rief  den  Hnuptmuun 
herbei  und  fi-ngte  ihn,  ob  er  tJesus)  schon  lange  tot  sei.  Nicht 
selten  iät  -g»  auch  in  der  Doppelfrage  angewendet,  z.  B.  Janas 
Kriifui  dmt  mkiti:   ftigu  ^aw  tas  kttrmi  dietm  tietm  passadets 
tur  ateiti  isrh  dangaus,  kittagu  turrim  faukii?  1.  30,  Johannes 
läßt  Christus  sagen:  bist  du  der,  welcher  Ton  Gott  verheißen 
aus  dem  Himmel   kommen   sidl.   nder  sollen   wir  eim^s   iindern 
warton?;   tode/ei  mnkinkimes,  s*t}c^nsgit  <Ulei  KHifim  szmogitmi 
stoioSf  angehtngu  delet,  »zmogamgu  deiei,  kitagu  kokio  deiei,  1.  71, 
darum  lalU  uns  Itruen,  ob  seiner  selbst  wegen  Christus  Mensch 
geworden   ist,  ob  der  Engel  wegen,   ob   des  Menschen   wegen, 
ob  irgend  eines  andern  wegen.    In  der  Doppelfrnge  steht  auch 
-gu  —  alba :  didesne  dalis  irisso  suifto  niekada  ncdumoij,  koksai  io 
ira  giireitimas  podieiroakim,  intittkanigu  alba  Hehähtkans  dietritif 
2.  220,  ilor  gi'öüte  Teil  aller  Leute  denkt  niemals  daran,  wie  ihr 
Leben  vor  Gottes  Augen  ist,  ob  Gott  wohlgefällig  oder  niclit  wolil- 
gefülHg.  —  Einmal  kommt  _;cf^ii  vor,  wo  sonst  ^'ei'y»  gebraucht 
wii"d  :  schittti  i'ra  thdis  tikros  ir  dieitro  itttinkuMvzios  pakutos ;  jeigu 
nu  tikrai  jxikiäauoietis  bttsi,  tadda  .  .  .,  1.  48,  dies  ist  ein  Teil 
der  rechton  und  Gott  gwfiilligen  Butte;  wenn  du  nun  recht  gebüßt 
haben  wiist.  dann  .  .  . 

iäani,  immer  mit  dem  Optativ  verbunden,  wird  gebraucht: 
1.  wenn  zu  einem  Satzo,  der  an  sich  einen  abschließenden  Sinn 
gibt,  ergänzend  oder  nebenbei  noch  Zweck  oder  Absicht  au- 
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gegeben  wird  (ut  finalo),  z.  B.  diemts  pa^adeia  siciciui  isch  dangatts 
Qtsiustl  stttrfi  SHMM,  idant  kisstii  bufu  Ischgeff/etmu,  I.  5,  Gott  ver- 
epracli  der  Welt  ans  dem  Himmel  seinen  Solm  zu  senden,  damit 
der  dei*  Heiland  werde.  Oft  steht  im  Huuptsatz  to-rfc?  «=  in  der 
Absicht,  oder  ühnlicho  Wendtuifren,  z.  B.  Kristtt  fifxhomia  titicin 
painiryititiu  hudn  nareiu  pirmaijhi  httio-  Sidetui  jfoa^irijditi  xcAm 
prifitzastu  deiei,  idunt  $zmon€.^  Azinuotu,  1 .  fl,  Christus  wollte  sich 
abyichtlioh  in  so  ärmlicher  Weise  zum  eisten  M«l  der  Welt 
zeigen  aus  den  Ui^achoa.  damit  die  Menselieu  «üßten.  —  2.  Xach 
allen  Verben,  die  eine  Willensäußerung  oder  die  Betäti^uni»;  eines 
WuUens  ausdrücken  :  wollen,  wünschen,  befehlen,  anweisen,  auf- 
fordeni.  Hnregeu,  emialmcn,  vorbieten,  drohen,  zwingen,  locken, 
versuchen  zu,  helfen  verhelfen  zu,  gewöhnen,  raten,  Icluen 
belehren  (wenn  es  sich  nicht  um  die  Mitteilung  von  Tatsachen, 
sondern  um  eine  Anregunjc  znni  Tun  handelt),  sorgen  um,  zu- 
gehen (=  sorgen  für),  lauern  (=  trachlen  nach)  sich  hüten;  so 
und  80  eumchten,  bewirken.  In  denselben  Voistellungskreis 
gehilren  auch  Ausdrücke  für  "es  geziemt  sidi,  es  ist  nötigt, 
wenn  keine  blolie  Erklärung  des  Inhalb^  des  Geziemenden,  Be- 
nötigten gegeben  werden  soll,  sondern  eine  Willenserklärung  des 
Redenden.  Xach  den  sog.  verbis  dedarmuli  et  fsentienäi  kann 
idant  nur  stehen,  wenn  in  ihnen  zugleich  eine  Auffordemng 
liegen  soll.  Zur  Veninschaulichung  genügen  einige  Beispiele: 
ank  sttsgirodiji'  nuMmite  iopi  saim  jxi^ht^,  idant  thie  Janui  alba 
vnakittt  tfitai  alba  (fhi  pnirerstu,  idatii  giiis  iriresmms  haaznicnos 

\  pa$8idtitu,  1.  40.  sie  schickten  ihrp  Buten  zu  ihm,  ilamit  diese 
dem  Johannes  entweder  das  verböten  oder  ihn  nötigten,  daß 
er  sich  den  Obeni  der  Kirche  unterwerfe:  dietran  tejiaded  mumSj 
idant  kosznas  incfi  muftu  mhuenkiu  krauio  pralieghima,  1.  113, 
Gott  helfe  ims  (daznX  dafl  jeder  von  uns  Blutvorgielien  ver- 
meide; Utm  mirksfereia  Simotmn  Petras,  idant  jis  klattstu,  1.  3fi2, 
dorn  gab  Simon  Fctriis  einen  Wink,  dali  er  frugo:  Jhä  .  . .  kalti  eate 
onus  (szeimynq)  mginti  iv  prispattsti,  idant  sehirenfomh  dknomh 
eitii  hfinzniczion,  2.  I8t?.  ihr  seid  schuldig,  sie  (das  Gesinde)  zu 
emiahnon  und  anzuhalten,  daiS  sie  an  Feiertagen  in  die  Kirche 

I gehen;  reik  ir  peireik  tnw,  idant  tu  xkeme  mritit^  <jhcemtamR 
tttmftei  ffodingas,  1.  25,  nötig  und  sehr  nötig  ist  dir,  dalt  rhi 
dieser  Welt  lebend  nicht  habsüchtig  seist ;  pareitm  kosznam 
Kmoffui,  idant  ir  dietrui  defcntf^otu,  2.  358,  es  geziemt  jedem 
Menschen,  daß  er  auch  Gott  danke.  Die  litauischen  Verba,  nacit 
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denen   Brotkun  idant  so  pobraiicht  sind :   ilahofi-g  sich  in  acht 
nehmen,  dfamti  droiien,  verbieten,  gclöeti  lielfen,  tjiuti  wehreu, 
yrtindenli  ermahnen,  gundinti  versuchen  (zu  etwas),  jutd-inii  an- 
gewidineii   fi^attjti   anoiflnen.    l-nHtui  yni   ist    sohiildif;   (zu   !ua), 
lipti  befehlen,  nieisti  bitten,  meisti-s  beten,  nürl-derrii  einen  Wink 
geben,  mokitUi  (mokyti)  lehren  (fio  auch  pamokMa  diiti  X^bre 
gebenl.  fwivH  wollen,  nmmijji't  Urteil  gei»en  (daß  etwas  ^'eschehen 
soll),  paditi  helfen,  pamhif'ti  ennahuen.  jHLitati/ti  hinstellen  (zu 
einer  AufK«be).  pruAzißi  bitten,  prUaiktjii  anhalten  iwozn),  ptHr 
saki/ti  befehlen,  prispititsti  nötigen,  prireriUi  nötigen  zwingen,  proee- 
voti  sich  bemühen,  rftffinti  anregen  nnffordern,  rodi/ti  raten,  n*- 
fÄnti'S  sorgen  um,  moffoti-s  sich  hüten  (vor  etwas),  »iit^ti  schicken 
(wozu),  fifkoti  lauern,  traeliten  uach.  rei2(ieti  sehen  (=  sorgen  für), 
pobyii  locken,  dereti  taujren  zu»  reik  es  ist  nötig,  prymln  i/ra  dass. 
Wenn  idaut  nach  Verben  «teht,  die  an  sich  eine  Aussage  aus- 
drücken, so  liegt  in  Hern  Sat/e  mit  idatU,  wie  schon  erwähnt, 
immer  eine  Willensüullerung.  z.  B.  schttiems  fikiniiems  szmonema 
gki  hdini,  Idatit  niekas  »uro  gneku  d^ei  nenussimiHtu,    1.   1J5, 
diesen  glänbijten  Men.'=;chcn  sagt  sie.  Hall  Niemand  seiner  Sünden 
werfen   verzageu   soll.     Zu   erklärenden   Nebensätzen,   die  ent- 
weder den  Inhalt  einer  Aussage  oder  einer  Cin|ifindung  angeben 
oder  ein  einzelnes  Wort  eines  Hauptsatzes  seinem  Inhalt  nach 
näher  bestimmen,  wird  nicht  idant,  sondern  Jo*/  (s.  d.:  gebraucht; 
ebenso   drückt  idattt  nicht  die  faktische  Folge  oder  Wirkung 
aus  {lU  cousecutivum),  auch   dazu  dient  ^fog.  Entgegenstehende 
Fälle  sind  selten  und  z.  T.  nur  scheinbar:  kadu  pona»  Krl^us 
noreia  teipo  mkiti  komni,  idant  ir  icissu  praseziaitsia  Uitai  isch' 
mauitu,  tadda  ghis  kalheia  per  prUiginlnnis,   1.  '244,  da  der  Herr 
Jesus  so  die  Predigt  halten  wollte,  daJi  auch  der  idlereinfältigste 
es  Terstehe,  sprach  er  in  üleichnissen ;   meji  jter  ache  scfurenie 
neturrim  teip pftimkti,  idant  tU-tai  tjlrtotumbim  alfxt  idiotumbini, 
1.  52,  wir  sollen  während  dieses  Festes  nicht  so  müßig  gehen, 
daß  wir  nur  Gelage  halten  und    henimschwärinen:   in    solchen 
Beispielen  hat  dem  Verfasser  sicher  ein  "ilaniit"  vorgeschwebt 
Wenn  es  2.321  heißt:  «chittü  anis  ponui  Kridui  pnes^asti  datre, 
idant  ghis  jus  of)bartu,  dadurch  gaben  sie  dem  Heim  Christus 
eine  Ursache,  daß  er  sie  schelte,   so  ist  prezastis  hier  so   nei 
wie  Beweggrund.  Kein  erklärend  i^cheint  idant  zu  stehen  1.380: 
bud(i3  insu  ira,  idant  asch  ant  ircliku  ittnms  iriena  pideis^siati,  es 
ist  euie  Gewölmheit,  daß  ich  euch    zu  Ostern  einen  freigebe; 
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aber  ancli  hier  ist  die  Meinung:   "Gewohnheit  zu  bitten,  zu 
fordern". 

iki  "bis",  als  Präposition   mit   Genitiv   und  Dativ,   z.  H. 

1.  I2d  beides  nebeneinander,  und  als  Satzpnrtikcl  bietet  nichts 
dem  heutigen  Sprachgebrauch  ^egünübcr  Bemerkenswertes. 

ir  "und,  auch",  wie  heute  gebraucht:  zweimal,  1.  öS  und 

2.  5S,  steht  I»  =  und,  wohl  beideraa!  Druckfehler. 

Jaiif  in  der  heute  geläufigen  Anwendung  "schon".  Zu 
bemerken  ist,  daB  an  tm  gefü|^,  juu  die  Identität  ausdrückt, 
ta»-jau  =  ifienK  z.  U,  pirmoie  daüje  ischranclui  Hchitvntas  Lukoschns 
keiiatrhna  mitsu  tneschjxjfies  ,  .  .  autroie  (faÜje  iachrasclirt  tasfau 
0vanjfetist<i  .  .  .,  1.  253,  im  ersten  Teil  beschrftbt  der  heilif^e 
Lokas  die  Wanderung  unseres  Himtii  . .  „  im  zweiten  Teil  beschreibt 
dei'selbe  Evangelist  .  .  .:  7ie  trissi  tur  tciena  aJha  taniau  ureda, 
2.  27s.  nicht  alle  haben  eines  oder  dasselbe  Amt ;  atigelos  pamakens 
pienttnim:^  iachyunithogi  uszyimmusi  uettfstoij  fohm  nwj  piemenN, 
bet  toiau  (=  tii-Jau)  hniu  jxtsaka  iemus,  1.  So*  der  Engel,  nach- 
dem er  den  Hirten  des  Heilandes  Gol>urt  arifrekündict  hatte,  ent- 
fernt sich  nicht  sogleich  von  den  Hirten,  sondern  sagt  ihnen 
eben  dasselbe  Mal  (bei  derselben  Golegonheit). 

'jeg,  nußerLvrdentlich  häufig  nach  hijtn  (so):  ieijjo-jeg  (M- 
paieg)  =  ebenfalls,  ebenso,  auch,  ja  auch ;  /..  H.  thie  thikiai  {yriekxi^, 
iretiuus  usw.)  mus  apknltus  büke,  knipaieg  ir  hu  dafjiir  trelina 
tiku  trissas  szmones  ieipaieg  apkuHi  ir  amszinai  prapitldinti, 
2.  IIb,  diese  Dinge  (Sünde,  Teufel  usw.)  hielten  mis  gefangen, 
sowie  auch  jetzt  noch  der  Teufel  trachtet,  alle  Menschen  el>enso 
gefangen  zu  nclnnen  nud  auf  ewig  zu  verderben  (kaiixt-jeg 
nur  nn  dieser  einen  Stelle  in  der  Pnslille).  An  andeni  Wörtern 
weniger  häufig,  zuweilen  tii'Jeg  biidu  =  auf  dieselbe  Weise, 
z.  B.  praraka  Daniela  imesfa  ing  grafie  tarp  letm  pen  dietras  per 
praraka  Habakuktt;  tuieg  hiuiit  dmras  ir  nuhei  iki sicieto galo  nor 
penmti  kurie  io  bijosi,  l.  ^14,  den  Propheten  Daniel,  in  die  l»rul>c 
unter  die  Löwen  geworfen,  nUhrt  Gott  durch  den  Propheten 
Habakuk:  auf  lUeselbe  Weise  will  Gott  aucli  jetzt  nnd  bis  an  der 
Well  Kinlr  näiuen  die  ihn  fürchten.  Sonst  ganz  vereinzelt:  ir  i> 
kele»i  taieg  hadina  sitgrisza  ing  Jerusulem,  1.  404.  nnd  sie  machten 
sich  zur  selben  Stunde  auf  und  kehrten  zurück  nach  Jerusalem. 

ßt,  kondicioiutles  "wenn",  verhundon  mit  Indikativ  Präs. 
oder  Fimiri  bei  realer,  mit  Optativ  bei  iirealer  Bediiigimg,  zeigt 
keine   besondere   Abweichung    vom   heutigen   Sprachgebrauch. 
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Hiiiifig  ist  die  Veibindung  mit  dem  l'aiiizlp,  d.  h.  Weglassimg 
von  Optati Wonnen  des  Verbnms  htiii,  /..  B.  iei  tfieiras  tftim  nerinres, 
UuUi  bei  Äflomas  Iei  Emi  ir  idssi  tu  tmiku  icaiAai  bittu  atnssitiai 
pnipüle,  \.  88.  wenn  Gott  das  nicht  getan  bätte,  wure  sowohl 
Adam  wie  Era  und  alle  ihre  Kindeakinder  in  Ewiglioit  verloren 
gewesen. 

j&'b,  immer  mit  dem  Optativ  verbunden,  wird  an^wendet, 
wie  iflfuit,  hIs  iillgeineines  »/  finale  und  naoli  den  dort  ange' 
führten  Verben :  einen  BerleLitnnpsunlerschied  iler  beiden  Par- 
tikeln babe  ich  nicht  wahracbmen  können.  In  i^l ei eb artigen 
Salzen  steht  babl  das  eine,  b^ild  das  andre,  z.  B.  turri/n  s^hiiiotif 
kodefei  dieir<ts  ttAiai  iiülanis  ta  bttfia  hutra  jnisakcs:  'tut  pirmo, 
ida  nt  primintu  wis»u  szmontu  unsgimima grlekirufH  sattii...  atU  antro, 
jeih  buiu  perskürimm  tarp  ^imines  Abrahamo  ir  kiiu  pagouHj  1,  130, 
wir  niü)>8ea  wisijen,  warum  Gott  nur  den  Juden  diese  Sitte  anbe- 
fohlen hatte:  zum  ersten,  damit  sie  f^edäcbten,  daß  aller  Uenschen 
Geburt  sündig  sei  .  .  .  zum  zweiten,  damit  eine  L'ntorscheidung 
sei  zwischen  Abrahams  Geschlecht  und  den  andern  Heiden.  Xach 
einem  Zwiscliensatz  wird  idnnt  durch  jeih  wieder  uuffren(»mmen, 
Kristu»  ÄiMYi  apsikrikschtijmu  t<ttai  i»'htaiee,  idant,  kaip  ihÜ 
czif^H  iäch  dunijaun  pi'ihutra  ^•huttiUt  tixticze,  ieih  teipo^hi  pi-ihiäu, 
k(tda  ir  mes  nutsu  tcaikeii'ts  kriksrhüjam,  I.  146,  Cliristus  hat 
das  durch  seine  Taufe  bewirkt,  daß,  wie  zu  jener  Zeit  die  heilige 
Dreieinigkeit  ans  dem  Himmel  zugegen  wur.  daß  ebenso  sie 
zugegen  sei,  wenn  auch  wir  unsn?  Kindlein  taufen.  Daher 
todä  jeih  —  zu  dem  Zwecke,  daß,  z.  B.  kodei  ?  todd  .  .  .  Jeih 
mumuat  kaip  radite  paroditu  dieiro  siitszba,  1.  168,  weshalb  V  des- 
halb, daß  VT  uns  gewissermaßen  vor  Augen  zeige  den  Dienst 
Gottes;  doch  ist  das  vereinzelt,  die  Regel  ist  todä  idant.  Zum 
Gebrauch  nach  Verben  des  Wollens,  Bewirkens  usw.  einige 
Bei-spiele:  galt  perniamfii  dietm  vorinti,  ieib  ir  p(tgonis  btüu 
amszinai  iscbgamti,  1.  158,  du  kannst  verstehen,  daß  Gott  will, 
daß  auch  die  Heiden  in  Ewigkeit  erlöst  werden;  augiwe  tur 
iceisdetiy  jeib  ir  berttetiu  dabnr  it&sgimmiam  koke  skmla  nenitssidüiUf 
1.  222.  die  Mutter  soll  zusehen,  daß  aucii  dem  ei>en  jrei)orenen 
Kinde  nicht  irgend  ein  Schaden  geschehe;  trdituts  draudz,  ieib 
nzmones  nekUtusitu  dieico  szwizio,  ir^liiui»  igmidu  strieia,  ieib  pikiui 
giirentu,  1.  212.  der  Teufel  be<lrüuet  ihe  Menschen,  daß  sie  nicht 
hören  auf  Gottes  Wort,  der  Teufel  verleitet  die  Welt,  daß  sie 
böse  lebe  (vgl.  koi  igutide  Jitdosehiu^  idant  ghis  pfina  Kri^it  iack- 
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<iiitu,  1.  313.  wer  verleitete  den  Judas,  daß  er  den  Heirn  Christus 
veiTieto  ?) ;  mokirU^imcSf  ieib  iV  mes  szmones  dietrui  dehuroti 
neuagmirschiumbini ,  l.  89,  lalU  uns  |f>mou,  daß  auch  wir  Monsclien 
Oott  zu  danken  nicht  vei-gessen.  Nach  den  Verbis  decl.  sent, 
wenn  es  sich  nur  um  die  Krwjihnung  einer  Tatsache,  nicht 
um  eine  Willensäußerung  handelt,  wird  ßib  nicht  gebraucht, 
auch  nicht,  wenn  durch  einen  Nebensatz  ein  Einzelbej^friff  des 
Hauptsatzes  näher  bestimmt  werden  s^ll,  also  wie  hei  iV/r/«/. 
Wenn  es  1.  H:^9  heiöt :  moK-a  atttfeiait  ttrefift  scfto  benwlio  huN^nii,  ieib 
huttt  l-aralittmi,  es  lehrt  der  Engel,  es  sei  das  Amt  dieses  Kindes^ 
daß  er  König  werde,  so  ist  offenbar  in  dem  un'fh«  diM-  Sinn 
vtm  "Auftrag"  mitempfunden  w<irden;  ebenso  ist  in  dem  Satze 
1.  ;J57:  ieschkoia  patfigumn  ieih  .  .  .,  "er  suchte  Uelegcnheit, 
daß",  der  Gesamtsinn  des  Trachtens  für  die  Kimstrtiktion  maß- 
gebend gewesen.  Anumal  sind  dagegen  ;  Jesus  jMiszhwu  mica 
cziem  tttgiitsi,  ieib  isrh  srJio  strieto  eitu,  1.  S.^M,  Jesus  erkannte 
seine  Zeit  geknnimen.  daß  er  aus  rior  Welt  gehe:  f«c/f  tte  hadnas 
e»mi,  ieib  tlirszus  kurpiu  io  atrischczut,  2.  239.  ich  bin  nicht 
wert,  daß  ich  seine  Schuhriemt'n  uufhtnde.  Ebenso  selten  wie 
idant  und  offenbar  anomal  \^t  Jeih  im  Sinne  ries  tU  consecutivum 
gebraucht,  so:  mokiul-es  KwietiscfiAa  lohi  tetpo  iraiioti,  ieib  totleiei 
nepfaptütumltei amszinai j'l.  '.\'1\.  lerne  eins  inlisehefiut  so  brauchen, 
daß  du  nicht  deswegen  auf  ewig  verloren  gehest.  —  Kondi- 
tional steht  ^»A  in  folgenden  Füllen,  also  wie  sonst  /W:  ieib 
dieuiis  nenoreiens  ir  jXtffOMU  i^hganlii  (unszimit,  he  httii  ientits 
ttanm  dairene  ape  ttssgimmima  sattyt  sutmm,  1.  l')7,  wenn  Gott 
nicht  gewollt  hätte  auch  flic  Heiden  in  Ewigkeit  erlösen,  hfttte 
er  ihnen  nicht  Kunde  gehoben  von  der  (iehurt  seines  Sohnes; 
j$ib  berneiis  /teyimeMS,  butu  ivissas  strieis  propülem  i derselbe  Satz 
auch  1.  7H);  jeib  Kristu.«  nekeietis,  hutu  irissas  sine/5  prapulms; 
Jeib  dangHH  ne&zetige»,  butu  «'.  Str.  pr.  2.  154,  wenn  das  Kind 
nicht  geboren  (wäre),  wiire  die  ganze  Welt  verloren  gewesen; 
wenn  Christas  nicht  auferstanden  (wftre).  w.  d.  g.  W.  v.  g.: 
wenn  er  nicht  zum  Hjnimel  aufgestiegen  (wäre},  wäre  usw.; 
dauffiatM  twi  du  tuAittmttis  ssidu  tcieiia  titdrze  pefreache,  ir  daitffe$ni 
butu  pagadimw,  ieib  Titas  netisakens  suffautuiii  nettumnrinii,  2. 346, 
mehr  als  zwei  Tauseml  Juden  erschlugen  sie  in  einer  Nacht, 
und  nocli  mehr  würden  sie  verderbt  haben,  wenn  nicht  Titas 
verboten  hätte,  die  Ergriffenen  zu  töten:  ieih  anis  yhi  tikrai 
rumiieie,  nebuiu  toke  proce  ghi  Kvi^usp  aigabene^  2.  458,  wenn 
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sie  ilm  niclit  recht  geliebt  (hätten),  würden  sie  ihn  nicht  mit 
Süldtor  Miihu  zu  Christus  gi^lnacht  haben.  Die  kumlitionale 
Anwptuhing  ist  also  zinmliph  seUen;  es  kujiri  ztifiillig  sein,  diitl 
die  Bedingung  immer  irreal  ist  und  der  Satz  mit  jeih  immer 
das  Partizip  »llpin  enthält. 

Jeng,  kommt  in  der  Postillu  nur  »elten  vor,  in  der  Bö- 
deiituug  "weil":  n'iekm pas  stttlft  ufiszintMia,  kam  tat  tarn  hdbeia; 
kili  Iure,  ien»j  Judoschnn  iiireia  kolita,  Jesm  iam  kolh:  pirk  usw., 
niemaud  am  Tische  wußte,  wai-um  er  ihm  das  sagte;  einige 
meinten,  weil  Judas  den  Beutel  hatte,  Je»us  sage  Ihm:  kaufe 
Ußw. ;  Kidai,  iang  (^  jet\g)  (lie}ta  prigatairißno  biam  .  .  .  melde 
Pilota  ...  1.  39.S,  die  .Iu(Jon.  weil  der  Tag  der  Znrüstnnp  war, 
baten  Pilatus;  pot<tm  (ra/virn,  ieng  dietui  primitaisijmo  butra^  .  ,  . 
ateija  Jusephm,  1.  394,  darauf  am  Abend,  weil  es  der  Tag 
der  ZurüKtting  war,  kam  Joseph :  alle  drei  Stellen  aus  der 
ganz  eng  sich  an  den  Bihelte.\t  scblioUenden  Leidensgeschichte 
(1.  356—418). 

jo  (^  jü)  "sugar.  vielmehr",  nur  einmal  vorkommend : 
Alfs  .  .  .  grlekostt  giuen,  A-urmai  mi  dietp</  nei  tanio  dietrv  »etior 
Idaxt9lii  .  .  .  kurmi  io  giri'esi  2*'ktu  satca  darbu,  2.  54,  mancher 
lebt  in  Siimien,  der  weder  auf  Oatt  noch  auf  Gottes  Diener 
hören  will . . .  der  sicli  sogar  (vielmehr)  seiner  b5sen  Taten  rühmt. 

jog,  verbunden  mit  dem  Indikativ,  zeigt  folgende  Gobraucha- 
weisen:  l.  Nach  der  Verhis  sont,  und  dool.  gibt  der  Satz  mit 
jog  den  Inhalt  der  Aussago  oder  Empftndung  an  und  steht  völlig 
auf  einer  Linie  mit  der  Knnstruktion  solcher  Verba  mit  Akkusativ 
und  Partizip,  i^o  nach  sakyti  tartt  sagen,  praneszti  vortragen 
prophezeien,  ienkihUi  bezeichnen,  andeuten,  rodtßi  zeigen,  Ünoii 
wissen,  raxzgti  schreiben,  u'<zj)a^inii  bekennen,  niokli  lernen,  wo 
kinii  lehren,  uisiginti  leugnen,  Uudgti  zeugen,  numangti  ver- 
stehen, dumoti  denken, tikefi glauben.  mitUi gedenken, glrdit'i  hören, 
regia  sehen,  um!  hei  allen  ähnlicher  Bedeutung.  Zur  Veran- 
schaulichung genügen  einige  Beispiele:  nzodeis ir darfniis isrhroda 
po  iu  fikim,  tag  ktts  ttfitvien»  Im'h  ghi*  jxttmi'  ira  pasz<uhtns  Messio- 
achits  I.  'J9.  mit  Winteu  und  Werken  beweist  er  vor  iliieu  Augen, 
daß  kein  aiidrei  als  er  selbst  der  verhoiJtono  Messias  ist  (vgl. 
Jatms  Ischrttda  Kristii  esanti  yffissiosrhttmi,  l.  31,  mit  Akkusativ 
unci  Partizip) :  tadda  pajussi,  iog  essi  labai  didis  gnesrhnika«,  1 .  47, 
dann  wirst  du  fühlen,  t\ü!&  du  ein  sehr  grußer  Sünder  bist; 
pona»  Krislm  noreia  mm  trissu  fhii  pamokiti,  iog  dieiro  daugiaus 
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jxtreitisi  kiftusiii  ttei  tietco  idbii  augiuvs,  l.  168,  der  Herr  Cliristus 
wollte  uns  (laduroli  helelii-en,  dalt  es  sich  raelir  ftezienit  Gott 
zii  gi^liiifclie»  als  Vater  oder  Mutter;  die  Vorpfliclituuj?  wird 
als  eine  Tatsache  «usKesprochen,  idfittt  khtttsi/tutnfjhn  wilrde  eino 
Auffonleniug  ausdrücken.  Selir  selten  wteiit  jog  nach  Verbeu, 
die  eine  "WillenÄhetätigiint;  ausdrücken,  ilniin  wie  irinnf  und  Jeih 
mit  dem  Optativ  verbunden :  ktu^ei  <fei3tnmOei  iog  thie  akmetts  liiina 
piiirin*^«,  tiH'zimt  to  neMm,  1. 273.  wenn  du  auch  wünschen  möchtest, 
dal!  diese  Stebie  zu  BiV)t  würden,  wird  es  doch  nicht  sein;  nanAgi 
intj  trinii  melMutise  }cisi*o»it  iriefmn  (/ei  idnut  paKeUa  ^huenta» 
ratd-as,  2.  102,  so  will  ich,  dali  die  Münner  lieten  an  allen  Oi-ten 
und  (laß  sie  aufheben  hcilij^e  Haudi»  (Biholzitat):  <jhia  iwuov  ioij 
$0  stittrfnniii:^  p(tgentH,  1.  l"»l,  er  will  nicht,  dall  sein  (reschöpf 
verderbe;  meMesi  iei  gnletu  huti,  iog  praeitn  ta  hadinn,  1.  365, 
er  betete,  wenn  es  sein  konnte,  daß  diese  Stunde  vnrühfirjrehe,  ist 
eine  Vemiiscliung  zweier  Konstrukti<iiipn :  nipldesi  idnnt  praeitn  und 
tnetdesi  idant  prneifu,jei  gaUtu  huti,jog  prneit.  Wenn  nach  Verben 
des  BewLi'kens  nur  ihts  faktische  Resultat  angegeben  werden 
SüU,  steht  j'ttgi  normal  und  dann  auch  mit  dem  Indikativ,  z.  B. 
9ch9f0tUri  diotse  dura,  iog  ssmogus  (jal  bei  dieua  bei  artimtujhi  satra 
tndeti,  2.  140,  der  heilige  Geist  macht,  dall  der  Mensch  sowohl 
Gott  wie  den  Nächsten  lieben  kann.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  dalJ  nacli  Verbis  sent,  um!  doel.  der  Optativ  ver- 
mieden wird;  vereinzelte  Falle  kommen  vor,  so:  sUundesi  im» 
teiena  moterisehke,  iog  icelituts  iw  duHeri  tipsed^ns  didei  marzitu, 
1.  27y.  es  kla;i;to  ihm  ein  Weib,  dali  der  Teufel  ihre  Tochter 
in  die  er  gefahren  sei,  sehr  quäle.  —  2.  Wenn  zu  dem  Gesannnt- 
inbalt  eines  Satzes  oder  zu  einem  Einzelbe|?riff  ein  ausführender 
oder  ergänzender  Satz  hinzu  f^ef  ii^'t  wei-don  soll,  Ohjekt  oder  Subjekt 
durch  einen  ganzen  Satz  gegeben  wird,  geschieht  es  durch  ^'ojf; 
garbin  otigehi  diewa,  iog  dietrm  auttit  «utctt  strletrir  piissiidefu  iV 
atsitinta  nepttslepia,  I.  SS,  die  Kngel  pi-eisen  Gült,  dali  Gott  seinen 
Soho,  der  Welt  verheilten  und  gesandt,  nicht  verbirgt;  Petrm 
nusituAzija,  iog  Jesus  Irefi  hitiit  hfitiise,  l.  410,  Petrus  wurde 
betrübt,  dali  Jesus  zum  diitten  Jlal  fragte;  schircnf»  Fawilo  tikras 
ir  uiernm  szodia  ira,  iog  Je^m  Kristtt«  ateija  grieschniisiiis  isi^b- 
ganitit,  1.  6,  des  heiligen  Paulus  rechte3  und  wahres  Wort  ist, 
dall  Jesus  Christus  gekimnnen  üst  die  Sündigen  zu  erUisen;  pir- 
mmis  (ftejimns  Kristam)  im,  iog  ghis  .  .  .  szmogumi  .  .  itszgime, 
l.  16,  die  erste  Ankunft  Christi  ist,  daß  er  als  Mensch  geboren 
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wurde;  »teit  hudina  bei  achitm  iaii  ira,  iog  nantire  bfitm  stotaua 
tlietro  tjichffirs,  2.  't'li,  es  kniiimt  die  Stuniio  und  ist  schon  da, 
daß  die  Toten  die  Stimme  des  Sohnes  Oottes  venieiimen  werden, 
m  gamt  irUf  izmognu,  iog  pr<ücnita  aan-a  hrauki  fiirfxfams,  2.  lOi^ 
OS  ist  nicht  genug,  o  Men^eh.  daß  du  deinen  Soliweiß  abwischest 
arbeifen<i.  Ganz  vereinzelt  stellt  in  solclion  Füllen  tlor  Opttitiv, 
Bo:  potiiM  velinm  mnnoia  nu  czesa  santi,  iog  tun-etu  Me9sio8':hus 
pussinnitfi  sicietiti,  1.  1 10.  dariiaeh  wußte  der  Teufel,  jetxt  sei  die 
Zeit,  daß  der  Messias  sicli  dt»r  Welt  offenbaren  sollte.  In  die- 
selbe Katt'y;orie  fällt  der  häufige  Gebrauch,  daß  ein  Demonstra- 
Ljvtim  dos  Hauptsatzes  in  seinem  Inhalt  diireh  einen  Satz  mit 
jog  bestimmt  wird.  z.  H.  meile  dieiro  tarne  issirodn,  iog  dietras 
sznuMjui  laitvele  potmuoghhmt  unl  uis»u  thtikiu,  '1.  4t>7,  flio  Liebe 
Gottes  orwcist  sieh  darin,  daß  Uott  dem  Menschen  befahl  die 
HeiTsehnft  ühor  alle  Din^c ;  diilinr  diLs  liiiufiiiro  /w/eV  jog  =  des-  ^ 
wof,'en  weil,  wähi'end  Uniä  idani  oder  todel  jetb  =  deswegea  i 
damit.  —  3.  jog  ist  das  allgemeine  tU  conseciitivum,  z.  B.  tokmi 
ptiftsikiefe  schfintwifi  Jtiriitsfi,  iog  attia  tnssi  niissimtne,  I.  U)S,  ein 
solcher  Sturm  erhob  sich  auf  dem  Mecro,  daß  sie  alte  verznpton; 
Jawts  ftchtrentai  ghrewi,  iog  tnssi  io  twH<t  nttsint^ffcH,  1 .  40  Joliannca 
lebte  lieilig,  so  daß  alle  sich  über  ihn  verwunden)  mußten. 
Vermieden  wird  jog  im  Sinne  des  uf  finaU',  es  kttmmt  nur  ia 
seltenen  Beispielen  so  vor:  tiJceJc  Kt-istu  atit  suiefo  »»zgimusif 
iog  ntiis  ptiwargeVm»  aj)teislntH,  1.  47  [normal  wäre  idant  oder 
yetA),  glaube,  chiß  Oliristus  auf  der  ^VE•lt  goboren  ist,  daß  er  uns 
£lendo  rechtfertige ;  akimis  in  gimis  ptsmirtxfu,  iog  «tiw  (dimis 
saun  regedami  tikrtti  szinnotn  ...  2.  30  vor  ihren  Augen  zeigte 
er  sich  lobend,  daß  sie  mit  eigenen  An(jen  sehend  wüßten.  ..  . 
—  4.  jo(j  steht  kausal,  (inotwim^  ■/..  H.  iV«/  merga  Mnrin  htura 
paszadeta  ing  saliiha  Joaephui,  tudda  ir  ghi  tttrreia  pati  Indt  isch 
gimmines  fnirtdiam  Dotrido,  I.  ')6,  weil  die  Jungfrau  Maria  dem 
Joseph  zur  Khe  angelobt  war,  mußte  sie  auch  selbst  aus  dem 
Geschlecht  des  König»  David  sein. 

jidc,  doch,  dennoch,  je<loch :  der  Gebrauch  wie  heute. 

jit — jit^  je  —  desto,  wie  in  der  heutiKcn  Sprache;  ein- 
faches jii  vor  Komparativ  =  um  so,  z.  B.  idant  anis  mitn  darha 
iü  geninus  gtdetti  isfchtnisiti,  1.  178,  damit  sie  ihre  Arbeit  um  so 
besser  verriclWen  könnten. 

htczei  (vereinzelt  mit  -gi:  kaczeigi),  obgleich,  wenn  auch; 
mit  Optativ  verbimden,  wenn  (lOgengrund  oder  Gegenbedingung 
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als  bloß  m(>glich  hinbestellt  wird,  z.  U.  Kticzei  dieims  man  smerti 
tlotu,  Uirzian  esch  Ükcsht  itig  ghi,  *J.  'JOl.  wenn  auch  Gott  mir 
Jen  Tod  gehen  sollte,  werde  ich  doch  an  ihn  ^rlaaben.  Im  Re- 
lativsatz steht  knczei  1.  243  :  ite  tnm  kitfie  knvzei  HnH.<ft  Azodio, 
ftus  yeri  ir  ischgaHÜi,  nicht  alle,  die  (obgleich)  das  Wort  hören, 
wenlen  jrut  xnid  erlöst  sein.  Sehr  oft  steht  hu-zfA  hei  einem 
einzelnen  Wort,  Partizip  odi^-r  juidern,  z.  H.  jei  ptnsta«  szMo<jnSf 
kaczeitji  ir  ponas  hjfcsfii,  ynr»»  tu  httiit  padaretts,  1.  80,  wenn 
ein  bloßer  Mensoii,  wenn  auch  irgend  ein  Herr,  diesen  Schall 
(Verkiindignnp)  gemacht  hätte:  dransei  sek Ultra  kuczei pikiahudtt^ 
2.  220,  dreist  folge  deiner  wenn  auch  schlechten  Gewohnheit 
Ktidti  ist  zeitliches  "wenn,  wann,  als",  verhnnden  mit 
Präsens.  Priiieriluni  iintl  Futurum,  /..  B.  unir/ia  titeijmos  Knxtmts 
»tmonhimp  «»ti  nUijmfiA  dticl^tnnischht»,  knd a p(nuts  Kristm  kriks^h- 
czonitns  .  .  .  düst  sz^xii  sfitrti  brttntjH,  1.  '^,  die  zweite  Ankunft 
Christi  zu  den  Menschen  ist  die  geistliche  Ankunft,  wenn  der 
Herr  Christus  den  Christen  gibt  sein  teures  Wort;  kada  antat 
musH  trisstt  pirmrisis  tietrus  ntiuie  bmra  stt^rieschieits  .  .  ., 
tada . . .  als  unser  aller  Ältervater  Adam  sich  im  Paradies  ver- 
sündigt hatte  •  .  .,  da  . . .:  ireczins  nteijmm  KriMnm  hm  sndtuti« 
dienttle . .  .  ktida  e/his  tiiUvi  kftrta  yetfimai  leUis  .  .  .  i.tch  d^iug/tus, 
I.  h,  die  dritte  Ankunft  t'hristi  wird  sein  nm  Gerichtstage,  wenn 
er  zum  zweiten  Mal  sichtbar  herabsteifjen  wird  vom  Himmel. 
Sehr  selten  steht  einfaches  ktuia  in  konditionalem  Sinne  und 
zwar  hei  iirealer  Bedingung,  mit  tlem  Optativ  vertjunden :  ptu'ziam 
dieicui  didei  itttiktti,  hida  nebtdu  (/fiesrhitikit  attt  strieto,  1.  211, 
Gott  selbst  wiinle  es  sehr  gefallen,  wenn  es  keine  Süjider  aiif 
rler  Welt  gäbe :  tatai  i$z  tie»i)$  hidti  pikfag  dnrha»,  ktvin  ka^  (tnt 
rieldiu  nttkstu  bndams  ir  fipines  turerhnui  pro  iangu  nik^  riekliu 
sehoktu^  1.  273,  das  wäre  wahrlich  ein  übles  Worif,  wenn  einer 
auf  dem  hohen  Bodenraum  befindlich  und  Leiter  habend  durchs 
Fenster  vom  Boden  spränge ;  jic  Oidit  geras  darbas,  htdda  kas 
d&no6  apsta  turedam»,  noretu  knmmaroie  kokioio  tupeii,  nieko 
tietmlffUi,  !.  274,  es  wäre  kein  gutes  Werk,  wenn  einer  Brotes 
die  Fülle  habend,  wollte  in  irgend  einer  Kammer  hocken,  nichts 
essen :  kada  Jobas  tiebtUu  ieip  didei  tr^Hno  ischcnrgiidris,  meä  nieko 
ape  10  nofi(uznii<t€  nesziutudiimhim,  I.  2i*6,  wenn  Hiob  nicht  wäre 
so  sehr  vom  Teufel  geplagt  worden,  \vi\rden  ^vir  von  seiner 
Frömmigkeit  nichts  wissen:  rodus  saugozdm  nitg  ffd^^hiiru  pro- 
rttktt  —  (t  tisch  auH  nep<iSizinstH  —  kttdn  »zimwcziaH  »ze»Bu,  ant 
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kokiu  galeczlau  hh  jxiAzhdi,  2. 3 1 5,  gi>ni  wfirdo  icli  m ich  vor  f«lscheu 
Propheten  hüten  —  ahor  ich  kenne  sie  nicht  —  wenn  ich  dio 
Zeichen  wüüte,  an  denen  ich  sie  erkennen  könnte.  Die  konditionale 
Bedeutung;  ist  stehend  nur  in  der  Vori)indun^  knip  kad/t  "wie 
wenn.  uU  oh",  und  hat  stets  den  Optativ  neben  sii?h.  z.  U.  l-aip 
kaiht  hiiotu,  1.  t\  aU  wenn  er  sagen  wolltü;  hitp  kndn  lotinischhii 
UircziaUf  1. 134,  als  wenn  ich  lateinisoh  sagen  niiicbto;  dejw  kaip 
hifin  hiial  gchirenti  ir  tferi  hiU»,  '2.  421,  sie  stellten  sich,  als  waren 
sie  sehr  heilig  und  gut;  und  so  sehr  häufig.  —  Selten  ist  kada  in 
kausjilpm Sinne^  quando:  knipotalmbua,  hiddfi  aath  wironeszinwm, 
1.  338,  wie  soll  da.-*  geschehen,  da  ich  von  keinem  Manne  weiH. 

kadungi,  in  der  Hodeutiing  "irgon<]  einmal",  2.  200 :  Lüzhvus 
kaczei  didei  intfgstans,  Utcziuu  yhi&  tiieirut  ittchtii;  irieros  htg  (jhi 
nepatnet,  nei  iik  dieira  htdangi  nnt  sairm  smsimitsetUl,  2.  200, 
Lazarus,  obwohl  sehr  Xot  leidend,  vertraut  docl»  auf  Gott,  ver- 
liert den  (ilaiiheu  an  ilin  nicht,  i^ondern  glaubt,  (iott  werde  sich 
irgendwiiini  seiner  erbarmen.  Als  Sat/partikol  =  qttoniani,  qw'a, 
wie  später  gebräuchlich  zur  Angabe  des  objektiven  Grundes. 

kttqM),  koip^  "wie",  so  gebraucht  zur  (Heicbstellung  von 
einscelnen  Wörtern,  Wortgiuppen  und  .Sätzen,  bedarf  keiaer 
weiteren  Krliiiiterung.  Aullordeni  dient  es  aber  in  sehr  erweiterter 
Anwendung  zu  mancliorleJ  Satzverbinilinigen :  l.  im  zeitlichen 
Sinne  vo]i  "als"  (wie  im  heutigen  Litauisch),  oft  so«  daß  wir  ein 
"siibald  als.  so  wie"  empfinden,  /..  B.  iam  isrh  dangaus  aisiutite 
tceszhnma  tr  twkUus  ugmngm,  ant  ia  kaip  ttssedu  Hdioschiis,  Utda 
dietratt  ght  teip  gitcan  nteme  ditwfUH,  1.43,  iliiu  sebickte  er  vom 
Himmel  einen  Wagen  und  feurige  Pferde;  sobald  sich  Elias 
bineingeset/t  hatte,  da  nahm  ihn  (latt  so  lebend  in  den  Himmel; 
szidai  tu  fterneli  .  .  .  Imp  hr/taugs  .  .  .,  mtr  kandumi  ttprinks, 
I.  HO,  die  Juden  werden  dies  Kind,  sowie  es  heranwachsen 
wird,  zu  ihrem  König  wühlen.  —  2.  «^  consecutivuni,  nach  Aus- 
drücken fiir  "so"  häufig  gebraucht,  tibcr  auch  ohne  derartige 
Hinweisuugen  im  Hauptsätze;  mit  dem  Indikativ,  wenn  die  tat- 
siichlich  eintretende  oder  eingetretene  Folge  ausgodrückt  werden 
soll :  2.  B.  (1*5  Azidai  tmpo  este  tcelino  Hplekinti,  knip  io  nepaszistnf, 
L  46,  ihr  Juden  seid  vom  Teufel  verblendet,  didl  ilir  ilm  nicht 
erkennt;  srhtUti  pftitytrfimH  wttndinio  hig  irhi/i  apreischke  mitxi 
scldotce,  kaip  io  pmiwdiwi  pftide$t  ing  ghi  iikHi,  \.  174.  durch 
diese  AV'aiidlung  des  Was-sers  in  Wein  offenbart  er  seine  Herr- 
lichkeitf  ko  daß  seine  Jünger  anfangen  an  ihn  zu  glauben;  ghis 
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(äieic(ts)  kosznti  szmogu  ponu  Uida  tint  wissu  daikiu,  kaip  wissi 
dniktai  tut'  szmogut  tanmuti,  1.  2:U,  er  (Gotd  sohiif  jeden  ifonsohen 
zum  Herrn  über  ulle  Dinge,  so  liall  alle  Dinge  dem  .Menschen 
dienen  miisson ;  kunas  ant  kmu  alfxi  ratiht  fxttinsta  ir  dlH^  ekaust, 
kftip  izmttgns  nei  dirpti  nei  fnieiti  twf/til,  l .  1 89.  der  Leib  s(4iwil]l  an 
den  Füllen  oder  Händen  au  und  schmerzt  sctir,  sn  <luli  iU>v  Mensch 
weder  arbeiten  noch  ^hon  kann.  Der  Optativ  steht  bei  diesem 
http,  wenn  die  Fol^'o  als  eine  l>lt>lt  mufrlifbo  üder  in  der  Willkür 
des  Handelnden  liegende  eraclieint,  z.  B.  s^nows  per  snmi  griekus 
bitmt  ikersrhhte  liietm,  kaip  dietros  szmomu  tjneku  <hlei  ptpikens 
htäu  galeiem  siucn  narm  .  .  .  nni  ms»)  strieto  ischfeisti,  1.  7H^ 
die  Menschen  hatten  durch  ihre  Sünden  Gott  erzürnt,  so  daß 
Oott  we^en  der  Sünden  der  MenHchon  Jiätte  können  seinen 
Grimm  . . .  über  die  ganze  Welt  auslassen  ;  trissH  ,v:moitiu  giu&- 
fiimaa . . .  t^iksai  im,  hup  gidleia  amsz'mm  pmpuiil,  2.  140.  aller 
Menschen  Leben  ist  so  beschaffen,  daß  sie  auf  ewig  verloren 
gehen  könnten ;  iaip  brangus  ira  x/tisstti  bertteOSf  http  fje  to 
neirienas  »zmofjns  ne<jiUetu  dmigun  ischkakfi,  2.  270,  so  teuer  ist 
dies  Kindlein,  daß  ohno  es  kein  Mensch  in  «len  Himmel  gelangen 
könnte.  —  iJ.  kaip  leitet  den  Nebensatz  ein  nach  Verbis  sent. 
decL,  nach  Verben  der  Willensriulierung,  jribt  Ausführung  oder 
Inhiiltsorgjinzungziim  ganzen  Satzinhalt  oder  zu  einzelnen  Wintern 
des  Hauptsatzes,  crecheint  also  in  Gebrauch  wie  joy,  idunt,  jeib. 
a)  nach  Verbis  sent  decl. ;  t.  \\.  kitil  tar,  hiip  UiUii  htäii  bituens 
angeitis,  l.  105.  andrn  meinen,  daß  di^'s  ein  Kng<'l  gewesen  sei; 
tiu  regisi,  knij)  turrest  stt  moterim  ir  mtikith  Imddu  numirÜ,  1.  310, 
dir  scheint  daß  du  mit  Weib  uml  Kindern  Himgers  starben 
wirst.  —  h)  nach  Verben  der  Willensäußerung,  des  Bfwirkens 
u.  ü.,  z.  B.  pomtH  trisMUftdim  fj'd  p/idtiritl,  kftt'p  io  kumts  ir  kniuim 
dürwie  ir  tcitte  issilaika,  l.  66,  der  idlmächtige  Herr  kann  maciien, 
daß  sein  Leib  und  Rhit  in  Brot  und  Wein  sich  anfliält;  kttr 
tuiri  kaip  eime  ptujitfawiii  irelikii  ierefi  mdtfiti,  1.  357,  wohin  willst 
du»  daß  wir  gohcn,  zuzurichten  das  Ostorlamm  zu  essen ;  gir- 
deiom . . .  fteinena  szmogn  tmpdinti  issifwerti,  ktiip  kurtat's  »enussidettt, 
2. 2S9,  wir  haben  gehört,  keiu  Mensch  könne  sich  bewahren,  dafl  er 
nicht  bisweilen  sich  vorgehe.  —  c)  Zur  näheren  Bestimmung  des 
Inhalts  ganzer Siitze  oder  des  Satzverbums,  z.H.  s^tdai  bitirn  paiunke, 
kaip  dietvtts  icmus  tidaa  kartu  ^:  urtikn  popraraht  nttiiuntinrn^  1 .  14, 
die  Juden  waren  gewohnt,  dali  (iott  ihnen  manchmal  Propheten 
nach  Propheten  sandte;  lü  kartu  UUai  mtssidatte,  kftip  KriHm 
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gzmogumi  HSZffimme,  1.  55,  danmls  geschah  es,  daß  Christus  als 
Mensch  geboren  wurde;  »e^nl  buti,  kmp  hts  dieirul  /x?  u^eroa 
iniikiii,  2.  387,  es  kann  uiclit  seiu.  daß  einer  olviu'  (rlaubon 
Gott  gefiele.  —  d)  Zur  Inhrtlijjbestimnmng  von  Einzel  begriffen 
(Nomintt.  Pi">nomiua),  z.  B.  rcetii  huun,  http  fm  rjhie  ftei  wissa 
»ztnoniu  gimim  rnnsziuni  prupultu,  2.  247.  sie  wafen  wert.  daQ 
sowohl  sie  wie  das  Menschengeschlecht  auf  ewig  verloren  ginge; 
C2/>.*f.f  ifftf  htip  fjhiy  furretit  mwmfw  p/imroitifij  1.  -4^,  os  ist  Zeil, 
dnll  er  sich  uns  Dffeiiharen  snllto ;  iseh  to  im,  kuip  tiek  szmoniH 
ing  himtrm  gfieAmt  ivdino  nmrietlami  iru,  1.  293.  daher  kommt 
OS,  daß  sü  viele  Menschen  iti  schreckliclie  Sünden  vom  Tetifel 
veripitet  werdun.  —  Als  Einzelheiten  sind  noch  anzumerken : 
die  Won«lung  kU  niehis  kaip  {\.  (i5;  1.  202)  nichts  anderes  als; 
neknip  "niclit  als  fib"  mit  ilein  Optativ  :  ghis  ne  im  (fu  Itet  irientts 
Kt'istnSf  ivietffis  nekaip  fieitrixfs  intj  izmogiate  batu  pefirersta,  bet 
iog  (hitrist4i  »zmog igte  prieme,  2.  LS],  er  ist  niclit  zwei  sondern  ein 
Christus,  nicht  als  ob  die  Göttlichkeit  sich  in  Menschlichkeit  ver- 
wandelt hiitte,  sondern  weil  die  Göttlichkeit  die  Menschlichkeit  an- 
genommen luvt ;  http  vor  Zahlen  betlontet  "etwa,  nngofiihi",  z.  B. 
iussinnai  wi»  nu  pra9ckoK'tmm  hiip  keturis  ttd-gtmttis  metu,  1.  337, 
du  weiiit.  dali  jetzt  schon  etwa  viertausend  Jalire  verfrangen  sind. 

htr  "wo",  steht  in  dt^T  gewöhnlichen  Bedeutunj;:  vereinzelt, 
wie  heute  oft,  aU  fragendes  "wie" :  kur  dienwi  net^siffniletH  mttstt 
amszino  ptvshnruliuinw  piUmi  hntfams  mm^u  iri^u  suttrerfoiu,  2.  227, 
wie  sollto  Gott  nicht  leid  sein  unser  ewiges  Verderben,  da  er 
selbst  unser  aller  Wchüpfer  ist? 

iis2  (aus  dem  Slavischen  entlehnt)  bedeutet  "sondern"  und 
"aoBer",  immer  nach  Negatitmen;  es  kommt  in  dem  lluchc 
nur  etwa  zehnmal  vor;  z.  B.  sztdai,  tuvkai  ir  k-iti  iiekrihtchczonis 
iV  (lietro  prokeikti  ,<2moues  ihn  netik,  fii^eh  nntsu  iokessi,  1.  5, 
Juden,  Türken  und  andre  KichTchristen  und  von  (Jott  verfhichte 
Menschen  glauben  das  nichts  sondern  spotton  unser:  »e  ischk-aketis 
dalntr  Jefitöiifom,  fisch  nnt  kelones  snirn  itsseiem  miegfett,  fhe  gltis 
schits  .  .  .  wirtuf  isch(jjde,  2.  384,  noch  nicht  nach  Jerusalem 
gelangt,  sondern  auf  der  Reise  ein  Städtchen  antreffend,  heilte 
er  dort  diese  Mimner;  nera  tieirienos  inrimtAthes  fisch  nüij  riietro, 
2.  iÖS,  es  gibt  keine  Obrigkeit  auller  von  Gott. 

tieg,  nur  ein  Mal  vurkonimend.  pinna  neg  ttchauks,  exh  itot'iu 
at^tkiti,  2.  389,  ehe  er  rufen  wird,  werde  ich  antworten ;  vielleicht 
hier  mir  Druckfehler  für  neitf  [s.  u.  «*/). 
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tteieu 
H  tzodi 
^K  ehe 


nei,  in  der  bekannten  Bedeutung  =  oub^  netptkhm,  nei  —  nei 
=  lu^tte  —  fteqtw.  Aultfnlein  solir  liäufij?  nacli  kunipHrativiNcheu 
Ausdrüf^keu  im  SinnR  von  "als".  H<'i  Vü-rgieiolninj;  tMuzelner  in 
der  Konsti'uktion  pai*al!eler  .Satzteile  steht  zuweilen  der  ver- 
glichene Öegenstiuui  im  (ienitiv,  also  eine  pleoaustjsclie  Aus- 
drucksweise: tamni  dmtg  geresnis  ira  tiei  trissit  praraAut  seno 
$ol:ano,  1.  37,  dieser  i.st  viel  besser  ab  alle  l^mpheten  des  alten 
Tojitaments  (vgl.  ebd.  Janm  daug  didesnis  ira  nei  Kits  koksai  pra- 
tiikas,  Jobannes  ist  viel  grölter  als  irgend  ein  andrer  rmpliet). 
Als  Satzpartikel  z.  ß.  ing  bifiurestUus  iv  di^^nius  griekua  atm 
itcetf  nei  pirmai  huira,  1.  303,  in  sclirecklichere  und  ^üJJere  Sünden 
führt  er  ilm,  als  früher  wai*ün.  Gewöhnliche  Ausdnicksweise 
für  "ehe"  ist  pirm  iiei,  pirm  neigt,  pinn  »eig^  z.  B.  iV  mitsu 
tieieu  tiewm  tokie  int  bittven,  pirm  tteig  dieu-^is  iefntts  smrn  schu'e^tta 
tzodi  atsiitnte,  1.  154,  auch  nnsrer  Tüter  Väter  waren  solche, 
ehe  Gott  ihnen  soin  heiliges  Woit  sandte. 

neng,  aar  zweimal  vyrkommetid,  nach  Komparativ  =  als: 
'les  niimilein  daugi^iun  Utmsibe  nettg  ^hici^sibe,  l ,  1'22,  die 
sehen  liebten  mehr  die  Kinsteniis  als  das  Licht;  or  »e  iü 
daugiatts  est  neng  anis,  *2.  399  (Zitat  aus  der  Pcrifcopo),  seid  ihr 
nicht  viel  mehr  als  sie? 

nesa,  nes  "denn",  wie  honte  gebraucht,  öfter  nachgestellt 
dem  ersten  ^Vort  des  Satzes.  Weitere  Formen  sind  neaaitg  und 
einmal  uesanga:  per  seieght  seinnti  saira  sekia  issimana  fxttsai 
dieicas  sulwertoiaa  dttugnus  ir  szemes,  iiemmja  im  iscJt  pradzio 
swieta  seida  satca  szodzio  seia,  unter  dem  Säemann,  der  seinen 
Samen  säet,  wird  verstanden  Gott  selbst,  der  Schöpfer  Himmels 
und  der  Krdo,  denn  der  hat  von  Anfang  der  Welt  an  den  Samen 
seines  Wortes  gesÄt.  Ganz  vereinzelt  ist  fod^^l  rws  statt  totWjog: 
WS  m«ko  ne  turit ;  kodei  '^  todel  twts  jus  »epraschotes,  2.  1158,  ihr 
habt  nichts ;  warum  ?  deswejH:en,  weil  ihr  niclit  bittet. 

net,  1.  nach  Negation  "sondeni".  in  dieser  Verwendung 
von  b^  nicht  zu  unterscheiden  ;  z.  B.  sckittn  kosanis  netiktai  trieiiims 
jfientetiims  kiiÜMima  ira,  nei  irissum  SH'ieini.  1.  84.  diese  Pre<1igt 
ist  nicht  zu  den  Hirten  allein  gesprochen,  s<mdern  zu  der  ganzen 
Welt ;  näg  scho  Krisiaus  niekur  twiistokem,  net  iampi  stipra  triera 
ikki  smerfies  sfucti  isufiaikikem ,  1.  124,  von  diesem  Christus  laftt 
uns  niemals  uns  entfernen,  sondern  an  iluu  in  f^tem  Glauben  bis 
zu  unserm  Tode  uns  halten.  Zuweilen  im  selben  Satze  abwech-nelud 
mit  bet^  so  2.  246 :   sunin  dietm  (mits)  moka  .  .  .,   tris  ka  ghis 
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f/kis  (artimois)  litlhti  oliMt  dara,  ne  ant  pikio  net  (tut  gero  /.*rA- 
ytdditi,  tsch  io  üi^hhuios  (jei  prajittlinio  mdziaaktissi ,  bei  <jhi 
teiiinii .  - .;  der  Sohn  Oottes  lehrt  uns.  alles  was  er  (der  \Ächste) 
sa^t  oder  tuL  nicht  zum  Bösen,  sondern  zum  Guten  auszulegen, 
über  seinen  Schaden  und  Verlust  uns  nicht  xu  freuen,  yondeni 
ihn  zu  rechtfertigen . . .  Als  "aber",  ohne  vorangehende  Negation, 
habe  ich  tief  nur  gefunden  in  dem  Satze  1.  188:  tyiUj>sai£  rda 
htrtu  girtUm  Prmtt  szettteie  ajmrgusi,  »et  Kidu  gimmiite  ir  fter- 
Uinkci  raiipmiH  siryineUi^  von  einem  au  Aussatz  erkrankten  hören 
wir  selten  im  Pi-oußeulande,  aber  der  Juden  Gesclilecht  war 
und  zwai*  sehr  oft  an  Aussatz  krank.  —  2.  "außer,  ohne  daß", 
nach  Negation,  z.  B.  smetiis  tteytü  sstttogam  jxtstmtttgti  tut  Kristtä 
HorhUf  2.  12,  der  Tod  kann  den  Menschen  nicht  envt'irgen, 
nuBer  wenn  es  Christus  will;  negalitti  mifwerti  ttei  kmiais  atii- 
mitght  tatai  esti  brofi  sutat  jumzeitlzem,  '2.  290,  wir  können  es 
nicht  vermeiden,  tlalt  wir  nicht  zuweilen  un»em  Nächsten,  d.  h. 
nnsern  Brünier  verletzen ;  Uts  ne  pradeia  kosum  mkiti  net  gattens 
jxtiPfidinimn  tdhi  prisakittiH  piäicA  dietro,  2.  IGti,  er  begann  nicht 
Predigt  zu  halten  ohne  erhalten  zu  ]>ahen  Berufung  oder  Befehl 
Gottes  selbst;  solche  Verbindunj^en  mit  dem  Partizip,  wie  hier 
mit  goves.  sind  häufiger,  vj;!.  z.  B.  nercik  imr  isch  haaznkstje 
üicfieiti  ttet  bet\  kiehitita  prirnukusUtm  i»ch  svhttetäo  ttischio 
2.  357,  du  darfst  nicht  aus  <ter  Kirche  gehn,  ohne  wenigstens 
etwas  dich  belehrt  zu  haben  ans  der  heiligen  Sclirift.  Von  der 
Bedeutung  "ohno  diiM"  ist  der  ÜbpiKan^;  zu  "bis"  (nach  Nepation) 
sehr  leicht;  das  einfache  ttH  erscheint  nur  selten  so:  litm  ir 
sniegas  üicli  dtingittm  pid  o  ttenugn'scht  uei  pitdrekin  szeme,  1.  93| 
Regen  und  Schnee  fidlen  vnni  Himmel  und  kehron  nicht  zurück, 
bis  (oder  "ohne  dali")  sie  die  Knie  durchtränken  ;  daher  net  knip, 
nct  kiidn  "liis"  (eigentlich  außer  wennK  jxmiMe  szidu  tieima  atimta 
muj  (jiiHhtrs  .Inda  .  .  .,  tiet  kaip  ateie  Silo  tdbti  Messtoscltus,  1.  ö5, 
tlie  HeiTscliiift  über  ilie  Jurten  wird  nicht  weggenommen  werden 
vom  Stamm  Juda.  bis  konuneu  wiixl  Silo  oder  ilcr  Messius:  dietrat 
ie...  raiipsfiis  apttuit^.  iwi ixigiUKi,  net  kadn  Moseschits  m delei dietm 
fterprasze,  1.  190.  üott  bewarf  sie  mit  Aussatz  und  sie  wurde  nicht 
gei>nu<l,  bis  ^foses  ihretwegen  Gott  durch  Bitten  bowog;  ebenso  net 
iki:  regitn  tutai  tniimeg  ir  ant  ,M>o,  to  ireHnas  itiehiip  uegaletu  ireikti 
nei  ant  lobio  ttei  ant  ktwo,  net  ikkt  dietm  pau^tas,  1 .  29r>.  wir  sehen 
das  ebenfalls  auch  an  Hioh,  den  konnte  der  Teufel  auf  keine  Weise 
bezwingen,  weiler  an  Hube  noch  am  Ijoibe.  bis  von  Gott  geheißen. 
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(a)  "und,  aber*'. 


Litauischen. 


N 


Q   BODSt 

ssisixä,  sieh  hier,  taskat,  sioh  Ha,  werden  ziemlich  oft 
{rebraucht,  z,  U.  Jei  Utut  ijandin  smeiiis  bei  jfrapi'äims,  ficlmkat 
taim  ffeihetoias  Kriäus,  wenn  dioh  schi-ecketi  Tod  uiul  Ver- 
derben, sioh  hier,  dein  Krinsor  Christus :  spandz  m-ieta  hnmym 
metai,  sirata  i«w  rtetcos  gal  passipt^ntteti,  biuUäj  Ut^küi  winsas 
nmome,  1.  315,  es  drücken  die  Welt  teure  Zeiten,  die  Armen 
können  wich  kaum  erniihron,  es  luinjforn,  sieh  da.  alle  Menschen; 
ffri>/<i  (ht9cheie,  Utskat  didl  soposUi  turn  ant  datuf  tmFlH,  tugi  nu 
jtaJcmukm,  2.  377,  liobo  Seele,  sieh  da.  du  liust  grollen  Vorrat 
auf  viele  Jahre,  du  also  jetzt  sei  zufrieden. 

fa-f}trmimis  "erstens"  (entsprochcnd  einem  folgenden  onl 
itniro  "zum  zweiten"}  findet  sich  nur  einmal.  1.  67. 

iaczan  doch,  korrospimdicrond  dem  kaesH  (obgleich),  ge- 
braucht wie  heute.  Öfter  n  Utcz<iu.  z.  ]^.  kaczei  rete$zeis  bmm 
t'i^chitma,  o  ta^zittu  ghis  um  stidfasfce,  l.  294,  obwohl  er  mit 
Ketten  gebunden  war,  zerriß  er  doch  alles. 

fc-,  wie  im  heutigen  Litauisch  vor  der  *t.  IVrs.  ^braucht 
zum  Ausdruck  des  sog.  Pcmiissivs;  mit  der  alten  'S.  sg.  Optativi 
(Imperativi)  2.  93 :  pottas  tfi-düdi,  Ciott  möge  geben.  Von  andern 
Personen  und  auch  von  der  dritten,  wcim  kein  inipcrativischer 
Sinn  gefonlei-t  wird,  einschriinkend,  oft  unserm  "nur"  ent- 
sprechend, häufig  neben  andern  einschränkenden  Wörtern,  z.  B.  ir 
kiUi  tarn  lifjus  pfisfikimai  dieiixt  tii-fai  {lotckii  furreia  ikki  mtuio 
testamenUt;  whmas  ir  prarakai  ikki  Jutto  tessilaikiti  tmreia^ 
1.  129.  auch  andre  dem  gleiche  Gebote  Gottes  sollten  nur  reichen 
bis  zum  neuen  Testament;  Gesetz  und  Propheten  sollten  nur 
erhalten  bleiben  bis  Johannes ;  Ui^  uiewt  htidinn  i&Urbem  im, 
\.  233,  der  hat  eine  Stunde  nur  gearbeitet;  tiktui  trieni  uptinch- 
Utiai  schita  schtventa  dieiro  douunn  teymm,  2.  142,  nnr  allein 
^üie  Apostel  empfingen  diese  heilige  Gabe  (»ottes. 

Leipzig.  A.  Leskien. 
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her  intensive  lufinitiv  im  Lltaatsclien  und  KusHisc^hen. 

'Ferner  kann  dor  Infinitiv  (im  Ru?3i^chcn|  vor  das  ^loich- 
lauteiMtc  A'erhnin  tietcn,  um  mif  den  IVj,n'iff  des  Vcrfunns  oinen 
hesondcron  X«chdnick  zu  lejtou.  /,.  B.  «  pvodttmti  ue  protUtju  ni 
za  hilya  demyi,  n  koli  kripkü  komti  onü  polj%tbit^<i ,  twnu  }Xh 
dariti  podarju  Mürcli.  :t,  4H.  was  ein  Noi-ddoutsclier  übersetzen 
könnte  "verkaufen,  verkaufe  'ich  ihn  iiw  koin  (Jeld,  «bor  ver- 
echenkon.  verecbenko  ich  ihn  vielleicfit.  wenn  er  jemand  so 
Kehr  ^fällt".  Wie  dit'sc  Ausdnicksueiso  entstanden  ist.  lasse 
ich  daiiingeätelit  {s^\.  fililler  a.  a.  O.  192).'  Soviel  hei  Delbrück, 
Vgl.  Synt  2,  475.  Die  Erscheinung  ist  weiter  verbreitet,  als 
es  darnach  scheinen  möchte,  und  ein  Blick  auf  ihr  Verbrei- 
tungsgebiet legt  die  Krkliirung  zienilicii  nahe,  kdi  gebe,  was 
icli  zu  geben  vermag,  denke  aber.  daU^  wer  die  nordosteuro- 
piiischen  Sprachen  nicht  nur  im  Vorbeigehen  streift,  mehr  zu 
bieten  wolil  im  staiido  wäre,  ubne  daß  die  Deutung,  auf  die 
allein  es  mir  ankommt,  dadurch  wesentlich  heeinflulU  wüitle. 

Aus  dem  Kiissischen  bringt  Miller  an  der  von  Delbrück 
zitierten  Stelle  (Kuhn  und  Schlf^ichors  Beiträge  8.  11)0)  zu- 
nächst Mtii  iidafü  m  m  nzttalü,  was  er  übersetzt  'was  das 
Sehen  anbelangt,  so  habe  ich  gesehen,  doch  erkannte  ich  nicht*; 
dann  ztutti  ne  znaju,  r>4dat\  ne  cidaju  'ich  weiß  fes),  ich  kenne 
(es)  ganz  und  gar  nicht',  ntäiti  mldü,  ne  atdalü  'was  das  Ver- 
«preelien  anl)elangt.  vei-sprach  or,  (aber)  gab  nicht*.  Auch  bei 
Miklüsich  Syntax  S.  851  f.  ist  einiges  zu  finden;  klnis.s.  pryditai', 
nicohfj  ne  prydUtta  'was  das  Erwerben  anbelangt,  sie  hat  niobt^i 
erworben*,  tmity  ne  vmity,  treha  hovoryty  'verstehen,  nicht  ver- 
stehen, man  nniK  reden';  luss.  ja  itpatt  h  »p  nplju;  fu^t^  titku 
leitt  'ich  schlafen,  ich  schlafe  nidit.  somlprn  liege  nur  da*; 
poln.  8/ÄHf  nies/Hti  aledrziftmti  'schlafen,  ich  schlafe  nicht  sondern 
schlummere  nur:  datf,  nie  dam  nie  fioiycze  *geben,  ich  gebe  nicht, 
aber  verleibe*. 

Sodann  kommen  das  Lettische  und  das  Litauische 
in  Betracht.  Scbun  Miller  Imt  mit  den  russischen  die  von 
Bielen-itein  gebiachten  lettischen  Sätze  wie  Iraet  tnze  liiijm  piiis 
'zittern,  es  zitterte  das  Schloß  vun  Kiga'  verbunden  nnfl  den 
sog.  zweiten  litauischen  Infinitlr.  der  vor  das  A'erbum  gestellt 
wird,  inn  seinen  Begriff  zu  steigern,  z.  B.  det/ß  degn  "im  Brennen 
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brennt  os,  es  brennt  hell  auf",  linkte  Ihiko  gritifiät^s,  fcrisi^^  krUo 
(iszanitest  "es  fjoliwimkti'ii,  scliwanlitoii  die  Dielen,  fielen,  fielen 
die  Trünlein",  Schleicher  Litt.  Oramm.  313,  wo  iiwch  weitere 
Beisjiiele  gegeben  wei-deu.  Daß  aber  auch  der  gewöhnliche  In- 
finitiv, nioht  nur  die  sonst  ungebi-üuchliche  Fonn  auf  -ie,  ao 
verwendet  wird,  leint  Brup;niann  Litt.  Volkslieder  wnd  Mürchen 
S.  .tlT.  Alte  Belege  der  Wendung  aus  Bretkons  Bibeliil>er8etzung 
bringt  Bezzenbergor  Beitr.  z.  Gesch  d.  lit.  Spr.  22li  Anm.  und 
ebenfalU  mit  dem  Infinitiv  auf  -fi  Ü.  2*il. 

Auf  deutschem  tjobiete  finde  ich  die  Ausdnickswoise 
nicht  verzeichnet,  glaube  mich,  daß  Delbrücks  'Norddeutsch' 
einer  bedeutenden  Einschiünkung  be*!»!!  Auj;  Ostpreußen  wird 
mir  'reiten,  reiten  wir'  für  ein  bestimmtos  'wir  wollen  reiten' 
mitgeteilt.  Daß  die  Umschreibung  mit  'tun':  Veiten  tun  wir* 
damit  nicht  ziLsauimenhÄngt,  ist  zu  bemerken  nicht  nötig. 

Im  Romanischen  dagegen  habe  ich  Hmn.  (Jranim.  3 
JJ  135  Giniges  zusammengestellt  Fonueln  wie:  temSi  me  temi 
'fürchten,  ich  fürchte  mich',  rl.  b.  icb  fürchte  mich  sehr,  sind 
namentlich  in  Oraubiuiden  und  Tirol  zu  Hanse;  aber  auch  aus 
dem  Tulgäi-französi-^chea  und  dem  Vulgäi^pani sehen  sind  Bei- 
spiele nacbzuweUen :  pour  v&er,  a  v^eni,  mais  ofi  peut  /xm  Ai(wr 
au  juMe  quttnd  a  rHera  'sie  wird  gewill  kalben,  aber  man  kann 
nicht  genau  wissen,  wann  sie  kalben  wird',  span.  et,  rnfter,  no 
lo  mbe  *er  weiß  es  gewiß  nicht*. 

Bei  syntakti.schen  Fragen  ist  es  erlaubt,  die  Blicke  noch 
weiter  schweifen  zu  lassen.  Wie  hier  Rumänisch  und  8lav(>- 
letti.sch  ohne  jeden  liistorischen  oder  geographischen  Zusanunen- 
hang  stehen,  so  kann  man  nun  auch  Sprachen  heran  ziehen,  die 
noch  weniger  verwandt  sind.  In  iler  Tat  nämlicli  treffen  wir 
genau  dit^elbc  intensive  Anwendung  dos  Infinitivs  im  Ma!:^^«- 
rischen.  Ich  entnehme  den  Arbeiten  von  E.  Thewreck  de  Ponor 
Nyclvör  3,  385  ff.  uuil  Sinionyi  A  Magyar  Hatfuozi'>k  2.  290  ff. 
Folgendes.  Man  sagt  magy.  hathni  haUutam  He  »em  ^rieitem 
'hören,  ich  habe  ihn  gehüit,  aber  verstanden  habe  ich  ihn  nicht"; 
öndni  tUidtak-,  de  ivmii  neni  rettek  'verkaufen,  ich  verkaufe, 
aber  wegwerfen,  ich  werfe  nicht  weg*.  Oder  bei  Rede  umi  Oegon- 
rede:  Vn  fUff  Jöf  merifirek  Uieu.  —  Hiszeu  me^f^mi  niefffersz ; 
de  ewk-  nrnk'H  ncm  (ilxnsz  ift  kvtidforogiti^,  'icii  habe  hier  er- 
träglich Raum'.  —  'Freilich  Raum  habe^n,  hast  du  Raum^  aber 
du  willst  doch  nicht  ewig  liier  henmilungeni'  usw.  Wenn  da- 

8* 
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W.  »tycr-LBbke, 


mbtm  tUtt  dm  Ia6wtiv«  aadi  dw  vctBcUcdefim  VeriwUbstrakte 
im  AHftir  riwmtmdti  w<i<fcM  kteooi.  m  aäbert  eich  <!«« 
zwar  mAr  der  ilj'MiiliigJKhwi  Kear.  dodi  leigt  ncfa  ein  Uotor- 
Kbi^.  Tua  anderem  afagcKbea.  darin,  da»  aacfa  Sabjektiv- 
T«riM  «nf  toicbe  Wciie  nit  üvob  Atetraktum  r«rikiniien  werden 
kdmm:  aho  niete  nar  t^M  Uüam  'da>  Sebea.  Itabe  icli  ^-e- 
aebea'.  aoodeni  aticfa   fiMrf  ««   Attm   'daa  ^txea.   ich  hak- 

Kimoori  wciet  dann  die  Encfaeinajig  auch  im  Srrjäni&chen 
und  Uurdwinicohen  nach,  dort  mit  dem  lu-Infioitir  wie  im 
Magrafix-hen.  hi«r  da^peti  mit  den  «ai-InünitJT.  Ob  Jiiicb 
ittdcn*  Sprach«!  des  ugnifinni»chea  Htammes  sie  kennen,  rerroftf^ 
iA  nicht  zu  aageo.  da  das  Sdiwei^n  der  wenigen  mir  zu>;äng- 
Hcfa^ii  Arbeiten  von  Wiedemjmn  und  Ahlqviet  natürUcb  oichtB 
beaayt.  Duft  «^  Ktch  nbenill.  wi«^  Simnnri  meint,  um  slawischen 
fönfiuU  handle,  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich  tuid.  wenn 
die  unten  zn  gebende  Erklärung  richtig  ist  auch  nicht  nötig. 

Sodann  ist  das  HehraiNche  zu  nennen.  Der  Infinitivus 
abtolatus  steht  innu  fi^wöhnlich  *iii  unmittelbarer  Verhin<iung 
mit  dem  Verbum  fiiiitum  vom  Reichen  Stamm  zum  Behuf 
einer  \iherbe«timmunf;  oder  Verstärkung  des  Verbalbepriffa* 
(Geveniiut-KaolZM-h  llebr.  Gramm..  2ö,  Aufl.  S.  :i2.s*i.  vgl.  PiD 
r^n  'uterben.  du  wirst  sterben',  fe^^l  ^  2^7?^  *«***" 
vertreiben,  er  vertrieb  ihn  nicht' . . .  Zur  Vei^tärkung  von  Fragen 
und  zw»r  namentlich  von  unwilligen  Fragen:  ÜT^J  ^>Cr  ^CD 
'Kfinig  werden,  du  willst  Konig  werden  über  uns>'  im  L'nter- 
«chiefl  zu  dem  in  den  amlcren  hisher  besprochenen  Sprachen 
beobachteten  kann  nun  dieser  verstArkende  Infinitiv  atieb  nach- 
litehen  und  Nöhleke  a.  a,  <>.  tadelt  RicMler  geradezu  dafür,  dall 
er  *uul  den  (iegennutz  der  Stellung  des  Inf.  vor  oder  nach 
dem  Vorlnim  ku  grolies  (iewicht  legt*.  Allein  eine  genaue  Be- 
trachtung der  von   <Jei%eniub-Kautz.sch    beigebrachten    Keii«piele 


1)  DaA  nicht  «in  eiKentliches  inneres  Objekt  vorliegt,  könnte  man 
auch  aoK  (itr  Intcrpiinktian  »chlier>en.  Simunyi  druckt  nämUcli  latdtl, 
Iditnm.  Allein  (laraut  ibt  leider  knn  großes  Gcwiclil  zu  legen,  Ha  un- 
rriitlplbar  Mgi:  üIAt  n^m  Altem  und  wcilcr  liiini  Iditnm;  üini,  nem  Altern. 

i)  Ol«  dakelhat  tmü  vun  Nfildirkc  Mandäisclic  (trniniimtik  S.  3H7 
Anm.  2  erwihntc  Schrift  von  A.  Rtfder  über  diesen  I*iinkl  ist  mir  leider 
nicht  Kagännlicb  i^eweten. 
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xeigt  (loch  eine  nicht  unwesentliche  Voiscbiodenbeit  iu  der 
Anwenfiung:  der  beiden  Typon.  zeigt  vi>r  allein.  (IhH  nicht  beliebig 
djp  eine  Ansdnicksweise  für  die  andere  eintreten  kann.  Die 
Nachstellunp  findet  sich  'namentlich  nach  Irapei-ativen  und  Par- 
tizipieu.  da  beiden  dei"  Infin.  absol.  uioniaU  v«iraii^«?lien  kann', 
vgl.  i'iCC^  1>?r22/  'luiret.  liöron':  dem  Inf.  ab»,  ist  ein  zweiter 

Inf.  abs.  kutirdiniert;  der  letztere  drückt  dann  eher  eine  be- 
gleitende oder  gegen.'^tzlirhe  Handhuig  aus  oder  auch  das  Ziel, 
bis  zu  dciisen  En'eiclMing  die  HauptliainHung  fortgesetzt  wird, 

vgl.  iy^l  Tpn  12?n  'sie  gmgen.  gelien  und  brldlon'.  endlicii 
Itei  Verjitiirkunfl:  des  absoluten  Infinitivs  mit  Oi.  Über  die  Ver- 
wendung dieses  D3  auch  in  andoron  Verliintluiif^en  gebe»  Bei- 
spiele \rie  die  zwei  folgenden,  die  ich  Sicgfriod-Stados  Hebrö- 
ischem  Würterbuche  entnehme,  genügend  Au-^kiinft:  HH^  DJ 
Tjpl  'dein  Blut,  ja  deines';  "PH?  DH?  HN  Di  'durch  das 

Blut  deines,  ja  deines  Bundes*. 

An^  dem  Mandiiischen  (Xöldeke  Mand.  Or.  397  f),  sind 
eini^o  benierken.s werte  Heispiele  zu  envähnou,  für  die  sich  übri- 
gens auch  im  Hebräischen  Kntsprechunfreu  (niden.  Wenn  man 
sagt  I^DÜ'J  |5<D  D5<iE^D  'wer  hat  mich  goi>flanzt'.  so  zeigt 
die  WortsteUung  'pflanzen,  wer  hat  mich  j^epflanzt',  dall  der  In- 
finitiv aulU-rhalh  der  eigentlichen  Konstruktion  steht').  Auffalliger 
ist  "«n'^D  m'^l  n^^TD  }Hb  'denkst  du  nicht  daran, 
u  Maria',  wörtlich  'nicht  denken,  denkst  Uii\  wo  die  Negation 
vor  den  Infinitiv  tritt.  Für  das  Hebräische  gilt,  dal!  die  Negation 
ihre  Stellung  regelmäßig  zwischen  dem  veistärkendeii  Inf.  aha. 
und  dem  Verbum  hat  (^Geseniiis-Kautzsch  S.  331),  also  dieselbe 
Begel  wie  im  Baltisch-SIavischen  (S.  114)  und  ira  Magyanscheu 
(S.  lHil,  di'cb  gibt  es  auch  hier  ein  paar  Ausnahmen,  die  ent- 
weder auf  eine  völlige  Verkennuiig  der  ursprünglichen  Vorwen- 
dung der  Forme!  hinweisen  oder  ihre  Erklärung  in  bestimnuen 


1|  Daft  das  Fragewort  nicht  an  der  Spitze  de^  Satzes  stebl,  ist 
zwar  an  »ich  nicht  »o  aulTalUg.  vgl.  die  romanischen  Beispiele  bei  Dies 
Gramm.  III  4tH>.  A-  Tubler  Verm.  Beitr.  z.  franz.  Gramm.  I*  HH,  Verf  Rora. 
Gramm.  Ul  t^Ort,  daCt  man  es  nif'ht  auch  im  Semitischen  erwarten  könnte; 
in  der  Tat  gibt  gerade  für  das  MandSische  Nöldeke  S  435  fT,  viele  Bei- 
spiele. Aber  die  Fälle  sind  dwti  anders  geartet. 
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affektisch -stilistischen   Verhältnissen   hahen.   die   *Ier   ßeRamte 
Zusammenhang  erweisen  müßte. 

Dium  schließt  sicli  das  Syrische  an.  NüUleko  Kiiri^ 
^faßtf  Kjrische  (rrammatik  2.  Aufl.  g  295  lehn  'Das  aUgemeioe 
Objekt,  der  Inf.  nhs.,  ist  bot  tiTinsitivcn  und  intninsitiven,  aktiven 
und  passiven  Vorben  nicht  selten:  ein  bestimmtes  Objekt  kann 
noch  daneben  stehen.  Dieser  Inf.  dient  dazu.  <lcm  Verbuni  mehr 
Nachdruck  zu  peben,  indem  er  die  Handlung  einer  anderen  ent- 
gegensetzt oder  eine  IntensiviUit  ausdrückt.  Oft  ist  freilich  dieser: 
Nachdruck   sehr  gering  geworden'.    Aus   den   Beispielen   hebol 

ich  als  besonders  chamkteristisch  hervor  ^-i^.'^iJi-ÄW  'tüten, 
getötet  ist  er':  MJ.^  J^  .  }^  -^  'sündigen,  warum  ha«t  du  ge- 
sündigt*. —  Dazu  g  296:  'Seltener  steht  der  Inf.  abs.  nach 
dem  Verbum,  wo  dann  der  Xaclidruck  aber  nocli  etwas  grOsser 
ist*.  Dabei  fallen,  wio  im  Hebräischen  (s.  lUi),  mehrere  Beispiel©' 
dem  Imperativ  zu.  Sodann  ist  noch  von  Wichtigkeit,  daM  *der 
Inf.  abs.  weder  Attribut  noch  Zahlwort  noch  attributiven  Relativ- 
satz annehmen,  auch  weder  im  IMural  oder  OtMiitiv  stehen,  noch 
einen  Oenitiv  regieren  kann.  Soll  das  allgemeine  Objekt  ntiher 
bestimmt  werden,  sn  nnitl  ein  snnstigos  dem  Verbum  ent- 
sprechendes Ahsti-akt  gcHühh  wenlen'  ($  2981.  Der  syrische 
absolute  Inf.  ist  also  namentlich  im  Gegensatz  zum  Arabischen 
{S.  IUI)  oin  ausgesprochen  verbales  UebiUlo. 

Weiter  ist  das  Äthiopische  zu  nennen.  Die  schon  mehr- 
fach zitierte  Stelle  Matth.  13,  11  lautet  hier  nämi'  Ummi'ü 
mCiiiihetcii  *iiüivn,  hart  ilu*,  aber  ihr  vei^steiit  nicht',  vgl, 
Diiltnanii  Äthir)p.  Uramni.*  100.  wn  nuch  woitert*  Beispiele  ge- 
geben und  im  Allgemeinen  fulgeudes  gesagt  wird .-  'Ein  beson- 
derer Fall  tritt  ein,  wenn  zu  einem  Verbum  sein  eigener  nenn- 
wöitlichor  Infinitiv  im  Akkusativ  ergänzend  liinzutritt.  wobei 
der  nähere  Sinn  einer  solchen  Ausdrucksweise  verschiedenartig 
sein  kann.  Ennveder  suU  durch  die  Wiederholung  des  Verbums 
das  Sich-Wiederholen  der  Handlung  selbst,  also  die  Allmäldich- 
keit.  Fortdauer.  Gänzlichkeit  der  Handlung  ausgedrückt  werden, 
oder  aber  es  soll  die  Ätifmerksamkeit  des  Hörers  ganz  besonders 
auf  den  Begiiff  gelenkt  tmd  das  Verhnm  nachdrücklich  hervor- 
gehoben  werden    und   dieser   letztere   (»obranch   «les   Infinitivs 

ist  weitaus  der  häufigere Der   Infinitiv   steht,   wie   die 

Beispiele  zeigen,  meist  voran:  doch  kann  er.  namentlich  wenn 
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er  die  Fortdauer  der  Handlung  ausflrtickt,  «uch  nacbpesetjst 
werden*. 

Mit  der  eben  besprochenen  semitischen  Konstnittion  wird 
zumeist  z.  B.  von  (iesenius-Kaiitzsch  a.  n.  0.  S.  330,  Anra.  1  der 
im  Arabischen  stets  tmchstehende  verstürtende  Infinitiv  aof 
eine  Stufe  gestellt.  Die  völlig  vemndcrte  StoUiinp.  die  keines- 
wegs in  einer  auch  ainst  sich  zeigenden  Vei-st^hiedenfaeit  in 
der  WrulsteUung  der  beiden  verwandten  Sprachen  ihren  (inind 
oder  iiiieh  nnr  eine  Entsprechung  fän<ie,  ist  aber  doch  merk- 
würdig. In  der  Tat  ergeben  sieh  bei  näherem  Zusohauen  noch 
andere  Üifferonzen.  Ans  den  Heispielen  iiünilich,  die  Wright 
A  (irammar  nf  the  anibic  language.  thini  eilition,  revisod  by 
W.  Robertson  Smith  and  M.  S.  de  Goeje  2.  54  ff.  und  H.  Rocken- 
dorf Die  syntaktischen  VerbiUtnissc  des  Arabisclien  I.  .'»7  ff. 
bringen,  erhellt,  dali  in  dem  nachgestellten  Infinitiv  zumeist 
*otwas  mehr  als  der  reine  Inhnlt  iles  Verbums  liegt.  Die  Be- 
reicherung, die  er  geben  kann,  ruht  in  der  verschiedenen  Wml- 
bedeutnng  oder  in  einer  näheren  Bestimmung,  die  in  fJeslalt 
besonderer  \V<irte  zu  ihm  tritt*.  Wenn  nun  eine  solche  nähere 
Bestimmung  sehr  hiiiifig  erscheint,  s«  kann  sie  auch  ebensogut 
wegbleiben,  kure  fler  nachgestellte  Infinitiv  trügt  ganz  flcn 
Charakter  des  inneren  Objekts,  der  figura  ptymologioa,  ist  dem- 
nach   auch   stets  von   den  Ornmmatikeni   so  getleutet  worden. 

Ich  unterla.sse  es,  die  Erscheinung  noch  auf  weiteren 
Sprachgebieten  zu  verfolgen,  zweifle  aber  nicht  ilaran.  daß  sie 
auch  noch  anderswo  sich  nachweisen  lallt,  sofern  es  eben 
überhaupt  bis  zur  Bildung  oinos  wirklirhen  Infinitivs  gekommen 
ist.  Ii<t  die  nun  vm-zutnigende  Krkliiruug  richtig.  ."*o  wird  sie 
anch  auf  die  allfiillig  noch  zu  ergänzenden  .Sprachen  anwendbar 
*eiTu  so  daß  also  weiteres  Material  niehLs  Neues  leliren  würde; 
ist  sie  es  nicht,  und  bedarf  jede  Sprache  einer  besonderen 
Deutung,  so  ist  es  ohnehin  zwecklos,  noch  weiter  zu  schweifen. 

Sf^hen  wir  mm  zunüdist.  was  bisher  ?A\n\  Verständnis  der 
Formel  voi^elmgen  wiirden  ist  Delbrück  sowohl  wie  Miklosich 
haben  ausdrflcklich  auf  eine  Äußerung  verzichtet  Miller  trennt 
die  zAvei  Beispiele,  die  er  bringt,  und  sieht  im  ersten  einen 
Dativ,  im  zweiten  einen  Im^tnimental.  Anelt  Jelly  lallt  die 
Frage  offen  (<ieseh.  des  Inf.  S.  179),  lehnt  aber  die  dativische 
Auffassung  entscliie<b*n  ab.  wogegen  Bezzenberger  a.  a.  0.  mit 
nicht   geringerer    Ei'*'^'''»Hlenb('it    am    Dativ    festhalt,    den    er 
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final  faßt,  'de^f^  li^tjn  hodoutot  darui  ur>iprünf?lich  "es  brennt, 
um  zii  bi-ennen",  pfauW  j>iHule  "or  schivaintii.  um  zu  scbwini- 
men",  damit  soll  gesagt  sein,  dufi  es  nictit  bimmto,  um  zu  er- 
löscheu,  sonder»  um  weiter  zu  btenneti,  dai)  eiuer  nicht 
scliwiunm,  um  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  mit  Seliwimnien 
aufzuiiören.  sondern  um  nach  dorn  Eintreten  (iessell»eu  weiter 
zu  scliwimmen,  oder  daß  es  in  einem  fort  brannte,  daß  jemand 
in  einem  fort  scliwamni'.  Aii.s  dieser  durativen  üedeutune  hätte 
sieli  die  iterative  entwickelt,  aus  der  \Vie*ierliolung  die  ver- 
stärkte, (ii^en  eine  solche  schon  an  sich  weni^  wahrscheinliche 
Auifnssuns  sprteht  g:anz  entschieden  die  Wtürtstelliing:  wenn 
das,  was  Bezzenberger  meint,  wirklich  mit  dem  iiifuiitiv  aus- 
gedrückt worden  wäre,  so  hätte  man  den  Infioitiv  nach-,  nicht 
vorangestellt.  Danmi  kann  ich  auch  dns  prioch.  ßii  Im€V,  ßöv 
p*  fuevai,  das  er  henuizieht,  nicht  für  verwimdt  Imltui,  liube 
mir  ütirip»ns  keine  Otniankon  über  die  Natur  der  griechischen 
Formel  gemacht  Sie  unterscheidet  sich  auch  darin  von  der 
baltischen,  dall  nicht  die  Formen  ein  un<l  desselben  Vorbal- 
stammes  mit  ciuantler  verbunden  werden. 

MilltM-  hat  Für  seine  instrumentale  Auffibwuug  ins  Keld 
geführt,  "daß  auch  im  Russisehcn  der  Instrumental  sehr  oft 
zur  Steigerung  verwendet  wird.  So  sagt  ujan  iiftei"s  statt  altjr.hatl 
N0  ^^'hiUü  auf'fi  sUjchömü  w  Bftjcktüü  {^tfchomü  ist  ein  erstarrter 
Instrumenrat  zu  welchem  kein  Xum.  «/yc/i«  mehr  vorhanden 
istj".  Diesen  Oedauketi  hat  Zuiuity  aufgcuuuinien  und  weiler- 
gefilhit  in  dem  Aufsatze  'über  einige  lit.  und  lett.  adverbial 
gebrauchte  Instrumentalbildungen'  !F.  it.  U!» — 115.  leb  lasse 
die  lautUHie  Frage  ganz  beiseite,  will  auch  nur  im  Vorl>ei- 
gehen  benierken,  dalt  die  Annahme  'die  russischen  verstär- 
kenden Infinitive«  könnten  auch  lettischen  Ursprungs  sein'^S.  143) 
ohne  weiteres  abzulehnen  ist,  da  das  kultureile,  literarische 
oder  politische  Übergewicht,  das  eine  solche  Kntlelmung  als 
Vorbedingvmg  hat,  fehlt,  und  wende  mich  gleich  zum  Kern- 
punkt des  gimzeu  Aufsatzes,  der  tiarin  besteht,  dalJ  'ein  mo- 
daler Instrumentalis  oft  zur  I^egriffs^■eI■st^^rkung  des  wurzel- 
verwHndten  Verbums  vorwandt  wird'  (S.  126).  Dafür  werden 
zunächst  aus  den  Veda  Verbindiuigen  wie  mninnatim  mrmiUhiiah 
mnidha  nihitah  W.  19.  12  usw.  angeführt,  wobei  aber  das 
Verbal-Adverbiun»  fast  stets  mit  s«  verbunden  auftritt  Zubaty 
sieht  darin  'eine  Kombination  von  zwei  der  Hlprache  ursprünglich 
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zu  ftelvote  stehenden  Verstnrkiiuffsmitteln.  mittels  su  und  mittels 
oben  des  wurzelverw*andten  Modaliustnnnontäls'.  Allei»  die  rf«- 
losen  Verbinduugea  sind  so  unpenieiu  selten,  dafl  ntan  sie 
sohüii  danini  nicht  uls  die  üblichen  ansehen  kann,  und  Be- 
tmchtiiu>;en  allgemeiner  Ai't  lasäen  dann  auch  das  tatsiichlicbo 
Verhältnis  als  das  zu  envartende.  allein  nchtige,  ofscbeiueu. 
Die  figum  etymolugica  oder  besser  gesagt,  die  Verbindung  eines 
Vorbuuis  mit  einem  stamm-  oder  yinnfrleichen  Olijekt  oder 
einer  modalen  Erj^ünzung  tritt  im  Allgemeineu  nur  dann  ein, 
wenn  durch  einen  weitereu  attributiven  Zusatz  dieses  Objekt 
oder  diese  modale  Ergänzung  als  eine  besondei-s  geartete  dar- 
gestellt werden  soll.  Man  sagt  nicht  *or  scliliift  den  Schlaf,  wohl 
aber  %>r  schläft  den  Schlaf  des  Todes'.  Miklosich  hat  das  ti-effend 
bemerkt:  'der  InstrunientAl  von  Substantiven,  der  mit  otynio- 
logi.sch  oder  begiiffUch  ihnen  verwaiKlten  Verben  aiiftiitt,  be- 
zeichnet die  Ax-t  und  Weise,  wenn  er  mit  adjektivischem  Attiibut 
verbun<ten  ist.  In  diesem  Falle  ist  das  Attribut  die  Hauptsache' 
(Vgl.  Oramin.  4,  TlHi.  Auch  aus  Delbrücks  Boispielon  (Vgl. 
8ynta.\  1,250  f.)  geht  deutlicli  horvur,  dali  rlas  Attribut  das 
Wesentliche  ist,  wenn  auch  nntiirlich  gelegentlich  Ausnahmen 
vorkommen.  Äu^nahmcn.  die  zur  Regel  wi»nlt^n  können,  wo  es 
sielt  um  künstleri scheu  Schmuck  der  Hede  handelt,  i>d<M'  aber, 
»renn  infolg^e  von  Bequemlichkeit  in  den  obigen  Verbindungen 
das  der  Xatur  der  Sache  nach  ztuueist  aus  einem  intensiven 
Adjektivum  fgro({,  schön,  viel  usw.)  hestehendf  Attribut  nicht 
ans^e.spntchen  und  so  sein  Inhalt  auf  das  Substantiv  um  über- 
tragen wii-d,  ein  Vorgang  der  allortüugs  im  Slavischen  sich  voll- 
zogen bat,  s.  Miklosich  a.  a.  <>.  Tl.'). 

Man  könnte  nun.  wii'  ZitbalV  will,  den  intensiven  Infinitiv 
ebens*:i  auffassen.  Dagegen  spricht  jedoch,  daß,  während  die 
von  Miklosich  S.  715  vei-zeichnett-n  Ausdnicksweiseii  deutlich 
sekundiire  Kntwickelungen  vollerer  Hedf^weiulungen  sind,  diese 
Vorstufe  für  den  Infinitiv  fehlt,  der  Annahme  aber,  daß  diese 
nissi.sch-baltisclie  Verwen<lung  des  Infinitivs  eine  proethnische 
«ei.  niancherlei  Schwierigkeiten  entgeji^enstehen.  Rückschlüsse, 
wo  ons  alte  Belege  fehlen^  sind  bekanntlich  in  der  Syntax 
I  noch   viel   weniger  siclier  als   in   der  Formenlehre,   weil   sehr 

I  oft  Ausdrucks  weisen  absn»ri>en  und  später  wieder  erzeugt  werden, 

I  ohne  daß  irgend  ein  historiselier  Zusammenhang  bestünde.  Ich 

f  wiederhole  das  Beispiel,  das  icli  schon  bei  anderer  Gelegenheit 


i2ä" 


W,  Meyer-Löbke, 


gebraucht  habe.  Nach  Wulfflins  L'ntereuchimgen  ist  dor  hia- 
torisclie  Infinitiv  in  dor  spätorpn  Kaiserzeit  untergegangen, 
S.  Arch.  lat.  Lex.  10.  177 — IS6.  Im  Romaiiis-choii  erscheint  nun 
»bor  ein  hislorisulier  Infinitiv,  in  Frankreich  seit  dem  XV..  in 
Itnlien  seit  dem  X\in.  Juhrli..  drtrt  mit  ilev  l^i-äp.  de^  hier  mit  n, 
rtuch  sonst  etwas  verschieden  vom  Lnteinisclu'ii.  also  vollständig 
neu  imd  unabhängig,  wie  sich,  von  der  genannten  Verschieden- 
heil  abf^f'splien.  aueli  daraus  ergibt  dali  ea  gerade  die  ganz  volks- 
tümlielien.  von  r.atini.s-i('nmg  völlig  freien  Texte  sind,  die  die 
Belege  gewfthren,  s.  Rom.  Gramm.  3,  5Öil  ff.  —  Um  nun  auf 
den  intensiven  Infinitiv  zuriiekzukamraen,  si>  beweisen  einmal 
die  i-omanisclien  Formen,  ilaU  er  in  jüngeren  Sprachperioden, 
zur  Zeit,  wo  der  Infinitiv  längst  weder  Dativ  noch  Lokativ 
noch  Instrumontid  eines  Verbal-Abstraktmns  war,  neu  auftreten 
kann,  und  jnidrei>ieits  darf  man  daraus,  daü  schon  bei  Hretken 
Beispiele  begegnen,  Nichts  für  die  Ursprache  sehließen.  Wohin 
kämen  wir,  wenn  wir  ibei  aller  Berüoksiehtignng  des  konser-j 
vativen  Charaktei's  der  baltischen  Sprachen)  etwa  deutsciie  oder 
romanische  oder  irische  Ausdrncksweison  aus  dem  Ende  des 
XVI.  Jahrhö..  ohne  weiteren  für  uralt  erklären  »volltenV  Es 
handelt  si(.*h  um  eine  offenbar  ganz  \olkstümliche  Redewendung 
Bretkens,  der  'sich  zuweilen  bemüht,  volkstümlich  zu  reden' 
(ßezzenborgor  a.  r.  0.  XV)  und  die  er  um  so  eher  anwenden 
konnte,  als  sie  ihn  vielloicbt  an  das  Hebräische  gemahnte,  dessen 
er  kundig  war. 

Ähnlieh  wie  Ziibaty  falit  Brugmann  die  Sache,  vgl.  IF.  6, 
101,  wo  (hkt^-  ffiffti  auf  eine  Stufe  gestellt  wird  mit  skr.  ghmm- 
tjlutmi  'mit  leichtem  Mute  erschlagend,  ixträ'Onft  (weithin  laufend) 
luid  mit  lat.  fm-^rttfe,  gi'iech.  ^TpilTOpa.  in  deren  ersterem  Teile 
B.  i'boufalls  wie  in  tlen  inHisclien  Boispiolen  den  Instrumental 
sieht.  Da  nun  fru-^rare  imd  ätPHTOpa  2woifclI<»s  vorhistorische 
Bildungen  sind,  so  wiirde  sich  schon  fiir  die  imiogemianiäche 
Ursprache  die  Möglichkeit  ergeben,  die  Handlung  eines  Vcrbums 
durch  den  vorgesetzten  Inetrumeiital  dps  Verbaln-tmens  zu  ver- 
stärken. Und  tschon  trüber  <Trundhll  2.  S.VJ  lehrt  er:  Uas  i,  i 
der  Intensiv  formen  hhdnhhnrfi,  hhänbhratl  'mag  ein  flexivisi^hes 
Element  und  zwar  ein  Kasusausgaug  gewesen  sein'.  Es  waren 
wohl  syntaktische  Verbindungen  wie  lit.  delct^  äitju  'es  brennt 
hell  auf,  umbr.  suftoam  suhoeo  "invoco  invocatione.  flehe  flehentlieh 
an".  Ich  glaube  nicht,  daii  diese  Auffassung  zwingend  ist,  vyr- 


J 


Der  intensive  Infinitiv  im  Litaoischen  und  Russischen.         J33 

misso  nunicutUch  die  psyc)u>logische  oder,  wenn  mau  will,  die 
begriffliche  Bcpriindnnj;.  Steigoninjr  eines  Botniffes  durch  \VU*- 
derliolving  ist  ja  allerdings  in  allen  Sprachen  und  allen  ^piach- 
perioden  üblich.  Allein  daboi  handelt  oä  sich  zunächst  um 
V(iIIij;e  Wiederholung,  sei  es  von  flexionslosen  Wörtern:  'loise^ 
leit>e  gehen',  sei  es  von  Üektierton :  ef.  In  nutchlne  juh^hU,  t'OnJ^üt 
toHJOHrn . . . . ;  «We  votäait,  ronhit  attm  fin , . . .  d«  rtf»4venu,  disjmrUf 
eB^  rouittit,  tUs  roiäatt ....  mtis  rondideteur,  au  tnilieit  des  i^fi^bres, 
«I  bH4  nreu^  et  sourde  qu'on  aurnit  Idchie  jHirmi  tu  mort,  eile 
rotUait,  eile  rotdait  sagt  Zula  in  priichtigor  Plastik  ain  Sehhiß 
von  La  bete  humaine.  Oder  os  kann  bei  Verben  eine  Silbe 
wicrlerholt  werden,  so  in  dem  von  mir  schon  Einfuhr,  in  die 
roni.  Sprat'hw.  ij  (»7  angefüiirten  rümisclion  ched  ^  slft  fmimmä 
rfecrrf*i/*rtö'\va.s  soll  dieses  langsame  üahinfahren  wie  ein  Leichen- 
zug", und  öo  in  den  Prüiteiis-  uiid  Perfekt-Reduplikationen  der 
indogenaaniseiien  Ursprache.  Davcm  durchaus  ver"S(diieden  würe 
es»  wenn  vor  ein  Vcrbnm  der  Verbalbegriff  im  Instrumental 
treten  würde,  soforn  nicht  eine  Wicderhiilung  vorliegt,  sondern 
das  regelrochto  Fort-schrcitf-'n  von  einem  näher  liegenden  Begriffe 
zu  einem  femerliegenden.  Ich  komme  darauf  8.  124  zurück  und 
stelle  hier  nur  ilie  Frage,  wh  es  nötig  ist.  in  ^fpiifopa,  fragr/ire 
curüairti  Instnimentale  anzunehmen.  Was  die  indischen  Heispielo 
betrifft,  so  liegt  eine  gewis.se  Willkiirlichkeit  darin,  carOcarn  usw. 
von  der  grolJen  Mnng*»  der  anderen  FUllc  loszureißen,  in  denon 
ebemfalls  ein  Vokal  zwischen  zwei  kürzeren  gedehnt  wird  und 
die  schlecliterdingä  niciit  instruiiientul  gedeutet  werden  können, 
vgl.  die  Sammlung  von  Benfey  in  den  Ahhandl.  der  (»iiltinger 
QeeeUsch.  d.  Wissensch.  XXVI  und  die  Erklärung  Wackernagels 
Das  Dehmingsgesetz  der  griecli.  Komposita  S.  23  ff.,  die  vor 
der  Brugmanns  den  Vorteil  vuraus  bat,  alle  Falle  zu  umfassen 
nnd  nicht  mit  einer  priM^thnischen,  syntaktischen  Konstruktion 
za  rechnen,  deren  Vorhandensein  wir  nicht  andorwfitig  nach- 
weisen können.  Dann  aber  ist  bei  reduplizierenden  Zusammen- 
setzungen noch  mit  dem  Umstände  zu  n^chnen.  daß  die  Intensität 
auch  durch  Vokaldehnnng  ausgedriickt  wenien  kann,  wie  kür/lich 
Kretechmer  KZ.  38,  124  mit  Bezug  auf  einen  bestimmten  Fall 
mit  Recht  bemerkt  hat.  Die  von  Brugnuuin  gebrachten  l'arailel*>n 
scheinen  mir  danaefi  keineswegs  geeignet,  die  .Ajxfänge  dus 
shiviseh-letti sehen  Gebrauchs  in  die  indogermanische  Urzeit  zu 
verlegen. 


\n 


W.  Meyer-Labke, 


Die  Somitisten  fasHon  den  Infinitiv  als  iunereä  Objekt  und 
iiiaclion  kciiieii  Tlnterstrhiod  zwiscltcii  ilr-r  Voirsitollung  und  Nacli- 
stellung:.  Ich  linbe  aber  schon  8.  llü  darauf  hingewiesen,  daß 
doch  iu  den  Sprachen,  die  beide  Stelhingon  gestatten»  üu  ganzen 
ein  Hcliarfer  Unterschied  bentehl.  nicht  ohne  weiteres  die  eine 
Ausdrnckswoise  für  die  andere  eintreten  daH.  Der  vorgesteUt© 
Infinitiv  erscheint  stets  für  sieli  allein,  der  nachsestellte  zu- 
meist mit  einer  nÜheitMi  Bestinununj?  arijoktivischer  oder  pro- 
nominaler Natnr.  Auch  die  Falle,  wo  im  Hebräischen  zwar  der 
Intiiiitiv  allein  steht^  ihm  aber  ein  zweiter  anderer  Beileutung 
folgt,  fallfn  im  fhunilc  unter  i]i'n3nlhon  Ifesichtspnnkt.  Also 
der  vürgestclltc  Infinitiv  gibt  den  Vorhid-Ansdnick  im  allgu- 
meinston.  weitesten  Sinne,  der  nachgeslelUe  dagegen  weist  ihn 
irgendwie  nälier  hextinniit  auf.  Uii'sr-  Hege!  gilt  ausnahmslos 
niu  in  ilirem  ei-sten  Teil,  nicht  iu  ihrem  zweiten,  ahpr  gerade 
danuis  ergibt  nich.  daU  allerdings  der  nachgestellte  ein  inneres 
Objekt  mit  uU  den  Merkmalen  ist,  die  das  innere  <)bjek*t  hat, 
wdliingegcn  der  vorgestellte  diese  Merkmale  nicht  teilt.  Dazu 
konnut  ein  weiteres.  Die  übliche  Wnitfolge  ist  im  Hebräisclien 
und  Älhinpischon  wie  in  den  indogenniinisohen  Sprachen  natnr- 
goinali  Verbum-Ohjokt.  doch  findet  ebenso  nntiirgcniiill  Um- 
kehruug  statt,  wenn  auf  dem  Objekt  ein  hesliinmtor  Nachdruck 
liegt.  Oder  anders  ausgedrückt,  an  der  äpitzo  der  Aussage  steht 
der  Hegriff,  der  dem  Sprechendeti  der  niichstliegendsto  ist,  der- 
jenige, auf  den  er  zunächst  die  Aufmerksamkeit  des  Angeredeten 
hinlenken  will.  Der  Begriff  kann  nun  ein  passivischer,  d.  h.  ein 
von  einem  in  der  Felge  genannten  Tun  betroffener  sein.  Ist 
es  nun  ein  .solcher,  dessen  Ausdruck  sehun  in  einem  Tätigkeits- 
Verbnm  einhogriffen  ist,  so  wird  iu  der  Mehrzahl  der  Fälle 
dieses  Vetbum  gonügon;  man  wird  z.  U.  sagen:  'er  vei-sprach 
mir'  oder  aber,  wenn  man  die  Idee  mehr  zerlegt :  'ein  A''or- 
spi-echen  hat  er  mir  gemacht',  nicht  aber  *ein  Vensproohen  ver- 
sprach or  mir*,  weil  in  diesem  Falle  das  Verbum  nichts  neues 
hinzufügt.  Ganz  andei-s  hei  der  umgekehrten  Stellung.  Haupt- 
begriff ist  'er  vereprach  mir*,  also  ein  übjoktives  Verbum.  das  eine 
Ergänzung  fordert.  Je  nach  dem  Affekte,  nach  der  Kedogewandt- 
hoit  des  Sprechenden,  mich  dem  Kcichtuni  «lor  Sprache,  kann 
das  Objekt  ein  verschiedenes  sein,  also  z.  li.  das  stamm venvandte 
Substantivum :  'er  versprach  mir  ein  Vorsprechen*,  aber  damit 
ist  schon  gesagt,  daß  es  ein  besonderes  Versprechen  ist;  wurde 
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die  Tonmodulation  in  der  Schrift  aua^odriickt.  so  würdo  zweifellos 
zwischen  'er  mnolite  mir  ein  Vfrs|»-eoln'ii'  im<l  'er  versprach 
mir  ein  Vcryprechen*  uin  Untersfhied  Anzugeben  sein.  Das 
innere  otyinologigche  Objekt  ist,  wie  Deihrück  gat  sagt,  aus- 
malend —  das  Moment  des  Ansmalnns  ist  aber  ^anz  aiis- 
gescldossen,  wenn  Aixs  Objekt  voran^^cht  und  das  A'erbum  MgU 
Ich  glaube  also,  daß  sprachpsyeholopsch  die  Auffassung  der 
Semitisten  nicht  zu  halten  ist,  jjanz  ab^'Csoheu  von  der  schon 
berührten  fvtrmalon  Vorschiodonhoil  zwischen  dem  voi^estellten 
Infinitiv  und  der  etymologischen  Figur. 

Wie  aber  ist  nun  dies©  so  weit  verbreitete  Formel  zu 
erklären  ?  Zunärhst  lassen  wir  {Jio  Krage,  was  für  ein  Knsns 
der  Infinitiv  ui-spriinglich  gewesen  sei,  ganz  beiseite  und  nehmen 
ihn  alti  das,  was  er  in  all  den  uns  beschäftigend eu  Sprachen 
i^.  als  den  Hegriff  des  Verhums  ohne  Rücksicht  auf  I'ei-son 
und  Zeit  Man  darf  wohl  annchmea,  dali  es  sich  uispriiuglich 
um  affektiöche  Ausdnicks weisen  mitten  im  Ueaprächo  handelt. 
So  mag  dem  S.  115  angeführten  deutschen  Satze  einu  Unter- 
haltung darüber  zu  (tnnide  liegen,  wie  man  den  Xuclmiittag 
zubringe.  Unter  anderem  wird  ein  Ritt  vorgescbhigcn  und  einer 
der  Sprechenden  fängt  den  Oedanken  auf;  Veiten'  sagt  er  halb 
sich,  halb  die  andern  fragend  und  antwortet  sich  selbst  nun 
mit  der  Enci^e,  die  einer  solchen  Selbstaufforderong  folgt, 
'reiten  wir*.  Deutlich  ist  das  französische  Beispiel.  Der  Bauer 
und  die  Büuerin  haben  eben  ihr  Nachtmahl  beendet  und  nun 
entspinnt  sich  folgender  Dialog  in  echt  bäuerischer  Wortkargheit: 
'fw  sera  jteut-itre  ptmr  cfUe  nuit'.'  'Peitt-^re  ften,  ripondii  Xorhw, 
*Je  compte  coiteher  ä  l'^tabfe,  quoi  qite  t'en  rfw'r"  'Dome,  pour  tthr, 
a  vSkra,  »tais  oti  peut  pas  mi'oir  au  jii»te  quaiul  a  i^hnt,  hen, 
on  le  croimit  pas,  ma  pmipre  Lizartie,  cp.  qu'eile  souffre;  tietts, 
tends!  —  Hier  liegt  «las  Zwcifchid-Fragende  nicht  in  der  Tat- 
sache, aber  in  iler  Zeit.  So  nun  also  stditi  'versprechen?'  fudüü 
'er  versprach'.  Noch  deutlicher  ist  das  in  den  Sätzen,  wo  der 
Zweifel  in  die  Form  der  Alternative  gekleidet  ist.  rwii/y,  ne 
rmittf  'verstehen?  nicht  versti.hen?'  oder  in  dem  letzten  der 
S.  tl4  angeführten  russischen  üoispiele,  wodurch  die  Voraus- 
setzung des  Subjekt  -  Pnmomens  ein  Scliritt  zu  der  nicht- 
affektischen,  granmiatisch-knnokton  Ausdruck.sweise  g«tan  ist, 
ein  Beispiel,  das  wir,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Deutschen  ganz 
genan    wicdei^ben    k*innen.    Man   vergleiche  ilazu   die   Inter- 
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puiiktion,  die  der  spanische  Gnimmatiker  Ctiervo  anwendet:  •/, 
Miter,  tui  lo  »tbe  iCuervo-Bello  GrainÄtica  <!g  la  tcn^ua  ca^ttellaiia 
1898.  notas  (33)  nnd  vielleiclit  auch  die  magyarische,  s.  S.  1  Hi.  1. 
Dali  einem  deraitigea  Zweifel  öfter  eine  negatire  Entscheidung 
folgt,  liegt  in  der  menschlichen  Natnr  uiul  zei^'t  sich  deiitliclier 
da.  wo  die  Furniel  noch  wenif^r  (est  ist,  aber  eine  Üriind- 
bedingun^  ist  es  nicht. 

Bei  (Ut'ser  Auffassung'  erklärt  sich  ein  weiteres.  *Xnr  das 
Verbum  allein  ohnt*  l*i-äpiisitiim  »ad  i^hiu*  das  reflexive  si  Kildet 
diese  Form,  z.  B.  ja  i-üit^  suriszo  *er  band  zusammen*; ,;m  sznekrte 
SU  sznekejo  "er  unterhielt  sich"  (Schleicher  a.  a.  <)).  Man  darf 
darin  nicht  etwa  einen  Beweis  huher  AUertünilichkeit,  ^^ar  eine 
Spur  der  ursprünglich  nominalen  Natur  des  Infinitivs  sehen. 
Das  Rcfle.xivum  geholt  überhaupt  nicht  Kuni  Infinitiv,  und  wenn 
ea  in  den  jüngeren  Hprachperiodeu  sich  ihm  in  den  retlexive» 
Verben  zugesellt  ('vom  Versprechen  und  Verlesen*  sagt  jiber 
Meniigr»r  nn<l  sicher  mit  Hecht,  nicht  'vom  sich  versjn'eohen 
imd  sich  verlesen),  so  ist  das  eine  Anhjhhmg  an  die  Furmen 
des  Verbuni  finitum,  die  beispielsweise  in  den  mmanischen 
Sprachen  dt;«  XIl.  und  XIII.  .lahrhds.  noch  keineswegs  durch- 
geführt ist.  Im  ncucnm  Ubmi.schcn,  wo  der  Infinitiv  in  die 
bospruchene  Furniol  einrückt,  iiat  sie  sich  freilich  vullzo«-en, 
».  Bnigmann  a.  a.  0. 

Nach  iilledem  liegt  die  Steigerung  nicht  eigentlich  oder 
doch  nicht  ui-spi-ünglich  in  dem  Infinitiv,  sondern  sie  liegt 
darin,  daß  das  Verbum  finitum  erst  infolge  einei"  besondera 
Überlegung  zum  Ausdruck  konuut.  eine  Überlegung,  die  sich^Hl 
in  dem  Infinitiv  widerspiegelt.  Wenn  sich  später,  wo  die  Aus- ^^1 
drueksweise  sicli  zur  FoiTnel  ausbildet,  dann  das  Verhältnis 
vei^ohiebt,  der  Infinitiv  wirklich  steigernd  gebrauclil  wird,  so 
ist  das  eine  Erscheinmig,  für  die  in  der  .Syntax  Enttjprecbimgen 
auf  Schritt  und  Tritt  begegnen. 

Endlich  "-rklart  sich  noch  eines.  Im  Semitischen  ei-scheint 
der  absolute,  inlimsivc  Infinitiv  häufig  nach  dem  Imperativ. 
Auch  darin  wii-d  man  weniger  ein  Objekt  als  in  ähnlicher 
Weise  eine  affektische  Wiederhi*Iung  sehen:  küret  —  kören;  im 
Affekte  dos  Befehls  wird  die  Hnzufiihrende  Tätigkeit  nochmals 
genannt. 

Die  hier  vorgetragene  Deutung  ist  die,  die  ich  Rom.  Syntax 
Sj  123   für   die   nmuuiisehe   Redewendung   gegeben   habe.    Sie 
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paßt  auf  allo  angeführten  Spracliou;  sie  erklArt  dio  AVortsloUuiij? 
und   die  Verschiedenheit   von   der   figura   eirmoKt^icn;   sio   ist 
psychulu^isc'h   leicht  verständlich,  daher  mir  scheinen   niiichtt?, 
daß  sie  vor  den  spulst  gegebenen  den  Vonug  verdient. 
Wien.  W.  Meyer-Lübke. 
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Etymologien. 

1.  Lat  pluma. 

Lut.  i^uma  'Fhmnifeder'  ist  tingefiibr  gleichzeitig  von 
Pedersen  IF.  5,  SO  und  vnn  .Ii>li.  Hcinnidt  Kritik  der  Siniauten- 
theoric  S.  107  dem  lit.  piiniisna  ihei  Szyrwid  piitAmu]  'Feder' 
gleichgestellt  woi-den  (vpl.  Kick  Vjü;!.  Würtorh.  ;^^  195).  Pedoivon 
letzt  als  gemein«uue  Gniiniforni  *j)funiitut  au  und  läßt  don  AVhuiIoI 
von  n  zu  w  im  Lateinischen  durcli  den  labialen  Aidaut  bedingt 
sein.  Schmidt  vonnntet  aU  Ältere  litauische  Fnnn  piiihtm,  sieht 
in  lit,  -na  und  lat.  -ma  zwei  Varianten  des  Suffixes  -mna  i.S.  117) 
und  hält  die  VergleichunKdesSubstaiitivis  mit  ahd./fiö</«?j,  ^lie  Fiek 
Vgl.  AVorlepb.*  589  und  ii.  ().  p_'geboii  hatte,  aiifreoht,  wiihrcnd 
Pedersen  sie  ausdrücklicli  abweist  Nach  Schmidt  liätte  daä  Wort 
nt.t«>  ursprüngliob  et^va  'Flugfeder,  Schwungfeder*  bedeutet,  djinn 
edor'  überhaupt  [tio  lit.},  wäre  im  Lateinischen  nuf  den  Flaum 
hränkt  woi'den,  um  in  romanischen  Dialekten  wie  im  Fnin- 
eösischen  wieder  jede  beliebige  Feder  zu  bezeichnen.  Nnch 
l'edersen  hatten  %vlr  ein  uraltes  Wort  für  'Feder*  vor  uns,  an- 
scheineud  uhne  nähere  Verwandte.  Die  Gleichung  hat  viel  Anklang 
gefunden,  was  leicht  begieiflioh  ist.  du  snnst  nur  die  etwas  dürftige 
Zuaamnienstollung  von  pluma  mit  Wur/ol  ^)ltu-  vorlag,  wonach 
der  Flaum  als  das  "Wogende*  bezeichnet  wäre :  s.  Cnrtiuü.  Orundz.* 
280  (*2«9).  dazu  Windisch  Kuhu^  Beirr.  8.  9. 

Allein  das  Älter  lies  litauischen  Wortes  ist  verdachtig. 
Das  Suffix  -9n<i,  im  Preuliischcn  noch  völlig  lehendig.  ist  im 
Litauisch-Lettischen  zwar  abgestorben:  aber  die  rci<'hc  FCdle 
Vk>n  Beispielen  zeigt,  daU  es  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  auch 
hier  noch  produktiv  gewesen  ist  (s.  I>eskien  D.  Bildung  d.  Nomina 
ira  LiL  368  f.).  So  wird  man  zuerst  fragen  ranssen,  ob  ptütihnta 
sich  nicht  einfach  als  eine  >tpeziell  iitaaische  Bildting  erklürt. 


In  der  Tat  hat  LcFkion  (AbUut  tl.  Wur/olsüben  im  Lit,  .'i04) 
an  das  lettische  Verbum  pfäsu  ftlükt  'zupfen,  runfen.  pflücken' 
mit  dem  Itorativum  /ttüKät  erinnert,  ich  doiibc.  mit  vollem  Recht. 
Lit.  ftfitithti  *Hnur*  und  lott.  piauk<tf  I.  pl.  'Flocken,  Fnseni',  die 
Leskien  nach  Ficks  Voiyan^  nntEn-  piuukti  'schwimmen'  piukti 
'vernchieRon,  die  Farbe  verlieren*  einreiht,  /.eigen,  dati  eine  Wureel 
l^xtlc-  plauff-  'rupfen'  einst  auf  diesem  Sprachf^biet  sehr  lehendig 
war.  Und  su  werden  wir  jüid-ma  pinnk'stui  nicht  von  ihr  trennen 
ilUrfou;  Federn,  Haare,  Flocken  sind  als  das.  was  man  rupft 
Oller  ftusriiutt,  bezeichnet  wonien.  Daim  kiuin  es  aber  kein  altes 
Wort  sein ;  denn  diese  Wur/el  j^id'  i^md'-  'rupfen*  entstammt 
klarlich  dem  bekannten  Veibum,  als  dessen  iStammforni  man 
Bpatlat.  pilüccäre  ansetzt^  und  da^  ans  dem  romanischen  Süden 
durch  halb  Kuropa  gewandert  ist :  ital.  pilurcare  'abbcfren', 
provenz.  jfeiiicat  'ausrupfcir.  fi-z.  i^ducher  'nbz(ii)fcn,  rupfen,  ab- 
jjchuppen'  usw..  aps-  plucciatt  engl,  to  ptuck  ndl.  phiHen  nhd. 
pflürkeu,  iiisl.  iiiokku  'rupfen,  pflücken*.  Hier  ist  also  lat.  ^«ma 
niclit  unterzubringen. 

Vielleicht  führt  da»  keltische  Adjektiv  ir.  hmnx  kymr. 
/.'«w  f.  Uom  'bluii,  kahl,  unbedeckt,  geschält,  entbldlU'  etwas 
weiter,  das  Stokes  bei  Fick  2*.  25K  auf  •/«;wio-»  o<lcr '/Mpsmo-s 
Kiu'ückführt  und  mit  asl.  lupiti  'delrahere  (srlKilen.  berauben)*, 
lit.  Ihpti  'schulen',  ahd.  loufi  *Hauinnnde*,  gr.  Xuuvöc  •  t^uvöc 
Hes.  zusixmmenstcnt  Ks  kann  ebensowohl  ous  *plHsni(h  ent- 
stan<lon  sein  und  wiii*de  dann  lat.  jduma  nw:^  *pli4Sniä-  ganz  nahe 
stehen ;  als  Cinindbedentimg  wäre  etwa  'gerupft'  auzuKetzen.  Zu 
einer  Wurzel  />//*s-  'rupfen'  mag  iveitcr  ir.  iö  I'lur.  loit  (Fem. 
oder  Neuti*. ?|  'Wollflocki.',  Wollhaar,  Hürtdiea  tlvv  Augenbrauen', 
auch  'Schneeflocke'  gehören,  wovon  Itrat  lömar  'Mantel  mit  langen 
Zotten'  ^Wiudisi'h  Wörterb.  s.  v.  1.  u.  3.  Iri;  Stokes  Togail  Troi 
s.  vv. /o'winr  u.  IticJioriTit ;  K.  Meyer,  Vision  of  M*'  Conglinne  S.184); 
(rrundform  kann  *fiimo-  *j)lu3är  sein.  Pictet  hat  zwar  ir.  W  zu 
altitid.  himh  gestellt,  da-s  wie  alles  Abgpsclinitteno  und  Äbgo-, 
schorenc,  so  auch  gelegentlich  die  Wolle  und  djts  Kaar  bes^iehnet 
(Comiac  transl.  1 17  Anm.  a.  vgl.  Origiues  indoourop.  2,  S.  2ii  f.); 
aber  man  wird  Verwandfe  lieber  weiter  im  Westen  suclien.  .So 
hat  schon  Fnihde  BB.  Hi,  215  als  möglich  erwähnt,  dal!  pluma 
mit  nin{ld.  dits  vliisch  'Schaffell'  zusammenhiingi.',  das  auch  ins 
HocbdeuLs(dio  gedrungen  ist  und  nhd.  Ffmut  Fhttmh  zu  ^Irnnde 
liegt  Es  gehört  hekanntüeh  zu  infid.  vUuh  und  c/«s  nh<l.  lliesa, 
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ags.  fi(ts(»)  nnd  fi^  on{;l.  /7Mfe,  ndl.  tUes,  die  die  Wurzel  in  der 
volleren  Gestalt  p/«w*- zeigen;  sie  dürfte  auch  in  niittelir.  hutucnck 
'liaai-ig*  oder  Vtttig'  (von  Miintolu  gesagt)  vorliegen*).  Weiter 
,liat  Bezzenbergor  Beitr.  12,  241  wohl  mit  Recht  lit.  j)lfiskos 
•Himrzotti'n,  Haarp'  lett  pfusktts  "Zotten.  Lumpen'  verglichen. 
AlJe  diese  Wörter  vereimgen  sic^h  gut  unter  einer  Wnr/el 
^1«-  "rapfen*,  wie  ja  nicht  nur  lat  iteilm  von  udlere  ab- 
geleitet ist,  sondern  wohl  auch  der  alte  Xamo  der  AVoile  got, 
irWifd  iat.  hvM  ÜL  rJ/«»3  aksl.  vlütia  ainil.  üriUi  nichts  anderes 
als  eine  paitizipiaie  Bildung  zu  dein  lat.  i^ere  hus  *uel-mre  ent- 
ipreehendon  Verbuni  ist,  das  im  letzten  Gninde  von  aind.  lunäii 
gr.  XOtu  lat  ä>-/hö  nicht  verschiodou  sein  wird  (Frühdc  BB.  3,  ^iOS). 


I 


2.  Lat.  trucidare. 


Legten  Hie  Lante  von  trucidarc  *niedermetzeln,  Wehrlose 
iluschlacliton'  ^\X  jeher  seine  Veibindiitig  mit  tntx  nnd  ctierlere 
oahe,  80  schien  einer  solchen  doch  immer  die  Bedeutung  des 
lateinischen  frux  und  flie  ganze  Kompositionsweise  im  Wege 
zu  stehen.  Auch  wenn  man  mit  Ribbeck  (Archiv  f.  lat.  Lexicopr. 
2,  122),  weil  stößige  Tiere  und  stachlige  Pflanzen  gelegentlich 
iruc^  genannt  werden,  dem  Adjektiv  die  Grundbedeutung  'mit 
einem  stoßenden  oder  bohrenden  Oi-gan  versehen'  beilegt  und 
mit  Skutsch  (Plautin.  u.  Roman.  25)  ein  Verbum  *trucir€  nnd 
ein  Nomen  Vt-uci-d-  ansetzt,  von  dem  trucidare  abgeleitet  wäre, 
kommt  weder  nach  Form  noch  Bedeutung  Wahi-scheinlicheres 
heraus.  Darum  hat  man  an  andere  Wortstämme  gedacht,  Papias 
.  a.  an  truncare,  ich  (KZ.  32,  563)  an  die  keltische  Verstürkungs- 
silbe  dru-,  Preliwitz  BB.  25,  314  an  qtrn-  Vier-*,  so  daß  iru- 
cidare  eigentlich  'in  vier  Stücke  hauen"  hieße.  Das  Keltische 
zeigt,  daß  die  nüchstliogendo  Ableitung  die  richtige  ist. 

Das  niittelirische  Nomen  tru  übersetzt  O*  Reilly  mit  'lenn, 
thin,  meagre,  gaunt;  piteous,  sorrowful,  woful*,  0'  Donovan  (Cormac 
tronsl.  161)  mit  'a  wretohed  or  miserable  person',  und  Zimmer 
(Kelt.  Stud.  I  127)  mnchl  Windisch  einen  Vorwurf  daraus,  <laß 
er  es  im  Wörterbuch  v">n  ttyj<f  truag  'elend*  getrennt  hat  Die 
wirkliche  Bedeutung  des  AVurtes  hat  erst  Stokes  Rev.  Celt.  13,  474 
irkannt  als  'dem  Tode  verfallen*,  also  iihnlich  unsorm  feir/e  in 
terer  Zeit.     Daher  die  Etymologie  Cormac  transl.  161:    Tru 


1)  Togail  Bruidne  DA  Derga,  ed.  Stokes,  S.  187. 
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(jtmsi  (io  ru  .i.  doig  a  tuitim  ('sein  Fall  ist  wahi-scheinlich')  a 
uo'hit  ruo  usw.  Gesteigert  wii-d  die  BcdcmtuuK  dos  Adjektivs  durch 
Komposition  mit  hmm  *kahl,  entblößt*;  isat  lotnthru  *dn  bist 
des  Todes*  sa;;t  Cncliulainu  zu  Fer  Diad,  der  den  Zweikampf 
mit  Uim  wiigen  will  (IJ.  of  l^inster  8ö'',  6);  ähulich  Rov.  Cell. 
13,  440.  Von  andern  Ciisus  sind  belegt:  Dat  und  Akk.  IroirJt^ 
Pinr.  Xoni.  troifh  Gen.  it-och  Akkus,  tfocfia:  s.  Windisch  "Wörterb. 
8.  V.  troirh  und  besonders  Kuno  lloycr,  Vision  of  M«  CongUnne 
s.  V.  troch,  die  aber  so  weni^  wi4?  Stukos  die  Zn^^horigkelt  zum 
Nora,  tni  erkannt  haben'^.  Vgl.  z.B.  Togail  ßruidno  Dft  Derga  §  81, 
Wo  der  Narr  Loninii  viir  dem  blutigen  Kampf  projdiezeit :  iiroich  tto 
thiutjttt,  ifrokh  (itfökfi  IX')  cw*«i  tütgtit  'dem  Tod  verfallen  sind 
die,  welche  gehen !  Dem  Tod  verfallen  sind  die,  gegen  die  sie 
gehen!'  Wenn  liier  die  Handschrift  H.  3.  18  troit'h  durch  maifb 
*toUt'  glossien,  so  ist  das  ungenau.  Meyer  gibt  riclitig  *one 
doomed,  fey'  als  Bedeutung  an;  ob  es  irgendwo  "eoward'  be- 
deutet, ist  mir  dagegen  zweifelhaft.  Die  ursprlkngliohe  Färbung 
des  Wui'zelvükals  tritt  außer  im  Nom.  Sg.  tni  auch  im  abge- 
leiteten Substantiv  irucha^  etAva  Tod*,  auf,  das  Meyer  a.  0.  raehr- 
faoli  in  irischen  Poesion  nachweist.  Das  keltische  Adjektiv  *ind'a 
Gen.  *frufco8  entspricht  Laut  fUi*  Laut  lat.  tnu.  Jetzt  wird  die 
Bildung  vou  ^r«cirf<i»-»  sofort  klar,  wenn  num  iiuch  dorn  lateinischen 
Adjektiv  die  Bedeutung  des  irischen  beilegt;  das  Stammwort 
*tru[dj-clda  bezeichnete  oiueiv  der  dem  Tode  schon  Verfallene 
abschlachtet  Auch  der  gewöhnliche  Gebrauch  von  trux  liißt 
sich  leicht  mit  einer  solchen  Grundbedeutung  vereinigen.  Wer 
den  Tod  unentrinnbar  vor  Augen  sieht,  verzagt  entweder  oder 
er  bereitet  sicli  entschlossen  zum  äultei'Sten  vor.  Man  vorgleiche, 
was  Tncitus  Hist.  U  44  von  den  in  verzweifelter  Lage  bofind- 
lichen  Truppen  Otbos  sagt :  'His  cogitationilnis  truces  aut  pauidi, 
extrenia  di'speratioue  ad  iramsaepius  ([uain  in  fürmidinem  stimu- 
Iftbuntur*.  Engt  alsu  ein  solches  Adjektiv  .seine  Bedeutung  ein, 
Sil  kann  es  en^veder  den  Jhitlosen  {pauidus)  bezeichnen  wie 
unser  feige  oder  den  Ingrimmigen,  der  finsteren,  ent-scidiwsenea 
Blickes  dem  Kommenden  entgegensieht  wie  eben  lat  tnix  und 
das  wold  envHs  schwächere  tiun-ttlenfus.  Freilich  könntt'  'finster 
blickend'  auch  die  iütere  Bedeutung  sein,  die  sich  neben  der 
daraus  abgeleiteten  'dem  Tode  verfallen*  im  Lateinischen  immer 


1)  Ein  miHsbildeter  Nominativ  Sg.  tt-ocb  findet  sich  LU  H*6b  2H. 
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gehalten  hätte;  das  wäre  sicher,  wonu  lat  tonim  und  ahd.  tiröa 
drttuHt  dfüwa  'Drohung*,  dretcen  ih-aunen  aps.  prian  'driiuen* 
zu  tnu  fiehöi-eu  (Wureel  tron- o\i^v  trau- tru-  Ifff-);  vgl.  Gi-aß- 
mann  KZ.  12,  88;  Kluge  s.  v.  drohen. 

3.  Lat  re«s. 
Aus  Ciceni.   de  Orat.   H.  43,   IR3.   und    Fostus    273   M. 
•n  wir,  dali  reus  einst  jeden  am  Prozeß  beteiJi|j;ten  bezeichnen 
konnte,  ob  er  Beklagter  oder  Klä^r  war,  also  einfach  den,  cuiita 
res  agifury   wofür  man  später  Uti/fotor  sagte.     Und   cia  res  als 

I8Tnon>Tn  mit  li»  gebraucht  werden  konnte  fCic.  pro  Mnr.  12,  2^; 
Varro  I.  1.  7,  93),  ist  nicht  woid  damn  zu  zwcifehi,  daß  rewt, 
wie  schon  Cicero  am  ersten  Ort  andeutetT  mit  res  etA'nin logisch 
«iisammenhangt.  Andere  Vergleiche,  wie  der  von  Wharton  vor- 
jreschlageno  mit  riiutlis.  kommen  daneben  kaum  in  Betracht, 
Aher  wie  ist  retts  gebildet?  Es  dürfte  einfaclt  der  alte  Genitiv 
zu  res,  *rejos  =  altiiid.  räydh.  sein,  der  im  prädikativen  und  attri- 
butiven Gebrauch  um  so  leichter  zum  miiskulinen  Nominativ 
werden  konnte,  als  es  sich  stets  um  MÄnner  handelte.  Hetts  fst 
bedeutete  demnach  ursprünglich;  'er  ist  am  Prozeß  beteiligt, 
gehört  zum  Pi-ozeß'.  Die  Vertausohiuig  ist  aber  alt,  da  schon 
in  dem  von  Festiis  a.  0.  zitierten  Fiagmeut  des  Zwölftafelgesetzes 
^k(1I,  2)  der  Dativ  reo  vorkommt. 

^H  4.  Kynir.  cantad,  cennad  'Krlauhnis,  Urlaub*. 

^H  Brugmauu   nimmt  IF.  13,  8ö   mit  Zinnucr   KZ.  38,  153 

^nn,  meine  Vergleioluing  von  lat.  cedere  mit  altir.  est  neuir.  cead 
"'Erlaubnis,  EinwiJligimg'  (KZ.  32,  5Ü8)  sei  'unhattbai-'.  Ich  hätte 

kniclit  gedaciit,  daß  /imcnei's  dortige  Ausfühnmgon  jemand  üher- 
»eugcn  könnten.  Eine  «ler  sichersten  kymrisch-ii-ischcn  Lautcnt- 
Bprechungen  ist,  daß  in  erster  .Silbe  kymr.  ani  imd  altir.  A 
(ge^proclion  ^dd  oder  ^d  mit  langem  e)  sich  gleichstehen :  caut — rVi, 
icmi  —  da,  tant  —  t^f,  mthl  (aus  cantl,.)  ~  c4Ud^  l'räpos.  can 
"mit*  aus  cant  —  ir.  cet(-ttuid),  maint  —  mHt.  Wie  hoIUc  denn  cet 
mit  kurzem  p  einem  rekonstiuicrten  allkymr.  *mntifa(  oder  gar 
i^cinera  Kompositum  *canf(it)-y'U-  entsprechen  konneu? 
^B  Auch  ist  die  Herkunft   des  kymrischen  Wortes,   das   im 

^VJBinne  genau  mit  mlid.  urhuj>  übereinstiumit,  und  das  in  mittel- 
^F  aJterlichen  Texten  abwechselnd  als  cennyat  c^nytit  cenmü  ranyat 
fanhtfiti  vorkommt,  niclit  z^veifelhaft.  Der  geläufigen  Verbindung 
cymrifi  cttwaf.  'Urlauh  nehmen,   sicli   verabschieden*  eutsipricht 
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*h-z(lö  scheint  nur   iler  Vorj;leicli  mit  avost,  sytutl- 
vorachwinden'  {syazdat],   »Udamnö  'abgefallen    von* 


cornisch  hihmüis  a  kymentz  'er  nahm  Abschied'  ^Lhiird  ArehaeoL 
Britann.  S.  251).  Das  Substantiv  Inutot  mittelbreton.  qwmtfat 
quimyat  (luefnyat  quenyat  'congt,  permission''),  neubreton.  kimind 
'adieii,  cong6*.  Es  ist,  was  man  beim  brctonischeu  Wort  nie 
verkannt  hat,  das  lateinische  commeatus  und  die  Redensart  dem 
französischen  prendre  con(f^  proveiiz.  j>enre  comjat  nachgebildet 
Die  Wörter  können  nicht  in  alter  Zeit  dem  Ijateinischen  ent- 
lehnt Hein.  4la  sonst  daa  ä  in  commeoitts  7A\  iM-itaiin.  0  f^evrordea 
wttre;  sie  sind  enhvetier  aus  dem  Mitteilateinischen  (s.  Du  Cange 
s.'VT.  comiaius  und  comm&Um)  nder  mit  dem  Rittertum  aus  Süd- 
frankreicli  eingfdnintr'Mi.  Uie  h\utliche  Umwandlung  im  Kym- 
rischen  ma^  durch  ^iie  l'räpusitioii  c»«-  bewirkt  sein;  auch 
ideelle  Verknüpfung  mit  yadu  'verlasnon,  zulassen'  ist  denkbar* 
aber  nicht  notwendig  anzunehmen. 

Daii  aitir.  c^'t  niclit  ebendalier  stammen  kann,  ist  klar.  So 
bleibt  nicht  nur  möglich,  sondern  wahrscheinlich,  daß  es  za 
lat.  redo  aus  '^kezdö  gehört.  Näher  als  BrugniAniis  külme  Zu- 
legung  in 
'weichen, 

zu  liegen,  sti  daß  zwei  starke  WiirÄulfortiien  kieztl-  luid  kczd' 
nohenolnander  gestanden  hütteii.  Freilich  ist  mir  nach  wie  vor 
wahrscheinlich,  dalJ  sich  bei  lat.  imedo praeccdo  usw.  ein  zweiter 
Verbalstainm  einmischt.  Meine  Ansicht  Über  arcesso  und  hicesao ! 
habe  ich  Archiv  f.  lat.  I^xikogi'.   13,  3fi  auseinandergesetzt. 

5.  Altirisch  in-made. 
Da  die  Vergleichung  von  gr.  ^uTalOC  mit  dem  altirischen 
Adverb  in-mndo  in-mftd*te  mftäfte  'vergeblich,  ohne  Erfolg*.  (Stokea  i 
KB.  8,  35*J1,  wozu  das  Adjektiv  miuhtih  'vorgeblich*  uml  daa 
Verbum  madHvßdir  'frustratur'  gehurt,  noch  immer  Verwimnig 
anstiftet  (Preltwitz  BB.  26,  ;U2),  dürfte  es  nicht  überflüssig 
sein  darauf  hinzuweisen,  dati  alles  t  an  dieser  Ötolle  als  ir.  (&, 
nicht  als  (/  erscheinen  müßte.  Auch  die  altbrotonische  Glosse  i»i- 
nutdatizwpcsstim  BB.17, 139.  H2  zeigt  rf.  Das  keltische  Wort  wird 
vielmehr  zur  Wurzel  mad-  'fltts-sig  auseinandergehen,  zergelion  vuid 
zerfallen  wie  (hirchgcknchte  Speise'  (lat.  müdere^  gr.  laubdv)  ge- 
hören^ so  daß  es  die  Handlung  gleichkam  als  eine  zergehende, 
dahinschmelzende,  daher  fnlgf»nlose  hezeiehnet.  Wenn  Sommer 
{IF.  11,  2Ht)|  auch  lat  mnndet'e  und  gr.  ^acdc6al  hieher  stellt, 


1)  ErnauU  Mystfcrc  de  St«*Barbe,  Dictinnnaire. 
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Fbo  bat  er  wohl  La^rei-crantz*  Hinweis  auf  fideuiai  ■  -fvaßoi  Hes. 
)  übersehen,  das  ihre  Zii;rehÖrigkeit  fruglich  erschöiiiou  läßt  (Ziu* 
'  griech.  Lautf^oschichle  S.  11).  Ob  er  andrerseits  gut.  inats 
'Speise*  und  Venvandto  mit  Hecht  von  unserer  Wurzel  maä- 
trennt,  ist  mir  wehren  der  ÜehnhiMung  aiid.  miios  z^veifelliaft, 
das  in  der  Bedeutung;  so  gut  zu  lat  maäere  stimmt  M-  In  ir. 
ntfiufid  'liriclit'  fintrans.)  ist  aus  dem  Zergehen  ein  In-Stücke- 
Gehen,  Zerbrechen  geworden.  Kine  andere  Bedeutungsentwic^klung; 
bat  mtUhti  iai  Indischpu  durchgemacht  Es  bedeutet  dort  'die 
Haltxin^  verlieren,  sich  gehen  la.s.sen'  und  die  verschiedenen 
B  Zustände,  in  denen  da.s  einzutreten  pflegt,  wie  au»gcla.s.sene 
"  Freude,  Tnuikenheit,  Verriii-ktlieit,  Brunst  So  können  Römer 
und  Inder  diese  AVuizol  zur  Bozeichnung  des  Rausches  ver- 
ivenden,  »her  von  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus,  indem 
jene  vum  Feuchtsein  {ttitto  madidus),  diese  von  der  Ausgelassenheit 
der  Tninkeuen  ausgehen. 

Freiburg  i.  B.  R.  Thomeysen. 
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Altwest  nordische  Xameiistüdieu. 

Die  wichligstcn  Abkürzungen. 

^=  Ivar  Aasen,  Norsk  Ordbog.  Christiania  187A. 
=  AlvIsmAI. 
Ark.  =  Arkiv  for  nordisk  lllologi. 

Atlakv.  e=  Atlakrifh-i. 

Birfi.  s.  Sn.     ==  Bii-t}ar  saga  SnüfellsAss,  ed.  G.  Vigfüsson,  Kupenh.  ISfiU. 
Beitr.  =  Paul  u.  Braunes  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen 

Sprache  und  Literatur. 
Biam.  s.  Hitd.  =  Biarnar  saga  Hlldolakappa,  ed.  Boer,  Halle  IKiÖ. 
Bj.  Hald.        =  I^xiron  islandico-latino-dantcuin  BiOrnonis  Haldorsunii. 

Havniae  MDCCCXIV. 
Bösa  s,  ^  B<^  saga.  ed.  Jiriczek.  Strasburg  1R93. 

Bp.  =  Qiskapa  sügur,  Kopcnli.  1858 — 78. 

Bt^ge  Stud.   =  Studien  ülx-r  dw  Ftitstchung  der  ntirdistlien  Göltni^  und 

Heldensagen.  München  1889;  zitiert  nach  den  Seiten  der 

norwr.  Ausgabe. 


1}  Daß  altir.  maisse  in  der  Bedeutung  'Speise*  unsicher  sei  iSammer 
R.  0.).  ist  zu  wenig  gesagt.  Es  gibt  nur  da.s  gewohnlir-he  5ul>slanti\Tim 
titaiittte  zu  mafs  'schön,  prächtig,  stattlich',  das  also  'Pracht,  schöne  Dinge* 
bedeutet.  Die  Bedeutung  'Speise*  hat  man  ihm  Trüher  nur  wegen  der 
an  sich  richtigen  Glosse  zu  Fiaccs  Hymnus  V.  5  ziigesciirieben,  die  es 
mit  'gute  Speise  und  Kleidung*  umschreibt. 


^^^^13^^^ 

1 

^^^^^^^able^^^^^^^^^^^^^B 

^M 

= 

Cleasbv-Vigfi^sson,  An  icelnndic-english  dictionftry,  Ox- 
ford 1H74-. 

H 

= 

Corpus  poelinim  boreale,  ed.  VigfösBon  u.  Powell.  Oxford 

1883. 

^H             Egilsa. 

= 

I-;^iIss.iga  SknlUgrlmssonar,  cd.  Finnur    Jünason,  Halle 

^m             EHM. 

^ 

Elard  Hugo  Meyer,  Germanische  Mvlbologie,  Beriin  1891.         , 

^H              Eliss. 

= 

Elissaga  og  Rosatntindu,  cd.  KüLbing.  Heilbronn  1881. 

^K 

= 

Forniildar  »ügur  Ntirdrlanda,  Ko|)cnh.  1829—30. 

^H 

= 

Fagrskinna,  ed.  Muncii  u.  Unger^  r.hristiania  1847. 

^^H             Filippür. 

= 

Fitipp6rlmiir  in  Hiddararltnur,  ed.  Wisi^n,  Kopenh.  188!. 

^^M             P.  Jöns&on 

= 

Snorri  StiirluBon,  Kchia,  Kopenh.  liHM). 

^M            Fi9ls. 

= 

FiplauinnsmÄl. 

^1             Fiat. 

= 

Flateymr  btik,  ed.  Vigrüsson  o.  t'nger,  ChrisUania  1860—68. 

^M 

= 

KurniiiHQna  sügur,  Knpenb.  1825—37. 

^H              Forns.  Safirt. 

= 

Fünisögor  Sul>rlanda,  ed.  Cederschiüld,  Liind  1877 — 79. 

^1 

= 

Frilzner,  Ordhog  wer  dul  ganilc  norskc  sprog,  Kristiania 
lHMfi~%,  ^.  Aull.                                                                   ^J 

^1 

= 

FriKbäk,  ed.  llng<>r,  ChrisUania  1871.                                  ^H 

■              GDW. 

= 

Grimm,  Detits^tie»  Würlerburh.                                             ^^| 

^H            tiering 

= 

Die  Edda.  Leipzig  und  Wien.                                                   ^^^ 

^H             Gering  Gloss 

= 

Glussar  zu  den  Liedern  der  Edda,  S.  Aufl.,  Paderborn  I8f>6.        1 

^H             Gering  Vollst 

= 

Vollständige»  Würterbuch  ?.ii  den  Liedern  der  Edda.  1.  Abt.,  ^jl 

■ 

Halle  mn  (VersebentUcti  Gl.  abgekünit  statt  Wtb.).          ^M 

^M 

s= 

GrcttissQga  Äsmundarsünar,  ed.  Bocr.  Halle  1900.             ^^B 

^H            Griplur,  in  1 

'.  JOnsson,  Ferner  rurnisk-nskir  rlmnariukkar,  Kopenli.  1896.         ,| 

^H            Grimn. 

=L 

GrimnismÄI.                                                                                   1 

^H            Gubem. 

= 

Gubernalis,  Die  Tiere  in  der  indogermanischen  Mylbo-         J 
lugie,  Leipzig  187i.                                                               ^^fl 

^M 

= 

Gull|>ürissaga,  cd.  Kälund,  Kop'Cnh.  1898.                            ^^| 
Gull[>(>ris}iaga,  ed.  Maurer,  Leipzig  1858.                             ^^| 

^H              (Urbar{>8l. 

= 

IIärharJi»h6{».                                                                                ^^ 

■ 

= 

lUvamiLt. 

^H              HAvart^as.  Jsr 

= 

llavar})Siiaga  fsfirliings,  ed.  Asmundarson,  Reykjavik  1896. 

■ 

= 

Heilagra  uianna  »ügur,  cd.  L'nger,  Cbristiania  1877. 

^1              llelg.  Hund. 

= 

Helgakni{Da  llundingsbana,  1  u.  IL 

^H             Helms 

^= 

Neues  vollaC.  Wurlerb,  d.  dän.  ti.  deul8ch.  Sprache,  h.  Aufl., 
Leipzig  1887,                                                                          ^H 

^m              tikr. 

= 

lleimskringla,  ed.  F.  J6nsson,  Kopenlu  1893—1900.            ^H 

■ 

= 

islendinga  sögur,  Kopenh.  18*itil— :^).                                    ^^M 

^M 

^ 

Islendinga  «ogiir,  Kopenh.  1843 — 47.                                    ^^B 

^H               Jilhns 

= 

llofi  lind  Reiter  in  Leben  u.  Sprache,  Glauben  a  Geschichte        J 
der  Deutschen,  Leipzig   1872.                                                   ^^M 

^H             Konr. 

= 

Künri'ijjsrlinur,  in  Riddara  n'niur.                                         ^^M 

^H             Korm. 

=^ 

Kormnkssapa,  ed.  Mübius,  Halle  188fi.                                       1 

■ 

^ 

KAkind,  Üidrag  til  cn  hisL.-lupogr.  beskrivelse  af  Island,          1 
Kopenh.  1877—82.                                                                        1 

^H 

Landriäma,  ed.  P.  Junsson,  Kopenh.  1900.                           ^^M 
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Lex.  poet. 


[)A. 
fo1b«ch 

lork. 


■=  Sv.  Kgilsson,  I.cxicuni  po«licnm  antiquae  Unguae  sepleo- 

Irionalis,  Kopcnh.  180Ü. 
^  Ijokasenna. 

=  Mnllcnhoff.  Deutsche  Altertumskunde. 
=  Dansk  ordbng,  Kopenh.  IK^. 
^  Morkinskinna,  ed.  llnger,  Chrisliania  1867. 
Iforr.  fomkv.  =  Bufge.  Nurrucn  fomkvieOi,  Chriät.  1867. 
^L  h.  h.         =  ÖInfsaaga  hinshelga,  ed.  KeysertLUnger,  Christiania  IM9. 
=  (i\nh  »a(!H  liins  helga,  ed.  Mimcti  d.  Unger,  Christianta  iUbS. 
Et088  =  Norsk  Ordbog,  Kristiania  IWJft. 

tahnkenitis    =  Dissertatio  de  tiifelis  et  insignibtis  naviuni.  in  Opuscula 
oratoha,  philologica,  riitica.  Uigduni  üatavorum  1K07. 
=  Sigrdrifumäl. 

=3  Snorra  Edda  Sturlusonar.  Kopenh.  1848—67. 
=  Die  AngriffswafTen    im   allfranzösischen  Epus,   Marburg 
^_  ISKfi  (Stengel,    Ausgaben   und  Abhandlungen  aus  dem 

■^  Gebiet  der  rom.  Phil.  XLVTII). 

^^Stonn.  =  Iglandske  Annaler  indttl  1Ü7B,  Christiania  IKHH, 

^KLur).  =  Sturlunga  saga.  ed.  Vigfüsson,  Oxfonl  1878. 

^Bv.  I&ndsin.    =^  i^'yare  bidrag  lill  känncdom  om  de  svenska  tandsmalen 
^^  ock  üvenskt  folktif. 

Verhandl.       =:  Verhandlungen   der   Kgl.    sfichs.   Gesellsch.    d.  Wiesen- 
schalten  18W. 
^^Xborkelsa.       ^=^  Thorkelsson,  Supplement  tu  islandske  ordboger,   1. — i. 
^^  Suppl.i.ra.*.    Saml..  Reykjavik  1876—99. 
Vafjjr.  =  Vaf|>ru^m3mäl. 

V*I.  =  VÄlundarkuilia. 

r|jr.  =  t*i()rt'kssapa.  cd.  ürger,  Christiania  1853. 

Die  übrigen  Altkürzungen  dürften  verslÄnclIich  nein.  Die  in  der 
Sagabibliotbek  lierausgekommenen  Sagas  sind,  wenn  nichts  Besunderes 
bemerkt  ist,  nach  dieser  zitiert,  die  Eddagedichte  nach  Bugges  Ausgabe. 


Sigrdr. 

SnE. 

Sternberg 


P 


Einleitung. 

Die  Xameu.'itudien,  die  ich  hiermit  vorlege,  beziehen  sich 
atii  Eigennamen,  aber  nicht  auf  Eißrennamon  von  Menseben, 
iesc  sind  ausgeschlussen.  Es  kommen  al^o  zur  Behandlung 
nur  solche,  die  nicht  von  Menschen  potrajjen  werden,  d  h. 
Namen  von  TiereiL  Pflanzen.  Gegenstünden.  Die  Veranlassung 
pu  diesen  Studien  war  eine  Aufforderung  des  Herausgeberä 
der  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung ,  einmal  die  westnord. 
Bchiffseigennamen  zu  behandeln.  Ich  folgte  dieäer  gern  und. 
da  ich  mir  bereits  selbst  Sammlunp^n  von  tjchwerteigennamen 
angel^  hatte,  erweiterte   ich   meine  Aufgabe,   indem  icii  sie 
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zunüoliät  auf  Gogenstiindo  Überhaupt  ausdehnte,  dann  woiterliia 
olle  iiiuhtinr-nsL'tiiiohon  Kigenimmeu  mit  hiiieinhvzo^.  U'h  hübe 
nun  HeiTU  Professor  Kiuge  zu  danken,  oinnial  für  die  Anregung, 
aus  der  diese  Arbeit  erwuchs,  sudaiin  dafür,  daß  er  mir  ^^estattote, 
sie  nicht  in  seiner  Zeitschrift,  für  die  «ie  uräpriinglich  l)i>ätinunt 
war,  7.\i  veröffoutliolien,  sundem  an  dieser  StoUo.  Sodann  hatte 
ich  mich  der  Unterstützung  meiner  hiosigea  Kollern,  der 
Hen-en  Professoren  Elu'isniann.  Lefmann,  F.  Keumanu  sowie 
der  Professor  W.  Südedijeliu  aus  Holsingfors  zn  erfreuen,  die 
mir,  jeder  aus  seinem  besonderen  Arbeitsgebiet,  wertvolle  Anf- 
8cliUts.se  zn  dem  von  mir  aus.  anderen  Sprachen  zum  Vergleich 
beigobruchten  Slaterin!  gaben.  Auch  ihnen  sei  mein  aufi'ichtigor 
Dajik  hier  aus^8pix>chen. 

Ijinge  liaiie  ich  geschwankt  ob  ich  in  den  ICreis  meiner 
Betniclituji^en  auch  die  mytliisolien  Xanion,  wie  sie  >iicl!  hatipt- 
saclilicli  in  den  Eddagedicliton  \md  in  der  Snorra  PMtia  finden, 
mit  einbeziehen  sollte.  Eüimal  sind  diese  ja  schon  oft  der 
Durclifui-sohnnff  unterzogen  worden,  s'idann  bewogen  wir  uns 
bei  vielen  von  ihnen  auf  so  schwankem  Boden,  viele  sind 
so  verderbt,  bei  vielen  wissen  wir  so  wenig  die  Veranlassung 
zur  Xanieii;robun|?,  daß  es  fai^t  unmöglich  orscheint,  bei  ihnen 
ZLt  einer  oinwandsüeion  Deutung:  zn  gelangen.  Gleichwohl 
habe  ich  mich  entilieh  entschK>asen,  sie  dach  aufzimehmen, 
und  zwiir  hauptsächlich  iJamit  endlich  einmal  ria.s  fresamtc  Ma- 
terial der  nichtmenschliclion  Kigennamen  des  Alt^restnord.  an 
einer  Stelle  vereint  ist.  Wenn  ich  mir  auch  nicht  schmeichle, 
daß  es  mir  bei  dem  ffioHon  Material,  das  durchzusehen  war, 
gelungen  ist,  alle  Kamen  aufzuspüren,  so  hoffe  ich  doch,  daß 
der  Nachti'äge  nicht  allzuviel  als  nötig  crechoinen  werden,  und 
daß  man  auf  alle  Fälle  aus  den  folgenden  Studien  ein  Bild 
dieser  hestnuieren  Art  der  Namougebung  wird  gewinnen  können. 
Nicht  durchgesehen  habe  ich  rlus  isliiiidische  und  das  norwegische 
Dipionmtarinni:  möglich,  daß  sich  in  iluien  noch  einige  Eigen- 
namen finden.  Ausgeschlossen  habe  ich  die  Namen,  durch  die 
ein  Gegenstand  als  Geschenk  einer  Pci^on  bezeichnet  wird,  da 
sie  zu  Bemerkungen  keinen  Anlaß  geben.  Auch  sind  sie  alle 
gleich  gebildet,  und  zwar  zusammengesetzt  mit  -naut,  also  z.  B. 
Hdkonarnaui,  Aii<imvanani.  Bei  häufig  vorkommenden  Namen 
habe  ich  mich  oft  damit  begnügt,  ihr  Vorkommen  nur  an 
Dungen  Stellen  zu  belegen.    Eine  eigene  Schwierigkeit  boten 
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öch  dio  Xaraen  in  don  Memoriah'ersen,  die  der  Snorra  Ertdn 
aeist  aiijreschlüssen  weilen.  Hier  ist  es  oft  schwer,  festzusttMleu, 
^iii  Hieweil  ein  heiti,  ein  (iiclitorisclior  Ausdruck  für  die  UattniifC, 
oder  ein  wirklicher  Eigenname  vorliegt.  Oft  ist  offenbar  ein 
Eigenname  zum  Gattungsnamen  geworden,  z^nvcilon  aber  ist 
aueb  das  ümgekcbrte  der  Fall.  In  vielen  Fiülen  wirii  hiev  eine 
Entäobcidung  iuunt)^tich  sein,  in  vielen  Uuigwierifro  Untersucluinp 
erfonleni.  Dazu  fehlte  mir  die  Zeit.  Ich  habe  mir  hior  mit 
einem,  wie  icli  gestehen  muH.  etwas  iiiißerlichen  Mittel  geholfen, 
leb  habe  die  im  Index  der  Aiiiamagnu'aniscbeu  Ausgabe  als 
Eigennamen  angeführten  Wörter  aufgenommen.  Eine  Nachprli- 
!iing  des  in  den  ]^[enioriatversen  gebotenen  Materials  wäre  alt^o 
rielleiclit  erwünscht. 

Bei  der  vielfach  unsicheren  Deutung  der  mythologischen 
Bn<l  dichterischen  Namen  Iwtbe  ich  oft  nichts  bessei-es  an  ilie 
Stelle  frühoror  Erklänmgcn  si^t^on  können,  (»leicliwohl  habe  ich 
für  wünschenswert  gehalten,  auch  solche  anzuführen,  damit 
der  Leser  die  vei-schiedenen  Dentungsvoi-suohe  nebenoinandür 
sieht  und  selbst  entscheiden  mag,  welcher  ihm  als  der  wahr- 
scheinlichste erscheint  Auch  habe  ich  oft  selbst  wenn  über 
den  ^inu  eines  Namens  keine  Differenz  besteht,  doch  venjchiedene 
übei*setzungen  nebeneinander  gestellt,  damit  auch  hier  der 
Leser  die  treffendste  selbst  aussuchen  mag.  In  den  meisten 
Fällen  habe  ich  Frenulsprachliche  (Tiwrsetzungen.  hesondei>;  die 
dünischen^  deutsch  wiedergegeben.  Zum  Vergleich  linhe  ich, 
soweit  mir  solche  erreichbar  waren,   Eigennamen  aus  anderen 

Kprachen  herangezogen. 
In  seiner  schönen  Prorektoratsrede  'Vom  Suppletivwoscn 
uer  indogermanischen  Sprachen'  (Heidelberg  inOO)  hat  Osthoff 
den  Grund,  der  zu  dieser  Ri-scheinung  geführt  liat,  nünilich  iJer 
Bildung  begrifflich  zusammengehnrigor  Wortreihen  von  ver- 
schiedenen Wortstiimmen,  also  Fülle  wie  Mutter  und  Vater. 
Schwester  und  Bruder,  Tochter  tmd  Sohn,  Kuh  und  Ochs,  Geiß 
d  Ziege^  "°''  ****  ^^^  *"^  ^öm  Gebiet  manniehfaoher  Woit- 
Vlassen.  feinmnnig  auf  S.  42  so  definiert:  "wie  der  Menseli  mit 
seinem  leibliclien  Auge  allemal  das  räumlich  Znnachstliogenflo 
schärferer  Besonderung  eischaut,  so  werden  auch  mit  dem 
seelischen  Auge,   dessen  Spiegel  die  Sprache  ist,   die   Dinge 
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der  VorRtcDiingswelt  desto  scbürfer  und  individueller 
erfaßt,  jo  niUier  sio  dem  Kmpfinden  und  Denken  des 
Sprechendon  rreten,  je  intensiver  und  leblmftor  sie  infol^ 
dessen  das  Gemüt  zn  erj^reifen.  das  psyehischo  Interesse  des 
Einzelnen,  «1.  i.  des  Menschen-  und  des  Völkerindividuunis,  zu 
en^g:en  pflep^n".  ^^ 

Und  auf  S.  4L  bemerkt  er:   "Wir  kr^nnen  bei  etwas  ge-^H 
nauereni  Zuselien   nicht  verkennen,   daß  es  lauter  dem  seeli-  ^^ 
sehen    Interesse    des    sprechenden    Menseben     näher 
lioK^nde  Vorstellungsobjekte  sind,  deren  sprachliche  Be- 
zeichnungen als  im  Banne  der  suppletivischen  Ausdrucks-  und 
Fornienhildmigsweise  stehend  sieh  ausweisen." 

Genau  dei-selbo  von  Osthoff  charaktoiisierte  Trieb  der 
indiviilutilisierenden  Din^Huffassiinjar*  (S.  43)  in  noch  höherer 
Pdtonz  ist  es,  der  dazu  führt.  Tieren  und  Gegenständen  Eigen- 
namen zu  p>hen.  Auch  hier  sind  es  Yorstcllun^objekte.  die 
dem  seelischen  Interesse  des  Menschen  ungemein  nahe  liegen. 

Was  kann  einer  landlichen,  Viehzucht  ti-eibenden  Bevol- 
kenmp  mehr  tuis  Herz  ^wachsen  sein,  uls  seine  Haustiere, 
als  die  Kuh,  der  Stier,  das  Roß,  auf  die  er  stolz  ist,  als  der 
Hurui,  iler  treue  Geführte  dos  Meiisotion?  Was  ist  nntürlicber, 
als  duU  er  seine  Kuh,  seinen  Stier,  sein  Koß,  seinen  Hund 
vor  allen  ajulorn  horaiisbebt,  dailurch  daß  er  ihm  einen  Namen 
gibt,  den  nur  dieses  Tier  trugt  vi>r  allen  imdernV  Diese  Nnmon- 
gehung  dürfte  man  wohl  bei  allen  Vulkeni  finden,  Uisprünglich 
sind  es  natürlich  meistens  Appellariva,  hergenommen  von  äußera 
und  innorn  Kijrenscimften  dos  Tieres,  vnn  der  Farbe,  vom  Wuchs, 
von  der  fian^arl.  von  der  Sinnesart  —  wenn  miui  so  sagen 
darf  —  u.  ähnl.  Über  diesen  Wandel  der  Appellativa  zu  Eigen- 
namen darf  ich  wohl  auf  die  schöne  Arbeit  v(^n  W.  Wucker- 
nagel  hinweisen  in  Germania  1,  1*29  ff.,  '>,  200  ff.  (—  Kieinero 
Schriften  'A.  59ff.l.  Hier  darauf  einzugehen,  gebricht  der  Raum. 
Wie  man  so  Haustiere  mit  Eigi'iuuinien  belegte,  konnte  maa 
wohl  auch  dazu  kommen,  ein  wildes  Tier,  etwa  einen  Luiwen 
Oller  Bären,  der  lauge  Xoit  der  Schi-oeken  der  Gegend  war, 
durch  einen  solchen  Xamen  als  ein  pmz  besonderes  Tier  zu 
bezeichnen,  ihn  dadurch  von  seinen  Artgenossen  nuterscheidcnd. 
So  erhielten  auch  die  fabelhaften  Wesen,  die  in  der  Phantasie 
der  Menschen  gebildet  wurden,  wie  Drachen  luid  sonstige  Un- 
geheuer ihre  Namen,  imd  wie  die  Menschen  die  Götter  nach 
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ihrem  Kbenbilde  bildeten,  so  auch  schufen  sie  Hie  Tiere,  die 
sie  ihnen  heipaben,  nach  dem  Muster  Her  Uxlischen  und  gaben 
ihnen  wie  jenen  Xumen.  Wenn  wir  nun  bei  manchen  ViUkern 
hauptsächlich  in  Her  Mythologie  und  Heldensage  Tiereigen  mimen 
fin<lon,  so  dürfen  wir  schließen,  liaH  sie  «leren  auch  im  gewöhn- 
lichen Leben  gehabt  haben,  nur  dali  diese  aus  leicht  erklärlichen 
Grüutlen  uns  nicht  oder  doch  nur  in  geringerem  Maße  literarisch 
Überliefert  sind. 

In  graue  Vorzeit  führen  uns  aJtindische  Namen  zurück, 
ne  die  mythologischen  Kühe  SlUl  'die  Furche*,  Caf^tid  Mie 
Gefleckte'^  (iubcrnatis  Die  Tiere  der  tn<li>germ.  Mythologie 
S.  20.  ö7,  oder  die  wunderbare  Kuh  Kt^madhik  *die  Wünsche 
alfi  Milch  gibt,  gewährt  was  man  wünschen  ma^;':  die  Pferrle 
Vccaihfrani  "der  mit  erhobenen  Ohi-eu".  Rjräpm  'das  rote  Pferd' 
(oder  der  Held  des  roten  Herdes),  Oubem.  223.  324;  die  my- 
thischen Vogel  Tämm  'die  Rötliche',  Vintitd  'die  Gebogene, 
(iobeugte*,  Gubem.  482,  Affen  wie  Honttman  'starke  Kinn- 
backen habend*,  VtVin  'geschwänzt*.  Su^rtva  'mit  sohönem 
Nftoken*.  JJadhimtiUta  'Butterniund',  Gubem.  417.  4H>,  421; 
eine  Hündin  wie  Samm/i  'die  Gehende,  Rennende,  FiieKende*, 
Gubern.  72.  Zu  den  t'bersotzuiiston  vg],  hier  wie  später  das 
Petersburger  Wörterbuch.  Auch  den  Griechen  fehlt  es  nicht  an 
mythischen  Tieren.  Da  sind  die  Sonuenpforde,  nach  Ch'id 
Metam.  11,  InH  f.,  Pyroeis,  Aethon,  Phlcgon,  alle  drei  'feurig, 
brennend',  Eoun  Wer  Morgen  rötliche'.  Oder  nach  anderer  Verrinn 
neben  Kous.  Aethiops  'der  Äthiopische',  (r^uasi  flammeus 
est.  concoquit  fruges),  Bronte  'der  Donner*,  8ternpe  'der 
Blitz',  Hyginus  183.  Femor  die  Rosse  des  Oiomodcs.  II.  6  185, 
=äv0oc  'der  Blonde',  auch  l*fcrd  des  Achill,  TTöbaptoc  'schnel!- 
fiillig'.  AfGiuv  'brennend,  feurig',  Adunoc  'iSchimmer,  auch  Pferd 
lektors,  u.  a. 

Daß  auch  eine  Anzahl  der  mythischen  Ungeheuer  bei 
den  Griechen  Namen  tragen,  ist  bekannt  genug,  rlas  Gleiche 
ist  bei  den  Indern  der  Fall.  Nach  dem  Angegebenen  wird  es 
nun  aber  auch  keine  Verwunderung  erregen,  wt^nu  wir  im 
Xord.  obenfalls  Eigennamen  mythischer  Tiere  begegnen,  und 
zwar  sehr  aihlreichen.  Die  Eigennamen  der  wonigen  mythischen 
Baume  sind  aus  dt-uselbcn  (ipsiciitspunkten  heraus  zu  beurteilen. 
Es  sei  in  dit.'sem  Zusammenhang  erinnert  an  die  redendo  Eiche 
DD  Dodona.  Bei  Völkera  verhiiltnismüßig  einfacher  Kultur  kann 


es  nun  auch  nicht  Wunder  nehmen,  daß  Gegenstände  gleichfalls 
Kigennamen  erhalten.  Ein  wertvolles  Werkzeug,  vor  allem  aber 
eine  kostbare  Waffe,  die  der  Ahn  schon  besessen  und  erpi-oht 
und  die  einst  zu  füluen  der  Traum  des  Sohnes  ist,  sie  gewinnen 
eine  ganz  andere  Bedeutimg  als  dorgleiciien  Dinge  in  unseren 
Tagen  haben.  Sie  fühi-en  ein  eigenes  Leben,  sie  wenlen  beseelL 
Mau  Henke  nur,  welchen  Wert  etwa  für  ein  Volk,  das  noch  in 
den  Anfängen  des  Eisenaltois  lebt,  die  wenigen  aus  dem  Aus- 
land einfjefübrten  eisernen  Schwertor  neben  den  alten  Bronzewaffen 
liaben.  Ähnliche  Vprhältnisse  herrschten  in  der  Anfangszeit  auf 
Islninl.  das  ja  ia  dieser  Bezi(*liiju;jr  ganz  auf  die  Einfuhr  angewiesen 
war.  So  heillt  es  z.  B.  in  Kap.  '.i  der  Ftisfbräprasaga :  'ia  jener 
Zeit*,  nämlich  im  Anfang  des  11.  Jahrhds.,  *wareD  auf  Island 
Schwerrer  selten  für  die  Ausrüstung  eines  Mannes  mit  Waffen'. 
Um  in  den  Besitz  eines  guten  Schwertes  zu  kommen,  scheut 
man  keine  List,  vgl.  z.  B.  YlgastjTSs.  ok  Heil>ar\iga  Kap.  15 
(sl.«  2,  318  f.)  und  Vaüisdnla  S.  29 "»ff-  Welciion  hohen  Wort 
man  einem  berühmten  Schwert  beilegte,  kajin  man  aus  der 
gleichen  Saga  S.  4:^22  ff.  sollen,  wo  berichtet  wird,  wie  bei  einer 
Erbteilimg  drei  Kostbarkeiten  zu  verteilen  sind :  das  Schiff 
StUjandi,  ein  Godord  imd  das  Schwert  '^Uaiiam/i.  Man  erhalt 
<lon  Eindruck,  als  wenn  diese  drei  Dingo  gleich  gesetzt  werden. 
Zeugnisse  für  die  tabsachlicho  Beseelung  von  Schwertern,  indem 
man  glaubte,  daß  ein  Wurm  darin  hause,  hat  (frimm  DM*  573 
znsannni'ngestollt,  und  ich  könnte  weiter*»  für  die  Helebuug 
beibringen.  Daß  das  Schiff  BlHpi  der  FriJjJiiiSfssaga  wie  ein 
belebtes,  fast  vernunftbegabtes  Wesen  erscheint,  mit  dem  man 
spricht,  ist  bekannt  genug.  Und  wirklich  redende  SciiiEfe,  wie 
die  Argo  der  Uriechen,  werden  wir  in  Grönland  wieder  fiudeiu 
Man  vgl.  im  Uhrigen  über  die  Beseelung  der  Schiffe  Wackem. 
KJ.  Sehr.  3,  80  ff.  Den  Dingen,  besoudei's  Waffen,  Kigeuuamea 
zu  geben,  war  schon  Brauch  bei  den  alten  Indern.  In  ilirer 
IWnhologie  finden  sich  eine  Menge  solcher.  Ich  nenne  des  Bei- 
spiels wegen  nur  einige.  So  heißt  eine  Keule  Qiwas  Kha^rdn^amf 
d.  h.  soviel  wie  'eine  Keule  die  gestaltet  ist  wie  der  Fuß  einer 
Bettlade',  und  eine  Waffe  Khiiikhira,  tlie  ihr  gleich  ^,^esetzt  wiixi, 
hat  dieselbe  Bodeutting.  Eine  Wurfsohliiige  Varnnas  ti-ägt  den 
Nimien  Nägajit^^  'Sohlangonschlinge*,  also  die  Schlinge,  mit  der 
er  Schlangen  fangt:  der  Wagen  Indras  heilit  Sahasrahm-Ja^'va 
Mer  lOOO  falbe  Rosse  habende';    die  Wurfscheibe  Vishpus  Su- 
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daffantt  *der  jtut  zusehende*.  Murkiviirilij!;  ist,  daß  wir  in  der 
griechischen  Mythnlo^f*  nichts  Derartiges  ninloii.  Dagegon  sind 
xma  zabireicho  Schiffsnamen  bei  Grif.'cht'n  und  Röraoni  üher- 
iiofcrt,  von  denen  ich  hier  keine  Beispiele  gebe,  da  ich  solche 
gclogentiich  spiUrr  anfühn'n  wenl*?.  Wührend  nitn  aber,  s<»  weit 
meine  Kenntnis  roiclit,  Eigennamen  von  Gegenständen  bei  andern 
Völkern  —  abgesehen  von  den  Schiffsnanien  und  einigen  jcrleich 
zn  erwalmenden  Fallen  —  nur  in  den  niythisohon  nnd  Holdf-n- 
sapen  vorkommen,  auch  bei  den  Franzosen,  Deutschen  und  Eng- 
ländern —  über  das  Keltische  und  Slavische  vermag  ic!i  nach 
dieser  Richtung  nichts  zu  sagen  —  ist  tlor  norwegische  Volks- 
6tamm  der  einzige,  bei  dem  uns  die  Namen  von  Waffen  und 
Gegenstfinden  im  vollsten  Licht  dertioöchichto  erscheinen,  wirklich 
voiiiandeue,  gefülu't  von  histoiisch  beglaubigten  l'ers(inliohkeiten, 
und  zwar  noch  in  vertiiiltnismäBip  später  Zeit  ein  Zeugnis  fiir  die 
Waffenfie\idigkeit  dieses  Volkes.  Ich  crimiere  nur  an  die  Fahne 
nnd  die  Trompete  König  Suerres,  ^tfrflttga  und  Andcuka,  und  an 
das  jüngste  hier  angeführte  Beispiel,  «n  das  iui  .fahre  1+17  iiuf 
Island  verfertigte  silberne  Kirchengefüli  GestumUipr. 

Äußer  bei  Schiffen  hat  sich  in  unsere  Tage  nur  noch 
in  wenig  Fällen  der  lii-aucli  hinübergerettol.  Dingen  EigiMinanien 
zu  verleihen.  So  bei  kostbaren  Edelsteinen.  Wie  der  indische 
Oott  Vishf?u  den  Edelstein  Käustttfilia  auf  der  Brust  trägt,  wie 
der  deutsche  König  den  Wisen  in  rler  Krono  trug,  so  pnuigt 
heut  niKjh  der  Kohinttr  im  englischen  Kronscliatz  oder  der 
Regent  im  franzcisischen.  Wie  man  seit  Allere  den  edlen  Steinen 
geheirnnisvollo  Kräfte  beilegte  und  ihnen  dadurch  ein  eigenes 
Leben  schuf,  so  auch  den  Kircheuglockon.  So  tragen  denn  auch 
beut  noch  viele  Glocken  ihren  Xameu,  man  legt  ihrem  (reläut 
Worte  unter,  umi  i-odoudo  (Hocken  spielen  in  den  Sagen  von 
versunkenen  Kirchen  eine  grolle  Kolle,  vgl.  darüber  Wackern. 
Kl.  Sehr.  3,  94  ff.  Merkwürdig  übrigens,  dall  Im  Awestnord.  nur 
ein  Beispiel,  da^s  der  Glocke  in  Drontheim,  begegnet.  Erinnert 
sei  femer  nn  die  Geschütze.  Als  diese  aufkamen  imd  die  alten 
Wnrfmaschinon  verdrängten,  die  man  ja  »ppellativisch  vielfach 
mit  Tiernamen  belegt  hatte  wie  "Katze,  Krebs,  Tärant  Igel* 
nach  dem  Muster  der  griech.-lat.  lienennungen  von  Kriegs- 
maschinen wie  Kpiöc,  övoTpoc,  CKOpinöc.  ttries,  asellus,  testuiio, 
da  erhielten  diese  nun  wirkliche  Eigennamen,  nicht  nur  von  Tieren, 
»ndern  auch  anderer  Art,  wie  'Mauoi'brec herin,  Singerin*  usw., 


B.  Kahle, 

Tgl.  Wackem.  a.  a.  0.  92  ff.  Wenn  auch  heute,  wo  die  üeschütze 
nichtmehr  als  et^vas  Neues,  tielieinuiisvolles  entcheinpn,  diese  nur 
iiocli  numeriert  werdeu,  so  lobt  unter  bpsonderen  Uiuständen 
zuweilen  doch  die  alte  Lust  der  Kameugebimg  wieder  aut 
tili  Mitiinl^eu  die  deutschen  Soldaten  das  größte  joner  Goscliütze, 
die  vom  Munt  Val6rien  wäliren<i  der  Belagerung  vou  Paris  auf 
sie  feuerte,  'den  Onkel  Baldrian',  wobei  wolü  das  Verbmn  halleni 
anklang!;.  Oder  deutsche  Männei-  benannfpn  in  «ler  langpu  Wintt*r- 
naclit  ein  Aneninmetor  scherzweise  'Hobinsan*.  Das  liisti"nraent 
war  ilmen  zum  vertrauten  Gefäluteu  geworden,  mit  dem  sie 
taglieh  umgingen,  vgl.  Dio  zweite  dfiitsclie  Nurdjiolfahrt  in  doii 
Jahren  i839  u.  1S70  (Volksausgabe)  S.  V.V2.  Das  jüngste,  und 
noch  heut  in  vollem  Uebiaucli  befindliche,  Beispiel  ist  wohl 
die  Belegung  der  Tjokuniotiven  mit  Kigennamoii,  die  sich  jener 
derfte.sehützoan  die  Seite  stellen  lässt.  In  Zolas  La  bete  humaine 
erscheint  die  Lokomotive  Z/iso»  fast  wie  ein  belebtes,  vernunft- 
begabtes Wesen. 

So  können  wir  diesen  den  Menschen  innewolmenden  IViob 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  imserc  Tage,  wenn  aucli  immer 
schwacher  werdend,  verfolgen,  und  ich  habe  geglaubt,  es  sei 
nicht  unintere.ssani,  ihm  einmal  auf  einem  bestimmt  umgrenzten 
Gebiet  naclizugehei*.  V^ielleiolit  finde  ich  Nachalnuiuif;  für  luidere 
Sprachen  —  die  Grundlinien  hat  ja  schon  Wnckernagol  ge- 
zeichnet —  so  daß  man  einmal  das  ganze  weite  Feld  wird  über- 
blicken kütmen. 


I.  Tiere. 
J.  Vöget 

u)  Adler. 

Hrdsuelgr  M.  Vaf{tr.  37 '.  SnK,  l,  80;  von  hrtP  N.  Xeiche', 
siielr/it  'vei-schlingen.  verzehren'.  'Leichen verzelu^r*. 

b)  Habicht. 

Häbrök  F.  Grimn.  44«.  SnE.  1,  U»  u.  ö.  Ein  anderer: 
Fas.  I,  Hl.  Lex.  poct.  28:^  b  verwirft  ilie  Ableitung  von  hrtik 
Hose*.  Kock  Ark.  14,  203  f.  sagt  'Einer  mit  hohen  Hosen',  kann 
num  niciit  für  synonym  halten  für  'einen  mit  hohen  Beinen' 
—  der  Ausspruch  bezieht  sieli  auf  SnE  III,  7ö.'>  altis  hraccis 
t=  altis  pedibus  —  und  der  Name  'der  Hochhosigo'  für  einen 
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Uahicht  ist  wuiiderlicli.  Atier  dies  ti'ifft  keineswegs  zu,  im 
Gegenteil  Has  Bild  ist  ein  sehr  passendes.  Die  hfiK-  bedeckt 
den  Oberschenkel  imd  reicht  bis  unter  das  Knie,  den  Cnter- 
schenkel  frei  lassend.  Nan  ist  bekanntlich  der  obere  Teil  des 
Beins  bei  den  Habichten  mit  dicliton  Federn  besetzt.  Diese 
BefiederunjB;  konnte  mun  sehr  wolil  mit  einer  brök-  vergleichen. 
So  hat  denn  Cl.-Vigf.  82  li  doch  wolil  das  Kichtijfe,  und  man 
wird  das  dabeistehende  Fragezeichen  streichen  dürfen :  'fi'oni 
hls  chequerod  plunuige'.  Zur  weiteren  Stütze  sei  darauf  liin- 
pewiesen.  dalt  das  fleiitSL'he  'Hose*  auch  übertragen  hei  Pferden 
den  mit  ^übei-en  Haaren  besetzten  Unterschenkel,  bei  Vögeln 
starke  Befiederung  dessolbeu  bedeutet,  Vf;!.  Heyne  in  (JUW.  4, 
2.  .Sp.  1840  (=  Heyne  UVV.  2,  202).  Auch  Jü^er  haben  mir 
bestätigt,  daß  raun  in  der  Jüf^ersprache  von  Hosen  der  Raiib- 
röfiel  redet  Diese  Deutung  schlieÜt  aber  die  von  Kock  a.  a.  U. 
nusgesi>n)chene  Vermutung  nicht  auw,  tlnß  wir  es  mit  einer 
volksetyniologischcn  Umbildung  des  mit  Kinfühnnig  <I(T  Falken- 
jagd herüber  gekannnenen  Lehnworts  as.  hato/c  oder  ags.  hafoc 
'Habicht'  zu  tun  haben.  Diese  Volksetymologie  hätte  aber  ein 
treffendes  Bild  oi^eben.  Wir  worden  also  keinen  Anstand  nehmen, 
das  Wort  mit  'Hoeliliose'  zu  üliersetzen.  Man  vgl.  im  übrigen 
Beinamen  wie  hnujhrük  Mie  Langbosige',  l4idhr6k  'der  I^oden- 
hosige'. 

Ve/>rfphtiv  M.  SnK.  I,  74  (-faufnir  ü.,  H.J  von  ßlna  'bleich 
werden'  u.  ce/tr  'Wetter':  SnE.  III,  755:  qui  ob  aeris  affec- 
tiouem  oolorem  amisit,  EHM.  112:  'der  Wettoi^eb leichte*. 
Mau  könnte  das  Wort  auch  mit  Bugge  Stud.  I,  472  Anm.  5 
als  Denominativ  um  zu  fplr  'fahl'  auffassen  wie  FMnir  zu  ftiU. 

c)  Hahn. 

FiaUtrr  M.  Vol  42  •.  Ebens*»  heiUen  der  Kiese  SuUumjrf 
*Bät.  14'.  ein  Zwerg  SnK.  1.  216  ff.,  beide  Besitzer  des  Skalden- 
mets, und  der  sonst  Skiymir  genannte  Hici^e,  HärbarIwL  26*. 
MDAV..  184  will  den  Namen  des  Hahns  zu  dem  oennorw. 
fjeia  'suchen,  spähen  nach  Ktwast,  auch  durch  Zauberei  auf- 
Bucheo'  (Aii^eQ  159  b)  stellen  tmd  erklart  den  Hahn  als  'Wecker 
nnd  Spiber  (der  Biesen/.  Diese  Bedeutung  würde  ja  ganz  gut 
n  der  FonktioD  des  Habns  p«asea,  erklärt  aber  den  Rieaen- 
und  Zweri^namen  tücla.  Für  das  awestn.  fdn  aber,  daa  )f ullenhuff 
dem  fjtia  gleichsetzt  ist  sie  nicht  nachgewiesen,  dies  heißt  nur 
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weiteHiiu  'jomandeni  Etwas  ttboi^ebon.  soflaß 
dai'iiber  bestimmen  kann'  (FrJ  I.  :{99b  f.).  Auch  kann  os  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  beide  Wörter  eins  sind.  Wo  neimonv.  je 
entwickelt  ist,  {rebt  os  auf  altos  ef  zurück  wie  iui  netiisl.  F.  Junssoa 
übersetzt,  Eddal.  128.  <ien  Kio^en-  und  Zwerjjnanion  mit  Siel- 
wissend* Ipüet  ihn  also  offenbar  von  fi^  'vieV  ab.  Noreen  Uppttala- 
stitdior  198,  fragt  denipejirenüher  mit  Kocht,  erstens,  woher  denn 
die  Bedeutung  'wissend'  konmio  —  ebensd  wie  in  Odinsi  Xainen 
Fi^lnir,  das  jener  gleicherweise  übersetzt  — ,  zweitens,  welche 
Beispiele  es  «lenn  dafür  piibe,  daß  von  Advorbien  Substantira 
auf  -(tfr  abgeleitet  würden.  Xori>on  j^bt,  nieiniT  Ansicht  nach, 
die  richtige  Ilerleitung  dcw  Xainens:  Füihrr  gehört  zu  feUi, 
fiir  das  man  eine  Nebenfoi-m  *fiah  anzunehmen  hat,  vgl.  asehw. 
/ff(/(f,  uisl.  dichter.  gl6f>-fioigr  'unter  (flut  vcrhorgen',  wie  Gahirr 
zu  (/'fM,  JJonmrr  zu  dömd  gehören  i^Ieh  füge  hinzu  den  l*ferde- 
namen  Flttgnrr  zu  fiiiiya).  Fiaiarr  ist  der  'jöminare*  d.  h.  der 
Aufbcwfthrer  <los  Skaldenniels.  Wenn  der  Rio.se  SlTi^mir  gleich- 
falla  so  genannt  wird,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  didl  er  den 
P<hr  und  seine  Begleiter  in  seinem  Handschuh  verbirgt.  Freilich 
erhellt  daraus  nicht,  wie  der  Hahn  zu  seinem  Namen  gekommen 
ist.  Aber  wir  werden  noch  öfter  sehen,  dafl  Riceen-  oder  Zwerg- 
nameu  auf  mythische  Tiere  übertiagen  werden. 

GnUinl-dmhi  M.  V9I.  4:i'  u.  ö.,  v(in  gtdUnn  V"l*lPn*, 
kambi'  ra.  'Kamm',  'der  mit  dem  goldnen  Kamm'. 

Sultjofnir  M.Helg.  Hund.  II,  49 '.  Als  hoiti  SnE.  11, 488.  572. 
Die  Deutung  sehr  imsicher  Lex.  poet  6H0a :  ^YQ-gopnir,  a  Wr 
et  ffopnir,  a  (ßttpu  hiare,  ffopi  hiatus  qs.  in  aedibus  hians, 
aperto  rustro  canens.  (to^h  ni.  cavitas.  capödo  aperta 
Hclioint  nur  neuisl.  zu  sein,  Bj.  Hald.  I,  29(i  b.  Dagegen  kommt 
einmal  das  Wort  als  Bezeichnung  eine."*  törichten  Menschen,  SnB. 
U  49t>,  vor.  Doch  falJt  es  hier  Lex.  poet.  2t>lii,  wie  es  scheint, 
als  Verschreibimg  fiir  ein  allerdings  sonat  nicht  belegten,  *jf(ipi 
auf,  was  aber  ganz  gut  in»rn.  ag.  zu  ffnpri  'gfihncn'  sein  könnte.  Die 
gitnzc  Uerloitung  ruht  also  auf  recht  schwachen  FülJen.  Xlcht 
viel  besser  steht  es  mit  den  Versuchen  Bugges.  Zuerst  Stud.  I, 
493  Anm.  1.  dachte  er  au  S^ilgotnnir  'Saalwilchtcr*  von  ffqffftii, 
dann,  Mclgedigtene  110,  an  •yofnii'  aus  'ffopnii'.  Dieac-s  sei  ab- 
geleitet aus  ir.  ^ob  'Schnabel'.  Das  ir.  Wort  ist  auch  ins  engl.- 
scbutt.  eingedrungen.  Im  neuisl.  gopi  sei  möglicherweise  das  ir. 
mit  einem  urspr.  echten  norw.  Wort  zusammengoschniülzcn.  Boi 


Aason  (235b)  findet  sich  ein  gop  irait  offenem  o)  Jf.  'eine  große 
Tiefo,  Abj^ruinr.  Vielleicht  auch,  meint  Bupge.  sei  «lies  Wort 
urspr.  Plnrftlform  von  iiltn.  f/«yj  'Ali^Timd'.  Die  von  Bj.  Hald.  a.  a.  0. 
anf?efUhrte  Redensai-t  httltu  ßri  tfopfinn  «  ß^r  'schweif  srill' 
würde  ührijLrens  nn^efälir  iinscnn  ileutsohon  'halt  den  Schnabel* 
entsprechen,  wenn  Bugge«  Herleitnnp  rhij!  Richtige  trifft,  Schrei- 
bungen von  -fn-  neben  -y/»i-  kommen  öfter  vor.  v^l  (Uriiber 
Biip^o  a.  a.  O.  110  Anni.  4.  Entweder,  meint  Biigge,  sei  ana- 
Inpseher  Einflnfi  von  z.  B.  -ofiiir  im  Halmennamen  VipofHtr 
rorlianden  y^ewesen.  o<ler  //  sei  nebentonig'  zu  /"  iiliergeptngen, 
oder  Rber  es  liege  ein  Lesefehler  vor,  wie  solcher  anderwärts 
eesichert  i:it.  Whitley  Stokes  dagegen  nimmt,  BB.  21.  126, 
Urvcrwandtschait  beider  Wörter,  des  ir.  und  aisl..  nn.  wo- 
gegen aber  nach  Buggo  111  Anm.  3,  sowohl  die  Gleichheit  des 
Vokal?*  wie  das  einmalige  Voikommen  des  Wortes  in  iler  £;anzen 
nordiäcben  Literatur  spricht.  Dies  letzte  Argument  ist  kaum 
stichhaltig.  Worauf  sich  (ierings  Übersetzung  1S2  Anm.  2  stützt, 
'der  pe+hickt  im  Saale  Sitzende',  die  er  allerdings  mit  einem 
Fragezeichen  vereieüt.  weiil  ich  nicht. 

rt/o/rtiVM.  PioU.  24».  25"*.  30».  AU  banaheiH  SnE.  IL  488. 
572.  Von  ridr  M.  *Baum'  und  Ofnir,  einem  Odinsnamen.  So 
wenigstens  will  ßiigge  Stud.  I.  197  Aiun.  1  da«  Wort  verstehen. 
Ofnir  ist  auch  der  Name  eines  Drachen  oder  einer  Schlange  (s.  d.), 
und  so  Ubei-setzt  (iering  133  Anm.  1,  zweifelnd  *Baimischlange*. 
Mit  beiden  Übersetzungen  ist  nicht  viel  anzufauchen,  obwohl  immer- 
hin daran  zu  erinnern  ist,  dall  in  der  clichterischen  Sprache 
häufig  ein  Tier  durch  den  \amcn  eines  andern  in  Verbindung 
mit  einem  Wort,  das  die  Tütigkoit  oder  <Ien  Wnlinort  angibt, 
bezeichnet  wird.  Lex.  poet.  sfKla  will  Viöofidr  nun  Vidopnir  lesea 
'late  patens.  lato  adito,  zu  vfdr  'weit'  und  ofiiun  'offen',  was 
sieh  aber  wnhl  aus  metrischen  Gründen  verbietet 

d}  Rabe. 

Muginn  M.  Urfmn.  20'.  SnE.  I,  126  ff.  u.  ö.,  von  httgr 
M.  Vier  fJedanke*,  oder  'der  Denkende'. 

Munitin  M.  ebd.,  von  mttnr  'Erinnenmg*,  also  'der  sich 
Erinnernde'. 

8.  Drachen  (rcsp.  Svhlan^n). 
Ffifnir  M.  FäfnismiU.  SnE.  1,352  u.  ü.  Nach  Bugge,  Stud.  I, 
343  ans  *Fnfmnir,  *Fapm»ir  wie  Skä/teif  aus  *Sko/tnetj,hnänr  aua^ 

tnilo|r/(n»ni>che  l-ur»t'hang<n  XIV,  lU 
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Vtuapnv,  immittelbflr  ubzuleiten  von  fefimfi,  wie  Orauptiir  von 
drfliff)ft.  Übrigens  belegen  Cl.-Vigf,  1-49»  und  Kr.*  I.  39"li  eia 
feßma  nur  eiiiiiiitl,  wiibreud  fitpnui  das  genolinliclie  im.  Ich 
fasse  das  Wort  lieber  als  Denomiuativiim  von  fapmr  M.  'Um- 
umiiiiiß:*.  wie  die  zalilroiclien  anderen  Üenominativa  dieser  Gat- 
tung. Au  der  Kricluruu;^.  die  Bugge  gibt  Mer  tdaa  OoUlj  Um- 
BchÜDgenile'  wird  dadurch  nichts  geändert.  Vgl.  Noroen,  Ainl. 
Gr.»  S  IJ^I. 

GiUnn  M.  GrJmn.  MK  Snl-:.  I,  76.  484.  Biigge  Stud.  1,  436 
Anm.  *1 :  'Der  Name  CMinn  scheint  von  einem  mit  dem  deutschen 
Oaii  verwiindten  Siibst.  *i/r/,  gen.  ffav-ar  gebildet,  welches  auf 
dem  Stein  von  HiSk,  sunst  aber  im  Nord,  nicht  vorkunimt*.  Dem 
entsprechend  Ubei'sotzt  Gering  76  Anm.  4,  zweifelnd  'Oau- 
bewohnei**,  F.  Ji'msson,  221  b  Mer.  der  drunten  in  der  Erde  lebt*. 
Zu  vergleiclieu  ist  der  Dracheuuame  MfHttn,  (jl)or  Adjektiv« 
ageutis  auf  -inn  zu  Siibstantivis.  vgl.  Falk  Heitr.  14,  44.  Ist 
der  Name  richtig  erklärt,  so  wäre  er  also  von  dem  AufentJjaltsort 
hergeuuiinnen  wie  etwa  die  griech.  Hundenamen  Hylaeus  Ovid 
Metaiu.  111,  2i:i,  'YXtüc  Xenoph.  Cyneg.  VII,  5  Mer  im  Wald  sieh 
Änfhaltonde'  vielleicht  auch  Agrius  Hygin.  181  Mor  in  der 
Wildnis  lj>beiide',  wuferu  hier  nicht  die  Bedeutung  *roh,  wild' 
vorliegt.  Sn  erklärt  auch  ICeinz.  in  seiner  Ausgubo  des  Meior 
Holmbrecht  S.  84,  den  Namen  des  Oclisen  Oiiiiür  treffend  als 
den  auf  der  Au  Weidenden. 

Grtibakr  M.  OHmn.  M*.  SnE.  I,  7«>.  484,  von  ^rtlr 'grau* 
und  bah-  M.  'Rücken',  'Graurücken'. 

Grafrplhipr  M.  <;i1mn.  34"  {gmfpollfiußr  T)  SuK.  I.  76 
{Orappptludr  756;  Grüf^üuör  S.).  SnK.  HI,  837a:  campum 
rodens,  und  dem  entsprechend  Gering  7(i  Anm.  5  'das  Gefilde 
zeniagLMid'.  F,  .h'msson  221b  f.  'einer,  der  sich  ins  Feld  riieder- 
grÄbt'.  Das.  Wort  wird  also  abgeleitet  von  grafa  'gi-aben*  und 
rfrf/r  "das  Feld'.  Aber  würde  das  nicht  eher  *mllgrpfupi-  heißen? 
Das  nom.  ag.  muU  im  zweiten  (Jlicd  derZusammonHetzung  stecken. 
Das  scheint  auch  Egilsson  gefüllt!  zu  haben:  denn  er  leitet  das 
Wort  ab  entweder  von  gi'pf  und  v^Mufmr  aus  \:pldupur  von  mlda^ 
in  fovea  hahitaus,  oder  t'ptlupr  vnn  m//rt  irc,  Lex.  poet.  264a. 
Aber  tvlh  kommt  nicht  vor,  und  vftllari  'Bettler,  I^ndsti-oiohor. 
Nomade'  scheint  nach  den  Bei.'^pielen  bei  Fr.'  lil,  847a  ei-st 
spätes  Lelinwort  aus  dem  Deutschen  zii  sein.  Falk,  Beitr.  14.  36» 
sehlielit  sich  dieser  Deutung  an  unter  Annahme  eines  hypo- 
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thetischon  *valla  =  fthd.  imüSn,  Gegen  Hie  «rate  Annatinie  Egil»- 
spriirbt.  »iiiß  i^hi/jr  nicht  aus  vqUhtpr  cntstaudcn  sein  kann, 
Bes  niiiUte  die  livlitif^e Form  seia,  tpflupr  dagegen  > erscliriebeu, 
verlesen  oder  irgendwie  volksetyniulogiscli  an  «ytfr  auflehnt 
Die  Üborsotziing  liHhitans  wiire  alsdnnn  niclit  genau,  denn 
ro/rftf  hat  kaum  diese   Bedeutung.    Grafrpldupr  wäre  vielmelir 

B  *der  über  die  Grube,  Vertiefung  Herr^^cliende'  und  das  wUro  für 
einen  auf  der  Hei<lr  liauseudfii  Wurm  eine  gauz  passende  Be- 
zeicJuiuug.  KuinpusiU»  mit  graf-  (vun  t/rpf)  sind  z.  B.  auJier  dem 
folgenden  Wort,  gntßas,  urspr.  diwb  wohl,  'in  eine  Erdvertiefung 
gelegter  Lachs',  grafu/w  'Person,  die  (lebend)  in  ein  Gnib  gesetzt 

^  ist'«  ijrafmifr  'Silber,  das  in  die  Erde  eingegraben  ist'. 

f  Orafvilnir  M.  Gilmn.  34  \SuE.  1, 7(>.4S4n.ö.;  n'/wV  ist  eine 

Bezeichnung  des  Wolfs^  SnE,  I.  47ti  u.  ö.,  vgl.  Hrfipvitnir,  dalier 
trifft  F.  Jönssfins  Übei-setzung,  221b.  'ein  in  der  Vertiefung 
hausender  Wolf,  Ungeheuer'  nacli  dem  oben  Eniwickelt»*n  wohl 
das  Kichtigp,  W)ihrt.'nd  Gerings  74)  Anm.  4,  der  mit  'der  nagende 

IWolf  die  Erklürnng  SnE.  III,  S:i7a  hipns  rodens  wiedergibt, 
zu  venverfen  ist. 
Grimr.  M.  änE.  I,  4^.  Ein  Personenname  und  ein  Nume 
Odins,  Grfmn.  46».  Das  Wurt  stellt  sich  zu  grftnn  'Scliinn  oder 
Konst  etwas,  das  das  Antlitz  vorhtillt*,  und  wurdt?  gern  von  Per- 
sonen gebraucht,  die  htddu  hpfpi  fuhren,  die  ihre  Persönlichkeit 
verbergen  wollten,  v;jl.  Fr."  I,  Ü4Üb.  So  ühersetÄt  denn  auch 
F.  Jt'tnsson  222a,  den  Namen  mit  'der  Miuskierte*. 
Jgrmungandr  M.  SnE.  I,  104  u.  ö.,  die  Midgardscidange, 
von  iprmun-  'gewaltig'  und  gnmir  M.  Tier,  in  dem  ein  böser 
Geist  sich  befindet',  aus  *ga'andaii,  vgl.  Bnggc  Aarb.  1895, 
|S.  130  ff.;  anders  Wadstoin,  diese  Zoitschr.  5,  30  imd  Fr."  I, 
i>44a,  die  es  mit  gandr  'Stab'  identifizieren.  Vgl.  den  Wolf 
Vdnargttttih: 

M6inn  M.  Grlmn.  34*.  SnE.  1,  "ö.  484 ;  von  m6r  M.  "Steppe'. 
Gering  76  Anm.  4:  'Steppenbewohner*,  F.  Jöns-son  228a:  der  in 
ir  sich  Aufhaltende'.  Vgl.  oben  Göinn. 

Mphpggr  M.  V9I.  39'.  Gi-fmn.  3ö^  SnE.  1,  ü8  u.  ö.;  von 

■  i^p  N.  'Verhölmuug,  durch  die  jemand  als  eine  Person  dargestellt 

wird,  die  jedcnnanns  Voi-aclitung  venlient,  so  dall  man  als  jeder- 

mauus  niftingr  erscheint.  Fr.*  II,  817b  f.;  und  bpggua  "hau*>n', 

I 'mit  einem  scharfen  Werkzeug  hauen'  Fr.*  11,  177b.  Es  ist  der 

Drache,  der  die  Wurzeln  der  Weltesche  benagt,   er   wiril   also 
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bezeichnet  als  dcrjonigc.  der  tlurrh  das  Huuon  (mit  seinen  Ziihnnn) 
der  Ksche  ni[i  zufügt.  Die  Üboreetzimgen  von  Uerin^  10  Anm.  Ü 
'der  grimmig  BeiUen«lo*  und  von  F.  Jönssoa  228  h  'der  «erstörende 
Hauer'  (den  odchi'gKendehuggor)  treffen  den  Sinn  nicht  (Jtanzjfeiuiu. 

Ofnir  M.  Ürfnin.  34  '.  SnE.  1, 7*>.  4S4.  Auch  Beiname  Odios, 
(frimn.  54 ',  ilor  sich  nncli  SnE.  1,  222  einmaJ  in  eine  Schlanjre 
vonvandelte.  Oerinfc  76  Anm.  H,  Mer  Verflechter.  Sehiinpen- 
raaoher'.  F.  Junsson,  229b.  'Weber'  bringen  es  üffeohar  mit  r»/a 
iiusanimen.  Wie  neben  durinn,  dualiHH  ein  Durnir,  riiudtiir  stehen, 
vgl.  Hellipi.  Ark.  7.  2:i,  so  «ünie  f/fnir  sich  neben  o/inn,  parr. 
pract,  vim  cefa,  stellen.  Hellqu.  meint,  dem  j«-Suffi.\  komme  in 
den  von  ihm  erwähnten  Fällen  Diminutivcharaktor  zu.  Ofnir  wünle 
gilt  dazu  stinmion.  wenn  es  sich  wirklich  auf  jenen  Vorfall  in 
Odins  Leben  bezieht;  tlenn  dieser  schlüpft  als  ScIUange  durch 
daü  von  dem  Bohrer  in  den  Berg  gebohrte  Li>ch  x.ur  schönen 
(iunnl^J).  der  !{itterin  ites  Üic-htennets.  Wir  haben  ihn  uns  also 
(locli  wohl  als  kleine  Schlange  vorzustellen. 

Sinifnir  M.  Urfnin.  :U\  SnK.  1,  70.  484.  F.  Jonsson, 
232b:  *der  Schlafende*,  besser  Gering  76  Ajim.  6:  'der  Ein- 
schläforer*;  denn  mau  wird  Jas  Wort  mit  Hellrju.  Ark.  7,  23 
hIk  Denoni.  zu  einem  *»\Mfe.  Xoin.  ag.  von  umfio  V-iiischltifem', 
aufzufassen  haben.  Auch  Swifnir  kommt  als  Odinsname  vor, 
Ohmn.  54'. 

3.  Sttn^tiere. 

n)  Eit'hhum, 

Ratatoikr  M.  Grlmn.  H2>.  SnE.  I,  74;  ioskr  nicht  t^f  ist 
XU  schreiben,  sn  haben  alle  Handschriften,  vgl.  Mogk  Beiti*.  7, 
259  Anm.  I.  Hati  lieilK  ein  Bohrer  (s.  die  Auseinandersptzung 
unter  diesem  Wort);  in  dieser  Bedeutung  ist  es  in  unsenu  Kom- 
positum aufzufassen,  U^kr  der  /.ahn,  also  "der  bohrende  Zahn\ 
80  auch  Gering  7n  Anm.  7 :  'Nagezalin'  und  F.  Jciasson  230  b.  Über 
to»kr^  das  Bugge  Stud.  1,  4ti8  für  ein  Lehnwort  aus  dem  ags, 
Uhc  hält.  Vgl.  Xoroen  Urgerm.  LjuUI.   116  Anm. 

b)  Hii-scb. 

Ddinn  M.  Grinm.  Ü3*.  SnE.  I,  74.  Ursprünglich  wohl  ein 
/jwergname,  Mer  Tote',  vgl.  Gering  76  Anm.  1, 

JJunef/rr  m.  Grlran.  3;j*.  SnE.  L  74.  478.  590  (Lesarten; 
thneyr  R,  dymeijH  A :  dunnecir  ?  r,  ditmei/rr  W,  djfnetjr  U :  thuifyrr  r, 
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fiptep'rU,  difnetfr  [  e^  ;  dtmeyrrv.  dt^nttifK  A,  drmie  .  .  .  T57, 
rfttw^yr  Icß  (s.  Biigjre  zur  Stelle).  Die  Deutung,'  ist  sehr  unsicher, 
ßugpe.  Stud.  1.  -17-1  Anm.  H.  möchte  eine  Entstellung  ans  dem 
Zwergennamou  Duntir  tUmn  seheu.  Auch  Gei-ing,  "ft  Anm.  2, 
remnitet  einen  Zwer/rontittmen,  was  ja  manches  für  sich  hat. 
da  ein  Teil  der  mythischen  Hirsche  der  Orinm.  wirklich  Zwei-gen- 
namen  zu  luibeii  scheint,  er  übersetzt  es  zweifelnd  mit  'SchalIohr\ 
^■sjeht  also  ein  KompDsituni  darin  aus  dijnr  M.  *Oetüse,  lännende 
Bew  i^^iin«^'  unri  *pyrr  zu  eym  N.  *Ohr\  wetchos  iilso  'Ohren  habend' 
heilt^nten  müßte.  F.  Jon-sson,  2l7h,  denkt  offenbar  an  Beziehung 
zu  0pr  F.  'flache  aus  Sand  und  (terüll  bestehende  Spitze  oder  Bank 

idie  ins  Wasser  himuij^mirt.  bosimders  heim  Aushinf  oint*s  Flnsses\ 
Fr. '  1,  3H1  b.  wenn  er  zweifeiid  iil>ei>ietzt  'doi*.  der  mit  (3et(»se  über 
Itesiges  Fehl  fiilirr'.  Doch  befriedigt  auch  diese  Deutung  kaum. 
l) u  ra/i rrfc  M.  ftriinn.  HH*  (rfrrojfirrfr  R.  dtfrn/m'n'  A),  SnE.  1, 74 
{Ihfraßf-ör  W.  V.)  478,  590  [difrafirör).  Pr^ir  ist  ein  Zwergou- 
nanie,  dum-prAr,  wfire  der  />rtJr  derTöroii.  \f^.  ßngpe,  Stud.  1, 
474    Anm..    (»onn^  76.  Anm.   2.  Sievers  Beitr.  ti,    2S*i    will    i» 

>ÖnE.  I.  590  di)t'apr6r  ic.'^en.  rnn  den  Dreisilbler  hi^nir  dyrajirfW 
«u  einem  Yiersilbier  zu  machen.  Dag:egen  spriclit  einmal  ininm. 
83  *  Dumyn-  ok  Ihtrapmr.  südann  sind  sicherlich  in  den  Nanien- 
aafzählun;;eu  r|er  SnE.  eine  ganze  Menge  DreisilbUu-,  wie  es 
hier  überliunpt  nicht  so  genau  mit  den  nietiischi^n  Regeln  ge- 
nommen wird,  wie  ja  auch  Sievere  selbst  a.  a.  O.  2sö  angibt. 
So  sclireiht  auch  F.  J«*msson  in  seiner  Ausgabe  der  Eddalieder  das 
AVöit  mit  li.  ebenso  in  seiner  Snona  Kdda  S.  22.  Halte  Sievers 
Hr^hc,  danu  konnte  mau  daran  denken,  dalt  pror  auch  ein  Name 
Odins  ist  (SnE.  I.  86)  uml  iler  Hirsch  als  henoi-mgend  unter 
den  Tieren  bez»^ichnet  werden  soll.  Sijmnns  liest  in  .'^einer  Kdda- 

I ausgäbe  Ihjrapi'm;  nhno  eiuL»  Krklanuig  zu  geben. 
Pnfilin»  M.  Grimn.  33*.  !SnE.  ].  74:  von  dupf  F.  'längeres 
Bleiben  an  einem  Ort,  Veraogerung,  Aufenthalt'.  F.  Jönsson  2lSu 
Öbersetzt  'den  i  dmle  liggende*.  Dan.  dmle  bedeutet:  'tiefer, 
einer  Ohnmacht  ahnlicher  Schlaf.  Win  torschlaf  rler  Tiere,  Tod': 
Ug^  i  drale  'dou  Winterschlaf  schlafen'  (Helms  85).  Diese  Be- 
deutung fiir  den  Zwergiiamen,  denn  mit  einem  solchen  imbeu  wir 
es  auch  hier  zu  t\in  \\(?\.  1 1  *l,  würde  sirh  jj^ü  der  des  Hirsch-  und 
Zwevgnamens  Ddinn  vergleichen  lassen,  aber  sie  kommt  im 
;ewn,  für  das  Woit  nicht  vor.  Wie  neben  Durinn  iZwergiiame) 
in  durah'  steht,  so  neben  Dnalhin  ein  Vualnir  (Lex.  poet.  113a) 
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qui  moratur.  vgl.  Hcliquist.  Ark.  7,  22  f.  Dmühm  wird  alsf) 
wohl  Mer  Vemögoror'  sein. 

Eikpyrnir  M.  (Jrinm.  26».  SnE.  I,  128,  von  eik  F.  'Eiche* 
und    ptn-nir  'Dornsl rauch'   von  fxvrtt    N.  *Dom'  v^l    Hellqiiiat 
Ark.  7.  2r>.     Also   eigentlich   'EichoiidonistrHiich*,   wtis   Oeringj 
74  Anni.  8  wohl  richtig?  erklärt  mit  Mer  Hirsch,  dessen  Geweih 
sich  wie  eine  Eiche  voriUtel', 

r)  Hnml. 

Hüski  M.Sturl.  1,258.  Niirneuisl.helept.  Bj.HaUI.  i,  12Hb: 
huskr  "ein  ReiNighiisch,  ßteifes,  dichtes  HaAi-';  hitxki  AI.  dsgL 
Bud-i  wäi'o  alsn  Mcr  mit  dichtem  Hanr'.  Für  den  Hunden«nien 
fitmti  der  t>i])rekK^.  2.'II.  235—37  haben  die  Handschriften  A.  R 
Ihi^'d,  offenbar  eine  norwegische  Ersetzung  des  fremden  Wortes, 
wi<_'  oine  gleiche  z.  B.  vorkommt,  wenn  Eliss.  127D  Järnhifr 
für  den  fremdsprachlichen  (V)  Schwertnamen  Sarubit  127 Chat. 

Fldki  M.  Reykd.  kp.  21  (fsl.i  II,  302).  Ein  zweiter  Hund: 
Fns.  11,  :i.1.  Floki  M.  'Etwas,  d»s  ziisammonf^wickelt  oder  ver- 
filzt ist',  vom  Haar  gi-branoht,  auch  Wolle.  Boispirle  von  Menschen, 
Ebern.  Kameelen  ¥r*  I,  444a.  Also:  "der  mit  verfilztem  Haar*. 
Von  ihrem  struppigen  Haar,  hiröutn  corpuro,  trügt  ihren 
Namen  auch  eine  Htlndin  bei  Ovid.  Metam.  Ul,  222  Lachne 
•die  Wolle'. 

r;//'r  N.FipIs.  14".  Ich  nehme  an.  dali  das  flpschlecht  liierN. 
ist.  Das  Wort  dient  als  liozeichiumg  für  Kiesinnen  und  Unholde, 
l^x.  poet.  240a.  Cl.-Vipf.  201  a  und  (iering  Vollst  (iloss.  Sp.  336 
gehen  <ias  <feschlocht  richtig:  an,  während  Fi.'  I.  n94a  es  fälschlich 
als  M.  anführt.  Im  Faröischen  ist  es  F.  geworden,  tjwftr,  VI  tjtn'nr, 
wohl  auf  (jrund  der  Bedeutung  'Riesin*,  Fa'r.  Anth.  II.  HH,  Auch 
Bj.  Kflld.  I.  2W2a  führt  an  gifur  (das  kurze  i  beruht  mö^icher- 
weise  auf  einem  Druckfehler)  F.  l'htr.  Als  Beispiel  bringt  er 
die  Stelle  aus  der  V9I.  52'  (/Ifur  hmta,  aber  die  Hdschr.  haben 
ffifr,  und  offenbar  hat  ihn  die  neuisl.  Aussprache  verleitet,  hier 
einen  \.  Flur.  F.  zn  sehen.  Ein,  augonschoinlich  auch  neuisl., 
(ßfr  N.  nugae,  odiosa  battologia,  Viowäsch',  findet  sich  in 
dem  gletclifalLs  neuisl.  gffui-mtHi  X.  PI.  'hyperbiilische  Ausdrücke, 
Übertreibungen*,  Thorkelss.Suppl.*  I.  31i»b.  Xeben  diesem  Snbjit. 
gibt  es  nun  ein  aisl.  nur  in  der  Konijxisition  vorkommendes 
Adj.  -yift;  in  «/-,  hnP-,  sdktufifr,  Lex.  poet.  9b,  390a,  759a.  In 
allen  dieäen  Fällen  nimmt  Egilsson  fälschlich  ein  Substantivum 
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eutrius  do^  es  igt  abor,  worauf  Wadst4>in,  dieRO  ZUchrft.  5.  21 
Anm.  1.  hin^veis^  Ad).,  vpl.  neuisl.  gifur  vphemens.  avidus, 
Bj.  Haiti.  1,  2s2a.  Die  Würter  bedeuten  'sehr  (legierig',  'nach 
Leichen  begierige,  kuinpfbo^Kerig'.  Das  Adj.  stellt  sich  zu  ags. 
^fre  'rapflei">iiK\  Aisl.  begefjnet  noch  das  Adv.  gifrliga  'sava- 
gely'.  Ci.-Vigf.  201  a.  das  Fritzuer  a.  a.  0.  fälschlich  mit  i  schreibt 
Die  Sippe  ist  dann  im  Neuisl.  noch  weiter  entwickelt,  wie  die 
Beispiele  bei  Thorkelss.  zeigen.  (Tn.sor  Hund  wiii-de  also  heilten 
'der  Unhdhr,  urepr.  Mas  Gierige*. 

Garmr  M.,  ilanobon  begegnet  auch  die  Forai  Gnwir, 
zunächst  ein  mythischer  Hund,  Vol.  44*  u.  ö.,  SnE.  I,  132.  190. 
Femer  heilien  zwei  Himde  so  Fas.  1,  S7  un<l  II.  423.  Über  die 
Epenthese  des  r  vgl.  Xoreen  Aisl.  Gr.*  Jj  248.  Öz-üwrAdj.  'zornig', 
M.  'Person,  die  zoniig  ist,  imhohle  Macht'  vgl.  Fr.*  I,  629a. 
F.  Jönsson,  220  b,  übersetzt  'hy  leren'  oder  'riou  usle'?  An  welche 
Ableitung  er  ht-i  der  ersten  Übersetzung  des  Worts  'der  Heuler' 
denkt,  weiß  ich  nicht,  aber  auch  die  zweite  scheint  mir  nicht 
recht  den  Sinn  zu  treffen.  Diese  würde  etwa  bedeuten  Mcr  Er- 
bännliche,  Schlechte'. 

Geri  M.  Fipls.  14*.  Dieser  Hund  trägt  denselben  Namen 
der  hcliflnutc  "Wolf  Odin^.  Das  "Wort  ist  die  schwaclie  Form 
dem  ahd.  ger  'gierig'  entsprechenden  Adjektivums,  vgl. 
ellqnist  Ark,  7,  4  also  'der  Gierige'.  Von  ähnlicher  Bedeut\ing 
t  z.  B.  der  Hundename  Harpalos,  Ovid  Metam.  III,  222. 
Ifüfjjr  M.  Fas.  I.  3.  7.  U.  Das  Wort  könnte  Nom.  ag.  zu 
hoppa  'hüpfen,  springen,  tanzen*  sein,  dazu  ho]^  N.  'das  Hüpfen, 
»Springen,  ilcr  Tanz',  weiterhin  'Freude  und  Lustbarkpjt',  Fr.*  II, 
3!)a  Wäre  ilit's  die  richtige  Erklärung,  könnte  man  den  schwed, 
Ziegennaraen  Jioppegifla,  etwa  so\iel  nie  'die  .Springlustige' 
ergleichen.  Sv.  landsra.  1,  410.  Da  dieser  Hiiml  aber  immer  als 
fiefährte  d(w  folgenden  —  er  allitteriert  mit  ihm  — .  unlfugbar 
dem  Zunif  seinen  Namen  verdankenden  Hundes  erscheint,  so 
nehme  ich  au.  dait  auch  er  seinen  Namen  von  dem  Zuruf  hopp 
h&U  den  ich  allerdings  aus  dem  Nordischen  nit^ht  nachweisen 
kann.  Übrigens  konnte  hopp  auch  ganz  gut  ui-spr.  Imperativ  von 
Aofjpa  sein,  wie  .solche  imperati vischen  Hundenamen  z.  B.  die 
euschwed.  Sitfn  un<l  Sittopp  sind,  Sv.  laudsm.  I.  424.  Auch  «n 
ien  deutschen  Hundenameii  *Packan'  darf  man  erinnern,  wie- 
h\  er  wohl  mehr  AppelLativum  denn  Eigenname  ist,  Wackern. 
a.  O.  85. 
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Hö  Fas.  I.  3.  7.  11.  Vom  Zunif.  wi»>  der  vrirluM-^lieiHle 
und  wie  z.  B.  ein  schwed.  Hundenamo  HalU,  Sv.  larulsm.  1,  i24. 
Vgl.  iiucU  das  Vorbuni  h6a,  Fr.*  11,30  b,  das  vom  Ruf  an  dus 
Vieh  gobrHiicIit  winl. 

Hrökr  M.  Griplur  IV,  4*:  bepeguet  nöcb  mebrfncJi  aU 
Perwonenname,  z.  B.  F^.  II,  S.  Lex.  poet.  402*  und  Fr.»  II,  Ö3h 
übersetzen /ii'(Ur  mit  pelecanus  uter,  Ci.-Vigf.  287b  mit'«  ruok*. 
also  jetlL'iifalls  eine  Art  Seerahe.  FritzneiN  Ansatz  mit  ö  ist  uu- 
beivchtigt,  die  Lange  ist  ^ce^icbert  durch  die  Vcrgleichun^  mit 
ags,  AnJr,  ahd.  hrnoh  'Krähe*,  gr.  KpiijCuj  'krächzen',  vpl.  Uldeti- 
beck  EtTm,  Wtb.  d.  p>t.  Spr.  78,  Hellquist  Ark.  14,  5M  Anni.  2 
und  142.  Xoreen  Crgemi.  Laut!.  150.  Dieselbe  Bodentung  hat 
auch  hrauki:  Der  Hund  ist  wuhl.  entweder,  weil  er  scliwan;  war. 
vgl.  das  Pferd  hinikrdkr,  oder  eine  kraelizendo  Stimme  lialte,  odw 
aber  weil  beides  vereint  war,  nach  dem  Seeraben  benannt.  Viel- 
leicht kommt  iiuoh  das  Mmnout  der  Scbnelli^^keit  in  Betracht.  So 
heißt  »u(.'h  ein  Hund  hei  Hvgin.  ISl  Corax  und  einer  hei  Xenoph. 
Cyneg.Vn.  öKpauTn'das  Oeki-äichz*.  A'om  Bellen  träpt  der  Hund 
Hylaktor.  acutae  vocis.  seinen  Xamen,  Ovid  Metani.  III,  224, 
wie  ühnlicli  der  Kater 'Mnraer'  der  deutschen  Tiersage  den  seinen 
von  dtM»  niurroudeu  Ton.  den  er  ausstoßt,  Olöde  Z.  f.  d.  deuLsoh. 
Unten*,  n,  744. 

Arfrö*  F.,  eine  Hündin.  Fiat.  11,332.  Man  könnte  zunfiohst 
darau  denken,  »las  Wort  von  hh-  X.  'Oberseiienkel'  iibziileiten.  zu- 
mal da /(brauch  in  der  Strophe,  die  bald  nach  Nennung  der  Hündin 
steht,  viirknmnit.  Aber  das  Wart  hat  keine  Beziehung  auf  diese, 
.sonrlern  auf  dio  Magd  des  Hauses.  Mau  wullte  auch  nicht  recht, 
warum  man  eine  Hündin  als  'eine,  die  Oberschenkel  h*t'  be- 
zeichnen sollte.  I>ie  Flatoyiarhök  birgt  j»  in  ilirem  Tt'xt  sn  manche 
Verderbnisse,  st»  daß  es  vielleicht  nicht  zu  kühn  ei>ciicint,  auch 
hier  eine  solche  anzunehmen  und  *Wenr  für  das  UrspiiingUcbe 
zu  halten.  Dies  könnte  Demmi.  von  /i/er  N.  Mas  Liiuschen'  sein, 
oder  Nom.  a^.  von  hlera  'lausclien*  ¥r.^  H,  71)  f.:  stunfh  ä  hleri 
heißt  'auf  der  Umer  stehen  und  lauschen'.  Füi-s  neimorw.  gibt 
Aa.sen  440b  an:  levti  'lanom,  auf  Ktwas  laiisclion',  s^andn  na 
hiv  'auf  der  Lauei"  stehen,  um  auf  Etwns  zu  lauschen'.  Die^e 
Ableitung,  durcli  die  die  Hündin  als  die  Lauernde  bezeichnet 
wird,  würde  auch  gut  zur  Situation  passen,  indem  diese,  sowie 
der  von  der  Bnuernfaniilie  abgöttisch  verehrte  Pferdepenis  unter 
den  Tiiich  fliegt,  sufiut  hinzuspringr  um!  ilin  ve!"zehrt 
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Refill  M.  Vpisunga  rfni.  I,  55'.  Auch  ein  Schwert  Repiis 
heilir  so.  Wohl  iler  gleiche  Namo.  s.  d.  .Mit  rflfill  M.  'ein  !anf;;e3 
geweblos  Stück  Zeug'  winX  e.s  kmirii  zu  tun  hahen.  Sionst  kommt 
refi^l  nur  in  den  Zusainmonsetzunpeii  h/ölt-  und  tann-refifl  vor 
und  scheint  hier  eine  andern  Beilontuiii;  zu  haben.  Das  ei-sto 
ühersetzt  I'V.'  I,  l.lTh  mit  'Schu  ortspitze',  d&s  zweite  zweifelnd, 
*Ras]>el  zum  Bearbeiten  von  WalU'oßziihnen'.  Ferner  begegnet 
als  kenniu^  für  Schiff.  Knis.  10,  Hfi9.  fi/irfirefüt,  das  Le.\.  peot, 
ITöb  mit  vulpes  peiagi  übersetzt,  rc/V// für  ein  Uoniinutivum 
von  refr  Tuchs"  erklärend.  Aucli  Cl.-Vi^.  48Sb  denkt  an  Zu- 
sammeahaiig  mit  lef'r:  er  scheint  aber  kein  I)<'miuutivum  von 
diesem  darin  zu  sehen,  sondern  beide  Wörter  für  Nomina  agent. 
von  einer  dem  lat.  ropere  'krieciien*  entspi-ecliendeu  Wurzel  zu 
lialten.  Kr  wirft  die  Kra^re  auf.  oh  refiU  nicht  urspr.  die  S<'hlange 
bedeutet  habe  und  sn  zum  Namen  des  Schwertes  jreworden  sei. 
Diese  Erklärung  scheint  mir  vor  der  Egilssons  den  Vorzug'  zu 
verdienen.  Eine  kenning  für  ein  Schiff,  die  Fuchs  enthielte, 
scheint,  uacli  B.  (Jriiinlals  Clavis  poetica  venigstf^us,  nicht  vor- 
zukommen, wühl  aber  begegnet  fiarpiinni  scrpens  pclagi, 
Los.  poet.  I7fib,  und  napr  sidmr  'Seenatter'.  FinrprefiU  würde 
diesen  l>eiden  Wörtern  gleichbedeutend  sein.  Femer  sind  Üe- 
uennungen  des  Schwertes  von  der  Schlange  hergcnomraen,  wie 
z.  B.  ftifnir,  SnE.  1,  5()7,  der  Schwertname  Napr  (s.  d.)  und  auch 
allgemein  mtpr  in  dem  Ausdruck  egg  naPn  'SchäHo  des  Schwerts*, 
Kuiin.  Kap.  13  Str.  1.  Hat  refUl  die  Bedeutung  Schwert,  scfiaifes 
Werkzeug,  dann  erkläi-en  sich  auch  unschwer  ÄMy5-  und  fann- 
refiil.  Wie  kam  nun  aber  ein  Hund  zu  dem  Namen  Schwert? 
Die  Erklärung  liegt  wuhl  darin,  daß  von  ihm  gesagt  wird,  daß 
er  grinunig  die  Wölfe  veniichtfte,  als*i  au^enscheiniioh  einem 
todbringenden  Schwert  verglichen  wird.  Der  treui?  ifefährto  des 
Mannes,  der  Jagdhund,  wird  der  Waffe  verglichen,  die  jener  führt. 
Ähnlich  aufzufassen  sind  wohl  die  von  Xehi>phon  Oyneg.  VH,  5 
vorg»*schlagenen  Hundnnamen:  TTvipoS  'Fahnenstange,  Ijanze', 
AoTxn  'Lanze',  AixM'l  'Lanzenspitze,   Lanze'. 

R6»t(t  JI.  Sturl.  II, ;i02,  }ikla  F.  'Streit, Zänkerei,  Schlägerei', 
Fr.«  III,  131  a. 

Sunvr  M.   Fas.  11,  8  (S6rr  ebd.  104);  «riirr  M.  •Schmutz, 
nreiuLicbkeitf  Eikremente'. 

Srfwr  iL  NjÄl.  Kp.  70":  «iwr  'dunkelgrau'  Fr.«  IH," 
170b. 
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Stmti  M.  B&r]).  s.  J>n.  Kp.  18  S.  :1Ö.  Die  Ueschichto  von] 
der  Hochzeit  des  Jün^rlinf^s  mit  dei-  Riosentoohter  in  ilieser  siwten 
Snga  findet  sich  nuch  auf  den  FurÖeni,  z.  T.  mit  denselben 
PersonenuimioD.  Jakobsen,  Fat.  fidkos.  op  «'venl.  Nr.  3.  S.  25.1  ff. 
Audi  hier  lieilU  der  eine  bedeuis*mie  Riille  spielende  Hund 
SwjU,  oder  mit  anderem  Namen,  S.  254.  HdivahaJi  'HaUiM-hwanz*. 
Ferner  hej^epnet  ilerselho  Xamo  ebd.  Xr.  4*2  S.  40S  ff.  und  in 
dem  ent«preclieuden  Marclieu  hei  'Arnason  ]»j('i{ts.  11  S,  3li2  Stuiti- 
Stutti.  Bj.  Haldorsen  Jl.  SOöa  führt  an  smiii  M.  mendicalus,  ein 
Bettler.  Vpl.  femer  8»ata  F.  'I^nze'  SnK.  II,  47"  ii,  o.  (I^x. 
poot.  7r>2bi,  sMiH  N.  ilio,  vagaliit  frequons,  'eiliges  Hin-  und 
Herpehen\  Bj.  Hald.  a.  n.  0. ;  'kleine  Uesohäfte,  Verrichtunjcon* 
J.Thorkelss.Snppl.Ml.lOl.'ib,  s/wrfi«- M.Hast.  Eile',  ^w«//«  •sniiffle 
nbout,  to  roaui  idly  froni  house  to  honse,  roam  without  aim  or 
business*  CL-ViRf.  573  b.  Ai.sl.  ist  die  Sippe  nicht  belof^  nur 
anorw.  in  derRecht'^Kpraclio.  xnattari  'Räuber*  urspr.  wohl  'Herum- 
treiber' und  matiaP(a)''  maf>r  'einer,  der  hei  einem  Brande  die 
gesetzlich  vorp*seh rieben en  Gerätschaften  nicht  mitbrin^*.  Vgl. 
im  übrigen  noch  ascliwed.  smititt,  tmtUtan^  smtttfftfitot  Schlüter  582. 
Der  Hiuid  würde  also  den  passenden  Namen  'der  Hin-  und  Her- 
laufende^ Uinhersehnüffolnde,  der  Spürende'  führen.  Alinlich 
ist  z.  B.  der  Hundename  hei  Xenoph.  Cyneg.  VU,  5  Irißujv 
'der  der  Fährte  Nachspüiviido'. 

VIffi  M.  Hkr.  I.  ;U."j,  397.  Fms.  I,  152  ii.  ö..  Fiat.  I,  152. 
Der  berühmte  Hund  des  norw.  Königs  Olaf  Trj'gp-ason.  Ein 
anderer  Uar|).  s.  Sn.  Kp.  1>*  S.  3S.  Von  rA/r  'kämpfend*. 

i'räu  Frts.  I,  22.     Wcihliidier  Kigcnname. 
d)  Pferd. 
Ahuittnr  M.   Grfmu.  37  >.   Sigrdr.  15*.  SnE.  i  56, 
uhninnr  Adj. :  'der  sehr  Kluge'. 

Alptarlegffr  M.  Sturl.  I,  292:  von  alptr  F.  'iiichwan'  und 
feggr  M.  'Schenkel*.  'Schwanünschonkor.  Da  das  Pfoi'd  zwar  als 
sehr  groß  und  schön,  aber  als  /////•  'ta-iifce*  geschildert  wird,  hat 
e«  seine  Benennung  kaum  von  seiner  Sclinolligkeit,  s^indern  wohl 
von  der  Farbe.  Violleieht  waren  «eine  Schenkel  weilt,  wabrend  es 
am  übrigen  Körper  andersfarbig  war.  So  driu^lct  man  im  heutigen 
Schwedischen  in  Tiernamen  tlie  weilSc  Farbe  auch  durcli  Vergleich 
mit  dem  Schwan  aus.  Vgl.  z.  B.  die  Kuhnamen  Svane,  Stv/H«,  .S'ca»- 
bl&mmu,  besonders  aber  Smn^ra  'Schwanenohr',  Sv.  landsm.  1, 385, 
307.  Auch  finnisch  Jöi*/Arti>»eH 'Schwan' goiuirt  hierlier,  ebd.  399. 
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fr-rnKr  il.  Grimn.  15 ».  Sigi-dr.  15».  8nE.  1. 5ti.  484 :  drtxi^r 
AHj.  Mcr  früh  Wache'.  Ähnlich  ist  <lor  ultfranz.  Pfordennnio 
VeUUmiif,  aus  *vigilaativus.  Sternberc  S.  46.  Im  Deutschen 
scheint  Wacker  ein  besonders  beliebter  Hunrlename  gewesen 
211  sein,  Wacbem.  KK  Sehr.  lll.  7fl. 

Bandvpftr  U.  üfsla  8.  Sitrss.  19  und   102.  >'nch  Cl.-Vijrf. 

la  ist  bawli^pttr  =  htmirctlhujr  M.  'a  knitte«!  wollen  giovo*. 
Violleicht  waren  die  Pferde  on  den  Beinen  dicht  behaart.  Aller- 
dings wrti-de  man  eher  ei'warten,  daß  sie  ihren  Namen  nach 
einem  Kleidungsstück    der  Beine    trügen.     8«    spricht   man  im 

eutscfaen  top  den  Strümpfen  der  Pferde,  also  weißen  usw.  Im 
heutigen  Schwed.  boji^egnet  der  Herdoname  Snjöiwhi  F.  *^^chnee- 
soeke*  für  ein  Pfei-d  mit  weilfen  Beinen;  eine  Geis  mit  schwarten 

üflen  heiiU  fitfävia^  wie  wenn  sie  Stiefel  an  hfitte,  «Sv.  landsm. 
1,  416.  412.  Ähnlich  ist  auch  der  Habichtnanie  Häftrdk.  Wein- 
holds  Übersetzung,  Altn.  Leb.  49.  'Bandwichto'  gibt  gar  keinen 
Sinn,  er  leitet  das  Wort  offenbar  von  i-<Mir,  tiär  (rvttr)  F. 
"Wicht-  ah. 

Blukk-r  M.  SnE.  I,  480.  4S4.  Für  das  Adj.  NaXJer  werden 
zwei  Bedeutungen  angegeben;  1.  fahl,  falb;  2.  dunkel,  schwarz. 

a  Ft.*  1  119a  einfach  das  dän.  W'nrt  IfnH-  znr  Übersetzung 
gebraucht,  tiligt  er  nichts  zur  Aufholhing  bei.  Kluge  Etym. 
Wtb.  •46b:  hlatd'  A4IJ.  mhd.  bfam-(l-)  'blinkend,  weift,  glSnzend, 
fichön*;  vgl.  engl,  W«/t^  'weiß'  (ags.  bfitma,  Uqnca.  anord.  htakkr 
"Schimmel,  weißes  Pferd'),  zu  Würz,  blek  in  'Blitz'.  Helms  50:  'die 
fahle. die  falbe  (falbe  Kuh,  falbes  J'ferdl;  die  Feldmaus:  Mui-ket  'fahl, 
falb,  verschossen,  en-hest  'ein  fahlgelbes  Pferd'.  Noreen  ürgerm. 
Uuü.214;  'fahl'.  Cl.-Vigf.  «7a:  \  schwarz,  11  =  hl^ikr,  fahl,  die 
Farbe  des  Todes.  Tanim  Ktym.  Wtb.  40  gibt  fürs  Nenscliw.  'bleich- 
fai'big*  an.  fürs  ältere  Xeiischw.  aber,  und  f  iirs  Altsch  w.  'schwärzlieh, 
dunkel'.  Er  stellt  die  Vermutung  auf.  dali  diese  früher  belegte 
Beflentung,  vielleicht  zu  einem  ganz  andern  Wort  gehöre,  eine 
Entlehnung  aiw  dem  Ndd.  sei,  und  venvandt  mit  bfäck  M.  Tinte'. 
Er  verweist  auf  Noreen  Orddiibbl.  n.  SH,  ilie  mir  leitier  nicht 
zuganglich  sind.  Dieses  selbst  sieht  er,  S.  46,  für  ein  Lehn- 
wort aus  dem  Aes.  an,  itessen  Verwandtschaft  mit  weslgerm. 
tiaka-  sehr  unsicher  sei.  Auch  Aason  tiOa  gibt  'blcichgefärbt, 
hellhaarig  von  Tieren'  an.  a\icb  er  trennt  es  vom  engl.  Uiwk  'finster, 
schwarz'  ags.  Wrn*,  es  nähere  sieh  mehr  dem  engl,  blank  (fr.  Untic) 
'weiß»  bleich'.  Nur  die  Bedeutungen  'schwarz,  schwärzlich,  bi-aun- 


golli,  ^•aiigelb.  sohwarzjrra»,  dunkoihraun,  fuscus  gebon  an: 
Molhech  I.  ÖSa,  Bj.  Hald.  I,  52.  Lex.  poe(.  r>i»a.  Am  b**stfln 
lösen  sicli  wnlil  dio  Sclnvieripkoiten.  ^vcnn  man  für  das  mit  tn*. 
(pXtfiJU,  virl.  Kluge  u.  a.  0.  S.  4S  f.  unKT  Blitz.  Noreen  a.  a.  0.  **14, 
veiwandte  Wint  mit  Jessen  Etvm.  Wtb.  21  die  OnindbedoiUung 
unuiiiiint  'verbrannt  atissdioml,  dunkel  iwlor  hell'.  Bnsser  viellßiclit 
noch  'einen  Olanz  Imbend,  der  entweder  dunkel  oiler  hell  sein  kann*. 

Ni)cb  im  hi'iiliVi'ii  Snrw.  ist  lihHen  ein  Pferdeiiame.  In 
der  bekimnti-'n  Krzäldun^  Bj.  Bjoriistms  (Saml.  vaarkcr  1,  24-S) 
ist  die  Mutter  des  Pferdes  rot^  sein  A'^ater  schwarz.  Die  Farbe 
des  SpritfUiiigs  wird  uioht  orvviilmt,  ist  daviiacl»  ahor  vielleicht 
rotbraun.  Auch  im  Ap*.  kommt,  wie  solutn  erwühiil.  der  gleiche 
Pferdename  vor,  Elena  1185,  Beow.  1705).  Auch  das  Pferd 
Dietrichs  r.  Bern  hoillt  WanA-p(-n).  t^[|tr.  s.  352.  :{7I.  :^72.  Im 
nunv.  Lied  BeiarhiaH;  diin.  Heäebluk  (Jahns  I.  351).  Ferner  ist 
das  Adjekt,  violleiebt  auch  direkt  als  Pferdename  ins  Äfrz.  ein- 
gedningron.  ivie  Pferdenamen  wie  ßlmirhart,  Blanrhardifi,  Bhtteet, 
Banijort  Die  Tiere  im  afr.  Epos.  f?.  4'>.  bc'zeup:iMi.  Jifanrfnirt  wird 
auch  sonst  geni  für  Tiere  weifier  Farbe  als  Eigennanio  gebraucht, 
&o  in  der  Tiorsajfo  füi-  ein  Keh,  iMuen  Halui,  einen  Bären,  vpl. 
ülnde  Z.  f.  H.  Unterr.  VII,  127. 

B!6fiugh6fi  M.  SnK.  I,  480.  von  U6pt4gi-  'bUitijf'.  h6fr  M. 
'Huf,  'der  mit  blutipera  Huf,  vgl.  Falh'tfmr. 

Oottr  M.  Hjivar[)s.s.  Ist.  S.  19  (Kap.  5i.  Ai.-^t  nur  an  dieser 
Stelle  bcdegt.  Fr-  I.  2.'»2b  übersetzt  es  zweifelnd  mit  'stumpfes, 
untüchtiiTOs  Geschöpf.  Eh  Ist  die  }<ei\e  von  einem  sehr  alten 
Pferd,  das  Wunden  auf  dtMii  Rücken  hat  und  bis  dahin  immer 
aftv/ta  gelegen  hat.  Afvelta  Adj.,  auch  nur  hier  belegt,  ist  gleich 
aali^elt  bei  Aasen  32  a  *ganz  umgewälzt,  mit  den  Füßen  in  der 
Luft*,  hfiffen  faatf  aa/tvlf.  Das  norw.  doft,  das  Fr.  vei^loieht, 
bedeutet,  Aa-sen  109:  1.  BUschel  (Stroh)wisch,  mit  dem  man  ein 
Loch  zustopfen  kann;  2.  eine  kleine  Anzahl.  Schaar:  3.  ein 
kleiuei*  Haufe,  z.  B.  von  Fischen.  An  einigen  Orten  sagt  man 
dotf  aucli  von  einer  stum])fen,  gleiohgi'ütigen  Pei-son.  Auch 
neulsl.  belegt  J.  Tliorkelss.  Suppl.'  I,  ir)2a  dotf  X.  'Scliliifrigkeit', 
(lotfii  *vor  Schliifrigkeit  niekon'.  vgl.  Kalkur  1.  ;-{72a,  bidl.  dtttteu 
'scldunmieni*.  Ich  stelle  das  Wort  mit  Kalkm-  zu  neuisl.  detta  'fallen*, 
einmal  belegt  auch  datta  'to  sink'  vom  Herzen  Cl.-Vigf.  9(ib,  Fr-  I, 
238a,  deitr  iL  'schwerer  Falf  Fr.*  1.  243a,  ueunorw.  d^i  M. 
'Fair,  'ein  hastiger  Ruck'  ode!"  'Stoir,  Aasen  105  b.  Dazu  stimmt, 
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von  fkfttr  Hr/jililt  wird.  gi«nz  gut :  das  Pferd  pfleptp  sich 
""Äiiiner  hinzuwerfen  iind  liegen  zu  tdeiben,  war  also  schläfrig. 

DrgmU  31.  SnE.  I,  482:  SnE.  lU,  774a  imd  Bugpe.Xorr. 
fomkv.  318  setzen  als  Xuni.  Ih-pxit/l  an,  ebenso  Lex.  poet,  109a. 
Dieser  Xom.  kommt  nur  vor  in  der  Kätselniif lösiuip  Fas.  1. 4H6.  die 
Bugge  allerdings  bis  Ins  1 7.  Jahrh.  herabrückt  SUid.  I.  394  A  nui.  8. 
Von  p-Formen  dieses  Wortes,  das  urspr.  wohl  iieiti  für  ein  Pferd 
ist.  begegnen  nufierdem  Akk.  P).  (ft-psla  Ätlak%-.  4*,  Üat  Plur. 
Atlavk.  32*  und  in  der  RagnarsdrApa  Bragos  d.  a.,  SuK.  1.  4:iö, 
der  Geu.  Plnr.  drpdu.  Bugge,  Stud.  t,  395  Anni.  3,  meint  nun^ 
man  dfli-fe  auf  firund  diesicr  Formen  keinen  Noni.  auf  •hü  an- 
setzen, wmdem  da.s  hier  besprochene  i*fenl  trage  den  Namen 
Draeül.  Das  ist  ja  niüglich.  aber  zum  mindesten  doch  zweifd- 
hafl-  Einnittl  ist  ja  ein  Nebeneinander  von  -ill  und  •«//  nichts 
Cugowüliniiches,  z.  Lt  ferUl:  fpriM,  bitill:  bitull;  (fengil-:  gf>ti<fnU, 
sodann  könnte  doch  aucfa^  selbst  wenn  das  Woit  urspr.  nur  mit 
Suffix  -»/o  gebildet  wilro.  ebenso  gtit  wie  im  üen.  Akk.  Plnr. 
die  p-Form  vom  Dat.  aus  eingedrungen  ist  —  auch  einen  Nora. 
Plwr.  mit  p  wird  man  annehmen  ilürfen  — ,  eine  solche,  nach 
L'niformiemng  des  gimzen  Pluuds,  auch  in  den  Nom.  Sing,  ein- 
dringen, und  somit  könnte  auch  das  ganze  Wort  als  ein  auf  -iiil  aus- 
gehendes aufgefaßt  wonlen.  Bugge  leitet  es  ab  aus  einem  *f/rasii4-, 
das  er  zu  ßntsa  Lok.  58  stellt  Mroliend  aufö'eten^  um  einen  andern 
zu  vei'jagon*,  es  bedeute  vielleicht  der  "Versoheuclier'  (ein  Hohlst 
der  andere  Hengste  verscheucht).  Das  ^  sei  ilurch  KinfluK  von 
pram  beibehalten,  wie  in  reiea  von  tim.  Weinhold,  AJtn.  Leb.  48. 
4!»  Anra..  stellt  es  dagegen  zu  ahd.  th-osCm,  droAJnn  'schnauben'. 

Eipfnxi  M.  Landn.  titi"  =  Eldfari  M.  ISJi'".  Eip-  von 
tipr  M.  *£id*  abituleiten.  geht  kaum  an:  *dor  Kidmäbiiige'  gibt 
keinen  .Sinn.  Daneben  gibt  es  ein  Woii  etp  X.  *Land.  das  man 
benutzt^  um  .seine  Reise  fortzusetzen,  wemi  die  Reise  zu  Wasser 
in  einem  Fahrzeug  oder  auf  dem  Eis  durch  ein  Naturhintlemia 
ubgebntehen  wird,  wie  a)  ein  Isthmus,  h)  ein  Wasserfall  oder 
Strudel,  der  es  bewirkt,  dafl  der  Wasserweg  längs  eines  Wasser- 
iaufes  unmöglich  wird*.  Fr.*  I,  294b.  Auch  eine  Zusannnen- 
(^tellung  diejies  Würt(»s  mit  -/imgiihe  keinen  recliten  Sinn.  Ebenso 
hat  ein  EUlfari  seine  Bedenken.  Es  würde  etwa  bedeuten  Mer 
mit  Feuer  Ein  herfahrende,  oder  der  über  Feuer  oinherfühiV^ 
ein  Xame,  der  wohl  dem  R'isse  Sigunis  zukommen  könnte,  aber 
hier  kaum  am  Platze  wäre.    Ich  schlage  vor  zu  lesen ;  Eißfari, 


Mei-  über  das  eip  führt*.     Fiir  -/«•"  wöitJo  allerdings  Tielleicht 
8pro<!heii.  duil  kui-z  vnrhor  dor  Vater  des  Pforde»  fps6tir  'iiiMhiiih'* 
genannt  winl.     Wi'p'u  Eid-  wäiv  noch  auf  das  folgende  \V«»rt 
KU  vonveiscn,  so  duH  man  etwa  daran  denken  könnte,  der  Sinn 
vvftre.  'der  Hohuell  wie  Feuer  Ein  herfahrende'  oder  aueh.   ohnej 
Beziehung;  auf  die  Schnelligkeit,  'der  unheilvoll  wie  Feuer  Einher* 
fahi^^nde'.    Ks  wird  nämlich  von  ihm  bericlitet,  dall  er  «n  einem 
Tajre  den  TihI  von  sieben  Mttnnem  veranlallte.    Al>er  das  etstej 
01ii*d  dor  Komposirioneu  mit  -faiH  drückt,  soviel  ich  sehe,  ni^i 
einen  Vergleich   ans,  sondern  das  melu*  oder  weiter  entfernte 
Objekt  der  Hiimlhinff  des  fnra,  z.  H.  tfunn-  'Künipfei'',  lUk-  'Sui»ne\j 
mijrk-ftmi  'Nacht',  dijnfmH  Vier  mit  üetosc  Kinherfahi-ende.  Wind* 
(wie  Eid-,  8,  oben  'der  mit  Fener  Einherfahrende'  wÄre)  oder 
der  Pfenlename  Snapilfari (s.  diesen»,  vgl  die  Zusamnienritellun« 
Solcher  mit  -fan  gebildeter  Komposita  bei  Falk,  Beitr.  1-1.  lö  f. 
[Das  Pferd  wurde  nach  Non^cgen  ausgeführt  und  vollbrachte  die 
Tut  Hill  MjÖsensee.  Oort  gibt  es  einen  Ort  Eip,  vgl.  Srhoenfeld 
Der  isländ.  Bauernhof  S.  Iö3.    Damit  ist  wohl  die  Naniensfonn 
Eipfuti  gesjohert.   wiewohl    8ch.  -fitxi  annimmt.     Korrektum.) 

Eldr  M.  Sn.  I,  4H4  adn.  10;  'Feuei''.  nacli  der  roten  Farbe 
oder  besser  wohl  nach  der  Schnelligkeit,  weil  da»  Pferd  schnell 
wie  Feuer  einlifi-stüntil?  Vgl.  z.  B.  FloivtU  reift  sud  stutrt  at  lionum, 
«•/«  eldiny  flyfji.  Foms.  8nt>rl.  XXVni.  8fi  heißt  auch  neuschwed. 
ein  l*ferd  Eldm,  das  vom  Sammlcrden  Xanien,  die  von  der  Schnellig- 
keit hei-sUunmen,  zugezählt  wird,  Sv.  landsni.  I,  416.  Siehe  auch 
den  Pfenienamen  Funi.  Zum  Vergleich  lassen  sieh  femer  lierBii- 
ziehen  die  hei  Ovirl  Meiara.  11.  153  f.  angeführten  Sonnenrosse 
Pyroeis,  Aethnu,  Phlegon,  die  *fourig,  brennend'  bedoutoii. 

Eykiarpr  M.  Vig.  St  ok  Heipr.  Kp.  22  {Isl.»  H,  339):  von 
etfhr  M..  Gen.  eykiar  'Lasttier  im  Allgem..  wie  Pferd,  Ochs"  auch 
Pferd  im  Besonderen  im  (iegensatz  zu  a:idoni  Lasttieren,  Fr.*  I, 
35Ha  imd  arpr  M.  'Wlng",  also  etwa  'Pferdepflng'.  soviel 
wie  pflügendes  Pferd,  d.  li.  Arbeitspferd  'f  Der  Stammvukat  des 
ersten  Üliodes  vor  vokidischem  Anlaut  erhalten,  wie  in  Heri- 
tdfr,  Hiytti-olfr,  vgl.  Holrliauseu  Altisl.  Eleineutai'b.  ij  306  Änm.  2. 
ferner  neunorw.  Komposita  wie  Oyi-j^ife  'Urasweidc  für  If erde*, 
-far,  -fet  'l^ferdespur'  usw.,  Aasen  003a. 

Falhöfnir  M.  tiKmn.  30*.  SnE.  I,  70,  482.  Gering,  75 
Anni.  4,  Übersetzt  den  Xamen  mit  'falbe  Hufen  habend'.  Wein- 
hold. Altn.  I„ob.  4$  Tahlhufne»-*,  sie  leiten  es  also  ab  von  /p/r 
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Artj.  fahl  uml  hoftiir  Den.  zu  h6fr  M.  'Huf.  Dös  jG^bt  einen 
ganz  puten  Sini».  Pfenlo.  liesoiulers  Holclie,  mit  lieltou  Beinen 
baben  oft  aucli,  wie  ich  mich  von  Pfenleverstiindigea  habe  be- 
lehren lasseu,  belle  Hufe.  Ein  .sulclies  Pferd  konnte  als«  selii"  wohl 
Tabtbiifner'fi:ennnnt  wenteu.  Diese  Übei-setznnjf  ei-seheiiit  mir  also 
als  i*ooht  pHs.«sond  iuu\  iU^n  beiden  folsjotnlen  Mirznziehen.  V.  Jcinsson 
219  n  übersetzt  'der,  dessen  Huf  durch  reiclilichen  Haarwuchs  ver- 
deckt ist*.  Er  scheint  da.s  Wort  also  zu  fda,  piiiet  ftil  'verhei]k'en' 
zu  stellen.  Aber  diese  Knnijxjsition  mit  dorn  Praoteritalstaniin  ist 
kaumzidässig.  Cl.-Vigf.  KJflb:  'baiTel-hoothoUow-hoof.  Er  leitet  es 
offenbar  al>  von  fair  M.  'der  holile.  rülneiifiinnijje  Teil  eines  Spießes, 
einer  Waffe,  eines  Oeriits,  der  das  Ende  des  Schafts  mnschlielU  und 
mit  Nägeln  daran  befestigt  ist',  Fr.*  I,  375  h.  DerFufi  des  Pferdes 
wäre  als  Schaft  gedacht,  dessen  Ende  vom  Huf,  bei  dem  man  mög- 
licherweise gleich  auch  an  das  mit  Nägeln  belostigte  Hufeisen 
denken  mfifite.  umsoblnssen  wird,  ein  ziemlich  gekünsteltes  Bild. 

Faxt  yi.  Fas.  II,  168.  U)9  u.  r»..  Denom.  van  fax  'Mahne', 
also  'der  Mälmige',  auch  allgemein  für  Pferd  gebrnucht,  vgl.  Kum- 
posita  wie  Gull-,  Hrim-fnxi  nsw.  Wie  hier  ilie  Mähne  als 
besonder»  charakteristi^ich  henurgehoben  wird,  so  ähnlich  bei 
der  Ziege  der  Bnrl,  wenn  z.  B.  im  Nouvenn  Renard  dies*^  Barhue 
heilit.  oder  bei  B.  Wahlis  der  Bock  Bnrthold,  Uortnumn,  im 
Eaelkönig  Langbart,  vgl.  Glöde  Z.  f.  d.  Unterr.  7.  117. 

Fdkr  M.  SnE.  I,  180.  4M2  (Daf.  liaki  W  chart,  fttxtt  U,  fe- 
H.(i/if  isfdxft).  Das  Wuil  hat  noch  keine  befriedigende  Deutung 
gefunden.  Cl.-Vigf.  146  b  stellt  es  zu  diin.  fag,  ein  Pferd  uno 
testicnio  'jade*. 

Fiprsuarinir  M.  SnE.  1,  484;  von  fi^r  N.  'Leben',  daiut 
«Qcli  'tho  ntal  parts*,  Cl.-Vigf.  158b,  partes  corporis  vitales, 
Lex.  po^t.  177b  und  snartr  'schwarz'.  Rechnet  man  nun  das 
Blut  zu  den  partes  vitales,  dann  trifft  die  SnE.  111,  7r-la  vor- 
geschlagene Übersetztuig  snnguinc  nigro  vielleicht  das  rechte, 
F.  Jönss.  219  h  hat  einfach  'der  Schwarze'. 

Fhiga  F..  ein«  Stnle,  Laudn.  (i(i "- «'  u.  ö.,  189*-^^  u.  ö.: 
'die  Fliege'.  Das  Pfei-d  wird  bezeichnet  als  'aller  Rosse 
Schnellstes*,  trägt  aUo  von  dieser  Eigenschaft  seinen  Namen. 
Mau  vgl.  '£.  B.  Stellen  wie:  .*i  (hestr)  vir  fitiganda  futffi  ulriötan: 
hann  rar  sJci*itr  ä  rtitf  .v»i  ara/a  d  fing,  Korns.  Su|)rl.  XXVIIl. 
Weitere  Beispiele  ebenda.  Ferner  sind  heranzuziehen  Adjektiva, 
die  Pferden  beigelegt  wei-den.  wie  fingslcioir,  flugmarr. 
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Flugarr  XI.  Forn».  Supri.  IH.  37;  von  fiitiga  'fliegen', 
altto  Mer  Flieger*,  vgl.  Flu^x.  Über  ilie  Bildungen  anf  -^rr  t. 
untor  dem  HHlinennamen  Fvtlan: 

Ftetf(s)faxi  31.  Hrafakelsn.  Kp.  :i  (S.  4)  ii.  «.,  Foms.  55»; 
-/tt«  s.  oben,  ein  dorn  Freyr  geweihtes  I*f<»rci,  dem  sein  Be- 
sitzer^ ein  bosKiiders  eifriger  Anbeter  des  Gotte»,  »bergläubische 
Verehrung  br*zeiigU\ 

F6h-  M.  KmH.  9,  Ö27.  Fiat.  111.   15S:  'der  Fuß'. 

Funi  M.  SnK.  I,  4S4  adn.  10:  'die  Lohe*,  nach  der  rnten 
Farbe  iles  Pforde.»»  oder  Iteaser  nach  derSchneliigkeil?  Vgl.  ßrfr. 

Fplkrir  M. SiiK.  1,  INI  {FmU-m(r)  Wehtiil.U. H  ßtpkA-nr(r) 
Hß).  Ist  violloioht  zu  lesen  ^Fpfikvir^  Hj.  Hald.  I.  241  führt 
an  fotskpi  31.,  das  gleich  fpUk-i  ist  Vgl.  dns  folgen<le  Wort,  nr» 
dub  anoh  \a'\.  poet.   MKIb  orinneit, 

Fplski  M.  Sturl.  1.  :Jtl5,  A^rfr  ntußf.  fpiski  M.  ist  nach 
Fr.'  T,  ö32b  f.  Mie  wcillo,  leichte  Asche,  die  über  dem  anpe- 
branntcn  Feuer  lic^^on  bleibt*.  Hj.  Iliild.  ii.a.0. :  Mie  Form,  in  der 
ein  Diiijü  sich  xeigt  wenn  es  verbrannt  ist,  Asche,  bevor  sie 
ziiBamnicnfnllf.  Mnn  sieht  nicht  rocht  ein.  warum  ein  rntcs 
l'ferd  nach  der  weiüen  Asche  benannt  wird.  Ich  denke  mir 
die  Sache  so :  vielleicht  hatte  das,  »onst  rote  Pferd,  einen  weißen 
Streifen  übor  dem  Kücken^  so  entstand  das  Bild  von  der  dünnen 
Aschenschicht,  diirch  tlie  man  ein  noch  nicht  ausgebnunite.s  Feuer 
rötlich  hindurch  schimmern  siebt,  OiilJ  dies  auch  die  Bedeutung 
des  Woi'tes  sein  kann,  zcipt  z.  B.  SnE.  1,  182:  ok  er  fuitm  »t  4 
eltHnurn  f()Ishm,  er  nctip  hafip  bninnit,  oder  F&s.  II,  3S8:  fpsl/n  cor 
fafiinn  d  efdhw.  In  diesen  beiden  Beispielen  ist  das  Feuer  noch 
vorhanden.  Am  besteji  spricht  für  diese  Bedeutung  ein  von  Mol- 
bech  1,  22Ö  ans  dem  li>.  Jahrhundert  angeführtes  dÜn.  Beispiel: 
En  (ioff  melen  litftjer  unUrthhn  skiuli,  liijcmm  cntjnUt  under  faiasK"«. 
DieHcr  Auffassung  dos  Wortes  entspricht  die  (!^bers<^tzung  CK- 
Vigf.  1 S5 b  besser:  'the  pole,  white  ask  sproad  ovcr buniiug  end.>er8'. 
Vgl.  abd.  fuluH'iifca  favilla;  aschw.  falaska,  HellijU.  Ark.  7,  9; 
Tamm  Etym.  Wlb.  12Ha:  'bleiche,  (lichtgraue)  Asche'. 

fr'firprofn  F.,  Stute,  SnE.  I,  I IH,  von  ffu rßr  "Aaiin*  nnt\  von 
-rofa  F.  zu  -ro/it,  Noni.ag.  von  riiifa  brechen,  in  zahlreichen  Kom- 
positis  wie  ttip-^  friß-  usw.,  s.  Falk  Bcilr.  14,  Ift.  SnE.  Ill,  744a: 
septinifuti  ruptri.\. 

Onutzstufr  M.  Fiat.  Ili,  l.JS,  Fm.-;.  9,  52K.  {Onnt«kifr) 
(rautr  ist  ein  Name  Odins.  Aber  was  bedeutet  Oiljnsstab  ?  -dafr 
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kommt  in  dor  dichtorischcn  Spruche  häufig  in  Kompositis  vor, 
in  der  Bedeutung  'Mann',  vgl.  z.  B.  <HUiafr,  hinlmsinfr  usw.,  T^x. 
poet.  770a.  Die  N jAl .  Kp.  78*'  stehende  kennt ng  mlfmjiu 
Oafr  bedeutet  'Stab  der  Freyia  (d.  h.  Göttin)  dos  wdr  (der 
Leichen)  ^  Krieger.  Hcdeutot  Odins  Stab  diiKi^elbe?  Oder  ist 
Gatästafr  das  Richtige? 

Glsl  M.  GrCmn.  30*.  SnE.  I,  70.  482:  11,  487  (gid  R,  gid 
AaßW.  ^(^8  r  U,  t/t//  7n7).  Die  allgemeine  Auffassung  ist,  in 
dem  Wort  ein  tarnst  nicht  belegtes  ^yisl  'Stralil*  zu  sehen,  das 
sich  zu  ffeisii  M.  stellt.  Lex.  poet  243b,  Weinhold  Altn.  Leb.  48, 
Gering  75  Änm.  4,  F.  Jünsson  221a,  für  ein  R<»ll  der  Äsen  ja 
ein  passender  Name,  zumal  da  eine  Anzahl  der  mit  ihm  y.n- 
sammcn  genannten  Pferde  auch  von  ihrem  Glanz  ihren  Namen 
tragen,  wie  Olapt\  fhjllir,  (Her,  SÜfrioppr,  Gttlftoppr.  Ver- 
gleichen ließe  sich  der  Unndename  hei  Xenoph.  Cvneg.  VIT,  n 
'Aktic  'Strahl*.  Vielleicht  hat  übrigens  auch  die  Schnelligkeit 
neben  dem  Glanz  AnlaÜ  zu  dem  Namen  gegeben.  Immerhin  ist 
mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  das  Wort  gleich  (fld  M. 
'(leiüer  ist,  da  wir  ja  von  der  Entstehungsgeschichte  des  Namens 
nichts  wissen. 

aianmr  M.  Atlakv.  29*  SnK.  I,  484;  ghiumr  M.  MSrmende 
Miinterkfit,  Fiühliclikeit',  Fi.'  I,  *i09a;  Gering  2U1  Anm.  4:  'der 
Muntere*,  F.  Jönssou  221a:  'der  I..ärmende'.  ÄhnHch  heißt  ein 
Hund,  Xenoph.  C'yneg.  VII,  5,  XaptS  'die  Freude*. 

Glapr  M.  Grlniu.  :^0*;  glapr  Adj.  'glänzend,  leuchtend'. 
Wadstein  IF.  5,  Ifi,  will  es  aus  *^n-hUid-  'der  Beladeno*  er- 
klären und  vergleicht  memjf^p,  das  er  nicht  als  'die  Halshand- 
frohe*,  sondern  als  Mio  mit  (Hals)schrauck  Heladene*  auffaßt, 
anter  Verweis  auf  Wendungen  wie  klada  halsmeniom  Atlam.  46". 
Sehr  wahrscheinlich  ist  mir  dies  nicht,  jedenfalls  hat  man  das 
Pferd  als  'das  Ghiozende'  aufgefaßt,  wie  schon  der  Vergleich  mit 
rjen  andern  Nanien  (s.  oben)  ergibt 

Oler  M.  Grimn.  30*.  SnE.  I,  70.  482  {fftem-  W.i;  gier  X, 
*Ölas',  das  Pferd  trägt  also  wohl  seinen  Namen,  weil  es  glänJtt 
wie  Glas',  vgl.  Gering  75  Anm.  2,  Lex.  poet  251a.  F.  Junsson,  der 
die  Form  GUiNr  in  den  Text  aufnimmt,  übersetzt  diese  zweifelnd 
mit  'der  Stiei*ende'.  scheint  es  also  zu  glana  'stieren,  nach 
Etwas  neugierig  sehen'  Aasen  225b,  zu  stellen,  glanar  'neu- 
gierige PersoHi  einer  der  glotzt  und  gafft*.  Aber  man  würde 
dann  vielmehr  erwarten  ^gUsnr.    Übrigens   hat  nennorw.  glana 

tAtJofcriMiilKlm  Fnmv'lionfcn  XIV.  11 
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Mich  die  Bedeatuni;  'aufklÄren*  =-  neuisl.  gltuia  Bj.  Huld.  I.  286a. 
Auf  jedMi  Fall  paßt  dor  Name  'der  üläuzeode'  gut  zu  den 
andern  Pfcrdenanien  der  Grimn. 

Goti  M  ypbuajfa».  Kp.  27  (ed.  iiugge  S.  144).  .SiiK.  l 
480,  da«  Pferd  KöniK  OuonarN,  'der  Gote',  es  wird  wohl 
die  Raasc  damit  Ijezeiohnet,  wie  z.  B.  in  mndern-Ac-tiwed.  Kuli- 
namen  wie  Fyabi,  Fhuka,  Sv.  landsm.  I.  393,  und  in  picoh. 
Hundpnamen.  wie  aic70niua.Lacun.Ond  Metam.  ILL,  21Ü.219. 

Grani  M.  VA  14«,  Helr.  Birnh.  U\  SnE.  I,  360  u.  ö. 
V9IB.  s.  Kp.  9  (S.  103  e<!.  Bxifqifi).  Pi^r.  S.  lös  u.  ö.  Das  Pferd 
Sigurds.  Dio  Ableitung  von  gnif  'grau',  \jcx.  poet  265 b,  WiWii 
Oemi.  16,  203.  Carm.  nor.  1 15  wird  jetzt  wobi  ziemlich  allgemein 
TerworfpD.  nachdem  Sipvers  Beitr.  6.  314,  Ark.  ä.  134  die  Kürze 
deaanachgewie^-n  bat  So  schon  Bugge,  Norr.  fomkv.  lÖBa.  Das 
Wort  ist  abgeleitet  von  yrpn  F.  'die  auf  der  Oberlippe  sprossenden 
Haare',  dann  'dit?  mit  solchen  Haaren  bowachseru'  Oborlip[H'* 
Fr*  I.  eSHb.  Grani  ist  also  'da»  Pferd  mit  Haaren  auf  der  Ohor- 
Iip|>e'.  Warum  SnE.  lU,  774b  labro  albus  und  F.  Jünsson  222« 
'mit  der  hellen  Oberlippt*'  —  gewisüerraaßen  beiile  Abbi'itunjron 
vereinend  —  übcrsetzr,  ist  mir  nitrht  recht  verständlich.  Für  die 
Ableitung  von  gr^t  sprechen  nuch  noch  die  Komposita  fen-, 
hronithtiri'f  hJl-,  si/>-,  sktUpgratti. 

OuHfajci  M.  SiiK.  I,  270.  480:  'der  Goldmälinigo',  vgl 
Fayi.  Wenn  wir  es  auch  hier  mit  einem  mythischen  Roll  zu  tun 
haben,  AO  iät  damit  nichtgesagtdaOman  sich  nun  auch  wirklich  die 
Mahne  als  golden  vorzustellen  hat.  Ureprluiglioh  wird  hier,  wie  in 
den  andern  entsprechenden  Fällen,  nur  diogoldige  Farbe  bezeichnet 
worden  sein,  wie  dasselbe  bei  dem  Vergleich  mit  Silber  der  Fall 
gewesen  sein  wird.  Darauf  deuten  z.  B.  moderne  schwed.  Kubnamen 
wie  Giüla,  Gidita,  ii\.  Inndsm.  3S0,  GuWmh,  Giddhufcud  a.  u.  O.  HSö. 

GuUtoppr  M.  Grimn.  30*,  SnE.  I,  70  u.  ö.;  tappr  M.  'ein 
Haarbüschel.  Haarzopf'  bei  Menschen,  Pferden  und  beim  Boek 
Fr."  lU,  712a,  vgl.  Noret?n  Upi)sala.st.  207.  Also:  'der  mit  gol- 
denem Haarbüschel  an  der  Stirn'.  Was  das  Her\-orhebea  der 
Farbe  des  toppr  anlangt,  so  kaim  man  schwed.  Kuhuamen  wie 
Brtin-,  Hvit-,  Svartlock  vergleii'hen,  Sv.  landsiu.  1,  38Ü. 

Gyilir  M.  Grimn.  30»,  SnE.  1.  70,  Den.  von  guU  'gold'; 
"der  Goldne'. 

Hamskerph-  M.  SnE.  I,  118  {-shrjmir,  Hattatrgkr);  von 
hamr  'Haut,  Fell'  und  darpr  'eingeschnmipft',  Fi.*  Hl,  292  b,  vgl. 


Altwesfnordische  Namenstudien.  163 

Lex.  poet.  295a.  SnE.  III,  774b:  cute  rugosa,  Gering328Anni.2: 
"runzeliges  Fell  habend',  F.  Jönsson  223  b:  'dessen  Haut  hart  ist*. 

Haitpr  M.  SnE.  I,  482;  haupr  M.  'Erde'? 

Hdfeti  M.  SnE.  1,483  adn.  10  flif/ici«  SnE.  n.  459,  von  Mr 
hoch  und  -feti,  Den.  von  fet  N.  'Schiff',  vgl.  Komposita  wie  gny-, 
Litt-,  mäl-feti.  SnE.  III,  774b:  pedes  alte  toHens.  Häßti 
dagegen  enthielte  ein  Den.  von  -fdtr  'Fuss*,  wäre  also  'der  Hoch- 
füßige',  vgl.  Falk  Beitr.  14,  15. 

Hdfvarpnir  M.  SnE.  I,  118  {-hmrfnir)\  -varpnir  wird  wohl 
zu  verpa  'werfen'  gehören,  vgl.  Lex.  poet  37.'Ib  ungulas  iactans, 
SnE.  m,  774b,  F.  Jönsson  225a,  Hellqu.  Ark.  7,  23;  -hmrfnir 
wird  Verderbnis  sein. 

Hrafn  M.  Hkr.  I,  56,  zwei  Pferde  des  gleichen  Namens, 
SnE.  I,  480.  482.  'Der  Rabe',  wohl  von  der  schwarzen  Farbe 
und  der  Schnelligkeit,  siehe  unter  Fluga. 

Hringr  M.  SnE.  II,  571;  'der  Ring'?  Der  Name  vielleicht 
verderbt,  s.  Lungr. 

Hrimfaxi  M.  Yafl>r.  14i.  SnE.  L  56.  484;  hHm  N.  'der 
Reif;  'der  Reifmähnige',  s.  Faxt. 

Huitingr  M.  Biam.  s.  HItd.  (ed.  Beer),  S.  25.  56.  58; 
S.  64.  79;  huUingr  M.  bedeutet  ganz  allgemein  einen  weißen 
Gegenstand,  so  einen  Berg  mit  weißem  Gipfel,  eine  weiße  Welle, 
eine  Walfischart,  Weißfisch.  Auch  als  Personenname  wird  es 
gebraucht,  feraer  heißen  ein  Schwert  und  ein  Triiikiiom  so, 
s.  diese,  Fr.^  II,  143. 

Bplkvi{r)  M.  Yplsuupa  s.  Kp.  27  (S.  144  ed.  Bugn;e), 
SnE.  I,  484,  Atlakv.  30'  (die  zahlreichen  Losarten  s.  in  den 
Ausgaben),  Pferd  Ounnars,  erhält  dann  die  Bedeutung  Pferd 
überhaupt   Etymon  dunkel. 

lUingr  M.  Forns.  12H'';  ilUngr  =  iUgerpamapr  'Übel- 
täter', Fl-.  3  n,  203  a,  Ableitung  von  illr  'schlecht'.  Das  Pferd, 
das  diesen  Namen  trägt,  wird  als  ein  kUrr  itkostigr  bezeichnet, 
'ein  minderwertiges  Arbeitspferd'. 

I6r  M.  SuE.  I,  480;  Tferd'. 

Innikrdkr  11.  Fljütsdäla  h.  m.,  ed.  K&lund  S.  32; 
krdkr  31.  'Krähe*  oder  *Rabe*,  der  Name  wird  erklärt:  Ptifaf 
kann  var  inni  huornn  retiir;  kann  vnr  suarfnr  ad  fit. 

Keingäla  F.,  Stute,  Grettiss.  Kp.  14  §  13  u.  0.  Dasselbe 
Pferd  wird  auch,  §  20,  Bhikäla  genatmt.  Das  ist  Koseform  von 
bleikaUötr   'von    heller  Hautfarbe   mit   einem   duuklen   Streifeu 
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über  lioni  Rücken';  von  bteikr  'bleich,  hell*  und  dH  M.  'Streifen*. 
Ähnlich  möaltitt$\  Kp.  29  §  1,  zu  m6r  'j^u'.  'Merkwürdiger- 
weise hezeichncl  das  Adj..  welches  das  erste  Glied  der  beiden 
Komposita  bildet,  nicht  die  Farbe  des  Streifens,  sondern  die 
Gmndfttrbe  des  Tieres*.  Wie  in  lileiitila  «ciieint  auch  iu  Kein^ 
äia  äii  zu  stecken.  In  dem  Stamm  Keing-  (Variante :  Kin^-) 
wäre  nach  dieser  Analogie  der  Name  einer  Farbe  zu  suchen. 
Vgl.  Boer  ?m  S.  4H«  u.  -15«. 

Kertr  M.  8nE.  I,  484.  Überliefert  ist  nur  der  Dat  Sg. 
Kertl  SnE.  Ifl,  774  b  nimmt  als  Nom.  Kprtr  an,  mit  dnr  Über- 
setzung parviis,  ebenso  F.  Jonswtn  227  a,  'der  Kleine'.  Cl.-Vigf. 
38l>b  'short-hom(?)'.  Dieser  stellt  t-s  yax  dorn  modernen  htria^ 
:j:i2b,  'shoft-honi'.  Nach  Bugge  dagegen.  Noit.  fornkv.  AH^^ 
ist  Kertr  die  richtige  Form,  so  auch  Lex.  poet  461a:  Troprie 
forma  part.  pass.  von  itwra  erectas,  in  formam  Substan- 
tiv i  transounte  et  dostinationcm  Substantiv  i  adsu*^H 
mente.  Hudie  viilgatuni  est  htir  erectus,  hnaH'tiMmir^ 
elata  cervioe,  hnakkukerrn  F.  tetanus'.  Bj.  Hald..  auf  den 
vonvieseu  wird,  gibt  ids  Büdeiitiing  von  Arerra,  I,  451a,  an: 
exertare,  oxtnllero,  'oprejüe,  oplmje,  lofto  i  vejret':  kertr 
erectus,  'oprejst,  rejst  i  vejret*.  Üazu  stellt  sich  neunorw.. 
Aasen  ;tiiHa,  kjerrad  Mcn  HnLs  stret^kon  oder  drehen,  den  Kopf 
weit  /urückbcugtm.  bos*indors  von  'Heren*.  Diese  Bedeutung 
scheint  gut  für  ein  Pferd  zu  pa-sHon. 

Kinnit/ciöHHi  M.  Sturl.  I.  :^:^;  si'iötWSl.  ist  oiu  Pferd  mit 
weißen  Flecken,  (»in  Apfelschimmel,  Bj.  Hald.  II,  26Ha,  Cl.-Vigf, 
552  a.  Kluge  Etym.  Wtb.*  :inl,  stellt  es  mit  skwme  '.Sti'ahl*  zu 
deutsch  'schön'  und  'schauen*.  Das  läßt  sich  schwer  mit  dar 
Bedeutung  vereinigen.  Dalier  i.-^t  das  Wort  wold  besser  mit 
Hülhiu.  Ark.  14,  4,  zu  »iy  N.  'Woiku'  zu  stellen,  Das  AdjekL 
kinnskiöttr  bedeutet"  gefleckt  auf  der  Backe',  vom  Pferd  gebraucht, 
-skidttr  aus  sktjiöttr,  vgl.  auch  mioni  'kleine  Person',  zu  miör 
'klein,  zart'.  Kinttakiöni  würde  also  dasselbe  bp<leuten  wie 
kint^skiäHr.  Vgl.  auch  das  folgende  Wort 

Kinnskdr  M.  Gullt».  72,  'hell,  weitl  auf  der  Backe'.  Fr.« 
U,  2.s:{h.  Ähnlich  sind  die  schwed.  Kulmamen  Ilvitkinä,  Sv€irt- 
kind.  GuUkind,  Sv.  kndsm.  I,  3SH. 

Littfeii  M.  Grimn.  30*  SnK.  I.  70.  480  {UUfei).  Daß 
LiHfeii  die  richtige  Lesait  ist,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, s.  die  andern  mit  -feti  susa  mm  engesetzten  Pfenlenamcn. 
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Ein  Pferd  gleichen  Namens  wird  Fums.  Suprl.  61b  ci-wähnt 
Auch  altfranz.  Pferde  werden  gern  nadi  ihrer  Marschfiihigkeit 
bennnnt,  z.  B.  Marche<j<ti,  Marchepalu,  Marchejiui,  Marchewiee, 
Banport  S.  4*5.  8nE.  III,  774b:  levi  gressu,  Gering  75  Anm.  4: 
'der  Leichtschreitonde*.  F.   Jnnssan  227  a  :   Mer  Lei ch (treten de*. 

LuHffr  M.  SüE.  I,  480.  üasselbo  Pferrl  heißt.  11,  5T1 
Hritifff.  Es  sclieint  eine  Verderbnis  vorzuliegen.  Ist  Lanyr  für 
Lungr  zn  lesen  ?  W* einh^jld  Altn.  Leb.  S.  48  u.  Anm.  stellt  es 
zu  ags.  Inngnr,  uhd.  luiigar,  Grundbedeutung  'schnell*. 

Marr  M.  SnE,  I,  480:  'Pferd'. 

Mfini  M.  .Sturl.  1.  53 ;  'Mond',  wohl  mich  der  weißglünz^mden 
Farbe.  Wie  hier  der  Mond  zur  Vorgloichung  herangezogen  ist, 
so  heißt  im  Meier  Helmbreoht  831  (ed.  Ftaizer)  ein  Ochse 
Sunne.  Kein7„  in  seinpr  Aiisgaho  S.  84.  meint  dagegen,  der 
Name  bedeute  einen  Ochsen  mit  weiUem  Fleck  auf  der 
Stirn.  Ist  das  richtig,  so  kann  man  an  ein  Gleiches  bei  Moni 
denken,  ja  dieser  Name  würde  wohl  noch  eher  für  eine  ßh^sso 
passen. 

MHnir  M.  Helg.  Hund.  L  51«,  von  m«ff  "Gebiß',  wie  Anti- 
hrtniuir:  hr(m,  Sejisn'tmnir:  rüm,  Faliiöfnir:  höfr,  vgl.  Sievera 
Torhandl.  S.   US  ff.     Gering  109  Anra.  10:   'der  OebiBtniger*. 

Mör  M.  SnE.  1.  480.  482.  Naoli  M^öi-tera  wie  mö-kdUt, 
mö-raußa  usw.  hat  man  ein  Adj.  m4r  'hrann,  graubraun*  an- 
gesetzt, Fr.*  II,  7.30  a.  V.  Guömundsson  leugnet  die  Existenz 
dieses  Adjektivums  und  sieht  iu  dorn  erstem  (ilied  das  Substant 
wrfr  M.  in  der  Bedeutimg  *ein  unfruchtbares,  unebenes,  mit 
Heidekraut  bewachsenes  Stück  Land'.  Ark.  9,  187  Anm.  1.  So 
auch  Ol.-Vigf.  4B6a.  Für  das  Adji'ktivum  wiinle  immerhin  der 
Pferdename  sprechen.  SnE.  IIL  774  b:  fuaco  coloro,F.  Jonssou 
228a:  Mer  dunkelgraiie'.  Jedenfalls  passen  diese  Ül)ei-sfttzungen 
besser  fvlr  die  Bozeichnung  eines  I*ferdes,  als  wenn  dieses*oin- 
&ch  *Heide'  genannt  würde. 

Mdpnir  M.  SnE.  I.  482.  Überliefert  ist  nur  der  Dat.  mpni. 
SnE.  Hl,  774b  setzt  Aföpinn  animosiis  an.  Diesps  Adj.  ist 
sonst  nicht  belogt,  es  wäie  gebildet  wie  Huffinn:  hitgr,  Mmiinn: 
munr.  F.  Jönssön  228a  setzt  M6pnir  an.  wohl  weil  die  Denn- 
minativa  auf  -nir  die  häufigeren  sind. 

Mijlnir  M.  Helg.  Hund.  I,  5P,  Denora.  von  mxiü  M.,  Hellqu. 
Art.  7,23.  Das  Wort  bedeutet  die  Halfter,  Bj.  Hald.  II,  89  b, 
BO   auch   Bugge  Helged.   05    Anm.  2  Mas   Pferd   mit  Halfter*. 
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Cl.-Vigf.  4391)  führt  ohne  Belag  miifl  in  der  ßedoulung '«  muzzle', 
an,  das  ich  jedoch  sonst  nicht  belegt  finde.  Dies  veranURt  wohl 
auch  üerinjE:  seiner  Cbercetzung,  169  Anm.  10,  Mor  duroh  sein 
Muul  Kenntliche*  ein  Fra^'zeiuhen  hinzuziifü|u;eu.  Kiu  i^olohor 
von  Maul  ab^leitotcr  Nnme  ist  z.  H.  der  ftch\rcdischo  Ktihnnme 
Mtiln,  Sv.  lanifem.  I,  :iS«. 

Silfrioppr  M.  <irimn.  :iO".  SnE.  ),  70.  4iS0;  SiiE.  III, 
774b:  pilis  in  fronte  arpenteis,  Gerinp  75  Anm.  3,:  *d«s 
Pferd  mit  fülbet^Hänzendem  Stirnhaar*.  Vgl.  dos  unter  GtiB- 
toppr  ^'**sagte.  8owie  schwed.  Kuhnanien  wie  SUcra,  Sileertiwhi, 
Sv.  laiidsm.  1,  384. 

Sinir  M.  Grlmo.  30«,  SnE.  I.  70.  480  (Wn-,  «yn-,  ««r, 
simr,  sinarr,  miar):  Oemtm.  von  ?(ii  F.  *Kehno'.  SnK.  HT,  774b: 
nerv<j.sus,  (Jering  75  Anm.  3:  'der  Sehnige',  F.  .I«)ns*ii>n  '231b: 
'der  Sehnen  starke*. 

HUlm  F.  'Stute*  Land.  23  »'•  '*  u.  ö.,  Uli  *'  *•  u.  tl.;  ghUm  F. 
I.  Zweig,  einer  der  zwei  Teile,  die  zusammen  einen  BootÄhakca 
bilden:  'J.EüIhc;  3.  Schwert,  besondere  die  Waffe  von  Uiilioldiimon; 
Fr.'  111,  278.  Ich  vemnUe,  daß  Hh'tlm  hier  die  dritte  Bedeutung 
httt  Gleiclie  Benennung  von  Schwertern  und  l*ferden  kommt 
öfter  vor,  je.  B.  lltiitingr^  Sttipußr,  siehe  auch  den  Hnnde- 
namen  liefiiL 

SkfiiphritnirTA.  firimn.  30*.  SnE.  I,  70.  482,  von  ik^ß  F. 
•Lauf,  Fahrt'  und  Brimir,  einem  Kiosennamen.  SnE.  III,  774b: 
cursu  aostuoäo,  Gering  7ä  Anm.  2  u.  F.  Jonsson  232b;  *der 
hurtig  laufende'.  \Veinlndd  Altn.  Leb.  48  scheint  anzunehmen, 
dilti  man  noch  die  Bedeutimg  von  -hrimir  aus  britn  X.  Mie 
Brandung  der  See  gegen  das  Ijind*  empfunden  hat,  wenn  er 
den  Namen  mit  'Rahnlirauser'  übersetzt 

Skitifajci  M.  \iii\>r.  12».  SnE,  l  56.  484:  von  der  skfna 
'scheinen'  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  und  -faxt.  SnE.  III, 
774  h:  jubü  splondente,  Gering  Gl  Anm.  1.  F.  Jonsson,  231  h: 
•leuchtende  Mahne  habend', 

Sk6fiij!i  M.  SnE.  I.  481  win.  21.  In  dem  ersten  Teil 
wird  man  doch  wohl  fdtir  'Schuh*  zu  äcIiL-ii  haben,  dies  steht 
violloi(dit  für  heatsk-ör  'Hufeisen',  s»  daK  (bis  Pfoiti  'der  um  die 
Hufeisen  Mahnige'  d.  h.  stark  Beliajirto,  hoillon  würde. 

Slwfapr  M.  SqE.  1.  180,  482  {ske-,  skef-,  S(pe-f  ?Kef'ixi, 
slet'ftpnir):  v(m  sK'ti'va  'sicli  vorwtuts  bewegen*,  SnE.  III,  774b: 
pedes  alte  toLlens,  F.  Jonsson  232a:  •der,  der  die  FüHc  hoch 
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erhebt*,  Woinhold  Altn.  Leb.  48:  'Schweber*.  Vgl.  auch  at^r,  in 
der  dichterischen  Sprache,  für  KoK. 

Sieipnir  M.  Grimn.  44 *  u.  ö.  SnE.  I,  70  u.  ö^  das  Roß 
Cklins.  Xoroen  Urgerni.  Lautl.  07  stellt  zusumraon  aps.  f^-sllpatt 
'zerp^hon'  nhd.  slifan  Vl'^'i*^'"'  »isi-  Sieipmr  'wbh  rasch  geht': 
got.  siiopan^  ah<i.  sliofan  'schleichen,  schltipfen*  (vgl.  ag«.  slupan 
•gleiten',  lat  lübricus  'schlüpfrig'),  und  Aisl.  Gr.»  §  MM,  1, 
g  25ß.  wo  er  Steipnir,  untor  Horloitung  aus  *aklaip-  mit  hfnupa 
in  Bczioimng  sotzt,  j,'iht  er  ey  wieder  mit  'Springer*.  Älmlich 
F.  Jüüsson  232a:  'der  Laufer'.  Das  paltt  jedenfalls  besser  als  die 
Ül>ei>ietzung  Cl.-Viprf.  5ü7  'tlie  slipper'  unter  direkter  Herleitung 
von  Adj.  sl^ipi-  'schlüpfrig*.  Ähnlitih  E.  H.  Moyer  S.  lOti 
'üleiter*?,  Weinhold  Altn.  Lob.  4S:  'der  Schleifende,  Gleitende*. 

SUitfeti  M.  SnK.  I,  4H0  adn.  10  (fälschlich  für  Sieipnir); 
alcftf  eben,  *der  mit  ebenem  .Schritt*. 

Slungnir  M.  SnK.  I,  398,  484  \_dug-f  dang-,  äauwjtnr) 
Hkr.  I.  öG.  Sluntßiit'  steht  wohl  nebon  ^tinginn,  I'urt.  Prtiot 
f/yttffia,  •utt  *werfon.  in  schnelle  Bewegung;  setzen'  Fr.*  JU.  435a,' 
vgl.  slyngr  'tauglich,  flink*.  Sionffuir  ebenso  zu  sliptn^tta^  von  deP- 
sellK'H  Bedeutung.  Lex.  poet.  749b:  'qui  mittit,  iacit.  iacu- 
Utur';  SnK.  lU.  77r)ii:  praecipitaus:  F.  JOusnon  232a;  Vier 
Schnelle*,     ungenau  Weiuh.  AUn.  Leb.  48  'schlau*. 

SHtf-koHr  M.  Vfgagl.  Kp.  13  (k\J  U.  355);  von  sturr 
'Schnee*  und  koilr  'lunder  Gipfel,  Scliädel,  Pferd  mit  schneeigem 
Kupf.  Vgl.  schwed.  Kuhnameu,  wie  den  genau  übereinstinuneaden 
Stdikuil,  Hi^ti-,  firun-,  Eodhtll,  Sv.  landsiu.  1,  386.  An  den 
Schnee  denkt  auch  der  Finne,  wenn  er  einii  weiße  Kuii  Luminki 
'die  Schneeige*  nennt,  ebd.  400. 

H6ii  M.  SnK.  I,  480;  Denom.  von  kk«  X.  'Ruß';  SnK.  lll, 
775a:  cnlore  fusco:  F.  Jönsson  232b:  'der  Dunkelg^^lbe*. 
Vgl.  soiraupr  hani  V(>L  43^  Ähnlich  heißt  ein  Huml  bei 
Ovid  Metam.  III,  218  villis  atrin  'mit  schwarzen  Zotteln*,  As- 
bolus  'Kuß*,  nnd  ein  Ochse  im  Meier  Helmbrecht  Raml  von 
mhd.  rÄm  'Kuli.  Schmutz',  im  houtigou  bair.  'Sc hmutzk niste*, 
nach  Wackemagel  KJ.  Sehr.  ÜI,  85,  ein  Rind  mit  scliwarzen 
Flecken,  wahremi  andere  ©s  lieber  als  buntes  Rind  auffassen, 
wofür  ritmmel  'buntf^'eflecktea  Hornvieh',  Oslsloyrisch.  Miotik.  87 
sprechen  würde  (Cnger-Khull  Steir.  Wurtschalz),  vgl.  Keinz,  Meier, 
Helmbrecht  S.  84.  walnend  allerdings  noch  heut  in  der  Schweiz 
Kam,  Rfimi  ein  Kind  mit  scliwiuzen  Flecken  heißt. 
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Sporvitnir  M.  Helg.  Hund.  I,  6P:  von  $pon  M.  *Spora' 
und  VUnir  dem  Namen  eines  Woifos;  Lex.  poet  708a  lupu» 
calcaris,  Gering  109  Änni.  10  'Spomwoir. 

Spröffr  M.  Sturl.  I,  ;UI,  Norii.  ag.  zu  spröga.  Für  neuisl- 
spröffa  gilit  .1.  TliurkelsK.  Snppl.''  485b  an  'aui  etw.  sehen,  sich 
besrrel)eu,  seine  Anstrengung  uuf  etw.  richten'.  J.  Aasen  739  b 
sproM  'spähen,  auslüften,  sieb  umsehen* ;  neuisl.  sprögaetioy  CL> 
Vigf.  r)S4b  'to  stfti-o  ttt  mockingiy  or  critically;  Bj.  Hald.  II 
322b:  fissiculare,  diductisoculis  intuori,  'auf  etw.  starreu, 
mit  Aufinerksumkeit  sehen*.  Thorkelss.  a.  a.  0.  *nuf  etw.  stiereu. 
mit  Vorwundenmg  sehen*.  Femer  hat  Bj.  Hald.  noch  ein  sprögr  K. 
apertura,  fenestra.  Daneben  scheint  nun  das  Verbum  spröga 
im  Aisl.  anoh  eine  Bowe^ng  anszudrückou :  Cl.-Vi^.  'to  aroblo' 
F.  Jönsson,  lleimskr.  IV,  li)9,  'laufen,  tiippeln',  in  Valdere  in 
Norwegen  wird  es  nach  Fiitzner  vom  Hüpfen  d(>r  Kinder gebruachL 
Vielleiclit  lassen  sich  beide  Bedeutungen  vereinen,  wenn  man 
als  Grundbetleutuiig  annimmt :  'vorwundert  hin  und  her  gehen, 
lanfen,  trippeln^  um  irgend  etw.  zu  erspähen,  einer  Sache  auf 
den  Grund  zu  kommen,  irfiond  otw.  zu  erreichen'.  Heim  Pferd 
wäro  natürlich  nur  au  die  Bewegung  gedacht :  Sprögr  wäre  'der 
Hin-  und  Horlaufondo*. 

Htiarni  M.,  Stiarna  F.  'der  Stern'.  Cl.-Vigf.  594a  ohne 
Belog.  Ich  habe  der  Namen  nicht  in  meiner  ?>annnlung,  kann 
daher  nicht  angeben,  ob  es  ein  alter  Fferdenaraen  ist  Vgl 
übrigens  sdnved.  Stjüraa  *Kuh  mit  weidem  Stern  am  Kapf, 
Norccn  UpsahtstutJ.  207  uiiid  zahheiclio  damit  zui^annnen gesetzte 
Namen  wie  z.  B,  GttU^jäma,  BjöniMjätne,  Sv.  landsm.  1,  387. 
Vgl.  auch  finnisch  Tdhti^  ebd.  100.  Ferner  den  deutsclien 
Kuhnamen  Stemel,  Wackora.  a.  a.  0.  86,  schweizerisch  Star;  Wyfl 
Reise  im  Berner  Oberland.  *Kah  mit  weillcni  Fleck  auf  der  Stirn', 

8t  »fr  M.  SnK.  I.  480.  4.s2.  {et^fi,  sHfr).  Nach  Bugge  Norr. 
fomkv.  '^2'2  b  i.st  die  rechte  Form  Sfufr  'ein  Stumpf.  Möglicherweise 
liegt  hier  ein  obszöner  Sinn  vor,  da  st  »fr  ^  »Infi  auch  penis  be- 
deuten, vgl.  Gering  Ark.  IM,  373.  Shifr  ist  auch  heitr  für  einen 
Ochsen  :  SnK.  I, r)S7. II.  483.-507.62«.,  wie  OL -Vigf.UOOh.zweifelnd 
meint,  für  einen  kurzgeliurnten.  F.  Ji)n»Hon  232  b:  'der  kleine'. 

Suartfaj-i  M.  Harj)ar  s.  Grfmk.  Kp.  3  (fal.»  H,  9)  Mer 
Schwar/niühuige*. 

SitopUfpri  H.vndl.  40*.  SnE.  I,  134—138  {-ßn,  -fanj. 
Noreen   stellt   Uppsala.it,   20r)  suapiH  zu   schwed.   nedja,  ahd. 


I 


Altwestnordiscbe  Namenstodien.  169 

stredaH  *anter  Rauch  Terbrennen*.  sweiaen  "braten'  mhd.  siradem 
"Dampf:  ags.  smdul  *Rauch  und  Dampf,  weiterhin  aisl.  suifira, 
sutßa  "brennen'.  Er  übersetzt  SuapUfari  mit  'der,  der  sich  vor- 
värts  bewegt,  so  daß  es  hinter  ihm  dampft'.  Die  gewöhnlichere, 
nnd  wie  mir  scheint,  ansprechendere  Ableitung  stellt  smßil-  zu 
8Mapäi  M»  einem  Den.  von  suap  X.,  *eine  schlüpfrige  Stelle', 
besonders  von  gefroniem  Boden,  der  halb  aufgetaut  ist  Cl.-Vigf. 
606  a,  vgl.  Hellqu.  Arfc.  7.  149.  Für  smßiä  führt  Cl.-Vigf.  die 
Bedenmng  'schlüpfrige  Stelle'  an,  während  Fr.*  111,  611  a  es  gleich 
wapUferß'P.  ansetzt  'eine  Reise,  auf  der  es  einem  unglücklich  ergeht, 
60  daß  man  Veriust  oder  Schaden  erleidet  anstatt  seine  Hoffnung 
eifällt  zu  sehen*.  So  scheint  mir  denn  die  alte  Übersetzung  von 
ühland,  Schriften  6,  63  'Eisschlepper*,  d.  h.  der  über  schlüpfriges 
Eis  dahinfahit,  die  auch  Mogk  Pauls  Grdr.*  3,  351  annimmt,  — 
ähnlich  E.H.  Meyer  153  'Schlüpfrigfahrer'  —  vor  der  Noreens  den 
Vorzug  zu  verdienen,  oder  aber  die  Gerings  332  'eine  unheilvolle 
Fahrt  machend',  resp.  die  F.Jönssons  232b  'der,  der  Beschwor- 
Uchkeit  aussteht':  SuapUfari  ist  'einer,  der  über  ein  snapui 
einherfilhrt'. 

Suegiupr  M.  Helg.  Hund.  I,  47».  Vpls.  s.  Kp.  IX  (S.  103 
ed.  Bugge).  Bugge  schreibt  in  seiner  Ausgabe  -gg-^  und  leitet 
Norr.  fomkv.  187,  den  Namen  von  sueggia  ab,  das  nur  SnE.  I, 
442  vorkommt  und  zwar  in  Verbindung  mit  goti  'Pferd*  (in 
einer  kenning).  Ebenso  Falk  Beitr.  14,  36.  der.  dem  Beispiel 
Cl.-Vigf.  008 a  folgend,  got.  afstraggtcjan  'schwingen  machen* 
vergleicht  das  seinerseits  sich  zur  Sippe  von  ahd.  swingim  stellt 
vgl.  Ulilenbeck  Etrm.  Wtb.  3.  Sitegginpr  wäre  also  'der,  der  (den 
Reiter?  oder  seinen  eigenen  Körper?)  in  Schwingungen  versetzt'. 
Ist  der  Zweite  gemeint,  dann  trifft  Gerings  Übersetzung  1 69  Aum.  l 
'der  Geschmeidige'  ungefähr  das  Richtige. 

Sneitfeti  M.  SnE.  I,  480  adn.  14;  von  smtti  'Schweiß, 
Blut*,  also  'der  mit  schweißigem  Gang*. 

Suipiißr  M.  Helg.  Hund.  I,  47»,  V^ls.  S.  Kp.  IX  (S.  103 
ed.  Bugge,  Sueipupr),  von  suipa  'schnell  bewegen*,  Falk  Beitr.  14, 
36:  Gering  169,  Anm.  1:  'der  Schnelle*.  Auch  ein  Schwert 
heißt  so.  Sueipupr  wäre  Xom.  ag.  von  stieipa  'werfen*,  doch  zeigt 
schon  die  Bedeutung,  daß  die  erste  Form  die  richtige  ist. 

Suipgrimr  M.,  von  Schoenfeld,  Island.  Bauernhof  S.  153 
ohne  Beleg  angeführt;  von  sulpa  'brennen*  und  grhna  'Marke', 
also  .'Brandmarke*. 
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SppuikoUa  F.  *Stiite',  Grotl.  47.  4:  -käUi  bodoutet  in 
Znsummonsctzungon  ein  weibliclies  Tier.  z.  B.  in  hiartkolla 
'Hindiu'  Fr.*  I,  KliOa,  fornor  die  h)lfuiy{sur  der  Biarn.  s.  HHd.. 
w<i  idh  'Kuli'  hedeiiU't.  Häufig  steht  es  auch  in  Beinamen 
wie  fripkolla.  kirkinkolUi,  ohenso  wie  das  M.  Äv//r,  von  dem  es 
moisteiiÄ  abgeleitet  wird,  'runder  Gipfel,  Schädel,  MannsperMm', 
2.  B.  in  Afrrii/-o//r.  trj)ikcilr  und  in  Tiemiimi*n  wie  demPferdenamen 
Smih^lr,  \\;\.  Hellqu.  Ark.  7,  44.  Boer  Ann»,  z.  Stelle  u.  Nurcen 
Sven^kfl  Etyra.  8.  55^  der  al»  urspr.  Bedeutung  von  kollti  *hoiii- 
lose«  Rindvieh*  annimmt.  Kock  will  Ha^^en,  FrÄn  Fih>lopska 
föreningon  i  Lund  1  ff.,  dieses  kdUt  von  Kchwed.  W/o,  huUa 
in  Orütbezeichnungen  trennen.  Während  er  dieses  gleiclifalU  als 
FemininbildunK  vim  /vj//r  nnffaflt,  siidit  er  in  jenem  ein  Demi- 
nutiv von  kütia  'Frau';  -hmilö,  -konilö  habe  sich  zu  kunUt,  -korda 
entwiekell,  nl  sei  in  relativ  unukzentuierter  Erstellung  zu  //  geworden. 
Es  scheint  aber  <lticli  bwicnklieli.  d«s  Wurt  in  zwt'i  verschit?dene 
zu  zerlegen,  zumni  da  es  zweifelhaft  ist,  nb  die  angenommene 
Assimilation  von  -nl-  zu  -//-  eintreten  kann,  vgl.  dazu  die 
Bemerkung  N'oreens  a.  n.  0,  Den  Namen  Sppuikotln  übentctzt 
Boer  in  der  Anmerkung  zur  .Stelle  mit  'snttellragende  Stute'. 
Wenn  man  sich  nun  erinnert,  daß  die  Isländer  ein  Reitervolk 
fiind,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dali  dies  ein  sehr  wenig 
charakteristischer  Name  wäre.  Allenfalls  wiinle  die  Stute  durch 
ihren  Namen  als  Reitpferd  im  Unterschio<l  von  Last-  und  Arbeits- 
pferden gekennzeichnet  Ea  ist  daher  vielleicht  nicht  unberechtigt, 
sich  nacli  einer  anderen  Üeutimg  des  Namens  umzusehen.  Nun 
tragen  schwedische  Kühe,  die  Flecken  mif  dem  Rücken  und 
an  den  Seiten  haben,  sn  dafi  eine  sattelförmige  Figur  entsteht, 
häufig  Nanum  wie  Sah,  Sal,  Snf<t,  das  lieilU  soviel  wie  *dio 
Kuh  mit  dem  Sattel'  (.Sadol),  Sv.  landsm.  1,  JJS4.  Ähntieh  wird 
wohl  auch  die  Bedeutung  des  Finnischen,  aus  dem  Schwc(L 
entlehnten  Kuhnamt^ns  !<atii/(t  'Satt«*!*  sein,  ebd  400.  Sollte  nun 
nicht  die  S^fittJkofht  ihren  Namen  einer  solchen  Xcichnung  ihrer 
Haut  danken,  zumal  da  ja  koih  ui-sprtlngUch  auch  Kuh  bedeutet? 
Fiir  diese  Deutung  spricht  femer  noch,  dall  man  im  Nennurweg. 
eine  Entenart  mit  schwarzen  Streifen  auf  dem  Kücken  sade/sixt/ia 
F,  also  'die  .Satlelschwarze'  nennt.  Aasen  fiÜOa. 

Tiuldiiri  M.  SnE.  l.  480;  Mer  Zelter*  =  ahd.  zeiitn-i,  mhd. 
seiter,  mind.  telderi,  vgl.  Kluge  Etym.  Wtb."  43b. 

Vakr  M.  SnE.  1.  483  adn.  16  Mer  Schnelle'. 
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Valr  M.  SnE.  I.  480  'der  Hubieht',  wohl  von  der  Schnellig- 
keit, vgl.  u.  B.  kann  (ein  Pferd)  er  ßmuri  en  valr;  ftesti  et'  si:i6- 
iftri  mr  sptirrhtmßci,  Korns.  Snprl.  XXVUI,  Siehe  auch  unter 
Fluga,  Urafn.  So  lälU  auch  der  vedischo  Dichter  das  Pfofd, 
in  den  Hinimel  vorsetzt,  die  flestalt  eines  schüngeflU^elteu  Vogels, 
eines  FHlken.  aniielimon,  (.iubemrttis  XVI.  Vgl.  auch  Üietiichs 
Roß  Fiüke. 

Witt  fall  M.  NjAl.  Kp.  \0\)**  [vanfola,  vanßl^j,  cdnfoUi,  rafola^ 
tuifula,  rofiAaUti).  Spotfname  eines  minder^vertigen  i'feriles;  cy/h- 
ist  wohJ  aus  vdnd'  entstanden,  unter  Wegfall  des  mittleren  Kon- 
sonanton;  txUulr  'schlecht',  also 'schlechtes Fohlen'.  Cl.-Vigf.  OS-ta 
liest  ni-f'ofi,  -foifäd  'a  vicious  horse',  scheint  es  also  mit  td  F. 
*Uogl(ick,  Gefahr*  zusammonxii stellen.  Aher  die  Lesart  mit  n 
dürfte  flnch  die  richtigere  sein,  es  erklärt  sich  leichter,  wie  der 
das  M  auKdrückf'ndu  Strich  fortfallen,  als  wie  er  hinzugefügt 
werden  konnte.  Folald  bediMitet  ein  junges  Pfei-d,  Fohlen. 

Viffg  N.  SnE.  I,  4S0  (r*n^)),  II.  4.'iS.  59n,  auch  als  SehiEfs- 
heili  SnE.  1.  .'.«2,  11,  481.  ri65.  624.  Von  Cl.-Vigf.  Tü5n  und 
Ton  F.  Jt'insson  Ark.  5,  284  zweifelnd  zu  m/a  'aufheben'  ge- 
stellt, ebenso  Hellqu.,  Ark.  7,  7.  31,  der  gleichzeitig  an  sekun- 
däre Ableitung  von  cegr  denkt.  Es  ist  neutraler  jVi-Stamm  und 
Mitspricht  ügs.  virtf  'Pferd',  iii-sprünglich  'Lastpfertl'.  A'gl.  Jahns 
Roß  u.  Reiter  1.  37.  F.  Jönsson  Kchljigt  a.a.O.  als  Übersetzung  vor 
"Etwas,  ihis  tiHgt'  und  Snona  KÄlda  234b  'der  Tragende'.  Über 
den  Gebraucli  des  Worts  und  seine  Bedeutung  vgl.  im  übrigen 
K.  Oislaäoo  NjÄla  11,  393  ff.,  JanuB  .lönsson  Ark.  5,  27S  ff., 
F.  Jonsson  ebd.  2S3  f. 

Viti^skortiif  M.  Fäfn.  4M.  SnE.  II,  487.  Ö7l  ivfg-).  Lex. 
poet.  884a:  Forte  derivatam  a  ving  =  vetigi  campus  et 
Ätv/rwV  soctor  a  tütern,  quasi  cauipum  ungulis  perfodiens. 
Aber  ein  t^ing  finde  irli  nit-ht  belegt,  ein  solches  wird  auch 
kaum  anzusetzen  sein;  v^ngi  ist  ein  von  mttgr  'eingebegter  Platz' 
abgeleiteter  J«-StHmni,  vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  3.1.  Auch  Gerintr  leimt 
offenbar  diese  Erklärung  Egilssons  ab.  wenigstens  gibt  er,  210 
Anm.  5,  keine  Übersetzung  des  Namens.  Munte  man  nicht  da.s 
Objekt  zu  dem  Nnni.  ag. -sA-orn/r  in  Ving-  erwarten,  .so  könnte  man 
an  die  Wurzel  ring-  'jfchwingen'  in  Vingpdn',  Vittgmr,  aucliName 
t»öis,  denken,  die  vielleiiht  auch  in  4lem  folgenden  Namen  steckt. 

\'ingr  M.  SnE.  I.  4SI  adn.  21  'der  Schwinger"?  vgl.  nouLsl. 
pingla  'vcnvirren',  Thorkclss.  Suppl.'  591;  vertigine  afficcre, 
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schwindlig  machen,  Bj.  Hald,  IJ,  443a;  neunorw.  'umherirren, 
in  die  Irre  gehen',  Aasen  9JJÖa;  tinglar  M.  'Kiner  der  Ver- 
wiiTiing  in  die  Dinge  bringt,  ebd.;  neuisl.  pi'w/sj  evannaro, 
veniilare,  agitare,  quatere,  Bj.  Hald.  11,  443b. 

VUjbl<kr  M.  Holg.  Hund.  U,  36«  Das  -f^l^  der  Handscfar. 
wohl  Vertlerbnis:  WtM-  N.  'WindstoU',  vi^  N.  'Kumpf,  der  Name 
bedeutet  also  'Kampfwindstoß';  Lex.  poet  H76a:  quasi  sura 
pu^nfte.  R  coleritate  et  velocitate;  etwas  anders,  aber  wohl 
minder  richtig,  fassen  die  Bedeutung  auf  Gering  179  Aum.  3, 
'der  im  Kampfe  Schnaubende  (?J*  und  Weinhold  Altn.  Leb.  49 
'Kampf bhiher'.  Ich  denke  mir,  das  Pferd  hat  seinen  Namen  davon, 
weil  es  wie  ein  Windstoß  durch  den  Kampf  ilahin  stürmt.  So 
führen  gi-iochianhe  Hunde  den  Namen  von  Winden,  wie  Boro«», 
Zephyrus.  Hygin  ISI.  Laelaps  'Sturmwind',  Ovid  Metaiu.  UI. 
2U,  und  eines  der  Uosse  des  Diomedes  heißt  nach  Hygin  HÜ 
Diniis,  was  wohl  gleich  bivoc  'Wirl)el,  Wirbelwind*  ist 

e)  Rindvieh. 

(Wenn  nichts  Besonderes  bei  einem  Namen  bemerkt  ist,  ist 
e«  der  eines  Stieres  oder  Ochsen.) 

Apli  M.  SnK.  I.  4H4  {Älfi,  At-fli,  Atlf),  nH7  («/?»)-  Auch 
als  heiti  für  ein  Pfeixl  11,  487.  571.  Bj.  Hald.  I,  ;^tla  führt  an: 
fi/f/i  M.  vitulns  cuiusquo  animalis,  und  die  Komposita  «j^i- 
It'tlfi;  -fmnh  immiiturus  vitulae.  agnae  foetu«;  apini^r  Ädj. 
iriutiouHlis.    Bus  Ktymon  ist  mir  unbekauuL 

Ar  fr  M.  SnK.  I,  484;  arfr  M.  'das  Erbe*.  Siovere  Beitr. 
72,  ITTi  luilt  'Vieh'  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes, 
verwirft  also  die  .sunst  übliche  Zusammonstellung  mit  gr.  ö(p(pav6c, 
lat.  orbus  'Waise*,  Kluge  Etyni.  Wtb.«  97.  Er  verweist  auf  ags.* 
yrfe  N.  'Erbe' und  'Vieh';  of/'Vieh*  ijwr/"  *Hausgeriit*.  zum  Ver- 
gleich zieht  er  die  Bedeutungsentwicklimg  von  pccu;  pecunia 
heran,  sowie  von  ags.  feoh,  westn.  f4  'Vieh'  und  'Vennögen*. 
Vgl.  das  folgende  Wort 

Atfuni  M.  SnE.  I,  484  (auch  Arfvinir).  588  [prftmi).  Nach 
SnE.  I,  534  ist  nrfuni  dasselbe  wie  arfi  M.  'der  Erbe'.  Sievers 
a.  a.  <>.  leitet  -vinir  von  einem  dem  got.  winja  'Weide'  ent- 
sprochenden awestn.  vin  F.  'Grasplatz'  ah,  ohne  allerdings  dies 
Wort  seihst  anzuführen.  Arfuni  erklart  er  deuinach  als  'Vieh- 
weidei-*,  entweder  im  Sinne  von  «i-fir^n-pr  'Krho',  oder  aber  auf 
den    herdenftihrenden   Stier   angewandt.   Als   Parallele   f(ir  den 
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lautlichen  Ceborjcang  führt  or  sifuni  'Verwandter*  an,  das  aus 
*sifmHi  entstflndon  sein  soll.  i>ind  diese  Ausfühnmgen  richtig, 
müßten  wir  in  Arfvinir  die  Form  des  Konipuäituniä  ziehen,  die 
(leu  UaupttoQ  auf  dem  zweiten  Olied,  in  Arfttni  die  mit  Hetonung 
auf  dem  ersten  sehen.  Solche  Fälle  zweifacher  Betonung  cinesi 
Kompositums  sind  ja  im  Nord,  liäufig. 

Au/j(h)Hmbla  F.  Kuh,  Snß.  1,  4ü.  Der  erste  Teil  de» 
Wortes  enthält  ziemlich  sicher  aupr  'Hoiclitum',  der  zweite  ist 
dunkel,  (ieriug  302  Aum.  1 :  'die  Saftreicho*?,  F.  Jönsson  215a: 
'die  Reichtumgehende',  R  H.  M.  108 :  'die  Keichtumfeuchte'. 

Brynia  F.  Kuli,  Laiidn.  12".  136".  *Die  Brünne'.  Etwa 
nach  der  Farbe  so  genannt:' 

Garpr  M.  OullI>.  (K&l.)  321»;  gtirpr  Adj.  'unerschrockene, 
streitbare  Person'. 

Qldiir  U.  KjTb,  Kp.  t>3  §  18  ff,  u.  ö.  Gering  zur  Stelle: 
*der  Glänzende';  gUem  'mit  etw.  glänzendem  ausschmücken' 
wie  Cl.-Vigf.  20Üa  meint  von  den  Horaem  »o  genamit,  vielleicht 
aber  doch  nucli  von  der  glänzenden  Farbe  des  Fells.  Vgl.  den 
Iferdenamen  Gier. 

Ha r ri  M.  Laxd.  Kp.  31  §  8. 1 1 ,  hurri  M.  'der  Ken*  =  hernt. 
Diesen  vornehmen  Kamen  tnig  der  SHer.  weil  er  eine  beson- 
ilere  Kostbarkeit  war.  Apfelgrau  von  Farbe,  wai*  er  gi*ö5ser  als 
andere  und  hatte  vier  Hönier.  Er  scharrte  mit  den  Füssen  wie 
Pfortio  und  war  ein  'hrunnwAa  'Brunnenwecker',  d.  h.  zeitrüra- 
merte  die  Eisdecke,  so  dali  man  zum  Wasser  gelangen  konnte. 

Himinbri6ir  M.  SnE  1,  168.  4rt4  {-»ht'u'Ar,  -sriötr,  -hrioP*', 
'Ktößr).  Über  die  ureprüngUche  Form  des  Namens  sind  die 
Ansichten  geteilt.  Es  ist  der  Stier  aus  fler  Henlo  dos  Eisriesen 
H.vmir.  dem  Thor  den  Kopf  abreißt,  um  ihn  als  Köder  zum 
Fischfang  zu  benutzen.  Uhlaiid,  Mythus  von  Thor  S.  15Ö,  sieht 
bei  seiner  natursymbulischen  Dcntimg  in  der  Rinderherde  des 
Riesen  wandelnde  Oletscher  untl  in  dem  einzelnen  Stier  einen 
hochgezackten  Eisblock.  Er  nimmt  die  Form  Himinh'iotr  au 
les  muß  natürlich  ~f*riMr  heißen),  nnd  übersetzt  •flinimolbi-echer'^ 
fiißt  also  '•hriötr  als  Nom.  ag.  von  f/tiöt<t  brechen.  Ihm  schließt 
sfich  Gering,  342  Anm.  2  an,  und  ebenso  übersetzt  SnE  lU, 
702b  cfplnm  frangens.  -brUHr  knmmt  in  der  Dichtei-sprache 
bdufig  als  zweites  Glied  von  Kompositen  wie  auch  selbstündig 
voTj  vgl.  Falk,  Beitr.  14,  9.  Bugge,  Norr.  fomkv.  333a,  -sagt, 
ohne  weitere  Begründung,  himiiihriolr  sei  sicherlich  die  ui-spiüng- 
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liehe  Fomi  des  NanioiiH.  Auch  hier  muß  ea  wohl  -hriötr  heißen, 
wie  auch  Cpb.  II,  4:i:t"«  un<l  Falk  Bmfr.  U.  \)  haben.  Hri/itr 
ist  auch  ein  Name  Odins  KnE  11,  472,  es  Ist  Nom  i\^.  zu  kri6<a, 
l.Vinen  j^roben  Laut  auHstdßcii.  bTumnien'  (besonders  von  Tieroii 
gebraucht);  2.  lolispringon,  pliitzllrh  in  starker  Fahrt  mit  unwill- 
kürlicher Bewepunj;  losfahren'  Fr.*  II,  62a.  Da«  Wort  bedeutete 
also  entweder  den  'der  den  Hinunel  anbriillf  oder  den  'der 
gcpcn  ihn  Inßsprin^t',  was  sich  beides  denk«»  ließe.  F.  JönjcHon, 
der  in  seiner  Ausgabe  der  Snürra  Kdda  dorn  Text  des  Cod. 
Rogiufi  frtl^rt.  nimmt  S.  55  die  Lesart  des  Uppsiüiensis  Himin(1i)n6pr 
auf  und  übersetzt  S.  224b  'der^Himmelstosser'. 

Aber  hrid/ta.  vdu  dem  -kri/ißr  Nom.  ag.  wäre,  heißt  nicht 
sttiUen,  sondern  nach  Fr.»  11,  *il  b,  1.  "ausroden^  eine  Stelle  leer 
machen,  dadurch,  daß  man  etwas  auf  ihr  Befindliche«  fortrückt', 
besoiiders  vun  Wdiiffen,  dann  auch  Schiffe  von  ihrer  Besatzunfcleer 
milchen,  dadurch  daß  man  diese  tötet  04ler  vertreibt;  2.  ICt^vas 
von  einer  Stelle  fortiüoken.  Sodann  wird  es  noch  un(>ei*sÖnUcb 
gebraucht  vm  irgend  einer  Sache,  die  hen'(>rbnc;iiL  lierauskonunt, 
vgl.  auch  Ci.-Vigf.  2S(}a  f.  So  gibt  auch  Lex.  pnet.  401  a  für 
hridpr  M.  die  Bodeulungen  an:  f)iii  vastat.  propugnatoribua 
nnriat;  ipii  spargit,  distrlbnit  (nämlich  Oidd),  vgl.  auch  Falk, 
Beitr.  14. !).  Ks  scheint  demnach  die  Üboi"setzvmgF,  Jmis.sons  eher 
zur  Form  -hriötr  in  der  Be^leutung  2.  zu  pa&sen:  'ein  Stier,  dw 
p!ützlich  gegen  den  Himmel  hiß.springt,  ihn  mit  seinen  Hörnern 
stiUlt',  wälirend  IIiniinhriö/)rQtv,-&  durch  'der,  den  Hinrnml  (von  den 
(Ißttern?)  leer  Machende,  ihn  Verwüstende*,  wiodoi-zugebeu  wäre, 
was  vielleicht  weniger  gut  für  den  Stior  passen  kiHinto,  als  die 
Bedeutimgen  der  Formen  —  briötr  luid  —  hrl6tr.  Wminri4pr  wäre 
'der  den  Himmel  Rötondo*  zu  rlöJM  niten,  dtudi  haben  wir  hier 
kaum,  ebensowenig  wie  in  UhmnriMr,  eine  selbständige  Form 
zu  sehen,  sondern  es  ist  beim  Zusammenstoß  dreier  Konsonanten 
da.s  /(.  der  mittelste,  ausgefallen,  vgl.  Nor.  Aisl.  Gr.«  i?  245.  Das 
Lex.  poet.  665a  aus  Egilss.  Kp.  55  Str.  5  nach  der  Arnamagn.- 
Ausg.  1S09,  angnführto  -ri6tr,  in  hinnridtr,  das  gleich  -hriötr 
sein  soll,  existiert  nicht,  wie  die  kritische  Ausgabe  F.  Jt'mssoris 
S.  179  zeigt;  es  ist  zu  losen  -^riMr  und  nach  einem  Vorschlage 
K.  rrfslnson«  NjAl.  II.  'l.'iO  hramt-,  so  daß  die  kenning  lautet 
h^rinr  hrannlriötr  'der  Brecher  dos  Wogonfeuers*  i  tl.  i.  des  Goldes), 
der  freigebige  Fürst.  Welches  die  wirkliche  Form  des  Stier- 
namens war,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen. 
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Hefir  M-  SuK.  1,  484;  von  höfa  in  der  Bedeutung  Mas 
Ziel  treffen'-.  SnK.  III,  7t>2b:  percussor,  Weinlt.  Altn.  Leb.  38 
IL  Anra. :  'Troffer*.  Wohl  freiiacht  von  dem  f>tiei\  der  mit  deu 
Hörnern  stoßend,  sein  Ziel  trifft 

K^rr  M.  SnK.  I,  4X4.    Ein  M.  gebildet  zu  k^r  F.  'Kuh'. 

Mus  F.  'Kuh'  Kiahiesinga  saga  Kp.  2  t^lsl.»  11,  401).  Es 
heißt  von  ihr.  dftß  sie  wy?-Ä:  'dunkel'  war.  oder  mit  anderer 
Lesart  myrkgrdr  'dimkelgrau'   {mtgrär  ist  verderbt). 

.Sie  trügt  idsf  ihren  Namen  naoh  der  Ähnlichkeit  ihi-er  Farbe 
mit  der  einer  )Iaus,  wie  ähnlich  eine  Schweizer  Kuh  mit  rußfarbe- 
neni  Haupt  'Musi*  heilit,  Wyß.  Reise  ins  Bemer  Obe»*land  S.  563. 

Htiußr  M.  SnE.  1.  4S4.  'Der  rote',  v^.  den  bairischen 
Kuhnanien  'JtoctP,  Schmnller  I»  Sp.   1214. 

Rekinn  M.  SnE.  I,  484  (Rcyinn  U).  Bekinn  bedeutet  "Zug- 
vieh' g:ehiiit  zu  reka  'h'eiben',  da.s  baiifig^  vom  Vieh  gebraucht 
wir*!.  Db.s  M'ort  scheint  sonst  nicht  belogt,  das  gewöhnliche 
ist  ntuktt  y.,  SnE.  H,  490.  Die  "Wörtei-bücher  setzen  Übrigens 
rpku  an.  nur  GertUitr,  Gloss.'  140  daneben  nach  M'imnior  Leseb.* 
XXI  Anni.  zwt*ifohid  -vaukn.  Aber  die  Handschriften  haben 
immer  au  resp.  oiv,  vgl.  SnE.  U,  490,  Fms.  1,  16.i  -.  horl>-  Hkr.  III, 
124'  \-rmon  F.,  39) ;  renui-  ebd.  L  lö  »«;  haf-  HÄk.  Hiikon.  s.  (Hkr. 
Kph-s.  V )  kp.  228  Str.  2,  FriMk-  5  i  2  i  Fnus.  9, 505  und  Unffer  Kon. 
aög.  380  •t'qkn)\  »und-  Merünuspä  1,  Str.  31  (Hauksb.  274>») 
Vgl.  noch  Wis6n,  Hjältes.  99  und  Xorecn,  Urg.  LauH.  217.') 

Sibilia  F.  Sn.  III,  310;  Fas.  I,  254  u.  ö.  Eine  Kuh,  die 
göttliche  Verehrung  genießt. 

Spdmapr  M.  Fms.  2.  193.  Der  Stier  hat  seinen  Namen 
'Prophet*,  einer  der  die  Zukunft  voraussa^n  kann,  weil  er  weiser 
ißt  als  die  meisten  andern  Rinder.  Vermutlich  achtete  der  Besitzer 
aufsein  Benehmen,  wie  er  fraß  und  brüllte,  wie  und  wo  er  weidete, 
um  daraus  die  Zukunft  zu  erspühen.  Ahnliches  wird  öfter  berichtet. 

f)  Schaf  (Hammel). 

Fleygir  M.  Vfga-Styr  s.  Kj).  18  (fsL»  U,  330),  Nom.  ag. 
von  fteijgin  'fliegen  maoheu'  vgl.  F»dk  Beitr.  14,  31:  quasi 
fugator.  Das  Wort  wiixl  auch  iu  der  Dichtersprache  verwendet. 
Lex.  poet  184a:   missor,  qui  iacit,  raittit    Hier  dient  os 

1)  VglK.GblasonNoglcbemaerkningcr  um  sk;iildediglenes  bbskaflTen- 
hed  S.  26-28  ^Vidensk.  Selsk.  »kv.,  5,  ripkke,  hisl.-phiius.  afdel.  4.  bind, 
Vn,  285  ff. ;  1872.     Ktirreklurn 
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aar  Bezeichnung  eines  Loithammels,  der  die  Herde  antreibt, 
laufen  nmoht. 

Skdlkr  M.  ßösa  8.  53»;  'Diener,  Knecht'. 

p)  Schwein  (Kber). 

Btiffaßr  il.  Undn.  60".  183»'  Beigapr('Hf>r)  heiüt  auch 
einer  der  Berserker  Rt^lf  Kmkes  SnE.  I,  :{n4.  Für.  I,  35,  so  such 
einer  der  Kämpfer  Haralds  Hildit^mi,  Fas.  I.  379.  l-ex.  poet. 
42a:  terror,  qui  torrorem  inoutit  u.  Cl.-\^ißrf.  55b 'out*  who 
innpires  fe*r(V)'.  Dazu  führt  er  ohne  Beleg  ein  wühl  neui^^l.  hpigr 
oder  betfijr  M.  an.  Diese  zweite  Form  findet  sich  bei  Bj.  Hald.  I, 
74  iuelinatio  auimi>  timor,  'eine  kleine  Beänp;tija^ng  Angst, 
Furcht'  —  er  stellt  es  also  offenbar  zu  bei/gia  "beu^n'  —  uod 
bei  J.  Thorkelßs.  Suppl.*  I,  S4 'Furcht*.  VrI.  femer  Aasen  IHa 
hei<i  M.  'SchadoD.  besonders  an  der  Gesumlheit;  Scliwüchting, 
SchwHchlioit' ;  beignU  Adj.  'scliwäehlich,  ki-änklicli*.  Beigiiffr 
wUre  alSH)  vieUeicbt  einer,  der  dadurch,  daß  er  Schaden  bringt, 
Furcht  einflfißt'. 

Gullinhursti  M.  SnE,  I»  342  u.  ö.,  der  Kl>er  Freys,  'der 
Goldboi*8tige',  iirapr.  wohl  Naine  des  mit  einem  Eberkopf  ge- 
Kcbmiicktou  Helms  des  Gottes.  Derselbe  Eher  heillt  Hyndl.  7* 
HUtiisuini,  dies  ist  aber  auch  der  Xamo  eines  Helnia  (v^l.  dieäen). 
Vgl.  Noi-een  UpsalaRt.  207.  Vergleichen  lälit  sich  der  Name 
des  bekiuinton  priecli.  mytbolopschen  Widders  Xpucö^aXXoc 
'der  mit  goldenem  Vlieli*. 

Uildiaaini  M.  oder  N. ?  Hyndl.  7'  'Kampfschwein',  a. 
das  vorhergohomle  Wort.  Zum  Geschlecht  vgl.  Lex.  poet.  336, 

Sli/ttugt(tnni  M.  SnE.  I,  170.  264,  auch  ein  Xame  für 
GtUlitUfui-gti ;  gllßrtiff-Ahiaitun^  von  dipr  Adj.  'schlimm,  böse*. 
SnE.  in,  757  :  dentibus  htirridis  praeditu».  Minder  genau 
E.  H.  Meyer  224:  'Scharfzahn'. 

Sik'hrimmr  M.  Grhmi.  18».  SnE.  I,  124,  12«;  •hrlmnir 
ist  Denom.  von  hrim  N.  'Reif,  Ruß'.  Bei  einem  Ebor  wird  man 
an  die  zwiMte  Redouhin^  zn  denken  haben,  mIhd  'der  BeruUte'. 
lirtnimr  heilit  auch  ein  Riese,  SiiK.  I,  549,  und  hier  winl  ein 
Hrhnl)urMo,  ein  Reifriese  gemeint  sein.  In  »f:  muß  nun  wohl 
eine  nähere  Bcsttramung  des  Rußes  steeken.  Gering  72'  und 
SnE.  III,  757  denken  zweifelnd  an  diu  schwarze,  resp.  schwiirz- 
bläuUche  Karl>e  des  Meeres,  wenn  sie  als  Übersetzung  vorschlagen 
'der   Schwarzherullte'   und   cacruleo-prutnoso   oolore.     Die 
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Übersetzungen  befriedigen  nicht  recht,  da  es  sehr  gesucht  er- 
scheint, zur  näheren  Bestimmung  des  Rußes  die  doch  selir 
wechselnde  Farbe  des  Meeres  heranzuziehen.  Der  Eber  wird 
von  dem  Koch  Andkrimnir  Mem  im  Gesicht  Berußten',  Gering 
a.  a.  0.,  Lex.  poet.  loa,  im  Kessel  EtdhHmnir  Mem  im  Feuer 
Berußten',  Gering  a.  a.  0.,  gesotten.  Man  würde  also  eher  er- 
warten, daß  in  s(e-  entvi'eder  die  Ursache  des  Berußtseins  oder 
das  Objekt,  der  Körperteil  steckte,  auf  den  dieses  sich  ersti*eckt 
Doch  weiß  ich  keine  befriedigende  Erklärung  vorzuschlagen. 

h)  Wolf. 

Geri  M.  Grimn.  19  ^  SnE.  I,  126  u.  ö.  Es  gehört  wahr- 
scheinlich zu  ahd.  ger  "gierig*,  vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  4  'der  Giei-ige*. 
Man  vgl.  einen  griech.  Hundenamen  wie  Harpalos  'reißend, 
gierig*,  Ovid  Metam.  III,  222. 

Fenrir  M.  V9I.  40*.  SnE.  I,  104  u.  ö.  Die  Ableitung  ist 
unsicher.  Die  gewöliliche  ist  die  von  f&n  N.  'Sumpf,  vgl.  Hellqu. 
Ark.  7,  24  u.  173.  Kock  IF.  10,  lOS  schlägt  vor:  *Famjrir  zu 
*Fett0rir  zu  Fennr  *der  Rauhgierige'. 

'  Freki  M.  Grlmn.  19».  SnE.  1, 126.,  von  frekr  "gierig',  vgl. 
Hellqu.  Ai'k.  7,  4. 

Hau  M.  Grlmn.  39*.  SnE.  I,  58  u.  Ö.;  entweder  Denora. 
von  hatr  M.  'Haß'  oder  Nora.  ag.  von  hüta  'hassen',  osor,  perse- 
cutor,  vgl.  Falk,  Beitr.  14,  20. 

Hrisgrlsnir  M.  SnE.I,41S  [HriSHis,  Hrctignis,  henjrimuis, 
hrlmgrinuiis).  Wie  man  sieht,  wird  der  Xamc  sehr  verscliieden 
wiedergegeben.  Doch  wird  man  wohl  mit  SnE.  III,  8111  a 
und  Lex.  poet.  39Sb  die  Form  Ib-lsyrimnir  als  die  richtige 
annehmen  dürfen,  da  sie  wohl  den  besten  Sinn  gibt:  hrls  be- 
deutet sowohl  'Gesti'üpp'  wie  auch  'größeren  Wald',  Fr.''*  IIj, 
60  a,  grlmnir  ist  ein  bockslieiti,  SnE.  I,  äSO,  wird  auch  sonst  in 
der  Zusammenstellung  bei  einem  Wolfsnamen  gebraucht.  Sef- 
grimnir.  Hrlsgrimmr  wäre  also  caper  virgulti,  'der  Gostrüpp'- 
oder  'Waldbock',  ein  an  sich  uns  ja  etwas  merkwürdig  er- 
scheinendes Bild,  aber  für  die  nord.  Dichtorsprache  d")cii  nicht 
auffallend.  Hrungnir  ist  offenbare  Verderbnis,  Urisnir  wäre 
'der  im  Gestrüpp  Steckende' ?,  Hergrimnir  'der  Heerbock*,  den 
Wolf  al.s  Tier  des  Kampfes  bezeichnend?  Hrimgrhnnir  'der 
berußte  oder  bereifte  Bock'  als  Bezeichnung  des  M'üUVs  würde 
kaum  einen  Sinn  geben.    Über  -grtsnir  vgl.  Tanugn'snir. 

Indogermanische  Forechungen  XIV.  12 
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Ht'ößt'iinit'  M.  Grimn.  39*,  von  A»vJ/r  M.  'Rubm'  und 
n/rtiV  einem  Wolfsheiti,  SuK.  I,  476,  (»erin^  77  A»ra.  5:  'der 
berüJiinio  AVolf,  MDA.  V,  124:  Mer  kriegsberülinito  Wolf. 

Mtinagarmr  M.  SiiK.  1,  58;  Garmr  ein  Hiiinieuame  (>*, 
diesen)  aUj:  'Mondlmutl',  weil  er  dcroinstens  den  M(»nd  ver- 
schlin^on  winl. 

Hefffrhnnir  M.  SnE.  I.  292  (ao  verbessert  fiir  »/  Grimms, 
•fffÜHia  dos  Textes);  w/*N.  'Sclülf,  Über  -ffrfmnir  s.  IfriitffHmmr. 
Xjßx.  poet  68Na:  caper  iunoeti. 

SKofI  N.V  CJHmn.  IJfl^  SnE.  I,  58  u.  ü-,  mit  o  urspr.,  nicht 
mit  p,  iiuffge.  NüiT.  fonikv,  397.  Es  K^l^i'rt  woid  zu  skoUr  M. 
'Betrug'  und  'Fuchs*,  slcolti  M.  'Fuchs',  sJcoiiHss  'botrügei-isch', 
sftfjf/ttiMr,  ein  Boiiianio  Odins,  auctor  frauduni,  Fr.*  lU.  3Ö6h, 
Lex.  poot.  734  n. 

Viinar^andr  31.  SnE.  I,  *J68,  ein  Name  des  Fenriswolfes, 
ans  (iesseu  jfoüffiietem  Radien  der  Geifer  sieh  als  Fluß  VAn 
ergioUt,  SnK.  I,  11 'J.  11.  (i30.    L'bor  -rfandr  sielie  unter  ./prwM»- 

i)  Ziege  (Bock). 

Orimi-  M.,  Blick.  [Imiiljuiffars.  (1S47)  S.  34  (=  Dropl  h.  m. 
8.  1Ö.H3  H.  I29*').  Ks  scheint  ein  finjrierter  Name  zu  sein,  um 
einen  Mann  namens  Grtmr  vur  seinen  Feinden  zu  bewahren. 
Als  Bocksheiti  SnE.  I,  nS9. 

Ueiprun  F.,  Ziege,  OHmn.  2ß».  SnE.  I.  128.  Müllenhoa 
Kunenlehn>  47 :  'der  Namo  scheint  darauf  hinzudeuten,  dall 
dio  Ziege  durch  rlen  Met  den  Einhen+Tn  iine  heit.  d.  b.  ihre 
Art  und  ihr  eigentümliches  Wesen  erliioSt  und  nilhrte'.  Bugge 
Stud.  !,  479  faßt  den  Namen  andei*!*  und  vielleicht  richtiger 
auf:  'eine,  die  eine  Kuno  besitzt,  dir«  Iioch  in  Khren  gehalten 
wird,  d.  h.  eine,  die  eine  hori'liche,  magische  (iahe  hat'.  Den 
Namen  der  nordischen  Himmels/iogo  glaubt  Müllenhoff  in  dem 
friink.  FrauenuKmon  Chaidenhiu  wiederzufiniien. 

Ifpsmatfi  M  Grott.  K]i.  N'J  §  9.  Seinen  Xiimon  trägt  der 
Bock,  weil  er  h^mf^rfdtfr  i\L*y  Farbe  nach  war,  Kp.  74  ij  1.  Dazu 
bemerkt  Boor:  'mit  einem  grauen  Bauche'  zu  Ap&f  (ags.  hasu) 
'gruu*;  vgl.  hpsioilr,  woraus  der  Name  Hpshädr.  Wie  nehon 
htfilülltjitr  die  Kuseform  (Fem.)  Ueiltihi,  su  steht  neben  h^mtfujiittr 
die  Koseform  hpiimaffi;  vgl.  auch  gi>piilhtlh,  mökofh'.  Die  Hmid- 
Kcbrifteu   haben  ftfuts-,  hmtut. 

Tann^uiösfr  M.  SnE.  1,88  u.  ö.,  auch  Beiname  eines 
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[llanneä,  Korm.  13".  -ffniöstr  N.  ag.  zu  ^n/sf«  'etwas  hart  be- 
\  rühren,  sodali  ein  Laut  entsteht',  "Zälineknirscher'. 

Tanngrhtiir  M.  HnE.  I,  SS.  90  u.  ö.  Lex.  poet  8l0b  über- 
setzt raris  dentibus  und  stellt  es  za  grfsinn,  das  gleich  gisinn 
fTarus    sein  soll   und    grisia  i  interlucere;  grishm  auch   bei 
I  Bj.  Hald.  I,  308.  Besser  aber  ist  wolü,  nach  Analogie  des  audem 
I  Bocknaniens,  es  zu  einem  iieuiionv.  fftim  *greinen,  den  Mund 
I  verziehen,  die  Zähne  weisen',  Aa.-ien  2-11.  zu  stelleiL  Diese  AIj- 
leitung  scheinen  auch  Cl.-Yigf.  02n  b  und  (Jolthor  Oernj.  Myth.  2l>2 
teu   bevorzugen,    wenn   sie   das  Wort   mit    'tooth-giiasher*   und 
|"ZäUneknirscher'  übersetzen,  während  SnE.  Ul,  765,  wenn  ancli 
zweifelnd,  die  Übersetzung  des  Lex.  poct  wiedergibt,  vgl.  auch 
F.  JüuÄson,  233  b  'der,  dessen  Zähne  etwas  von  einander  stehen*. 

In.  Bäume. 
flodffmhnir  M.  Vafpr.  45',  von  hodd  *8ciiatz*  und  Mimir, 
dorn  ^'amen   des  bekannten  weisen  Riesen,  a'so  'Sclmtzmiinii-'. 
Lifrdßr  M.  Grtmn.  2.^».  2G».  SnE.  I.  128  (Lera/is,  lieraih, 
Berapr)»    Nach  Bu^jire  Xurr.  funikv.  SO  kaum  von  hU  'Scbutz', 
da  nicht  anzunehmen  ist.  daß  h  in  so  früher  Zeit  vor  /  ausge- 
fallen  sei,  sondern   vielleicht  von  A/  N.,  das  in   dem  (redicht 
_  Egill  Skallagrinissuns  Ilpfuplausn  12  vorkommt  und,  nach  Lex. 
y  poet  öOl  b.  liquor  betjeuten   soll.    Aber  diese  Bedeutung  ist 
höchst  pntblematisch;  /</•  heiJJt  sonst  immer  'Betrug,  äcliadeu, 

Iden  man  jemandem  zufügt',  so  übersetzt  denn  F.  Jünssnn  (Krit. 
Ausgabe  Kgilss.  Skallagi*.  40H)  den  Ausdruck  grdjxtr  hr  luit 
*grÄdighedens  eller  hangerens  men,  odclasggelse,  =  msettelse'. 
Auf  die  (Jnzulänglichkoit  der  Annahme  der  ßeileutiuig  'Nässe' 
weist  GUlason  NjÄlnll,  rlHtäf.  hin,  daher  nimmt  denn  auch  Buggo 
seine  frühere  Erklärung,  8tud.  1,  482  Anra.  3,  zurück,  will  nun 
aber  den  Banm  auf  ein  lat.  laurus  zurückführen,  Stud.  I,  557 
aus  *XflHW«?rfspecieslHuri  'mit  H  Wurzel»'.  Diese  Herleitung  ist 
■Jedoch  sehr  gekünstelt.  Lit'räßr  dürfte  docii  wohl  'der  Sctiaden 
Ratende,  Schaffende*  sein.  Fivilieh  ist  diese  Hodoutung  schwer 
zu  erklären;  denn  allem  An.schein  na<;h  ist  der  Baum  dei-selbe 
wie  die  Weltesche  Yggdrasil,  da  auch  auf  ihm  die  Ziege  Heifirnn 
weidet. 

Yggdrasill  M.  V9IUSP&  19*  u.  ö.  Der  Namo  der  Welt- 
escbe.  Auf  die  weitsclüchtige  Literatur  über  das  Wort  hier  ein- 
zugeben, ist  nicht  der  Platz.    Ich   hebe  nur  folgendes  heraus. 
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B.  Kahle, 


Biifrgp  t^fud.  I,  394  erklärt  es  als  'Yggs  Pfcnl'.  Ytfffr  "der 
Fürciiterlic'lie'  ist  ein  poetischor  Name  Odins,  dr<tsiU  p'totischo 
Bezeiclinung  eines  Pferdes  s.  o.  unter  DrgstüL  Odins  I*ferd  ist 
soviel  r]s  der  ttiO^'en.  nn  dem  Odin  hing,  nach  dem  hekannteaü 
Myllui:*  aus  den  Hävamäl.  *Es  war  eine  im  Xordisohen  wie  im 
Deutschen  und  Enpli.schon  allgemein  verbreitete  Ansdriicksweise. 
hpsondei*»  bei  den  Dichtem ,  den  Gehenkten  als  Reiter  des 
Galgens  und  <len  Galgen  als  Pfeixl  zu  bezeichnen*.  Dieser 
Deutung  schließen  sich  im  wesentlichen  an  Eirlkr  Magmisson 
in  seinem  Buch  Odins  horse  Yggdrasil!.  Lundon,  1S95.  Golfher 
Germ.  Mytb.  r>2J*,  Mogk  Pauls  Grdr.'  lll.  :U9.  Dem  gegenüber 
hebt  wi(?  ich  glauho  mit  Recht,  Det»er  Ark.  13,  90  n.  207 
henor,  dali  das  Roli  Yggs  heißen  mülito  Wßjs  di-asiU ;  Ygydnaili 
ilagf'gen  bodeuteto  'Scliivckpferd',  schreckliches  Pferd,  vgl.  tjtjtjiu 
'metuere*.  ytjtiUtjr,  iftjgfnuni  neben  vytjUi,  nyglitjr,  tigyUiust.  Auch 
da-s  gäbe  eine  ganz  gute  Bezeichnung  für  den  Galgen.  (Iber 
die  Streitfrage.  t>b  der  wirkliche  Name  des  Baumes  Yyydt'miH 
ist  (rtler  ivik't'  Yygdramis  vgl.  E.  Magnü.sson  in  seinem  Buch  und 
in  Ark.  IH,  205 ff.,  stiwie  Detter  ebd.  99  u.  207.  Auch  hier 
schlicllo  ich  mich  der  Ansicht  Detters  an,  daß  wir  es  in  dem 
Gen.  nur  mit  einem  opexegotischen  (ien.  zu  tun  haben  wie  in 
Feniis  ulfr.  Der  entgegengesetzten  Ansicht  Magnilssons  pflichtet 
übrigens  auch  lllogk  a.  a.  0.  bei,  durch  seine  Übersetzung  'Esche 
des  Russes  Odins*. 

III.  Sachen. 

].  Gegenstände  verseht mlener  Art. 

a)  Bohrer. 

Jiati  M.  HAv.  106».  SnE.  I,  220  ff.  Bugge  Stud.  1.  468 
erkliirt  (Us  sunst  nicht  im  Altnorw.  vorkommende  Wort  für  eine 
Entlehnung  aus  dem  Ags,,  wo  es  in  einer  ums  Jalir  10<)0  ver- 
faßten Wortliste  vorkommt.  Wegen  des  (  statt  zu  erwartendem 
tt  vorweist  er  auf  span.-port.  rnt^,  frz.  rat  und  auf  von  englischen 
und  wallisischen  Autoren  mit  t  geschriehenes  lat.  ratus,  rate, 
ratnrus,  sowie  auf  ahd.  rata  neben  rotte.  Seine  frühere  Meinung, 
daß  Raii  mit  ratiK  Prüt  ratafia  =  got.  wrtitm  'reisen,  ziehen  (cey 
einen  Weg)'  iti  Verbindung  zu  setzen  sei.  verwirft  er.  weil  alsdann 
Raiatosh-,  das  mythische  Eichhörnchen  'Wanderers  Zahn'  bedeuten 
würde,  was  wenig  passend  scheine.  Diese  Auseinandersetzung 
leuchtet    mir   nicht  ein;   rata   bedeutet :    1.   von   dannen   »der 
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«mhcrfahren,  2.  treff*>n.  finde<n,  anf  etwas  stoßen,  M.  niederfallen, 
Fr.'  III.  3i).  Jiati  wäre  aL-io  der,  der  von  danneu  fälirf,  den  Odin 
forUchiokt,  um  den  Weg  durch  das  Tiestein  zu  bahnen.  Ist  die 
Bedeutimjc  'Weg  finden',  die  Cl.-Vifrf.  483  b  als  modern  «nffibt, 
«It,  dann  wäre  er  'der  Wpgfindor'.  wie  mich  F.  Jünsson  2H0h 
alternativ  neben  'Xttfier'  vi»rschlägt.  dorjeiiiire,  der  für  Odin  den 
Weg  findet,  auf  dein  er  einschliipft  durch  den  Hei^  zur  sclmncn 
Riescnjuugfran,  um  von  ihr  den  Skiildenniet  zu  erhalten.  Jiaii 
wiire  zuniieliBt  eine  dichterische  Bezeichnung  für  diesen  Bohrer 
Odtnü,  dann  für  einen  Bohrer  überhaupt,  und  in  dieser  Bedou- 
hmp  stünde  es  in  Üaiafoskr,  9.  das  Wnrt.  Das  setzte  freilich 
voraus,  dass  der  Mvthus  von  der  Gewinnung  des  Dichtemietes 
mit  Hilfe  des  Bohrers  älter  ist  als  der  vom  Eichhörnchen,  resp, 
der  Name  dieses.  Die  ^'enaue  Ausmalung;  der  Bewohnerschaft  der 
Weltesche  dürfte  immerhin  verhaltnismaliig  jungen  Datums  sein. 

b)  Fessel. 

Dr6mi  M.  SnE.  I,  IHO.  Dunkler  Herkunft.  Fr.»  I«,  2709 
füiirt  an:  rfi'offlfl  = /le/j/d,  von  drömi?  idtn  dromt  rirf 'zögern'. 

Geffjia  F.  SnE.  I.  112;  Donnminntiv  auf  /wi  von  gai^ 
'Galgen'.  Vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  173.  Nach  SuE.  11,  431  u.*  515 
uisprünglich  gleich  sjyifta  'Pfh»ck,  Stift,  Nagel'  (Fi*.»  III,  504  b), 
womit  man  etwas  befestigt  Also  wird  nur  durch  ein  Miliver- 
standnis  die  Fessel  de»  Wolfs  diesen  Namen  erhalten  haben. 
Siehe  die  nähere  Auseinandersetzung  bei  Fr.»  1,  575  b  f.  Dem 
entsprechend  übeisetzt  F.  Juosson  220  b  'ein  kleines  Stück  Holz*. 

Gieipnir  il.  SnE.  I.  9S.  lOS-llO.  RoH  24Sa  gleip  N. 
'einer,  der  höhnend nacliiifft', 'ein  frecher,lärmender unverschämter, 
unangenehmer  Spottvogel*,  davon  wäre  Gleipnir  Denom.,  'der 
Spaßmacher'  vgl.  Kock,  diese  Ztschr.  10,  lOiS;  fffeijta  garrire, 
QQgari,  Lex-  p^^et.  2ö0b,  'den  Mund  verzerren,  das  Gesicht 
Terdrehen,  Aasea  220  ;  (jhipiHf/  F.  'Grimmasseu,  närrisch©  Ge- 
berden* ebd.  Es  ist  die  Fos.sel,  durch  die  der  Wolf  getäuscht 
wird,  daher  der  Mamo.  F.  Jünsson  221  b  übersetzt  'slugeren, 
der  Hiuuutei^chtuckende'  seheint  es  also  zu  ffhypa  'hinunter- 
schlucken* zu  stellen,  was  aber  keinen  rechten  Sinn  gibt.  Wie 
Ci.-Vigf.  20.*i  zur  Übersetzimg  the  Lissom  'der  Geschmeidige, 
Schlanke*  kommt,  weiß  ich  nicht. 

Levßitigr  M.  SnE.  1,  lOR,  108,  II.  431,  515  (Ictd-,  Ud-\ 
Xach  Bugge  Korr.  fomki'.  335  a  ist  Lfrpiugr  die  rechte  Fonn. 
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B.  Kahl«, 


Ist  es  oino  Abloittinj;  von  hifi  F.  'Erde'?  Aber  welclie-s  wäre 
der  Sinn?  Die  Fesseln,  mit  denen  nmn  den  FenriswoU  zu  binden 
versuchte,  sind  ja  aiis  den  immöglichsten  Dingen  gemacht,  waren 
diese  etwa  aus  Erde? 

c)  Glocke. 
Glp/ß  R  Fnis.  5,  133  ==  61.  h.  h.  (Mnnch  53)  241. 
Fms.  (>,  «.{.  Fgi-sk.  103.  Fiat.  111,  278,  Heil.  U,  174.  'Die 
Gljinzende',  Name  einer  lürchenplocke  in  Nijiartls.  Ähnliche 
Bildunfren,  also  ursprün^Iiclie  Adjektiva  Fem.  Gen..  sind  z.  B. 
ölitis  als  Name  fiir  die  Nacht,  Älvism.  3Ü*,  —  nicht  wie  Gering 
Glos«.  131b  will  KompoK.  aus  <J  und  li6s  N".  — ,  ebenso  al$kir 
von  der  Sonne,  ebd.  lü^  Die  Deklination  ist  in  die  der  Sub- 
stantiva  übergegangen,  wie  Shulicli  bei  den  weibl.  Eigennamen 
Sigrdrff,  Suauhuit,  v^I.  F.  Jön.sson  Ark.  14,  194. 

d)  Hörn  (Trink-). 

Orlmr  M.  Fiat.  I,  347,  360  f.  So  beißen  zwei  Homer 
nach  dem  Namen  ihrer  Überbringer. 

Hringh<)rni(r)  M.  Fas.  111,  140.  Ein  Hom  mit  einem 
grossen  Hing  an  der  Spitze.  So  heißt  uiicli  das  Leichenschiff 
Bflldrs,  s.  dasselbe. 

Hnitinij)-  M.  Fms.  3,  18P.  Zwei  Kömer,  wohl  von  der 
woiüon  Farbe.  Su  iieißt  nncli  ein  Schwert  Tind  ein  Pfei-d. 

Hyfningr  M.  Fiat,  1,  300,  Ableitung  von  /wr«.  Ks  bedeutet 
auch   einen  Gegenstand,    eine    Pei-stm,   die    ein   H'-rn   hat.   SO] 
führt  im  Fmschmäuseler  der  Hirsch  den  Namen  Eoruung,  vgl. 
Crlöde,  Zeitsehr.  f.  tl.  deutsch.  Unten*.  7,  717. 

Üfafhofu  N.Fas.  lll,*ilü.  BIT.  624  u.ö. 'Auerochsenhom'; 
*tirr  son.st  nicht  belegt.  Als  menschlicher  Beiname  Hkr.  II,  95\ 

e)  Kenscl. 

Boßn  F.  8nE.  I,  216  u.  ö.  Uhland,  Schrift.  6,  215  über- 
setzt es  mit  'Angebot*,  weil  der  Dichterniet  als  Mordbuße 
gegeben  ward,  er  stellt  es  also  zu  bidpa;  so  auch  Bj.  Hald.  I,  91 
und  Lex.  poet.  72a  oblatio.  F.  Jönsson  21  ßb  M»s  Kinladende, 
der  darbietet*,  nämlich  den  Trank.  Kock  dagegen,  diese  Zeitschr. 
10,  109  zieht  os  wohl  besser  zu  bopa,  wie  Lofn:  lofa,  *Iiap», 
ffrff*:  räp(i;  dus  /  sei  durch  den  Einfluß  von  bop  erhalten 
geblieben.  Er  übersetzt  es  mit  'Einladung  zum  Gastmahl'. 
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Eldhrimnir  M.  Urimn.  iss.  SnE.  I,  124.  126.  'Der  im 
Feuer  Berußte*,  vgl.  den  Kber  Sifhrlmnir. 

GesiumhUpr  M.L^pn.  Ann.  1417 (Storm.2P2), ein  silbernes 
(Kirchen)  -gefäß  ti<>//»),  Moii  Oäston  frouutilich'. 

Öpr6t%r  M.  Häv.  140«.  SnE  I.  216  u.  ö.  {-hrarir,  -ttptir^ 
-reyrit\  -reir).  Sievers  zei^t,  Beitr.  »>,  355  und  Verhandl.  i;S2j 
daß  -rerir  zu  lesen  ist,  vgl.  auch  den  Mannesnaniea  Rerir 
(Fas.  I,  Ufi  ff.)-  ^Inn  leitet  es  pcwiilinlich  von /o>ra  ab,  'etwas 
in  Bewegung  setzen*  und  <ißr  Dichtkunst.  Öforerir  wiire  uW*  mit 
Miillenhoff  Z.  f.  tl  A.  23,  157.  'Poesieeireger',  vgl  Rydberg 
Unders.  i.  gemi.  myth.  1.  501,  so  auch  Cl.-Vigf.  471a  *a  reuror 
or  inspiror  of  wisdom'.  F.  Jtjnsscin  22^b  'Gedichthen'orbringer'. 
Bugge  lehnt  wohl  zu  Unrecht  diese  Etymologie,  Xorr.  fornkv. 
56a,  ab  :  das  h  zwischen  den  zwei  KoiLsonanten  kannte  sehr 
wohl  schwinden.  ^  wurde,  weil  sciiivücher  betont»  zu  o  gekürzt 
—  wie  aucli  Jönsson  schreibt  —  und  diesen  zu  e  wie  in  kamt': 
kemr.  Die  von  Gr.  DM'  157  aufgestelUo  Herloitunj;  von  oinem 
*t'ma  'rtmschen,  tönen',  die  Müllenh.  DA.  V.  273  Anm.  für 
'das  Geratenste'  hält,  hat  keine  IStütze. 

Sd«  F.  SnE.  [,  2H5  u.  ö.  Hcllqu.  Ark.  7.  172  Anm.  1  sieht 
in  arftt  ein  Verimlabstraktura  zu  afki  'opfern*.  Besser  Kuck,  diese 
Ztschr.  10,  109.  der  es  aus  *8o]m  'Kochen.  Brauen*  erklärt,  vgl. 
neunorw.  sorf«  Tiochen*.  Ross  Wtb.  735  a,  isl.  soptut  'gar  gekocht 
wenlen',  sopning  Mas  Kochen*.  Der  Name  des  Kesseln  würde 
also  Mas  Kochen',  <l.  b.  Mer  Kochende*  bedeuten. 

Stftfir  il.  SnE.  I,  5Ö.     Die  Bedeutung  ist  dunkel. 

b)  Miilile. 

OrotH  M,  SnE.  I,  376,  654,  Mie  ilOhle*.    Zum  Etymon 
vgl.  Noreen  Urg,  Lautl.  !8s.  nhd.  (jmtnl  'Sand*,  ahd.  (fnnt  'scharf, 
.ags.  yinda;  ndän.   <lial.  (frofte  [*yuntQn)  'mahlen',  aisl.  Grotte^ 
|p.  x^pafcoc  'Steingrieß*. 

g)  Ring- 
Draupnir  M.  SnE.  L  342  u.ö.;  HeUqu.  Ark.  7,23  Anm.  1 
OmupHer...  wie  bekannt:  dfcijpn  =  z.  B.  hvsn:  htfSti. 
er  ein  (ireypn  von  (iietjpit  'tropfen  lassen*  ist  nicht  belegt, 
wäre  also  mit  einem  Sternchen  zu  vorsehen.  Es  ist  der  Tropfer*, 
Oering  55  Anm.  2,  d.  h.  tlor  tropfenlassende,  von  dem  jedo 
neunte  Nacht  8  neue  Ringe  herabtropfen. 
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B.  Knhlo. 


FolHi  M.  Fiiis.  I,  öl.  ein  Ring,  der  ans  der  Erde  aiis- 
gegniln.«!!  wnr,  dulier  wobi  Denom.  von  ftJd  F.  *fl«che  Eixlo*, 
siehe  Motdi. 

(il^gir  M.  Fhs.  II,  H90,  r/Msa  'scheinen  machen*,  Mer 
Glänzende',  ein  Ooldriog.  Auch  cler  Name  eines  Ochsen. 

Ilnitupr  M.  Hut.  I,  347  =  Fss.  I,  31«.  3,  57ft.  Zur 
Erkläning  dos  Xnmt'ns  wird  ^sapt :  JHfr  hu f fit  at  f»tti  Hnungl... 
ok  hrinff  /tomi,  er  Hu.  h4t,  />ui  nt  hann  rar  hmUtjtf  »intnn  i 
siau  liliiiiim.  finita  hfdentol  'fest  machen  itder  vorbinden  durch 
einen  Stift  «der  Nagel  von  Metall*.  Kr.*  Tl,  2sb. 

^fo^di  M.  F-isk.  29.  Hk.  I.  *J2S.  SnK.  HI,  4(»2.  R^  ist 
deweIhe  Rinj;,  der  Knis.  I,  51  FoftÜ  heillt,  Moldi  wäre  von  motfi  F. 
'Firde'  abgeleitet  wie  Foldi  von  foiff.  Vielleicht  aber  iiit  Foitii 
der  riohtijre  Name,  und  er  hat  vielleicht  Kyvindr  skaldaspillir 
vemnhilit  in  der  Strophe,  die  er  über  diesen  King  macht,  die 
Konnin^'  s/ctria  foitiar  »kipitnnmidi  'der  rennende  Schneeschuh 
des  Landes  der  Scheoivn'  d.  h.  "das  Schiff  zw  hrnnchen. 

Suiagris  M.  SnK.  I,  394.  3!)t>.  H98.  Kaa.  I.  00.  93.  'Ferkel 
der  Schweden'.  Woher  der  Nanie  stammt,  wird  nicht  berichtet 

h)  SeiilUssel. 

Gyllingr  M.  SnE.  II,  494,  Denom.  von  ^m//  'Oold',  'der 
Goldne'. 

i)  Stab. 

Npfftiupr  M.  Vatnsd.  74*'-;  ein  stafspi'oti,  also  wohl  ein 
dUnuer  Stab,  von  zauberkräftigen  Eigenscliaften,  die  sich  äuReni, 
wenn  man  jemanden  droinial  auf  die  Backe  schlügt  (drejta).  So 
erklürl  sich  auch  der  Name  als  Ahleilnng  von  hpgytui  'schla^n* 
'der  Schla^ude*.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  daß  sonst  die  Nom. 
ag.  auf  -ufii\  \\\c\\\  auf  -nupf  ausgehen,  es  wird  also  wohl  Analogie 
gewirkt  haben  vrtn  Win-ter  mit  -h  im  WuiY-ehuiBgang,  wie  von 
dem  folgenden  Lund'hQnnupr,  b(muupf^  mpffmtpr  usw.  Daneben 
kommt  auch  vor  hptjtjupr  als  Schwcrtlieiti,  SnK.  II,  r>.'>it. 

Landkonnnpv  M.  Landn.  (»4",  187'".  Es  ist  nicht  ganz 
klar,  ob  wir  es  mit  einem  Eigennamen  oder  einer  Artbezeicimung 
zit  tun  liaben.  Cl.-Vigf.  371  h  und  Fr.»  II,  407  fa.ssen  es  aU 
solche  auf  'Zeichen,  das  dazu  dienen  soll,  dali  jemand  ein 
Stück  Land  in  seinen  Besitz  genommen,  sich  angeeigrnet  hat 
{kanna  ftfi*  landit\  F.  JiSnsson  dagegen  im  Index  seiner  Aus- 
gnlie  nimmt  es  als  Eigennamen.  Vgl.  die  Komposita  morpkattnapr 


S8»,  »öiiiomiapr   Sturl.  I,  MX.    Falk   Beitr.  14,  X\  gibt 
hier  filUclilioh  an  k-p»tm/)r. 
[  Simiil  F.?  SnK.  I,   ö(>  (Snnitd}.    Noch  nicht  ^deutet, 

B»rmH//  auch  Ochsenheitr,  SnE.  I  S87.  IT,  483.  626. 

F 


k)  Tür. 

Prymgi^ll  F.  Fi9lsuinnsni.  10*,  von /»ymr  M.  und  ffipll'F. 
I  Getöse*,  also  etwn  mit  Gering  131  Äiuii.  irt  'die  laut  lüianende*. 


^ 


S.  Hchiffe. 

Affsbuza  F.  Uottsk.  Ann.   1392  (Storm.  367).  nncii  dem 
Namen  des  Besitzers. 

Bnntahhtti  M.  Gottsk.  Ann.  13««.  SS  fStorm.  Hül.  .SBfi). 
it  dor  <Miizi#fen,  sonst  bekannten  Zu^;amInonsot3!^ll^  mit  ftatita- 
battttisteimi,  für  hmttarsUhm,  das  mau  meist  aus  baHtnfiarstehiH 
erklärt.  Stein,  der  Ähnlichkeit  mit  einem  Gerät  üum  stoßen  bat. 
zu  hiiuto  stolSen,  sodiiiin  'Oedächtiiisstein*.  v^l.  Fi*.'  I,  139«, 
"wird  der  Name  kaum  etwas  zu  tun  haben.  Kür  battta  führt 
ibcr  Aasen  44  h  die  Bedeutungen  an  'kreuzen,  lavieren,  in  Winkeln 
oder  schrä^'on  Linien  pegen  den  Wind  segeln':  htiitt  M. 'Wen- 
dung im  segeln,  eine  schräge  Linie  gegen  den  Wind';  hftittt  Adj. 
n^regengesetzt,  kontrür'  vom  Wind.  Hierzu  wird  der  Name 
hören,  er  würde  also  et^va  bodeutou  *oin  Ding,  d.  h.  Scliiff, 
as  zum  Kreuzen  geeignet  ist". 

Benedikt»hät  N.  Fiat.  111,  565  (Ann.  1359),  nach  dem 
itzer  oder  Erbauer. 

B&ssatangi  M.  SkÄlh.  Ann,  1347  (Stürm.  *21H),  'der  lange 
;Bai''.  Hat  besin  oder  btisd  überhaupt  die  Bedeutung  *Schiff',  vgl, 
'IffhiSfi'tfKifisi,  oder  ist  es  nach  oinom  Kigonnamen  ( Bessi  ==^  Bei'si)  ^> 
naiinr,  \v.>für  vielleicht  der  folgende  Xame  BiarnaHangr  spricht? 
Bigkupsbuza  Gottsk.  Ann,  1359  l^Storm.35K).  Ein  zweites: 
Lpgm.  Ann.  1405  (St^ora.  2SS).  ßwaa  F.  ist  eine  Art  breiter, 
großer  Schiffe,  Fr.M,  21Sa. 

^  Biui-nurlangr  M.  Gottsk.  Ann.  1312  (Storm.  343),  nach 

dem  Besitzer  oder  Erbauer? 

Borgundarhät  M.  Fiat.  III,  IS(>  Fms.  10,52,  nach  Borgund 
in  Norwegen  genannt. 

B6kiiskrepna  F.  Fms.  8,  320.  9,  14.  15.  u.  ö.  FUU.  II,  653; 
F.  'Bücborheutel,  -tasohe',  das  Schiff  des  Bischof.^  Nikoläs, 
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der  vorniiitlich  auf  seinen  Kcisen  immer  eine  Anzahl  Bücher  mit 
sich  führto. 

hrundugenia  F.  Sturl.  I,  ;t34;  tfenia  F.  nur  einmal  be- 
legt, HnK.  1,  5«!»,  als  Axlheitl.  Auch  Spottname  eine»  Mannes, 
Sturl.  II,  169  (Cl.-Vipf.  197  a  falschlicii  Vinr^r  Frau').  Es  könnte 
-ßn  Ableitung  sein  von  gan  N.  Mas  fiiilinen,  Ruf**n,  der  Schrei*; 
vpl.  gana  Kähnen;  geni/i  wiire  also  etwa  *Hie  einen  Lant  von  sich 
giht'.  von  der  Axt  gebraucht,  die  zitichend  durch  die  Luft  fithrt, 
vnni  Schiff,  das  zischend  durchs  AVnsser  dahin  schieKt.  Brmuir 
M.,  Fr.'  1,  178  a,  zunäc)i»t  'Baum',  dünn  eine  Stange  am  Torder- 
steven des  Schiffes,  wird  iveitorhiii  mich  für  den  Vnrdcrstoven 
tielbst  f;ebnuicht,  [m\.  poet.  74  b.  Biandagenüi  wäre  also  etwa 
'dos  Schiff  mit  zischenden  Bteven'. 

Brota»kip  N.Fiat.  l!I,öS()(Anm.  i:iO;V);  h-oiiW.  'ein  Haufen 
vun  Üunmen,  tlie  ira  Wald  gefallt  sind*,  BraUtskip  konnte  also 
(las  aus  Bäumen,  d.  h.  Holz,  hergestellte  Scliiff  sein,  was  aber  ein 
wenig  clmmktcristischrr  Käme  wäre;  mau  ki'mute  vielleicht  auch 
an  die  Ladung  des  Schiffes  denken.  Es  handelt  sich  um  ein 
in  Island  ankuniniendes  Schiff,  und  Bauholz  war  ein  beliebter 
Hnridelsjirtikol.  Besser  itber  ist  wold  an  AbleilnnK  vun  hvf^  N. 
zu  denken,  in  der  Redontnng 'Bruchstrtcke';  hnöia  wird  häufip 
vom  Scheitern  der  Sclüffe  gebraucht,  Beispiele  bei  Fr.'  I,  I90b. 
Vielleicht  hatte  das  Schiff  friiher  einmal  Schiffbruch  erlitteu 
oder  erlitt  einen  solchen  erst  später  und  erhielt  dann  ei-st  seinen 
Nftinen.  wie  ich  ähnliches  vnii  dem  Schiff  Ununhbnzti  vennute^ 
vgl.  hmi4mlfr  'Silber  in  Stücken*  Fi*.«  I,  194  a. 

/iüiAisiip  F.  Kms.  7,  264.  284.  2S7.  2Srt.  Ftpsk.  181.  Hkr.  ITl, 
4[\.  4'A».  441.  443;  höki-  Knllekttvum  zu  Ixik  F.  'Buche',  wie 
hirki:  hi^ri;  eU-i:  eik,  eske:  itdrr,  Hell(|n.  Ark.  7,  35.  Vgl.  beki- 
sktU/r  M.  'Buthenwahr;  .<*»/>  R.  'Zusammenfügung  von  Brettern, 
die  mit  der  Ktuite  übereinander  gelegt  siiul,  hesundei-s  an  der 
Seite  eines  Fahrzeugs'.  In  der  Bedeutung  ^Fahrzeug.  Schiff 
sonst  nur  in  /.usammeusetzuugen.  Fr.*  IH.  .*i94a.  Ais  S»diiffs- 
heiti  SnE.  I,  r.S8.  II,  4SI.  ntiö.  (»24.  Bäkisüp  also  'Schiff  ans 
Buchenholz'. 

Dragfaun.  Fms.  7,  2S9.  Hkr.  III,  443*;  dt-ag  N.  'Beklei-: 
düng,  die  unter  dou  Bootskiet  uder  die  Schlittenkufe  gelegt  wird, 
um  diese  zu  beschützen ,  wenn  das  Boot  (resp.  der  Schlitten) 
über  die  Erde  gezngen  wird';  Fr.*  I,  258«;  laun  F.  *Verl)eim- 
liohuufl'  oder  X.  FI.  'Belohnung*  gehen  beide  in  dieser  Zusam- 
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mouseteunjiT  keinen  rechten  Sinn.  Steckt  etwa  ein  hhun  N.  cliinia, 
uatiä  (Irtrin,  mit  Wegfall  (tos  h  «io  z.  H.  likamr  neben  It/ihamr? 
Also  "rfchiff  mit  einer  Bekleidung  unter  dem  Kiel',  der  dem 
menschlichen  Körperteil  Tcrglichen  wird?  X^l.  Dragmok: 

Dragmok  F.  Fuis.  10,  52.  So  die  Lesart  der  Frish.  ")-t4"; 
Fiat.  III,  ISH  Orngsmori-  und  t^külhultsb.  Dragmörk  beruht  augen- 
scheinlich auf  Verwechslunf;  mit  dem  Ortsnamen  IJragsm^nk, 
Fms.  10,  Xh'M.  So  heißt  ein  Gehöft  in  lUnsrlki  in  Viken,  jetxt  Draya- 
mark  in  Bohnslän  in  Schweden,  Fms.  lli,  257  f.  Mok  F.  stelle 
ich  zu  moka  'schaufeln,  um  Etwas  von  einer  Stelle  auf  eine 
amiere  zu  führen',  der  Xame  des  Schiffs  bedeutet,  daß  mau 
BS  vermöjre  seines  eisernen  Beschlages  unter  dem  Kiel  über 
Land  ziehen  konnte,  eine  Manipulation,  die  öfter  vorgenommen 
wurde. 

Dreki  M.  Fms.  9,  393.  10,  52.  Fgrsk.  162,  Fiat  111, 88. 166, 
Nachbildung  des  berühmten  Schiffe,-«  Ormr  k.  hiuyi,  tlalier 
löfa  der  Name  'Brache',  der  ja  sonst  allgemeine  Bezeichnung 
filr  ein  Kriegsschiff  ist 

DrMUetahuza  F.  Fiat  IIL  561  (Ann.  1346);  'Schiff  de» 
Trncbsessen'. 

Eindrifiastip  F.  Sk^lh.  Ann.  1347  (Storm.  213). 

Elftr  M.  Bp.  I,  N42-  Ölj/t  K.  Bp.  1,  899.  Ein  zweites 
8chiff  Alft  F.  (inttsk.  Ann.  Kiai  (Storm.  348):  Mer  Schwan'. 
Die  Schiffe  der  CTrie(!hen  inad  Rümcr  führten  vielfach  Bilder 
TOD  Tieren  und  trugen  davon  ihre  Namen.  So  hieß  auch  ein 
athenisches  Schiff  Kükvoc,  zwin  andere  Schiffe  mit  Vo^elrunnen 
sind  Ai^uila  und  üallus.  vgl.  Kiihnkenius '2S1.  Weitere  Bei^^piele 
von  Tiernamen  s.  unter  dem  Hchiffsnamen   Um. 

Ein  fit  M.  Umlu.  120«T.  22S".  Frippiofss.  2  u.  ö.  (hier 
die'  meisten  Hand  seh  liften  KHiJhi  F.);  ursprünglich  oine  Art- 
bezeichnung, Fiat.  I,  22.  Fr.*  I,  323  a  vergleicht  ags.  jdlid».  van 
yfi  'Welle'.  *wavc-traversor',  vgl-  nneh  yfiUp  'Schiff'.  Bosiwnrth- 
ToUer  l.'iÜ2b.  Liegt  hier  wirklich  eine  Entlehnung  dieses  dich- 
terischen Wortes  vor,  müßte  es  stark  verderbt  sein  und  in  seinem 
ersten  Teil  eine  volksetyriiologisehe  Uiudeutuag  erfahren  haben, 
etwa  HU  Ü  Unwetter  angeglichen,  wiihei  das  4  vor  der  (ieniiuata 
gekürzt  wäre.  Der  Name  wäre  alsdann  zu  deuten  als  das  durch 
Unwetter  Dahinziehende.  Doch  scheint  mir  diese  Vermutung?  selbst 
üemlicli  unwahrsclieinlich.  Die  im  Cilossar  zur  NjäIh,  Kup4_'uli. 
1809,  s.   664   gegebene    Erklärung:   navis,  qs.  solitaria,  a 


^ 


cUbsc  »opar&tH,  I.  natitis  privata,  roii  er  ahr  ^  und  ti/i 
classis,  comitntus;  lipar  nuiitno  bedarf  kaum  der  oriisten 
Widerlegung. 

ErkUapr.  N.  Fms.  8,  *J09.  Der  Bischof  NikolAs  hntlc  dm 
Schiff  von  dem  erkibistcup,  dem  Erzbisehof,  znni  Ocftclienk 
erhallen,  daher  der  Name. 

Fniki  >L  Fiat  HI,  r>42  (Ann.  1292)  'der  Falko'. 

Fiiiahrnndr  M.  Fms.  9,  47H  FlnL  IM.  \'A2:ß  F.  'Scbwimm- 
haut  bei  Wassenögebi,  ScbwimnifuU  bei  Scphnnden'. 

Fifa  F.  Fiat  U,  473.  474.  Ober  fifa  siehe  bei  dem  gleich- 
Inutendon  PfeilnamtMi. 

FiarpakoHa  K.  Fms.  S,  I.-I.S  'die  Hindin  (oder  Kuh)  der 
Fjorde'.  AVeinboId  Altn.  Leb.  IJU  'Buchtentier'.  Über  ifcotf«  siehe 
den  Pferdt'nanuMi  Spfiulkolh. 

Friphrit'ßtr  M.  Fms.  9,  203.  'Der  Frieden sbroch er*.  Zur 
£rklilmn^  des  Namens  wird  erzählt  daß  die  Bagler,  als  sie 
hörten,  daß  Sküli  Konuii^bn>])ir  oinipe  Kriogsschifff*  hatte  bauen 
hissen,  niclil  zur  verüb  redeten  Zusaramenknnft  kamen.  Deshiüli 
worden  die  Schiffe  Fri/thritkar  genannt 

Oommr  M.  NjÄl.  S2*';  fjnmmr  \s\  ein  fabelhafter  Vngel, 
und  diLs  Rchiff  führt  seinen  Namen  davfm,  riaH  es  ein  (ramms- 
haupt  als  (iailionsbild   hatte. 

Otm  F.  SkAlt.  Ann.  (Öruchsti  14:^7  V 

Oeaiafteif  X.  Fms.  H,  211.  227.  Fiat  II.  blO.  auch  einlach 
Flej/  U  tnikin  genannt,  Fms.  H.  209.  Fiat  Jl,  (>09.  Ann.  vet.  1301 
(Storni.  S.  52);  /foy  N.  'ein  Fahrzeug.  Schiff,  vgl  SnE,  I,  582, 
auch  fl^tffikip;  fuT.  fl»tf,  jetzt  veraltet,  Finr.  Antb.  II,  70,  p-iech. 
nXoiov  (Grdf.  *j)loirjo  -m).  Kluge  Neue  Jahrb.  IV,  701.  Ks  kann 
zweifelhaft  seia,  ob  ein  wirklicher  £igeaname  vorliegt-  D<id 
Schiff  so  henaTint,  weil  die  (jeMir^  die  liewaffnote  Kriogcrscliar 
des  Königs,  darauf  fuhren.    Vgl.  die  folgenden  beiden  "Wörter. 

Ggttaskaipr  M.  Fm».  9,  27 ;  ahifpr  M.  'Seh wertscheide', 
dann  auch  Schiffsbeiti  SnE.  !,  582,  11,  4SI.  5fi.'..  624. 

GentaskiHa  F.  Fiat  lU,  18 ;  akuin  F.  'eine  Schute*.  Finnb. 
8.  Kp.  8  (S.  14)  gleichbedeutend  mit  fetia  gebraucht  auch  Firr. 
Anth.  II.  H04. 

Glöp  F.  Bp.  I,  842.  899.  Fiat,  ül,  556  (Ann.  1332)  Gottsk. 
Ann.  13.S1.  1332  (Storni.  34S).  Glöp,  wie  Bp.  lesen,  wäre  'Oluf, 
etwa  weil  das  Schiff  in  der  Sonne  glühte,  leuchtete,  besser  aber 
vielleicht  mit  Storni  im  Index  Gipp  F.  von  Adj.  ghpr  'glänzend'. 
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GnoP  F.  Fas.  lü,  -106.  407.  BÄrJ>.  s.  Sn.  Kp.  20  (S.  ■42), 


iE.  L 


mythJRohes  Sdiiff,  aiieh  skipslieiti  8nE.  I,  öS2;  vfntjmf)  SnI 
240.  Es  ist  wohl  zu  stellen  zu  tjmjia  'lärmen',  gmjpr  M.  *Kmirren, 
Murren*,  gnaup  F.  "Tunuilt,  Üeräuach',  von  Schiffen  skipagnaufiiit^ 
gtuittpiin  F.  =  fjnaufi^  gmtupn  'Lämi  machen',  gnffpi't  'kiinrron, 
—^ilurren',  gngr  'üirni,  Tumult,  Krachen'.  Das  Wurt  bedeutet  also 
Jwohl  eigentlich  'das  Geräusch  des  Schiffes  wähi-enti  der  Fahrt', 
dann  das  gcräusebmachoudo  Schiff  selbst,  v^l.  hramiageitM. 

Grandabma  F.  Fiat,  lll,  ör>;t  (Ann.  KtL'O);  grandi  M. 
bedeutet  Sandbank,  Fr.*  I,  OüOa  oder  auch,  honte  wenigstens, 
Steinriff,  K&lund.  I,  h  u.  11.  Da  das  Schiff  Schiffbruch  erleidet, 
hat  es  seinen  Namen  viciloicht  erst  davon  erhallen,  dali  es  auf 
eine  Sandbank  auflief.  Graudi  begegnet  aber  auch  in  Xonvcgoa 
|a1s  Ortsname,  8.  Fr.*  I,  H^^Ob,  und  für  Island  führt  Eäliind  au 
tfihftim,  Ifdmsgrande.  Es  ist  also  immerhin  möglich,  daß 
Schiff  auch  nach  einem  Oitsnamen  benannt  ist. 
Grdgda  F.  Fms.  8,  137 ;  'Graugans*,  benannt  wie  das  be- 
kannte fJesetzbnch,  ivold  nach  der  Farhe  oder  der  Schnelligkeit 
des  Schiffes  oder  nach  beiden,  vgl.  d.  f.  W. 

»Gräbuza  F.  Sturl.  II,  248.  Skdih.  Ann.  12öS  Storm.  192); 
^graues  Schiff,  vgl.  Grägds. 
Guiibfinga  ¥.  Fms.  8.  184.   ü,   27   u.   ö.   Fiat.  II.  tiOO. 
in,  59.  132;   brhtga  F.   'Brust,   Brustkasten',   also  'Schiff  mit 
guldner  Bnist*.     Goldene   Verzierungen    wunlen   gern    an    den 
—  Schiffen  angebracht,  z.  B.  gylldii'  ailir  emmpthnir  ok  rc/>rcitar 
fvlat.  II,  47ii.  P(U  mr  dreki  ok  vorn  biffti  h^fup  ok  ki'ökai'  fiji'ir 

miok  gtdlhdinrt,  ebd. 
^         Gtithkör  M.  Fiat,  lil,  Ö4Ü  (Ann.  I.'IOO);  'üoidsohuh'. 
■  ^      Gulhiifi  F.  Fiat.   II,  Gh-\:  ein   anderes  Schiff:   Fiat  III, 
■H  (Ann.  13.32);  'grddnes  Schiff'. 
^^     GuHttarsbdt  N.  Fms.  lü,  52.  Fiat,   lü,  186.,  nach  dem 

Namen  dos  Besitzers  oder  Erbauers. 
^k  Ggpusüp  F.  Gottsk.   Ann.  13.')2  (Storm.  355),  wohl  vom 

^TVauennamen  Gypti. 

Gdpingaikip  X.  Ann.  reg.,  SkAlh.  Äiui.  Fiat.  III,  528 
(Ann.  12^2);  gopingr  war  auf  den  Orkneys  und  Shetlandsinseln 
die  Be-zeichnung  für  die  lerufir  menn,  Cl.-Vigf.  222  h.  Eigent- 
lich be<lcutet  &s  'Mann,  der  Hcsitj^tum  hat*.  Rs  scheint  zweifol- 
haft  ob  es  wirkliclier  Eigenname  ist  (vgl.  Gt»tnßeg,  -sküta,  -iihilp. 
Gftrn  F.  Fms.  8,  138;  'Darm',  vielleicht  wai-  das  ÖchiW 
d  schmal. 
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Öprsiiß  F.  Pma.  8,  320:  'das  fertiRe  Schilf',  von  gpr-  zum 
AHj.  Tpir,  wie  z.  B.  ff^-rd'fii  ii.  a.?  Oder  würc  es  etwa  gleich 
G{)ii}t)3iip'^  Eä  ist  dasselbe  rjclnff,  das  Fiat.  11,  6:»3  GuUsuft 
genannt  wird. 

Hiirknifr  M.  Fnis.  S.  i:jH  'Kasien newser',  wohl  von  der 
Schärfe  des  Kiels,  v^'i.  mich  Weiiihold  Alm.  Leb.  131. 

Ilüsaugahuza  F.  Fnis. !»,  :tO:i.  FlaL  111,  41 :  /«ir  M.  'Unter- 
löge  auf  der  .Seite  des  Fahrzeuges,  in  der  das  Ruder  öich 
wShrend  des  Rudems  im  Oleich^wiclit  bewegt,  KudeMoIle. 
Das  Auge  der  Ruderdolle  ist  wohl  der  vt>n  den  beiden  Pflocken 
«lugeschloi^^ene  Raum. 

Heitireksakip  N.  Fiat.  III,  5S1  (Ann.  \SU-i},  wohl  nach 
dem  Namen  des  Besitzers. 

Hialp  F.  Fws.  8,  107.  Fiat.  IL  COG;  ein  zweites  Fiat.  11, 
4U.  474:  'Hilfe'. 

liiplt  F.  SkÄlh.  Ann.  LÖnichst.)  1342  (Storm.)  222  'Faricr- 
Stange*. 

Hoiltabifirntn-ftNza  P.Henr.Hoyers  Ann..  Aun.regii  1299 
Storm.  T2.   14.'i),  wolil  nach  dem  Namen  des  Besitzei>^ 

Holmbuza  F.  Fms.  9,  456.  Fiat.  HI,  121,  nach  einem 
Oitsnanien. 

Hofmfiiila  F.  StuH.  II,  24S.  .SkiUh.  Ann.  12ÖH  {Storm. 
192)^  wold  von  den  ilofmdtUir,  den  Bewohnern  eines  *Uolw(talr^ 
das  ich  nicht  nachweisen  kann. 

Ht'iloferin  F.  Fiat.  III,  5H3  (Ann.  1394),  vom  isl,  Bischofs- 
sitz Ifdtnr. 

Uieiun  M.  Fms.  7,  217.  Hfcr.  111,  359;  Fma.  8.  20i>.  Fiat. 
II.  (»0!>.  'Kenlier',  es  wird  als  sohnollstes  aller  Schiffe  bezeichnet, 
daher  der  Vergleich. 

Uringasknia  F.  Stvirl.  II,  25,  vgl.  Hnnghomir. 

Hrintjhorniir)  M.  SuE.  I,  17Ü.  2ü0.  Dns  Schiff  Baldis, 
auch  Schiffshniti  SuK.  I,  5S1.  Bugge  .Stud.  I,  232.  Anm.  1: 
•*I)er  Name  Unmihomi  (unter  den  skipaheiti  SnE.  1,  281  [Dmck- 
fehler  für  riSl|  hrhujhonnr}  könnte  seiner  Bedeutung  nach  aU 
<iichtenM!he  Hezeichuung  fnr  jedes  Scliiff  piu^nen.  Vgl.  die  poet. 
Ausdrücke  an.  hringr  'Schiff,  ags.  hnuge'iiftefna^  hriugtiaea,  hont- 
skip,  Itprtufe  '*fo/'i«,  «s.  hurniil^ii>".  F.  Jt>n.<^sou  22.'>h  übei-sotzt  es 
'mit  dem  gebogenen  Vordersteven*.  Ebenso  heißt  ein  Ring. 

Hugr6  F.  Fms.  8,  385.  Fiat  II,  077.  UT,  132.  'Sinnes- 
ruhe, Horzcnsfriede,   Zufiiedenheif.   Liegt   etwa  ein    Woilspiel 
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or  mit  rö  F.  'Eisonplntte  mit  einem  Loch  in  der  Mitte,  in  das 
die  Spitze  eines  Schiffs-   oder   Bootsnageis   hineingeführt   wird, 
um  flach  p;ehämuioi-t  zu   werden',   Fr.*    III,   V2'2h,   04ler  besser 
lOch  mit  rrf  F.  =-  rrf  F.  'raae'? 

Hfi-nsiiubassi   M.    SkAlh.    Ann.   (Bnichst.)    i:-{4»  (St*mn. 
67),  *Hubnerse[iiff' ?  vgl.  Hemiwuji. 

Hpfpabuza  F.  8turl.  II,  65;  Fnis.  8,  187;  Fiat.  II,  584. 

18!).  Benenn  Ulli;;  mehrerer  Scliiffe,  jedenfalls  urspr.  kein  Kifjea- 

le.   sondern  Artuame,   wie  hpfpaskip  'pin  Schiff  mH  einem 

sehen-  oder  Ticr-)hanpt  am  Vorrlersteven. 

Hprravffarpr  M,  Ann.  reg.  1209  (8toim  123),  Fiat.  III.  522 

"(Ann.  1209).   'nprmr  Oarpr  Skälh.  Ann.  1209  (Storm.  S.  182). 

Uprnir  wäre  Gen.  8g.  F.  eines  «'^Stnninies,  konnte  also  nicht 

n  horr  M.  'Flach.s.  Linnen'  kommen,  an  das  man  ja  zunächi^t 

denken  würde,  da  dieses  den  Gen.  hqrs  hat.   Aber  vielleicht  gab 

es   ein   hqr  F.  neben   -hprr  M.    Im  späteren   Neuisl.  wiiHe  ja 

r  häufig  zu  -?*,  vpl.  GIslason  Efterl.  Skrift.  II,  169,  und  man 

■ftBte  dann  vielleicht  das  so  entstandene  h^r  als  Fem.  auf  und 

flektierte  es  nach  Analoge  von  Wörtern  wie  f^p  'Kampf.  stf>p 

'Landungsplatz*  nsw.  Garpr  M.  'ein   unerschrockener  Mensch*, 

nuch  der  Name  eines  Ochsen.  Ist  es  auch  heiti  für  einen  Ochsen? 

ann  konnte  man  es  vielleicht  hier  in  dieser  Bedeutung  nehmen, 

nd  es  wäre  an  Schiffenamen  wie  Uxi  und  Visundr  zu  erinnern. 

UQt'targiitprinn    würde,    wenn    diese    Ausoinandei-sotzung    das 

Kichtige  tiifft.  'Linnenschiff  sein  und  seinen  Namen  vielleicht 

on  der  Ladung  trugen,  zum  Vergleich  ki'mnte  man  heranziehen 

'öktiskrepixi,  vielleicht  auch  Brotas/cip,  Ilthisrntltissi  und  Uapta- 

>iun.  Die  Lesart   Hftrmir-  scheint  verderbt  zu  sein. 

Hfistiahttz'i  V.  <i(irtsk.  Ann.  1391  (Storni.  ;{Ei7};  etwa  ver- 
lerht  aus  Hm\8nahi2o,  vgl,  fhhmhihmt^i'i 

ishmiingr  M.Suarfd.Kp.  r2(lsl.*  11,142).  Volksname  nach 
leni  Heimatland  des  Sehiffes.    So  wnnlen   auch  antike  Schiffe 
nach   ihrer  Heimat   benannt,  z.  H.   Dacicu»,   Safnminiti,  Ruhn- 
keuius  S.  277. 

lärnhar/n  M.  8narfd.  Kp.  4  (fsl.i  U,  121).  Fas.  II.  395; 
Fms.  2,  310.  317  u.  ö.  10,  355;  U,  131,  Fgrsk.  63.  64.  Fiat  I, 
190.  Egilss.  Kp.  87  g  5.  Dafi  wir  es  hier  nicht  mit  einem  eigent- 
chen  Eigennamen  zu  tun  haben,  geht  z.  B.  hervor  aus  Fiat.  I, 
1,  wo  es  heißt:  iarl  ftafßi  ianiharpa  get/si  miAinn.  Hnrfii'Si. 
•t  Ableitung  aus  barß  N.  'Fortsetzung  des  Kiels,  aufwfirts  gegen 
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den  Steven,  an  beiden  Enden  dos  ydüffcs',  eigentlich  'Bart'. 
Fr.'  I,  n3b»  CS  bedeutet  also  Mas  mit  einem  Bart  versehene 
Scliiff,  ein  jan-^Stflinm.  vpl.  Hellqu.  Ark.  7,  471.  larftharßi  wird 
erläutert  durcli  die  Stelle  Fnis  2,  :no  {Flut.  I,  401)  /mr  mändicli 
an  dem  Schiff  lamlMtrßii  nir  ^ketjg  ti  ofumtrpn  bar/)hiii  hiuii'H' 
Uteytjia,  en  nipr  frä  fäieißijina  iarwq)fimf  ßykh  ok  Mtä  bt'eiß  sem  barpit, 
ok  tök  alt  i  siä  offin,  put  rar  pal  sUip  kallat  I.,  v^I.  Fins.  10, 
3r>5,  SnE.  III,  718.  Das  Schiff  des  Jarls  Erich  wird  auch  ein- 
fach genannt  BarPti:  Hkr.  I.  444  >».  446».  4JS0'o. 

hunmeiss  M.  NjÄi.  Iü3^f.,  Bp.  I.  16,  Fiat  l  425:  meist 
*der  Kciib*.  Das  Schiff  (ins  i'riestei'S  f>angbrandr.  Xaohdnni  es 
gescheitert  war,  lieU  er  es  auäbesäem.  Um  es  wieder  znsaniaieu- 
zufiigen,  wird  er  starke  Eisonkianiniern  benutzt  haben,  violleicht 
erhielt  es  aucli  eine  un^'e.schickte,  bieit«?  Form.  So  wird  sich 
der  Name  'Eisonkorh*  erklären. 

KarhhpfPi  M.  Fms.  4,  05.  Hkr.  II,  GT.  (i9.  6lafs.  s. 
(Munch  i'iSj  3h,  F^Tsk.  75.  FUt.  II,  42.  Zur  Erklärung  des  Xamens 
helHt  es  Fma.  4,  fiö:  Par  tar  skorU  d  friuHstnfninum  konwtgs 
hpfitp^  luitut  miJfr  haf/ii  P(i(  Akmtt;  fnU  hpfu/t  inr  lem/i  slfnin  hafl 
til  sipiin  i  Sorffyi,  wiibreuil  Fiat.  11.  42  nur  hfiichtet,  dall  der 
Köuifc  sf'lbst  das  Haupt  ^'cscbnitzt  habe,  nicht  iliilJ  es  sein  eigene« 
war.  Olafs,  s.  h.  h.  (Krist.  49)  19  gibt  als  Namen  au  Karhkpfpi 
eda  Skcggi*  s.  das  Wort. 

Katrintirsiip  F.  PhiL  III,  560  (Ann.  1343)  Skälh.  Ann. 
1343  (Stiinn.  210),  (Jottsk.  Ann.  1343  (Storra.  352),  vielleicht 
nach  <ler  lilg^n.  Katifn  so  genannt,  ileren  Kopf  möglicherweise 
am  Stftvon  war,  oder  nach  einer  Frau  Namens  Katrin,  vgl. 
Ot/ßmiip,  Mart/r^farniiß. 

Keipit  F.  Fms.  S,  2Ü4,  Hat. II,  60S ;  fem.  öM-Bildung  zu  hipt- 
M.,  das  gleich  keipuU  ist.  So  wurden  die  aus  Leder  hergestellten 
Büüte  der  Eskimos  genannt.  Fr.*  II,  27 1  vgl.  hipkcipr,  Fr.*  II,  7S  a. 

Kiöil  M.  Uoiir  Hoyers  Ann.  1294,  Ixigm.  Aim..  Oddv.  Ann. 
1205  (Sti.rm.  S.  71.  261.  485),  "Schiff,  vgl.  ahd.  kioL  ags.  cSol 
'Ljuagschiff,  s.  Kluge  Etym.  Wtb.  205  a.  Die  Schreibung  mit  p 
LögTu.  Ann.,  ist  daher  falsch,  ebenso  wie  Stornis  Fcum  im  Index, 
Kijß  [kii>irinn)f  der  also  darin  das  Wort  'Kiel*  sieht 

Kläpi  M.  Fms.  9,  27 :  kldpi  M.  Mas  Jucken*,  ein  merk- 
würdiger Name,  doch  vgl.  Krufsi.  Ww  etwa  auf  dem  Schiff 
einmal  die  kidpa^tt  Iflt  scjibies  ausgehrochen,  eine  Krankheit, 
die  mit  Jucken  verbunden  ist,  Fr.»  11,  292  b? 


nn.  1.12;V}.  SkÄlh.  Ann.  ("Biuch- 
torm.  221);   Niun.  a^nt  zu  krafm  'jiioken, 
tratzen'?  Siehe  das  vorhergehende  Wort. 

KristifontssHp  F.  Flut  III,  Ö79  (Ann.  1393);  ein  Hall- 
I  d<'nT  Kriatiformsson  fährt  auf  diesem  Schiff,  das  also  wulU  narli 
(dessen  Vater  benannt  ist. 

Kriaizsnft  F.    Gottßk.   Ann.    I27ß    (Storni.    334),    wolü 
Christo  j?eweiht. 

Krosshttza  F.  Ann.   reg.    1334   (Storra.   154),  Fiat,   in, 

550  (Ann.  13:*!),  Skälh.  Ann.  1334  (Storni.  207),  Gottsk.  Ann. 

VSAX  (Storni.  349);  das  Schiff  wohl   dorn   hig.  Kreuz  geweiht, 

estvcn  Ahbild  es  vermutlich  am  Vonlen^tevcn  trug.  S.  d.  f.  W. 

Krossüp  F.  Fni.  10,  ö3.  Fiat.  HI.   ISÜ.  189.  S.  d.  v.  W. 

Kiifhiketta  F.  Fm.  9,  507,  Frish.  512.  Fiat.  III,  MS.    Die 

Angabe  Fnis.,  daii  Fiat,  die  Lesart  Skiifinfte(t<i   habe,    i.'^t,    nach 

Öer  Ausgabe  wenigstens,  falsch.   Verderbt  vielleicht  aus  *Kufl- 

'hetta?  vgl.  li/fl-hptlr,  ktifhhattr,  -hgtlr  'Kappe',  die  ziisamnion- 

hängt  mit  einem  kufl.  d.  h.  einer  Kutto,  besondere  Mönchskutte ; 

hetta  F.  ist  /ört-A Weitung  von  ApWr,  HeJIqu.  Arb.  7,  49,  und  biv 

deutet  gleichfalls  eine  Kopfbedeckung.  rJie  besonders  an  einem 

mm/^ufl  befestigt  ist  oder  mit  ihm  zusamiiieuhan^jt.  Fr.*  I,  ;ilO.   Doch 

^nvie  ist  das  Schiff  z»  diesem  Namen  gekommen? 

B         Kt'ipi  M.?Land.  10r\  213'*.  Irisches  Wort?  Vülibalhh 

^^Ut  maßr  hröpir  Askef^  hmkknm,  f>eir  vdni  synir  fhfnaks,  h<ttm 

för  af  Irlandi  ok  hafpi  akip  /tat  er  K.hii.   Oder  ist  es  das  ags. 

^iAda  *der  bekannte,  vertraute  Freund'? 

Laframholli  M.  Gotlsk.  Ann.  l:i93.  94  iStorm.  368),  dem 
_hlg!i.  Lafranz  geweiht;  })oüi  ist  ur-spr.  *eiu  kleines  Gefall'. 

Lnngabuza  F.  SkäUi.  Ann.   (Bruchstück)  1342  *das  lange 
chiff. 

Langhufr  M.  Sturl.  I.  342';  Ufr  M.   'Bug  der  ScMffs- 
Bite*;  als«  *8chiff  mit  langem  Soitenhug*. 

Langifrifidagr  M.  Fms.  n,  429.  45«.  457.  Fiat.  IIJ,  106. 
I2l  ijjatuja-):  'Cliarfreitag',  vielleicht  deshiilb  so  benannt,  weil 
Schiff  an  diesem  Tage  vom  Stapel  lief.  Die  Benennung  nach 
em  Tage  der  Hohurt  —  wenn  der  Ausdruck  in  diesem  Sinne 
bier  gestattet  ist  — ,  kann  ich  zwar  sonst  bei  Schiffen  nicht 
belegen,  wohl  aber  kommt  er,  wenigstens  in  moderner  Zeit,  bei 
Tieren  vor.  Scliwe<lische  Banom  nennen  ihre  Kühe  gern  nach 
dem  Tag,  au  dem  sie  geboren  werden,  »dso  'Sonntag',  'Montag^ 
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usw., Sv.  land^m.  I,  390f..  und  das  Gleiche  tnt  man,  wie  Waokern. 
Kl.  Sehr.  III,  Ht)  ttnpb(,  in  tier  Schweiz,  z.  B.  Tfinztag'.  eben»»  in 
Baiem,Sclimel!erl*,l5p.  1214  oder  aber  nach  doiii  Monat  der  Gehurt, 
wie  auch  Oeschütze  Mouatanamen  führten,  AVaokom.  ebd.  i>;j. 

LaxaboUi  M.  Fiat  IIl,  55t  (Ann.  1322);  "Lachschiff, 
also  wohl  ein  Schiff,  das  für  den  Lachsfaiii;  hestimrat  war^  oder 
aber  Lachse  aU  Ladung  an  Bord  hatte. 

Liita  F.  Fnis.  9,  27.  i:i5.  MV.\  {Lyiixi,  Hirta).  Ich  kann 
keine  ErklÜrtinf;  des  Wortes  geben. 

Lysubuza  F.  F"^at.  IIT,  560  (Ann.  1343),  581  (1394).  SkÄlh. 
Ann.  13i;i  (Storni.  210);  Nanie  zweier  Soliiffe,  nach  dem  Kloster 
Lysa  in  Nonvegeu,  Fiat.  III,  535  (Ann.  1205).  557  (133«}. 

Margriiarsüp  F.  Gottsk.  Ann.  1346  (Storni.  353):  "Mar- 
gret hen  st- liiff". 

Martubolli  M.  Fiat.  III,  5l>9  (Ann.  1375):  Her  Maria 
gehcilif^t,  vielleicht  n»t  ihrem  Bild  am  Vorderstcvea.  S.  d,  t  W. 

Mayhi:<ufi  F.  Fnts.  H.  ISl.  Ifl«.  Fiat.  II,  599.(505.  Der 
Könij^  Suerie  witilit  es  der  Maria  und  befiehlt  es  ihrem  Schutz, 
er  lälU  liinten  und  vom  im  Scliiff  Reliquien  einsetzen.  Ein 
zweitos  Scliiff  gleichen  Namens,  dem  Konig  Häkon  Häkonars. 
gehörig,  Fnis.  10,  74.  77.  H4.  91.  Fiat.  HI,  196.  197  u.U.  Von 
diesem  Schiff  wird  genagt,  daU  das  Haupt,  also  doch  wohl  das 
der  Mnria,  von  Gold  war.  In  ähnlicher  Weise  benannten  die 
Griechen  und  Römer  ihre  Scfiiffe  nach  der  am  Hintersteven 
gomnlton  Schutzgottheit.  Znlilrcicho  solcher  Namen  findet  man 
bei  Ruhnkeniu«,  S.  207  ff.,  z.  B.  A^xMo,  Jttpiter,  Ceres,  /m 
Kin  Drittes  (?)  Skälh.  Ann.  1333  (Stonn.  S.  207). 

Saglfar  N.  V9!.  50«  u.  ü.  SnE.  I,  l.S.H.  194  (-/bW).  Nach 
Detter,  Z.  f.  H.  A.  31,  208,  Noroou  aisl.  Gr.»,  §  251,  3,  üig. 
Laut!.  132  u.  17s  ist  na^l-  7a\  v^kuc,  V€Kpöc  zu  stellen,  das 
Schiff  lieifit  eigentlich  Totenschiff*,  dann  erst  ist  volksetymol. 
Umdcutung  eingetreten,  nach  der  es  als  aus  den  jiicht  aljge- 
schnittenfii  Nii^vln  der  Toten  erbaut  erkliirt  wunle.  Falk,  IJeitr. 
14,  ll>,  nimmt  iirspr.  Ahleitung  aus  luigfi  N.  'Nagel'  au  und 
vergleicht  ags.  nteghd-c^tmr  ^])elst.  53.  Nnißfan  ist  auch  Schwert- 
lieitj.  SnE.  I.  5()(>.  und  wäre  nacli  der  ereten  Erklärung  Mas 
Schwert,  das  zwischen  Ijoichen  fiilirt'. 

Ögnarhrandr  M.  Sturl.  11.  50.  Fms.  8,  372.  386.  9,  27.  43. 
135.  2«S.  Fiat.  II,  1372.  1377.  III,  23.  Von  ögti  F.  "Schrecken, 
Furcht*,  das  'Schi-eckensschiff. 
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Öldfasup  F.  Fms.  8, 99. 137—139. 142.  9,  2U;  9, 434  u.  ö. 
'10,  3H  II.  ö.  Fiat.  III.  109.  111.  132  u.  ö.  II,  ö69.  III.  9:  Fiat.  III, 

■M5  (Ann.  1360i.  Narae  mehrerer  dem  liig.  Olaf  geweihter  Schiff o. 
[  ÖlafsboUi  M.,  Gottsk.  Ann.  1381,  wohl  nicht  nach  dem 

hifm.  Olaf,  soniiorn  clier  Schiff  fies,  unmittelbar  darauf  jj^e- 
.Dannten,  Olaf,  Hischof.-i  von  Stavangi,  der  jedoch  immerhin  mich 
|das  Scliiff  seinem  NnmenspiUron  gewoiht  haben  konnte. 

Ovmr   hinn  langt   M.   Ägr.  40».   Hkr.  I,  412  ff.   u.  ö., 
Qs.  2,  2H>.  303  u.  5.  3.  2  u.  ö.  10,  319  u.  ü.    Das  Schiff  war 
eba»it   nach   dem   Muster  eines   anderen    Schiffes  de-s   Königs 
ÖUfs  Tryg^abttn,  das  gleichfalls  Ornir  '.Schlange,  Drache'  hioß, 
nunmehr  aber  zum  Untoi-schied  vnn  seinem  bedeutend  givISereu 
Schwesterschiff  'der  kmzo'  gonannt  wurde,  während  jenes  den 
Namen  des  langen  erhielt.  Ormr  h.  l.  iiatte  ein  grolios  Brachon- 
haupt  am  ATorderstoven,  Fms.  2,  303  und,  wie  Fiat.  I.  470  hinzu- 
fügt, einen  großen  Schwanz,  mikiU  sporpr,  hinten.  Sj>orßi-  M.  wird 
^B.  B.  von  der  Midgardschlange  gebraucht,  die  sich  selbst  in  den 
Schwanz  Vieißt;  SnE.  I.  lOK.  Xach  dem  Dmchenhaupt  also  trug 
das   Schiff  seinen   Namen,   der  atilicrdcni   gleichbedeutend    ist 
^knit  dem  tiattungsuiuneu  für  Kriegsschiffe,  drefci,  der  eben  daher 
Bentstanden   ist.  weil  viele   Kriegsschiffe  sulche  Drachenhäupter 
"tnigen.  Wiihrend  nun  die  Fiat,  an  dc?r  eben  augefühilen  Stelle 
die  richtige  Erklärung  des  Namen»  hat,   gibt   sie  an   anderer, 
1,433  f.,  eine  a:anz  phantastische.  Als  der  König  das  gewaltige 
Seliiff  bauen   Üell.  konnte  man   keinen  Baum  finden,  der  grüß 
genug  war,  um  den  Kiel  zu   liefern.    Da  erschien   ein  fremder 
Äeinäugiger  Mann,  der  sagte,  er  habe  einen  geeigneten  Baum- 
^stannn   herbeigeschafft.    Auf   Befragen   nannte   er   sii-h    Form, 
'der  Alte'.  Nachdem   man  ilen   Hauiii  nngenominen,  verschwanr! 
er  mit  der  Bemerkung,  er  würde  sich  seiner  Zeit  seine  Belohnung 
KTom  Künig  aurbitteu.    Der  König  verlangt  nun.  den  Baum  zu 
Kseheu.  betrachtet    ihn  und   bezeichnet  eine   Sttdle.    in  du>  man 
liiucinhauen    soll.    Es  geschieht,   und   es  kriecht   eine   giftige 
Schlange   heraus.    Da  erkennt  der  König,   daü   der  geheirauis- 
rolle  Forni  der  schlimme   Odin   gewt-sen   sei   yforni  sc.  ß/indi 

t=  antiquus  hostis).  Sein  Plan  sei  gewesen,  wenn  der  König 
ich  auf  dem  Srhiff  in  See  befunden  hätte,  dann  hätte  die 
ichlangc  das  Schift  diirclibohivu  sollen,  so  dali  sie  alle  mit 
(ann  und  Maus  untergegangen  wären.  Gleichwohl  .solle  nun  der 
Banmstamm  doch  benutzt  werden.  Vorher  aber  wird  er  durch 
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einen  Bischof  gpweiht'),  und  darauf  bestimmt  der  Künip.  daß 
dflH  Schiff  von  diesem  Wurm  deu  Namen  führen  00II0.  Kiu 
Ormr  hngi,  der  bei  den  FuTöeni  ssoheitert,  wird  SkÄlh.  Ann.  135*) 
(Storm,  2IJi)  erwühnt 

Ormr  hinn  akammi  M.  Hkr.  I,  4ül  u.  o.  Fms.  2,  179  u.  ö. 
Fiat.  I.  MTu  Au  dr>r  Stell*?  der  Knis.  wirtl  dio  Ähnliclikeit  mit 
einem  Drachen,  und  zwar  einem  geflügelten,  noch  weiter  auf- 
geführt. Außer  dem  Drachenhaupt  tuid  dem  Schwanz  wird  auch 
noeh  iU'V  krAkr,  d,  h.  der  nach  hinten  zu  sich  verjüngende  Leib 
der  Sehlange,  Fr.*  11.  :J50,  angeführt,  und  es  wird  bemerkt,  der 
Kilnig  habe  da«  Schiff  Ormr  genarmt  weil,  wenn  die  Segel  auf- 
gewogen waren,  das  gewissermaiicn  gewesen  wäre,  wie  die  Flügel 
cinc8  Drachens. 

Öskmeif  F.  Fm«.  S,  198.  Fat  fl.  606.  'Wunschmaid', 
Walküre. 

Pitr,  sanctus.  Lögni.  Ana  U26  (Storm.  294).  Das  Schiff 
einfach  mit  dem  Xanien  dea  Heiligem  belegt  vgl.  />orhikr. 

PHrnhulU  M.  Lpgm.  Ann.  1392  (Storm.  2Hä),  nach  dem 
Besitzer.  fJischof  /Vfr  vnn  IWar, 

PoHtnlagii/}  F.  Fiat  III,  5(10  (Ann.  1843).  581  (13Ü4) 
'ÄpDstelschiff,  wohl  den  Aposteln  geweiht  und  vielleicht  mit 
Uircn  ÜildttisKon  geschmückt 

Raktiartmiöpi  M.  Fas.  111,  556.,  vom  Krhauer  nach 
seinom  Xamen  benannt  In  HArf).  s.  Sn.  Kp.  IS,  S.  38,  heißt 
der  Kunig  litikm,  uu<l  dornen (tiproeliend  das  Schiff  Itaknatföfii, 
witlmmd  Kp.  20  S.  42  der  Namo  des  Königs  richtig  Hnknarr 
lautetund  dasSehiff  gekürzt  einfach  iSW/»  genannt  wird.  iSfö/tiM. 
bedeutet  'was  man  nach  sieh  schleppt':  bcsundors  von  einem 
Bund  zusammengebundener  Zweige  oder  Büsche,  der  über  das 
Feld  gesi'hleift  wird,  als  Schlitten,  um  tlarauf  zu  fjihroii  ofler  um 
den  über  das  Feld  zerstreuten  Mist  zu  zerkleineni  imd  zu  zcr- 


1)  Morkwürdigerwrisc  «rfahren  uir  eigentlich  nie  etwas  von  einer 
feiorlirhen  HanHIiin;  bei  der  nenonnnns  der  SchtfTe,  also  irpend  welrhen 
ÄTcinonicn ,  die  der  lieuligeii  -ScliifTsIaure  xu  v(-r(;lpi<;lien  wären.  Das 
eiri/JKe  Itt'thi'iel,  wo  von  einc-r  Si')itfr»wi-i!ie  nufnT  der  oben  erwälinten, 
sinhrr  tinhislorischcn,  rlie  Hede  ist,  liielel  Pirelltssoga  Kp.  liH^  2.  liier  weiht 
ein  !ti(ic)ior  ein  Srliifl".  abn  uhn»-  dnl^  von  der  NamcngeKung  die  Hede 
wflre.  Und  nis  König  llitkuti  lldkoDarii  (loa  vun  ihm  gebaute  ü^vhift  Kro^saüp 
(«.  d.)  benennt  hfilt  er  zwar  eine  lani!«  Kede,  al]er  irgend  eine  feierliche 
Handlung  wird  niriit  erwähnt. 
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streuen.  Thorkelssnn  Suppl*  IT,  1003  a:  'eine  Art  Gerät,  um 
Üiin^  zu  verkleinern.  Mj.  IlaM.  11,  29(>a:  tribuln  stercoraria, 
eiu  Korb,  in  dem  Dung  übm-s  Fdd  f^pfülirt  wird;  ferner quid- 
quid   pitst   navL'in   tniliitur.    trihiiiae   iustar,  was  einem 

fcSchiff  nachgeschleppt  wird.  Sl6/n  in  der  Bedeutung,  was  nmn 
hinter  dorn  Schiff  naclischleppt,  ist  noch  heut,  von  Haifischen 
gebntucht.    im    nordwestl.    Ishind    üblich,   vgl.    Maurer    Ark.    V, 

|p03ff.  Das  Schiff  hat  also  entweder  hien-on  seinen  Namen,  oder 
aber  es  wird  jenem  zusammongebmidenen  Rpi^if^haufen  ver- 
glichen.   Ks  handelt  sich  um  ein  Schiff,  das  Füfson  gehört,  und 

■  diesen  legte  man  bekanntlich  altertümliche  und  einfach  horfre- 
stellte  Gerftte  und  Gebrauchs;?e«ren stände  bei.  Ho  ist  es  wohl 
möglieh,  daß  man  sich  dieses  Schiff  als  aus  zusamruonjLfebuu denen 
Brettern  oder  Ruten  hergestellt  dachte,  wie  etwa  der  i-eij>r,  keipuff 
auch  aus  Ruten  jjjoflochten  war,  die  mit  Leder  über/open  waren 
oder  die  tägbatuin,  ein  Kahn,  der  ohne  Nägel  und  Klammern 
durch  Zweige  {iäffir)  zusammengebunden  war  imd  in  Westgot- 
land  vorkam,  vgl.  Weinh.  Altii.  Leb.  14. 

IRaptabiiza  F.  Sturl.  I,  407  :  raptr  'Stange',  einer  von  den 
im  Winkel  gegeneinander  gesetzten  iSpan-en,  auf  denen  das  Dach 
eines  Hauses  ruht  Fi*.'  HI.  3öa.  Nannte  man  etwa  irgendwelche 
Italken  dos  Scliiffes  auch  raptar  und  trug  diei^es  davon  seinen 
Kamen,  oder  führte  es  als  l>adung  Dachbalken? 
Kaitpsipa  F.  Sturi.  II,  49.  50  {Haupa-\  ein  isl.  Schiff; 
ein  norweg.  Fnis.  S,  SS7.  Fiat.  II,  674.  67()  i-sip).  Für  dieses 
begegnet  auch  elie  Lesart  -si'ip  Fnis.  S.  H77  neben  -sipti  und  -slpa 
allein  H,  3S3.  Die  richtigere  Lesart  dürfte  wohl  -slpa  »ein,  vgl. 
den  Schwert-  und  Speernamen  GrusifHi;  sffia  bedeutet  auch  die 
Seit©  eines  Schiffes,  Lex.  puet.  7lOa.  Das  Schiff  hioli  also  'Kot- 
ftseite'.  Nach  der  roten  Farbe  heißt  auch  ein  färöisches  Boot 
iMöri   ftei/di,  Jakühss(m  Fiernske  fiilkpsa?,'n  og  :i*vent>i-    S.    Sl. 

IJieimai-sstip  F.  SkAlh.  Ann.  (Bruchst.)  1370  (Stürm.  228). 
nach  dem  Besitzer  oder  Erbauer. 
Jiefna  F.    Fiat.  11,    r)HO.    Fms.  S,    130  {Heß);   hrefni  N. 
'das  fünfte  Brett  an  der  Bordwimd  eines  Schiffes  vom  Kiel  aus 
gerechnet'  Kr.*  11.  50b,  mit  gleicher  Bedeutung  führt  Bj.  Hald.  I, 
390a  ein  hrefna  F.  an.    Dieses  dürfte  wähl  unser  Wort  sein. 
JiosinherffF.  Fiat.  lU.  561  lAnn.  1345).  Bosinbtrg  Skölii. 
Ann.  1346  (Storni.  212).  Nach  einem  dänischen  oder  deutschen 
[Eigennamen?  Oder  nach  dem  Ortsnamen? 
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RifP  F.  Flu.  8,  98  {Rup);  typ  K.  *Ro8t\  Da«  Wort  ist  ftller- 
dinps  F.,  Acr.  litjphm.  aber  rlioser  Wechsel  dos  Gosclilochts 
würde  auf  der  Analuf^ie  ttor  zahlr«ichoa  anderea  ^chiffsnamea 
benilion  können.  Vielleicht  waren  dio  Kisenteile  dos  Scbiffos 
vorrostot  oder  dos  Schiff  halte  eine  i*ostbraime  Farbe.  Rup  X. 
'Rodving'  würde  kaum  einen  Sinn  geben. 

Rj'ffjiahrandr  M.  Fms.  9.  478.  Fiat  III,  132.  186,  Nach 
dem  Staniinesnamen,  'Schiff  dev  Rygier*. 

Sauparvgmh  F.  Fiat  111.  20:1  'Scbftfsbauch'. 

Hkalpr  M.  Ftu.s.  8,  :?85.  Fiat.  U,  677,  s.  (iesUiskalpr. 

Hktittki  M.  Fiat  III,  553  (Ann.  1320).  Lpgra.  Ann.  1320 
(Storni.  267).  Liegt  ein  norw.  Dial.  *dtmkr  neben  iskakkr  'schief 
vor?  Auch  schwed.  Dialekt,  »hikk  und  »k*\nk  Aasen  <i59b.  Vgl. 
noch  norw.  skank  M.  'Schienbein',  661  a.  Über  Fälle,  in  denen 
nk  nicht  assimiliert  ist  v^I.  Noreen,  Aisl.  Gr  ij  20S  Anm.  3, 
(iesch.  (1.  n.  Spr.*  jj  ti9.  War  diLs  .Schiff  schlecht  pehaiit  und 
hieß  doshalb  'das  Schiefe'?  Im  Norw.  bezeiclinet  man  mit  akonk 
F.  irnit  riffcnfni  o)  aiich  ein  starkknochiges  mißf^cstaltetes  weib- 
liches Tier.  Ross  67(ia. 

Sketjyi}&.ym^.  S.  131  u.  ö.n.302.  Fgisk.  88.  Fiat  II,  G09. 
ITT,  41;  itketfiji  M.  'der  Mann'  nrspr.  doch  wohl  Vier  bHrti#i;e 
Mann*  s.  Knfls/tpfpi. 

Skiphlitpttir  M.  SnE.  I,  138  ii.  ü.  Orimn.  43*:  Hkr.  I, 
IS  (hier  Odins  Schiff),  das  Schiff  Freys;  von  skfp  X.  'Holzscheit', 
hinp  N.  'Kiiderblatt';  (lering.  7S  Anni.  2.  'hölzerne  Kader 
haliLMid'? ;  F.  Jönsson  231b,  'das  ans  kluinon  Hülzstücken  Zu- 
samnu'nffcfn^e*.  wrdd  minder  genau. 

f^kiaUfmei/  F.  Fms.  H.  209.  Fiat  II,  Ü09  'Scbildmaid'. 

Skiphfr  M.  SnK.  I.  420.  'Schild'. 

8'jtr«(i(iM..Fas.  111.431  u.  ö. ;  Denom.  von  «im«?  X.  'Prunk, 
l'ntcht.  Herrlichkeit*,  also  'der  I*i*unkvolIe',  dornen t^iprcchend 
wird  auch  dio  Ausstattung  des  Schiffes  als  besoudei-s  piunkvidl 
bt^schriebon. 

Sn<f-kolfr  M.  Sturl.  Tl,  r)fl;  über  ktitfra.  unter  dem  Pferdo- 
nameu  Sitpulkolia;  StuHoIh'  'Schueehaupt'  kommt  als  Eigen-  und 
Beinamen  vor,  z.  B.  Ötiarr  mdkotir  SmkkdU^tt^  Fms.  it  340.  419. 
Ferner  auch  aU  Name  eines  Pferdes.  Vielleicht  war  das  Haupt 
des  Schiffes  weilt,  denn  daß  es  einfach  ©inen  i'ersLiueDUttmou  trüge, 
wäre  ungewtihulich,  docli  vgl.  die  Schiffsnamen  Stnngurfoli  und 
Rminberg,  ferner  Pür  und  Portdkr. 
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Stakankpfpi  M.  Forns.  151*.  Die  Form  scheint  vei*Herbt 
zn  sein.  Man  würde  ^tinächst  an  »({tht  Henken:  1.  'etwas  zur 
Seite  stdßtiD.  vordrängen;  2.  an  etwa.s  stollen  und  dadurch  zu 
Fall  kommen,  Fr."  Hl,  517  a.  Aber  das  gibt  hier  keinen  rechten 
Sinn.  "Wäre  rlie  Änderung  von  A  iny  eiiaubt,  dann  könnte  man 
Beziehung  zu  sftiff  N.  annehmen,  Mas  Tau,  das  dein  Mast  als 
Stütze  dient,  um  seinen  Top  mit  dem  Vordersteven  des  iSchiffes 
zu  verbinden'.  Davon  abgeleitet  statfa  'binden',  so  wird  z.  B. 
giaga  hpfufi  von  Pferden  gesagt  in  der  Bedeutung,  ihnen  den 
Kopf  mit  -straffen  Zügeln  naeh  oben  zu  binden,  vj;).  Fr.'  111, 
öltib.  Bedeutet  der  Name  des  Schiffs  alswi  etwa  'mit  hoch 
erhobenem  Haupt*?  Freilieh  sind  mit  dieser  Annahme  noch 
nicht  alh*  St'hwii'ri|i;keiten  gelöst,  man  würde  et>va  erwiuion 
*Stagiütpfpi  oder  *Statfhpf/4. 

Stangnrfon  M.  Sturl.  1,  lOfi  i-hofU).  Fms.  R,  2(i.T  Fiat  11, 
630.  UI,  510  (Ann.  IlMt).  SkÄlh.  Ann.  11S8  (St.n-ni.  ISO); 
"Stanpenpferd*.  Als  Beiname  bege^oet  auch  stfmgarfylia  F.,  vgl. 
Cl.-Vigf.  tiÜ3n.  I.st  da.s  Schiff  etwa  nach  einer  Petson  dieses 
Beiaamcn.s  genannt,  oder  aber,  was  wohl  wahrscheinlicher  ist, 
liegt  ein  Vergleich  vor?  Über  W/i,  das  öfter  in  Sehiffonamen 
begegnet,  8.  Laframboüi. 

Slepiakol/a  K.  Guttsk.  Ann.  1335.  133Ü.  SkAlh.  Ann. 
(Brachst)  133G  lSt..rm.  :Uf>f.  220):  stepia  Gen.  8g.  von  aiepi 
'Ambott',  X-o//rt  'weibliches  Tier*,  also  etwa  AmbuBkuh*,  vielleicht 
weil  AmbolJo  an  ünrd  als  Ladung  waren,  oder  weil  dn.s  Schiff 
einen  Ambofi  von  irgend  einer  besondeni  Eigenschaft  hatte. 

Sffgandi  M.  Vatnsd.  21^^-  Landn.  ÜO".  61".  184«; 
stigu  'steigen,  treten'  wird  auch  in  der  Bedeutung  'üboi-winden' 
gebraucht  Fr.*  III.  .'i4.'ia. 

Es  wird  von  dem  Schiff,  Vatnsd.  2rt*,  gesagt:  Pat  mii  ritt 
heäa  St.  er  suti  less  Imfit;  hm  bedeutet  'etwas  nach  und  nach 
fassen,  das  eine  Stück  naili  dum  andern'.  Fr.*  11.  -iS.Ta,  vielleicht 
also  hier  etwa  soviel  wie 'durch  da.s  Meer  dahinfahi-en*.  CInd27"*'' 
heiBt  PS  :  hh'  er  skip,  er  .SV.  hHtir,  er  ri^r  kpllum  bita  l  siglingu 
aiira  skijxt  f>€zt,  ok  furmlla  en  huert  amuxra.  .  .  Es  liegen  also 
möglicherweise  beide  Bedeuttmgen  in  dem  Namen  :  'das  über 
das  Meer  Dah insteigende'  tmd  'das  (alle  uudei-n)  Übertreffende'. 
Anch  ein  i.slandischer  Zanbexer  in  der  l>a\iliela  beißt  SiUfandi. 

Htokkahuza  V.  Fms.  U,  3021.  Fiat  UI,  41;  stokkr  M. 
'Baumstarom*,  bezeictmet  vielleicht  auch  6.  den  Balken  der  oben 


900 


ß.  Kahle, 


über  dorn  Kio!  eines  Scüiffos  liegt  fenior  7.  den  Ankerbidkou, 
S.  den  Hnrdbalken.  Fr."  III,  'itiOa.  Narh  solchen  Balken  wird 
wohl  daa  Schiff  benaimt  SL'in.  Vj;l.  d,  f.  W. 

StoA'kr,  M.  Sturi.  I,  lUX  S.  d.  v.  W. 

Strjfifittkolfa  F.  Fms.  9,  ViG  (Stramia-).  Fi»t.  III.  l-M. 
{Sfrfniduhoili).  Die  Lesart  mit  -koUa  wii'd  wohl  die  Kichtigo  sein, 
vgl.  den  SehiffsnanuMi  Füir^h/fUi,  —  doch  kommt  auch  -hoili 
vor  —  nb  aber  Sfranda-  oder  Strinda-  <lu.s  ürsprün^^liche  ist, 
muft  ich  unentschieden  laswon.  Das  Knjte  könnte  von  Strand 
Landschaft  im  Eynafylki.  westl.  vom  t>r&ndheiinsfjord  kommen, 
daH  Zweite  von  Stiind,  Landschaft  in  l^i-Ändheira. 

Sunnifusu/»  ¥.  Fiat.  III.  r.HS  (Ami.  1:^71)  56«  (1H73). 
Nach  der  heiligen  Sutntifa. 

Siiß  F.  wird  im  Inde.\  zu  Fnis.  unter  H,  247  angegeben, 
stobt  dort  aber  nicht  —  der  Index  ist  überhaupt  sehr  imzuver- 
lÄssig,  —  Ich  Iiabo  es  nirht  ^eftniden.  S.  unter  Rökimf». 

Suafasiip  X.  IjÖRm.  Ann.  1412  (IStomi.  290).  War  da.s 
Si'liiff  veiNPhon  mit  srwAir  F.  IM.  "ein  bedeoktnr.  nach  nnlien 
hin  iiffouer  Gang,  der  längs  eines  Gebäudes  oder  einer  Häuser- 
reihe läuft*.  iV.*  III,  r»0(i?  loh  welllallerdin^  nicht,  üb  ein  stdcher 
Gant;  'i^if"''  a*»^  eintin  Schiff  vorkommt.  Storni  im  Index  liest 
SutHa-,  wnfür  ich  krin»^  Erklärung  weili. 

Sygnabrandr  M  Fms.  8.  :i40.  Fiat.  II,  ö«0.  'Schiff  der 
Bewohner  von  Sopio*. 

StHtnspillir  M.  Fms.  9.  345.  302.  Fiat.  IM,  72:  'Frieden- 
zerstöre!'',  auch  dor  Name  eines  Schwertes. 

Trctna  F.  7'»««»  M.  Fms.  2,  50.  u.  ö.  10,  293.  Fgsk.  (il. 
64.  titi.  Hkr.  I,  :t.S7f.  n.  ö.  FlaL  I,  H25.  452.  "der  Kranirh*. 
iii-spr.  M.,  vgl.  K,  ,I()ris.S(in.  .skahk-sp.  5fl. 

Trikynir  M.  Landn.  52'.  17.=^".  Orett.  Kp.  12  §  1»;  ein 
zweites  Schiff :  Shiil.  II.  25.  19.  'Hulzsack'.  Einige  Kaufleute,  die 
Schiffbruch  gelitten  hatten,  bauten  aus  den  Trünnuern  ein  neues 
Schiff,  da«  aber  ehva»  ungeschickt  ausgefallen  zu  sein  scheint, 
Os  Wut  nti^)k  hreifmuii  (Gn'tl.).  Daher  der  Name  A'y/Z/r  von 
kyil  'Sank'.  aiK-li  in  »kyrktjUiy,  \gl.  lioer  zur  Stelle. 

Ümjiandsbom  M.  Bp.  1,842;  Vojflumigbolli  Bp.  l  899. 
Vielleicht  liegt  eine  Vei'derhnis  aus  EtujUuuhMii  vor.  also  ein 
'Kughindfahrer'.  Odor  ist  Voghmdsbolli  —  \'<hjhmd^>olH  das 
richtige?  Ein  Vdgr  gibt  os  r..  B.  in  Nonvegen.  Bp.  I.  7I.%  fenier 
Inseln,  die    VtUjav  lieilien.    Auch  auf  Island   kommt    Vägr  in 
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aen  vor,  z.  B.  Kirkiwxiffr,  ebenso  auf  den  Fäi*öem.    Vt'igr 
st  bedeutet  1.  Woge.  2.  Buclit;  lunär  Mer  Hai«*  kommt  oft 
zweites  Glied  von  Zusaramensetzunji^'ün  in  Ortsnamen  vor.  oiü 
Vofflutuif  kann  ich  jedooli  nioiit  nachweisou. 

Uxi  il.  Bp.  I.  H2S.  sss.  Flut.  III.  75.  Fms.  9,  36S.  Fiat. 
HL  101.  Name  meliriTor  Srbiffe.  Mer  Ochse*.  So  heißt  auch  ein 
färüiscbes  Schiff  Tarnirin  'Ochse,  Stier*.  .Jac<:ilison.  Paer.  folkes. 
Dg.  a*venL  S.  217.  v^jf!.  auch  den  Schiffisnainon  Visutuir.  Auch  ein 
rönnische?ä  Schiff  heißt  Taurus.  ^^e  auch  andere  ^^chiffe  der  Alten 
nach  den  Schiffsbildern  Tiemamc]!  trugen  wie  Aries,  Capri- 
cornus,  Canis.  Für  das  Nord,  siehe  weitere  Parallelen  unter 
Efftr.  Zu  vergleichen  sind  ferner  die  Kamen  ndd.  Schiffsarten, 
wie  'Blicke,  Bullen,  Kalten'.  Kluge  Neue  Jalirbuclier  f.  klass. 
Altert,  \is\v.  IV*,  S.  702.  Ferner  ist  zu  erinnern  an  die  bonihiute 
'Bunle  kö*  der  Himihurger,  wie  es  denn  bei  den  DouLschen 
späterhin  öolir  beliebt  war.  den  Schiffen  Tienianieii  als  Kigen- 
numen  beizulegen,  so  die  sohwoizerisclien  "(Jans,  Fuclis,  Ente, 
Bär.  Schnecke',  vgl.  Wackemagel  kl.  Seh.  ftl.») 

Valfabusa  F.  Fms.  H,  204.  Fiat  I!,  UOM.  Auf  Island  gibt 
es  zahlreiche  Ochöfte,  ilio  Veüir  lieiBon,  vun  einem  dieser  stammt 
vielleicht  das  Sclüff  ab. 

Vinngauir  »M.  Fnrns.   löl»;  ein   fn'>i"1ündisohe.s  SHüff, 
reiten  kann,  wie  die  Argo  der  (rriechen.  Gaittr  ist  ein  Bei- 
name Odins,  das  Gering.  Vollst.  Wtb.  Sp.  325,  zweifelnd  mit 
'Spreclier.  Redner*  übersetzt;  vgl.  r/aiäau  F.  Tieschwätz'.  Fr."  I, 
Ö66  b.  Diese  Bedeutimg  wünie  gut  für  das  redende  Schiff  passen, 
[ist  aber  doch  ziemlich  unsicher.    Meist  wird  ja(*fr  als  Schöpfer 
erklärt.    Vina-  wäre  Gen.  Plur.  von  mir  M.  'Freund'. 

V(suHdr  M.  Fms.  4,  lUft.  :>,  2*).  6.  50.  <!>!.  s.  h.  h.  (Christ  Ö3) 
158.  Öl.  s.  h.  h.  (Christ  49)  02.  Fgi-sk.  102.  Fiat  II,  275. 
Hkr.  II,  347.  348.  42:t.  IM,  :Ui.  6laf  iler  Hlg.  hatte  ein  Schiff 
kauen  lassen  mit  einem  goldverziei-ten  BJsouhaupt  am  Vorder- 
steven. Wenn  XjÄl.  102'=^  das  Schiff  des  Irnngbrandr,  Jant- 
■meiis,  Visiinfir  genannt  wird,  so  benilit  dies  auf  einem  Miiiver- 
ständnis,  vgl.  F.  Jonssuu  Litter.  11.  530  Anm.  I. 

Vißaui  F.  Fms.  S,  It)".  Flut  II,  HO<i.  653.  677:  Towicht'. 
rata  F.  Fiat  111,  131,  Fms.  9,  475  («W/«!;  'Xässe,  Feuch- 
fil^Wit,  nasses  Wetter,  Regenwetter'. 

1)  Ein  Slierhau|it  als  Gallionsbild  wird  Landn.  114"*  pnAÜhnl. 
Rorrekturn. 
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B.  Kahle. 
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PiöHarkeptr  M.  Ann.  r©g.  1209  (Storni.  123).  -kiopir 
SkAlh.  Ann.  (Stom).  183),  -greppir  Fiat.  111,  522  CÄnn.  1209). 
Eine  Insel  in  HäloRalanfl  heißt  I^UAta,  jetzt  Thj<eiöe,  vj;!.  l.ox. 
poet.  912b,  Fms.  12,  374b.  Mttn  würde  dann  aber  erwarten 
*PiMtu-\  keptr  —  kiuptr  M.  'Kiefer.  Rachen,  Schlund';  (frt*ppr  M. 
*starkor,  mutip^r  Muun',  wird  als  riclitige  I^^sarl  gestützt  diircli  das 
auch  in  einem  Schiffsnamen  vorkommende,  und  zwar  unmittelbar 
vorhergehende,  -gnrpr  von  Rleicher  Hedeuttinf?,  iu H^rrargatyr. 

Portäfraaufi  F.  Fiat  III.  571  (Ann.  1383),  nach  dorn 
big.  t>orIäkr. 

Ogpaldsnesbuzn  F.  Fiat  Hl,  5ß0  (Ann.  1343),  nach  einem 
Ortsnamen. 

PoWdi-r^HanciUB,  Lögm.  Ann.  1426 (Storm. 204),  vgl. PÄr, 

8.  Hchifffigertlt«. 

Anker. 

Langbeitttt  M.  Fiat  III,  580  (Ann.  1393)  "Langbein',  als 
Beiname  begf^'not  oucli  Potvteittn  hmga-bmnn,  Slurl.  1,  34.t,  Der 
N'ame  des  Anker»  ktmimt  vermutlicli  daher,  weil  er  ungewilhiilich 
Igroße  *Bomo'  hatte.  Dafür  spri<'lit,  'laß  in  der  Annalennotiz, 
in  der  er  erwiilmt  winl.  urzuhlt  wird.  <lali  die  Hnnson  bei 
einem  Überfall  Borgens  allo  Schiffe  und  Anker  entzweibrechen, 
außer  diesem  einen,  den  Künlg  Olaf  g^lml)t  hatte,  den  sie  nicht 
von  der  Stelle  bringen  können. 

4.  WafTen. 

A.  Angriffswaffen, 

a)  iL\t 

Droiiiititg  F.  Sturl.  I,  33t>,  ein  Frauennarae. 

Fluga  F.  Reykd.  Kp.  20  {kV  II,  203),  nach  dor  Aus- 
sage einiger  jednch  ein  Schwell  vgl.  Kp.  26  (S.  :\]l))  u.  Vfgagl. 
Kp.  Ui  (fsl. '  II,  3l>li.  Mio  Fliege',  vermutlich  von  der  Schuellig- 
keit  mit  der  sie  durch  die  Luft  saust.  So  heißt  auch  eine  Stnte. 
Vgl.  femer  den  Xainon  dor  Kahno  Sif/i-flutfn. 

Gglta  V.  Sturl.  II,  20;),  'die  Srtu'. 

Hei  F.  Fms.  5,  134.  ÖL  s.  h.  h.  (Munchr>3)  241.  Heil.  II, 
174.  Fgrsk.  103.  Flut.  ITl,  279.  2K0.  Die  Axt  Olafs  H.  Ilign., 
die  später  König  Magnus  d.  Oute  hat.     'Die  TtMlesgöttiii*. 

Htlnielgia  F.  Sturl.  I,  287:  Ali«»  M.  bedeutet  ein  junges 
Tier,  besonders   vom  Bären ;  telgia  yört-Stamm  neben  tfüga  F. 
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IlÄndlung  des  tdffiti ;  teiyia  'spalten,  entzwoiliancn',  vgl.  don  Bei- 
namen iritdijm  'woo<I-carver* ;  also  bedeutet  cler  Name  der  Axt 
*die  einen,  jungen  Baren  Spaltende'. 

Jarlabani  M.  Sturl.  I,  336  'der  Jai'Ientöter'. 

Ttimnmgfj^r  F.  Njäl.  45";  ritnma  F.  'rboifiiil  mit  dorn 
dazu  >;i:*li»ii»>ndt'n  Uirm*,  g^gr  F.  'Itiesio',  also  'die  Riesin  des 
tosenden  Überfalls*. 

Snaga  F.  Sturl.  I,  287;  maga  F.  ist  eine  Kurzfonu  für 
maghyind  (px),  kommt  anoh  als  Axtheiti  vor  SnE.  I,  5ü9;  stutg- 
hjfrndr  i.st  einer  der  vorstehende  Hörner  hat. 

Siiarna  F.  Sturl.  I,  375,  Fomininhildun^  zu  Simnii,  «. 
den  Pfen  Ion  amen.  Vielleicht  wurde  das  in  der  Sonne  sebimniernde 
Blatt  der  Axt  einem  glitjtemdon  Stern  vergUehen. 

Suepin  F.  Sturl.  I,  'l'l^  ;  jVm-Abloitiing  vi>n  swip  N.  Mas 
Gleiten';  suapi'id.  dasselbe:  8/«//o  pleiten;  »uefiia  'zur  Seite  gleiten 
ohne  Halt  zu  fassen  oder  in  die  berühi-te  Stelle  einzudringen", 
vom  Schwert  mit  dem  gehauen  wird,  Fr."  III,  (ill.  Cl.-Vigf. 
ftOTb  gibt  ein  »itfipia  'eine  Art  Messer'  an.  XjÄla  26  (Kplig.  1772). 
«las  ich  nicht  gefanden  babe  —  die  Koponhagener  Ausgabe 
ist  mir  nicht  zur  Hand  —  und  das  sich   bei   Fr.  nicht  findet. 

Tialdsperra  F.  Sturl.  I,  3><rK  f.ittJd  X.  'Zelt*  s}>errn  F. 
'Balken,  Zimmerbalkon,  Sparren  im  Hausdaeh'.  Wie  kommt  die 
Axt  zn  dem  Namen  'Zeltsparren'? 


ii 


b)  Hammer. 

Mipflnir  5liE.  Ii  136.  Vaf|)r.  51",  der  Hammer  t^örs. 
©wohnlich  wird  der  Xarae  von  mipl  N.  'Mehl'  iibgoleitet,  der 
Hammer  soll  also  heißen,  der  die  Gcgcnstiindo,  die  er  tiifft  zu 
Mehl  Zermahlende,  SnK.  IH.SI6:  confractor,  Gering  IH  Anm.4, 
F.  Jönsson,  22Ha  'der  Zermaimcr'.  Vgl.  auch  Nfuron,  ai.sl.  Or.' 
§30ti  \fii}lmrtMä*Melumft:  mala  heilSt  'inkleincTeile  zermdmou'. 
Dem  gegenüber  weist,  Knck  diese  Ztachft.  10.  110  f..  mit  Recht 
daitiuf  hin.  daß  der  Name  in  den  Handschriften  mit  -//-  ersciieint, 
man  sich  also  nach  einer  andern  Ableitung  umsehen  muli,  obwohl, 
wie  zugestanden  werden  muß,  die  alte  dem  SJnue  nach  vor- 
trefflich paüt.  Er  verweist  auf  mipU  F.  'trockner.  früh  gefaltner 
Schnee',  neuisl.  mialU  "weiße  Farbe"  neuschwed.  Dialekt  mjäll 
*fein,  weiß,  glänzend*.  Daraus  ei-schließt  er  ein  altes  A<lj.,  vielleicht 
urspr.  K-Stamm.  miqUr.  miidlr  'weiß,  glänzend'.  Hieran  sei  Miqllmr 
zu  stellen,  eine  Benennung  des  glänzenden,  blendenden  Blitzes, 
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B.  Kahle, 
c)  PfeU. 


Fifa  F.  Kas.  11^  122  u.  ö.,  eine  Grasart,  eriophorum; 
anch  (lor  Xame  eines  Kchiffo»,  'frnni  Jier  swiftnesü',  Cl.-Vi^.  155  b. 
Fiptf-f  Fas.  11,  122  ii.  0.  (AB.  flaitgy  Ist  p  das  richtige, 
küante  diis  Wort  ein  sonst  nicht  bclopter  (>-.Stamm  neben  dem 
öii-Stiiinni  fhya  F.  'plötzUclier  Anfall  oder  f!berfnir  sein;  wäre 
aber  o  zu  losen,  diinn  würde  es  flog  N.  sein  "das  Fliehen,  sclinelle 
Fallit',  Fr*  1.  443a.  Ist  jedoch  au  die  richtige  Lesart,  raüsste 
'man  in  dem  AVnrt  fhug  V.  das  Fliehen,  die  Flucht'  sehen? 

Nrem»a  F.  Fas.  II,  122  u.  ü. ;  dieses  Wort  ist  sonst  nnr 
einmal  belegt,  Konr.  (itJ**'.  Fr."  II,  4Sb  setzt  es  gleich  AmmHir 
Td.  Mio  mit  Klauen  versehene  Tatze  eines  Kaubtiers*;  Hremma 
'mit  (Inr  Tatze  greifen".  Über  solche  Bildinigen  mit  -s-  vgl. 
Hellqu.  Ark.  7.  ir>:{  ff.,  Kluge  StammliiM.'  §  215,  Noi-eeu, 
diese  Ztschrft.  IV,  324. 

(1)  Schwoii, 

xingrmpUl  M.  Fas.  II,  3H0  n.  ä;  von  afujv  M.  'Schade* 
und  vapill  M.  Mas  AVuten'.  resp.  Mer  Watende'  von  vapa  'waten'; 
hJsü  Mer  durch  Schaden  Watonde*,  ensis  dolore  infectus,  wie 
hnhytßr,  eine  Kezoiclinung  des  Schwertes,  Lex,  poet.  394a 
crudu  carno  iufoctus  bedeutet,  vgl.  Falk  Beitr.  14.  38. 

Bastarpr  M.  Hkr.  111,  452.  Fms.  7,  297.  Fgi-si.  177'-»- 
Mer  Bastard',  vgl.  iithingr. 

Blapnir  M.  Flüanianna  s.  134«*;  von  blap 'S.  in  der  Be- 
deutung 'Mes-sorklinge*. 

BlApgang  X.  t>il>r.  24.  26;  gang  N.  'Weg,  Stiaße,  die 
mnn  oiiiscldtigt';  also  'blutige  Straße',  d.  h.  dann  soviel  wie  Mer 
im   Mluti'  Wandelnde',  vgl.  Wackernagel  Kl.  S(-'hr.  \\  (iL 

lirimir  M.  Sigrdr.  14*;  von  brim  Mas  Brechen  de» 
Meeros  gogpu  dns  Land';  Müllenli.  DAV  93  "Brnuser',  sonst 
ein  Riesenname,  nui.'li  ein  hininilischer  Saal.  Ist  l^rim  mit  ahd. 
br&mtin  usw.  gleich  ppi^ctv.  Kluge  Etyvx.  Wtb."  59  b  u.  Streitberg 
Lrg.  (h\  S.  143,  dann  läßt  sich  diM- griech.  Hundename  Bp^pujv, 
Xonoph.  Cyneg.  VII,  .'>,  vergleichen. 

Brgniubiir   M.   SturL   L  228.   U,  162  •ßrünnenbeiller'. 

Brijnpuari  M.  Väs.  II,  3*H).  Hrsprünglicli  ein  Speer, 
dessen  Art  Kgilssaga  Kp.  53  4j  ;i  genau  beschrieben  wird  :  k^siu 
hfifpi  hiitiH  i  hendi,  fipprinn  mr  treggin  äinu  iQpg  oÄ*  sleginn  fvamt» 
brwlär  ferMretitir,  en  upp  rar  fipprin  breip,  faifinn  bvtpi  iangr 


ok  digf,  sl-aptit  mr  eiffi  A/Zra^  eti  taka  mätti  hcrufi  tV  fah,  ok 
furßuliga  digrt;  ianiteinn  rar  i  fafnnm  ok  s/ittptit  alll  ianimfit, 
ßau  a/nöt  tarit  kt^iup  bvynpuamr.  A]s<) :  t'in  Spf^er,  das  Blatt 
zwei  Ellen  lang,  oben  daran  f^schiiiiedet  eine  vierkantige  Spitze, 
der  Speergriff  (das  hohle  Eiscnrohr,  in  dem  der  Schaft  hofe^tigt 
war)  lang  iuhI  dick,  der  Schaft  nicht  iKilier.  als  flau  man  den 
.Speergriff  (wenn  der  Speer  aufrecht  stand)  mit  den  Fingerspitzen 
erreichen  konnte,  und  mächtig  dick;  ein  cisenier  Nagel  ging 
durch  den  Irriff  luid  der  Schaft  ist  gimz  eiseniimsponnen.  Vgl. 
die  Anmerkungen  F.  Jönnsims  zur  Steile.  Puan  M.  'eine  Holz- 
stange,  Quirl'.  Kr.*  I,  202  nimmt  an.  daß  hrynpitfin  identisch 
sei  mit  btyntroH  Tanzerungehciier',  rl.  h.  etwas,  das  dem  Panzer 
schädlich  ist  (vgl.  SnE.  13,  512  :  ^l  v^pn  eru  trpll...  herklti'pa 
fik  hlifa),  was  jedoeli  F.  Ji'inssctn  für  unwahrsci^einlioli  hält; 
dos  Wort  bedeutet  sowohl  eine  Axt  wie  auch  einmal  einen 
Speer.  Vgl.  die  Anm.  zu  Kgilss.  Kp.  27  §  5.  In  unserem  Fall 
ist  der  Name  des  Speerr.s  auf  den  eines  Scliwortos  üheitragen, 
■was  ja  von  seilen  der  Üedeutimg  keiner  groBcu  Schwierigkeit 
nnterliegt. 

Bit&ingr  M.  Fms.  4.  87.  38,  öH;  5,  Ißf);  10.  214.  Öl. 
s.  h.  h.  (Christ.  1849)  S.  n.  Fiat.  IL  9.  Hchingr  M.  'Kind,  das 
ein  Mann  mit  seitier  Frau  gezeugt  hat  während  diese  friedlos 
war',  Ableitung  vujt  bdss  M.  'Kaum,  uro  Etwas anfznhowalireri,  be- 
sonders Verschlag  im  Kuhstair.  Wie  das  Schwert  zu  dem  Xnnien  ge- 
kommeiL  ist  nicht  ei-sichtÜch,  ähnlich  der  Schwertname  Bastarpr. 

Dragtandill  M.  Egilss.  Kp.  61,  §  10.  Fa.s.  n,  122  u.  ö.; 
randiU  IL,  Diminutiv  zu  rpndr  'Stab',  Lex.  poet.  805 a;  dvaga 
'ziehen,  scWeppen',  vgl.  dmtjkyrtiU  'uachschleppemles  Kleid', 
also  bedeutet  der  Schwertnatne  wohl :  'Schwert,  das  so  laug  ist, 
daß  CS  auf  tiem   Boden  nncdischlcppt*. 

Fetbreifir  M.  Fms.  1.  43.  Fgrek.  25.  Hkr.  1,  213.  Fiat. 
I,  60;  'der  mit  breitem  Sehiitt'. 

Fiskhrytfgr  M.  Fms.  8,  221.  Fiat.  11,  Ö13.;  Tischrücken', 
ist  etwa  ein  gezacktes  Schwert  gemeint? 

Fiprsuiifnir  3t.  Njäl.  130**;  'Lebenseinsebläferer'. 

Fötbltr  M.  Fms.  2,  207.  Fiat,  l,  455,  Laxd,  Kp.  29  4}  17, 
30  §  13  u.  M.;  'Fulibeiller'. 

Gramr  M.  Vpis.  s.  Kp.  12  (S.  108  ed.  Bugge)  u.  ö.  t»il»r. 
180  u.  ü.  SnE.  I.  35Ü  u.  ö.  Fäfn.  2.^*  u.  n..  das  Schwert  Sigiirds. 
Gramr  Adj.  'zoniig,  vcrbittoit';  M.,  "Pei'son,  die  feindlicli  auftritt'. 


S06  ^^^  B.  Kahle. 

Grdsip»  F.  Olsl.  I,  4.  U,  80:  'Granseite',  wohl  von  d" 
grauen  Farho  der  Klin^^p.  So  heiÜt  auch  ein  Speor.  Vpi.  z.  B. 
das  Adj.  gröfttpubiaHr  'schwarz  niil  grauen  Seiten*  von  einem 
jfcrrl.  rosp.  fahi,  je  nachdem  wie  man  hlnH-r  uuüalit,  liier  jedoch 
wohl,  wc^^n  des  Oe^cnsatzes  zu  iprau  besser  als  achwaiz.  Ferner 
den  schwed.  Kiihnamen  (rrdsida,  Sv.  landsm.  l.  S8H. 

Outlinhialti  M,  Fhs.  I.  71.  72:  hin/H  von  kialt  N.  'Parier- 
stange*, also  'Scliweit  mit  ^oUlner  Parierstanpe' :  vgl.  den  Scbwert- 
namcn  Hornhialti. 

Gunnhgi  M.  Ofslas.  I,  K.  UAvar])».  s.  14:  'Kampf flamme*, 
vgl.  den  Scbwertnainen  Sigrliömi.  Daß  man  das  in  der  Sonne 
loiichtondo  Schnert  dem  Feuer  vorglich,  ist  ja  ein  leicht  ver* 
ständliches  Bild.  So  hat  auch  vielleicht  das  Schwert  Hildebiiuidg, 
BHnnig,  Beziehung  zu  hnunett  'hronnen',  wenn  es,  wie  Wacker- 
na^cl  Kl.  Sehr.  3,  08  vermutet,  gleich  *ßnntiine  iat^  wie  pfenninr 
=  pfennifj,  vgl.  E.  Schröder,  Z.  f.  d.  A.  37,  92  ff.  Auch  das  aisl. 
brandf  'Schwert*,  da«  ja  oi^^entlit'h  'Brand*  bedeutet,  ist  zn  rer- 
gleicben.  woran  mich  Ehri^imann  erinnert. 

Jfneitir  M.  Fms.  4,  n8.  5,  65.  165.  6l.  s.  h.  h.  iMnncb  53) 
210.  Fiat.  II,  :U6.  Die  Benennung  des  Schwertes  wirrt  fol^ender- 
maBen  emhlt:  Si'Pun  (nachilem  er  einem  Kbor  die  Schnauze 
abgeschlagen  liatte)  kailajn  Öläfy  giierfiit  Ihteiti,  erdfir  hä  lid^higr, 
Ptiiut  honunt  fiöttt  p<tt  hneittt  <fH»ni'  nHerft  ftjr  liuanftiei/cn  sakir 
iFnis.  4,  581  und  es  wird  iFms.  .^,  ü'))  vun  ihm  K'csagt,  dall  es 
hit  hitrmta  smrp  war.  Hmita  bedeutet  'übertreffen'.  Diese  Er- 
klärung befriedicft  nicht,  wie  Falk  ßeitr.  14,  'M  mit  Recht  be- 
merkt. DiL^  Wort  ist  Nom.  ag.  zu  htwita  'stolien',  es  ist  Mer 
Stottendo*. 

Hornhialti  M.  GullJ).  «2.,  Fas.  III,  556;  "Schwert  mit 
Pnrioi's fange  aus  llnm',  vgl.  (riüHnkiaHi. 

IltotU  M.  V9IS.  Kp.  IW  (S.  121  '6  ed.  Buggo).  SnE.  I,  H56. 
Fas.  1,  41Ü  (=  Bi-oli  Hauksb.  852»*»)  Fäfa».  Sehlußpmsa.  Hellqu. 
Ark.  7,  iH7  leitet  es  ah  uus*Arirf-rtd-rt/»  zu  Wiirz./ifM/ 'widerhallen, 
lürmen*  in  i.sl.  hrioUi.  Buj^iic.  Sv.  Iund.-;m,  IV.  2  S.  23*.t  vergleicht 
den  ags.  Schwei'tnamen  Hru?iHng,  den  er  zn  aial.  hrimh,  ag». 
hrituhn  'sfoIhMi'  stellt,  so  auch  Noreeii  Urp.  Laut!.  188.  Diese 
Ableitung  diü-fTe  vorzuziehen  sein.  Wir  haben  es  mit  einem 
Wechsel  von  d  und  i  zu  tun,  wie  z.  ß.  auch  noch  in  timU% 
wickeln:  tqiir,  a.scliwed.  vunUr  'Handschuh'.  Noreon  aisl.  Gr.' 
§  257,  5;  wästpit.  itlotten  'gefräßig' ;  got.  fru-dimian-;  ags.  httnta 
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*Jäger':  got.  hinpan  usw.,  Hellqu.  Art.  7,  167.  Siehe  auch  unter 
GroUi  'Mühle'. 

Huttingr  M.  Kora».  Kp.  9  S.  Ifl^^  auch  Name  eines 
Pferdes  und  Hernes,  'WeiUIing*.  Aucl»  boi  Saxo  Kramraaticus, 
ed.  MiUJer  358,  begegnet  ein  Schwert  Hwytingns.  Zu  dem 
Sofawert  UwytinRus  bemoi'kt  Saxo:  ob  coUiniuti  aouminis 
nitorem  uocabulum  hnbuit. 

Jarnbitr  M.  Fums.  Su{)rl.  136.  180;  'Eisenbeißcr*;  dieser 
Narae  ist  Jiordiscbe  Umdcutung  dos  roni.  (?)  Sfiral/it  in  EUss. 
s.  Rosam.  127 D  =  127 C.  Vgi.  aueh  Korns.  XXII,  wahrscheinlich 
ist  dies  Übt'ist^tzunj^  eines  Namens,  der  in  dem  (jetzt  verloreneu) 
tranz.  Original  vorkam,  ^bildet  nach  Analogie  anderer  nord. 
Schwcrtnomon  wie  Kmrnbftf^  usw. 

Ketlingr  M.  8turl.  I,  345;  'junge  Katze',  auch  Personen- 
bein amc. 

Kuernbitr  M.  Ägr.  15",  18'.  Fms.  1.  17.  43.  44.  10. 
fa«t;384.  Hkr.  1,  159.  211.  'Jl.'>  Fiat.  I.  47.  Zur  Erklärung 
des  If^amen.s  wird  et-zählt:  Apal^tein»  konion/r  gaf  häharti  suerß 
pat,  er  hi(film  v^ro  of  guUi  ok  mepaihiflin»,  en  braptlrinn  mr 
P6  betri ;  rnep  Puf  suerpi  liiö  Htikon  fciiernstein  ttl  atii/atis,  put 
rar  ptU  sipfin  kaliat  Ktiernhitr,  Der  >"arac  bedeutet  also  Ttfühl- 
steiubeißer'. 

Latjülfr  M.  \^'\\n'.  331.  Mit  hg  'Gesetz*  wird  das  Wort 
kaum  etwas  zu  thuii  haben.  Vielleicht  ist  täfr^  in  der  Be- 
deuluiijc  *schädlicliey  Tier,  etwas,  daa  sthadyt*,  vgl,  SnE,  11,  512, 
aufzufassen,  und  das  ^ilchwert  als  das  dem  Gesetz  schadetule, 
Frieden  i)rofheiide  bezeichnet.  Auch  zu  dem  einmal  beioj^tcn 
lagdyr  tm  iqgr  Flüssi^'keit,  MeiT,  iiniraiil  navis,  d.  h.  Schiff, 
Lex.  poet.  491  bf.  (zur  Form  vpl.  Kock  Art.  lo/331f.  12,  253. 
258  und  Wadsteinn  Sv.  landsni.  XI!I  no.  .'>  S.  27)  wini  es  sieh 
kaum  stellen  lassen.  Wiiro  etwii  zu  les^?n  Ltigülfr'f  Lüg  F.  be- 
deutet einen  gefällten  Baum.  LtigMfr  wäre  alsdaun  'das  dem 
(gefällten)  Baum  schädliche*,  also  ein  scharfes  Schwert,  mit  dem 
man  Holz  zoi-sohneidrn  kann.  Oder  gehört  es  zu  higr  Adj.  'niedrig, 
kurz',  also  'kurzer  kleiner  Wolf,  ein  kleines  Schwert  bezeichnend? 
Aber  tUfr  allein  in  der  Bedeutung  'Schwelt'  wäi-o  sehr  unwahr- 
scheinlich. Wackeniagel  Kl.  Sehr.  8,  ti9  übersetzt  es  mit  'Stech- 
wolf, es  scheint  ihm  dabei  **in  Wort  wie  Idgvapn  X.  'Stoßwaffe', 
vorgeschwebt  zu  haben.  Aber  das  bedenkliche  ist  wiederum,  daß 
iH/r  allein  niclit  Waffe  bedeuten  kann. 


B.  Kahle, 

Lanfff  M.  Egilss.  Kp.  53  §  3  'dor  La«ge',  ausdrücklich 
als  mik'H  u'qm  bezeicliiict.  Umgekehrt  lieißt  ein  »fr/..  Srhwort 
CorUiin  Mer  Kurze*,  Sternberg  8.  15. 

Lauft  M.  Lanfln.  57»".  ISO",  nnoh  siier|)lieiti  SnE.  I,  564; 
lauf  hodetitüt  im  Pltir.  Ausschmückung  in  Furm  von  Liuib  oder 
Blättom,  z.  B.  an  Schilden  und  Helmen,  Fr.*  IT,  429  n.  Lauß 
also  wdhl  Schwert  mit  (eingctitztom  otler  s^mstwie  angebrachtem) 
l^ubwerk  am  Griff  oder  (luf  der  Klinge.  Äfuüicb  ist  vielleicht 
der  Namo  des  mhd.  Sehweites  Jf6se  im  Ortnit  imd  Wolfdiotrich, 
Vgl.  Gr.  DHS.*  227,  von  einer  Veraienmg  dos  Schwertes  her- 
genommen. 

Leggbftr  M.  Fms.  7,  69.  72.  Fgi^k.  IT)».  Hkr.  lU,  2ö3. 
2«n  {I^gbiti  Mork.  155»);  'Schenkelbeißer*. 

L<tvaieinn  Fi^ls.  26 ' (Hdschrft.  //«ra/WmO.sonacli  Bupges 
Verbossernng.  .Vorpen,  Uppsalast.  21  n  vennutot,  fs  sei  vielleicht 
gleichbedeutend  mit  mep  suiga  hife,  mit  dem  Surtr  üinherfiihit, 
d.  h.  gleich  Feuer  [suigi  'dünner  Stab.  Keis*  hf  'Verdorben')  oder 
nuchgleicli  Sturm,  vgl.  z.  U.  skuj)e  dpar  in  dei-solbon  Bedeutung. 
Suige  und  ieinn  Kind  Synonyma. 

Mistifteinn  M.  Pas.  I.  41fi,  rilT).  H.  371.  376.  Gnpliir  9«. 
16  *  n.  ö.  'Mistelzweig'.  Wegen  der  schwanken  Klinge  dos  Schwerts, 
ähnlich  sind  SA-^fnnngr  und  Snat'tvndill. 

M(eHngf  M.  Bianiar  s.  Hitd.  S.  10".  Fms,  4.  110.  von 
mätT  Adj.  'bcriihnU*:  mdriitgi-  M.  'heriihmti'r  Mumi',  Kr»  11,  770a. 

Ni$ßi'  M.  Kgllss.  Kp.  53,  !*  -i  'die  Natter'.  Dali  das  Schwort 
einer  Schlanjjo  verglichen  wird,  ist  ein  häufig  vorkommendes  Bild. 

Mfiingr  M.  SturI,   H,  178:  'der  Xeiding'. 

lUfiU  M.  SnK.  I,  356.  Siehe  die  Äuseiunndereetzung 
unter  dem  Hnndenamen  RefUl. 

Kipill  M.  Vpis.  Kp.  ly  |S.  123«  od.  Bugge).  Käfn.  Prosa 
vor  27.  Kalk.  Beitr.  U,  38  stellt  es  zu  ripa  'schwingen',  in 
intrans.  Bedeutung;  also  *dor  in  schwingender  Bewegung  sich 
Befindende'. 

UoHtungr  M.  SturI.  1.363;  'Walroil'. 

üytningr  M.  Haf.  11,  SH.  Fms.  4.  173;  ein  Messer,  wohl 
Ableitung  von   rtjjtUt  'nHlori'. 

Sigrliomi  M  Fos.  111,  43«.  450;  "Siegsüchf,  vgl.  den 
SchwertJiamen  (iunnlogi. 

Skar/n  M.  Fms.  f»,  274.  276.  Fiat.  III,  27.  2S;  d^trfi  X. 
Öffnung,  besonders  Scharte  im  Felsen;  skarpi  il.  Beiname  für 
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eine  Person,  die  eine  HasenschartP  in  der  Lippe  hat,  Cl.-Vigf. 
539b.  Das  Soliwert  wird  also  entweder  als  eins  hezeichn'?t  das 
eine  Scharte  liat,  oder  vielleicht  besser  aktiv,  da  es  aUra  siterpa 
bfgt  genannt  wird,  als  Mas  Scharten  schlagende*. 

Skrymir  M.  Kgilsii.  Kp.  84  §  U,  Krtim.  Kp.  V2  S.  27; 
sner])heiti  SnK.  T.  'lOl;  II,  476.  559.  619,  als  NaniP  eines  Riesen, 
Lofcas.  6"3*  Mit  Liinge  dos  y  «cln-eiben  Sievers  Proben  zu  einer 
metr.  Wiederherst.  d.  Eddal.  S.  80,  ebenso  Sijmons  in  seiner 
Atisgabp  S.  139.  Die  Verse  der  Korni.  lauten  Str.  42*  skyggs  fyr 
Sh-^mes  eggio;  82*  ff  m4r  Skrf)mer  miUep.  F.  Jr>nsson  Kdda- 
aiis>;abo  S.  59  schroibt  allordinp< :  l^*6tto  p^r  Skri/mes  tvm.  Man 
wird  in  allen  Fällen  y  lesen  können,  wenn  man  annimmt,  daß 
pin  Xebentnn  auf  /y?*,  m^r,  p6r  liegt.  Vgl.  z.  B.  Verse  wie  die 
von  Öievers  Beitr.  10,  525  angeführten  /W  pii  Loki  t>rym|>sk.  9.  1 : 
«rf  l>ar  kona  R(gsm.  16,  1.  AUdann  steht  der  SnE.  lU.  785, 
wo  schon  die  Lesiiii;?  mit  y  vorge«chla^n  ist,  gegebenen  Ab- 
leitung von  sUntm  N.  gloviati»,  magnilotjuentia  nichts  mehr 
im  Wege.  Gering  3.1(i  Anra.  1  'der  Großsprecher*,  F.  Jonsson 
Eddal,  'Großprahler',  vgl.  noch  gkmmari  'Person  die  geneigt 
ist  zu  schwatzen',  Fi\»  111,  38*)  b. 

Sk-pfttungr  M.  Uxd.  Xp.  57  i$  12  u.  ö.  Korm,  Kp.  9 
S.  19  u.  ö.  Landn.  57".  ISO",  islendiugadi'äpa  83.  PraJ).  s. 
hr.  Kp.  fi  (S.  102).  Fas.  1.  ü3.  102.  109:  s*f/"»M«yr 'ursprüng- 
lich gewiß  ein  dünner  Zweig  mit  abgeschälter  Borke'  Fr.*  III, 
416a,  vgl.  neunonv.  akoplung  'ein  geschulter  dünner  Stnb',  Aasen 
fi84b.  Zur  Hedeiitiiug  vgl.  MiatÜieinn  und  das  folgende  Wort. 

Snarvendill  M.  Fas.  111,  475  u.  ö.;  von  snarr  Ad], 
'schnell,  hurtig',  snara  'schleudeni.  werfen,  wenden,  drehen', 
vgl  Komposita  wie  SfUtrKpiot,  snarvfUr,  snarlyndr,  und  vemÜH^ 
Deminutiv  von  ifwrfr  'Stab'.  Also  das  "schnelle  Stäbchen'. 

Snißill  M.  Fas.  11,  245  u.  i\:  snifiÜl  M.  eine  Sichel,  von 
»ttfpa  schneiden,  wie  HiJüU  von  ripa. 

Steypir  M.  Sturl.  1,  319,  nach  dem  Namen  des  Eigentümers 
PMr  Steypir  so  benannt. 

Tyrfinyr  M.  Fas.  I.  415  u.  ö.  Heusler  DL  1902  Nr.  9 
Sp,  549  will  es  als  Ableitung  zu  tiprr  Schwort  (Lex.  poeL  818b) 
fassen,  'Schwerttriiger',  nicht  wie  HeiTmaiin  in  seiner  Saxo- 
üborsetzung  es  wieilergibt  'Schildspalter';  Cl.-Vigf.  ilenkt  an 
tyrfi  (tyri)  'harziges  Stück  Holz',  weil  das  Sehwert  flammte  wie 
ein  brennendes  harziges  H«)lz,   Sollte  es  nicht  am   ehesten  von 
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torf  N.  'liason,  Torf'  abgeleitet  soin?  Das  Schwert  liatte  ja  üi 
der  Erde  geruht  und  war  aus  dem  GrahliÜKcI  herausgeholt 
worden.  Zur  Bedeutuu«  vgl.  die  Kiuge  Mol<U,  Foiäi. 

Pegn  M.  Fas.  U,  it'Jti  u.  ö.  Mor  Diener'. 

Sdllaspillir  M.  Sturl.  1,  ^39  "Friedenzerstörer*,  auch  Name 
eines  Schiffs. 

Ttdiii  M.  Foi-ns.  Su|)rl.  (il  *Krauirli*,  vielleicht  von  lier 
grauen  Farbe  der  Klinge,  auch  Nanio  eines  Schiffs. 

Ylfingr  M.  Riddaras.  153«  u.ö.  'Der  Wülfing*,  man  vg;!. 
(Ii(!  dfMitsohen  Scliwerter  ^fimungr,  Mtminr  und  Wdsunc.  Auch 
eküfinyr  'Schwert'.  l''lat.  11,  404  ist  wohl  uiMprüiiglich  Eigenaaiiie. 

j^ttartatuji  M.  Vatiisd.  30";  tan^i  M.  'der  zu  einem 
Schwert  oder  Messer  gehöreufio  Stiel,  der  vnni  Blatt  ausgeht 
und  vomiSchaft  umseldobsen  wird',  Fr.*  111,677 ;  alwt  'Ueschtechts- 
Stiel',  vieUeicht  ein  durch  Gonerationon  fortei-bendes  Stück. 

e)  Speer. 

Oräaipa  F.  Sturl.  I,  247.  .376,  •Grauyeite',  auch  Käme 
eines  Schwertes. 

Guugnir  M.  Sigrdr.  17^  SnE.  I,  190  u.  i'i.:  SpoerOdins; 
vgl.  schw.  (junga^  dän.  gijngp  'scliaukela'.  Cl.-Vigf.  221a  führt 
auch  ein  ^tnga  'Schwächling'  an  =  Bj.  Hald.  I,  314  b;  'der 
Schwankendo*. 

Seiahefnir  M.  Öl.  h.  h.  (Manch  Ty^)  137  -  Fins.  4,  303. 
Hkr.  n.  29S:  'der  Seehundsrächer*.  I.st  es  derjenige,  der  an 
dem  Seohnnd  Kache  nimmt,  ihntötot? 

Viffr  M.  Kormakss.  Kp.  35  S.  ö2  Str.  79^;  vigr  F.  'ein 
Spoor*.  Vielleicht  liegt  kein  eigontlielier  Kigenname  vor,  sondern 
dieser  ist  vom  Verfasser  der  bcgloitentlen  Profia  aus  der  Strf)pho 
genommen,  in  der  allerdings  der  Herausgeber  das  Wort  n\ifh 
als  Eigenname  ansieht,  ohne  dali  dies  jodueh  nötig  wäre. 


B.   Schutzwaffea. 
a)  Brünne. 


4 


Finnslei f  F.  i^\^\l  I.  3it4.  Oriplur  IV.  42»;  kif  F.  be- 
deutet die  HinterlasvSenschaft  jemandes;  alsi>  Finnslei fWii*.  Brünne, 
die  das  Eigentum  des  Finnr  gewesen  ist*. 

Fulitrt'ii  M.  Sturl.  1,  376;  'Fei-sou,  zu  der  man  volles  Ver- 
trauen hat'. 
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Emma  F.,  Fms.  6,  362.  410,  Mork.  94  ».  118 ',  Fgrek.  139, 
Hkr.  III.  207,  Klat  III,  395.  418,  die  Brünne  des  Königs  Hamids 
har{>r.  Nach  Kinina,  der  Gattin  des  engl.  König:s  Altalni^r, 
späteren  ijeraaUlin  Knuts  d.  Gr.,  so  genannt  V 

b)  Helm. 

Hilditj/pltr  M.  SnR  1,  394;  'Kampfscbwein'.  Die  Helme 
tragen  häufig  einen  Eberkopf.  vgl.  AVcinhoUl  Altn.  Lob.  S.  212, 
Abbildungen  bei  llontcliu-s  Kultur  Schwedens  151  u.  SvorigeM 
Historia  I,  286.  Vgl.  das  folgende  Wort. 

Hil<ii8u{»  N,  SnE.  1,  394;  'Kampfscbwein',  8.  das  vorher- 
gehende Wort. 

Viljälmsffpr/j  F.  Hkr.  III,  487  'die  Arbeit  dos  ViljÄlmr'. 
Ähnlich  werden  die  Pfeile  des  LappeiikOnigs  Giisi,  die  aber  noch 
ihre  hesondem  Xan»eii  trugen.  jIs  Ottsis  smißi  kollektiv  bezeichnet, 
SnE.  1,  570. 

c)  Schild. 
Stiaiinn    M.    Grfmn.  38'.   SnE.  1.  Ö72;    von    suair   Adj. 
kühl,  sitala  'abkühlen';  Gering  77  Anm.  4  'der  Abkühlende'.  Es 
ist   der  Schild,   der  vor  der  Sonne  sich  befindet,  imi  deren 
sengende  Hitze  zu  mildoni. 

C.    Verschlodeno   KriegsgerÜtHchttftcn. 

a)  Fahne. 
Landeypa  F.   Fms.  R,  178.412.  41H.    Mork.  IIO^.  n««. 

119'.  Fgrsk.  13S.  Hkr.  III,  105.  198.  20;i.  211.  Flut.  TTl,  393. 
395.  3tii»,  die  Fahne  Haralds  harjir.;  eiffia  'öde  machen,  vernichten*, 
id-eypa  F.  'vnllkommnc  Leerheit,  voUkommues  Odeniachen', 
also  'LandvcrnichtTing',  die  Fahno  fuhrt  gleiehsurn  verheerend 
über  das  Land.  Das  grade  Gegenteil  besagt  der  Name  eines 
Schiffes  des  deutschen  Ordens  VrideUtnd  'Beschütze  das  Land', 
Wackem.  Kl.  Sehr.  3,  lU. 

Sigrfluija  F  Fnis.  8,  291.  318.  374.  417.  Fiat  II,  U42. 
652.  673,  die  Fahne  Suerres:  'Siegsfliege*. 

b)  Hom. 
GiaUarhorn  X.  V9I.  4G<.SnE.  1. 100.  190,  dtis  Moni  Hei ni- 

dals;  yiy/  F.  'der  Klang,  Ton';  SnE.  HI,  770  cornu  souaus, 
vgl.  (riaUarbrü.  Durch  ein  MiUvei'stündnis  auch  zum  Honi  Miniirs 
gewurden,  mit  dem  er  aus  seinem  Born  schöpft,  SnE.  I,  08. 


B.  Kfthle, 

c)  Trompete. 

AndeakaV.  Fms.  8, 125.  417.  9,  30.  31. 130. Fiat  n,578. 
(i.sO.;  anävaka  F.  1.  'Schlaflasigkoit',  2.  'Wnclisamkeit';  andvaki 
A*\\.  'sohlafloö*;  also  <lie  IVüiiipete,  die  durch  ihren  Ton  dea 
Schlaf  vertreibt,  die  Leute  aufweckt  oder  wachsam  erhält 


Zur  HildiinK  der  Kigonnnmen. 

Xiir  einige  wenige  Bemerkiingon  iniigen  hier  noch  eine 
Stell«  finficn. 

Wie  aus  dem  gegebenen  Material  henrirgeht,  hesteht  flie 
HauptniasKo  der  hier  heimndf  Iten  Kigennanien  aus  Noininibn.s  a^cn- 
tis,  und  zwar  der  verschiedensten  Kla.ssen.  N  nr  die  sonst,  besonder 
in  der  Dichtersp räche,  so  reich  entwickelte  Klasse  der  Hildungen 
auf  -an  ist  ausge.schIo.s.sen.  Zur  Vonvendung  kommen  sowohl 
Deverbativa  wie  Denominativa.  Da  diese  in  den  üfter  ange- 
führten Abhandhingpn  von  Hpllquist  und  Falk  ausführlich  bo- 
han<lclt  worden  sind,  erübrigt  es  sich  wohl,  hier  niiher  darauf 
einzugehen.  Hingewiesen  sei  nur  auf  das  Vorkommen  einiger 
sonst  weniger  häufig  belegter  Klassen.  Solche  sind  z.  B.  die 
Wörter  auf  -an-,  wio  Füdan;  Fittgarr,  die  üenoniinativa  aaf 
-inn,  wie  Göinn^  Jfmjinn,  Muniuti,  yföinn,  Hmdinn,  »lii*  auf  -h^r, 
wie  GyüingVf  ihiithujr,  iiyrnitujr,  UUiitjr,  Ld-pingr,  MtPmigr, 
Nipittgr,  Ttfffimff.  Dit»  llfiuptmassi*  wird  gebildet  von  •^tH-,-ja-f 
und  -tt-^rt-Stiimnien,  danehen  vuii  idteu  Nuni.  ag.  mit  -ö-Stiimninn. 
Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielen  auch  die  mit  Suffix  -ufot 
und  'ila. 

Statt  der  Nomina  agentis  werden  dann  auch  häufig  Nomina 
actionis  verwendet  wie  z.  B.  liialp  Mio  Hilfe*  für  'der  Helfer', 
forner  auch  andere  Abstracta  pro  Concretis.  Kine  giMße  Rolle 
tüpielcn  ferner  Adjektiva,  meist  in  der  starken  Form,  zuweilen 
aber  auch  in  Her  schwachon.  Hier  tritt  dami  der  urspiiinglich 
appelhit-ive  ('harukter  des  Kipcnnamens  noch  deutlicher  hervor. 
Kine  Anzahl  Namen  sind  auch  Bahuvrihi-Komposita  und  zwar 
die  folgenden  :  AlpUtrfegtjr,  Fidknjggr,  (Sniftah;  (Mhi/m,  GuU- 
inliidUi,  Hürnhialti.  Otäitojtjir.  SiJfrtoppr,  Ildhr^k,  Langhuft, 
lUttatmkr. 

leh  gebe  nun  noch  zum  Schhiss  zwei  Listen.  Die  erste 
enthält  die  Kigcnnamen,  soweit  sie  Komposita  sind,  alphabetisch 
nach   den   zweiten    Gliedern    geordnet,    die    zweite   will    einen 
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Überblick  der  iimoron  (iesicht=;punktti  geben,  die  für  die  Namen- 
bildiing  maiSgebeud  gewesen  sind.  In  dieser  Zusaiiimeustelluiig; 
geht  es  ganz  ohne  AVillkür  nicht  ab,  maoches  ist  zweifelhaft, 
einige  Wörter  sind  an  verschiedenen  Stellen  eingereilit  manche 
entzogen  sich  überhaupt  der  KJassifikatian,  so  daß  hier  ein  kleiner 
Rest  bleibt. 

I. 

-6h:  Keing-  (Pferd). AoAy:  Grä-  (Drachej. batii : 

Jarla-  (Axt).  —  -harpi:  Jarn-  (Schiff).  —  -bdt:  Benedikt»-, 
Borgundur-,   GuntKira-  (.Sciiiffj.  —  -bltt:   Hnjniu-,  F6i-,  Jant-f 

Kuem-,  Leg<f-  (Schwort).  —  -blapnir:  Ski/)-  (ychiff). Uitr-. 

Vig-  (Pfprtl.)    —   -holH:    Marlu-,  Sfrattda-,    diglaud»-,  Lajra-, 

CAaf9-,  iWi*»- (Schiff). hrandr:  FUia-,  Ögtmr-^  üggia-,  Üygna- 

(Schiff).  —  -breipr:  Fei-  (Schwerte  —  -brimir:  Skeiß-  'Pfei-d). 

hringa:    Gull-  (Schiff).    —    briötr:    Frip-    (Schiff),    Himin- 

(Stier).  —  -brdk:  ffrf- (Habicht). bio-sti:   Gullin-  (Kher).  — 

•huza:  Di'ötseia-f  Gm-,  ffdsfiugu-,  Holm-,  H(tfp<i-,  Ki't)iiS',  Lystif, 
Rapta-,  Stokka-,  Valla-,  Qgnmlds-,  Langa-,  Biskups-,  (hvinda- 
(SchiffJ.  —  -dnisill:  Ygg-  (Baunij. —  -eypa:  Land-  (Fabnej. — 
-far:  Nagl-  (Schiff).  —  -fari:  Srnpill-  iPfei-d).  —  -ftun:  Sfet-, 
Eip-,  JWy«-,  GitH^,  Hrim-,  SkHtt-,  Smrt-  (Pferd;.    —  -feria: 

fföla-  (Schiff). fett:    Hä-,   Sliti-,  Sueit-,  Uit-  (Henll.  — 

./foy:  Ö«rfa-  (Schiff).   —  -ftuga:  Sigr-  (Fiiluie).   —  -foli:    Vön- 

(Pferd). fglnir:  Vepr-  (Habicht). gandr:  Jprmun-  (Schlange), 

Vdnar-  (Wolf).  —  -gang:  Bl4p  {Schwert).  —  -garmr:  Mdtm- 
(HundJ.  —  -garpr:  Hprvar-  f Schiffe  —  -gas:  Grä-  (Scliiff). 
—  -genta:  Branda-  iScbiff).  —  -gnüistr:  Tann-  (Ziogenbocki.  — 
•gofnir:  Sal-  (Halm).  —  -gHmr:  Hüdi-  (Helmj.  —  -gthnmr: 
8ef-  (Wolf).  —  iff(^'  Sukt-  (Ring).  —  -grimnir:  Tann-  ('Ziegen- 
bock). —  -gH>il-'-  Prgtn-  (Tür).  —  -gygf-  liimmu  iA.\ti.  —  -gfiltr: 
Hüdi-  (Helm).   —  -gprp:    Viljdhne-  (Hehu;.   —   -hefnir:    Sels- 

(Speer). hetta:  Kufl-(?)  (Sdiiffi.  —  -hiafti:  GitUin-,  Horn- 

(Schwexli. ih)l(iun?:  Drag-  (Seliiff/. idutt:  Bautti  (Schiff). 

-hörn:  GUdlar-  fBlashf)m),  Ürar-  (Trinkhiirn).  —  -hwm(r): 
Hring-  ^Schiff,  Hin^j.  —  -hdfi:  Biöpug-  (Pferdt.  —  -fiöfnir: 
Fol-  (Iferdj.  —  -ftringr:  Nagl-  (Schwert).  —  -hrlmnir:  Eld- 
(Kessel),  Sd-  (Eber).  —  -hryggr:  FWc-  (Schwert  I.  —  -humhla: 
Attß-  (Kuh).  —  -hofpi:  Karls-,  Stakan-  (Schiff).  —  -hpggr: 
N^  (Drachoj.    —    -komhi:    GiUlin-  (Hahn).    —   -knifr:  Hdr- 


«1 


B.  Kahle, 


(Schiff).    —    -kolht:   Fiarpa-,   Strinda-,  SupUt-  (Schiff).   Sppid- 

(Pferd). hAlr:  S^mf^  (Schiff).  —  -leggr:  Alptar-  (Pferdl.  — 

-leif:  Fintts-  (Brünne i.  —  -Inimi:  Sigr-  (Schwert).  —  -U>gi: 
Giinn-  ^Schwort).  ^  -meias:  Jam  (Schiff).  —  -mimir:  Flodd- 
(Baura).  —  -mok:  Jh'ay-  'Schiff).  —  -ofnir:  Vip-  iHahn/.  — 
-röpr:  L<e-  (Uaumj.  —  -rerir:  Öp-  fKessel).  —  -rofu:  Garß- 
(Pfenl).   ^   -ni«:  Ifeip-  (Ziege).  —  -«aar:    Ekki-  (Sohwertj.  — 

-sißa:  Grd-  (Speer,  Schwert),  Haup-  (Schiff). skälpt".  (iesio- 

(Scliiff).  —  -sk-erpir:  Harn-  (Pferd;.  —  -sktp:  Bfota-,  Heinreh- 

(Schiff). ski/mi:  A'ih«- (Pferd).    -  -skoniir:    Vitiff- {VknA i. — 

-ekreppd:  B6ku-  (Schiff).  —  -sktita:  OesUi-,  Hringa-  (Schiff).  — 

-fik(h:  Kinn^  (Pfeitli. ^pi:  liahiars-   {Schiff).    —    -spera: 

Tiald'  <Axt).    —    -»pilHr:   S<Hta-  ^Schwort.  Schiff).  —    -Vfl/r: 

Gaiüe-  (Herd). niip:   Böki-,  Eindrifia-,  Krki-,  Gitil-,  Gpr-, 

Kfitriunr-,  Kngfiforug-,  Krist^:-  Kross-,  Öfdfs-,  I'ostuh-,  liauP-, 
Murtjr^tai'',  SuTinifu,  I^rldk^t-,  Ueimars-  (Schiff).  —  -suaiittir: 
Fiqr-  (Pferd).  —  -suäfnir:  Fi^r-  /Schwert).  —  'suelgr:  Hff^ 
(Adler).  —  •sutnnr:  AI-  '^Pford  l  —  •$nht:  IfiMi-  (Holmi.  — 
•sufni:  Iliidi-  (Ebeiv.   —    -tangi:   jiütai*-  (Schwert).  —  -tanni: 

Sliprtuj-  (Eber).  —  -täinn:  Ta^pü',  Mütü-  (Schwert). idgia\ 

mn-  lAxty txrppr:  Gidl-,  SU  fr-  (Pferd).    —  -tmkr:  Rata- 

(Eichhorn;.  —  -inii:  Füll-  iBriinuci.  —  -uifr:  Ldy-  (^Scliwert). 
»atkr:  Ar-  tPfenl).   —   -rnndiU:  Ihfig  {Schwort).   —   -ra»jmir: 

H6f-  (I'ferd).    —    -mpiU:  Ängr-  (Schwert). rendiU:  Snar- 

(Schwert).  -  -litnir:  Graf-  (Drache).  //r(i^  fWolf),  Sp&r-  (l*ferd). 
—  -rpllupr:  Graf-  (Drache).  —  -Pptir:  Band-  (Pferd).  —  ~pr6r: 
Dura'  (ffirsch).  —  -Pitari:  Brtfn-  (Schwert).  —  -pyrniv.  Eik 
(Hirsch). 

TL 
A.  Tiere. 

(»attungsnarae. 
J<Jr,  Marr,   Vigg  (Pferde);  Arfr{'i),  ArfunÜh,  Kyn;  Re- 
kinn  (Stiere). 

Besondere  Art  der  Gattung. 
EtjkHarpr  (?)^  Tiaidari. 

Äussere   Eigenschaften, 
a)   Farbe. 
VePrffiinir  CHabicht);    Grdhakr  (Drache):   Sämr  (Hund); 
Mptrtrleggri?),   Eldri'f),   Futti(?),  Fplski,  G(sl,  JIrafn,  lluUingr^ 
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KeingtUa,  Gtdl-,  SUffittppr,  KinnskiönHy!,  Kinnskdr,  MthU, 
i*ituph)iJr,  Blukki-,  GuUfaxi,  Glapt;  Siiatifari,  Gier,  Gijllir,  Mör, 
Si-infaxi,  Suti  (I^ferde;:  Glthir,  Baupf  (Stiere];  ^tls,  Bryniai^i) 
(Kühe/;  Guitinbiirsti  (Eber);  iipsnuuji  (Ziögoabock). 

b)  Verschiedenes. 
Hdbt-^k  (Habicbt);  Saurr,  Ftöki,  BtükiX^}  {\hxw(i^)\  Spßtd- 
ItcHa.  Ktrtr,  Sinir,  Stüfr  iPferdej. 

Innere  Eigenschaften,  resp.  Tätifrkeit 

Hrckuelgr  (Adleri;  FiaiurriY)  (Hahn;;  Huginn,  Mmiinn 
(Kaben):  Fäfmr,  Grafcfiilupr,  Grafviffiir,  Xlfilipf/gr,  Ofnir,  Stuif- 
mr  I Drachen);  Gannr  (Gramr),  Gert,  Gffr,  Mgi,  Snati,  Ld^riri'i) 
Biista  (Hiinder,  Eipfari  [UiY -faxi'^ u  Kldri'i),  FuniCi),  Garprofa, 
Doür,  lUhtgr,  Lt'ttfefi,  Hdfeti,  SiMfeii,  Hprögr,  VilnfoU,  Aleuhmr, 
Ämtkr,  Giuumr,  ifüfmrpitir,  Mojnnn,  Skeiphrimir,  Skd'fapr, 
Sleipnir,  Stonguir,  Sttttpilfari,  Huegiupr,  St4eipupr,  TaXr,  Vig' 
bifir,  Flugarr  Pferde  :  Himinbrioir,  Garpr,  Flefjfjir,  II<Sfir 
{Ü-tieT^}-.  Beigapr,  IHWinuini  (Eben;  SkoUCt),  Geri,  Freki,  Fen- 
rir(?),  Hati,  Mtinagarmr,  Vdtmj-gaifdr  (W^lh);  Tatingmöstr,  -grls- 
uir  (Ziegenböcke). 

Hervorhebung  einzelner  Teile. 

Iläbrök  [Habicht,;  (?/-tiAai-i- (Urache):  Kikpgniir  (Hirsch): 
Httiatosh-  fEiclihiirni:  Foi^,  Freys-,  Ifrhn-,  Sutirt-,  Skln-,  SAö- 
faxi,  Gtäl-,  Siifrtoppr-,  Stiurni,  Hfiarm,  Mtfltiir,  Hamakerpir, 
Blöpugiidfi,  Falhöfnir (T\,  Gntni,  .Uftfarlcggr,  Kinnskidni,  Khtth 
»km;  Smekolir  (Pferile;;  Siiprugtimni,  Gidlinhursti  (Eber^. 

Abstamn\ung  (Racc)? 
Gitii  (l^ferd). 

ÄufeuthaltsorL 
Göinni'i),  Möinn  'Drache,;  Hrisgrhnnir,  Sefgrimnir  (Wölfe). 

Namen   anderer  Tiere. 

Hrtikr  (Hund);  Flug»,  Hrafn^  Ka/r  ii*fordej:  Sportitnir 
(Pferde  Hrhh,  Sefgrimnir  fWolfe). 

GüUernamen. 
Fretjsfaxi  (Pferd);  Grlmr{?)  (Drache). 
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PersoneQiianieu. 

Däinn,  Dun^jn',  Dur(tpr6r,  DuaUnn  /Zwerjmamen?) 
(Hirsche);  SibUia  (Kulij;    Yna  (Hündmj;   (Mmr  fZiegenbock). 

Ansrttstnnfr^gepenstancl. 
Milmi-,  SjHnritnir,  SpputkoflaiY!  (Pferde). 

Zuruf. 
Höf  Hopi)  (Hunde). 

Tergleiche. 
Heßl  (Hinid.:  ßandvptti-,  Mäni,  Skäfm  i Pferde); 

B.   SchliTe. 
Artbezeiclinung. 
EUißi('f),  Keipa,  Süß,  Kiöil. 

Äussere  Eigenschaften, 
a)  Farbe. 
Gröbina,    GIpß,    Grdgäs,    Oxälbringa,  GuUsüp,    Jiaupsfßa 
{'9tiß),  OuU^r. 

b)  Verschiedenes. 
Skankani?),  Skrauti,  HringhümHy),  Skfßbfaßnir. 

Tätigkeit. 

Fnpbfiöir,  Stif/anäi,  SiH/aspiVir,  VinagaiUriY),  Gnoß,  Hiaip, 
JJugrö,  ÖfftutrbratHlr,    Vißgiii,  Lajcabollii':'). 

Hervorhebung   einzelner  Teile. 

I)rag{h)UtunCf),  Dnifjmoki'f),  JamiHtrßi,  Karlslipfßi,  Lang- 
hiifr,  Skeggi,  Iläsnugabttza,  Hrinfftiskiifti,  Hpfßtibiutif  Kivsslntza, 
•Kuß,  Raußsißa,  lieftia,  StuPhilh: 

Stoff. 
Bökistiß,  Stokkr,  ^toklubtiztt. 

Hpiinatsort. 

Borgundnrbdt,  Ifdmbian,  Iloimdiiia,  lliUoferia,  Ly8ubu2(t, 
Strandabolli,  HirinfiahiiUi,  J'ugiaiuhbolliiy),  VaUahuza,  (Jgnvaltis- 
tiesbttza,  Ufendingi-,  Jtijgiabrandrf  Hggnubrandr,  Iio$inberg{  ?),  Örand' 
abiua. 
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Ladung. 

Bökashreppa,  Brotaslcipi?},  llfn^trgarpriniii'f)^  Raptabuzai'f), 
}iaglskipiY),  Ltmibuzaiy),  SUpUtk6lh{Yu  HifnsnabassiO),  Hpsna- 

Besatzung. 
Geetaflei/,  -shtJj»;  -skitUt;  Getpitvfaskip;  Nafflftv'('f). 

Xame  des   Besitzers   oder   Erbauers. 

Hentiiiict^HU^  Dröfzsetahnza,  ßrhwip,  Gunnarsbdt,  PHrs- 
hoili,  Reinmrsmupj  HtAftabiarnarhuza.  Heinrcksskip,  Cridifont&süp, 
HaA'Tutrsstifi,  liofiinfiergiy).  f'Jt'mlripaitMfi,  (Ti//niSii//,  MargrHarAÜp, 
Ölöfsbolli, 

Heiligcnnamo. 

MdHubüili,  -süfi',  Knst2-,  Öläfs-,  Posttih-,  Sunnifu-,  Ka- 
trhtar-,  Porhihsüß,  {Krossiifi),  PÄr  .sanctus,  Pot-Uih-  sanctuy. 

Personenname. 
SndkoUri?),  Stangarfoiiiy),  fio8tnf>erg{?),  Stetfpir. 

Tiernameii. 

Betai  langi,  Dreki,  Elftr,  Falli,  Gummr,  Gniyas,  Hreinn, 
Ch'ntJ-  h.  titngi,  Ormr  k.  nhimmi,  >>t<infjarfoii{'f\,  Trani,  Uxi, 
Y^ttdr,  Füirpa-,  Strhuialdia,  Stepiakoiki. 

Vergleiche. 
Fiiifthrnnär,    Fifa,   Gprn,   Gpr\n)imp\Y)^   Htirknifr,    hnn- 
m«i«s,   Öskmey,  Ryp,  Sauparvpmb,   Skiiddmey,  Sfößi,   Tt'ikijUir, 
Skiqldr,  GullMr,  Hiplt. 

G.    Gogenstttnde  laasgeiioinniea  Schiffe). 
Besondere   Art  des  Gegenstandes. 
Hrynpuarii'i)  (Scliwert);    V/(?r(?)  (Speer). 

Äussere  Eigenschaften. 

a)   FHfbe. 

HuUingr  (Hörn,  Schwcrt^i;  Eldhrhnnir  (Kessel);  Grdsipn 
(Speer.  Schwert);  Guflitthiait!  (.Schwert);  Oipp  (Glocke);  Mipil- 
mr  (Haramer  ;  Glmir  (Ring). 
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b)  Verschiedenes, 
Snaga  (Axt);  Langr,  I^aufi,  RipUf,  Skarfi,  Dratf-,  Snar- 
mndiU  (Schwerter);  Uringhomi  (Hörn). 

Innere  Eigenschaft,  resp.  Tätigkeit 

SuepUt,  Huntdgia,  larlbttni  (Ixte);  Oleiptiir  fFcftsol); 
Flpg  (Pfeil i;  ßi-gmu-,  Fdt-,  Juni-,  Ktieni-,  LegghUr,  Fiprsudf- 
nir,  Gratnf,  HHeitir^Skarpii'^),  IlnMi,  Mdringr,  Hrimir,  Sh'gmir, 
SditasplUir  iSi;hwertori ;  Gtmgnir,  Selsfiefnir  (Speere) ;  Omll- 
nrkurn  iHurn);  Hpgnnpr,  LandkprmnPr  iStJibo);  r*rgmgipH (Tür*}); 
Halt  f Bohrer i;  Dnmpniv  (RinR);  ÖJtrenr,  Bofin,  Söti  f Kessel); 
(irotti  ( Mühle i;  .Swi/mn (Schild);  Atulmbi  (Trompete);  Landegßa, 
tyigrfluga  (Fttlinei. 

Hervürhebun^'  ninzelner  Teile. 

IfUdigfimr,  -siiin,  -gpUr  (Helme);  BUrpnir,  Ordgfpa,  OuHifh 
hiulli,  ilornhUüti,Aiinrtangi,  /?<f^//(?M Schwerter);  r/rrfa/^i' Speer). 

Art  der  Entstehung,  Stoff. 
Hnifupr  (Rinji^);   Ümrhorn  (Hom);  Uornhiniti,  frullinlualli 
(Schwerter);  Gyllingr  (Schlüssol). 

Name   der   Person,   deren   Arbeit   oder  HinterUssen- 
sfhaft   ein   Gegenstnnd    ist. 

Finnsieif  \ Brünnei :  ViljfilmMjprp  l Schild);  Ylfingr 
(Schwert). 

Tiernanien. 

Fluga,  GyiUt  (Äxte);  Sigrftnga  (Fahne);  KeÜingv,  Sapr, 
RottHngr^  Trani  (Schwerter). 

Personennamen    fnötter-). 

Uel,  Oropiaug  [Aste):  Emma  (Urünntj);  Grimr  (Honi); 
Stegpiff  Britfiiny)  (Schwerter). 

VerKieichc. 
Jiimnittgggr,  Stiarna,  Tid(Uperra{'i)  (Äxte);  Fifa,  Uremm 
(Pfeile);    Fittkhrgggr,   Niphigr,   Skfifnungr,    DragvamlUl,    Snar- 
cetuiül,  Snipiü,  I^eg»,  LtecaUinn,  MistUteinn  (Schwerter). 
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Anhang. 


A.    Nftmen  au»  dem  DeatKohfn. 
r.  Tiere. 
1.  Hunde. 

X.  f?)  t>it>r  2H5— 7.  Waekernaj^el  Kl.  Sehr.  3,  fil 
Änm.  2s  erinnert  an  alid.  puntt,  pontt  'Diadem,  Tiara\  Oi:aff 
SprachRch.  3,  341. 

Bvaeci  M.  t>i{)r.  235 — 7.  231.  das  mhd.  briM-e  "Spürhund', 

Lusca  F.  h>il)r.  23Ö  (/.o»ri231)  Vier  heinilieh  Schleichende' 
zu  ahd.  tuschen,  /oaAAt,  deUttacerc.  Wnckeni.  a.  a.  0.  Vgl  auch 
mndl.  tiitischcn  'verborgen  soin'.  Man  könnte  es  wohl  auch  zu 
mhd.  mndd.  ItUchen  lauschen'  stellen,  der  Hund  wäre  dann  'der 
(auf  das  Wort  seines  Herrn  oder  uuf  das  Geräusch,  etwa  des 
Wildes)  Lauschende'.  Steckte  aber,  was  an  sielt  ja  sehr  wohl 
möglich  ißt.  ein  h'anz.  Hundename  darin,  so  konnte  nmn  an 
pikardiscli-normannisrht»s /«*X», /(*sÄtf  aus  lat.  luscns  'schielend' 
denken. 

Pfiion  M.  t>il>r.  23.'> — 237  aus  ahd.  baro'^  Wackem.  a.  a.  O. 
Man  vgl.  iibri^ns  den  schwed.  Huudenamen  barmte  Sv.  landsm. 
1.421.  Bei  Seifr.  Helbling  IV,  411  (ed.  SeemiUler)  kommt  der 
Hundename  Füv»i  vor. 

Porm  F.  Pi|)r.  235—237  (Por,  Pbsut,  fbUij,  zu  mhd. 
birisen  'birschen'?  Wackern.  a.  a.  0. 

Ruaca  F.  I^ipr.  231.  235—237,  (Busra)  'der  Rasche,  Mun- 
tere'. Wackom.  a.  a.  0.  Er  stellt  es  also  zu  mhd.  msch,  und 
erinnert  an  das  Pferd  Eekeharts  ^OrDHS.'  144)  liufche.  Doch 
wird  nmn  dieses  wohl  bosser,  wie  Ehrisniann  nucli  belehrt,  zu 
rAschen  'eilig  und  mit  Geräusch  sich  bewegen  ibes.  zu  IfonI 
oder  zu  Schiff)  gausen.  brausen'  Le.ver  II,  556,  ziehen.  Ks 
wäre  also  Hilvhe  anzusetzen  'der  liauschende,  Einhersau sende* 
und  domentsprecliend  auch  der  Hundename  zu  deuten.  Zur 
Lesart  Biisra  vgl.  die  Bemerkung;  unter  Bi'tski.  Der  Xame  wäre 
ahso  ähnlich  wie  der  bei  Xcnoph  Cyneg.  VD,  5  vorkommende 
Hiindenarae  Bp^Mwv  'der  Rauscher'. 

Stoppi  M.  |JiI)r.  235—37  iSlappr  231  und  Staffi,  Stoppa). 
iitoppi  könnte  nordische  Unidi?utung  sein  eines  Stappi  zu  mhd. 
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stiipfcn,  stumpfen  a)  stußcn,  b)  stumpf  machen.  Stumpf  ist  Über- 
haupt jt'(I(>s  vci-stiimmnltf»  kurze  Glied.  Auch  wird  von  den 
'verstümpften  Zälmon  do-s  Hundes'  gesprochen,  Schnu'llor  II,  7(U. 
Ist  ein  solcher  Hund  hier  geraeint  oder  otwa  einer  mit  gestutztem 
Schwanz?  Waiii-scheiiilicher  scheint  mir  das  letzte,  und  zum 
Vergleich  läßt  sieb  der  neuschwed.  Hundename  Htubb  heraii- 
ziehen,  Sv.  Uodsm.  I,  424.  Das  Wort  bedeutet  'kurzer  Schwanz'. 
Forner  der  Xame  einer  einhümipen  Kuh,  'Stumpen*,  Wyfi 
Reise  ins  ßemor  Oberland  S.  öfi't.  Stappr  könnte  norwe«.  Nora, 
ag.  zu  sUippa  'etwas  mit  den  Fülien  treten*  sein,  oder  etwa 
nonvei«:.  Umdeutung  zu  stampf  'kurzer,  dicker,  plumper  Mensch' 
Schmellor  n,  7(iO,  Staffi  würde  sich  näher  zu  stapfen  stollen. 
und  an  nimmt  denn  iiuch  Wackern.  a.  a.  0.  die  deutsche  Form 
'Stapf  =  'Schritt'  an. 

Siutfr  M.  Diftr.  235 — 2:i7.  Es  kann  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  <las  Wort  überhaupt  hier  zu  behandehi  ist.  Es  bietet  sich 
das  Ad],  westn.  atiMr  dai*  'kurz'  und  zwar  besonders  in  der 
Bedeutung'  'gestutzt',  z.  B.  ntuH  akegtf,  hdr  vom  Bart,  Haar, 
vgl.  Fr.*  111,  Ö8(>a.  Der  Hund  wird  seijien  Namen  von  gt'stutzten 
Ohren  oder  gestutztem  Schwänze  her  tragen.  Immerhui  ist  es 
iniiglich,  (lall  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  vorliegt. 
Schmeller  II,  800  belebt  (jestttUte  hutuf.  Diese  Deutung  erscheint 
mir  wahrscheinlicher  als  die  von  Wackem.  a.  a.  (J.  angegebene, 
der  eine  Umdeutung  von  stutz  =  Trotz'  darin  sieht,  so  daft 
als«  eigrntlieii  der  Sinu  Mer  stoßende.  Trotz  bietende'  wai-c. 
VgL  übrigens  über  die  Wurzel  s-ttuf,  Ehrismanii  Beitr.  IS,  215  ff. 

2.  Pferde. 

Falka  t>i{)r.  107  u.  ö.,  das  Iferd  Dietrichs,  das  auch  in 
der  deutsehen  Heldensage  Fnlke  heißt.  Zur  Benennung  vp^.  V(ür. 

blanke  h>(]ir.  352.  :t7l.  .372,  hier  Pferd  Dietriclis,  in  der 
Rabenseblacht  hat  Ilsan  ein  Büß  Blnnke.   Vgl.  Bhkkv. 

Rispa  P\])T.  24  u.  El.  Wackem.  a.  a.  0.  75  stellt  es  zu 
westn.  rispii,  respen  'raffen,  rupfen*.  Bei  Lexer  II,  210  findet 
sich  l)e]egt  tien  schuniuz  r&tpen^  es  wii'd  auch  gebrauelit  vom 
Zusammenraffen  der  Schleppe  eines  Kleides.  Hat  der  Name  des 
Pferdes  die  Bedeutung  'das  Sehwanzeinziehonde*,  dann  könnte 
man  dem  Sinne  nach  den  Namen  des  Hasen  im  Tieropos  Coiuirt 
vergleichen,  wofern  J.  Grimms  Deutung,  Reinhart  Fuolw  CCXXV, 
^  das  Richtige  trifft,  der  es  zu  eoue  von  tat.  cauda  stellt:  es  sei 
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damit  *das  schüchteme  Einziehen  des  Schwanze-s  zwisclieu  dio 
Beiue'  hezeir-hnoL  Ferner  lieillt  ein  Hund  bei  Seifrid  Helb- 
iing  IV,  435,  ed.  Soemailer,  Rasp.  Ffir  das  nord.  SVort  ^bt 
Fr.' III,  116b  nach  Aasen  ß05h  die  Bedeutungen  an:  1.  ab- 
streichen, abreißen,  2.  ritzen.  Striemen  zufügen  (stn'Ue),  auch 
schneiden,  durch  Peitschen  die  Haut  absoliinden  [fiange),  X  ReiÖen 
in  den  Gliedern  vom  Schmerz.  Dazu  gehört  tHspa  F.:  1.  langer 
Stiel  mit  Samen  wier  Bhimen,  2.  eine  leichte  und  lustige  Er- 
zählung, 3.  ein  Streifen,  Ritze,  Ritz.  Rispa  könnte  also  vom 
nordischen  Standpunkt  aus  euhvrder  Nnni.  a^.  auf  -ön  zu  vlspii 
in  der  Bedeutung  1.  sein  und  würde  dann,  in  Übei-einstiinmung 
mit  dem  Deutschen,  etwa  Mic  (das  Laub)  Abnipfendp*  sein; 
auf  nurd.  Boden  könnte  man  aber  aucli  au  die  Betleutuug 
2  des  Verbnms  und  3  des  Substantivs  gedacht  haben,  und 
das  Pfenl  als  ein  mit  Striemen  behaftetes  aiiff^efaf^t  liaben. 

Skemmingv  M.  r>ij)r.  !S,^  u.  ö,  Das  Pferd  Wittigs  heillt 
ira  Deutschen  Sciteminc,  Schemminc.  Wackem.  a.  a.  0.  75  leitet 
es  ab  von  scheme  'Schimmer*  und  verploicht  'Schimmer.  Im 
Nord,  bedeutet  skemmingr  eine  Art  Seeimnd,  wol  aut;h  nach 
der  grauen  Farbe. 

H,   Waffen. 
1.  Scliwert. 

Ekkisax  X.  t>i])r.  115.  Es  wird  folgende  Erkläniuj;  des 
Namens  gegeben:  Hans  eggtar  era  stttd  hiutssar,  at  fdtt  st^l 
tihUi  ek,  nt  put  ntnndiz.  I^ni  siierp  heitir  E.,  piti  heitir  ptit  suä, 
iit  eckt  mx  «/  Siterp  rar  itimgött  horit  6r  ehli,  p6  nt  feiti  um  nlla 
vet't^d.  Das  ist  natürlich  nur  eine  Volksetj-niohi^ne.  Aber  auch 
wenn  das  Sehwert  dem  Helden  Kkka  gehört,  dem  deutschen 
Ecke^  und  hitn-  nls  hnr  Krkcn  sachs  ei-scheint.  Gr. DHS.^  tjl.  so 
haben  wir  auch  darin  nichts  andm^s  zu  seljcn.  Vor  Koke  haben 
schon  andere  das  Schwert  besessen.  Der  Name  ist  zusammen- 
gesetzt mit  mhd.  ecf:e  'Schneide'  und  bedeutet  'seharft^s  Schwert*. 
Ein  Ekkasax  begegnet  auch  Herb,  riiii.  IIJ,  34'.  Die  Ableitung 
Wackem.  Kl.  Sehr.  3,  70  von  ahd.  <^f  ist  zu  vorwerfen. 

Mimungr  M.  t'i|)r.  SO  u.  ö..  Mwtmungr  Forns.  Sujn*.  29, 
das  deutsche  Schwert  Mimhtc,  ulsci  eigentlich  das  von  Mime 
herstammende,  yg],  das  Schwert  Weimnc,  Gr.DHS.  16  und  den 
nord.  Schwertnamen   Ytfitigr. 


Safjihringr  M.  t>i|>r.  21  ii.  o.  Es  ist  das  Scbwtrt  Heimps 
Nngdrinc,  'benannt  von  don  mit  Kugeln  (wol  Goldniigt^ln)  on- 
gcniototem  liing  am  Schwt-ri^ff.  Schudc  Altrl.  Wt>>.  B34h. 
Ähnlich  das  iiff».  Schwert  ^BcoMilf)  Nägthtg.  Ob  aber  (la?* 
Schwortheiti  naglfari,  wio  Schado  will,  auch  hierher  zu  ziehen 
iHlf  kunn  />weiEi'lhaft  enichfineii,  siehe  darüber  unter  dem  Sehüfs- 
namen  Naglfar.  Ifriwjr  allein  ist  übrigens  auch  Scbwcrthciti 
8nK.  [.  •*>(>().  Vgl.  (il)rif,'ens  aueli  das  Schwort  Siegfrida  Atielrituf 
in  den  däui«cUen  Liödern.  «JrDHS.*  812. 

2.  Heim. 

Hildigrimr  M.  WJjr.  23  u.  ö.  Herbortsrfm,  34*,  angebUeh 

<-fliiQh  Hildr  und  Uiimr  benannt,  in  Widirhoit  von  hild  F. 'Kampf 

und   yrimn  F.  'MaHke,   Heirn',  also  'Kanipfhelnr   vgl.  Wadteni. 

a.  a.  *).  72.    Mit   //i'/rfi-  zusamnicnge.setzt   sind   noch   die   i 

Helmnauien  UUdlfjoltr  und  UiUiisidni. 


B.    Nanii-n  «um  dum  Franz ttüisikea. 

I.   Tiere. 

Pferde. 

Äraz  Forns.  Su{)ri.  13Ü. 

Anind4la  Foms.  Sul)rl.  217  u.  <i.  *Die  Srbwalbo'. 

Apiment  Foms.  Su|>rl.  183.  vielleicht  verschrieben  aus 
Avineni  =  *Avimnit  'der  Aiikomuiende',  vgl.  das  Pfei-d  Ataüpmut, 
Bangert  Die  Tiere  im  afr.  Epus  (Stengel  Ausg,  w,  Abhdlg.  zur 
rom.  Phl,  XXXV)  S.  45. 

Bahn/}  Strcngleikai-  52  (Bolhai'I)).  Vielleicht  Ist  die 
Schreibung  Balharö  aus  einem  lialiard,  mit  mouilliertem  l  ent- 
stjinden,  so  dalt  (icr  bekannte  Pferdenamo  Bannt  darin  steckte. 
DioHO  Vermutung  wird  gestützt  da<iiirch,  diiB  nL^bcn  Baiet  auch 
ßaiüet  'der  Braune*  begegnet,  vgl  Ott  ßtude  sur  les  ooulears 
en  vieux   franrnis  S.  128.  JH 

Baupiin  Furns.  9ii|)r!.  125.  127  ii.  iv.    [Baudam,  BanrÖan^ 
Bpdratn)   winl  wtdd  gleich  dem    afranz.    Pferdenamen    Baurun 
{Bangert  II.  n.  O.i  sein,  gleich  ital    iMhamo  'weißgostreift  an  den 
Vüücn  (vom  Ifordei'.  vgl.  Rigutini-Üullo  S."»,  Ott  .12  f. 

Dt\lcefal  Fas.  III,  281),  n.  ii.,  ein  wunderbares  Pferd  des 
Königs  Hreggvijjr,  ist  natürlich  verderbt  aus  afr.  Bucifaf,  Bangert 
S.  80,  dem  berühmten  Bucephalm, 
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Hicarpr  Riddar.  sog.  165.  eine  Kntstellunfr  aus  Baiari'i 

Lönffant  Kiis.  ill,  r)82.  Lio^t  überhaupt  ein  nmi.  Xanio 
vor?  Man  kiinnte  an  AMettung  denken  vun /o««/«- 'sogclii,  sich 
scbnell  bewegen,  liingK  eines  Randes  sich  hewe^n.  gleiten'; 
Umyer  In  i'Jiasse  'die  Jagd  ins  Weite  ziehen',  un  eerf  qui  lottge, 
Tgl.  Hatzffld-üanneHtetor  1422. 

MagremOH  Foras.  Sujjrl.  I2ß  n,  ö.  (Magnmon),  wohl  aus 
Mcägremon,  vgl.  die  Pferde  Maigremor  und  MaitfredoSf  Bangert 
a.  a.  0«  also  'der  Magere'. 

Marmori  Riddar.  sog.  1Ö5  u.  ö..  'der  Gefleckte*,  vgl.  die 
Ifeitle    Mmmorie,    Mnrmoiret,    Mannorhis,   Bangert  a.  a.  0.  4X. 

Miliar d  Riddar.  sog.  lüO. 

Mirdl  Riddar.  sog.  lüO. 

Piron  ElisK.  o^  Rosnni.  1250.  126C.  1270.  Ist  es  gleich 
pinm  'üänscheD'?  oder  gleich  P^eroix  dem  cas.  obl.  zum  Eigen- 
namen  Pierre'^ 

Porfarus  Forn.s.  Sujirl.  242,  Zu.sanimonliangmitjW7>/!yre? 
Also  etwa  'der  (purpurj  Rote'V 

Primsant  Elisa,  ng  Rosam.  92A  u.  ü.  (Phrmimt  92B  u.  ft.) 
Offenbar  verschrieben  aus  Primsaut  Kin  Pferd  Prinivttii  belegt 
von  Bangert  43,  *der  erete  Sprung',  nfrz.  prlmesuiä  'flugs'. 

SpöNant  F&s.  m,  582.  (Spclent).  Käme  der  Name  direkt 
aus  dem  Ki?..  wüido  man  Espofiatit  erwart-en.  Oder  ist  das  e 
bei  der  Herübeniahme  uuterdi'ückt? 

Tronchevares  Voi'ns.Hn^i'\. '2'2S(Tr(}knnftres),  wahiNchein- 
lich  gleich  *Troucheg\tnr(ft  'der  die  Ucbtung:  Durchschneidende, 
Durcheilende*. 

II.  -Waffen. 
1.  Schwerter. 

Dyrumdnii  Heil.  1, 691.  Riddar.155,  das  berühmte  Schwert 
Rolands,  Dttrendul  lauoli  Ihirendm-tK  nieist  gerleutet  als  'harte 
Klinge',  aus  dur  und  dem  aii.s  tleju  Deutschen  ins  Französische 
eingedtiingenen  dari,  das  z.  B.  auch  in  dem  Schwertnamen 
Escalidiirit,  Stemberg,  S.  1 7  vorkommt. 

Mireni  Filippi'irfm.  I.  19*  u.  ö.  {Mirantu.  'der  Glänzende', 
von  mirer  'blicken,  glänzen'. 

MijrUei  Forns.  Sujirl.  217  u.  ö.  iManjIei),  vermutlich  ist 
der  Namt'  entstanden  aus  dem  Namen  des  Sehwertes  Oanelons, 
Murgleis,  Sternl».  19.  In  Myrk-  liegt  vielleicht  eine  Anlehnung 
an  das  Adj.  myrkr  'dunkel'  vor. 
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rictor  Micbelfl, 


Sarabit  Ell«,  og  Rosam.  1*270.  Dafür  kommt  als  noniische 
ümdeutuni;  mich  vorsohiedenQn  Schwertnamen  auf  -bitr  larn^ 
hUr  127D  vor,  siehe  fhiKselbe. 

2.  Ti-umpete. 

OUvant  Heil.  I,  690,  das  bertibmte  Horu  Rolandn,  etwa 
aus  Elcphantus,  weil  es  aus  einem  Klcphantenzahn  war? 
Heidelberg.  B.  Kahle. 


Nachtrag. 

Zu  I.  3  g)  (S.  177). 
Splvi  M.  TyiiKln.  72"";  ym  nisl.  itpfr,  a#;s.  aiiJm,  engl,  galimp] 
'hellgelb',  Th<)rkyls.s.'  ölOa.  Auch  ein   Kigünuaine,  Hkr.  \yl 


Zu  ni.  I  c)  (S.  182). 

BQiarhdi  F.  Hier.  111.226'»';  in  mikla  himfings/cUk»  l 
Kifiafösi,  eine  Glocke,  die  in  der  Mikla^ildc  ^braucht  wurde. 
Böütrhöt,  'Stadtverhesscrnng*  wurden  ?..  \\.  neugebaute  Häuser 
genannt,  die  als  eine  Zierde,  Verbesserung  der  Stadt  oder 
(Jegond  angesehen  wurden,  Bp.  1,  (545. 


Zur  germanischen  LnutrerKchiebung. 

Üie  Frage,  wie  die  bekannte  Tatsache,  ilaß  einer  indoger- 
mauisehea  Tennis  oder  Tennis  aspirata  hinter  TcnuLs  oder  s  im 
Ocrnianisohen  Tenuis,  nicht  Spinins  entspricht,  lautgfschirhtlich 
zw  vci^itclion  sei,  ist  bisher  noch  unentschieden,  und  die  meisten 
Forscher  begnügen  sich,  die  doppelte  Möglichkeit  offen  zu  lassen, 
daß  enlwodor  hier  die  Tenues  durch  all«  Zeitr-n  und  dii*  TiMiues 
Hspiratflc  nach  Vcriujst  der  Aspiration  unvoriimlert  golilieben  oder 
aber  dali  zunächst  Spiranten  entstanden  und  diese  nanh  der  Laut- 
verschiebung wieder  in  T«nues  rüekvLTwandelt  seii'U.  V^l  l)rug> 
mannOrundrili  !■  jj  7911  Kiae  Ent.schoidunjj;  haben  in  neurrorZeit, 
soviel  ich  weili,  nur  Meringer  mit  üiner  kurzen  Andeutung  Zfdo- 
<»vnin.;^0,l40l,  Müller  AnzfdA.2r),  1 17ff.  undWaldp  KZ. ;i;^, 49') ff. 
getroffen,  sämtlich  im  Sinn«  der  Kückvenvandhingshypothese. 


Zat  geirn aniseben  La nl Verschiebung, 
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Möller  macht  für  diese  4  Punktp  geltend:  I.  Die  Be- 
handlung des  vorgermanischen  tt,  (ias  uach  ihm  über  tfi  zu  ss 
irurde  —  eine  umstrittene  Ansicht;  2.  die  tJdinndlung  der 
indogermanischen  Aspiraten  ph,  th,  kh,  für  welche  Vertreter  der 
entgegengesetzten  Theorie  A!^piration8verlust  ad  hoc  annehmen 
müssen;  3.  römische  >5chreibungen  wie  Tenrhiheri,  Matribus 
Vapthiabtis,  in  denen  chth,  pth  in  der  Tat  /ß,  fp  meinen  Ifann, 
aber  duch  nicht  muß;  4.  das  s/^  für  genicingermanisches  afr, 
nhd.  j  itrh)  im  heutigen  Nietlerliindischen  und  Westfälischen, 
das  nach  Möller  hier  stets  erhalten  geblieben  —  eine  kühne 
Annahme,  kaum  mehr. 

Walde  wies  besondei^^  auf  got.  nipjis  'Verwandter,  Vetter* 
an,  «(V/r  (PI.  nUtjar)  'Abkömmling',  ags.  niJda»  PI.  ^Menschen* 
hin;  ein  idg.  ^neptiön  sei  zu  urgerm.  *nifpj6(n),  *nifj6{n),  ge- 
worden. Pivilich  Johannes  Schmidt  hat  in  seiner  Anmerkung 
sofort  darauf  aufmerksam  gemacht,  4laU  der  Fall  nicht  die  Be- 
weiskraft hat,  die  ihm  Walde  zuti-aut:  die  Übereinstimmung 
mit  ved.  »adhhijas  zeige  wtdd.  daß  schon  in  der  Ursprache  pi 
vor  gewis.sen  Konsommtcn  zu  (  geworden  sei  (Kritik  der  ^o- 
nantentheorie  ö.  60).  Zuzugeben  ist  wenigstens,  daß  .sich  für 
nipjiA  mehrere  Wege  iler  Entwicklung  ilenk^n  hissen. 

Kincn  strikten  Buweis  für  die  eine  orler  die  andere  Hypo- 
these zu  fuhren  wird  vielleicht  niemals  gelingen;  düch  glaube 
auch  ich  für  die  Rückverwaiidlungsthcürii'  allerhand  gellend 
machen  zu  kiinnen,  was  hif*r  in  der  Kürze  zusammengestellt 
werden  soll. 

ZunSchst  sei  mit  Möller  noch  einfnal  daiauf  hingewiesen, 
daß  innerhalb  der  einzelnen  germanischen  Diak-ktc  die  Laut- 
verbindung  s  mit  p  regelmäßig  in  si  übergegangen  ist.  So  nach 
Ausfall  eines  i  in  ags.  ws.  farliest  (3.  Sg.)  'verlierst*  aus  *for- 
limpf  glemdiedu  'Sorglosigkeit'  aus  *'limpu,  oder  bei  Antritt 
des  Pronomens  pH  an  die  2.  Sg.  des  Verbs:  hnfastu  'lia.st  du' 
neben  hafas  du  (Bülbring  Altenglisehes  Elementarbuch  §  499). 
Ob  andrerseits  die  sd  in  wiradw,  fasd,  (vresd  usw.  des  Hattttn- 
.^tanusstl'ipts  der  Ciira  pastoralis  aus  si  entwickelt  oder  nur  durch 
den  Übergang  tou  hilpesp  zu  hilj)est  veranlaßte  'umgekehrte 
Schreibungen'  sind,  will  ich  nicht  ontsclieiden.  Dazu  kommen 
die  von  Möller  angeführten,  durch  Zusammenrilnknng  entstan- 
denen me.  httstiug  (adän.  rjehnwort)  und  ne.  nostril  (ans  nos-dyrl). 
Derselbe  Prozeß  liegt  vor  in  altnordisciien  Fonnen  wie  reista, 

lüdefafBanitche  Forichnnccn  XIV.  Ifi 
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Victor  Michels, 


Prät  zu  naa  'aufrichteu',  für  runisch  reisß!  (got.  raimla),  kutesia 
zu  huassa  'solmrfen',  biista  zu  bt/sja  'sti-önien',  2.  Sg.  egtu  Mu 
bist*  aus  *e8ßu,  anorw.  fagstit  Mu  legst  dich'  (Noreen  Aisl.  und 
anorw.  ürainmatik  §  183,  2). 

Im  Nordiiichofl  trJH  um  1200  auch  Üliorpang  von  ffi  zu 
ft  ein,  Tg!,  ti^lffi  'zwillftcr'  zu  t^lft\  doch  ist  hier  auch  k/i,  pp 
entsprechond  umi>;ohildet  Aul"  westgermanischpm  Gebiet  liegt, 
wif!  Brugmaun  und  ajidere  wohl  mit  Rotdit  annehmi'n.  Wandel 
von  fp  in  ft  vor  btM  alid.  cumft  aus  *A-{u)um\f)piz  'das  Kommen' 
(vgl.  Brugimmn  Grundiiß  !•  §  423.  3.  Jj  793),  wozu  sich  auch 
nnmft  '(Jas  XeliuR-n*,  zunift  *8tdii<'klii;hkeit'.  hrumft  *Brunft*. 
ffi-sicumß  Mas  Schwiniiuen'  gesellen,  wolil  auch  ramß  neben  rand. 

Zu  homnrken  ist  auch,  daß  die  stimmhafte  Verbindung 
zä  im  (iotischen  als  zd  mit  VersclUußlaut  PTschrint  —  urgenn. 
*X02da{m)  zu  got  huzii,  vgl.  Streilhor^;  Gotisches  Eleuientarbuch 
§  122  —  und  ohonso  auch  jr/  zu  jrf  geworden  ist.  Streitberg 
nimmt  gotische  Sonderentwicklung  an;  e«  ist  aber  immerhin 
erwägenswert,  ob  wir  e.s  nicht  mit  einem  schon  urg(»rmauischen 
Übergang  zu  tun  haben.  Denn  für  dio  Dnjipelkonsonanten  in 
auord.  hodd^  yaddr  usw.  braucht  man,  soviel  ich  sehe,  nicht 
mit  ^'orcon  als  Zwischenstufe  dd  anzusetzen:  es  kann  aueb 
urgermanisches  zd  (aus  älterem  sd)  zu  dd  und  weiter  zu  dd 
geworden  sein.  Xntürlieh  möchte  man  dann  aucli  gern  für  die 
Wandlung  zweier  dun^h  Synk<i|)e  zuf^ammen;zerückter  d  in  dd 
(^Norocn  •;  183,  la)  dio  Mittelstufe  dd  annehmen,  und  das  legt 
wieder  den  Gedanken  nahe,  ob  nicht  auch  für  die  urgermanischen 
Doppelmedien,  .snwoit  .^ie  alte  Spinmlen  enthalten,  dersellie  Prozeß 
»uzunehinon,  also  statt  der  von  KIngo  PörB.  9, 149  ff.  angesetzten 
Kntwicklimg  -frn-',  «f«-',  -3«-'  über  -bb-,  -dd-,  -55-  zu  -ftb-,  -dd-, 
-gy-  vielmehr  die  Entwicklung  über  -ftA-,  -dd-,  -5(7-,  viellelcb! 
mit  -Am-  und  --^p-  als  Zwischenstufen,  nnzusetüen  sei  —  was 
alles  ich  auf  sich  bt^i-uhcn  lasse. 

Einen  Schritt  weiter  in  der  Beantwortung  der  liier  zur 
Erörterung  stehenden  Friige  filhrt  eine  onieute  Botrachtimg  der 
Bildungen  wie  ahd.  rtimft.  Man  ninunt  an,  duK  sich  das  f  in 
Torabd.  Zeit  rein  lautlich  entwickelt  habe  zur  Erleichterung 
des  Übergangs  von  »j  zu  ß  in  urgerin.  *k{H')mnpi-z  (vgl  got. 
•^umßs).  Auf  einem  Teil  des  uiedcrdoutseiien  Sprat^hgebietes, 
so  muß  man  dann  weiter  annohraon,  sei  als  ein  enteprechcndor 
Üborgangslaut  s  entwickelt:  kttmst,  var-ttuni<t.   Weiterhin  wii-d 
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Tennntct,  daß  auch  in  got.  aftda-numts  einst  eia  spiraati scher 
Zuischenlarit  vorhamit'n  war,  nach  dor  Unnvandhing  des  p  von 
urgerm.  *numjnz  in  i  aber  wieder  ausgestoßen  wunie  (vgl. 
T.  Bahder  V'erbalubstiakta  S.  72).  LäJ3t  sich  diese  letztere  Hypo- 
these überhaupt  halten,  so  doch  wegen  -qumps  nicht  unter  der 
Voraussetzung,  daß  ein  einfacher  und  allgemein  wirksamer,  rein 
lanüiclier  Pruzeß  vorliegt. 

Nun  sind  aber  ferner  mit  den  Bildungen  wie  ahd.  amft 
=•  got  [tfa-)tjuwp8  Toa  jeher  die  Absuaktn  mit  -fi'-Suffix  von 
Wurzeln  auf  n  zusanunonjrestellt  worden,  w.'lche  im  Germaniäclien 
eia  noch  nicht  recht  erklärtes  s  zeigen,  also  Bildungen  ^ie  ur- 
germ. *brungti-z  'Brand'  igot  'hrunsfs,  ahd.  hrunst),  *-gnnsH-z 
(luhd.  be-gunst  'Anfang*),  *htnsti-3  'Wissen'  (afr.  konst,  as.  ahd. 
hmst),  *munsti-2  TJenken*  (mhd.  munsf  'Freude'),  *rtin8ti-2  'Lauf 
(ahd.  runjft  'Wassoi-sturz').  *spm\8ti-z  'Ocspinnst'  imhd.  ye-spunst), 
^an^i-zi'unsii-z  'Liebe'  ^got.  ansta,  au.  (ist,  d'st,  ags.  (ht,  afr. 
enst,  as.  ahd.  ansl :  as.  ahd.  (tb-uttsf,  mhd.  g-unsi),  *spaHsti-z  'Ver- 
lockung' (ftfr.  iij)Onsf,  ahd.  sjtaHul)  u.  a.  Auch  hier  niüchte  mau 
geni  annehmen,  dah  sich  s  als  Übergangs! aut  eingestidlt  habe: 
urgerm.  *h'unpiz  zu  *bntm/»z\  vgl.  Brugmann  Grundriß  1  *,  ü.  388. 
Allein  daß  die  Lautverbindung  -ii/>-  in  mp,  nst  'laut gesetzlich* 
verwandelt  sei,  wird  bekanntlich  durch  eine  ganze  Koihe  von 
Gegenbeispielen  (got.  anpar,  vtunps,  sittpa,  finpan,  hinpan  usw.) 
widerlegt  Die  vei-schiedenen  Vorsuche  für  die  angeführten 
f^Bildungen  besondere  Verhältuisse  zu  konstruieren,  —  so  von 
Vomor  HZ.  21,  245  ff.  und  van  Holten  ebda.  23.  418  fi  — 
sind  samt  und  sondei^s  mißglückt.  Antlrenfoiis  ist  es  unwahr- 
scheinlich, daß  in  allen  angeführten  Bildungen  etwa  ein  so- 
genanntes Wurzeldeterminativ  aus  indugermanischer  Zeit  ererbt 
sei,  wie  es  in  a.s.  anonl.  hluM^  'Hören'  =  aiud.  ärn^i-$  und 
mh<l.  bluo-9-t  (vgl.  ags.  Uostm  und  lat.  flörere)  neben  blno-f  'Blühen' 
vorliegt  Bei  oinzolucn  Bildungen  mag  s  ererbt  sein.  So  möchte 
Kluge  rßrB.  9,  155  in  *an8iiz  eine  Wurzel  ans-  sehen,  die  mir 
doch  problematisch  erscheint,  v.  Bnhdor  ninunt  an,  daß  *ninsfh 
für  *runsiz  oiiigetreton  hei,  das  tatSMchlicli  in  gut.  gn-nttvi "Wmki' 
(eigtl.  'Zusainmcnlauf),  ahd.  rujis  vorliegt.  Ob  dieses  dann  freilich 
auf  *ri^t-ii-a  zurückgeführt  und  im  eine  Würze!  -rent  angeknüpft 
werden  darf,  ist  zum  Mindesten  sehr  zwinfelhaft.  Xach  Hirt 
PBrB.  23,  352  gehörte  yj-s/jrtws/  zu  lit  spitid^H  'fallen'.  Gerade 
bei  den  häufigsten  und  etymologisch  durch siclitigsteu  Beispielen 
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wie  *kuti»Hz  versagt  jodenfnlls  eine  solche  Deutung.  Man  wird 
hier  Noubildiinficn  Aiizunehmon  Imbeu,  deren  Ansätze  nacli  dem 
übereinstimmenden  Xoupnia  dot;  Ui>ti.sc[ion  uiuIWestgonniuiischen 
jedenfalls  ins  ürgeraianische  zurückreichon,  und  für  die  neben 
dem  etwaigen  *andiz  tisw.  in  erster  Linie  Bildunf^eu  wie  Vwr»- 
ii-z  'KiUmhoit'  (afjs.  ijeiiyrst,  ahd,  ya-tttrst),  vioUcicIit  *sivids-fi-z 
'Scliwelluu^'  (Wui-zel  sj«/«-?)  und  das  ans  *irnrnz  umgestaltete 
*irursfiz  (i<lj;.  ^uii-t'fS)  'Drehung*  —  s.  Khige  PBrB.  H,  154  — , 
in  zweiter  Bildungen  wie  gut.  lisU,  fra-lusts,  us-ristSf  ffa-kitsts  usw. 
die  Cluster  abgc^ben  haben  werden.  Verständlicher  aber  worden 
die  Xeubilduapen  erst,  wenn  man  annimmt,  daß  tatsäcldieh 
ein  lautliches  Element  mit  im  Spiele  war,  und  wenn  man  für 
sie  den  richti^n  Ausgangspunkt  go^vinnt.  Es  muB  wie  bei  ahd. 
cumft  von  *tiiim/ih,  so  bei  hnttist  von  Vjt'unpiz  ausgegangen 
werrlen.  Weder  hei  einem  vorgerm.  *hhr^tk  noch  hei  den  füre 
Urgcminnischo  tnögUchen  Formen  *brundiz  oder  *brufidi2  findet 
sich  ein  ffeuUgeuder  Grund,  die  ererbte  Funn  imfzugeben.  Warum 
tritt  das  epenthetisctie  s  gerade  hinter  Xasul  auf?  Warum  wird 
z.  B.  kein  *se9tis  neben  *setiü  gebildet?  Von  *fjntndiz  winl  atiUor- 
dem  der  Sprung  zu  *brufistiz  weiter.  Angenommen  aber  die  Fona 
*hi-unfiiz  hdt  lautliche  Unbequendichkeiteu.  si>  daß  sich  etwa  bei 
rat-cliem  Sprechen  die  'Gelogeuheitsform'  *brun^piz  mit  parasi- 
tischem s  einstellte,  sn  begreift  man  ihre  Durchführung  auf 
dem  Wege  der  Anakigiobildiing  sehr  leicht,  wenn  niiin  dii>  wnilnre 
Annahme  machen  darf,  dü(i  daneben  einmal  *diifs/tizj  ^Ihjiiz, 
vielleicht  auch  *rHnspiz,  *anspis  bestand. 

Dio  ErkiHruug  hat  dnn  Voiv.ug.  daß  sie  sich  auch  auf  die 
im  Heliand  und  bei  Otfried  belegten  Frateriten  as.  komtij,gi-Qn^a, 
for-monsia  (C:  /err-wiwnsfo  M;  PI.  far-numn^nn  C),  ahd.  tconsto, 
f/i-onstu  anwenden  laßt.  VorliililHch  kann  nur  »s.  ^i-dorsUi,  ah<l. 
ffi-iorstn  gewesen  sein :  die  Neubildungen  tcista  und  mdsta  sind 
selbst  anfangs  noch  wenig  fest;  im  Ahd.  wird  muosta  erst  seit 
dem  12.  Jnlirh.  üblicher.  Warum  nhcr  entstand  kein  'skolsta':'  Ans- 
zugoiien  ist  offenhnr  von  nrgerm.  wgerm.  */cun/io{m)  =  got.  kunfxi, 
anord.  kunna,  ags.  ci'ide,  und  auch  hier  scheint  mir  einfach  durch- 
führbar, obwohl  die  Xenbibhingen  auf  das  douLsciio  Sprachgebiet 
beschränkt  sind,  nur  ilie  Annahme,  dali  einst  die  Gelogenheits- 
form  *hins/M'>{m]  sich  mit  *dors/M}{m)  oder  "dnrApiXm)  gepaart  habe, 
d.  h.  daÜ  der  Noubil<lnngspi*ozo(l  bis  ins  Urgermanisclie  zurück- 
reicht die  neue  Form  aber  zunächst  eiu  latentes  Dasein  führte 
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und  sich  neben  der  altpn,  zur  Zeit  eines  zn  suppo  liieren  den  *may- 
p6(m\  *Purfpij{m)  ja  ebenfalls  stark  gestützten,  nicht  sobald  durclizu- 
setzeu  voniioclite  inul  inf olffod  essen  ei-st  eiuzoldiftlek tisch  auftaucht 

Verner  wollte  HZ.  21,  429  in  ahd.  as.  kaust  (v^l.  uhd. 
ansif  as.  far-manst)^  ags.  const  (vgl  mon^,  äkst)  'eine  organische, 
in  «lern  ostgcrm.  kannt  liingefjen  eine  unorganische,  durch  Fonn- 
übeiiragunf?  von  skttit,  /xirft  usw.  hervor^orufene  Form'  aeheii. 
Dem  scheint  mir  ein  ganz  richtiger  Gedanke  zu  Grunde  zu 
licg:en:  fcannM  ist  mindestens  nicht  unorganischer  als  kattnt. 
Als  UTiicmianischo  Crnindfonn  müssen  wir  doeli  *kanp{a)  an- 
setzen mit  pa  =  idg.  tha.  DafQr  ist  dann  zur  Zeit  als  es  patft, 
mäht  hieß,  vielleicht  gar  erst  unuirdisch  und  urpotisch.  kwuä 
eingcti'eten.  Nimmt  nmn  einmal  an,  daß  es  oinst  *fiur)<fi,  *mtisp, 
*mOsß  hieß,  so  kann  daneben  sehr  wtdil  sciion  in  einem  Teile 
des  Urgermanischeu  ein  durch  diese  Analogien  gestütztes,  teil- 
weise auch  linn'orgenifenes  *kansp  bestanden  haben.  *kmt3ßf 
*kunsßtj{m),  'A-Httj^^iz  stützten  sicli  dabei  gegeiuseitig :  in  der  dia- 
lektisch verschiedeneu  Behandlung  von  'du  kannst*  sehe  ich  den 
eigentlichen  Grund  für  die  vei-scliiodciio  Behandlung  des  Sub- 
stantivs 'die  Kunst'  und  die  Verbreitung  der  Verbindung  nst 
im  TVcstgemianischeu  überhaupt  Isoliert  stand  urgerm.  *sknlp{a\ 
das  gotisch  und  altnordisch  natürlich  auch  durch  ^nV  erset:st 
wunle.  Im  Althochdeutscheu,  Alt-  und  Angelsüchsischen  mußte 
*8kMf  *sceald  entstehen,  worauf  sich  die  historisch  überlieferten 
Formen  leicht  als  UmbilHungen  zunickführen  lassen.  I)as  spät 
belegte  ahd.  soUt  ist  wohl  eine  junge  Kachbildung  zu  kannst. 

Sollte  nicht  mit  der  vei-schiedenen  Behandlung,  der  die 
alte  indogermanische  Kndung  -tha  im  fiermaniscfiou  ausgesetzt 
war,  nämlich  der  Verwandlung  in  s  mit  Ersatz  durch  st  hinter 
Dental,  der  Verwandlung  in  i  liinter  tonloser  Spirans,  der  wahr- 
schüinlich  Irühcn  Verwandlung  in  tönende  Spirans  hinter  l{r?) 
im  Westgermanischen,  dem  Übei"gang  in  ß  hinter  m,  der  Mehrung 
dieses  Win-warre  durch  Analogiebildungen,  es  zusammenhüngen, 
daß  das  Westgermanisolip  bei  den  starken  Präteritcn  der  regel- 
mäßigen Konjugation  die  ganze  Büdnngsweise  überhaupt  aufgab? 
Heines  Wissens  ist  der  Giund  für  diesen  höchst  auffälligen 
Veriust  nie  eingehend  erörtert  worden.  Übrigens  ist^  wenn  die 
Annahme  das  Richtige  trifft,  daß  die  Ilurctifiilining  des  -/  in 
der  2.  Sg.  rrüt.  mit  der  im  Gotischen  und  Altuonlischen  zu 
Tage    tretenden    Konsequenz   eine    noch    nicht    urgennanisehe 


i 


SSO 


Victor  Michels, 


Neuerung  sei,  wohl  der  Erwägong  wert,  ob  liier  nicht  eine 
^meinsftmo  Regelung  vorliege,  das  t  also  für  dio  Hypothese 
des  Ostgerra (Uli sehen  doch  den  Wert  habe,  tien  ilim  einst  Zimmer 
beilegen  wollte. 

Empfiehlt  e8  sich  somit  sonst  schwer  begreiflichen  Bil- 
dungen zu  Liehe,  Formen  wie  urgcrm.  (rorgemi.)  *lisfiiz  an- 
zu-setzcn,  so  spricht  auch  noch  eine  andere  Envügong  für  ihre 
Existenz. 

Die  Abstrakta  mit  -ii'  zeigen  im  Gerraanischnn,  wo  keine 
Sonderentwiokliing  des  ^-Ijautes  vorliegt,  hciknuntlich  bald  p, 
bald  d  als  Suffixanlaut.  Nach  Hirt  Der  indogermanische  Akzent 
R.  208  ff.  ent.s])rii('he  diese  Doppelfieit  oiacm  urindogermanischon 
Akzfurweffisel  innorhalb  der  i-Dekliuation.  Hin  vorweist  daraut 
dail  einzelne  dieser  Bildungen  im  Indischen  Wurzolbetonung, 
andere  Suffixbetouimg  haben:  auch  das  (ihechi^che  mit  seiner 
Wurzclbetnnung  deute  auf  einen  solchen  Akzentwechsel.  Allein 
die  anßergemtanischen  Sprachen  sind  unsichere  Zeugen.  Hit 
dem  Griechischen  hat  sich  Wheeler  unter  Annahme  von  er- 
erbter Suffixbetonung  abgefunden,  und  es  sind  okkastonellc  CJm- 
legungea  des  Tones,  dio  dann  usuell  wei'den.  bei  suffixalen 
Weite rbiUluu gen  mit  charakteristischem  Akzent  in  allen  Sprachen 
80  häufig.  daJl  die  Bildungen  mit  Wnrzelbetnnung  im  Indischen, 
die  Liudner  Altindische  XominalbiUlung  S.  77  verzeichnet,  nicht 
ernstlich  gegen  inriogerraanische  Suffixbetonung  ins  Gewicht 
fallen  können.  Für  diese  aber  spricht  doch  die  für  die  ganze 
ßildungsweiso  so  überaus  charakteristische  Schwundstufengestalt 
der  Wurzel. 

Bei  den  germanischen  Bildungen,  die  man  am  bequemsten 
bei  V.  Bahder  Verbalabstrakta  S.  6'2  ff,  überschaut,  liabeu  mm 
bei  vokalischcm  Stamtnausluut  10  oder  11  <f  als  Suffiximlaut, 
uiimlieh :  ^detUs  'Tat',  Htediz  *Krfihen*,  *nediz  'Nähen',  *sediz 
'Säen',  VAöäiz  'Blühen'  ^hröfUz  'Brüten'.  */?-örft2  (?)  'Flut'  *g}d(U2 
'Glut',  *(fr6dU  'tirünsein',  *knödiz  'Geschlecht'.  *spödiz  'Fortgang*. 
ß  steht  in  2  sicheren  Fällen :  gonu.  *meph  'Maalt'  (ags.  m(M\ 
gemi.  *hrepiz  (ags.  bntd).  Ags.  ArJ</,  ahd.  hruod-  (in  Eigennamen) 
'Knhm'  ist  w(dil  kaum  hierher  zu  rechnen.  Auch  bei  *nftttPi' 
neben  *n<tudi-  (got.  nnußn:  ttftudi-fituhffs,  mtudi'bfmdja ,  ags. 
nedd,  ttijd,  afr.  «A/,  as.  tiöd,  ahd.  n6t)  ist  zweifelhaft^  ob  wir  es 
überhaupt  mit  einer  h-Bildimg  zu  tun  haben.  Anlior  Betracht 
müssen  die  gotischen  Abstrakfbildungen  mit  -daß-  bleiben,  deren 
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ft  nflch  Thumej-sens  Spirantongosetz  IF.  8,  208  ff.  beurteilt 
werden  kann. 

Ist  ilcniimch  hier  d  in  entscbiedenera  Übergewicht,  so 
liegen  die  Verhältnisse  bei  Xitsal  oder  Liquida  als  WurzeLschlixU 
anders.  Bei  denen  auf  /  ist  die  Entscheidung  freilich  dadurch 
erschwert,  dali  im  Alt-  iuhI  Aii^lsiichsiischen  Ip  unil  Id  in  Id 
zuBammen^efnllon  sind.  Als  sichere  Vertreter  von  urgermanisch 
d  kommen  etwa  in  Betraclit:  *mi»dnl*mHndiz  'Denken'  igot. 
anamindSj  ga-ynumh,  ags.  ^e-mynd;  vgl.  aber  ndtd.  munst),  *tüdi2 
'Alter*  (got  a//s,  ahd.  irer-<dt\,  *^aidiz  'Zanher'  (schwed.  gäld)\ 
vielleicht  auch  ^mrardiz  'Schwören*  (ahd.  sunrt)  und  *fiuldiz 
'Dulden*  (ahd.  didf,  ge-dnlt),  siehe  aber  unten.  Für  /  finde  ich 
*turpi2  'Zerstörung''  {f:ot.  (/a'taürßs).  Meist  heiTScht  .Schwanken; 
so  bei;  *burdiz  Ti-apen.  Oehui'l'  (as.  hurd,  ahd.  burt}:  *imypiz 
(got.  ffa^hatirßs,  npy.  ge-byrd,  nfr.  herihe)^  *fardizi*fui'diz  'Fahit' 
(ags.  ferd,  as.  fird,  ^ot,  i/ti-fai'irds,  aps.  ftffd):  *farpiz  (ahd. 
hinfi-farih  Lndwig.<lied  38,  tiz-fard,  Graff  3,  5,  83),  *8kiddiz 
"Schuld*  (an.  skuid  skyhl) :  "sktdpiz  ( ahd.  skuld,  vgl.  skulda),  *kundiz 
'Kennen*  (goL  ga-hindi^  'rberre<lun^''i:  *kunpiz  (got  gtt-kunpa 
Luc-  3,  23  "Erscheinung'*  oder  'Bekanntschaft*,  an.  mis-kuttn  Ver- 
leihung, var-hinn  'ilitleid'),  '*k\w)umdiz  'Kommen'  (an.  mm- 
htndV.  ^k{i€}umpiz  tgot.  gn-quatpsi  Aiiuh  ahd.  dult  ncl»en  got, 
didps  "Fest*  mag  noch  hierher  gehören.  Die  Beispiele  für  p 
würden  sich  aber  erheblich  vormehren,  wenn  wir  zu  ihnen  die 
Bildungen  mit  mft  ycump)  und  ii^i  {fciitiat)  stellen   dürften. 

Ich  will  mm  durchaus  nicht  leugnen,  daß  die  vorhandenen 
Doppelfonnen  in  manchen  Fallen  weit  zurückreichen  mögen ; 
meist  wird  es  sich  doch  um  Umbildungen  handeln.  Dabei  ist 
m  bedenken,  4ati  im  Althochdeutschen  die  Abstrakta  auf  t 
numerisch  sehr  im  Übergewicht  waren  und  Bildungen  wie  iist 
mit  urgenn.  t  und  solche  wie  .*J/  mit  urgemi.  d  sich  gegen- 
seitig stützten.  Es  Hegt  also  nahe,  anzunehmen,  dass  von  Doppel- 
foimeu  wie  fard  uml  fati  die  erstere  die  ererbte  ist.  Umgekehrt 
mögen  im  Alt-  und  Angelsächsischen  die  rf-Formen  ausgebreitet 
sein.  Die  luialogischo  übcrtnigimg  der  Suffixe  reicht  nnu  aber 
gewiß  ins  Urgermanische  zurück,  und  da  scheinen  mir  die 
Verhältnisse  doch  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  gewisse  Vor- 
liebe dafür  vorhanden  war,  d  nach  Vokal,  p  nach  Konsonant  zu 
verwerten.  Dafür  aber  finde  ich  wiedenmi  keine  andere  Erklärung, 
als  daß  hier  Bildungen  wie  *lispiz,  *maxpiz  usw.,  die  ihr^  nicht 
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nach  dorn  Vcrnerschen  Gesetz  in  c/  gewandelt  hatten,  vorhanden 
waren  und  ihren  Kinfiuti  Kältend  machten.  Von  deu  beiden 
Formen  an.  sam-kund  und  got  yU'qumps  wivd  nur  jene  alt  sein 
—  idg.  *gffriUIs,  diese  auf  einer  Uinbilduu^  aus  dem  unmittelbar 
nach  Vemcrs  Gesetz  vorhanden  *kiir)umfti2  beruhen. 

Freilicli  sollte  man  envarteu,  d»ß  die  gleiche  Erscheinung 
sich  auch  bei  den  A''erbaladjektiven  auf  -to-  bemerkbar  mache. 
Hier  ist  iude-ssen  fi  in  den  »HnÄOlnen  ^errnanisehen  Dialekten 
hinter  .Nasal  oder  Liquida  entschiedeu  seltener;  es  liilU  sich 
keine  feste  Re^ol  für  dio  Verteilung'  #rewirineii;  RUch  ist  bei 
einer  nur  sehr  kleinen  Anzahl  von  Bildunj^en  ohne  Miltelvokal 
sicher,  daß  sie  noch  als  lebendige  rartizipit.*n  eniidunden  wurden. 
Dmen  gegenüber  stand  dio  große  Masse  der  Partizipien  rogol- 
niiißiger  Hchwiioher  Verben  mit  TMitt<*Ivokal  untl  obligatem  d 
als  .Suffixkousonanten.  An  ihnen  hatten  denn  aucli  *shtidtu  und 
*mundas  eine  so  gute  Stütze,  daß  sie  sich  der  Einwirkung  eines 
*/jiirff>az  imt7.\i}\wn  konnten.  Aber  *kunpaz  ~  gut.  kunps  ist  doch 
wohl  auf  dem  We^o  der  Analogiebildung  tax  .seinem  tonliwen 
Spiranten  gekcunnien.  wobei  neben  *[mrfpaz  auch  das  Snbstan- 
tivum  *kunpi2,  wohl  schon  in  urgf?nnauischor  Zeit  ein  viel- 
gebrauchtes Wort,  üeinen  Einfluß  geltend  machte.  Indessen  mag 
man  daiiiber  denken,  wie  man  m  ill,  so  .scheint  mir  doch  weiterhin 
auch  wieder  das  vielbesproclienc  Friiterituni  gut.  hun/ta  am  leich- 
testen vei-ständlicb.  wenn  man  annimmt,  daß  es  zu  einer  Zeit 
eiUstantl.  als  rniui  */)urf/mm),  *dttra/>o[m},  "utaxp^fm),  *aixj>6\m), 
*Oxp^'itn)  sprach,  also  nach  der  Gleichung  ^purfpaz:  *purff>ö[m) 
'=*kunpaz:  x.  Niicli  *hwp6im)  entstand  diinn  auch  *inil/ti)(m\ 
=  an.  olhi.  Mau  hat  nicht  nötig,  indogermanische  Me<lial formen 
oder  den  »-Aorist  zu  bemühen. 

Ebenso  wenig  bedarf  es  eines  *e-ue-i4fc-the-s  und  iibidicher 
Fiktionen  zur  Erklfirung  der  anderen  bindevuknllosen  l'riilcriton. 
Sio  lassen  sich  samt  und  stmders  als  NachbUdungen  nach  dem 
Partizipium  fassen,  wie  man  das  für  einon  Teil  von  ihnen  auzu- 
nelimon  pflegt.  Setzt  man  in»  Anschluß  an  Lorent/,  Das  schwache 
Pi-äteritum  dos  Oenmmischen,  Leipzig  IS94  S.  42  ff.,  ea  sei  zu 
•w/r-Z/J-s  ein  vorgonnanisches  *uivdhäm  etitslamlen,  so  hütte  das 
ein  urgermanisches  •wMrx/wj;  *u'urxd6im\  ergeben.  Aber  dio  im 
Germanischen  unm"ii;lic]ie  Lautverbindiuig  X'^  mußte  alsbald  eine 
Umgestaltung  erfahren,  entweder  in  x^^  ^tlPi"  i'^  ^d.  Aiigenommeu 
auch  letzteres  wäre  die  eigetitlicli   huitgesetzliclie  Entwicklung, 
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60  ist  doch  befrroiflicli,  doB  (Ins  Spracligcfülil  sich  der  Ein- 
führung einer  neben  *intrkjö  und  ^wurxfKU  so  unzweckmäßigen 
Fonn  widersotÄte  und  frühzeitig;  *warxit^m)  Jiach  der  Gloieliung 
'Xmisi'das:  *xai*«'-rf"iw)  ^  *intfxP<^-  ^  ^^  *wurxßo(nt)  umge- 
fitaJtotc.  Man  muÜ  nur  liodenkcn,  daß  es  sich  um  eine  Zeit 
handelt,  wo  —  unmittelbar  nach  der  Wirkung  des  Vernerschen 
Gesetzes  —  ß  und  ä  als  mit  einander  wechselnde  und  ety- 
mologisch gleichwertige  Elemente  empfunden  wei*den  konnten 
oder  mußten.  Für  die  Kntsteluuig  vun  ils.  iibda,  hahda,  »igda  ist 
ciage^n  offcnhar  auch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  der  im  Ürger- 
manischon  vorhandene  ttinende  Spirant  im  Prasens  (6,  j)  hier 
auch  im  Präteritum  die  tünondc  Vorhimhing  fcrf.  ^d  begünstigte 
und  üir  sogar  teilweise  Eingang  ins  Partizipium  verschaffte. 
Übrigens  ist  für  keine  dieser  Bildungen  unbedingt  erforderlich, 
mit  Lffrentz  bereits  vorgennanisohe  Entstehung  anzusetzen. 
wenn  es  sich  auch  vielleicht  für  lihda  und  Genossen  empfiehlt. 
Aber  sicherlich  sind  auch  noch  nach  der  germanischen  Laut- 
verschiebujig  bindevokalU>i*e  schwache  Präterita  entstanden,  na- 
mentlich von  solchen  Verben,  die  kein  Partizipium  im  Gebrauch 
hatten.  Das  Bildungsprinzip  war  ja  durchsichtig  genug,  um  etwa 
auch  zu  einem  *ö^{a)  =  gut.  w/  ein  *öxfo6{m)  nachzuschaffeu^ 
ohne  daß  ein  *öxfoz  im  Gebrauch  war. 

Ißt  nun  auch  urgennauisoh  *xvis»&{m)  (got  trissa)  als  ent- 
standen aus  ^icU'Jßl'in)  zu  fassen?  Mir  scheint  vieles  dafür  zu 
sprechen,  da  ich  mit  Möller  ZfdA.  43.  172  ff.  von  der  Haltbarkeit 
der  Gleichung  Cliatli=  Hessen  übei-zeugt  bin.  Doch  sei  die  Erör- 
terung dieses  Pi-oblems  auf  eine  andere  Gelegenheit  vorsparl. 

Jena.  Victor  Michels. 
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1.  me  als  Dat  Sg. 

Die  Existenz  einer  solchen  Form  im  Altlatein  wird  zwar 
bei  FestuB  S.  15H  Tli.  de  P.  behauptet,  aber,  wie  wohl  allgemein 
anerkannt,  durch  die  angeführten  Stellen  aus  Ennius  und  Lu- 
cilius  keineswegs  bewiesen;  an  letzterer  ist  me  sicher  Akk.,  und 
beim  Enniuszitat  ist  die  regierende  Verbalform  korrumpiert; 
es  ist  daher  nicht  ausgeschtosson,  daß  auch  hier  eine  rein  syn- 
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taktische  Eigontiimlichkeit  der  ältcrou  Sprache  vorliegt.  Die 
luindschrift!.  Belebt*  ferner  für  dativi^lies  m€  bei  SchriftstoUem 
lies  1.  Jahrh.  v.  Chr.,  wie  man  snlche  bei  Neue  II'  352  notiert 
findet,  sind  sicherlich  bloß  Verschreibung^en  für  mei  (vgl.  Keil 
im  KommeutHr  zu  Varrt)  RR  III  l(i,  2.  der  übrigens  ni.  E.  auch 
eher  mei  (od.  »i/j  als  me  in  den  Text  hätte  setzen  sollen).  Auch 
die  plautinischen  Beispiele  (vgl.  Bacch.  .iö5  u.  1i84  und 
Reichardt  X.  Jahrb.  I.'IO,  ^.110  f.)  werden  so  zti  beurteilen  sein, 
8.  unten.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dürfte  aber  mi  als  Dat. 
Sg.  vorliegen  in  der  bei  Varro  LL.  VlI  s  mitgeteilten  Au^ral- 
forniel.  Es  heißt  da  zunächst,  einige  evidente  Text  Verbesserungen 
einbegriffen:  templti  iescaque  me  itn  sunfo,  qtioofi  usw.  Wollte 
mÄii  auch  hier  zugeben,  daß  eventuell  eine  Korruptol  mc  für 
ntei  dem  t  des  folgenden  ita  zuzuschreiben  sei,  so  belehren  uns 
die  fulgendon  Zeilen  eines  Bcs.seron :  denn  daß  nach  Analogie 
des  obigen  Satzes  nachher  zu  schreiben  ist  templum  tescttmque 
me  esto  in  sinistrum  bezw.  dextrum  für  das  überlieferte  qttemfe^o, 
darüber  kann  wohl  im  Ernst  kein  Zweifel  bestehen,  iunl  so 
stützen  sioli  die  Sli'Ucn  gegenseitig  (so  auch  Keichardt  a.  n.  0.). 
Wir  gewinnen  damit  einen  jedenfalls  beachtenswerten  Beleg 
für  dativischcs  w#.  Die  Krklaning  liegt  nahe:  Da  die  Augural- 
formel uns  zwar  unzweifelhaft  in  stark  modernisierter  Ortho- 
graphie und  Sprache  übcrliefoii,  aber  eben  so  sicher  von  Varro 
aus  einer  ültoren  Quelle  kopiert  ist,  so  stellt  me  einfach  arciiaYsche 
Schreibung  für  mi  bezw.  mei  dar,  mit  e  zur  Bezeichnung  de» 
Produkts  uns  schwachtonigen  »-Diphthnngen,  was  hier  nicht  auf- 
fallend ist,  in  der  plautinischen  Überliefening  aber  als  Abnor- 
mität zu  gelten  hätte  (Snimsen  IF.  TV  2.i0).  —  Dali  mij  mei, 
die  neben  mifii,  mihei  in  der  Literatur  von  Anfang  an  auf- 
treten, einfach  Kontraktionen  aus  diesem  und  nicht  etwa  Reste 
des  alten  idg.  *mp.i  ml.  *moi  (gr.  |jo»)  sind,  hat  Solmsen  Studien  j 
S.  ri3  Anm.  2  definitiv  dat^etan,  und  es  liegt  mir  ferne  zu 
behaupten,  daß  es  sich  mit  dem  m^  unsrer  Augural  form  el  anders 
verhaltt'H  niü.sse.  Immerhin  kann  mati  sieh  vielleicht  doch  fragen, 
ob  in  einfin  Text  von  offenbar  so  uralter  Grundlage  man  nicht 
noch  die  unkontrahierte  Form  mütei  erwarten  sollte,  und  ob  in 
diesem  mi  nicht  wirklich  ein  Reflex  des  onklilischen  G.  D. 
*mei  od.  *mo»  vorliegen  könne.  Daß  letzterer  auch  einmal  im 
Lateinischen  existiert  habe,  folgert  man  ja  mit  Recht  aus  der 
darauf  basierenden  alten  Genitivform  mis. 
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2.   Zu  quartus. 

Id  meinem  Hnndb.  d.  laL  Laut-  u.  Formonlohro  S.  501  f. 
hoffe  ich  WÄbrecheinlicli  geraaclit  zu  haben,  daß  die  ältere  Vur- 
form  dieses  Ordinalzahhvortes  quoftos  gelieißeu  hat  und  auf  idg. 
*q^tuiios  zurückgeht.  Wenn  ich  daselbst  weiter  behauptet  habe, 
daß  hieraus  entstandenes  *^*'(M</r/(M  zunächst  zu  *tuorto8  geworden 
und  dies  dann  nach  den  übrigen  Formen  des  Zablwortes  zu 
quoti<ßS  unim'estaltet  wdrdeu  sei,  so  halte  ich  diesen  Umweg  jetzt 
für  (iberflüsüig.  *qtyorto8  kaim  sehr  wold  direkt  auf  dissimi- 
Utorischeni  Wege  lautgosetzlich  sein  erstes  l  verloren  und 
sich  zu  quortos  entwickelt  iiaben. 

3.  fänus. 
Meine  Zudammcnstelluuj^  dieses  Würtes  mit  got  diwam 
'sterblich'  und  ir.  duine  "Mensch*,  p1.  duini  bei  Brugmann  ZoolL 
Phil,  ni  59(J  f.  hat  fien  Beifall  von  Vendryes  Intensitö  S.  347 
pefundoD,  und  ich  selbst  möchte  daran  festhalten,  solange  nichts 
Beigeres  beigebracht  ist  Hier  nur  die  Bemerkung,  daß  für  ur- 
sprüngliche Dreisilbigkeit  der  Grundform,  also  etwa  dheuotie^, 
die  das  Wort  morphelogisch  mit  dem  air.  L'lural  ddini  und  dem 
got  Adjektiv  besonders  eng  verknüpfen  wUixle,  die  alte  Nqbcn- 
furni  fonti«  .■ijiricht.  die  bei  Mariut«  Victorinua  (VI,  12  K.}  ge- 
nannt wird.  Der  Wechsel  von  O  mit  ä  würde  sich  den  Fällou 
anreihen,  die  Solmsen  Studien  82  ff.  ius  rechte  Licht  gerückt  bat 

4.   sölits. 

Eine  befriedigemle  Etymologie  dieses  Adjektivs  ist  mir 
Doch  nicht  bekannt.  Zusammenhang  mit  dem  ReflexiN'pranomon 
ist  von  vornherein  nitfit  unwahrscheinlich  und  wird  schon  voa 
Polt  Etym.  F'-rechgg.  1,  55  behauptet.  Eine  Möglichkeit  der 
Deutung  scheint  sich  mir  zu  bieten,  wenn  man  'ae-ifei-lo-a  als 
Grundform  anninunt.  *s^  *fiir  sich,  ge.sondert'  wie  in  w/m  aus 
'8e4tw,  socors  (se-conih)  (Solmsen  Studien  58).  Das  zweiti»  Glied 
des  Kompositums  wiii-de  die  Wurzel  ^«v  Verweilen*,  mit  lo- 
Suffix  erweitert,  enthalten.  *m-\fe^os  'für  sich  weilend,  allein" 
mußte  nach  bekanntem  Lautvorgang  zu  *aoueslos  führen,  woraus 
üöius  wie  Omen  aus  *oi4ismen  (Solmsen  Studien  93  f.). 

Basel.  Ferdinand   Sommer. 
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Über  den  uoniiiiAleu  Stil  des  wUseuMihaftUcheu  SauskrUs. 

Alternde  Sprachen  neijffen,  namentlich  wenn  sie  lange  wissen- 
schaftlichem Denken  /gedient  haben,  zu  nominaler  Ausdrueks- 
weise.  Begriffe  scheiuen  ja  viel  schärfer  und  ang:omossonor 
durch  Noniini»  ausgodrüekt  als  ilurch  die  mehr  der  Sphäre  der 
Anychiiuung  sich  naheiundon  Vorba  umschrieben  weitien  zu 
können.  Jo  mehr  olsn  mit  reifender  Geisteskiiltiir  das  Denken 
abstmktcr  wird,  um  so  inohr  nimmt  die  Sprnelio  noniinaloü  Ge- 
präge an.  Solche  Alters  Veränderungen  finden  sich  melir  oder 
weniger  in  allen  Literatin-sprachen, nirgends  alier  in  aufCallenderem, 
ich  nuichte  sagen  erschrecken  de  i^om  Grade  als  in  dem  Sanskrit 
der  wissenschaftlichen  Literatur,  und  auch  <hi  je  später  um  iüo 
mehr.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  so  wird  in  Gangesa's 
Tattvacintämai?!,  einem  et\V'a  Ende  dos  12.  Jahrhunderts  abge- 
faßten  philosophischen  AVerke,  von  dem  verbum  finitum  der 
spärlichste  Gebrauch  gemaclit,  und  die  wenigen  Verba,  die  vor- 
kommen, .sind  meist  von  abstrakteHter  Bedeutung,  so  daß  sie 
schomcngleich  zwischen  den  bcgriffsblassen  Nomina  verschwinden. 

Von  Stufe  zu  Stufe  läßt  sich  diese  Entwicklung  des  wissen- 
schaftlichen Simskritstilos  deutlich  verfolgen,  und  können  wir 
die  Grün<le  derselben  mit  gi*oßer  Wahi*seheinlichkeit  angeben. 
Zunächst  kommt  die  Stellung  des  klassischen  Sanskribs  als  privi- 
legiertes Ausdrucksniittel  der  höheren  Bildimg  Indiens  in  Betracht, 
Wie  CS  den  niedrigsten  Volkschichten  zum  gi'oUen  Teile  unver- 
ständlich geworden  war.  so  hatte  es  auch  aufgehört,  auf  alle 
Oebieto  ties  menschliclicn  Lebens  angewandt  zu  werden.  Den 
alten  Grammatikern  bot  noch  die  Sprache  der  Küche  und  des 
Stalles  reichlichen  Stoff  zu  manchen  sprachlichen  Bemerkiuigeu 
und  grammatischen  Beispielen ;  aber  zur  Zeit  der  klassischen 
Literatur  worden  sicli  nur  die  Wonigsten  über  die  dieser  niedera 
Sidiäre  angehörende  Diugo  in  idiomatischem  Sanskn-it  haben  aus- 
drücken können.  Mit  der  zunehmenden  Abkehr  von  der  gemeinen 
Alltäglichkeit  des  Daseins  und  der  damit  Hand  in  Hand  gehenden 
Zuwendung  zum  höhereu  geistigen  F^ben  stieg  in  dem  sich  also 
einengenden  Meenki-eise,  welchem  das  Sanskrit  als  Äusdrucks- 
mittel  diente,  das  Bedürfnis  begrifflicher  Darstellung.  Daß  dieses 
in  nominaler  Ausdrucksweise   Befriedigimg  suchte,   scheint  ja 
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txn  Wpscn  der  Sprache  überhaupt  ho^iindot  za  sein;  für  die 
spezielle  Richtung  aber  und  für  die  Dimensionen  dieser  Bewegung 
ist  der  Sütnistil  niaßgpbend  ^nnvesen.  Denn  die  Sütra,  als  Kom- 
pendJH  zum  Memorieren  hestinimt,  iiefleifiif^ten  sich  seit  alters 
größter  Zusammendmnpun^  des  Stoffes :  rlie  aplioristische  Aus- 
druokswoise  nimmtsioh  die  Erlaubnis  zu  \veitj:jel»enden  Kürzungen. 
Dem  vorwaltend  inhaltlichen  Interesse  (i^oniigt  das  nominale 
Skelett  des  Satzes,  woii  das  Vurbum  ja  unschwer  aus  dem 
Zusammenhang  ergänzt  werden  kimn,  wenn  der  begriffUclie  Kern 
schon  in  den  Nomina  verkörpert  ist  Und  so  finden  wir  denn 
schon  in  den  Sfitra,  namentlich  den  philosophischen,  alle  jene  Aus- 
dracksweisen  vorgebildet,  welche  in  späteren  wissenschaftlichen 
Werken  vollkommen  ausgebildet  sind  und  mothüdisch  angewandt 
werden,  nur  dali  diese  sich  fi-eiwillig  der  spiachlichen  Mittel  be- 
dienen, zu  denen  die  Sütiii  luiter  äii(!erem  Zwange  gegriffen  hatten. 

Auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Entwicklung  erscheint  die 
Sprache  der  wissenschaftlichen  Literatur  als  eine  ganz  eigan- 
ai'tige  Kenbildung,  in  die  sich  einzuleben  nicht  bloß  der  Anfänger 
die  größte  Mühe  hat  liei  gleicliom  Wonschatz  und  denselben 
grammatischen  Formen  wie  im  gewöhnlichen  Sanskrit  tritt  eine 
dünzlicb  voinindorte  Satzbildung  hor\'or,  deren  Formen  sieh  zwar 
auf  die  eigentlichen  Kuaktiiuieu  der  ur^ipriiuglichen  Sprnchmittel 
zurückführei»  lassen,  diesen  gegenüber  aber  als  etwas  Neues, 
als  Gebilde  höherer  Ordnung  ei-scheinen.  loh  will  vei-suchen, 
die  hauptsächlichsten  Ki'scheinungen  des  numinnicn  Stiles  einzeln 
Torzuftthren  und  ihn  selbst  durch  eine  zusammenhängende  Text- 
stelle zu  illustrieren. 

jL)en  Ausgangspunkt  der  neuen  Entwicklung  bildet  die 
Wiedergabe  dos  Prädikatsinhaltes  dui'ch  ein  abstraktes  Substan- 
tivum.  tlios  hat  zur  iinmittelbaron  Folge,  daß  das  Subjekt  dos 
ursprünglichen  Satzes  nun  in  den  Uenitiv  zu  stehen  kommt 
Zur  Vollendung  dez  Satzes  gehört  dann  noch  ein  verbaler  Aus- 
druck von  allgemeiner  Bedeutung  wie  a«ti  dHyate  ucyaie  usw. 
der  aber  auch  fehlen  kimn,  namentlich  wo  Kürze  angestrebt 
wird,  wie  in  Sütra werken.  Ein  Beispiel  aus  alter  Zeit  entnelimc 
ich  dem  Xyäya  Sütra  2,  1,  17  :  taii  cä  'ptiHeio  jnänttviM'^a^am. 
Der  Kommentator  Vätsyäyana  (v(»r  500  p.  Chr.)  gibt  <lies  Sütra 
in  uatürlichcr  Sprache  wieder :  tair  —  indnyuir  arthaii  ca  — 
vy<iptuUAijiinte  jnänaviie^h-  Wir  übersetzen  also  :  "nach  ihnen 
—  den  Sinnesorganen  und  ihren  Objekten  —  werden  die  Er- 
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Venntnisarten  bennnnl".  In  dit^soiii  Falle  bosaß  Hie  .Sprache  ein 
dem  franzen  Pradikato  {vynpadiiyunte)  inhaltlich  entsprechendes 
AbstTtiktum  {vyapddHa).  Dos  ist  aber  durchaus  siebt  immer  der 
Fall;  dann  denke  man  sich  den  Prädikatsalisdruck  in  seinen  for- 
malen, d.  i.  rein  priidizierenden  Teil  und  seinen  inhaltUcheu  Teil 
zerlegt.  Letzterer,  das  Priidikutsnomen,  wird  nun  iu  ein  Absti-aktura, 
meistens  durch  die  Ableitungssilben  im  oder  to,  venrandelt 
Dieses  einfac^lie  Mitte!  ^restattete  nicht  nur  in  jedem  Falle  das 
als  Prädikat  zu  denkende  Verbum  nach  seiner  Transfonnatioa 
zu  einem  Adjektiv,  Partizip  usw.  in  ein  Abstraktum  zu  verwandeln, 
fiondem  aucli  den  fjauzon  Priidikatsausdruck.  d.  h.  was  im  natür- 
lichen Siitzc  das  Verbum  mit  Ubjckt,  adverbiellen  Bestimmungen 
T18W.  ist,  indem  niünUch  der  nominal  ausgedrückte  Verbalbepiff 
mit  jenen  zusammeii^^osetzt  und  dann  das  Kompositum  durch 
tva  (oder  tä)  zu  einem  Abstraktum  iThnbon  wii-d.  Hienkirch 
ist  08  möglich,  Subjekts-  und  Prlidikotsausdruck  («/lurdda  und 
vidhi)  scharf  von  einander  zu  sondern  und  gegeniiber  zu  stellen; 
und  eben  dies  war  es  wohl,  was  die  neue  Ausdi'ucksweise  für 
die  wissenschaftliche  Daretellung  besonders  empfahl.  Wenn  wir 
die  Ableitimgssilbe  tm  oder  iä  mögrlichst  genau  wiedergeben 
wolleu,  wäre  es  durch  "das  ....  —  Sein";  von  da  aus  ist  die 
für  uns  nöti^'e  Umwandlung  in  einen  verbalen  Ausdruck  leicht 
zu  finden,  z  B.  faniriso  (himtiarlravi/fttivi^i  sUldhtm  XB.')  S.  5  "es 
steht,  fest,  daÜ  die  Finsternis  die  zehnte  Substanz  sei".  Ich  gebe 
einige  typische  Beispiele.  Nur  das  Vtrburn  ist  in  ein  Abstiaktnm 
venvandelt:  iamnmh  ptilihyäm  anUtrlhäto  na  mnthhawtti  NB. 
S.  1  *Mie  Finsternis  kann  nicht  iu  (der  Substanz)  Krde  mit- 
einbegriifen  sein".  Das  Vcrbuin  mit  seinem  Objekt  wird  sub- 
stantiviert :  mangttlnsya  samäptisadfKtnaftKim  nü.'rf»  TSD.  S.  1  "das 
Eingangsgebet  (niangnld)  bewirkt  (sädhona)  nicht  ilie  Vollendimg 
(eine  Buches)*';  verbal  ausgedrückt:  a^tmäjititji  na  sädhatfuti.  Man 
beachte,  daß  das  Objekt  liier  ein  Abstraktum  ist,  das  wieder 
durch  einen  Satz,  emen  Ohjektssatz  (daß  —  das  Buch  —  voll- 


1)  Die  AbkOrzungen  bedeuten  T?.:  Tnrkasangr&lta;  TäD.:  TSDTpika; 
NB. :  Nyävabüiiliini  lalle  drei  nach  der  Aasgabe  der  BSS.);  Nä. :  Nyäyaäütra. 
Ku  Kusiiinjiiljalt  led.  liibl.  Ind.i;  VT.;  Vedänla  HaribliÄsÄ  (litbograph. 
Ausgabe  mit  Komm.,  öenares  ii.  Paiulit  n.  s.  l-IT..  mit  englischer  Cberselxung). 
Dh. :  Uhvanyäloka  (ed.  Kävyaiuälä)  SM. :  Siddhäntamuklävali ;  TC, :  Tar* 
kacinlämani  (ed,  Bibl.  Ind.);  AS.:  Alarnkärasarvasva  (ed.  KävyamäJa). 
YS:  Yogasülra. 
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endet  werde)  Übei-setzt  werden  kaun.  Das  Verbiini  mit  einer 
mhort>iaien  NobiMibt'stinirniin^:  I)h.  24  »a  ca  sarrtitra  te^fp  (so. 
raaänäni)  sixiiManntditatmm  "nicht  nllentlialben  werden  dies© 
(sc  die  Stimmunfcen)  mit  ihrem  Namen  genannt" :  verbal  aus- 
gedrückt sta^ihdetm  niredifantf.  Dio  /jtisaniinenset;!iinjr  ist  in  diesem 
Falle  nicht  notwendig,  so  findet  sich  iibulioh  \S.  2. 1. 25  spu^ftbOewt 
wcanam.  Ob  koaiponiert  werde  oder  nicht,  duriibor  entschoidon 
Rücksitihtcii  derSatzükonomieuiidder  Düutliehkeit.  —  Ich  mache 
noch  darauf  aufmerksam,  daÜ  in  diesen  Fallen,  wo  es  sich  nm 
Hauptsätze  handelt,  das  Terbum  rein  formale  Bedeutung  hat, 
aber  nicht  nur  die,  die  Aussaj^o  als  solche  zu  bezeichnen  (in 
welchem  Falle  es  ja  auch  gern  fehlt),  sondern  auch  die,  die 
Modalität  derselben  anzugeben,  als  Nef^tion  ftästi,  Möglichkeit 
«wtiWiam/»,  (iowillheit,  «VWArtM  usw.  Manche  Arten  der  Modalität 
können  auch  nominal  ausgedrückt  werden,  indem  ein  ent- 
sprechendes Abstraktuin  mit  dem  PrädikatsauMlruck  komponiert 
wird,  Dh.  59  iri  pratt/eknm  alamkäränäm  lak^naharane  mtitfarthya- 
pramngtik  "diuin  würde  ( pnia(iiiiff<n  es  übeiflüssig  sein  ( vaij/artfti/a), 

^ die  poetischen  Figuren  einzeln  zu  definieren".  TC.l,\1^  anyathd... 
üprämänyasya  siijfoijr<tfidpattih  **andenifalts  müßte  (äpaiii)  die 
ünrirhtigkeit  eo  ipso  erkannt  werden".  HIomui  werden  wir  bei 
^n  Nebensätzen  zurückkommen.  Vorher  mufi  aber  noch  eine 
^dere  Art,  das  Prädikat  auszudrücken,  erwähnt  werden. 
Es  kaun  nämlich  bei  gewissen  Verben  allgemeiner  Be- 
deutung das  Präilikatsnnmeu  durch  den  Instrumentalis  seines 
Abstraktums  wiedergegeben  wei-den,  wo  wir  im  Ooutscheu 
gewöhnlich  'als'  zu  dem  Prädikatsnomen  setzen.  Einige  Beispiele 
mögen  genügt>n.  den  Gebrauch  dieses  Instrumentalis  praedicativiis. 
der  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  ist,  zu  illustrieren. 
hetuh  ....  lingafvetuM  nihadhijate  AS.  144  "der  Qruud  .  .  . 
wird  als  sy  1  logist  i  sc  lies  Merkmal  dargestellt",  pndariho  hetutt&Ho' 
hah  ib.  145  "die  p.  p.  Woitbedeutung  wird  n\::^  Grund  aus- 
gesprochen", väcijttm  ev't  prätlhämjenu  praiiyate  Dil.  3G  "das  Aus- 
gesprncbeno  wird  als  »las  Haupt.^üühliche  aufgefaßt",  rdcyo  'rthah 
pratlyamdmnffatvenairä'  mhhasaie  ib.  120  "der  ausgesprochene 
Sinn  erscheint  als  ein  Bestandteil  des  hinzuzudenkenden",  emm 
ekavaX'yärthagataiveno  kätißdih^ftm  utJähritjaie  AS.  145  "so  wird 
die  (poetische  Figur  i  Kävyalinga  an  einem  Beispiel  illustriert 
als  beruhend  in  dem  Sinne  eines  Satzes".  —  Bei  der  Um- 
wandlung des  Verlmms  in  ein  abstraktes  Substantirum  bleibt 
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natürlich  der  Instrumontnlis  praeilicatims  unverändert:  Üe^asya 
vyaiirekähgatctna  vimh^iaimm  Dil.  92  "(in  dem  betr.  Ueispiele) 
ist  der  '.Sle%  als  Bestamltoil  der  (Figur)  Vyatirekft  gemeint". 
ÄS.  192  wird  auseinanderijoaetzt,  daf(  mehrere  pootisciie  Figuren 
nach  Analogie  <lor  Vorbindunisr  \Sitmyoy<niyäijena\  oder  der  In- 
iiärenz  {Mimacäyuuijätjemi]  in  einer  Stiuplie  usw.  vereinijft  sein 
können,  und  dann  beißt  es  weiter:  mmijoganyHijo  yaira  hhedastjo 
'thi(iitv€HH  »thitih,  mmaräynnyäyo  ytttra  tamyaiiä  'mUkat*ttven4' 
wsthänam  "der  aamytiyanyäyu  (liegt  da  von.  wo  die  Gosonilert- 
heit  (der  Figuren)  evident  ist,  der  mmamynnyäya^  wo  sio  es 
nicht  ist".  Auch  in  diesen  Fällen  flehen  wir.  dali  das  I'rädikat 
im  engeren  Sinuc  durch  ein  abstraktes  >'oineu  veilreten  worden 
kann,  wobei  das  ui-sprüngliche  Subjekt  in  den  Genitiv  treten  muß. 
Nacliilem  wir  die  Frinxipien,  die  bei  der  Satzbildung  auf 
nominaler  Basis  gelten,  bei  Hauptsätzen  kennen  gelonit  haben, 
wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betraohtuug  v<jn  gewissen  Arten 
von  Nebensätzen  als  dem  hauptsächlichen  Gebiete,  worauf  die 
nominnle  Ausdrucksweise  zur  Anwendung  gelangt  M-  Kin  solcher 
Nebensatz  ist  ebnnso  gebaut,  wie  dit«  oben  boapntclionen  Haupt- 
sätze; seine  Beziehung  zu  dem  Hauptsätze  wird  durch  d<m 
Kasus  aiusgeilrückt,  in  welcheu  der  in  ein  Abstraktiuii  ver- 
wandelte rrädikatsiuisdruck  tritt.  Am  bäiifigsteu  findet  sich  der 
Ablativ  zur  Umschreibung  von  Kausalsätzen.  Ich  gebe  zunächst 
ein  Beispiel  aus  der  Sütralitoratur,  XS.  2,  1,  '25  pmti/ak-^uwtit- 
titicäc  cendfiyarihnyvh  aanHihif^Jsyti  sf^iAfihtlenu  vHeitunm  "weil 
der  Kontakt  {mnnihn-^)  von  Sinnesorgan  und  Objekt  die  IJr- 
saclio  der  sinnlichen  Wahrnehmung  ist,  so  wird  (er  iu  der 
Dülinition  der  Wahrnehmung)  ausdrücklich  genannt  (smsalxiena 
tacnnam)".  Hier  ist  das  Subjekt  annniknr^asya  des  Hauptsatzes 
auch    zugleich   Subjekt    des   Nebensatzes  'nimitUthüt ,   weshalb 


1)  Es  ist  in  der  indischen  Sprnchentwicklung  begiQndet,  da(!>  neu 
gebildete  Ausdruck  »weisen  Verwendung  fanden,  urn  das  wiederzugeben, 
was  wir  durch  Ncbent»<Uzir  iiusdrllckcn,  wie  ?..  i\.  die  Komposition.  Denn 
die  alle  Spruche  war  knuin  über  die  Paralnxe  Iiinauftgekoiiimen,  und  ihre 
Nebensätze  waren  grolVenleüs  korrelativ  gedacht,  was  sich  noch  nlclit 
allzuselir  von  der  Parataxe  enlfeinl.  Hamit  nioctite  man  aiiskortimen, 
solaut'e  di(!  CK-datikon  sich  einfach  kellenartig  aneinander  reihten.  Sowie 
aber  mannigfach  gegliederte  Gedankenkomptexc  nach  sprachlichem  Ans- 
dnick  verlangten,  n-iclite  die  Parataxe  nicht  mehr  ans,  und  da  die  allen 
?prachinil[el  auch  nicht  volles  fieniige  taten,  so  mnfilen  neue  um  so 
bereitwilligere  Aufnahme  linden. 
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es  zwischen  beiden  steht  Doch  kann  cIhs  Subjekt  des  Haupt- 
■^Atzes  von  dem  des  Nebensatzes  verschieden  sein  z.  B.  älmandm 
anekatcän  manaso  'py  anek'atvnm  TSD.  16  "weil  es  viele  Seelen 
gibt,  gibt  es  auch  viele  innere  Sinne".  Meistens  dteht  aber  der 
^Ausale  Nebensatz  hinter  dem  Hauptsätze;  alsdann  fehlt  geni 
diis  Subjekt  des  Nebensatzes,  wenn  es  in  flem  Hauptsatz  schon 
genannt  ist.  Z.  B.  parvato  vtihnimän  dhümavattväi  "der  Berg 
hat  Feuer,  weil  er  Rauch  hat'',  Woitero  Bcii^pielo  wird  der 
nachher  mitgeteilte  Text  in  FUllu  bieten.  Hier  sei  aber  noch 
ttol  eine  Eigontilmlichkeit  solcher  Sätze  hingewiesen,  niimlich 
daß  die  Modalität  der  Aussage  in  den  diese  enthaltenden  Aus- 
druck, wie  iihen  anpcdoutL't,  aufgenommen  wird.  Die  Tatsäch- 
lichteit  wird  z,  B.  durch  dariatui  ausgedrückt  Dh.  U>3  gnurtämtn 
iabciänäm  pratjogmiarkinäi  "weil  bildliche  Ausdrücke  bekannt- 
lich ((iitrSitiiat)  gobraucht  werden".  Die  M(tsclichkeit  durch  sam~ 
Mmca,  Kh.  2,  58  ,  .  «wyoamöd  ajn  taditijxiHimmbfmtiöi  "weil  ee 
auch  aus  etwas  anderm  entstehen  könnte".  Die  Unwirklichkeit 
wird  durch  äpnUi  uder  prastinga  ujnsclirieben  ib.  2,  5J>  avahner 
api  .  .  .  dhümoipattyä}Mtteh  "weil  dann  auch  aus  etwas,  das 
nicht  Feuer  ist  \avahner),  Rauch  entstehen  müßte"  ib.  taifor 
(dfäranatraprasattgai  "weil  dann  diese  beiden  nicht  Ursachen 
wären".  Aber  obschon  wir  oft  in  der  angegebenen  Weise  über- 
setzen können,  so  geben  die  genannten  Wörter  d<jch  keinen 
reinen  Ausdruck  <lor  Modalität;  nebon  der  formalen  Hedeutung 
bleibt  ein  Rest  der  iuhaUlichen.  welche  nach  dem  Zusammen- 
hang stärker  oder  sehwiichor  henortreten  kann.  Dieser  Übel- 
!>tand  ist  eben  von  der  nomlmiteu  Ausdrucksweiso  untrennbar; 
denn  liegt  der  V^orzug  des  Noraens  vor  dem  Vcrbimj  darin, 
(laß  es  den  begrifflichen  Inhalt  schärfer  bezeichnet,  so  steht 
es  eben  deshalb  hinter  jenem  zurück,  wenn  es  gilt,  die  rein 
foi-malo  Seite  des  Gedankens  nuszudrücken.  weil  eben  ein  In- 
halt zur  Bezeichnung  der  Form  wenig  geeignet  ist*).    Und  so 


1)  Eine  analoge  Erscheinung  xeigt  sich  auch  auf  anderem  Gebiete. 
Die  durch  Knilun^ren  Hii-ti;edrru>ktf^n  roniialen  Bes  lim  tu  im  gen  müsseu  in 
Komposita  unausgcdrmkt  bleiben,  z.  H,  der  Pturalis.  Soll  aber  doch  die 
Mehrheit  angedeutet  werden,  so  geschieht  es  durch  Wörter  wie  samüka 
offha  pniknra  nicaya  ^nntati  jftUt  rnji  usw.,  die  als  hinteres  Konipositions- 
glied  erscheinen.  Rci  spiltcren  Dichtern  büßen  diese  Wörter  fast  ganz 
ihre  inhaltliche  Bedeutung  ein  und  sinken  zu  Exponenten  des  Plurals 
herab.  Ahnliches  läßt  sieb  bi^i  andern  Wörtern  bi-ofaachlen  die  zur  Üm- 
scbreihun^  von   Knstrsbeziehungen  dienen,  wie  gnmtpa  pürära  nrnähya 

ladogcrmiinüchfl  F<ire<.-taung«i]  XiV.  16 
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werden  auch  andere  abstrakte  ?rädikat>inon]ina  unzählige  Male 
in  der  Oiskussion  verwandt,  um  die  Art  der  Aussage  ausäu- 
drücken  wie  ahhyupagamn,  ni4cuyn,  angikäray  stiJcäm,  hüpanä, 
jfoga,  ni^ha  usw.,  während  ander©  mehr  ihren  Inhalt  betivffen 
wie  ujMipatii,  nit/atnUj  upaif<)^a  usw.;  boide  Arten  auch  negierend. 
Ist  dio  Art  dur  Aussiigo  negativ,  so  wird  das  Abstraktuni  zum 
Negntivum  gemacht  z.  B.  aiw6kyti]xigania\  soll  dor  Inhalt  der 
Aussage  vornoiut  werden,  so  wij*d  ihm  ahhäta  zugesetzt  oder 
sonstwie  die  Neffatiou  in  ihn  aufgenommen.  Kbensü  wie  die 
gewöhnlichen  Nebensätze  werden  auch  diejenigen,  in  welchen 
dns  ubätrakte  Priidikafctuonien  im  IiL«tramontalis  steht,  behandelt, 
indem  niimlich  das  <las  eigentliche  Prädikat  ersetzende  Xomeu 
abstiactum  in  den  Äblativus  gesetzt  wird.  Z.  B.  Dh.  177  wird 
TOD  der  quiotistlschen  Stimmung  gesagt^  daß  sie  nicht  in  die 
hcroispho  oinj?eorilnot  werden  könnte  {na  .  .  .  tire  ra  tas^ä' 
ntarbhäcak  hariinji  ijuktnh),  und  dies  wird  dann  folgendermaßen 
begründet:  tasj/ä  'bhimänamat/airena  tyamMhäpanat,  a»ya  cä 
'ha^^kärapraiamaikanliHitmjä  sthikk  "weil  mau  jene  als  aus 
Selbstbewußtsein  bestehend  hinstellt,  diese  aber  durch  und  durch 
{ekarüpa)  Erlöschen  des  Ichbewußtseins  ist".  Ein  anderes  Bei- 
spiel Ku.  S.  Kit»:  cetano  *pi  kmitUm,  krtimiUmyuyük  sätnäm- 
dhiA''trantjettä  'nubhavät  "dasselbe  etwas,  das  denkt,  ist  auch  das, 
was  handelt,  weil  man  Energie  und  Intelligenz  als  Attribute 
ein  und  desselben  Dinges  \  samämttfhifcarana)  orkeunt". 

Solche  ablativische  Kausnlsiitzi^  sind  ui-spriüiglich  Xeben- 
Bätze.  "Wie  aber  in  der  gewöhnlichen  Sprache  mit  ^ttth  ein- 
geleitete Kausalsätze  tatsächlich  als  Haupisiitzo  zu  betrachten 
sind  {etwa  mit  ivlativischor  Anknüpfung),  so  bekommen  jene 
ablativischen  Kuusaisiitze  eine  ähnliche  Selbständigkeit,  wenn 
ihnen  ein  weiterer  Nebensatz  untergeordnet  erscheint,  in  welchem 
Falle  wir  den  Satz  besser  mit  *donn*  als  mit  'weil'  einleiten.  Am 
häufigsten  ist  der  untergeordnete  Nebensatz  eine  Begründung 
des  ühergGi>rdnetcn :  dann  wii-d  aber  diese  Begründung  des 
Grundes  nicht  durch  den  Ablativ,  sondern  durch  den  Instrumen- 
talis ausgedrückt,  den  ich  als  Instr.  rei  cfficientis  bezeic)iucu 
möchte.  In  dieser  Funktion  finden  wir  ihn  zuweilen  einem  Haupt- 


tankafa  abhsHia  athaia  usw.  als  Exponenten  des  Lokativs,  vaäa  dtäm  des 
Insdrumenlalis  usw.  Uiüscr  (iegenstand  verdiente  wulil  eine  zusammen- 
hängende Darstellung  zur  Krgänsung  der  Lehre  von  der  Komposition. 
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säte  iintorgGordnet  z.  B.  TC.  1,  279:  anyfithä  Bhattomaie  prä- 
mätuffiifffa  jnänänumitiffmhffatrenä  'nai'u^ftha  si/ät  "sonst  würde  in 
der  Lcliro  Bhattt^s  ein  rc^rressus  in  infinitiiin  (anai'aatha\  liogeu 
dadurch  daß  dio  Richtigkeit  (der  Erkeimtniä)  erfaßt  wird  durch 
die  syllogistischc  Erkenntnis  aus  einer  Erkenntnis".  (lewijhnJioh 
aber  finden  wir  den  Instr.  so  gebraucht  als  Vorderglied  eines 
abtativischen  Kausal.sjitzes ;  wir  können  dann  den  Ablativ,  wie 
eben  trCÄa}^,  mit  "denn"  übereetzen,  und  den  Instr.  mit  "weil"  z. 
B,  Ku  I,  32:i :  äcäfasviträjxjsya  praty{d-9a9id^hatven<t  müläntarä- 
napehanäl  "denn  die  Sitto  als  solche  be<lai*f  keiner  weiteren  Be- 
gründung, weil  sifl  durnh  die  Wahrnehmung  erwiesen  ist".  Da 
solche  subordinierte  Sätze  zweiter  Ordnung  nümentlich  in  ver- 
wickelter Bcwcisfülirung  ihre  Stolle  haben,  so  wiirden  dio  meisten 
Beispiele  eine  »aehliohe  Erklärung  zum  richtigen  Vci-stäudnis 
erfordern.  Ich  verweise  daher  atif  die  gleichanznfuhrende  zu- 
sammenhängende Textstelle,  dio  diis  Gesagte  vollauf  illustriert 
Es  liegt  übrigens  in  der  Natur  der  Sache,  dali  in  einigen  Fällen 
dio  rein  substantivische  Auffassung  solcher  Instrumentale  auch 
befriedigen  würde,  wähi-end  in  nndcivn  dio  Deutung  als  Instr. 
praedicativus  ebenfalls  möglich  ist 

Der  Lokativ  eines  Abstrnklums  dient  zur  Umschreibung 
eines  Künditioaalsutzes.  YS.  4, 11:  e^m  abhäve  iadabhdvufi  "wenn 
diese  nicht  da  sind,  sind  es  auch  jeno  nicht".  Dhv.  206  vyaii- 
ffyOlaijtkärasya  gurahkäve  /ii/iakäfiir  vi^tyah  *'w»^nn  die  suggerierte 
Figur  das  (dem  Ausgesprochenen)  subordinierte  ist  \gunibhäce\ 
dann  liegt  ein  Dipaka  usw.  vor".  Besonders  häufig  wird  der 
Lokativ  so  in  Definitionen  gebraucht  um  eine  natwemlige  Be- 
dingung anzug<>heu.  Ein  Beispiel  möge  genügen:  A.S.  124:  Ädro- 
tuUfhäv^  käryasifo  'tpatür  mhhüvitm  "tritt  eine  Wirkung  ein,  wenn 
die  Ursache  nicht  da  ist  (so  heißt  die  Figur)  Vibhävanä".  Ob  die 
Bedingung  als  wirklich,  möglich  oder  unwirklich  zu  denken  sei, 
hat  koincn  Einfluß  auf  ihren  Ausdruck,  wohl  dagegen  auf  den 
der  Eolge,  also  auf  dio  Gestalt  des  Nachsatzes.  Denn  bei  unrealen 
Bedingungssätzen,  in  denen  bei  verbaler  Au.-idrucks weise  der 
Konditionalis  steht,  erhült  bei  nominaler  Ausdnicksweise  der 
Ftädikatsau-sdruck  den  Zusatz  von  jirarnnya,  äputti,  anH^Htptüti 
oder  ttifityn.  Z.  B.  in  TSD.  S.  13  st  dl  bewiesen  werden,  daß 
der  innert^  Sinn  {manns]  unendlich  klein  lamin)^)  sei:  mn- 
dhyamapatiniävKitve  'uityateaprasttHffdf  "denn  wenn  er  von  mittlerer 
(i.  e.  endlicher)  Grüße  wäre,  müüte  er  vergänglich  sein".    Ein 
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Fiill  zweier  inoinftiider  geschachtelter  Bedin^iogssÄtze,  von  denen 
der  Übergeordnote  ein  unrealer  ist,  findet  sich  ib.  aiif  dorselben 
Seite,  wo  bowiesen  werden  sull,  diili  der  Kijqicr  iiiclit  die  Seele 
(ähnan)  ist :  iitrirasyä  "tmativ  kai'apädädinilM  satt  iarlmnäiäd 
ätmttno  */«'  nöÄjpraffaiujäl  "denn  wenn  der  Körper  die  Seele  wäre, 
80  roülitu  aurfi  die  Seele  besehiidi^  werden,  weil,  wenn  die  H»nd 
oder  der  Fuß  vernichtet  wird,  der  Körper  besciiädigt  winl". 

Der  Ldkativ  mit  ttpi  umschiuibt  das  Vordorf^lied  eines 
Konze^iv'sntz^^s.  Z.  H.  päjHibhramena  kiinpräyicittusya  ni^piiaiaiv$ 
'pi  na  Uuibodhahireiläprämänynm  SM.  2  "obschon  eine  wegen 
vornieintlielier  Sünde  peüine  Buße  nutzlos  ist,  so  ist  doch  das 
sie  vurschröibonde  Schriftwort  (x^ia)  nicht  uURiltig".  Ebenso^ 
natürlich  auch,  wenn  der  Nachsatz  im  Ablativ  steht;  ib.  35:tf)btuyii^^| 
pftramäjior  apratyak'^atve  'pi  tatsamühmya  prafijak^atvät  "denn 
obsehon  ein  At(im  unsichtbai-  ist,  ist  doch  ein  Komplex  derselben 
sichtbar". 

Es  braucht  wohl  kaum  hervorgehoben  zu  wenJen.  daß  die 
Verwendnnj;  <les  Lokativus  zur  Umschreibung  von  Konditional- 
iind  Konze.ssjvstit/.en  von  dem  Ctebruuehe  des  Lok.  ubsol.  auH- 
ge^anj^n  ist  In  der  Tat  wird  dorn  Lokativ  des  Abstiiiktums 
oft  penug  sati,  bezw.  »tty  apt  liinzugesotzt,  oder  es  wird  mit 
der  numinalcn  und  verbalen  Aiisdrucbsweise  abgowecb.selt.  So 
finden  wir  in  der  Stelle  der  TSD.  13,  der  das  obige  Beispiel 
entlehnt  ist,  eine  unwirkliche  Bedingung  tlurch  talhätpe^  und 
wenige  Zollen  weiter  durch  tatita  satt  "wenn  sich  das  so  vor- 
hielte" ausgedrückt 

Finalstitze  endlieb  können  durrh  den  Dativ  eines  Äb- 
stiaktunis,  bezw.  durcli  Zusaniniensetznng  mit  utiham  unischriehen 
werden.  D)i.  00 ;  tairä  'pivitk^'damcymya  pral>hedapmtip(uhnaye 
'dam  ticyate  "es  wird  nun  folgendes  gesagt,  um  die  Ünteratten 
dos  aviviik^if^iräcya.  dhvtmi  zu  lehren".  Mit  oiiha  z.  B.  der  sehr 
häufige  Ausdruck  :  uhviyhfutparimmäptijarthum  "um  es  ohne 
Hindernisse  ganz  zu  vollenden".  Unzählig«  MiUe  findet  sich, 
nanientlioh  in  ganz  jungen  Werken  anjäpli-  bezw.  ativyäptiväranäya 
"lun  zu  verhindern,  <Ia1J  etwas  nicht,  bezw.  fiilsclilich,  als  imter 
die  Definition  fallend  ©ingeschhtsseti  werde". 

Die  beschriebenen  rfebrauehsweisen  sind  wohl  die  am 
meisten  typi.schen,  durch  wolclio  dem  Bedürfnis  nach  den  notigsten 
syntaktischen  Kategorion  genügt  wird.  Damit  ist  aber  die  An- 
wendefäbigkeit  dos  Prinzipes,  durch  Umwandlung  dos  Prädikatfr-, 
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ausdrucke»  in  ein  Ahstxalctum  einen  Satzinlialt  zu  nominalisieren, 
(lurohaii.s  nicht  erschöpft  Kiu  so  gestalteter   Aii-ttlruck  kiuin  je 

tnach  seiner  grammatischen  Beziehung  als  Subjekts  oder  Objokts- 
ftatz  auf^faßt  worden.  So  würde  man  sagen  küunen  käramstfa 
Jcarjffim'ijnfapürvaviititvam  «tv*rf»/aw  (ingikurtavyum  o(\er priüimiino 
'py  aiußhurtanti ;  im  erstoreu  Fiiile  ist  der  Satz  "daß  die  Ur- 
sache allemal  der  Folge  vorausgeht"  ein  Subjektssatz,  im  zweiten 
ein  Objoktssatz.  Auch  andere  Kasus  kimneii  jo  nach  Umstanden 

I gebraucht  worden  z.  B,  jnäixastja  manodftannatve  ....  irtUir 
mänum  VP.  "die  Schriftstelle  (Hrli-  Ar.  I,  5,  3J  beweLst,  daß 
Denken  oino  Kunktian  des  inneren  Sinnes  sei".  Es  wird  wold 
iiicht  nötig  sein,  hierauf  näher  eiiiÄUgeheii,  da  die  vorkommenden 
rülle  sich  leicht  jeder  zurecht  legen  wird.  Die  Hauptsache  war, 
lu  zoigen,  wie  die  veisohiedenen  Arten  von  Nebensätzen  bei 
der  nominalen  Ausdnicksweise  wiedergegeben  werden. 
Wie  nun  die  einzeln  beschriebenen  Wondungon  vereinigt  den 
nominalen  Stil  hervorbringen,  das  möge  eine  zusammenhängende 

I Stelle  der  Vedänta  Paribhäsä  mit  nebenstehender  deutscher  Über- 
Betzung  anschaulich  machon.  Zum  siicblicheu  Vei-stiindnis  sei  daran 
erinuert,  daß  nach  dem  Vedänta  das  ens  absotutum,  das  allerom 
ist,  wie  der  Raum,  der  Intellekt  [cditattfja)  ist  In  seiner  Totalität 
ist  der  Intellekt  das  höchste  bruhnm ;  der  von  dem  inneren  ijrgaii 
{flnUikknrana)  der  einzelnen  Wesen  umschlossene  Intellekt  macht 
deren  Seele  aus.  Das  innere  Organ  ist  in  steter  Wandlung;  seine 
Fluxionen  [v^tii).  w-eii  vom  Intellekt  durohdruugcn,  erscheinen 
als  geistig:  als  Gedanken,  Gefühle,  Erinnerungen  usw.  Das  innere 
BOi^n  streckt  gewissermaßen  dm-ch  die  Sinnesorgane  Fäden  oder 
"Fühler  heraus,  wodurch  es  mit  äußera  Objekten  in  Berührung 

gelangt  sie  umfaßt  und  so  wahrnimmt 
H  siädhäiitc  pratffak^Um-  Wenn  man  (fragt),  was  es 

^tmraifojakain  kirn  iti  cet  .  .  .  .      bedingt,  daß  etwas  eine  richtige 


mänacnitanyftsifa   ti^yävü- 
echintuicaitan}/ähfi€(fa   iti  brü- 

^f         tathähi:  trii^fhatji  caikm- 

H  ynm ;  pramtilfaiitiiHt/am  pra- 

Umä^acaitantfatji     vi^yacnitan- 

yatji  ce  Hi.    tatra  gkatädyava' 


Walu-nehniung  sei  ...  .  so  ant- 
worten wir:  der  Umstand,  daß  der 
das  Erkenntnismittel  (bildende) 
Intellekt  und  der  vom  Objekt  be- 
grenzte Intellekt  tmunterschieden 
sind.  Es  gibt  nämlich  dreierlei  lu- 
tollokt:  den  des  Erkenuors,  den 
des  Erkenntnismittela  und  den 
des  Objektes.  Der  von  dem  Topf 
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eehinnacaitanijftrii  ri^i/acai- 
tantjam,  attinff/cwaifftofltf/aPtt- 
celi  intuica  iiu  ni^am  pra  mämK*«  j- 
tanynm,  artt4iHttr<indeaixhin- 
nacmi(tntfam  pmmätivaitan- 
yain. 

tatra  yathä  tadä^odayitTp. 
chidtän  nirgatya  kufydtnmnd 
hsdärän  prat'iäy<t  Uudxid  em 
catuhlonäfii/äAäfam  bhavuti, 
iaihö  ftiijfuam  (ttiffthhtranttm 
api  cük^wüdidrürä  ninjidtja 
ffkatädivi^ayadeifijji  gatm  (jUn- 
tädivi^'iifäkdrena  jutrituttnrUc, 
8a  eva  pttfirtämo  Vfttir  Hy 
ucyoUe. 

anum'disthiüe  tit  nä 
'tttahkaratfustfn  vuhnyädideS^- 
ffttmamim,  vahni/ädei  atk^urä- 
dyamnnikarfäi. 


tathä  cd  'yrtfp  ffhatit 
iftfadtpfattjfil'^gitfiale  (jiudätleR 
ttuiäkävncftlH  cn  fxthir  ekaira 
deie  sumacadhätidt  twhd^haifä- 
wirchinnitcmtanyam  eknm  em; 
mbhäjakiujor  apij  antahkara- 
^aefttiffhafädit^jnjaijor  el'ade- 
iasfhatvena  hhedäjanakatvät. 


aUi  eva 
mathdntarvartighaiävacchinnä- 


»s\v.  boffreaztf  Intollokt  ist  dt»r 
Objekt-Intellekt,  der  durch  die 
Fluxiüu  des  iiinem  Organs  be- 
grenzte Intellekt  ist  der  ErWeiiiit- 
□ismittel-Intellekt  und  der  da» 
inntTc  Organ  begrenzte  Intellekt 
der  Erkenner-Intellekt  Wie  dos 
Wasser  eines  Teieluy,  durch  eine 
Üffuunff  herausfliegend,  als  Oosso 
ilie  (Rei8)felder  füllt  und  gleich 
iiinen  viereckige  u-sw.  Form  an- 
Diniiut,  ebensii  gelangt  das  licht- 
artige  innere  Organ  vormittelst 
des  Auges  usw.  heraustretend 
zum  Orte  des  Objekte»,  z.  B. 
des  Topfes  und  wandelt  sich 
dort  in  dessen  Gestalt  ab:  diese 
Wandlung  heiöt  Fluxion.  Bei 
der  Sehhilierkcnntnis  und  den 
übrigen  (Erkenntnisarten  i  geht 
aber  das  innere  Organ  nicht  zn 
dem  Orte  des  (orechlosaent-n) 
Feuers  (usw.),  weil  dabei  da« 
Feuer  usw.  nicht  mit  dem  Auge 
usw.  in  Kuntakt  tritt.  Und  weil 
bei  der  Wnhmchniung  "Mies  ist 
ein  Topf  der  Topf  usw.  imd 
die  ihm  gl  eichgeformte  Fluxion 
nutiorhnlb  an  einem  Orte  zu- 
sammen sind,  8i>  ist  auch  der 
von  beiden  begrenzte  Intellekt 
ein  und  derselbe;  denn  auch 
das,  was  an  ihm  (änderlicli)  den 
Unterschied  bewirkt,  die  Fluxion 
des  innern  Oi-gans  und  das  Ob- 
jeku  Topf  nsw_  macht  (in  diesem 
Falle)  keinen  Unterschied  aus, 
weil  beides  an  demselben  Orte 
ist.  Nun  untersclicidot  sich  nicht 
der  Raum,  der  von  dem  in  einem 
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fcäio   na   mathümeehimiäkäSäd 
hhidynte ; 

htthä  cä  'yujji  ghain 
ili  gUn^apratynk^iAihale  gha- 
täkäravftter  ghafasattit/offUayä 
ghoiüracchhmacaiiuni/ät     tad- 

riitijitittrchin  mtcititanijo^ja 
'bhinnntatfä  Ultra  ghatätfiie  pra- 


sukhädifavacchinnacaita- 
ntfdsyn  Utdviityavticckimutcm- 
Utngnsytt  m  nhjamenai  Vo  eka- 

iMasthitojxidhidmj/ämcehi- 
nnatvän  nhjnmem  'hatp  sukhi 
'Ujädijhdmtsya  pratifak^tmm. 


nanu  emtpsmpftfUukha- 
dinmai'Qt^attyä  'pi  aukhädijttfjise 
pratgali^aträpnttir  iti  cen,  na. 


Uttra  smat'yamämsukhastjä  *tf- 
tatvena  smiiinipänUihkamna- 
VfUer  mrt^imdnatvejiu  tafro 
'päd/ttfor  hhinnakäJUtainifä  ta- 
damcchinnncftitantjmjor  bhedät. 


Zimmor  befindlichen  Tupfe  be- 
grenzt wird,  von  dorn  Räume 
der  von  dem  Zimmer  selbst  be- 
grenzt wird ;  und  ebenso  ist  bei 
der  Wahrnehmung  des  Topfes: 
"dies  ist  ein  Topf",  weil  die  ihm 
gleichgeforrate  Fluxion  mit  ihm 
selbst  verbunden  ist,  der  von 
jener  Fluxion  begrenzte  Intellekt 
nicht  unterschiedoü  von  dem 
diireh  den  Topf  begrenzten;  und 
infolgedessen  ist  in  dieser  (Wahr- 
nebmun^'l  rieron  integrierender 
Bestundtüil,  der  Topf,  (richtig) 
wahrgenommen. 

Die  Erkenntnis  "ich  bin 
glüc.klich"usw.  muß  oiue(richtige) 
Wahrnehmung  sein;  denn  der 
von  dem  Glücksgefuhl  begrenzte 
Intellekt  und  der  von  der  jenem 
zugohörijjien  Fluxion  begrenzte 
sind  ja  von  zwei  äußerlichen 
Bestimmungen  (MyrärfAi'j  begrenzt, 
die  sich  an  ein  und  demselben 
Orte  (im  Ich)  befinden  müssen. 

"Müßte  nicht  demsemÄß 
dieErinnerungoneigeiiesOIücks- 
gefühl  uBw.eine  (richtige)Wahr- 
nebmung  sein,  soweit  dieses 
einen  Bestandteil  derselben  aus- 
macht". Nein !  Denn  weil  daa 
Glücksgefuhl,  dessen  man  sich 
erinnert,  vergangen  und  die  Er- 
innerung, eine  Fluxion  des  innera 
Organs,  gegenwärtig  ist,  so  sind 
auch  die  beiden  Intellekte  ver- 
scliieden,  welche  von  diesen  zwei 
äußerlichen  BeKtimmungen  be- 
grenzt werden,  da  letztere  ver- 
schiedenen   Zeiten    angehören. 
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upädhtjor  ekadeitu^haite  Sftty 
ebikäiifuticasyai  *rü  'pädheyä- 
hiiedajtraifiijahti  väf. 

yiuli  C4ti  *ka- 
deÄ(isihnti-amätram  tipädlieyä- 
bfiedaprnijojtd'am ,  iridä  'haqi 
pärvaijt  suk-hi  'ttjädisniiidv  ati- 
vyäptimriinäya  rnrfamänafvttijt 
vi^iyaeÜe^mip  detjam. 


evam  api  sv<d-fjfadhfirmädhar' 
mtiH  vftrtftmänau  jjadä  iahdä' 
dinä  jnäyete,  Uuiä  iädfiaiab' 
daßmnädäv  aiivyäptih,  taira 
adhrirmädi/umtchhina  -  tadvii- 
tyamcchintiitcaitanijntjor  ekaU 
tüd  iti  cen,  na. 


yofftjfjtrftxtfä  'pi 
viiayaviAe^natvät,  antaHtfrn- 
nadhnrmaträt^^efe  *pi  kitpcid 
ayogyam,  kitprid  yogymn  Uy 
atra,  phnlaltfdttkalpyah  sva- 
bhäva  em  iarat^mt. 


anyatbä 
nyäytinuäe  'py  dtmodhormaträ- 
vi^^t  aukhädirad  dharmüder 
Qpipratyak^väpaHit  durmrä. 


Denn  wenn  zwei  äußerliche  Be- 
stininmngoii  «n  iJeinsolben  Orto 
sind,  so  bedingt  erat  ihre  Oleich- 
züitigkeit,  daß  das  durch  beide 
Bestimmte  eins  sei.  Und  wenn 
(die  Angabe,  daß  die  beiden  upd- 
dhi'3)i\n  demselben  Orte  sind,  die 
Einheit  der  beiden  Bestimmten 
bedingen  soll,  so  muß  man  dem 
Objekt  das  Attribut  'gegenwiirtig' 
zufUgeu,  um  zw  verhindern,  daß 
eine  Erinnenmg  wie  "ich  war 
früher  glücklieh"  von  der  De- 
finition mit  ei  u  begriffen  werde. 
"Würde  nun  nicht,  im  KaJle  daß 
jemand  sein  eigenes  Vei-dienst 
oder  Sünde,  die  gegenwärtig 
(Eigenschaf ton  sohier  Seele  sind], 
durch  Zeugnis  usw.  erkennte, 
eine  derartige  Zeugniserkenntnis 
trotzdem  {emm)  unter  die  De- 
fmition  fallen,  weil  der  von  dem 
Verdienst  usw. begrenzte  Intellekt 
und  der  von  der  Flu.\iun  (welche 
jenes  zum  Objekt  luitj  bcgreuKte 
InteÜokf  eins  sindV  "Nein.  Denn 
düs  Objekt  muß  (hircli  Wahr- 
nehrabnrkeit  charakterisiert  sein. 
Mau  muß  nämlich  wegen  der 
(verschiedenen)  Reaktion  {ptuda) 
die  Annahme  machen  lSarapam\ 
daß  es  im  Wesen  der  Dingo  be- 
gründet ist  f,'«vi6/(örn),  wenn  einige 
wahniehtnbar  und  andere  es 
nicht  sind,  obgleich  beide  in 
gleicher  "Weise  Eigenschaften 
des  inncrn  (Jrgans  sind.  Denn 
ohne  diese  Annalmie  würde  die 
Nyäyaphilosophie,  in  der  ebenso 
wie  Glücksgefühl  usw.  auch  Ver- 
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cm  'vam  api  vartamänntä- 
'  äoACujärp.  tmrp  siikhit  ijadimkya- 
janyvtjnanasyu    jiratyak^iä 
ajfäd  üi  väctjam,  i^atvät 

^fmns   tuim   (Uf   'tyädau  mnm- 
l't^aviSaye  iahdäd   apy  apa- 
\l'$ajnä  nähhifujHiga  mät. 


aia  eva  parmto  rahm- 
man  ityCuVijmnmn  api  vakny- 
atpie  paroA'^nn  ptirmtär/tse  'pti- 
rok^atttf  parvf^ädynvficchinna- 
emtanyasyn  hah  irnihsiiä  nt4jh- 
kara^ffjrttyavaevhinnacniiany- 
ähhedot;  txthnyaTpse  tv  nntih- 
ranai^l'tfin  iryanianäsd  ntbha- 
mhnyaviicch  inn<\ca  itany- 
pramänaatitanyasya  ca 
paragpttram    bh^ät. 


aoMt 


tathä    cä 
'ntibharuh :  parmtam  paiyämis 
HpsAnim  anuminomJ  'ti;  nyäya- 


dionst  usw.  gleicberwoise  Eigen- 
schaften Jer  Seele  sind,  nicht 
umhin  künneii  auzuerkoiinen 
{äpattir  durvarä),  daß  Verdienst 
usw.  ebenso  w  ioGI  üeksgefilh]  usw. 
direkt  wahrgeuomniou  werden. 
Auch  darf  man  nicht  einwenden, 
daß  so  meine   ans   einem  Satze 

hervüi- 


wie 


"du  bist  glücklich* 


gehende  Erkenntnis,  vorausgc- 
sot^^t,  daß  es  sich  dabei  um  die 
Gegenwart  handelt,  ein  "Wahr- 
nehniuugsorkenntnis  wäre;  denn 
das  ist  eben  unsere  Ansiclit ; 
weil  wir  auch  anerkennen,  daß 
wenn  zu  Jemand  in  Anwesenheit 
der  übrigen  Neun  {stmnüf^kiiyi- 
9(tye)  gesagt  wird:  "du  bist  der 
Zehnte",  die  aus  diesem  Aus- 
spruche resultierende  Erkenntnis 
keineindii^kte(d.Ii.i;'tn;>ra/>«/-9r/, 
also  eine  AValu^nehniun;,')  sei. 

Darum  ist  auch  die  (SchluJi)- 
erkcnntnis :  "der  Berg  hat  Feuer" 
indirekt  in  Betracht  dos  Feuens 
und  direkt  in  BetrachtdesUerges; 
denn  der  vom  Berg©  begi-enzte 
Intellekt  ist  un unterschieden  von 
dem  Intellekt,  der  von  der  nach 
Außen  hervorgetretenen  Fluxion 
des  iintem  Organs  begrenzt  wird; 
und  was  das  Feuer  betiifft,  so 
iat,  weil  die  Fluxion  des  inneru 
Organs  nicht  zu  ihm  hinaus- 
gehen kann,  der  vuu  ihm  be- 
grenzte Intellekt  von  dem  des 
Erkenutnismittel-Intellekts  ver- 
schieden. Und  so  sind  wir  uns 
auch  dessen  bewußt,  daß  wir 
den  Berg  sehen,  das  Feuer  aber 
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mate  tu  parmiam  (tnuminomJ 
'ttj  miumfnmmyäpniiih.  asanni- 
ki'^^apakßakänumitau  tu  aar- 
mt^ie  'pijnätutm  parokJsam. 


erschließen ;  nach  dem  Nyäya 
aber  mülite  iniin  imclitrö^lich  das 
Bewußtsein  haben,  daß  man  auch 
den  Berg  erschlösse.  In  einem 
Schlußerkonntnis  aber,  bei  der 
die  Sache  nirht  wahrgenommen 
wird,  ist  die  Erkenntnis  hinsicht- 
lich beider  Teile  indirekt 


Der  wissenscliaftliche  Sanskritstil,  wie  ihn  die  roretehende 
Textstello  in  voller  Blute  zei^t,  macht  auf  uns  den  Eindruck 
goscliraubter  Unnattirlitilikfil.  Es  verdient  aber  hevorgeholH^n 
zu  werden,  daß  der  gehihloti'  Inder  nicht  sn  ompfnnd.  Denn 
nicht  nur  Gelehrte,  sondern  auch  Dichter,  bei  denen  wir  doch 
wohl  am  ehesten  ein  feines  äprachgefühl  voraussetzen  müssen, 
bedienen  sich  rlie-scs  Stiles  in  wissenschartlichen  Abhandlungen. 
So  habe  ich  mehrere  der  obigen  Beispiele  dem  Dlivanyäloka 
entlohnt,  dessen  Autor  Änandavardhana  nicht  nur  ein  feinfüldiger 
Ästhetiker  \var,  sondern  auch  ein  Dichter,  ilor  auf  seine  Gedichte 
große  Stücke  hielt,  wenn  sich  auch  nicht  viel  davon  erhalten 
hat.  Ein  noch  schlagenderes  Beispiel  gibt  Sriharsa,  ein  Klassiker 
ersten  Ranges,  ab.  Sein  Naisadhiya  ist  eines,  iind  zwar  das  letzte 
der  klassischen  Kunstopon  (llaliäkävya)'),  und  sein  Khai>dana- 
kliaridakliädya  ist  ein  philosopliischos  Werk,  in  dem  er  wie  jeder 
andere  riiilosopli  sieh  jener  'abstrusen'  Ausdrucksweise  bedient. 
"Wir  Irabeu  somit  kein  Recht  anzunehmen,  dnü  jener  Stil  für 
das  indische  Sprachgefühl  irgend  etwas  Verletzcn<lcs  habe.  Er 
ist  daher  von  rein  sprachlichem  Gesichtspunkte  von  großem 
Interesse,  weil  er  zeigt,  wie  weit  abseits  von  dem,  was  der 
uisprtinglicho  Spnichgoist  vorzuschreiben  schien,  die  wirkliche 
Entwicklung  führen  konnte.  Anderseits  wird  man  auch  in  ihm 
Parallelen  zu  anderen  nicht  indogermanischen  Sprachen  finden 
können,  von  denen  ich  zum  Schhisse  nur  eine  hervorheben 
möchte:  die  Bezeichnung  des  Subjekts  diirch  den  Genitiv.  Denn 


1)  Das  Wort  makükürya  dient  zur  Bezeichnung  der  FÜnrzahl,  nnd 
zwar  sclion  bei  .A,marncandra  im  13.  Jalirhanderl  (siehe  dessen  Kävya- 
kalpalalä,  Benarcs  16HH  S.  184).  Diese  fünf  niatmkäv^a  sind  Kuinärosam- 
bhavs,  Rftghuvamäa,  Kirätärjoniya,  'Siiäupälavadha  und  Naisadhiya;  aller- 
dings werden  diese  Namen  an  der  zitierlcn  Stelle  nicht  angegeben. 
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Das  Wesen  der  Worlzusammensetzung. 

anch  im  Japanischon  wiir  die  Nomiuativpartikel  gu  ursprünglich 
eine  Genitivp;»r(,ikel'>-  Aber  Hanim  muß  man  ilnch  nicht  glauben, 
dalt  dns  japanische  Verbum  tatsachlicb  nominal  im  walireii  Sinne 
je«  Wortes  sei ;  denn  jene  Partikel  ga  hat  ihre  genitivisclie 
:ion  nnr  in  gewissen  Wimdunjiren  bewahrt,  während  die 
WhnÜoho  Bezeichnung  des  Genitivs  von  der  Paitütel  no 
übernommen   worden  ist 
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Dss  Wesen  der  WortzuKamniensetznng. 

In  den  ßeriehten  der  philologisch-historisclien  Khissu  der 
König!.  Sachs.  Uesellschaft  Jer  Wissenschaften  1900,  S.  3fJI*  fi 
hat  Bnigmaun  einen  Aufsatz  veröffentlicht  unter  dem  Titel 
'Über  das  Wesen  der  so^nannten  Wortzusaiiiniensetzung'.  Er 
sucht  darin  zu  zeigen,  (hiJi  mit  den  gewölinlich  sogenannten 
^usammensetziuigen  dem  Wesen  nach  eine  Reihe  syntaktischer 
erbiudungea    auf   einer   Linie   sieben,    die   nicht   zusammeu- 

rioben  zu  werden  pflegen,  selbst  solche,  deren  Bestand- 
teile ev.  nach  den  allgemeinen  syntaktischen  Gesetzen  abgewan- 
delt werden  [gdOe  Ruhen,  geller  Haben  usw.)  oder  durch  da- 
ischensteheude  Wörter  von  einander  getrennt  werden  {um  — 
iciilen}*).  Er  will  daher  in  Ermangelung  einer  passenden  Ge- 
sa mtbezeichn  ung  einstweilen  auch  auf  die  letztere  Katcgohe 
die  Bozeiclmung  'ivompüsition*  ilbcrtragon  und  untorschoidot 
dann  Kontakt-  und  Distanzkomposition.  Kit  dieser  Auf- 
fassung verknüpft  sich  bei  Brugmann  eine  andere,  nämlioh  die, 
daß  der  Ausgangspunkt  fiir  die  Entwickeiung  einer  syntaktischen 
Verbindung  zu  einer  Zosammensotzung  immer  eine  Modifi- 
kation der  Bedeutung  sei.  Wir  wollen  untersuchen,  wieweit 
die:«  zutrifft. 

Es  heißt  S.  262.  3 :  "«lieser  (der  syntaktische  Wortverband) 
wird   konventioneller  Ausdruck  filr  die  irgendwie  einheitliche 


1)  Cliamberljun  llandbook  of  colloquial  Japanese  S.  Ö7  f. 

2)  Eitlen  Vorgänger  hat  Driigmnmi  in  dieser  Anschauungsweise  an 
0.  Dittrich  tjber  Wortzusammensetzung  auf  Grund  der  neiifranxöaischen 
Schnflsprache  <Zeitschr.  f.  rom.  Hlülul.  22— 24J, 


353 


H.  Paul, 


Üosamtvorstellungr".  Das  scheint  mir  etwas  unbestimmt 
f^edrUckt  und  konnte  zn  Irrtümern  veranlassen,  die  Bruinuann 
schworlich  teilt.  Eine  Wortverbindung  erliiilt  jedenfalls  nicht 
dadurch  ohne  weiteres  etwas  von  dem  Charakter  einer  Zu- 
sammensetzung, daß  die  durch  sie  ausgedrückte  A'orstelJung 
als  eine  einheitUclie  gefaßt  werden  kann.  Maßgebend  ist  nament- 
Hch  auch  nicht,  daß  dieselbe  Vorstellung  auch  durch  ein  ein- 
faches Wort  wicdorgofroben  wonien  kann.  In  verschieden  od 
Sprachen  und  ituf  verst^hiodeiien  Entwickelungsstufen<lorgleichea^ 
Sprache,  zuweilen  auch  auf  derselben  Entwickelungsstufe,  kann 
die  Verbindung  einer  Präp.  mit  oinem  Kasus  einem  bloßen 
Kaäus  entsprochen.  Man  wird  aber  nicht,  weil  mau  im  Lateinischen 
sagen  kann  Corinthi  tjladh  interfeciusi  est,  in  Coritith  und  durch 
das  Schtrert  als  Zusanimcusctzungen  ansprechen  wullen.  Eben- 
sowenig tVMir  ihn  und  au  ihn,  weil  man  neben  ich  freue  mich 
aber  ihn,  ich  erinnere  mich  an  ifin,  auch  noch  .sagen  kann  ich 
frette  mich  »einer,  ich  erinnere  mich  seiner.  König  sein  kann  im 
Gitechischen  durch  ßaaiKeireiv  ausgedrückt  weiden,  für  arm 
machen  hat  man  im  llittelluichdoutsiiliL'n  prmen,  irarm  machen 
ist  =  tPärmeyi,  Ueich  werden  =  erbleichen.  Kür  so  ffroß,  wie  yroß 
hat  man  'm\  [juteinischen  die  finfacliou  Wörter  tauttts,  (numtus. 
Synonym  mit  rW*  klage  ilher  ihn  ist  ich  hekUuje  ihn^  mil  jVA 
ktimpfe  gegen  ihn  ist  ieh  bekämpfe  ihn. 

Eine  Zusammensetzung  in  dem  Bnigmannschen  Sinne 
entstüht  oi-st  dann,  wenn  der  Sinn  der  Verbindung  sich  nicht 
mehr  mit  demjenigen  deckt,  der  sich  aus  der  Zusammonfügung 
der  durch  die  einzelnen  Worte  hezeichneten  Vorstellungen  er- 
giobt,  d.  h.  insbesondere  wenn  eine  13ereichorung  des  Sinnes 
oingetreton  ifet,  der  eine  Verengiuig  des  Bedeutungsumfangosl 
entspricht,  oder  wenn  die  Venvendung  eine  metaphorische  ge- 
worden ist 

Nicht  wenige  Beispiele  dafür  finden  wir  unter  den  Ver- 
bindungen eines  8uhst.  mit  einem  attributiven  Adj.  Brugmnnn 
führt  an  iceiße^  gefbe,  rote  Rüben.  Dieses  sind  Bezeichnungen 
für  verschiedene  Sorten,  die  nach  einem  hervorstehenden  Unter- 
schiede benannt  sind,  zu  dem  aber  noch  andere  in  Gestalt, 
Geschmack  usw.  hinzutreten.  Die  Verbindungen  tun  genau  die 
gleichen  Dienste  wie  die  allgemein  als  Zusammensetzungen  an- 
erkannten Erdrüben,  KofUrübett,  Morrüben.  Entsprechend  ver- 
halten sich  grüner,  brauner,  tceißer  Kohl,  grüner,  schwarzer  Tee, 
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yrüMf  ffeib«  Seife,  große,  khirw  Hosinen,  fidles,  dwxkles  Bier, 
graw,  schttarze  Mönche,  hohe  Schul«  (=  Hochschide),  hiteinisclie 
Schtäe,  deutsclie  Schule  (in  Süddoutschlanfl  ^  'Vülkssehulo'). 
Besondei*o  Zuötitnde  wei*(len  ausgedrückt  durch  grüne,  gelbe 
Krhsen,  grüne,  treiße  Höhnen,  sanre  Gurken,  saure,  dicke  Milch. 
Häufig  ist  der  Fall,  ciali  etwas  nach  dorn  Orte,  wo  «s  uisprüug- 
Ucli  Hufgekommeu  oder  besonders  üblich  ffcwoson  ist,  bezeich- 
net wird,  dal(  die  Benennung  dann  aber  als  ArtboÄeichnung 
bleibt,  ohne  Rücksicht  darauf,  wo  es  wirklich  entstanden  orler 
ber«.>itet  ist,  v^^l.  Teltotrer  Utlhon,  (röttingcr  Wurst,  Frankfurter 
Bnituurst,  Westßliscfier  Schinken  (in  Süddeutschlaiul  =  'un^rc- 
koehter'),  Wiener,  Hoi^einer  Schnitzel,  deiäscft^s,  engli^hes  Bmf- 
gie<ik^  itaiienische  Ijdmr,  russische  Eier,  franzmiache  lirodsuppe, 
Mainser  Tunke,  Leipziger  Allerlei,  Berliner  Pfannk'ttchen,  Btider 
Leckerli,  schivedischer  Punsch  usw.  Bei  tiirhischer  Weizen  liegt 
SU  gleicher  Zeit  eine  uneiEreniliche  Venvendung  vi>r.  Ferner 
gehören  hierher  Hezeiclmiuigen  bestimmter  Tage  im  Jahre :  der 
grüne  Doniterstag,  stifte  Freitag,  weiße  Sonntttg,  heilige  Abend; 
ßezcicimuniren  von  ÜrÜicbkeiten:  das  schwurze,  rote,  tote  Meer, 
der  stille,  atlantische  Ozean,  die  übergossene  Alm,  die  fränkische^ 
aSchmche  Schtrciz,  die  rauhe  Alp,  die  goldene  Aue,  der  breite, 
neue  Weg,  die  fange,  hotte,  Fraidcfurter  Strasse,  der  alte,  neue 
Markt,  der  I'otsdnmer  PteUz,  das  Hallische  Tor;  von  Wirtslmusem: 
dergddene,  schuvrze  Adler,  Bär;  von  Zeitungen  und  Zeitschriften: 
allgemeine,  kölnische  Zeitung,  neueste  Nftchrichten,  literarisches 
Zentralbloti ,  allgemeine  Bililiothek,  Göttingische  gelehrte  Anzeigen; 
von  geschichtlichen  Ereignissen,  Einrichtungen  und  Fersönlieh- 
keiten:  der  sieltrnjäfiHge,  dreißigjährige,  peloponnesischc  Krieg, 
spanische  ErftfolgeA-riet/,  u-rxifäfisi-he  Friede,  die  Augsliurger  Kon- 
fessiony  der  schui'ifjisrlte,  evangelisclie  Bund,  die  Ktdmarisclie  Union, 
der  große  Kurfürst,  der  sclutarze  Prinz.  Auch  die  F'ülle,  wo  zu 
Orts-  oder  Pei>oneiibezeichnui]^on  eine  untoi-scheidendo  Be- 
Btimmung  hinzutritt,  gehören  liiorher,  vgl.  alte,  neue  Neust^idt 
(in  Magileburgl,  alte,  nette,  taube  Elite  tbei  Magdebui-gi.  schwarze, 
weiße  Elster,  innere,  ättfere  Maarimiliansstrasse ;  der  alte  Fritz. 
Weiter  seien  angeführt:  gebrannte  Mandeln  (wobei  hinzugedacht 
werden  muß,  daß  sie  mit  Zucker  tibergoßen  sind),  das  heim- 
licJte  Gericht  (=  Tehnigericht'),  das  gdttbte  Land  ('Palibitiiia'j, 
die  zehn  Gebote^  der  fieiHge  Geist  (als  Person  der  Gottheit),  die 
I        heilige  Schrift,  alter  Herr  (=  'gewesenes  Mitglied  einer  Studenten- 
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Verbindung*)  {wirklicher)  gelieimer  Rat,  armer  SänJcr  (spezioW  für 
dLMi7airHinn<*litun(jbestiinniton).mli(l.rarp*K/e/»tt/e(=='SpieI]oute'); 
dazti  dio  luldlirli  viTwerideteii  arvte  Ritter,  yehacketie  Erf/Sen  (alä 
Sp<->isebezeickmungen).  btaite  Bohnen  (= 'Kutfola'),  starker  Tahttk. 

IVrRonon  wordon  auch  durch  uachgesetzto  adjektivische 
Epitheta  uutei"seliiedcu,  vgl.  Karl  der  Große,  der  Dicke,  Ludwig 
der  Fromme,  der  Heilige.  Dieseu  entspreclien  auch  manche  mit 
sulistiinlivischoni  Epilhftnn  ;  W'dhfhn  der  Erofterer,  fjud triff  das 
Kind,  der  Stammler,  Eberhard  der  Gretner,  der  Rmmhvintrt, 
Peier  der  Einsiedler,  Richard  Lütcenherz;  vgl.  auch  Gott  Vater, 
Sfthn.  Auch  Ortsnamcu  köiiuea  sulehe  Uuterscheiduiigcii  hei- 
geftlpt  werden:  iJavos  Platz  —  Üaros  Dörfti,  Basel  Stadt  — 
Basel  Land  (auch  mit  Bindestrich  geschrieben). 

Hierii ergehörige  FäIIo  mit  genilivisclior  Bestimmung  sind 
im  Deutschen  selten,  weil  die  vürangestellton  Genitive  früh- 
zeitif?  eine  engere  Verbindung  eingegangen  sind,  die  sich  in 
ihrem  Wesen  nicht  von  der  aus  indogermanischer  Zeit  über- 
liefoi*ten  Zusninninnsptzimg  utitei^cheidet  [Rind^raten,  Rind* 
fleisch).  Dach  licHen  sich  anführen:  Wort  Gottes  (=  'Bibel'), 
Mutter  Gottes,  Hatis  des  Herrn  (=  'Kircho'),  Tisch  des  Hei^rn 
(heim  Abondnmlil),  Tag  des  Herrn  (=  'Sonntaj;'),  der  Baum 
des  Leitern,  der  Erkenntnis,  das  Buch  der  Bücher,  das  iMnd  der 
Verheißung,  der  Stein  der  Weisen,  die  JtiseJn  der  Seligen,  das 
Kap  der  guten  Hoffnutrg. 

Auch  Verbintlun^'en  mit  präpositionellen  Bestimmungen 
sind  im  Gegensatz  zinn  Franzfisi sehen  (vgl.  arc'en-del)  im  Deutschen 
selten.  Im  alteren  NeulKicIuleutschen  üblich  ist  Eier  in  Schmalz 
(= 'Rühreier'),  welches  seinen  Anteil  an  dem  Charakter  einer 
ZusammenKet/ung  dadurch  bekundet,  daü  es  den  Artikel  im  t>g. 
zu  sich  nolimen  kann.  Fcrnor  gehoron  hierher  Braut  in  Haaren  (alsJ 
Pflanzonbozoichuung).  die  Jungfrau  von  Orleans,  die  Weisen  aus ' 
dem  Morgetdandc.  Kigeunamen  mit  untei-acheidendon  Bestim- 
mungen sind  z.  B.  Eberhard  im  Bart,  Otto  mit  dem  Pfeile, 
Friedrich  mit  der  gebissenen    Wange;  Zell  am  See. 

Über  kopulative  Verbindungen,  die  sicii  dem  Charakter 
von  Zusammensetzmiigen  niihiTn,  vjtl.  meine  Prinzipien  §  230. 

Manche  Verbindungen  von  Prap.  mit  abhängigem  Kasus 
könnten  hierher  gerechnet  werden,  z.  B.  im  Grunde,  zu  Grunde^ 
im  Stande  (auch  suliua  imstande  geschriobeu),  am  Ende  (volka- 
tümlich  a-meude  =  'vielloicht'j,  im  aügemeineu,  im  ganzsti  naw. 
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DiLzu  knnD  man  auch  zusatument^esetztere  Redensarten 
stellen  wierciWn  irCTMfiH«rA«<Ä-ff»,  vgl.  Weiteivs derart  Prinz.  §73. 

Als  ein  'Oistanzkoiiipttfiitxim*  warn  niiBer  den  vnn  Knig- 
mann  besprochenen  noch  anzuführen  u^s  für  ein,  vgl.  teas  üt 
das  für  ein  Wetter  neben  icas  für  ein  Wetter  ist  das.  Die  Ver- 
»chmel/ui)g  ist  hier  die  Folge  einer  Oliederungsveixfliiehuug. 
Ebenso  ist  Oliederungsverschiebung  im  Spiele  in  andern  ron 
mir  Fi*iuz.  §  236  anpefilhrten  Fällen. 

Icti  erkenne  es  daher  durchaus  als  richtig  an,  dall  man, 
um  das  Wesen  der  Zusammensetzung  zu  verstehen,  eine  Reihe 
von  svn taktischen  Vorbindungen  in  die  Betrachtung  einbeziehen 
muüs,  die  gewöhnlich  nicht  als  Zusammensetzungen  angesehen 
werden.  Ich  habe  dies  übrigens  auch  schun  in  den  Prinzipion 
getan.  Dagegen  muli  ich  mich  gegen  die  Ansicht  Hrugmftnns 
erklären,  daß  der  Anfang  der  Kumposition-sbUduug  in»mor 
eine  Modifikation  der  Bedeutung  des  syntaktischen  Wortver- 
bandes sei. 

Diese  Änsiclit  trifft  jedenfalls  nicht  zu  für  die  Eatstelning 
der  indogermani seilen  Verbulfonnon,  soweit  dieselben  durch  Au- 
tritt eines  Personalpronomens  entstanden  sind.  Hierbei  handelt 
es  sich  ja  nicht  einmal,  wie  ftonst  gewöhnlich,  um  Verschmelzung 
Ton  Teilen  eines  Satzgliedes,  soudeni  um  <lie  zweier  selbstän- 
diger Satzglieder.  A'on  leiten  der  Bedeutung  konnte  man  nicht 
dazu  kommen,  eine  solche  Verbindung  als  eine  Einheit  7a\  fassen. 
Wir  werden  uns  vielmehr  den  Vorgang  folgenderaiaßen  zu 
denken  haben.  Zunächst  borte  die  selbständige  Verwendnug  der 
Stammform,  die  dou  orsteu  Bestandteil  bildete,  als  Prädikat  auf, 
indem  man  auch  zu  substantivischem  Subj.  dio  Verbindung  mit 
dem  Pronomen  der  dritten  Person  setzte,  was  ursprünglich  eine 
ploonastische  Ausdrucksweise  war  wie  bei  rrootho  der  Kirchhof  er 
liegt  wie  am  Tage  oder  wie  bei  Schiller  er  ist  gehoben^  dieser 
Wiiierspruch,  und  indem  femer  bei  starker  Hervorhebung  das 
Pronomen  doppelt  gesetzt  wurde,  womit  französische  Ausdrucks- 
formen wie  moi,  je  le  rnis  zu  vergleichen  waren.  Weiterhin 
verschwanden  w.ihi-schoinlieh  die  in  enger  Verbindung  mit  dem 
Vorbalstamrae  übüehon  Formen  dos  Pronomens  aus  dem  suiistigeii 
Gebrauche.  Eudlicli  traten  Lautveründerungen  ein,  welche  die 
Verknüpfung  unlöslich  machten.  Wollte  man  die  Entstehung 
der  indogermanischen  Vorfoalformen  als  etwas  doch  Problema- 
tisches beiseite  schieben,  so  könnten  wir  uns  darauf  berufen, 
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daß  noch  in  neuerer  Zeit,  auf  die  beschriebene  Woiso  Prono- 
mina an  Verhalformen  an^'ewachsen  sind.  So  lieißt  es  im  Bai- 
riechon  es  i/ets  =  es  get  es  (also  *ilir  geht  ihr'). 

Zu.saranien^e8ciiri(>ben  werden  jetzt  die  Verbindungen  der 
Ortsadv  erb  ien  da,  iro,  hier  tnit  den  Adverbion  an,  hei,  zu  nsw, 
"WUhreud  dieselben  aber  in  derSchriftäpraclie  uugetrount  bleiben, 
sind  sie  in  der  Tolkstüralichem  Umgangssprache  trennbar,  vgl. 
da  kann  kk  iiühh  für,  da  ist  tjiir  nkhU  bei,  da  kann  er  nkht 
SU.  Für  diese  Kalli;  nimmt  ßrngmann  Distatizkoniposition  an. 
Aber  welche  Veranlassung  hat  man  hier,  an  Komposition  in 
iriff'ud  WL'lehetn  Sinnu  zu  denken,  abgesehen  von  di-r  schrift- 
sprachlichen Üewtihnung  die  beiden  Elemente  verbuudenzuseUen? 
Das  Adv.  da  vortritt  hier  einen  Kasus  von  der,  und  eine  Ver^ 
bindiiiig  wie  dn  wu  veiliält  sich  nicht  anders  wie  von  d«m. 
Die  VoranliUisnng  zu  einem  engeren  Ziisammensehhisse  war 
zunächst  die,  daß  das  r  von  ahd.  rfrfr,  wo  es  vor  ein  vokalisch 
anlautendes  Adv.  zu  stehen  kam,  zur  folgenden  Silbe  hinüber- 
gezogen nn<l  dadurch  erlialten  wurde,  wjihrend  os  sonst  abfiel 
{dih'ttnc  gegen  da  von).  Ein  solches  Hinidiorzielien  bewirkt  an 
sich  keine  Vorschmeizung  zweier  Wörter,  solange  es  die  ganze 
Sprache  «lurchdringt  wie  z.  B.  im  Franz^isi seinen.  An<Iei*a  aber, 
wenn  os  auf  bestimmte  (Jnippen  beschränke  wird.  Enger  ist 
dann  die  Verschmelzimg  geworden  durch  Absei iwüchung  des 
ersten  Elementes,  vgl.  drttn,  drhfnc,  Die  trewnhnhcit  dum», 
dabei  usw.  zusiiinmonzusehn-ibon  ist  nicht  sehr  alt  und  erst 
unter  dem  Einfluss  von  daran  usw.  entstanden.  Erst  nachdem 
die  hiut]ie}ie  VerschmelzimiT  längst  vollzogen  war,  hat  sieh  in 
gewissen  Fallen  auch  hogriffsvei-schmelzung  eingestellt,  vgl.  er 
ist  drauf  und  dran  oder  die  plconastischcn  Wendimgcn  der 
Volkssprache  wie  da  wird  uichts  dratm. 

Im  Deutiicben  (Westgormanischen)  uml  im  Ijitoinischon 
ist  in  einer  Anzahl  von  Füllen  die  ^'egationspal■tikel  mit  einem 
folgenden  Worte  unlüslich  verschmolzen.  Ho  in  ahd.  ni^t  =  ni 
igt,  »eis  =  ni  wteiz  (ags.  «rfO,  am  längsten  erhalten  in  der 
weiteren  Verschmelzung  neiz\rtr\  in  lat.  ndo.  Hier  bildet  die 
lautliche  Veränderung  den  Ausgangspunkt  Schwerlich  kann 
man  behauj)ten.  dali  zuerst  die  Negation  mit  dem  Verb,  eine 
begriffliche  Einheit  eingegangen  sei.  Noch  weniger  winl  man 
einen  solchen  Standpunkt  vertreten  können  bei  den  Verschmal- 
zungon  mit  einem  Pronomen  oder  pronominalem  Adv.  wie  mhd. 
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fwifi   (aus  nt  »n\  niht  (aus  ni  io  mht)^  nie,   niender,  uiergettj 
nieman  oder  lat.  »kw»,  mdhis,  tiettUr,  »tttt^iMtn  usw. 

Bloß  lautliche  Ursachen  haben  ursprünglieb  die  Yet- 
schmelzuTigcn  am,  im,  zwn,  vom,  zur.  Denn  eine  syntaktische 
Gnippe  wi<^  an  dem  inge  wäre  ja  zunärhst  zn  p:Iiedern  in  an 
-\-  dem  Uige,  Erst  später  sind  danu  die  Verschmelzungen  gegen- 
über den  unverschmoizenen  Verknüpfun^*n  in  ihrer  Funktion 
differenziert,  vgl.  z.  B.  am  Tiigc,  Gegensatz  zu  in  der  Xucht 
gegen  an  dem  Tage,  an  weidwm ;  zur  See,  parallel  niit  zit  Jjande  usw. 

Ahd.  und  noch  mhd.  bestehen  die  Verschmelziuigen  d^st 
aus  *tkii  ist  (=  thaz  isti,  deih,  deiz;  Otfrid  gehraucht  aucl»  die 
ent£iprechend  entstandenen  tmeiai,  uueih.  Hier  besteht  nach  der 
•Satzglied crung  gar  kein  ?iälierer  Zusamnifnhang  zwischen  diiz, 
uttttz  und  dem  folgenden  Worte  mit  dem  sie  vefKchniolzen. 

Bei  den  unFosten  Verbulzusanimensetzungen,  die  Brug- 
mann  zu  <len  Distanzkornpüsita  rochnetj  bpsteht  keineswegs 
immer  eine  Modifikation  in  der  Bedeutung  des  Ganzen  gegen- 
über derjenigen,  die  sich  aus  der  Zusammenfügung  der  beiden 
Bestandteile  ergicbt.  Wir  können  uns*  diow  besonders  an  solchen 
Beispielen  klar  machen,  bei  denen  die  letztere  noch  neben  einer 
abgeleiteten  besteht,  bei  der  die  ursprüngliche  Selbständigkeit 
der  Bestandteile  nicht  mehr  zur  Geltimg  kunimt,  vgl.  ahicerfen'. 
das  Roß  iüirß  den  Reiter  ab  —  das  Gut  trirft  3000  Mark  ab; 
abfallen:  die  Blätter  fallen  ah  —  seifte  Anhänger  fallen  von  ihm 
-übf  der  dritte  Akt  fiel  gegen  die  beulen  ersten  ah;  auffallen:  er 
mit  dem  Kopfe  auf  einem  «SfeiHC  aufgefallen  —  neine  Unruhe 
ist  mir  aufgefallen;  ettnäeUen:  er  luä  doii  «ein  Pferd  eingestellt 
—  sie  haben  die  Feindseligkeiten  eingestelU ;  mncerfe»,  ettea^  den 
ächteeinen  —  einem  sein  Verbrechen;  abmhmen:  er  nimmt  den 
Hut  oi  —  die  llUze  nimmt  ah. 

Selbst  die  Bodnuttmg  der  nominalen  ZiL^anunensetamigen 
von  dem  Typus,  wie  er  aus  der  indogermanischen  GnmtUprache 
Überkommen  ist,  ergiebt  sich  noch  oft  ohne  weiteres  aas  der 
Vei-knüpfung  der  beiden  Bostandtoilo,  vgl.  Wörter  wio  Kopf- 
schmerzen, Halsbinde,  Fußbekleidung,  iSUf/ergdd,  Fruchtsaft, 
WagemcecJisel ,  Apf^inium,  fhtrnstrattch,  Waidrand,  Flußschiff, 
Siurmu:ind  usw.  Was  iliese  Art  Wörter  zu  Zusiuum*'nsotziingen 
gemacht  hat,  i!<t  ursprüuglicli  etwas  Syntaktisches.  Ks  crhiciton 
sich  darin  Resto  dt»s  reinen  Stammes  in  einer  Periode,  in  welcher 
derselbe  sonst  durch  die  Kasusforraen  verdrängt  wurde. 

iBdaKernutoUche  Fotscbiiuscii  X)V.  1* 


K.  ron  Bahdcr, 

Und  wie  steht  es  mit  den  Kasusfomien,  die  doch  zumeist 
dnroh  Zusammonsetziinif  ontstaDden  sind?  Die  Bedeutung  de* 
Wortes  an  sicli  und  die  Bezit^hung,  die  es  im  Satze  erhält, 
sind  doch  gewiß  sehr  verschiedene  Dinge,  die  in  der  Vor- 
stcllimg  nicht  mit  einander  versohnielÄon  können.  Bei  der  Ent- 
stellung der  Kasussutfixe  hat  sicher  eine  Verblasaung  und  \'er- 
allgomeinening  ihrer  uixpnin^lichen  Bedeutung  mitgewirkt 
Aber  diese  konnte  an  sich  licine  engere  Verbiudiuig  mit  dem 
Nominalstanune  hervorbringen.  Diese  wui'de  viehaehr  ei>it  durch 
lautliche  Abschwächungcn,  Vokalausstoüungcn,  Kontrak Honen» 
Verschiebungen  der  Silhengrenze  und  dergl.  hervorgebmcht. 

Diese  Betrachtungen  könnten  noch  auf  manches  Andere 
ausgedehnt  werden.  Indessen  glaube  ich,  das  Vorgebrachte  wird 
genügen,  die  Annahme  zu  widerlegen,  dass  der  Ansats  zur  Eüt- 
stelunig  einer  Zusanimeusetzung  inuner  vdii  einer  Veränderung 
der  Beiieutimg  ausgehen  mii--se.  Er  wird  vielmehr  sein  Bewenden 
haben  bei  dem,  was  ich  Prinz.*  §  229  «usgespnichen  habe:  es 
kommt  darauf  an,  da.sä  da»  Ganze  den  Elementen  gegenüber, 
aus  denen  es  zusammengesotxt  ist,  in  irgend  welcher  Weise 
isoliert  wird.  Die  Isolierung  der  Bedeutung  des  Ganzen  gegen- 
über derjenigen  der  Elemente  ist  eine  von  den  Arten,  durch 
die  der  erste  Anstoß  gegeben  wird,  und  zwar  die  am  häufigsten 
vorkommende,  aber  nicht  die  einzige, 

München.  H.  Paul. 


Zur  hochdeutschen  Lautlehre  (hd.  f=  wgerm.  ft). 


Daß  das  Kut^bdeutscho  in  einer  Reihe  von  Wörtern  inlaut. 
f  [v)  neben  h  aufweist,  in  andern  f  durchführt,  ivährond  in 
Bildungen  aus  dem  gleichen  Stamme  h  steht,  ist  bekannt,  vgl. 
namentlich  Holtzmann  altd.  Gr.  1,  .102  f.,  Braune  ahd.  Gr.  §  139 
Anm.  2.  5,  Wilnianns  d.  Gr.  1*  §  97.  Da  indes  die  Ansichten 
über  den  Grund  dieses  Schwankens  noch  uiclU  völlig  geklärt 
sind,  auch  das  Material  nirgends  vollständig  vorgelegt  ist.  dürfte 
eine  erneute  Hohandlung  dieser  Frage  nicht  überflüssig  sein.  Das 
Hauptproblem  wird  dabei  sein,  ob  neben  dem  grammatischen 
Wechsel,  der  zugostundnennaßen  tui  einem  Teil  der  Schwankungen 
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die  Hchuld  tragt  —  vgl.  z.  B.  ralid.  heven  neben  hebm^  nebst  den 
weh  anschließenden  Noniinalbil düngen  heve  (hwei)  nebon  Aoft« 
(AtfAeOi  Ä*™^  neben  hebk  —  auch  mit  T^au  tu  belangen  innerhalb 
dee  Hd.  zu  rechnen  ist  DaU  in  allen  Fällen  ^mniatiscber  Wechsel 
zn  Grunde  liegt,  ist  von  niemand  direkt  ausgesprochen  worden, 
auch  Braune  a.  a.  0.  sagt  nur;  'die  Erklärung  dieses  Schwankens 
zwischen  f  und  b  wird  meist  in  verschiedenartiger  Ausgleichung 
früheren  flexivi^chen  gramraat.  Wechsels  zu  suchen  sein'.  Am 
weitesten  geht  iti  der  Heranziehung  des  grammatischen  Wechsels 
Paul,  der  mhd.  Gr.*  §  Rl  selbst  Fälle  wie  «vi:*/  neben  uehefi, 
äraven  neben  drftben^  hawre  neben  habere.  »&mr  neben  »iAer 
auf  gninimntischen  Wechsel  zuriickführt.  Viel  vorsichtiger  geht 
WilmanDB  zu  Werke,  der  erklärt:  'grammatischen  Wechsel  aozu- 
nehmoD  ist  um  so  bedenklicher,  je  später  die  Wörter  auftreten* 
und  daneben  noch  an  'mundartlichen  Übergang  von  b,  fr  in  c* 
imd  daran  Mali  umgekehrt  h  für  v  eingetreten  ist*  denkt  Der 
letzte  Fall,  der  mehr  für  die  neuere  Sprache  in  Frage  kommt 
(z.  B.  Stäher  aus  ndl.  stuirer),  kann  vttrorst  außer  Botraclit  bleiben. 
Dagegen  verdient  der  'mundartliche  Übergang  von  b,  b  in  v  die 
ernsteste  Erwägung,  und  es  ist  dabei  nicht  nur  an  Entlehnungen 
aus  dem  Ndd.  wie  Hafer  zu  denken,  die  Wilmanns  zunächst 
im  Ange  hat  Bereits  Holtzmann  l.  HOli  bemerkt  'es  scheint, 
daß  altes  hl  gern  fl  wurde'  und  beruft  sich  dabei  auf  ahd.  tceval 
'staroeQ'  zu  trebarty  scüvala  zu  seiuban^  zwei  Fälle,  in  denen 
grammatischer  Wechsel  ausgoschtüssen  ist  da  die  idg.  Wurzel 
der  Worte  bh  enthält  Kluge  hat  sich  in  Kuhns  Ztschr.  26,  98 
Holtzmauns  Beobachtung  angeschlossen,  ohne  derselben  doch 
die  notwendige  Erw<;iteruug  zu  geben  (doch  vgl.  seine  Bemerkung 
zn  Kiefer  im  etyniol.  Wb. "),  Übergang  eines  b  in  f  zeigt  sich 
nämlich  nicht  nur  vor  /,  sondern  auch  vor  r  z.  B.  in  tüfar  'töricht' 
zu  tumh  und  Hnltzmann  1,  30;^  hat  Unrecht  getan,  splche  Fälle 
mit  abtir  aus  atuir  zusammenzuwerfen  und  das  b  für  'ein  ge- 
schärftes o'  zu  erklären.  Das  f  ist  vielmehr  vielfach,  wo  es 
trüber  nnmitteihnr  vor  r  staml,  aus  b  (6)  entstanden,  und  zahl- 
reiche Doppelforraen  mit  f  und  b  erklären  sich  durch  Aus- 
gleichungen innerhalb  des  Flexionssystems.  In4lem  ich  mir 
die  Deutung  dieser  Vorhältnisse  bis  zuletzt  vorspare,  stelle 
ich  zunächst  alle  Fälle  zusammen,  in  denen  im  Hd.  f  {v)  für 
wgenn.  ft,  entweder  allein  oder  im  Wechsel  mit  i,  vor  r  und  / 
erscheint 

17* 
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K.  von  Rahder, 


1.  Am  deutlichsten  liegt  Hör  r>aut*iherp;ang  zu  Tage,  wenn 
wir  Kiif  einf  Wiir/ol  mit  irlg.  bk  ztirückziigehon  haben.  So  bei 
iihd.  aciifh,  scümiu  (daneben  aucli  aciihla  Graff  ti,  45!»,  nbnr  nilid. 
nur  schücd)  zu  sciuban,  das  zu  skr.  Huitii  'Rurk,  StoB',  HofffuiU 
*in  Bewegung  poraton*.  gphört.  Feiner  bei  ahd.  tremf  'stanien' 
(mhd.  uwtw£,  nhd.  auch  uvbel.  vielleicht  durch  Anlehnung  an 
teeben^  auch  bei  dem  abgeleiteten  A''erbuni  wiehdn  neben  uiefeln) 
zu  HieAffn.  gr.  üqjatvnv,  skr.  r^thh  in  ürmnüibi  'Spiiirio'  eip.  *^V'l^llen- 
woberin';  ursprünglich  identisch  mit  diesem  Wurte  ist  nhd. 
tcefeJ  'Bienenwabe'  (vgl.  meine  Ausführung  im  DW.  13.8)  mit 
der  Nobonfiinii  trafei  (DW.  1'^,  249).  Foiinen  mit  f  kumnion 
auch  bei  mhd.  irabeni,  webern  'in  Bewegimg  sein',  Weiterbildungen 
von  wabefiy  u^^imt  in  gleicher  Bedeutung,  vor:  unfern  und  dos 
alom.  icäfem,  DW.  13,249;  auch  hier  ist  wahrscheinlich  von 
pinor  idg.  Wurzol  wM  auszugehen,  vgl.  DW.  la,  Ü  I.  Weiler 
kommt  in  Uetiacbt  alid.  tüfnr  'tivricbt*  [dttfar  hei  Otfrid,  tüfer 
in  iuferheit,  tufitiich  'inopta'  in  den  Ptudontiusgiossen,  Stein- 
meyer-Sievci*s  '1.  501,  H2.  ftdü.  (>H.  danrrbcn  tiä)erheit  'ignobilitaÄ* 
Oraff  r>,  :)95),  da.s  auf  koineii  Kall  vun  lumft,  tob  'unsinnig',  touh^ 
gr.  TU9XÖC  usw.  geh-ennt  werden  kann :  mhd.  (noch  jetzt  nle- 
nunm.)  nmfer  'nücbtorn,  munter,  frisch'  (im  bair.  nuober  DW. 
7,  977),  anoril.  mifr  'gewandt,  rasch',  das  im  Schweiz.  Idiot.  4,  (iSI 
mit  Recht  zu  gi".  vii(peiv  'nlichteni  «ein*,  gestellt  wird;  Kkfer 
(mhd.  ÄvVffr  und  kipell  <lns  nach  Khij^^o  zu  avc?t.  zafiire.  znfra 
'Mund.  Kachcn',  gr.  T«MCpui  'Kiniibai-kcn'  gehört;  vielleicht  auch 
(nach  gr.Ku<p6c*gebüokt,  gekrümmt')  ahii.Aorrtrmlid.Amvr 'Buckel', 
das  sicli  an  hübet  'IlügeK  und  mlid.  hdt^'f  'p-wiilbtc  Decke.  W;i|bung 
über  einem  Wagen'  schließt.  Ferner  wird  ahd.  framii  'kühn,, 
verwegen'  neben  fi'ahäi  (in  fruf/filtirfm,  daneben  mit  r  fitUtaril 
*audacia*,  aucti  mhd.  zuweilen  rreM.  roretfU}  hierher  gehören, 
da  es  von  got.  abra  "stark,  heftig*,  zu  skr.  amhhi'na  'fjndt,  furcht- 
bar*, ambhas  'Furchtbarkeit.  Mai'ht',  doch  kaum  getrennt  werden 
kann ;  auf  joden  Fall  ist  grammatischer  Wechsel  bei  diesem 
W'nrte  aiisgesohlossen.  da  das  IViifix  fra-  den  Ton  tnig.  auch 
an  Ausgleichung  mit  dorn  in  der  Bedeutung  fernliegenden  Verbum 
at'uldn  *Hich  abmühou'.  wii"d  man  nicht  mit  Noreen  Urgerm. 
I^utlehre  12.'»  denken  dürfen. 

2.  An  zweiter  Stelle  mngon  einige  Wörter  aufgeführt  sein» 
deren  indogermaniHche  Wurzel  nicht  fest  steht,  .so  dali  die  Mög- 
lichkeit vurhandeu  ist,  dali  Üir  f  auf  idg.  p  zurückgeht  Schicefd 
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got  swihls  könnte  vielleicht  doch  (v^I.  Uhlenbeck  8.  v.)  zn  lat, 
Siifpfiur  gehören  und  das  /^  dann  alt  sein;  aUerdingK  scheint 
die  nhd.  Form  aus  dem  Ndd.  und  Ostmd.  (vgl.  Ueoiistein  (>erm. 
11,  153)  in  die  Schriftsprache  g:edrung:en  zu  sein,  wie  Bafer 
für  Hnber,  aber  schon  nhd.  hciflt  es  im  Tatian  sueiuä  {smeuel 
im  GUissar  Id.,  Steinnieyer-vSievers  3,  382,  21).  knmnit  nicht  in 
botracht,  du  dies  Denkmal  aiiuh  sonst  int.  v  für  b  hat]  tmd  auch 
mhd.  vereinzelt  atcevei  (Lexer  2,  340).  Etymologisch  dunkel 
sind  alid.  eibar  'scharf  (aje:».  dfor  *bitter'|  und  zoubar,  wofür  es 
bei  Notker  civer^  zouver  heißt,  zouver  auch  später  in  ulemann. 
Quellen,  so  in  einem  Germ.  17,  51  f.  besprochenen  Luzerner 
Denkmal  und  noch  bei  Murner  Schelmenzunft  18,  6  t^erzoitffrm; 
da  das  Alonianische  auch  simst  eine  Vorliebe  für  die  /"-Formen 
hat,  dürfte  auch  hier  f  aus  b  entwickelt  sein,  vgl.  oben  imfern^ 
nuofer.  Auf  b  ist  wohl  auch  zurückzugehen  bei  den  üu  mhd.  htben 
'keifen'  gehörigen  Ableitungen  kh^ni^  hkvin  (daneben  kubeln  und 
mit  Gemination  dosi  kippdn):  unter  dem  Kinfhili  dieser  Ableitungen 
i«t  tiann  auch  bei  dem  Grundwort  das  /■durchgedrungen,  das  vor 
dem  15.  Jahrb.  hochdeutsch  nur  in)  Ostmd.  v.orkommt.  Zu  mhd. ^-oAer 
*eifri(c,  von  Jagdtieren'  f^hört  alemann,  chofer  'rühriger  Mensch*, 
Schweiz.  Idiot.  3, 1 77.  nebst  dem  V.  eniwfereH  'sich  exholen',  dessen 
angenommener  Zusammenhang  mit  lat.  recuperare  zweifelhaft 
scheint  |schon  mhd.  erkoreiti  neben  erkobem,  auch  bloß  Ä»wr«, 
hobern).  Ein  walirscheinlich  auf  b  zurückgehi>ndf_'s  f  enthultnn 
die  erst  im  späteren  Mhd.  auftretenden  Wörter  eifer,  geifer, 
mfev:  mhd.  'ifer  (bei  Luther  eieer.  also  /"')  hat  ursprünglich  nur 
die  Bedeutung  'Eifersucht',  vgl.  Zs.  für  hd.  Mundarten  1,  300*) 

1)  Es  war  mir  a.  a.  0.  entgangen,  daß  Eifer  auch  schon  in  der 
ToHulherisrhen  BibelÜlierselzang  vorkommt.  Bei  Koburger  (Nürnberß  1-W3) 
heißt  es  2.  Mos.  20,  5  :  tcann  ich  byn  der  Herr  deyn  got  atarek  vnnd  eyn 
ttoftrtndtr  tiebkab^r  heymiuchetui  äye  hoMhtyt  der  veter  in  dife  gffn.  Diese 
Stelle  hat  jedenfalls  zur  Verbreitung  de»  Wortes  beigetragen;  Oswald 
V.  Wolkenstein  (s.  DW.  3,  00)  nimmt  ausdrtirklirh  darnuf  Bezug,  ebenso 
Keiser^berg  in  der  christenlich  bilger»chant  (1Ö12)  136  b,  wo  er  yfer 
'Eifenfucht'  erläutert  nnd  durch  das  elsftssißche  etk-ttm  wiedergibt;  eine 
ähnliche  Stelle  ßndet  sich  in  der  Emeis  (lölT)  4G&.  Die  ursprüngliche 
Heimat  des  Wortes  ist  noch  restzustelten ;  die  ätteslen  Belege  weisen  auf 
Baiem  und  Osirranken,  Schon  vor  Luther  lialle  es  sich  weiter  ausge- 
breitet, aber  überwiegend  in  der  alten  Bedeutung  'Eifersucht*.  Was  das 
a.  a.  O.  von  mir  erwähnte  juristische  eifern  'strafen,  ahnden*  (bei  Hans 
Saclis  und  im  Niederd.)  beli-ilTt,  so  ist  es  als  eine  Umbildung  des  gleich- 
bedeutenden  äfem  anzusehen. 
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und  08  ist  deshalb  vielleicht  orlatibt  das  Wort  als  'Verdacht* 
zu  ahd.  ihn  'wenn',  iba  {he'i  Notker)  'conditio',  anord.  efa 
'zweifeln',  ifi  'Zweifel,  Un^;ewißhcit*  zu  stellen  (aiuire  ver- 
binden es  mit  ahd.  eibar^  eimr  'scharf);  geifer  (wetterauisch 
ffduw  DVV.  4,  1.  2564,  daneben  auch  geifef)  zu  ältcruhd.  und 
dialektisch  geiben  'gierig,  lüstern  Hein,  zunächst  nach  Speise' 
(DW.  4,  1,  2558),  ndd.  gihein,  gibbdn,  glpern  (p  aus  b  verschärft) 
in  gleicher  Bedeutung,  westfal.  gihni'hen  '<leu  Mund  offen  haben', 
aps.  g(fre  'gierig,  ^efrüßig'  ((.Jnindbepi-iff  ist  die  j^ierige  Öffnung 
des  Mundes,  aus  dem  Speichel  fließt);  aeifer  (hessisch  aet&vr, 
selber,  Vilinai-  381)  gehört  nicht  zu  mlul.  sifen  'trijpfoln',  dem 
p  zukommt,  sondem  mit  hair.  fränk.  sifern,  sifeln  'laugsam, 
dtinn  fließen,  fein  regnen'  (Schnielbr  2,  231)  zn  Sieb  und 
weiter  (wohl  dur<rli  sokimdäre  (Jnoniatopoiiö  umgestaltet)  mhbdny 
mbbern,  säbbem.  Schwer  zu  boui-teilen  ist  das  f  in  Ungeziefer 
<mhil.  ungezibere,  ungeziheU.  mit  f  utmfer  zuerst  in  Nüm-I 
berger  Quellen  des  15.  jRbrh.,  dann  bei  Luther),  grammatischer 
Wpchsol  wäre  nach  dem  Ursprung  dos  Wnrtos  (zu  gr.  btmvov, 
baudvq)  möglich,  das  f  niüUte  dann  aus  dem  Grundwort,  das 
ahd.  allerdings  nur  als  s^nr^  zepar  belegt  ist,  in  die  Kollok'tiv- 
bildung  gedrunifon  sein.  Ob  in  Käfer  f  aus  b  entstanden  ist, 
ist  ebenfalls  fraglich,  eine  &-Form  h'itter  kommt  hier  erst  im 
neueren  Aieniannisrhon  vor,  aehweiz.  Idiot  3,  160;  die  Ety- 
mologie ist  imsichor.  Kluge  stellt  diw  Wort  zu  ahd.  rhem  'Schote' 
(Schweiz,  chüfe"  und  chäbe^  Idiot.  3,  159)  oder  zu  mini,  kifen 
"nagen*,  das  zu  Anschluß  an  Kiefer  notigte  {die  weitverzweigte 
Sippe  zeigt  mehrfach  /"neben  A,  vgl.  Hildebrand  DW.  ö,  118 
unter  kafefn).  Schweiz,  schwafle  'schwätzen'  Üoitr.  14,  423  (auch 
ostind.  DW.  9,  2366)  steht  neben  häufigerem  schtrabeln  DW. 
9,  2145.  Jedenfalls  nicht  aus  b  entstanden  ist  f  in  Schiefer,  ob- 
gleich es  zu  Schebe  'Hanfsplitter'  zu  stellen  ist;  dies  tkhebe  ist 
nämlich  nur  hochdeutsche  Umgestaltung  eines  ndd.  Wortes  (mit 
b  für  V  zwischen  Vokalen,  wie  in  Stäberl,  das  zu  obd.  schefen 
'Hülse'  (Schmellor  2,  384)  gehört. 

3.  Weiter  ist  auf  eine  Reihe  von  Lelmwörtcm  aus  dem 
Ijateiniscben  imd  Romanischen  hinzuweisen,  die  ebenfalls  vor 
r,  /  ein  f  an  Stelle  eines  ursprünglichen  oder  aus^  entwickelten 
b  zeigen.  Dies  f  (mhd.  v)  ist  zunächst  auf  einen  stimmhaften 
Spiranten  zurUckziiflibren,  mag  derselbe  sich  erst  im  German. 
durch  Lautsubstitution  eingestellt  oder  bereite  in  der  zu  Grunde 
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liotEondcn  roman.  Form  bestanden  haben.  Auch  hier  steht  oft  b 
neben  f.  Für  ahd.  sii6ar.  sÜhiri  'sHubei**,  dessen  Ableitimp  von  lat 
tübrim  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt  findet  sich  im  Alomann.  seit 
dem  14.  Johrh.  «li/Jw.  /"neben  h  haben  wir  aucl»  in  fUber^  wofür 
im  11.  Jflhrh.  und  mhd.  ituch  bierer  vorkommt:  Kluge  will  diese 
Fomi  allerdings  durch  Konsonanten  Umtausch  wie  in  ahd.  ezzih 
ftuß  *ehhiz  eiWären.  während  hier  aber  die  Vertauschung  sich 
be^-ündeu  läßt  —  ezzih  reiht  sifh  dadurch  den  zahlreichen 
Worten)  auf  -lA  au,  wie  kfUh,  kumih^pforzih^  retih  usw.  ^.  würde 
sie  bei  bieoer  rätselhaft  bleiben;  ich  glaube  daher,  daß  das  v 
in  biever  sich  so  erklärt  wie  in  süver,  und  ilaß  biecer  durch 
eine  Dissimilation,  die  den  umgekehrten  Weg;  gegangen  ist  wie 
die  von  b^d  zu  ßhd  (vielleicht  mit  Anlehnung  an  bdten\  aus 
viettr  entstanden  ist:  fiefer  ist  taLsächlioh  belegt  wenn  auch 
erst  in  einer  späteren  Quelle  (der  Augsburger  Chronik  des  B. 
Zink).  Ferner  kommt  spätmhd.  und  noch  jetzt  obd.  kofel  'Fels- 
kuppe. Bergspitze'  in  Betracht  mit  der  Nebenfonn  kohel  DW. 
ö,  15-iO;  im  letzten  (irunde  ist  auf  vulgärlat.  cupa  'Becher' 
(Erweichung  des  p  z.  B.  in  spau.  ciä^t]  zurückzugehen  und 
von  den  verwandten  deutschen  Worten  steht  KiM  lautlich  am 
nächsten.  Das  wahrscheinlich  auf  lat.  apricus  beruhondo  obd. 
aber,  über,  äper  'schneefrei'  hat  im  ßairischen  au<*h  (lit>  Neben- 
form afer  (Schmeller*  1,  43).  Für  unser  Pöbel  (durcli  Luther 
eingeführt)  heißt  es  mhd.  borel^  fxwel  (aus  roman.  /»Wo),  noch  jetzt 
obd.  pofei,  piifd  8chme)lcr«  2.  3H4,  scliwoiz.  Idiot  4.  1043.  In 
Tafel  (aus  tabula,  tabia)  ist  dagegen  das  /"durchgedrungen,  während 
im  ahd.  mhd.  auch  6-Formen  vorkommen,  liefern  bat  die  im 
mhd.  überwiegende  Fonn  libem  verdrängt.  Dem  auf  fruuz,  douve 
beruhenden  schriftdoutschen  Daube  (mhd.  ist  nur  das  wostd. 
diige  belegt)  ent^ipricht  im  \mr.daufd,  daufen.  Schmeller*  1,  491. 
Zweifelhaft  ist,  ob  das  f  in  der  bair  nstfränk.  (auch  ins  Ostmd. 
übergreifenden)  Form  Zwiefel  für  Zwiebel  hierhergehört,  da  es 
auch  in  den  Formen  mit  voller  Mittelsilbe  erscheint.  ztvieolU 
neben  ztnboih  ist  seit  dem  12.  Jalu-h.  belegt,  vieUoicht  haben 
wir  es  mit  verschiedener  Ausdeutung  bei  diesen  sich  am  nächsten 
an  ital.  cipoüa  anschließenden  Formen  zu  tim,  Zidefd  könnte 
dann  aus  zirivoUe  abgeschwächt  sein. 

4.  Endlich  ist  noch  hervorzuheben,  daß  auch  in  Lehn- 
wörtern aus  dem  Ndd.  f  sich  vor  r,  /  festzusetzen  pflegt  Sonst 
ist  in  solchen  Entlehnungen  für  ndd.  v  zwischen  Vokalen  meist 
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b  eingetreten  vgl.  außer  dem  oben  erwähnten  Schebe  mhd.  dmben 
au«  dfam»  (als  Kitlcrwoit  aus  dem  Nd!.  entlehnt),  frübiihd. 
schnauben^  ftchrnitheti  aus  udA.  snutvit,  achrw'en  (daneben  allcrdin^ 
obd.  schnaufen,  schraufen)  \  Hafen  aus  ndd.  haven  'portiis'  hat  f, 
ist  ak'r  in  dieser  Fun»  in*  Hd.  jun^'.  Oapojren  hat  sich  in 
Hobel,  das  nach  dem  L)W.  -1,  2,  1587  Benierkton  wohl  ndd.  Lohn- 
wort ist,  der  Spiiant  wenigstens  langer  erhalten :  mhd.  hovel 
und  noch  hei  Lutlior  höfel.  Durch gedruiiKon  ist  /'  iu  Hafer, 
die  /"-Form  kommt  zwar  seit  dem  15.  Jahrh.  in  ustmd.  Quellen 
vor,  ist  aber  schwerlich  hochdeutsch.  Ferner  gehurt  leafeln 
'spuken'  hierher,  BW.  \'.i,  249.  /u  mhd.  traMn. 

5.  Die  besprochenen  Fälle  haben  das  Gemeinsame,  daß 
an  Stelle  eines  stimmhaften  Lautes  das  stimmlose  f.  dem  mhd. 
V  (mit  weicfiercr,  aber  auch  stimmloser  Aussprache)  vorausgeht, 
eingetreten  ist  Was  zimSchst  die  echt  hd.  Wörter,  mit  Ein- 
Schluß  einiger  alten  I^hnwörter,  betrifft,  so  reicht  hier  das  f 
weit  zurück :  es  ist  unmitlolhnr  aus  wgenn.  h  bervorgeganj!:en, 
wenn  dies  vor  r.  l  stand.  Daß  das  f  nicht  tiberall  durclijre- 
dningen  ist,  erklftit  sich  daraus,  daß  vor  dem  Stimmloswerdon 
des  b  sieh  bei  Muta  +  r,  /  am  Silbenschluß  hercthi  ein  Kvarabhak* 
tivükal  {den  ich  mit  «  hczeichnc)  entwickelt  hatte,  also  tcebal  — 
wefiles,  frnbdtjea  —  fnihU,  uabarjan  -  trabrit,  woraus  dann  leebal  — 
wefieif  tcet^les,  frabafjea  —  frafti  fracali,  u^ahurjan—  irafrit  ujavaril 
werden  mußte.  Bei  einer  j^ßen  Anzahl  von  Wiirteni  haben 
sich  Düppolfornien  erhalten,  so  bei  fra/Mtli  ~  frrtvali,  eiffar  ~  fiimr, 
fi^tr  —  bieixir,  kobel  —  hofel,  urtfier»  —  unfern,  bei  andern  ist 
entiveder  nur  f  oder  nur  b  diirch^edrun^ou.  Letzteres  ist  nicht 
häufig  der  Fall,  z.  H.  in  Biber  (vom  N.  A.  bibur,  bUntr  ausj;  wo 
b  vor  -d,  -{n-  steht,  folgte  meist  schon  urgerm.  ein  Vokal,  z.  B. 
in  Nabel,  Eber,  ober,  iibef,  auch  wohl  in  l^ber  \mi\  Giebel  (trotz  got. 
gibla),  dajrcgen  ist  in  f/VW,  aiid.  gabula  aus  *g(tb!a  [Gaffel  ist 
ndd.)  das  b  aus  der  alten  Norainativfomi  zu  erklären,  in  hiber^  abd. 
meist  futbftro,  aus  der  danehen  stehenden  starken  Form.  Die 
späteren  Kntlehnungen  aus  dem  Romanischen,  wie  bovel,  linem 
nnd  die  aus  dem  Xiedordoulschon  reihen  sich  in  der  Weise  an, 
daß  auch  hier  unter  dem  Einfluß  des  r,  /  (da  das  e  in  den 
Enilungcn  nicht  immer  xur  Geltung  kam)  sich  das  stimmlose  /"fest- 
setzte, gegenüber  andren  Fällen,  wo  ohne  diesen  Einfluß  b  (das  in 
▼ielon  Dialekten  als  weicher  Spirant  ausgesprochen  wird)  durch- 
drang. —  Zu  erwägen  wäre,  ob  im  üd.  f  sich  auch  vor  anderen 


K.  F.  Johansson,  Arische  Beitrttge. 


S69 


Eonäonanten  auH  b  enbvickelt  hat  Vor  i  ist  <\aR  f  ja  ^mein- 
permanisch,  ebenso  vor  «,  wie  jüid.  «yi/m  =  a^.  n-ixfm  zeijirt, 
vgl.  ferner  ahd.  «rtopftsen  'obstupescere',  Gi'aff  5.  395.  za  tumh, 
toub,  ttifar,  auch  kttfm  'Reliquieubehälter'  zu  laL  capaa.  Vor 
n  liilit  sich  h(l.  f  für  b  nicht  sicher  (?nv*»isea :  ahd.  kufan  *oIla* 
pflegt  mau  zi]  fiebett^  nicht  zu  iu^n  zu  stotJen^  obgleich  der 
Beiloutung  nach  auch  das  letztere  wohl  müf^Ucb  wäre,  auch  iät 
eiiiinal  (Steinmeyer-Sievei-s 2, 511 ,  5H)  hnhin  belegt  Kin  unsichere« 
f  fiir  b  erscheint  bei  einigen  n-iStiinimen :  mhd.  (ostmd.)  buo^ 
neben  buohe^  kove  *Versclilag,  Stall*  neben  kohe.  Sonst  heißt  es 
rohen,  nahen  usw.  Darnach  erscheint  eine  Erweitwung  des  oben 
begritnfleten  Gesetzes  dahin,  tlati  überhaupt  am  Silbenschluß 
wgerra.  fr  im  Hd.  zu  /"geworden  ist,  allerdings  als  recht  b-aglich. 
Die  einzige  Spur  dieses  f  im  Wortausliiut  würden  einlif.  zuvlif 
sein,  wo  weiten  der  Seltenheit  der  flektirten  formen  sich  das  f 
im  Auslam  erhalten  hätte  und  auch  auf  den  Inlaut  übeitragen 
■worden  wäre.  Annordom  kämen  etwa  die  Fem.  dtuea  'Dieb- 
stahl', hmnyi  'pestis',  ruova  'Zahl*  neben  ritoba  in  Ueti-acht, 
die  von  den  alten  Xominativformon  aus  ihre  Erklärung  finden 
könnten.  Für  wahrscheinlicher  halte  ich  es,  dalt  die  behnndelton 
Ijmtüberffiinge  vor  r,  /  aus  der  verschärfenden  Eigenschaft  die^ier 
Konsonanten,  die  ja  in  andren  FäUen  bekannt  genug  ist,  zu 
erklären  sind. 

Lcipzäg.  K.  von  Bahder. 
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I.  Zur  Vertretung  der  indogermanischen  Dental- 
geminaten  im  Arischen. 

Ich  bespreche  zuvörderst  die  idg.  Ucminata  H,  sei  es,  dait 
sie  aus  ursprünglichem  t  -f  t  oder  aus  rf  -f  /  oder  wie  immer 
«onst  entstanden  ist 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  daß  es  sich  hier  augen- 
scheinlich eben  am  die  Geminata  t~\-i  handelt,  nicht  um 
langes  t.  Die  Verschiedenheit  in  phonetischer  Hinsicht  zwischen 
geminiertom  und  langem  t  hat  verschiedene  Entwicklung  in 
den  idg.  Sprachen  bedingt,  es  sei  denn,  daß  in  der  einen  oder 
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andeni  Epoche  oder  in  dem  einen  oder  andern  Ort  ein  Zusamraen- 
fftll  bewirkt  worden  ist.  Alle  Oeloiirten,  welche  die  Frape  über 
die  Vertretung  von  idg.  tt  behandelt  liahen,  sind  von  der  aus- 
gesprochenen ixler  selbstverständlichen  Voraussetzung  ausge- 
gangen, daß  eH  sioli  um  f,'eminiert©s  (  handle.  Zunächat  die, 
welche  in  erster  Hand  die  phonetische  Frage  untersucht  haben, 
z.  B.  Kräuter  Zur  Lautveracliiebung  88  Anm.  1  und  Vemer 
AfdA.  4,  341. 

Man  ist  über  die  Vertretung  der  idg.  Oeminata  tt  in  den 
meisten  Sprachen  ziemlich  einig  geworden;  nicht  aber  ganz 
so  einig  über  die  Art  und  Weise,  in  der  man  sich  die  jeweilige 
Entwicklung  gedacht  liat.  Ich  werde  hier  nicht  die  verschiedenen 
Meinungen  ausführlich  erörtern,  nur  in  aller  Kürze  andeuten^ 
was  meines  Eracht^ns  von  diesen  Untei-sticluingen  feststeht. 

Kögel  PBB.  7,  171  ff.  suchte  nochzuwoisen,  daß  für  das 
Germanische  folgende  Regeln  gelten:  1.  idg.  tt  werde  in  nicht 
intenokalisciior  Stellung  zu  jrf;  2.  zwischen  Vokalen,  wenn  das 
Woit  barytoniert  ist,  phenfalts  st:  3.  dagegen,  wem  die  fi)l- 
gende  Silbe  den  Hauptton  hat,  s$.  Ihm  stimmten  bei  u.  A.  Brug- 
mann  Mü.  3,  132.  Ostlioff  MU.  4,  11!^  ff.  Jetzt  aber  ist  es 
allgemein  anerkannt,  daK  die  Kögelsche  Regel  in  wesontÜohen 
Puükten  unrichtig  war:  so  z.  B.  von  Kluge  PBB.  9.  l-'iO  f. 
Nora.  Stammbildungslohre  61.  64.  Osthoff  Perf.  560  ff.  Brug- 
mann  Grundr.  1>,  384.  »  S  7P4  S.  701  f.  Noreon  Urg.  Lautl. 
190  ff.  Jetzt  kann  man  für  das  Germanische  folgende  Regel 
aufsteilen:  idg.  U  —  ob  durch  tH  oder  /^/,  wird  sich  weiter 
unten  entscheiden  liiünm  —  wurde,  außer  vor  r,  ss,  nach 
langer  Silbe  s:  vor  r  entstand  st*).  Dieselbe  Kegel  ist  für  daä 
Italische  nachgewiesen  \on  Fi-öhde  BÖ.  I.  177  ff.  Brugmann 
MU.  3,  133  ff.  Unindr.  1",  369  f.,  »  §  754  S.  666  f.  Osthoff 
Perf.  522  ff.  560  ff.,  vgl.  noch  de  Saussure  MSL.  3.  293  ff. 
Cocchia  Riv.  di  filol.  11,  16  ff.  Stolz  Hist  Gr.  315  ff.  (Lat  flr.« 
305j.  Bnrrholomao  BB.  12,  80  ff.  Conway  Vcmere  law  in  Italy 
39  ff.  Lindsay  Latin  language  309.  Auch  im  Keltischen  dürfte 
dasselbe  Gesetz  gewaltet  haben  (Zoull-Ebel  49.  Windisch  Kurz- 


1)  Hier  bestehen  no&h  Zweifel,  worauf  ich  jetzt  nicht  eingebe, 
vgl.  de  Saussure  MSL.  ß,  246  ff.  Khige  PBB.  9,  150  IT.  Pauls  Grdr.  1,  336. 
Lid^n  PBB.  15.  615.  Verf.  PBB.  15,  229.  Wtcdemann  IF.  1.  612.  Noreen 
Urg.  Uutl.  200.  Brugmann  Grdr.  1'  §  706  S.  635  f.  u.  A. 
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gel  ir.  Gr.  12.  83  f.  93  f.  96.  100.  Bnigmann  Mü.  3,  138  ff. 
Orundr.  V.  378  f.  *  J;  775  S.  685). 

Öouach  herrscht  in  einer  Orup|>e  von  zusammenhängouden 
westid^.^)  Sprachen  dieselbe  ReK@l  in  der  Behandlung  von  idg.  iL 
Ks  hindert  niohts  diese  Übereinstimmung, gegenüber  den  östlichen 
Sprachen  mit  dem  Oriochischen,  in  die  dialektisch  gespaltene  idg. 
Ursprache  zu  verschieben.  Eben  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
von  idg.  tt  grenzte  sieh  ilas  Italisch-Keltisch-Oennanisehe  als 
zusammenhängende  Einheit  ab ;  die  Welle,  die  diesen  Laut- 
wandel bezeichnet^  hat  sich  eben  nur  auf  diesem  Gebiet  verbreitet 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  übrigen  idg.  Sprachen  —  so- 
weit sie  ein  in  dieser  Frage  beweiskräftiges  Material  darbieten  — 
von  demselben  GoMiciitspunkt  aus  sich  zu  einer  ebenso  eüibeit- 
lichen  Gruppe  zusammenschlieBcn  lassen.  Bei  einer  Durch- 
mustoning  dieser  Sprachen  ergibt  sich  als  Resultat,  daß  idg. 
tfaUsf  erächeint:  im  Litauisch-Siavischen  (Bnigmann  MU. 3, 
135 f.  Grundr.  1>,  399f.  » 5;  810  S.  7161);  —  im  Griechischen 
(Bnigmann  MU.  3,  13«.  Gr.  Gr.»  57.  Grundr.  1»,  363.  »  §  742 
S.  658.  G.  Meyer«  269.  Meringer  ZoG.  1H88,  146  ff.  u.  A.);  — 
wohl  auch  im  lUyrisch-Albanesiachen,  Thrakisch-Phry- 
gischen  und  Armenischen,  obwohl  es  entweder  wegen  der 
Spärlichkeit  oder  Undurchsichtigkeit  des  Materials  schwierig  ist, 
beweiskräftige  Beispiele  bei  zu  bringen. 

Aus  dem  II lyrischen*)  weiß  ich  kein  elnigt?mnißeu 
sicheres  Beispiel  von  tt  zu  st  zu  verzeichnen;  daß  aber  nichts 
dagegen  spricht,  dürfte  sich  beätimmt  behaupten  lassen.  Wie 
urspr.  st  im  Albanesischcn  zu  St  wini  (vgl.  oM  'Knochen' : 
ÖCT-tov*);  pfeSt  'Floh*  aus  *p(eii»-ti-,  itM  'Ähre*  aus  ♦iMto-,  s. 


1)  Aus  welchen  Gründen  KreUchmer  Einleitung  in  die  Geäch.  der 
griechischen  Sprache  168  das  Germanische  zu  dem  Litauischen,  Slavischen, 
Iranischen  und  Griechischen  in  Hezug  auf  die  Behandlung  von  tt  (d.  h. 
zu  W}  als  einheithche  Gruppe  zieht,  ist  mir  ganz  und  gar  unverstAndhch. 

2)  Das  Venetische  gehört  gewiß  nicht  am  nächsten  zum  Albnn.- 
lUyr.  («offfm-Gruppe)  sondern  zu  den  «r^i/um-Sprachen,  und  vielleicht  am 
nächsten  zum  Keltischen  (Torp  Bemerkungen  zu  den  venetiscben  Inschr. 
[Feetsknfl  til  llanä  Majestät  Kong  Oscar  U]  2,  4,  1  ff.,  vgl.  Pedersen 
KZ.  :h6,  2Ö2  ff.).  Von  dort  vorkommenden  -«^-Verbindungen  kommen  in 
Betracht:  atra  «tt,  wo  e«t  wohl  —  ^ctI,  l.  wf  ist  {Torp  S.  12);  »o-tHw*o 
wohl  -»-aor.  —  air.  doind-nacht  (aus  nakrs-to,  Torp  S.  1  f.). 

3)  Über  dies  wie  über  koMt-  "Stroh,  Spreu'  usw.  s.  in  einer  fol- 
genden Abhandlang. 
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G.  Meyer  Alb.  St  3,  fi2'),  erwarten  wir  dasselbe  Resultat  für  tt. 
Ein  paar  Vemintnngon  lassen  sinh  vielleicht  hören.  Alb.  biit  M. 
'Schwanz,  Schweif,  Frauenzopf,  Schiff shinterteil'  (wozu  Mmc  M. 
•Letzter')  ist  etyniologiscli  unaufgcklürt  (s.  G.  Meyer  Et.  Wh.  38). 
Es  könnte  ein  *bhid-t<>-  otwa  *gostutzt,  abgestumpft*  zu  hkefff^ 
in  s.  bltedati,  1.  fi^n-iio  zu  Uriinde  gelegt  werden.  Icli  stelle 
hiezu  d.  beizel,  •petzel  'eine  Kojjfhedftrkung',  iiilid.  hesd  F.  'Haube' 
ans  *bhuUü,  vgl.  noch  ('roßh.  bidh  'Stange'.  All».  buMrt  F.  'Hündin', 
cal.  gr.  biätrt  (G.  Meyer  Et,  \Vb.  öü)  konnte  aus  *bhiä-iri&  sein 
und  sich  zu  eben  lierselben  Wz,  hhaidr  'beißen'  verhalten  wie 
isl.  ifikkia,  engt.  bitf:lt.  .Irdnnfalts  darf  wohl  rins  u  in  hi4iti%  aus 
I  wegen  des  b  erklüit  werden,  wie  G.  Meyer  a.  a.  0.  andeutet.  — 
Alb.  gl'iit  §W.  'Finger'  ist  verschieden  gedeutet  worden  von 
G.  Meyer  BB.  H,  ISti.  Et.  Wb.  Ul«).  Bugge  BB.  IS,  167  und 
Pederscn  KZ.  33,  547!  Bnigmann  IF.  11,  2do  N.  1  f.  Ich  möchte 
eine  Grundform  *0A/(-f/-  vorsclüagen  und  folgende  — -  freilich 
nur  bei  Lexibogi*aphen  vorkommende  —  indische  WOiler  zum 
Vergleich  heranziehen  :  fjhuiu-,  ghn((-,  ghufika-,  ghu(ikä,  ghittiko' 
"Fnßknöchel'  au.s  *Qhilt-  *gAw/^.  Die  liodeutani|:en  lassen  sich 
vereinigen  in  einer  Bed.  'Knöchel'  sowohl  am  Finger  wie  am 
Fufi^l.  —  Im  Mcßjiapisehen,  dem  Ulteston  Zengon  dos  niy- 
rischen,  scheint  oin  ziomlich  sicheres  Beispiel  nocli  vor/uliegen. 
In  der  Inschrift  von  Basta  Fabr.  2995,  2  kommt  ein  Wort  va*H 
vor,  flus  Doccki^  Rh.  Mus.  4(1.  140  f.  und  Torp  IF.  r>,  202  oin- 
stünmig  als  'Bürgschaft'  gedeutet  und  von  dem  letzteren  auf 
•wirfA-/»-  (lat  wirf-)  zurückgeführt.  Freilich  tritt  uns  hier  nicht 
eine  ungestöilo  Entwicklung  entgegen.  Wir  sollten  ans  idg. 
*lfadh-ti'  ein  schon  ursprachlichoa  *^(vi'dhi  zu  *uazdhi  erwarten*). 


1)  Im  U«S9a|iisf:)ien  noch  si  -.  v/utei  Btuta  *dcr  Sladt  Basta'  (BaDcra 
Ptol.),  8.  Torp  IF.  .').  ItKt  u-  passim. 

2)  Ihm  UtlfX  Brugmaim  Grür.  V,  336.  339,  Dagegen  später  Meyer 
selbst  Alb.  St.  .H,  9. 

3)  Venet.  Onfffestes  (Pauli  Die  Veneter  345  f.),  kam.  TepT^crc 
(Strabo),  worüber  G.  Meyer  W.  1,  .S23  f. ,  dalm.  Bigeato  {Toninschek  Die 
Toralav.  Toptigraphie  der  Hosna  etc.  30;,  venvt,  Atette,  illyr.  Gentilnamen 
auf  -^crai,  die  illyr.  Urtsnamen  aot  -i«ta  etc.  (Tomaschek  ÜB.  9,  101  f.) 
fofien  wahrscheinlich  alle  auf  -s-Sl&mmen. 

4)  Vgl.  Bartholoinw  AK.  1,  8.  10.  8+.  176.  3,  22.  KZ.  27,  206  f. 
Stod.  2,  4«  f.  IF.  4.  123  f.  Brugmann  Urdr.  l\  357  f.  404  ff.  •  g  700 
S.  626  f.  usw.  (vgl.  unten)  Verf.  IF.  2,  29  flC.  Norccn  Urg.  Laull.  185. 
188  und  daselbst  zit.  Litt. 
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Aber  ebenso  wie  im  Avestischen  statt  *ma&ii-,  *hmda^  durch 
Neubildung,  d.  h.  durch  Wied<*reiuführiinji  dor  sonst  üldiohen 
Fomien  der  Suffixe  -ti~  -ta-,  öasta-.  'gebunden*,  masti-  'Kinsichf 
(lautgesetzUch  z.  B.  mazdä  usw.),  als  ob  aus  id^.  -tt-,  entstanden 
sind,  ebenso  haben  wir  für  tttsti-  eine  Xeuerunp;  auKuiiidimen. 
Wie  mm  mittelbar  ma^i-  (vgl.  am-fHtsti-  Mtis  Heruiifallen')  und 
hasla-  (vgl.  hasta-  'p^esetzt')  oder  gr.  ttüctic,  dirucTOc  (vgl.  vi)cnc, 
dnacToc)  usw.  Zeugen  sind  für  die  lautgesotzliche  Entwicklung 
von  tt  in  den  genannten  Sprachen,  ebenso  ist  es  muH  für  das 
Mcssapisohe  (bezw,  das  Illyrische). 

Im  Thrakisoh-Phrygischea  sind  die  Beispiele  von  idg. 
tt  zu  ä  etwas  zahlreicher,  obwohl  zum  gi'oßcn  Toi!  ziemlich 
unsicher.  KiicTai'  tujv  0p(/KUJv  tivtc  oi  x"Jpic  T^vaiKöc  iuuciv 
(Posid.  b.  Strabo  7,  2flö},  obwohl  lielloicbt  dmch  Änälinlic-hung 
nn  das  (Jriecliische  ktictiic  etwas  zurechtgeiuflcht,  liiüt  sieh  nicht 
uneben  mit  lit.  ski/idas,  abg.  ct'gtv  'rein',  eig.  'abgetrennt*,  gr.  cxi- 
CTÖc  vei^ieichen  (Fick  Spracheinh.  419.  Toranschek  Thraker  2, 

1,  15).  —  Das  zweite  Kloment  -ßiciac,  -tista  in  dak.  Boi(>c- 
ßicrac,  Bupt-ßicrac,  Bttr-visia^]  dürfte  von  veUU  herzuleiten  sein, 
dazu  noch  Bictokoc*)  (z.T. unwahrscheinlich  Tomaschek  Thraker  2, 

2,  15  ff,).  —  M€a€ic  aus  Tlmsos  (Tumaschek  Thraker  2.  2.  24) 
läßt  sich  mit  ntCTÖc  zusaninienslellpu.  —  Der  Flußnume  Ntcröc 
(und  sonst  in  Namen  wie  NcctÖ'Ttupic,  -Kpdnic,  Necnc)  gehört 
vielleicht  zu  s.  twrfi-  *FluU'.  d.  h.  wohl  aus  *ned-to-  (vgl.  Toma- 
»chok  Thraker  2,  2.  27.  96).  Als  Kntüprechuug  ist  hier  hervor- 
zuheben air.  fKw  'Fluli'  aus  *nediä  (vgl.  Stokes  BB.  18,  107, 
der  auch  den  arkad.  Bachniuueü  N^ba  heranzieht)*).  Unter  den 
tbrakischen  Glossen  und  Namen  giebt  es  noch  etwa  15*)  mit 

1)  Cber  die  Schreibuifg  oi  st.  u  vgl.  Kreti9Chnier  Einl.  226  f.  — 
Das  erste  Klement  hat  Tumoschek  Thraker  2,  2.  16  f.  wotil  richtig  zu 
s.  bhüri-  'viel,  reichlich.  Fülle,  Menge'  (vgl.  Namen  wie  Bhüri-,  Hhürikn-, 
Kiirxnflinen  etwa  zu  Bhüri 'ffuvag',  Bkun-6ata'),]i\.  büris,  lelt.  bürn  'Haufe, 
Herde'  gestellt.  Das  zweite  Elenitnt  entweder  Part.  *ifid'io-  oder  viclleit:ht 
ein  Nom.  vom  Nom.  agentis  *in>/-fp{r}  ivgl.  l'cTiup).  Dlt  versliiiiimelle 
Xamc  -o-biieta  CIL.  3,  7iH7.  sowie  die  Namenform  Hurtt-bwäcf,  Hnri-hysla 
weist  auf  <*in  ttinik.  'buiäit-  =t  -xurric  mit  derselben  Neubildung. 

2)  !>ie«  als  Kurzname  verhält  sich  zu  Hureixta  wie  z.  H.  Xd^oKoc 
zu  TTaipicttbnc  usw. 

H)  Hierzu  noch  den  ark.  Floßn.  N^buiv,  Fick  BB.  22,  öl  f..  viel- 
leicht auch  N^ccoc,  N^ccuiv,  Kick  BB.  23,  m. 

i}  Von  diesen  etwa  Tapu-ßocrtic  •  ol  iriXoq><Spot,  dessen  zweites 
Element  -ßäcrnc  Tomaachek  Thraker  2,  1,  21  etwa  =  av.  baata'  'ligalus' 
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4m  Laotrerbindung  a,  die  auf  tt  zurückgeführt  werden  könnten. 
Are  Ktyraolo^ien  sind   indessen  so  unsicher,  daß  sie  hier  bei 
Seite  gelassen  werden  nidssen.  —  Aus  dem  rhjyj^ischen  kenne 
k^  nur  zwei  Wörter  mit  rf.  Zniiäcb^t  die  Glosse  dspicnv  'Müllerin, 
Bärkerin'  (vf(L  Fick  Sprachoinh.  411.  Torp  Zu  den  phryg.  In- 
8cbr.  aus  römischer  Zeit  9).  Zu  lit.  kntszti  'zerstampfen,  -flchlagen* 
gehört  es  wahrscheinlich  nicht  wegen  da^  i.  Eber  könnte  man 
an  Zusammenhang  mit  {j.  di^-skreitan  'zerreißen'(intr.rfw-»t'ri/nfl»), 
oberd.  sehweiz.  schrisse»,  schreis^n,  h&n,  sehritzen  denken.  Es  wäre 
dann  idg.  -{^)qri<i-ti-  anzusetzen,  und  die  A'ertretong  wäre  die  er- 
wartete. Der  von  Ärnob.  Adv.  uat.  5,  5  erwähnte  phiTg.  Gottes- 
niuue  Agdestis,  den  man  is.  Fick  o.  a.  O.  Pauli  AltiL  Forsch.  2, 
2,  57)  von  dem  mit  gr.  Öx6oc  identifizierton  phryg.  dr^oc  ab- 
geleitet hat,  bat  nach   K.  Keil   Phil.  7,  1852,  198  Cf.  'Arffc»cnc 
gelautet   und    ist   etymologisch   ganz  unklar  (vgl.   de  Lagarde 
Ges.  Abh.  284.    Solmsen  KZ.  :U,  4S).   Kretschmer  Einleit.  194 
mit  N.  2).  Das  inechriftliche  örtcra^lv  (Torp  a.  a.  0.  22)  dürfte 
eine  Terbnlforni  sein,  die  zu  st[h)ä-  i^ehört.  Was  das  inschrifiliche 
dai  ab  und  andere  Formen  bei  llÄnisay  KZ.  28,  391^.  (XI— XTT) 
ist,  weiß  noch  niemand  (vgl.  Torp  a.  a.  0. 19.  Sulmsen  KZ.  34^61 1). 
Vun  den   wenigen  in  den   aliphrygisfhpn   Inschnften   vorkom- 
menden Wörtern  mit  st  —  soweit  diese  Wörter  annähernd  richtig 
abgeteilt  sind  —  nenne  ich  nur  noch  den  Namen  'ApcCacnc 
(Akk.  -IV)  Ramsay  JRAS.  n.  s.  1883,  138  N.  6,  der  für  unsere 
üntorsuehuug  in  Betracht  kommt;  falls  or  nämlich,  wie  Ramsay 
BR  14,  310  nicht  unwahrscheinlich  vonnutot,  etwa  einem  gr. 
*dpi-Kacn-c  (vgl.  Kacn-dv€ipa  usw.)  entspricht  und  dies  zu  k^- 
itac-iai,   s.  pä-f(ui-äna-  ww.  gehört   (vgl.  Rödigor  KZ.  18,   70. 
Rck  22,  228.  J.  Schmidt  32,  3t)0  f.  Osthoff  Perf.  459  f.  567  f, 
u.  A.):  idg.  Grundfonn  ^kad-tU  (vgl.  kelt.  St  cassh  in  den  vielen 
keltischen  Namen  Vclio-easses,  Casses.  Vidf4Hjfi8ses,  wohl  auch  gallo- 
cenumanischo   Namen   wie   Ves-gassis  (ML.  5,   4975,  Sta-cassis* 
ib.  1,  4858  usw.   Glück  Die  b.  Caesar  vork.  kett.  Namen  161  ff. 


slellt;  dak.  nmai-ttüa  etwa  von  *iki-ta  (zu  Slvj  usw.  Toitioschek  3. 
1.  28);  geaii-ttjfrum  etwa  von  *gheä-ti-  (Tomaschek  2,  1,8).  Über  daa 
erste  Element  im  dak.  Namen  Koicto-0wkoi,  KicTo-ßü/Koi,  Coitto-^oeai, 
CaMtaSooM,  Cotto-boci  uBw.  s.  ZeusB  6JHi.  Miillenhoff  DA.  2,  Hfi.  Toma- 
schek Thraker  1.  106  IT.  2,  2,  8ti  (vgl.  Hirt  TBB.  18.  516.  Much  PBB.  20, 
17}  usw. 
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171  ff.  Zouss-Ebel  46  f.  Osüioff  Perf.  567  N.  Tomaschek 
BB.  9,  93  f.») 

Im  Armenischen  begegnet  iataiitondeH'irf- ziemlich  hüufig. 
Aber  in  den  etymologisch  durchsichtigen  Fällen  scheint  ein 
ursprüngliches  -si-  vorzuliegen,  z.  B.  s^eat  'Kleid*  (Hübschmanu 
Arm.  St.  1,  30.  Arm.  ür.  1, 446),  mst  'Drohung,  Strenge'  (Hübsch- 
mann  Arm.  St.  1,  48  f.  Ajto.  Gr.  1,  488  f.),  astX  'Stern*  (Hübsch- 
miuin  Arm.  SL  1.  20.  Arm.  Gr.  1,  431),  Odin  'diiirr'  (Bugge  KZ. 
32,  30),  eragt  'Versammlung*  (Bugge  Boitr.  z.  et.  Erl.  d.  arm, 
Spr.  31)  f.)  und  sonstige  Nomina  auf  -ast  -est  (wie  imast  'Ein- 
sicht', urast  'Leugner*,  govest'  Lob*,  utsst  'Xalirung* :  lit.  gijmtt)8 
*l>eben',  abg.  IJuiosü,  lit.  mÖkestia  u.sw.  (s.  Bugge  KZ.  32,  7H,  vgl, 
Verf.  ib.  502),  ostnum  und  ost^im  'saltare*  (Bugge  W.  l,  443), 
«rojf  Trockenheit*  (Bugge  Beitr.  z.  et.  Erl.  d.  arm.  Spr.  13  f. 
KZ.  32,  39,  vgl.  dagegen  Hüb.schmann  Arm.  Gr.  1,  442;  über  S 
vgL  noch  Bartholoraro  Stud.  z.  idg.  Spnicligesch.  2,  34)  usw.*). 
A  prieii  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dali  idg.  U  auch  als  st 
örschoint.  Ein  —  obwohl  indirektes  —  Zeugnis  aus  dem  Ar- 
menischen selbst  ist  folgendes.  Bugge  hat  (KZ.  32,  43  ff.  19  f.) 
an  mehreren  Fällen  zu  zeigen  gesucht,  dtiH  un4pningliches  st 
unter  gewissen  Bedingungen  als  c  (d.  h.  zu  tt  umgostplltj  er- 
scheint. Nun  geschieht  dies  auch,  wo  man  ursprüngliches  U 
anzunehmen  Grund  hat:  kak  {Oen.  kaici)  'favUla,  scinliUa';  zu- 
nächst aus  *kaiMi-,  dies  aber  nach  Ausweis  von  lit.  htistfi  kaitau 
kalsti  'heili  werden'  und  —  mit  urspr.  -rf'  —  g.  heitö  'Fieber',  ahd. 
heizj  isl.  heür  (vgl.  Uhlonbeck  PBB.  17,  435  f.)  aus  -»-»).  Über 
hast  'fest*  anderswo. 

Die  übrigen  kleinasiatischcn  Sprachen,  wie  Lydisch,  Kariscli, 
Lykisch  usw.,  la-sse  ich  liier  ganz  bei  Seite,  weil  ihre  genea- 
logische Stellung  noch  nicht  alH  sicher  ermittelt  gelten  kann^). 


1)  Mazedoniache  Namen  wie  ncutUcrac  f-Tiic),  'Op^crac  sind 
Ton  -w-Stämmen  ans  weitergebildet  (Fiek  KZ.  22,  233).  Ein  Name  wie 
ßXicrixn  (BcXicTixii)  und  BWctixic  haUe  ct  aus  tt  (wie  gr.  MtXtcTiü, 
McAicTtiuv,  vgl.  Fftk  KZ.  22,  225), 

2)  Weitere  Beispiele  siehe  bei  Hanu8Z  WZ.  I.  305. 

3)  Ein  weiteres  Beispiel  ist  aim.  »tMun  'itaure  Milch*,  das  wohl 
mit  s.  mattü'  zusammengebürt  (vgl.  Hilbschmann  Arm.  St.  1,  41.  Arm. 
Gr.  t,  *71  f.  Per»,  St.  97.  Hom  2U.  F.  Müller  WZ.  8,  98  sowie  weiter 
nnten). 

4)  Über  die  Ansichten  orientiert  Kretscluner  Einl.  289  B.  Während 
Bugge,  Torp,  Deecke  u.  A.  das  Lykische  (vgl.  Torp  Zu  den  phryg.  Inschr. 
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£b  bleibt  noch  das  Arische.  Durch  die  folgende  Untsr- 
SDcbang  werde  ich  zu  zoigen  suchen,  daß  nicht  nnr  in  den 
iranischea  fwoBtariscben)  Sprachen  —  was  niemand  bestritten 
hat  —  sondern  anch  im  Indischen  (Ostarischen)  —  was 
bisher  niemand  zu  behaupten  gewagt  hat  —  ursprünglich 
idg.  /(  zu  8i  gewurden  ist  Ist  dieser  Nachweis  geführt  dann 
zeigt  sich  anch  hier  eine  ebenso  begrenzte  Einheit  —  wie  hei 
den  Sprachen,  wo  tt  zu  s»  ward  —  von  kontinuieriich  inein- 
ander übergehenden,  folglich  luvprachlich  miteinander  in  Kontakt 
stehenden  Sprachen,  innerhalb  welcher  der  Übei^gang  //  za  it 
von  einem  Mittelpunkt  auH  welleiifürmig  verbreitet  worden  ist 
Diese  Sprachgmppe  würde  dann  umfassen:  das  Baltisch- 
Slarische.  das  Arische,  das  Thrakiscb-Phrygiüobe  und 
Armenische,  das  Illyrische,  d.  h.  alle  in  eipenüichpra  Sinne 
sogenannte  «istindogerraanische  Familien  oder  so/^m-Sprachen. 
und  dazu  noch  —  ron  den  westindugermanischen  oder 
cefi<iMi-«Spnichen  —  das  Griechische,  Das  ist  eine  wesentlich 
andere  TerteÜung  in  Bezug  auf  die  Vertretung  von  idg.  It  als 
die,  welche  Kretschmer  Einl.  168  (vgl.  obont  angedeutet  hat 

Ehe  wir  weiter  gehen  und  die  arische  Vertretung  ron 
idg.  U  uotei^uehen,  dürfte  es  angemessen  sein,  die  Frage  anf- 
zuwerfen.  durch  welches  ^ttebttadium  tt  zu  1.  ss,  2.  st  ent- 
wickelt worden  ist  Anknüpfend  an  Kränter  Z.  Ijiutvcrsch.  88 
Amn.  1  and  vor  allem  an  Verner  AfdA.  IV,  341  nahm  Brug- 


14.  18  r.  23,  vgl  aoch  Om  Hf^Uenernes  farhislnriske  vandrmg:pr  ti  K. 
Deecke  BB.  12.  I2i  fT.  316  tL  13,  2b»  ff.  U,  181  ff.),  Geor;  M*>vtT  thts 
Kariicb*  (BB.  10.  U7  IT.).  Si>lnucn  Das  Lydürlie  KZ.  M,  77  IT.  (vgl.  N'Oldeke 
WZ.  2,  92  r  G.  Mever  IF.  I,  329)  aU  imlagerinanisch  ansehen,  ziehen  — 
abgesehen  tot  denen,  welche  ^ini^n  Teil  der  kleinasiatisrhen  Völker  m 
den  Semiten  refhnelen  —  sie  Tomaschek  (Mitt.  der  Wiener  AnÜiropoL 
Ges  33  Bd.,  1892.  Silz.-Ber.  1  ff.j.  Faali  (Ait  Korsch.  3,  1,  1886  o.  3,  I8M), 
Uomroel  lArck  f.  AnlhrofKiL  fSSK).  331  ff.),  Kret»:hmer  a.  a.  0.,  u.  A.  m 
einem  kleiromtatiscben  AlKHTginervotk,  das  weder  indofennanisch  noch 
semili.<(ch  sei.  —  Ober  das  Etnfakische  v^l  xuletxt  «Moeits  Bo^ce 
Etniskisch  and  Armenisch,  andrerseits  Paali  Ait.  Forsch.  3,  3.  Ober  das 
Kiliki^che  in  den  päeadi>-hettthi<)rhen  Inschriften  hat  Jensen  ZD.MO.  48, 
235  ff.  421)  ff.  IF.  3.  Anz.  266  ff.  in  dem  Sinne  gehandelt,  daß  es  am  n&rhsten 
mit  dem  Armenischen  zu&ammenb&nge.  Das  Lykiscbe  ist  von  Ba«ge 
Lyk,  Sc  I — ^2  DDd  Torp  passicn  in  seinen  Lyk.  Beitr.  1—5  mit  piten 
Gründen  geilen  Kretschmer  als  indogermanisch  in  Ansprach  genommen; 
TgL  anch  Pedersen  KZ.  3fi,  303  u.  sonst  Selbst  bin  ich  unbedingt  der 
Anncht  Bogces  y.  A. 
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mann  MU.  3,  MW  ff.  eine  s<^hon  imlo^crmiinischc  Affektion  von  U 
etwa  zu  tjst  (vgl.  \V.  Meyer  KZ.  28, 1 6(i )  an.  Die  weitere  Diskussion 
über  (ÜGso  Frapfo  tciulierte  dahin,  statt  ^^  ein  ipt  i\]ü  Mittolstailitim 
anzusetzen  (Kluge  PBB.  9,  ir)Off.  Osthuff  IVrf.  5fi6.  liurtholoniip 
äF.  2.  79  N.  1).  und  Hnitrmann  (Irumlr.  I,  347  ist  goaoigt,  diesen 
Ansatz  aJs  richtiger  anzuerkennen.  Dies  sei  dann  z.  B.  im  Gor- 
manisciien  durch  tp  (Ostlioff  a.  a.  0.  Brupinann  Grundr.  1',  :SS4) 
ndor^i  (Klugoa.  a.  0. 102.  Pauls  Gnindr.  I,  :^16)  zu  ss  geworden. 
Sowohl  die  eine  wie  die  andere  Voraussetzung  ist  meines  Er- 
achtens  durch  ßraiiue  IF.  4,  341  ff.  in  Ansclilull  an  die  plio- 
nelisehen  Knvügungen  von  Sievers  Phonet.  •  119  als  unrichtig 
erwiesen;  gleichzeitig  l»at  er  den  Zankapfel,  der,  kanji  man 
sagen,  da»  Unlieil  in  dieser  Frage  verursacht  hatte,  die  Gloich- 
setzuag  von  ChatH  und  Hessen^)  weggenommen.  Statt  dessen 
kehlt  er  zu  Bruginanns  ursprüngliclier,  jetzt  Gr<lr.  1».  ij  i>98 
S.  024  usw.  wieder  zu  Ehren  gehractiteu  Auffassung  zurück; 
daß  nämlich  H  zunächst  zu  tef  wai'd.  Dies  wnirde  dann  durch 
einen  dissimilatorisi-hen  Trieb  vereinfacht  und  zwar  auf  zweifache 
Weise  \ .  Ist  in  t^  zu  ss  im  Italisch-Keltisch-tVermanischen, 
2.  igt  zn  st  in  den  übrigen  Sprachen,  d.  h.  die  si/wi-Sprachen 
plus  Griechisch.  Den  Kinwand  gegen  <Iie  Ansotzung  von  ist, 
den  Bartliülonue  erhoben  hat  (AF.  2.  79  N.  1),  hat  Bnigmann 
Gnmdr.  1',  347  Fußn.  1  entkräftet.  Es  kann  noch  bemerkt 
weixlon :  auch  wenn  es  bewiesen  wäre,  daß  t^  schon  indo- 
germanisch zu  /(  wanl  ■ —  wn.s  wahi-sf-heinlich  nicht  der  Fall 
war,  so  weit  wir  sehen  kiinnen :  fM  äu  //  z.  B.  in]  Sanskrit, 
wenn  überhaupt  lautgesetzlich,  wäre  naturlich  einzelspracldich  — , 
k<innt.t^  dieser  Lautwandel  einer  ganz  andern  Kpucho  der 
en.  Ui-sprache  gehören  inid  braucht  gar  nicht  mit  Vorgängen, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  zu  kollidieren. 

Daß  der  pbonetiricheVnreang  wirklich  <lerohnn  besehriehene 
gewesen  ist,  gebt  zur  Genüge  hervor  aus  iler  Vertretung  in  den 
indogenmuiischen  Sprachen,  wo  tiberall  ein  «  (to  zu  «*  oder  st) 
das  bistorlsclif  Resultat  int;  überall,  wenn  nämlich  sich  zeigen 
laut,  daß  auch  das  Sanskrit  fflr  st  eintritt. 

Aus  dem  bisher  Entwickelten  scheint  es  mir  einleuchtend, 
daß  BartholomtB  AF.  2,  79  N.  1.   ZDMG.  48,  152.   KZ.  29,  577. 

i)  S.  darüber  z.  R  Wackernagel  AdWb.'  28:^.  MHilenhnff  ZfdA.  äa. 
S  rr.  KÖgel  PBH.  7,  171  IT.  M(iller  ib.  mi  Bruginann  MÜ.  3,  l:i2  N  1  f. 
Gründr.l,3K4.  Kluge PBB.y,  152.  Paulstirwndr.I,3t«.  OsthofTPerr.ötißN.  IT. 
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K.  F.  Johansson, 


Stud.  I.  56  f.  IF.  1,  488.  GiPh.  1.  14.  16)  nioht  Recht   Imhe 
kann  mit  Heiner  Annahme,  daß   dem   ir.  »f  —  sskr.  tt    —  *?ii> 
indogermanisches,  ja  n3ch  arisches  *(  (d.  h.  ^J)  zu  (.»runde 
gelegen   iiiiheu   imiil    Im   Ge^'entoil   ist   auch    für  das   Ansehe 
st  (oder  vielleicht  sst)  unznnehuKm.    Man  entnehme  keinen  Kiu- 
wand  dem  Umstantl,   daß  —  wie  es  sehoint  —  dies  8  nach  i 
Ä  r  if  nnd  X'-Liiuten)  nicht  lin^iaHslert  worden  ist*^  Denn  der 
LingiiaUsBtionspvozen  kann  vor  die  KntwicklunK   von   fsi   zu  rf 
fallen  oder  weui^tens  soweit  foit^escliiitten  nein,  dali  da   ein 
anderes  a  vorhanden  war  als  das  vielleicht  hmge.  durch  Reduktion 
aus  -ts{t)-  entstandene  s.    Dalt  dies   mö^licli   sei,  b«weist*n  die 
letzten  Uutei-siicliungcn  üher  die  Lingualisierung.  die  an  die  Himd 
geben,  dali  diese  in  die  indogermanische  Ursprache  verschoben 
weiden  kann,  oder  sogar  muß.  wo  sie  in  einem  Dialektgohiet  von 
geogi'aphisch-kontiiiuicrlich   iueimmdor   übergehenden  Dialekten 
erwachsen  ist  (s.  Unignumn   Gnmdr.   1 ,  444.    Leskien   b.   Hirt 
IF.  4,  44.  Ziihatt  ÄfslPh.  Hk  104  N.  IThlenheck  AfslPh.  1 G.  :t<iS  ff. 
Pedei-seu   IF.  ö,  X]  ff.')   bozw.  74  ff.   S'i  ff.,   vgl.  \N'uc:kL'rnageI 
Aind.  Gr.  1.  230  T.).  Hatte  ja  doch  Harthoinmtc  selbst  (AF.  2,  79 
N.  1)  auf  die  llftglicbkeit  hingewiesen,  dali  die  arische  Linguali- 
siening  indügeimaniscli  sei.  Noch  weniger  kann  ict)  mich  von 
der  Stichlialtigkeit  des   Argumentes   überzeugen,   mit  welchem 
Bartholoniip  OiPh.  1,  Di  Jj  40  zn  beweisen  sucht,  daß  ein  aus 
idg.  tt  ont.staudeuos  vermeintliches  *(  noch  arisch  oder  sogar 
iranisch  bestanden  habe;  nach  ihm  zeigt  nämlich  .t  nach  f  in 
xi-afstra-  'noxious  creature*  (eig.  'Fleischesser'  aus  *haj}-8tra'; 
-s-frrt- aus  idg.  *d'tfo-  ablautend  zu  s.  tttim-  aus  idg.  *erf-«ro-)'). 
"daß  noch  &t  gesproclieii  wurde,  als  der  (l'bei'gang  des  urir.  fs 
in  ff  bereits  abgGschlo.ssen  war".   Soll  wirklich  dies  eine  Wort 


1)  Dies  ist  tiartbolumu!!*  jetzige  Ansicht  entgegen  seiner  früheren 
Phil.  Randsch.  1,  öl9  und  Verf.  IF.  2,  H8  f.,  wogegen  jetzt  mit  Reclil 
Brugmann  1",  g  7O0  S,  «2«  I-ußn.  1. 

2)  Nach  Pedersens  Mitteilung  ib.  87  hal  auch  Fortunatov  eine 
Theorie  über  diesen  Gegenstand,  die  abir  nach  der  dürfügon  WiedergiLb<> 
bei  P.  nicht  weiter  zu  verwerten  ist.  —  Baadouin  de  Courlenay  und 
Zabat\|^  hahen  nach  P.  74  inil  den  reinigen  verwandle  Ansichten  seüuBerl. 

;-ii  So  Haitg  GäÜi.  1,  :i  ßartholomm  ÜiPh.  1 ,  1(3.  »(i.  14«.  ZIIMO.  48, 
513.  Brugmann  1'  §  70(;  S.  G.^  Salenmnn  GiPh.  1,  1,  27;"!.  Hom  2,  80. 
Andere  mehr  uder  weniger  unwahrscheinliclio  Etymologien  s.  z.  B.  J.  Darine- 
»leter  Zend-Avesta  I,  208  N.  19.  Kirale  WZ.  7,  i>2.  K.  Müller  WZ.  7.  2!»1. 
Fick*  1,  liW).  Spiegel  KSB.  1. 313  f.  Komment.  Üb.  d.  Aveala  2,  22  f.  u.  A. 
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dio  schwere  Last  der  Bturtiiuloina^iiclieii  Lelira  trageiif  dann 
ftirclite  icli.  dall  snirn?  Knift  dazu  nicht  hinreicht.  Sinveit  ieh 
seilen  kann,  laßt  sich  xrafstva-  in  tler  fitUiei-eti  auch  von  Üax-- 
iholonnv  selbst  (Hdb.  f)«  §  159  A.  1,  vgl.  62  S  1"2  A.  1.  Stud.  2, 
57  X.  !.  IF.  U  49.'^)  befUrwot'teU'n  Weisr  frfcUireu,  näiiilich  durch 
die  Annahme,  didi  s  vor  r  und  tr  bleibt,  d.  ]i.  das  r  die  Ent- 
wickeluüg  voa  fs  zu  fS  verhindort  hat  (s.  Jackson  Av.  Gr.  49 
§  144  X.  1),  vgl.  besonders  fs'ratU'  (:  ßu-),  vfyzräAaye'H  (niclit  i)\ 
dagegen  wirklich  fs  zu  f^  (aus  pt»-)  in  fStana  (ü.  unten).  Man 
könnte  auch  —  wus  flbrigons  im  Oiiuide  auf  dasselbe  lünaus- 
iäuft  wie  die  soehon  angüwandte  Erklärung  —  eine  Rück- 
wamilung  von  ß  zu  f»  vor  r  und  tf  annehmen,  ein  Vorprang. 
ticr  wenigstens  als  analog  mit  der  Rikkwundluiifr  v«m  {fr  zu 
w  im  Sanskrit  (Wackeniagel  Aind.  (ir.  l,  2:i2)  angesehen  werden 
kann  *J. 

Die  tatsächliche  Vertretung  von  idg.  U  im  Iranischen  ist  jrf, 
und  dies  —  das  steht  eüs  Resultat  fest  —  ist  aus  ar.  sf,  idg.  i^ 
henurgegangen.  Aus  dem  bisher  Enhvickelten  folgt  auch,  daß 
idg.  rfrf(/()  durch  dzd{h\  hindurch  zu  ar.  zä\h),  ir.  zd  entwickelt 
worden  ist,  worauf  ich  übrigens  nicht  näher  eingehe.  Von  den 
von  Bai-thoIon]!t  riiPh.  1.  14  ff.  der  irlg.  Crnindspmche  mit  frei- 
gebiger Hand  zugeteilten  Zischlauten  sind  —  wenigstens  sohmge 
nicht  weitere  Gründe  beigebracht  sind  —  .9  und  6  zu  ali'eichen. 

Iranische  Beispielt?  von  idg.  tt  zu  tst  zu  or.  ir.  st  s.  bei 
Hül)schniaun  h)in  zoroastr.  Ued  77.  Kru^maiin  MC.  it,  l<l4i. 
^i-undr.  IS  :i51,  3ö4.  «  §  700  S.  627.  JJ  71n  S.  644  usw.  Bar- 
tholonui'  Hdb.  45  §  !07.  OiPh.  1,  16  §  40.  22  §  .=53.  Jackson 
Av.  Gr.  öO  §  151.  Hier  die  mir  bekannten  Beispiele  auch  aiw 
entlegeneren  iranischen  Dialekten  oder  Wortgiuppou : 


k 


a)  Von  Wurzeln  mit  -i-ith)  und  -d-. 

Plilv.  asi)ast  'Luzei'ne',  np.  aspiai  usw.  (bei.  Lehnw.  aspust) 
ra  aus  *a9pa*8-/a-  aus  idg.  *-d'ifh  zu  idg.  ed-  *essen'*)  (Nöldeke 


I)  Üb  auch  im  Av.  ein  r  jedes  vorausgehende  i  \n  a  ven«-andelt 
—  resp.  »  als  solches  bewahrt  —  (Bartholoma;  AF.  I,  20.  65.  Jackson 
A  hymm  of  Zoroaster  44.  Av.  Gr.  52),  oder  nur  wenn  eine  Spirans  vor  » 
vorausgehl  (BArtholoma!  IK.  1,  490  ff.  ZDMü.  48.  14<J.  GiPh.  I,  16  §  39,  2 
u.  »b.    17  §  tö  N.  I),  diese  Frage  kann  hier  ununtersuchl  bleiben, 

2\  Vgl.  noth  afgh.  SpiiUi  'Luzt-rni:-*.  s.  Geiger  El.  u.  Lautl.  d.  Afghaa., 
Abh    Miiruh    Ak.  20,  188.  217,  vgl-  Et.  J.  Bai.,  ib.  19,  112. 


27fi  K.  P.  Jobansion, 

BB.4,54NM.  ZDMG.32,408.  Flom  l!».GiPh.  1, 2.291 :  vpl.hiensu 
xrafstni-.  phlv.  jm/irfar.  Dp.  (pars.)  nträslttr  (Honi  2srtl  ohe». 

Av.  fi»tiyqsia-  'Danion  des  Schlafes**}  aiiä  ar.  V>Ai3-äyf<ij/-<u-, 
Weilerbildune  dos  Part  des  Fut-Stammps,  hüls  Bartholumaw 
Vursohhi^  (TCZ.  29.  547  mit  N.  2)  das  Richtige  trifft  (vgl.  Hörn  54. 
Hubschraann  l'ere.  St.  3S). 

Phlv.  np.  patt  'niedrig,  gering*  aus  ap.  *pasio-,  s.  ^patta- 
=rpaiiifi-:  av.  ant-p(tsti-  'herabfallen"  (Gen.  als  Inf.  Bartliolniiiöe  BB. 
IÖ.244.  KZ.  JS,  23.  GiPh.  1,  1,  lü.  144»,  phlv.  öinigtun,  öimMoh 
*fal|pn'  (Salemann  GiPh.  1,  I,  303,  vjH.  Htthschmanu  Pei-s.  St 
41.  LF.  6.  Anx.  33»),  Weiter  s.  Tomasolu'k  Contrala.s.  St.  2,  «17. 
861.  Hörn  70. 

Xp.  cust  'flink,  tütig,  passend*  su  s.  cdäaii  'antreiben', 
Nöldeke  b.  Hörn  iHl.  BB.  is,  297:  päni.  Prät.  re-cüst^m  (Geiger 
GiPh.  I,  2,  29i>.  310.  322).  Weiteres  Material  b.  Tomasohok  Cen- 
tralas.  St  2,  SS5. 

Phlv.  xräMtm  'wollen,  wünschen*,  np.  xräsian  usw.  zu  s. 
svädall  v\h\ic  umv.»I  vj^l.  Hörn  110.  tÜPh.  l.  2.  i:is.  Hühscli- 
raaiin  Pore.  St.  ö6.  Salomam\  GiPh.  l,  1.  29S. 

Äp.  «s-iii&tna-  ivgl.  F.  Müller  WZ.  1,  226.  4,  M\\  »v, 
itö-iämt:  its-Uma-  zu  s.  »</-,  av,  mä-.  iu-,  s.  Osthnff  5IU.  4.  201  f. 
Bnigmann  Grdr.  1 ',  3f»l.  353,  2,  Iti;.  701.  Bartholoruii-  BB.  10, 
279.  AF.  2,  81  X.  1.  130:  anders  Bezzenber)E:pr  KSB.  8,  303  ff. 
(np.  zu-  lusw.  s.  Hom  143.  150.  (JiPh.  1.  2.  100.  iieigor  312). 

Phlv.  Hustfin,  np.  ind(m^  kurd.  iüstln^)  (bei.  üöfhiij,  iudaff) 


1)  SpSter  Qa.rh  Gtr^vp  umgebildet  zu  BüJiup  (U&rmesleter  Et. 
ir.  l,  87). 

2)  Hierzu  noch  yidgholi  piat4M  'Ebene"  (Toinasrhek  ÜB.  7,  137). 
Weiler  ev.  oss.  fast  zu  oss.  fadun  'zerliaueri,  spalten*,  das  jedenfalls  tu 
bei.  /MiAi)'  'abhauon,  schneiden*  gehört,  cv.  auch  zu  arm,  h»t-itn«m  (vgl. 
Tomaschek  Cenlraliis.  Sl.  2.  86t  Hftbschmaiin  Oss.  Spr.  63.  Arm.  Gr.  1. 
+04.  ZDMG.  3H.  &:>!>   Gpiger  El.  d.  Bai..  Abh.  Miincli.  Ak.  19.  HO)- 

3i  Hierzu  vielleiilil  bei.  vügUi  'Rlr'  (Geiger  EL  d.  BaI..  Abh.  Manch. 
Ak.  19,  152),  sowie  wöx.  xmtaga  'verlobte*  nach  Tomaschek  Centralas, 
St.  2.  77il. 

4)  Hierzu  bei.  PP.  Ausia  (od.  iüdiia),  nb.  iuti'n  od.  AMf«.  s.  Geiger 
Et.  d.  bal.  Abb.  .Müncb.  Ak.  19,  14H.  (;iFb.  \,  2,  StS  f..  der  ce  unrichtig 
zu  s,  iudh-  zieht,  wie  übrigens  noch  Barlholomw  Stml.  2,  43.  —  Das 
vd.  2,  31  vorkommende  meist  als  xAuiati  gelesene  Wort  (Vifl.  Spieyel 
Komm.  1,  77.  GeUlner  St.  z.  Av.  148)  wird  jetzt  in  der  Neuausg.  als 
Tiiristi  gelesen. 
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uaw.  'waschen,  i-eim^on'  zu  s.  k^idi  'aiiHtoßen,  stampfen,  er- 
scliüttern',  med.  'sich  bewegen',  womit  nv.  xiatxf-  'fließen'  i<icntisch 
ist  (vgl.  Darmesteter  Kt.  ir.  l,  207.  Hübschniann  ZDMG.  44.  hm. 
Peix  St.  79.  Hom  172.  F.  Müller  WZ.  S,  Ji«.  Sniomnnn  GiPh.  1. 
1,  301).  Hierher  gehört  rlanu  auch  av.  xi\tsta-  'flüssig',  phlv.  hista- 
'geschmolzeu'.  wozu  speziell  av.  ntjti-Thtstfi-.  \\\{\.ayöHHd  'Metall*, 
sowie  o.'i.s.  äxMsi  'geglüht',  ruchM  'hitziges  Fieber'  (}iiih.schmann 
ZDMG.  38,  431.  Oss.  Spr.  3(i,  vgl.  Jackson  JAOS.  15.  Proc. 
(Okt.  I890I  58  f.).  "Weiter  noch  av.  fni-xiaia^ra-  X.  'Daliin- 
.sh*ümen*')  (vgl.  noch  Bnrtholomao  GiPh.   1.  g  40  S.  16). 

Phlv.  ikasUm,  np.  ÜhtmUtn  'zerhrechen*,  oas.  häaaH'm  'ist 
zerbrochen',  asa^fi  'or  zerbracii'  zu  av.  schiffaye'ti  'zerbrechen*, 
vgl.  Darmesteter  Kt.  ir.  I,  SI.  209.  HüljHclimannZDMG.  38,  424 f. 
08.  Spr.  55.  Burg  KZ.  29,  365  f.  Bartliolomie  Stucl.  2,  4.  42.  97. 
104.  Salenianu  OiPh.  1.  1.  2«3.  302  f.  Rom  17n.  (iiPh.  1.  2,87; 
anders  Tomascliek  Centralas.  8t  2,  890  f. 

Äv.  a-8i8ta-  r.  60,  3  zu  s.  cfieda-,  chinatti,  s.  Bartholoma) 
BB.  13,8«.  Sttni.  2.  5:  anHers  GelHner  BB.  12.  lOU.  Hierzu 
np.  gu-sistan  'zerbrechen,  ti-ennon',  Hom  20.'».  üilli.  l.  2.  85. 
124  f.  132.  139.  141.  Hübsehmann  Pei-s.  St.  94,  vgl.  ZDMG.  38, 
424  f.  44.  .359«). 

Av.  fra-kar'itta-  zu  s.  kftta-,  kj^tati,  vgl.  Pick*  1.  18G  u. 
A.")  —  Oss.  k'örst'a  zu  icärdin  (Hübschmana  0.«s.  Spr.  43). 

Phlv.  kästftk  'diminished,  deficienf,  np.  kä^un  'abnehmen, 
weniger  werden'  ktinnte  eine  Wnrzel  niit  uuslautoiidem  Dental 
cuthalten  (vgl.  Hubschmann  Fers.  St  86.  Hom  GiPh.  1,  2,  139j. 


ll  Die  Bed.  'fließen'  Hegl  wohl  noch  dem  av.  x^dra*  'semen', 
vgl.  Geldner  Dr.  Yt.  12.  Hübs<:hmann  ZDMG.  H»  -Wl  f..  zu  ttrunde,  sowie 
in  einiii^'n  davon  abgeleilelen  Bedeutungen  des  s.  k^tdra-,  flc^HUa-).  wozu 
vielleicht  itiuBpöc  (Pedersen  IK.  ö,  ßl) ;  weiter  s.  kfSdaa-  =  av.  xJfttxiah- 
'Waaserafrhwall*.  —  Auch  nenn  jililv.rfiijrfnn  usw. zu  s.  fudh-  geliiVren  »«ilUe 
(Barlliolomie  Sl.  2,  43.  }\nrn  GiPh-  I,  2,  87.  138).  was  gar  nicht  wahr- 
acheinlicli,  so  wJlre  ts  dm-h  Beispiel  dvs  hier  en>rlerten  Lautwandels. 

i)  Hierzu  noch  bei.  l'P.  ««/«  (nb.  sig/'a)  zu  iHndttg  'brechen',  s. 
Geiger  Et.  d.  Bai.,  Abh.  Münch.  Ak.  19,  145.  der  aber  kurd.  Sikaafin  (das 
aber  ein  Lehnworl  ans  dem  p(>rH.  ük-uatan  ist),  oss.  addt'in,  sdt't'in  (s. 
oben)  vergleicht  {vgl.  OiPIi.  1.2,  242  IX  —  Ober  phlv.  r{i)miiitm,  niwutainh 
(Hom  a.  O.  Darmesteter  Et.  ir.  1.84.209)  wage  ich  keine  Vermutung. 

3)  Hierzu  auch  afgh.  s-la^ol  'abschneiden*  (3.  ?g.  m-la^X),  P.  «-Ao^, 
PP.  »kafinhi  (Datmeateler  Chants  pop.  d.  Afgh.  g  87.  2,  s.  »ö.  Gelger  El. 
u.  Uutl.  d.  Afgh,.  Abh.  MQnch.  Ak.  20.  IW.  GiPh.  1,  3.  219). 


K.  W.  JobaassoD. 


Ja  dem  FUl  kana  nun  an  L  emlo^  wweAmv  —  nicbt  alMsr  I. 
«.  Thomeysen  KZ.  33. 153  ff.  Bnipnano  IF.  13,  H4  ö.  —  «lenken." 
Da  aber  diese  AVörter  doch  eher  mit  (ottott  'fallt  ab'  u^w.  zn 
veriimden  sind,  wird  man  ancfa  an  loiH-m)-d'  in  Ut.  himiH  "beUk', 
oorw.  hat-ra  »xicr  gar  an  eine  -«-Woreel  geraten  (jl  R  Ul 
*gpabo',  law  hamati  'sich  spalten'  osw.^. 

PWt.  grUtan,  np.yirütnn  *Uaf;(ni.  weinen'  (Hom  204)  kann 
nach  F.  Müller  WZ.  6.  189  f.  7.  *81.  Häbächmann  PetK  Stud.  03. 
Salenunn  (iiPh.  1,  1,  305.  Honi  2.  !3S  (vgl.  noch  Bartholomae 
WftPb.  1898,  1060)  auf  einem  'yifrf-^o-  (m  got.  yrftan  usw.) 
fnflen*». 

Ap.  gada-  NRa.  57  —  sei  es.  daß  man  nüt  Spiopvl  Keilinschr« 
121.  Hörn  20«  f.  ^vgl.  Bartholom«-  ZDMG.  44,  552.  4*>.  296. 
Häbschmann  KZ.  33.  164  f.  Fers.  St  döi  es  mit  'ilhel.  hdse* 
übersetzt  —  ffleic-h  np.yatt  'schlecht,  böse*.  Hörn  UiFh.  1.  2. 62  — 
und  etwirzu  yttml-  'stinken'*!  is.  yrtm/A-:  eher  doch  wohl  zu 
gada-  'Krankheit,  Oift*)  ziehL  oder  es  als  Part,  zu  jfod-  "sagen* 
(=  s.  fftiditti-)  auffttßt  wie  Kern  ZDMG.  23,  222.  Thiimb  KZ.  32, 
123  —  hat  -rf-  aus  Dentalgerainata. 

Np.  mad  'Haure  Milch'  ii.  Verw.  b*t  aus  *ma,it)<i-tO',  -Im- 
entstanden,  worüber  weiter  unten  gehandelt  wird. 'i 

Phlv.  Huutf  madok.  np.  mad  'betrunken'  |=  s.  matta-  zu 
mmtati,  ttvidti-.  av.  maäa-  'Rausch trank'  usw.).  v^i.  noch  oss.  twid, 
mdgl  usw.  '(ralle,  Zorn',  mast  'bitter'  (.Salemann  KSB.  V'III.  66  ff. 
Hübschmann  KZ.  24.  :N6.  401.  <>s.s.  Spr.  4s.  Horu  220i. 

Äv.  haskt-,  a*tti-iadav-,  ni-Saatn-,  np.  ni-iattaH  'sitzen',  kaiis. 
ni-Sädan  'sich  setzen  la^on',  Phlv.  H{i)äaäan  (vgl.  Dannesteter 
Et.  ir.  1,  81.  207.  Snlemann  fJiPh.  1,  1,  303.  305.  :i08  f.  Hom 


1)  Unrichtig  zictit  Geiger  Et  d.  Bai..  Abh.  Milnch.  Ak.  19,  \U 
(vgl.  Darmesteler  Kt.  ir.  1,  207.  Saleoiann  GiPh.  I.  1,  305)  np.  ffirWam 
zu  fl.  g/ifj-  (eher  ffork-),  av.  sfar*s-  'Urmon' ;  ob  richtig  auch  bei.  tfr9af 
'lirnien,  lieulcn*,  hleilK>  ilahingfsIt-IU  (riart)iuloitm-  J^DMG.  44,  ää2). 

2.1  Vgl.  hierzu  bei.  ffaudag  'schlecht,  böse'  ^Cieiger  Et.  d.  Bai.,  Abh. 
Mnnrh.  Ak.  IH.  121),  afgh.  yandai  'Kkel  emprmdcn'  (Geiger  Abh.  .MQnch. 
Ak.  ao,  Etym.  u.  UuU.  d.  Afghan.  175.  «iPh.  1,  1.  212.  302),  np.  ganda 
'stinkend*,  jT^fd 'Gestank^,  av.  ^'Hfi*  'Gestank*.  Kben  diese  WArtcr machen 
Zusammenstellung  mit  s.  gnndha-  usw.  bedenklieb  (vgl.  Bartholomfe  ZDMG. 
4+.  »22). 

H)  Hierzu  bei.  i»agi'n  (-.madtty  'to  freeze.  turdlc',  Dames  A  skctch  of 
the  Northern  Balochi  Lang.  116i,  mastof  'curds*  (Dames  llHi.  vgl.  Hübsch- 
mann ZDMG.  44,  561. 
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2,  125,  138);  weiterhin  m-SuBliastu  y.  57,  .10  (Bnrtholnmie  AR 
2,  80.  Hdb.  i;  20;^  S.  12fl.  IF.  3,  28  X.  I  f.  Hühschmann  Ar.- 
St,  R71.  Bni^minn  Gnlr.  2,  §  '»'»i!  S.  fl41.  1434.  andei-s  Calimd 
KZ.  32,  Ö90  f.  über  -Aj»-);  eventuell  hlittst  y.  32,  13,  falls  so 
zu  lesen  ist  statt  hlia»it  (vgl.  GoUIner  Drei  Vaslit  41.  Bartholomin 
AF.  2.  78  ff.  Bni^miinii  (inlr.  ! ',  478,  H.  3öl,  Aiim.  1 :  s.  jedoch 
Bartholonui'  KZ.  29, 281.  OiPh.  1. 1, 194.  BB.  13,  75  und  Oeldner 
KZ.  28,  302  f.):  afgh.  mstQl  'sich  setzen,  niederlnsseii*.  niist 
•set2to  sich'  (Geifer,  Et.  ti.  LiiuÜ.  des  Aff^haii..  Abb.  Üünch.  Ak. 
philos.-philo].  20,  183.  213.  GiPh.  1,  2.  205.  219.  222.  227);') 
bei.  lüStn  'gesessen'-  aus  "ni-Sasta  oder  eher  idg.  *ni-St-io-  (vgl. 
Geiger  Et.  d.  Bai..  Abb.  Slünoh.  Ak.  pbi]os.-pbilol.  U),  138.  Land. 
d.  Bai,  ib.  431.  Banholomn-  ZOMrr.  44,  ör»3.  GiPh.  1,  1,  M. 
41.  110*);  av.  hastra-  N.  'Versauimiiiug'  =  s.  sätim-;  alles  zu  s. 
9ad',  satUi-  usw.,  av.  hnd%  Üarniesteier  Kt.  ir.  1,  207.  Hom  231. 
Hrtbschmaan  Pers.  St.  101.  Brugmann  Grdr.  I «,  §  700  S.  636  usw.). 
Hiorza  noeb  np.  äluiat^i  'lan^am,  im  Schritt'  aus  *ä-}tasta-,  Hom 
KZ.  33,  443.  GiPh.  1, 2,  S4.  9«.  Päm.  m-litst  'setzte  sich  nieder', 
Geiger  GiPh.  1,2,  30fi.  32.3.  Weiteres  Tomaschek  Contndas.  St.  2, 
877.  892. 

Av.  «jrfAi-  "Gast,  Gastfrcimd'  aus  ♦(rf-Mi-:  s.  atithi-  Bar- 
tholomii'  BB.   ir»,  10, 

Av.  mastar'yaH-^  phlv,  tnastary,  mndurg  zu  s.  imistaka- 
'Kopf,  .Scluidel',  nmjsii^a'  'Gehirn'.  Die.^e  Wiirter  setzen  ursprling- 
licbo  Deutalgeminala  vorflus   was  unten  ^zei^  werden   wird. 

Av.  disfi-  'Einsichf,  s.  citti-,  phlv.  ndtrufiitik  'namentlich, 
mit  Namen'  —  nacli  Hom  2S.5,  mit  -M-  statt  -M-,  aus  *nqmö- 
^isiika-  =  s.  *ttämttcitfUn'  ber^iuleiten  —  zu  döidn'te^  s.  cefati^ 
cinatii.  (eventuell)  av.  cinasti^). 


i)  Vgl.  hierzu  nuch  afgh.  l'^ftuUt,  k^ttättpt  'sich  niedersetzen'  {Dar* 
mesleler  Chants  pop.  d.  Afgh.  §  H7.  5  S.  96). 

2)  Mit  ni^ta-  zu  veryleichen  ri^ta-  'verragt*  (in  Viiina^n-  'verzagte, 
scheuende  Pferde  habend")  aus  *ristto'  ans  *#i-zd-to-  (s.  Rarüiolonue  GiPh. 
1,  §  96  S.  41 ;  g  25  S.  U.  Brugmann  Grdr.  1'  g  7DÖ  S.  636;.  —  Justi 
Iran.  Namenb.  378  Dimint  pin  tfiMa-  'Kämpfer'  an. 

3)  Hierzu  gewiß  auch  av.  iiatti'  vd.  2,  S.  So  lesen  Westergaard, 
Justi  und  Geldncr,  pnd  so  haben  alle  Htlschr.  aus  K  8a  ivgl.  Darmesleler 
Zcnd-AveB(a  2,  2Ü  N.  4.  F.  Müller  WZ.  I,  163  f.  5,  K8J,  während  Spiegel 
fiita-  hal;  Ci^ta-  ist  gleich  s.  citla-  und  gehOrl  zu  ciiti-,  v^'l.  noch  Ü^ü 
«Brufinann  Grdr.  1 '.  214.  444.  »352.  Barlholom»  GiPh.  1, 1.  71.  176.  208J. 
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Ap.  difttstä,  ZU  s.  ijdfaH.  soi  i\s,  tlaß  ninit  ps  als  liistrum. 
des  Piirt.  (-  s.  ätfatia-)  in  Her  Bedeutung  '(vorlmnden)  mit'  (lienfi\r 
Pers.  Koilmschr.  18.  7a.  Spiegel  Ap.  Keiiinscbr."  H7.  206.  Hotf- 
inanri  BB.  IS.  2S5  ff.  ii.  A.)  ansieht,  odor  als  Nom.  iigenlis  niif 
-titr-  vim  deivclboii  niit  «-  ziisiminiengesoUton  Wurzel  in  der 
Bed.wie  s.(^yrt^'anla^lgen,orrelchp^'.d.ll.  =>8.*dy«W<ir-'p(>88e8sor' 
(Keni  ZDMG.  2:\.  229.  Barthnloina'  Hdh.  20Jth'|.  BniA^'raann 
ünir.  I>,  ;i51.  F.  Müller  WZ.  1.  226=*)  U.A.).  jL'denfali.s  wulil 
af*^hifaäü,  j.  53,  5  {vgl  Bartholonw  AT.  2,  24,  151.  Caland 
KZ.  33,  30S;  anders  Geldnor  St.  z.  Av.  1.  GO). 

Av,  Föhtä  =^  s.  rvUka  (2.  Sg.  I'erf.),  listi-  =  s.  riWi-,  m/«-*) 
=  s.  viUn-,  vi<iiia-  (z.  B.  y.  29.  (i.  a.  Bartholoraa'  AF.  3»  44. 
55.  IF.  8,  Tu.  70).  ~  Üher  ii^-  yt.  U.  43  und  12,  8  wago 
ich  kein  Urteil,  vgl.  Spiegel  Ki»nim.  2.  556.  (»29  (zu  n-H-r/-),  Justi 
Hdb.  27G  izii  ri^,  so  viel  al.s  Mer  Kämpfer').  Hühschiniuiu  Z. 
Casnsl.  183  {viita  —  1.  vic-tus).  (reldner  St.  k.  Av.  SO  (will  varMa- 
lesen).  —  Übtr  ap.  ViMäsjya-,  av.  Vjätäspa-  s.  oben.  Zu  diesem 
wohl  das  genannte  riülu-  an   den   beiden    bezeichneten   Stellen. 

Ar.  pqstö-fraifah-  (vgl.  F.  Milller  WZ.  ß.  IHl),  phlv.  np. 
j)Oef  'Fell.  Haut*  (als  Lehnwort  knrd.  ftösf.,  pUt  'Kell,  Haut', 
hei.  i)öit ,  pöst,  afgb.  ^^c/ *)  usw.  Jiisti  195.  Huni  8.  7.'i|,  vei*- 
nintlicb  aus  av.  *pan»-ta-  aus  idg.  ^penUtih  (idg.  j[ie-M-rf-);  viel- 
leicht zu  TT^CKoc  'Fell,  Haut'  ans  ^penU-ko»-  (sonst  aus  *7r^K-c-KOC 
ürkiärt). 


1}  So  auch  noch  AF.  3,  28  N.  2,  wo  er  ap.  —  at.  tsl  ein  Lapsus  — 
Qffwilä  za  S.  A'!/at~  ziplU,  woniit  er  den  av.  Inf.  n-ite  'anzugehören' 
y.  31,  9  —  anders  bckonnllich  z.  U.  Roth  Vosna  HI  S.  24.  Jackson  A  h^mn 
o(  Zoroasler  Sl  —  zusuinmenstulll. 

2)  Anders  freilicli  WZ.  7,  253,  wo  er  eine  Lesung  «yffrfä  (3.  Sg. 
des  -«-  aor.  von  i/am-;  Bh.  I,  47  und  sonst)  vorachlÄgt.  Freilieh  gesichert 
ist  keine  im  Text  gegelwne  heutung.  Es  kann  sein,  doft  die  Lesung 
äj^gatn  (Bartholomfl? RH.  14.  •lUM  filPh.  I,  I.  75.  Iü7.  247.  Foy  KZ.  ab,  33) 
•rifi  an  sich'  (so  wohl  auch  jetzt  Bruginann  Grdr.  2,  lOBL  1  •.  §  433  S.  400) 
das  Rirhtific  trifft. 

3>  Vgl.  noch  FftrM  y.  46,  17,  falls  so  —  gegen  Oeldner  Av.  1C4,  der 
vttia  liest  —  zu  lesen  ist  und  als  *rtn(tyta  i'd.  Sg.  Präl.  Med.)  zu  vinoHi 
y.  81,  16  aufKufasaen,  s.  Barlholonue  KZ.  2t),  310.  485.  BÖ.  Vi.  78. 

4)  S.  Geiger  Laut!,  d.  Bai.,  Abb.  Münch.  Ak.  19,  4ö8.  —  Im  Wäx. 
pUl,  sar.  jjntit  s,  Tomasflnik  (lenlralns.  Sl,  2.  777.  Die  Vcrliimlung  -«*- 
ist  in  den  Pamlrdtal  erhalten;  ein  Fall  wie  Wäx.  .vn»/  'Knochen'  steht 
dem  nicht  entgegen ;  denn  es  ist  augcnscheinUch  aus  *y-ai«{  aus  *aatj-. 
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Av.  'nrtff-,  plilv.  mf(-<iX-)  'tot*,  m^öJ^^,  np.  rnsf-äje^ 
'Äiifoi^tehung  Her  Toten*  (vgl.  Salemunn  (HPh.  I,  1.  'ilft)  zu  nv*. 
?Vä.  'rfii»i4Sqm  (ieii.  PI.  y.  'Jii,  ü;  vgl.  Huni  S.  1^6.  (iiPb. 
1,  2,  21). 

Av.  •>«!<«-  'verbunden,  peniischt'.  vom  ohip^u  zu  trennen, 
zu  'ri&e'ti  \d.  6,  10.  'ttri^m-'  y.  10,  12  usw.,  ferner  rae»\ca'H 
Ttekleidon',  upa-^fte^trajie'ti  '«roh  heften  an'  usw.,  g.  Geldnot 
KZ.  25,  i79. 5(>T.  Stud.  z.Äv.  47  f.  ßarlholonup  Hdb. 23«  (s.  jedoch 
GiPh.  1.  1.  54.  197  f.  205).  Brugnmnn  Ordr.  I ',  214. 

Pldv.  htst,  kustak  'Seito',  päz.  htsla  id..  ai-m.  kttsf  'Gegend* 
(Lehnwort  Hübschniann  Ann.  Or.  1,  258)  —  nacli  Hübscliniann 
Pei-it.  iSt. 27. Sl  \ on  up.  kitSt 'Weichen',  ami.  kuSt  'Bnuch.  Weichen, 
Seite*  (Lebnwoit  Hubschnnmn  Arm.  Or.  U:J)  zu  trennen  [gegen 
Hörn  47.  191.  KZ.  H2,  5Ö8)  —  dürfte  aus  *qui~to-  entstanden 
sein  nud  —  mit  cbensoltlier  Bodenttmgsentwicklung  wie  bei 
ÄrwÄ-  —  zu  KÜTOc,  KÜTTüpoc  'HöUhui^',  Iit.  hUfftt  'Beuter  ge- 
hören, während  die  andren  Wörter  (mit  i)  entweder  zu  qeii-9- 
(1.  c^üria.  g.  hüs  usw.')  odor  zu  qeu-k-  (s.  kü^n-.  Iit.  litsz^s, 
kwisziti  usw.)  oder  etwa  auch  noch  andei-s  wolün  (vgl.  über  s. 
ktt^ha-  usw.  in  *ier  Forts.)  ^festellt  worden  ktinnen:  vgl.  Verf. 
IF.  2.  19  f.«). 

Av.  iista-.  Schwierig  ist  ilus  av.  asta'  resp.  aMfi ,  weder 
die  Form  noch  die  Bedeutung  steht  fest.  Geldncr  schreibt  jetzt 
aita-  (yt.  1)1,  I4fi.  19.  4li.  92.  vd.  19,  M  Ki).  In  Drei  Yasht 
33  f.  nahm  Geldner  für  alle  Stellen  auller  yt.  19,  4(5  ein  a«<A- 
'Beistand,  (ipliilfe'  an  (aus  ö-s/ä-).  An  der  letzten  Htelle  lieli  er 
die  Wahl  frei  zwischen  diesem  (tsta-  und  tiSta-,  das  er  als  ein 
Noni.  agentis  "der  in  dtU'  (skr.  dj-u-)  stockondoii  Wurzel  as-  (äf-), 
welche  'eilen,  laufen'  bedeuten  niull",  ansieht.  Darmesteter 
Zend-Avesta  2,  271  N.  9:i.  555  N.  aii).  Ü2S  N.  72.  6;t9  schreibt 
asta-  (auch  aSi*i-)  und  übersetzt  es  mit  'Freund*.  Ein  av.  astti- 


1)  L.  eiiria  kann  kaum  (wie  Frtihde  BB.  17,  813  anzunehmen 
srheint)  direkt  mil  «OOof.  das  freihrh  in  hü»  (von  Corssen  Vor..  I,  HM 
zu  curia  gestcUt)  stecken  kann,  :;usammenvehüren. 

8)  Ficks  unglürklirher  Fehler  belrelTs  av.  aft-ataikuSia  liAlte  ich 
daseihst  vermeiden  können,  w*inn  mir  r.  B.  Hübsclimann  KZ.  24,  412  gegen- 
wärtig gewesL-n  wiire  (vgl.  nuch  z.  R.  Darmesleler  Haurvalät  el  Aiiieretät 
13  Anni.  ßartholoma»  Hdb.  4.i  §  H«  IF.  1,  4HI  f.  Anz.  14«  ZDMG.  48, 
513.  GiPh.  1,  I.  15H.  IDH.  Huni  IHO.  Hübscluiiami  Peru.  ät.  87.  Geldner 
Metrik  82  usw.). 


fohansfton, 

'Bote,  Gesandter',  wa«  nach  Jasti  ».  I.  aOa-  S.  36.  F.  3ffntIor 
WZ.  5,  2ÖM  f.  <Us  np.  (arab.;  elr^ttandär  oder  aOanäär  voran.-»- 
8ot7.t  und  Tiplleicht  voraoj^esetEt  werden  darl  ist  wenigstens  nicht 
mit  dem  fra^lii'lien  ar.  tiäa-  oder  a«Ka-  identisch  (vgl.  Hom  I K2 
mit  X.  I.  'iB7.  HB,  IN  299).  Unmöglich,  wenn  oÄrt-  die  rirhtigoj 
Form  (M?in  »ollto,  wa»  durch  phlv.  «-lA  'Freund,  Genos&o'  r*s  ttir 
durch  r/öA  gloMiert),  bcwic^tcn  7.u  seüi  scheint.  Stillte  indc 
phlv.  (lit  sf^kundär  .nein  uml  av.  aüa-^  >.tatt  osffi-,  danach 
gehüdet  worden,  was  natürlich  deakhar  ist,  dann  könnte 
diett  SMS  *at-i\h)a-  erklären  und  zu  aati^  =  s.  aiiihp-  (s.  oben) 
it<-llcn  (vpl.  Verf.  IF.  t?.  0:{  f.). 

Afjfli.  üvu^tal  'vcriindem,  wechsclo,  umgestalten',  P.  ämfL 
PF.  äüu^lai  laQüi  iran.  *t»r'afo-  e=  a.  Dftto-).  np.  gaitan,  gäünn 
neben  ffardJfian*):  päm.  fscli.j  ^oA  zu  r/^rb  'sich  wenden*') 
(mp.  mrUtitn)  aiLs  ir.  'tarstana-  (vgl.  Darnieüteter  Et  ir.  1,  209. 
Chanbi  pop.  d.  Afgh.  Introd.  §  SH,  5  S.  99.  Geiger  Et  ii.  Lauti. 
d.'S  Afgh..  Ahlu  Manch.  Ak.  -JO,  173.  217.  GiPh.  1,  2,  209.  211. 
219.  Honi  I9H,  liUbsohmann  Pers.  St  197  mit  N.  l  j.  Dafl 
ffüMim  utiw.  auf  ir.  *eansUina-  (tuiH  ar.  *rar^ana-  Ulfr.  Y^rti^no-) 
Kuriickf^eht,  kanti  nicht  zweifelhaft  sein,  und  man  hat  nicht 
den  Ausweg  Itarlholonurs  IF.  'i,  IHl  X.  1  nötig,  wonach  in 
fftWnn  ''siicli  zwfti  vorscliiediuie  Wiirzt^ln  zii-sanmiciij^ifunden" 
haben  »eilten  *)  (vgl.  noch  Salomann  GiPh.  1,1,  267.  Hom 
ÜiPb.  1,  2,  64.  89.  140).  Päm.  unmoboro  Tomoi^chek  Contralas., 
8t.  2,  854. 

Av.  ttata-,  aft^ni-ugta-  'nefanduK,  infanduK*  y.  46,  4,  za 
8.  tulittt-,  rtui/tfi  uyw.  (Gcldnor  Bß.  14,  11.  Uartholomii'  IF.  7, 
57  f.  09  f.;  undei-s  ZDMG.  :tH,  119). 


1)  Dar.u  nncli  naragtan  'aufrollen,  znsanimenw irkein'  'Hübsclimann 
Per*.  .Sl.  JÖ7). 

2)  Vgl.  noch  t.  B.  päm.  in4t  zu  Mrr/  'cacare';  o»».  nirt/d  zu 
wifTlJH  'iialbrn*  und  Neubildungen  bei  Salemann  OiPb.  I.  1,  267. 

H)  St'ine  Etyinclopp  Hbrigenü  von  m'fn^ttko-trmlie  yU  U,  23  (IF.  2, 
26*  f.),  wozu  vielWicIil  rmcli  plilv.  mit  Darmubteter  Zend-Avceta  2,  667 
N.  !H.  iinbiirhiiiann  Perx.  Sl.  1D7)  ychört,  kann  nichl  al«  gesichert  gellen 
fev.  nu8  ar.  *r*trStn-  aus  'rarita-  zu  b.  rcj-ina-i.  —  Dagegen  bin  ich 
von  vornherein  mit  »o  viel  mehr  geneigt,  seine  Krklärang  von  tißit  dtUtan: 
ädram  (IK.  i,  129  (T.,  dagegen  rrcihch  llübschinann  Per«.  St.  198  N.  1. 
Hom  GiPh.  1,  2,  140;  vgl.  unten)  ku  billigen,  als  da»  BrktArungsprlnzip 
gani-,  dantselbe  ist,  wie  das  von  mir  für  eine  Gruppe  von  indischen 
ßildungen  (sowie  litauischen  usw.)  KZ.  32,  434— &13  verwendete. 


Arische  Beitrage. 

Ph]v.  dnrttst  dntd,  np.  dunui  'gmiz.  vollstäiiili^.  richti;;, 
rahr,  gesund'  usw.  ist  von  Geiger  Et.  d.  Hai.  Abli.  Miinch. 
Ak.  10,  120.  El.  u.  Lttutl.  .1.  A%li.  ih.  20,  I7n.  Hörn  122  aus 
*(trm-asti-  oder  *drm-sti'  eik!äi1>;.  Dagegen  indessen  HOhsch- 
niHiiii  fVrs.  St.  61,  der  sifh  nur  eine  Onindfnnii  iv.  *dni.<tffi~ 
s.  *d[h)mtta-  denken  kann,  aber  ohne  einen  Versuch  einer  ety- 
mologischen Anknüpfung.  Iah  vermute  eine  WeiterbUdun>i  mit 
DentAl  entweder  der  Wurzel  dhru-  in  dhruea'  oder  dru-  in 
g.  trauan,  (rig(fu%  bpoöv  ■  (cxupöv  Hos.  usw.  Die  einfache  Wurzel 
mit  Ableitung  auf  -io-  scheint  Toi*zuliegea  in  lit.  driut^ts  'fest*, 
kymr.  dnä  drud  'fortis,  strenuus,  aiidax'  und  mehi-ero  keltische 
Wörter,  deren  gegenseitige  verwickelte  Verhältnisse  Thurneysen 
Keltor.  51>  ff.  veranschaulicht  hat,  und  auf  die  ich  jetzt  nicht 
Ausführlicher  eingehen  kann  (vgl.  noch  Kick*  2,  15b.  Kluge 
Wlb.  s.  V.  tmttt  usw.).  Die  mit  einem  Dental  cnveiteHe  Wurzel, 
dhreu-d-j  resp.  dren-d-  dürfte  im  gall.  iJrüson,  Drutum»^  öm- 
drattsshis  (CIL.  7,  fl22)  vorliegen  (Oruniif.  *dhrild-to-,  resp. 
•drüd~t4)-  n^w.):  jetzt  imdeiv  Osthoff  Et.  Par.  t.  12.3  ff. 

Bei.  pp.  ifiift'a  zu  ruAuy  'to  teai*  up  the  ground'.  randay 
'kämmen*,  s.  rofioti,  l.  rudo,  rödo,  rfülum  rastrttm,  vgl.  Hübsch- 
mann ZDMfi.  54,  öül.  Hörn  GiPh.  1.  2.  I2(>. 

Hol.  romast  'chewiug  the  cml'  (Damcs  A  sketoh  of  tl»e 
northem  balochi  lang.  81 )  ist  freilich  mit  Hübschmann  ZD.Mü.  44, 
n61  mit  s.  römnnthn-^)  zusammenzustellen:  sie  sind  aber  nicht 
idenfiscli.  Ich  denke  mir  romaM  aus  *raHnut-tttasta-  und  dies 
ans  idg.  *-m{dh-to-. 

Äv.  ar<i^scast<r'  yt  l.'l,  lOö  zu  h.  samchädaijaU  {r<tMram) 
'legt  (ein  (iowand)  an'  (anders  Geldner  KZ.  2.5,  501). 

Np.  jiffÄtoM  'venvunden'  usw.")  wird  zunächst  zu  av.  ci- 
xada  (2.  Imp.)  vd.  2,  :il ,  d-xaAai  vd.  2,  32   (vgl.  Bartholomae 


V\  Ganz  anders  F.  Mtlller  WZ.  5,  66.  7,  373  f.  —  Zu  rfrro-  srhon 
Toinaschfk  Cenlrajas.  St.  2.  HI8. 

2i  Dies  ist  wohl  aus  *irmta-mtinih»-  durcli  Uissimilalion  entstanden 
nnd  enthält  uln  sonst  nidil  L>ele<!tc's  cmMi-  das  am  nächsten  mit  I. 
tümeit  usw.  verwandt  sein  dttrrie  ivgl.  Fiok'  I,  1%  usw.  *  1,  IIH).  — 
Wäx.  fnmSt  'da«  Widerkäucn'  gehOrt  wolil,  wie  Tomaschclt  Centralas. 
St  2,  864  vermutet,  zu  s.  römantha-,  srtteint  aber  damit  nirhl  identisrh  zu 
sein,  sondern  ein  s.  ^f-vmafha-  vorauszusetzen;  folgtich  kann  es  auch  nicht 
mit  bei.  romaat  identisch  sein. 

3)  S.  besonders  Hörn  GiPh.  I,  >2,  142  N.  1. 
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GiPb.  1,  1,  70)  gehiiron.  Ks  wird  dies,  das  verschieden  übersetzt 
wird  (vgl.  Spiepel  Komin.  l.Ttif.  HdlwchmHiin  ZDMG.  :i8,  42S. 
Gc'Iduor  KZ.  25,  190.  Diirmesteror  Zend-Avesta  11,  2S  X.  58), 
sowohl  mit  s.  khädati^)  (Barth»!  um  je  Hdh.  §  132  S.  51)  wie  mit 
l-hiffftti  (Ju5ti-J«l>a  Dift.  knrde-fr.  )'i6)  znsjinimeiiiu^estellt.  Ks  ."^ind 
moiuor  Ansicht  tinoh  s.  khädaii  uiid  khidaU  nur  ablnutlich  ver- 
scliiedene  A'erba;  es  gehört  wohl  auch  dazu  khodäti  'fest,  liart 
seiu'  uad  (lex)  'stoIlen,  töten'.  —  Darmesteter  OliHUts  pop.  ri.  AfKli- 
S  21,  2  S.  27.  i;  S.t  H.  92.  §  SS,  I  S.  i»?  uiid  (Jeiger  Kt.  u.  Uutl. 
d.  Afgh..  Abh.  Münch.  Ak.  20,  17:{.215f.  GiPh.  1,  2.  21!»  stoUeu 
zu  ti'Xaäa  afgh.  äjristaf  *nehnieu.  fassen,  ergreifen',  P.  äxist, 
PP.  äxi.^^i  u.  äxhUiiai. 

Afgh.  zyästal  'sich  hewe^n.  eilen,  fliegen',  V.zyäst,  PI',  zyä- 
staiui  zu  M.  Sg.  PrÄs.  zjali  venuudich  zu  av.  uzyastl-')  yt.  ö,  131, 
frazgudaite  yt.  5,  9«.  12,  24.  fj-a-zf/adata  yt  19,  56.  82  (Darme- 
steter Chants  ptip.  d.  Afgh.  Sj  19  .S.  24.  41.  97.  Geiger  Et.  «. 
Lautl.d.Äfgh.,  Abh.  MtinchAk.  20,194.  GiPh.  1, 2, 226.  ßarüio- 
lomie  GiPh.  1,  ij  4:5,  S.  17).  Die  Wiirzfl  kann  auf  -rf-  otlor  -rfA- 
«nslantcn.  Ist  nun  ober  ein  zga^f-  zu  statuieren  (s.  Kote)  —  vgl. 
";■»(/-:  "ru»'  —  so  ist  w<ihl  eher  das  letatere  anzunelnneu. 

Afgh.  ;fi$fal  'flechten ,  ineinundor  st^hliiigen,  knüpfen, 
spinnen*.  P.  ya^,  PP.  ya^alai  (zu  yari,  yarq!\  sowie  wohl  auch 
nya^  zu  nydrf  'il  euroule'  (Dannesteter  Chanls  pop.  d.  Afgh. 
JJ  88.  5  S.  99)  zu  einem  *tjarth-ta-  zu  grathmtt  usw.  (Geiger 
Et.  n.  Lautl.  d.  Afgh.,  Abh.  20,  170),  vgl.  noch  bei.  grati^ 
TCnoten,  Schlinge'  (Geiger  Lautl.  d.  Bai,  Abh.  Miluch.  Ak.  19, 449). 

Av.  ttista  vd.  18,  Ki  2  PI.  Inj.  Akt.  eines  athemat  uind~; 
sonach  für  njskt  oder  *mtfta;  weiterhin  naenaesta?--  y.  :i5,  2 
'Kiehtversehmäher*.  Haiihniomae  KZ.  29.  48.'».  AF.  2,  S:t  f.  BB.  13, 
78.  GiPh.  1,  1,  42.  S6.  90  ff.  Gcldner  St.  z.  Av.  86.  134. 
Th.  Bannack  St.  l,  ;^4.'if.;  vgl.  übrigens  unten  näiift  usw. 

Av.  möiittm'  oder  myastra-  (in  den  Hdschr.  und  der  Neu- 
ausgnbe  ö  ■  tnotjatirä  y.  30,  9)  'Bunde.'sgenossenschaft*  kann  ent- 


1)  Wozu  np.  xiif/ad  *'Xägtaii,  alatl  dessen  .vilt/i<iair.  .rtlifintah  bei 
Darmesteter  Kt.  ir.  1,  2I(J  wird  bezweifoU  von  Hübschmann  ZOMG.  'SU, 
423.  vgl.  Hoin  104.  GiPh.  I,  2.  1H8. 

2)  Von  Jusli  127  und  Darmesteter  Zend-Av.  2.  397  N.  172  zu 
a'pi-zffajhi'le  'zergeht'  vd.  I*.  46  (171),  vgl.  Dariiiestoler  Zend-Av.  2, 
170  N.  50.  wo  afgh.  sgalidal  'courir'  herangezogen  ist. 


rtsche  Beilrige. 

wodor  zu  niith-  (SpioRel  Komm.  I,  2Ö7*),  2,  228)  oder  zu 
mid'  iHiibschniann  Ein  zorsastr.  Lie<l*  72.  fieldner  KZ.  27^ 
24it.  BiirtJuiIomjr  ZDMO.  ;{S,  1:12.  AF.  2,  130.  Verf.  l¥.  2,  3ti) 
gezt^en  werden.  Spiegel  vergleicht  hamiäö  y.  8.  ü,  das  m* 
Komm.  2,  82  aus  *ham-migta-  (zu  wiVA-i*)  deutet,  sowie  liamiiäJe 
y.  52,  -1,  }tam(tedür»m  yt.  10,  2ü.  18,  1,  vd.  10.  17.  hamöisin 
y.  6ö,  8. 

Äv.  röMi  y.  o.*?.  f)  diiift^  au.-;  *räth-ti  sein  iHw«:  *hiingt 
ab  von'  nder  'dient  zu'),  zu  ra^amo  y.  U.  17  usw.  (vgl.  oiiier- 
seits  Üartholomiv  AF.  1, 1(J.  3, 22  N.  2.  GiPh.  1,  I.  198  f.  Geldiier 
KZ.  2H.  202,  luidrerseits  Jiicltson  A  hymn  (if  Zoiuaster  31  X.  1). 
Vielleicht  vorhält  sich  räd-  zu  räd-  etwa  wie  av.  "rutfa-  'Wachstum' 
zu  a.  röilha-  (s.  unten). 

Afgh.  s/:«,-!^  'fiit  c«up6'  zu  sknli  'il  enupo'  ( Darniesteter  Chiints 
pop.  d.  Afgh.  ^  SS.  I  s.  97)  wohl  zu  sku-ii-  udpr  at«-^  in  lit. 
akud-vHs  'schai*r,  lett  sl-aiidrs  id.,  oder  sktUü  sA-usii  'schaben, 
scheren'  usw, 

Afgh.  /nist  'fut  In'  zu  InUi  'il  Hl'.  Daj'nu^stetcr  ih.  vergleicht 
fragend  I.  Utufi-,  was  liöclist  zweifelhaft  ist:  man  hiitlo  dann 
am  nächsten  eine  Urundform  f?  e)tf{e)d-i-  anziui*^hmen,  was  in 
anhetnieht  einer  wahrechoinliflien  Verwandtschaft  von  hmdi^ 
(vgl.  W.  Meyer  KZ.  28.  IT-'..  Fick^  2.  2^7)  nicht  f»la»hlich  ist. 

Afgh.  Ir*i^  *fut  s<'!piui'*  zu  Imrs  *il  se  sq)ai*o'  (Uarmc-^^teter 
ib.  §  8S.  ()  S.  !J9J;  Ktymolofiie  mir  nnbekannt,  jedenfalls  urafglian. 
*lmt'8t4i-  aus  -rt't-. 

Wäx.  paSt,  })oSt  'Kulisohle.  KuÜblalt*  ist  von  Tomaschek 
Conti-alas.  St.  2.  7Ss  f.  richtig  zu  idff.  f)ei€th-  'ausbreiten'  gestellt: 
e:^  ist  aus  uriran.  *p<trsiu-  ^aus  idg.  *i)eWUo-]  hensuleiten  (vgl. 
weiter  nnter  s.  pnistha-  usw.). 

Av.  jHi'Ujästw-  etwa  'Ernpf.'inger'  y.  3.5,  Si,  jxtüyasti-  y.  53,  3 
(üeldner  Ue.st  indessen  pfi'tyädäM  an  dieser  Stelle),  vp.  l.">,  2, 
etwa  s.  prati/ätii-y  wühl  auch  pn*Üasti-  afi*.  1,  S  (ev.  i\i\-ä  pdlij-eMi 
vd.  22.  13  gelesene)  zu  s.  ö-</ü-.  d.  h.  ä^i-iar-  und  ä-t-ti'  (Baunack 
St.  1,  3.56.  Hübr^chmann  IF.  4,  117  f.).  Hieran  wohl  auch  nach 
Hübschmann  a.ix.O.  pa*fi4i»tö-meä  Zd.'Pald.  (iloss.  S.  S)  etwa  'die 


1)  Z»  miO-  in  hhtti9giU  y.S3,  9  ziehtauch  Bartholoinie  KZ.  29,  571. 
RR.  y,  :^tt3.  312  hamaijitiirim.  -  Windisrhmann  ÄliÜira  S.  ;-*0  stelll  es  zu 
attm-ülh-  ('ZusaiiMncnbrenner'y  Jus«!!  320  f.  zu  im»*-. 

2)  So  jetzt  auch  Barlliolonin;  GiPh.  1,  g  H(U  S.  182,  vgl.  g  297 
S,  172. 
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AVarto  nimehmend  oder  hcfolKCiifi'.  Geldner  KZ.  2S,  lOn.  Bar- 
thnlomie  IF.  5,  ;^G:J  K.  l  ff.  uud  Uaiaaci  K/.  :i:i.  4fil  (vgl.  ib. 
302  f.),  der  auch  paHi'adica  nir.  22  (s.  Danuestetcr  Z^nd- 
Av.  :j.  lö  N.  S.  *)3)  Iiinztifrtgt,  beziehen  siimtliclie  liit^r  genaJuiTeu 
"U'ürter  auf  paii  -\-  as-  =  s.  pi-ati-us-  etwa  "jemandem  etwas 
vorwerfen',  was  wühl  auch  niögUeb  wäi-e.  Hier  möchte  ich 
keine  Entst'hcidunK  wa{:^n.  vurläiifii;  iieipe  ich  eher  zu  «ler  au 
«"Sler  Stelle  gC'Utiiiuten  Annahme.  Vis  darf  ahor  niclit  verschwiegen 
wei-den,  tlafi  eine  dritte  Möglichkeit  vorhanden  ist :  mau  kann 
iiiinilicti  dlo  js^enannten  Würler  nud  zwar  he.'ioaders  fta't^sttt- 
auf  die  AV/..  adh-  Vagen'  (in  aw  paHyädft-  Zd.-Pahl,  OImsji.  ?>.  9. 
'Antwort',  a.  älia,  av.  ä'di  yt.  S,  4H  =  räif  y.  -IM,  I:l,  vgl.  Gehlner 
KZ.  30,  .Tiä  N.  ;J.  Hiihsclimann  b.  Leuniann  Et.  W'b.  2H.  IK.  4. 
117  f.  Caiand   KZ.  ;t!i,  4(it)  ».  A..  s.  nnten)  heziolien. 

leh  führe  hier  einige  Beispiele  von  .SokundtirahlMitungen 
an,  wo  iitai.  •sf-  aus  idg.  Dontiügennuata  ist.  So  Komp.  u.  Superl 
wit'  cisfirasfartt.  -f»nKt'  izu  einem  i^htiinnt-),  amarasiara-,  -l9wa- 
(zu  unim-ant-),  t/äshifstara'^  -tomu-  (z  u  (/äa/v»*'/-).  x^at'namtiia»l»imt- 
y.  9»  4  (zu  :r'^ftr'na»uha»t-},  tjdnnmsi9ma-  vielleicht  der  'Gaben- 
reich.stp'  (ÖHrthi-lonnv  BB.  10.  279  N.  1,  zu  ijünumni-).  Andre 
Ableitinigen  wie  rasqstat-,  iwiifqstnt-  usw.;  vnu  -»-Stänmien  nach 
der  Aualü^e  der  -nt-Üt :  tvr*»mvfi«fartt-,  -/»»i<i-,  (lArraii^ÄMa-,  t^r*- 
9rajq,sf(tyu-.  -tmm-  (yl.  2,  '-i);  iffgqsi^ma  '20ste',  phlv.  tisttim,  up. 
li^unh  (Vgl.  BarthoUtniu?  GiPh.  I,  1,  IIH)  usw. 


I)  Ein  Fall  wie  ntüiä^stva'  udi-t  wä/  d^stra-  y.  4fi,  T,  »vnrüher  Gcldner 
KZ.  27.  2ifl  lind  Barlholom«-  AF.  2,  I.W  N.  I  und  ZDMU.  3H.  128  so  ver- 
zweiTclt  ungleicher  Meinung  gewesen  sind  (vgl.  Spiegel  Komm.  2,  37.H. 
Darinysteler  Zend-Av.  I,  iV}\  N.  'M)).  kann  hipr  nichl  in  belrsrhl  komiuon. 
da  wir  wall rsc heinlich  iniL  ßartholoinx.  dem  Geldner  »pSter  IIR.  14,  21 
beislimmle.  timtiwi-  auf  s.  t/nsrn-,  dti^mti-,  dtuntutifi-  /u  beziehen  haben. 
—  Die  millel-  u.  neupeisisclien  Inf.  auf  -a»tnn,  -istnn,  wie  phlv.  turßn- 
astnu,  np. tutfiu-iatan  'vermögend',  f/är-'t*t<tn  'es  aufnelnnen  niil,  vermögen, 
wagen',  phlv.  ziv-ait-latt  (np.  si-i<tan)  'leben'  usw.,  fiii'  die  man  ein  Mustuc 
mit  ur>fpriin{;lichcn  Dentulgcminata  zu  vermuten  geneigt  sein  künntc,  er- 
klären iJarmeateter  Ft.  ir  1.  210  (T.  Hnrn  GiPli.  1,  2,  141  f,  durch  urspi-ünj[- 
liclie  ZusatnmenfK>il7.ung  von  noniinnU-n  Bildungen  mit  inf.  *fM-tftmtiif  von 
aa-  '»ein*  L'ntstanden:  phlv.  »ahatfan  itahigtan  izu  av.  ttaifat/«'ti,  ap.  9adajftt, 
s.  chadfii/ati  'erschßint*)  z.  H,  dann  ;iu8  einer  mit  dem  Vl>,-Sl.  »ahn- 
idenlinrhen  noTJiinulen  Bildung  mit  *QHtamiij.  Dia  auf  weileres  mir  nicht 
wahrscheinlich.  Eher  ist  ein  urspr.  *sa»tün  mit  Einführung  des  PrÄsem- 
stommea  »aha-  zu  tahattan  umgehildcl.  wie  z.  B.  zu  *r-f-fci«  'lohen'  — 
dessen  -«-  von  den  \'bb.  auf  -.*-  und  Dentalstamm  —  ?,u  sSva-slnn  umgebildet 
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Zuletzt  zielie  ich  noch  eini^Foi-nien  des  vb.  finitum  lienin. 
So  av.  riitfinti  y.  :U,  15  zu  s.  rhifiati  (vgl.  Hartholoimi'  BB.  10. 
270  -V.  I.  BB.'i:J,  74.  S«.  tiiVU.  1.  1,  71.  19;!.  Roth  Yavna  :il, 
S.  16.  27.  Jacksou  A  hyniii  of  Zor.  48; ;  über  t>is<tf  y.  46,  17 
s.  oben.  —  Mohrdetiti^  ist  Öiiiasti  M.  S^.  dor  sop.  7.  sanskr.  Pi-äsoMs- 
klasse.  Ks  knmmt  in  den  y.  19—21  1 7  Mal  vor  und  Geldner  KZ.  27, 
246  f.  zieht  es  zu  öit-  ehva  In ci-koiUi''&  y.  H'2,  1 1  (Bnitholomip  KZ. 
29.  :^n.  r>S(j.  Bm^^niann  Grdr.  2,  §  .sr>2  S.  I22fj.  ^  1079  .S.  1389;. 
weiter  noch  ^i-ki9trä  vd.  IS.  67.  69,  df-<^i9tcä  y.  4;{.  2  (mehrdeutig, 
vgl.  Bartliolnmti'  KZ.  29,  r.41.  '»87.  Geldner  KZ.  :iO,  :^2;^.  Lichtor- 
heok  KZ.  :t:j,  191).  Zn  die?<om  stolle  ich  auch  acfstd  :i.  Sg.  y.  .'il, 
II  (v^l,  Bartholomir  (riPh.  K  I.  191.  206|,  sowie  distd  y.  .'il.  5. 
Diese  letztere  Fonu  ist  verschieden  erklärt:  zu  ^i»~  (z.  B.  Bar- 
tholonia;  KZ.  29,  314),  zu  diä-,  d.  h.  aus  *cfgtä  (Bartholnmif 
GiPh.  1,  $  129  S.  71.  S  29ü  S.  175.  Bni^Mnauu  Grdr.  1»,  ?j  (Ol 
S,  :-Jö2j.  Wie  ich  nun  mit  Jiisti  110  der  Meinung  hin.  diiü  die 
2.  B.  von  Bartholt  mi«'  KZ.  29.  314  als  zwei  verschiedene 
Wui-zeln  bezeichneten  htit-  und  hiith-  im  Grunde  identisch  sind. 
indem  die  letztere  Form,  d.  h.  av.  c'i^'^u  •"  avostincher  Zeit  in 
f^wis.sen  Lautverhindtmgen  honorgegangeu  sein  kann,  so  kann 
ich  niir  es  gefallen  lassen,  wenn  man  ^m/ö  ohne  weiteres  zu 
cif-  zieht.  Speziell  zu  ^»9-  stellt  Bnigmann  Gnir.  2,  g  «2H  S.  993 
cinasti  imd  vergleicht  speziell  konj.  di-tM-»a-ma'ie  vp.  12,  4 
(wozu  vgl.  Caldner  BB.  15,  253).  Dagegen  ausdrücklich  an  ciS- 
ist  cinasti  angesclilo.-^sen  von  Geldner  St.  z.  Av.  1,  134  f.  Baii- 
nack  St.  1,  3ü4  f.,  vgl.  Bartholomir  Hdb.  §  141  N'.  4  S.  54.  S  308 
S.  137.  GiPh.  1.  1,  39.  71.  175.  203.  20S.  Jackjton  §  504—5")« 
S.  160'.  Beide  Möglichkeiten  sind  denkbar  erstens  wegen  der 
lautlichen  Komi,  zweitens  aber  auch  wegen  der  Bedeutung,  ob- 
wohl zugegeben  werden  kann,  da6  die  von  cinahmi  (zu  dii-) 
tan  besten  zu  passen  scheint.  Übrigens  wäre  eine  Kinzelnnalyse 
der  Stellen,  die   hier  ninht  vorgenommen   werden    kann,  nötig, 

ist.  nach  dem  Präsensstamm  up.^'im-,  s.ßva^i  usw.  —  Beiläufig  bemerkt, 
wild  man  die  hifin.  wie  (täiinn  (däraiT),  an-ljäßttm  inn-härnj)  usw.  (s.  Hörn 
GiHh.  1,  3.  140  r.)  durch  Neubildang  vom  Wz.-Klement  dar-  und  -»-tan,  aus- 
gelost von  Inf.  wie  r*MaH.  JrOiitaH  usw.  erklären.  Aus  geinempers.  'äärstan 
(nicht  'därHan)  entstund  m.  K.  lautgcselzlich  np.  driAtnn,  wie  aus  *^€rt-ietmi 
durch  gemeinp.  *rarg-t<tnaiy  iti  phlv.  np.  VftJtan  (vgl.  raJt,  gaJt).  np.  gäHtan, 
gaStatt. 

1)  Z.  B.  in  em^itg  y.  33,  2,  AiJa/  y.  46,  9,  an^i-fithiruH  vd.  18, 
67  (vgl.  Geldner  Bß.  15,  252). 
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um  tiestimmte  lieluiuptiin^reii  ftufstoUcn  zu  künncn.  —  W^jiref 
aber  ist  die  Form  cituis  geeignet,  die  UnkUi-heit  zu  orhöJien, 
AF.  2,  162  erklärt  es  Bartholomfp  als  2.  Sg>)  'irirst  <lu  rer- 
leihen,  zuorkennon'  zu  ci^-^  iiher  rfohoQ  KZ.  20,  310  erklürr  er 
es  als  3.  Sg.  sowohl  y.  32,  5  wio  y.  44.  6*,i  [vgl.  Hdb.  i;  UI 
S.  54.  g  309  S.  137.  GiPh.  l,  §  94  S.  39.  §  129  S.  71.  g  364 
S.  20s.  Jw'kson  §  lfl2  S,  Ö9.  g  ön7  S.  IHK  Uübschmann  ZDMU. 
54,  5561.  Dies  wird  erhärtet  IF.  ä,  365  mit  N.  4,  vgl.  Stud.  1, 
56  N.  1.  M.  K.  kann  die  Form  auISer  2.  Hg.  von  *cinai-s  oder 
3,  %.  von  *^imis-t  nocli  2.  .S^.  von  *citux8-s  ^nämlich  als  Neu- 
bildung;) sein.  Immerhin  am  wahrscheinlichsten  ist  '(finas-t  «ans 
*fji-ue-s-f.  nicht  ^qi-ne-t-t.  —  In  diesem  Zusammenhang  dürfte 
es  sich  enipFoliIen.  andn»  Fälle  des  ',\.  Sj?.  von  atheniattscb  flek- 
tierten Wurzeln  auf  dental  (-rf  oder  -t)  zu  besprechen. 

Oben  ist  nisUt  bespmchen.  Ist  es  -a-  aor.,  was  KaitliuUimm 
({irh.l.l,42.H«.90(andersAF.2,;j:tff.KZ.29,lS.=i,vjB:i.r.iPh.l,l, 
JI2.  liKi  f.  206  f.)  V(rrzu7,ielien  scheint,  so  ist  es  meiner  An^it^ht 
nach  nicht  laut^jesetzlich  —  was  *niMu  wäre  —  sondern  um- 
l2;emodelt:  es  ist  folglich  nicht  sicher,  dali  «4irf  Vr  seliiniihte* 
..s- Aor.  ist  (so  Bardiol-.miM- zuletzt  (iiPh.  1,  1.  .in.  42.  Sfi.  liMJ.  207); 
denn  man  erwartet  'wü*^;.  ITi-spruiiffliches  -s-t  (resp.  -i-t)  er- 
scheint im  Äv,  als  -s  (i-esp.  -äj  äs  'es  war'  (s.  <te,  i^c),  citia»  'er 
versprach*  (zu  cinnhmi  v^;l.  Barlholonu»'  Hdb.  51.  AF.  2.  "s  ff, 
.St.  1,  ö6  N.  l  f.  GiPh.  I.  1,  :i9.  71.  175.  20:i.  20N.  Unijrniann 
(Jrdr.  1  ^  351  Änm.  2.  Jackson  Av.  Gr.  59).  Folglich  ist  näiM  ent- 
weder aus  *iiaift  entstanden,  oder  es  ist  wiederum  ein  *it/ii<thi-\t) 
nach  einem  solchen  Mustor  umgebildet.  Nach  «liesem  tiäist, 
uaivii  ist  ein  misnn  erwaehson  (anders  Bartbolonue  (ÜPh.  1, 
1,  76.  204;  wiederum  undoi-s  Geldner  Sr.  1,  134.  Buitbolomio 
AF.  2,  S3  f.).  Seilte  nun  yt,  13,  sS)  »äst  zu  lesen  sein  (ßar- 
tholuniu»  AP.  2,  79 ;  andere  83  ff. ;  falls  zu  muhntö  y.  :^3.  4, 
övöcctTai],  so  ist  es  aus  *näi^t  hervorj^gangen.  nicht  ans  *nä{t}-»-tf 
was  *näs  wäi*o.  —  Weiter  a*li  mölst  'he  turiiod  towoid'  y.  46, 
12  (zu  möi^at,  mii^i/äi);  -  "rärood  'vcrliitMk-rle'  y,  51,  12  ',neu- 
gehildot  statt  iantgesetzlichen  *-zd ;  zu  "türaodit^  s.  nwödha^ 
ruddha  —  usw.);  —  Über  ev.  htitui,  y.  32,  13,  s.  oben. 


1)  So  Burh  Geldner  KZ.  2Ö,  257  zu  y.  32,  5. 

2)  S.  79.  81  abvr  ci-klärl  er  ein  gina*  au»  *Cinu8-t  (zu  €0-}  und  81 
ein  Ciiiat  aus  imat-^  zu  üt-,  aber  je  welche«  erführt  man  nicht. 
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Ünleufibar  ist,  rlnß  nrspvimgliches  auslaiUendos  -st  im 
Avestischcn  anders  veitrotcn  ist  oIs  U\g.  -t't  aus  -Ü.  Abor  dem 
darf  man  keinen  Einwand  i^epen  iin^ei-e  Ansdiauung  ontni'limen, 
dail  idg.  -tt-  diiTcii  -f  (  hindurch  av.  -(rf-  goworden.  Dona  ps  ist  sehr 
wfthrsolieinlich,  i\i\\\  auslautondos  nrspr.  -«?  sclion  in  id^.  uder 
wenigstens  früliavischor  Zeit  zu  -.t  reduziert  wurden  ist.  luid 
daß  dies  Ges*^tz  schon  erlosclion  war,  als  niis  idg.  -U  —  durch 
-ft  —  !ir.  Husluntniidos  -At  f.'utstand,  was  dann  folgerichtig  intakt 
f;©IjÜüben  ist  Mit  idg.  -sf  auf  gleiclie  Lmie  zu  stellen  iist  i^l*^, 
4'9't.,  lianaeh  ist  meinem  Erachtens  die  Darstotlunfc  hei  Har- 
tholomir  (mIMi.  l,  I,  :19  (§  i)4,  1),  vgl.  Bnigmann  Oivlr.  1«  §  71.1, 
S.  6-15,  zu  modifizieren. 

1).  ViMi  Wurzeln  mit  -dh-. 

Ap.  füstn-  *z  11  rech  (gen  nicht*,  av.  nisUt-y  phlv.  rüsi  (z.  B.  auf 
Gemmen  Kii-ste  WZ.  2,  118  f.).  np.  rast  'reclit,  gerade',  oss.  carf 
rast'  zu  s.  rädhati,  rüfldha-^  av.  rüda'ti  usw.  (s.  Justi  Hdb.  256. 
Barthohima»  AF.  1,  Iti  f.  KB.  10,  2fi*l  f.  Hnhschnianii  Oss.  rtpr.  53. 
Geldnor  KZ.  2S.202.  Darmcsteler  EI.  I.  Hft.  H<.rn  UiPh.  1,  2.  S4; 
fiüsch  Sahnnann  UiPh.  I,  I,  29S);  vgl.  noch  av.  fäsli  ^Baitho- 
lonia?  AF.  :},  22 1.  Hioi-zii  ])hlv..  np.  ä-iwtoH  Vchniiickon',  pai- 
rästa»,  ri'fostan  usw.  (H<tni  4.  7S.  134.  30Ü.  GiPli.  1.  2, 
138.  141  f.  Darniesteter  El.  l,  132.  207j.  Ül>6r  oss.  itrdjft  'ge- 
schmückt, gekleidet',  da.s  zu  np.  ä-rästnn  gehören  kann.  s.  Hiihsch- 
rmuin  Oss.  Spr.  23;  dagegen  muß  arazl  'schmückt,  kleidet',  zn 
ara:^H  'richten*,  av.  räzaye*ti  usw.  gezogen  xvcrdcn. 

Av.  np.  baMa-  'gebunden',  phlv.  np.  Öftstan.  nhh.  jM/t-vaiitan, 
np.  fxti-vasttin.  kurd.  baMtt,  (is.s.  fnu-H  *angelmiuleu',  ktitt'  'Kossel*, 
bei.  PI*,  fjiiita.,  fxtst'a^  päm.  itustam,  trüstam  'Band'  zn  s.  batihuätiy 
baddha-  usw.  (Bartholomiu  AR  1,  17.  GiPh.  1,  1,22.  110.  147. 
Salemann  ib.  2ü3.  277.  29s.  307.  327.  Geiger  ib.  213.  293.  301. 
306.  310.  322.  335  f.  355.  362.  369.  394,  Et.  d.  Bai.  Abli.  Miuioh. 
Ak.  19,  U5.  HornGiPh.  134.  138.  Grdr.oO.Sl.  Hübschmanu (>ss. 
Spr.  28.  Dannesteter  EI.  1,  207);  über  n]).  dufast  'Spinngewebe' 
vgl.  Siüemann  b.  Hörn  254  und  Hitni  GiPh.  1,  2.  7S.  Hübsch- 
mann  P.  St  18,  —  Tomnschek  -Centi-alas.  St  2,  S59. 

Av.  apa'ti-bmti-  (s.  haädhi-.  mJcnc)  ist  Xenbildimg  statt  der 

lautgesetzlichen  Kntwicklung  wie  sin  in  av.  häitstlri,  daduwi-hn^da 

(Z.-P.  Gl.  8.  34,  5)  erscheint,  vgl.  Bartholomae  AF.  1,  13.  17. 

f        GiPh.  1, 1, 22).  Hierzu  stellt  sich  wohl  noch  ein  np.  Wort  bitst  mit 

I^^H  iDttogcnuanti'he  ForecfaiingaD  XIV.  19 
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einer  ■  ob^cönen  Bo<i"Minmff.  die  wohl  aber  eine  ursprün*- 

heI»*-H  i-'Kiiß'vv.ra»Ls.^U!HR  Müller  WZ.  VJ],  ICtff.i.   Ks' 

wire  diuin  aus  einem  attiran.  *bit$ti~  (eig.  idcntiscli  mit  n.  buddhi- 
usw).  zu  Meiir/A-  in  der  Bedeutung 'riechen'.  Wie  Hrit>t;cliHiiiria. 
P.  St  31  z\\  Hörn  54  darlegt  gehören  np.  höiam  'Küsse'  (hus  ii-an.  I 
*battd'f-ämi  ans  *hheudh-tk6  zu  np.  böi  ^^ierach*,  av.  hat^Si  'Wolil- j 
gerucir  iisw.  (Hum  54).  ap.  böäan.  btvfiän  'Duftgarten',  arm.  (Iw.x] 
hamboir  *Kuß*  (aui>  ap.  *han-baH<ia- l 

Vom  Prisensstamm  do'd-  inaf»  *fik<i-4h-  in  ».dadhämi  nsvr,)\ 
finden   sich   sviwohl   netigebüdete  Formen   wie  av.  d^tste^  da^ö, 
wie  die  laurgesetzliohen  dazdl,  dasdi,  thzdä  is.  z.  B.  Bartbolonue  | 
AF.  1, 12. 1«.  3,  '>2.  47  t  KZ.  28,  2.  OiPh.  1,1«.  70. 90.  20:t  u«w.|.  i 

Av.  arä'rugtr'  (zu  s.  tikUt-,  rurviddhi  'abhält*!  neben  ni'^rta' 
dotama-  vd.  3.  19  fB»rthüh)ma;  AF.   1,   IH.  17). 

Av.  'rugta-  'gewaolison',  frä'rusia-y  phU*.  np.  rttsian  'waelison' 
(zn  av.  raoSah«,  s.  rö{d)hat9).  sowie  av.  3.  Sg.  M.  nuuta  neben 
lautgesotzlif'hen  Fomien  etwa  in  frd'ni^di-jHilai-.  frä''ru2da-pit^h- 
{&,  Bartholomw  AF.  1,  13.  Iß  f.  ZOMCi.  44.  r.:>3.  SHlenmnn 
GiPh.  1,  1.  301.  Hörn  ib.  2,  52.  123.  138.  ünir.  136  f.;i. 

Av.  nifjsti-  'Kinsieht'  nebt-'n  Iautpi?*el?.Iiclien  mnzdi-  ntiJt 
idg.  *mndh-t4;  s.  Brugnwnn  .ML'.  3,  144  ff.  OnJr.  I,  3.'j4.  Biir- 
tholoma!'  AF.  1,  12  ff.  17  t  Hübschmann  Av.  St  6 «9  f. 

Pldv.  ri^jttstft»,  n\y.  Juston  'suchen.  Verlanen',  dial.  (kiW-li.) 
i^yust  iKU  .-;.  ijudhyati.  ytiddha-,  av.  i^ü'dye*tir.  lantges.  Fonn  wohl 
In  av.  hräi/ft^'t-  yt  lü,  1.  falls  nicht  mit  Darroesteter  Z.-A.  2, 
594  X.  .5  hmijiuiida-  zu  lesen.  Vpl.  Bartholomie  AF.  1,  13.  Sale- 
rarnin  GiPh.  1,  1.  301.  Hörn  ib.  2,  129.  138.  Grdr.  94.  300.  KZ. 
32.  587.  LnutlichciseiL»;  unmüf^Uch  DarmeRtoter  EI.  1.  207. 

Av.  a-jftgtn~,  phlv.  ä-jast,  ffH-JasttiA-  'verQucht*,  np.  xu^osto-, 
'gesojrnet.  j:lücklioh*  usw.  {eher  zu  av.  Ja'Aye'ti,  ap.  jnd*^$iiitf, 
Oiccacbat,  nöOoc,  idg.  *Qhedh-,  als  zu  s.  gadati  'sprechen,  sa^n'; 
weitres  bei  Barthulntna,'  GiPh.  l.  I,  82.  Salemann  ib.  304.  Honi 
ib.  2,  71.  91.  129.  139.  Grdr.  104.  242.  279.  Hübsclunann  P. 
St  19«.  Hierzu  phlv.  sÖÄ/rt«  (.Salemann  OiPh.  I,  1,  304.  H.>m 
ib.  2.  71.  91.  129.  139). 

n«l.  ppp.  ^(«/V  zu  &ud  'Hunger*,  htday  'hungern',  av.  jfUfla- 
'Kunger".  s.  k^ndhj/ati  u.sw. ;  vgl.  Bartlioloma  GiPh.  1.  1,  14. 
117  f.  Hörn  ib.  2,  86.  Geiger  ib.  235. 

Xp.  mui^  'Klage'.  mwjrf-maHrf 'betrUht*  aus  *niudli-ti-  zu  np. 
möyiid  ^klagf,  möi/a  'Klage'  aus  einem  ap.  *maudii,  av.  nutodanö- 
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kttUyäi  'Klagen  bewirkend' ;  Vffl.  F.  Müller  WZ.  5.  65  f.  7,  282. 
8,  182.  Hübsclimann  P.  Si.  99.  Hnni  GiPh.  1,  2,  i:{S;  anders 
Bartholonia?  St.  2,  17^  uml  Hörn  Gnir.  22:i  f.  Hiehcr,  wenn 
2U  vei-pleiclieu  mit  mööoc,  ^.  g(i-maudj<m,  aVip.  mtjsll,  air.  amüainim 
'ich  p:edcnkG'  (vgl.  Strachan  BH.  20.  1«.  Fick*  2,  :il7;.  Wenn 
zu  lit.  äp-tmiudas^  -maudä  'VerdniH,  Sorge',  was  iiumerliin  ain 
wahrsehein liebsten,  läßt  sich  der  Charakter  des  DontaU  nicht 
sicher  bestiiiunen. 

Phlv.  ffi'istnk  'Loch,  Hohle'  zu  nv.  <f9f*da-,  wozu  es  Über- 
setzung ist,  ä.  //f/w-,  Honi  Grdr.  279. 

Neben  dem  lautgesetzliclion  v9v*zda-  zu  s.  vfddha-  zu  w/r- 
dhfiti  g»r'zda-  zu  s.  gfddkn-,  gidhyafi,  finden  sich,  soweit  mir 
bekannt,  keintf  Neuhildiingen,  vgl.  Bartholoma?  AI'.  1,  12.  li,  22. 
GiPh.  1,  1,  16.  21.  110.  Brugmann  Gdr.  1»  §  700  S.  626. 

Afg.wd-fWÄ^  (-ettaf)  'wurde  gefülul'  usw.  zu  ra-vnhim  {-vul(fm\ 
av.  tüiay^ti  iDaniiesteter  Ch.  piip.  41.  97.  Geiger  GiPb.  1,  2, 
219.  226).  Päni.  dwcustum  'führte  hinein*.  Geiger  GiPh.  1,  2, 
322;  weitres  b.  Tomaschek  Ontralas.  St.  2,  K54. 

Afg.  ä-yufi  'wurde  bekleidet'  usw.  zu  ä-yttnrfam,  bei.  gud, 
s.  gtuihyttti  'vgl.  Üaimesteter  Ch.  pop.  41.  Geiger  Et.  u.  bititl. 
ri.  Afgh.  7.  GiPh.   1.  2,  2101. 

Bol.  giäshi  zu  gräditg  'krichon',   Geiger   GiPh.   1,  2,  243. 

Afg.  rist  'wurde  geworfen*,  falls  zu  tulam  'ich  werfe*,  s. 
vgiufhati  (DarniostctL'r  Ch.  pop.  41,  97);  unsicher. 

Afg.  hvi^  zu  hxtrf  "i\  sß  s^pare'  (Darrnosteter  Cli.  piip.  99) 
setzt  eine  Wurzel  auf -»•<(/()-  oder  -rdth)-  voi'aus.  Übrigens  dmxkel. 

Ganz,  unklar  ist  päm.  imri^ao,  jxirüstmn  usw.  zu  jtttnäham 
'berste.  zei-pJatze*  (Tonutschek  Cenlralas.  St.  2,  866). 

Noch  unsicherere  Fälio  zu  B.  np.  rttstan  zu  rahad-  wei'den 
bei  Seite  gelassen. 

Diese  sind  die  haupt.saehliclien  mir  Iwkanntpn  Beispiele 
aus  dem  Iranischen,  wo  ~gt'  aus  ursprunglichem  -it-  oder  doch 
sekundär  nach  Analogie  von  Formen  auf  -sf-  statt  hiutgesetzlicher 
auf  -?rf-  entstandou  sind.  Ungestörte  Entwicklung  scheint  in 
den  iranischen  Sprachen  vorzuliegen  in  der  Behandlung  von 
tt{h)\  dagegen  sind  meistens  in  der  Behamllung  von  '\dg.-dd(h)- 

' —  aus  -dht Neubildungen  eingetieten  nach   der  Analogie 

Ton  dem  auf  -tt-  zurückgehenden  -trf-.  —  Wir  haben  nun  zu 
untoisucheu,  wie  die  Verhältnisse  im  Indischen  liegen.  Es  wird 
sich   zeigen,   daß   da   Neubildungen  eingetreten  sind   nicht 
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nur  in  der  Boliaiuiluns  vuij  ursprachlichem  -<iilh>-.    sunt 
auch  —  im  (ifgensitz  zum  Avestisdicn  —   in   dorjenigcn  too] 
idg.  -«-. 

Von  vornherein  wäro  es  —  wie  oben  aiisdrüoklidi  her- ' 
Torgehoben  worden  ist  —  sonderbar,  wenn  das  ludische  d» 
Oemimita  -H-  andei-s  behandelt  hatte  als  das  Irnnischr  und 
alle  die  übrigf»  <)stindogermanischeQ  Spraclien  eiusohließlich 
Griechisch.  Das  Xatürlichste  WHre,  anzunehmen,  daJi  in  4iies*Ma 
80  abgepvnzten  Gebiet  schon  indogermanisch  -ist-  zu  -rf-  ge- 
worden —  im  ricjfemwtz  zum  westlichen  Gebiet,  wo  rl>enso  in 
idg.  Zeit  t^  zu  is  geworden  ist.  Ein  indoiranischos  'arisdie*/  4 
aber —  worauf  das  Inmischo  hinweist  —  sollte  doch  im  Indischen 
als  9l  bleiben,  erst  in  prakri tischer  Stufe  zu  tih  werden.  Xun 
wird  Iran,  -rt-  aus  idg.  -tt-  meistPiis,  wie  es  scheint,  dnn'h 
8.  ~U-  vertreten.  Um  dies  zu  erklären,  muli  man  annehmen, 
entweder  dall  dnH  Sanskrit  allein  nicht  m\  die  Kntwickchinjf 
der  übrigen  o;>tind»>gerra.  Sprachen  'eiuscbliolÜich  tiriechi^ich) 
teil;?enommen  habe,  m.  a.  W.  dali  in  ursanskritischer  Zeit 
noch  -ist-  vorhanden  war,  woraus  dann  -U-  hervorgegangen  s*i, 
oder  da(l  -tt-  im  Sanskrit  etwa  sekundär  sei.  Die  eistere  An- 
nahme ist.  sdvii'I  icli  sehe,  die  herrschende,  vgl.  außer  und 
unter  der  angefühlten  Litteratur  namentlich  Brugmann  3IU.  3, 
140  ff.  Biulholonut'  tiil*h.  1,  15  §  S8  und  besonders  Wacker- 
nagol  Aind.  (»r.  1,  178  §  lö2  c.  Der  letzte  sagt  ausdrucklich: 
"am  einfachsten  ist  mit  Brugmann  MU.  :i,  140  ff.  ig.  tM^hi, 
dzdik)  anzusetzen  und  anzunehmen,  daÜ  W\h]  nach  S  -•*'*e 
—  wo  über  Fülle  wie  s.  dbhakia  aus  *n-hhak-ß-ia  usw.  gehandelt 
ist  —  zu  U{h)  wurde,  d^h)  dagegen,  bevor  §  236  ~  wo  Fülle 
wie  agiiha-  'uiigege«sen*  ans  ^a-gha^a-  usw.')  besprochen  wer- 
den —  in  Wirk.samfceit  treten  konnte,  zu  sfiihr.  Den  (irund 
für  diese  Schlulifulgerung  findet  Waekernagel  darin,  dali  "keine 
Wortfonn  nachweisbar  ist,  wo  st  süi  für  Dental  -j-  t  th  stände**. 
Wenn  dies  im  puizon  Umfange  richtig  wiirc.  würde  man  ge- 
nötigt sein,  es  aU  Tatsache  anzuerkennen,  und,  soviel  übrige 
QrQnde  dagegen  sich  sträuben,  konstatieren,  did)  in  den  ost- 
indogermani.schen  Spnicheu  einschließlich  Griechisch,  aber  aus- 
genommen das  Sanskrit,  die  Verbindung  tii  durch  Üissimilation 


1)  Eher  hat  iiiu)  ind.  *M-j7?-rfA(»-  auB  idg.  •p-j»i-</Ao-  aim  *^-qttih-dh(t- 
(nach  Brugmann  Grundr.  1,  347  g  4Ö9  h)  aus  ^^-qhv-to-  unzuBelzen. 
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daü  erste  t  verloren,  dagegen  im  Saubhit  dies  /  bcwnhrt  habe, 
wiilirend  .t  zwischen  den  boidou  ft  vordiSinjirt  worden  sei. 

Dieses  Resultat  ist  uu  sich  so  iinwalii*scheiiiUcli,  dall  mau 
nicht  umbin  kann  zu  zweifeln,  ob  der  angeführte  faktische 
Grund  wcdil  durchaus  giütijc  'st. 

Ich  glaube,  es  laUt  sich  zeigen,  dait  aiicii  im  Sanäla*it 
idg.  //  zu  8^  geworden  ist,  folglich  daß  die  daselbst 
vorkommenden  häufigen  Fälle  von  tt  seknndiir  d.  h. 
durch   Systemzwaug  entstanden  sind. 

Die  folgende  Uiitei-suchuug  mult  sich  damit  beschäftigen: 
1.  womöglich  das  Befremdende  in  der  hilufigon  Voitrctung  tt 
wegzuräumen  und  ihre  Entstehung  zu  erklären,  2.  Fälle  von 
der  ursprunglichen  durclii  Systemzwnng  nicht  gestörten  Ver- 
tretung st  aufzudecken  und  Ijesprechen, 

Daß  das  Indische  in  einer  Reihe  von  Fällen  -ff-  gegenüber 
iran.  -itt-  aufweist,  ist  ja  erkannte  Tatsache.  Ist  nun  -st-  auch 
im  Indischen  die  lautgesetzliche  Vertretimg,  so  muß  -//-  im 
Indischen  durch  ein  spezifisch  indisches  Gesetz  zu  stjinde 
gebracht  worden  seiji.  Ein  ähnjiches  Gesetz  aber  kommt  nicht 
im  Altindiseheu  vor;  denn  sonst  würde  auch  ursprünghches  si 
als  U  erscheinen,  was  nicht  der  Fall  is"t;  wohl  aber  im  Mittel- 
indischen,  xvu  alle  -st-  zu  -tth-  werden,  su  fem  sie  überhaupt  ge- 
wandelt werden  Ugl.  K.  Kuhn  !*ali-Or.  'y'.i.  E.  Müller  Pali  lang.  ä". 
Höfer  De  prakr.  riial.  lOÖ.  Lassen  Inst.  2tU  f.  Ascoli  Kril.  St. 
2.'J9.  255  f.  vei-f.  Shähbäzgarhi  2.  17  f.  u.  A.).  Ist  dies  richtig, 
so  muß  -«-,  aus-  st-,  ent^vedor  ein  Frakritisnuis  sein  oder  gar 
nicht  aus  älterem  -st-  sondern  statt  desselben  sekimdär  ein- 
getreten. Die  ei-sto  Möglichkeit  ist  für  ein  paar  Fälle  zuzugel)en; 
fällt  somit  unter  die  von  mir  als  lantgesetzlich  behauptete  Ver- 
tretung; sonst  ist  sie  ganz  abzuweisen.  Nur  lUe  zweite  Möglichkeit 
bleibt:  -tt-  ist  statt  -st-  im  Altindiseheu  durch  System- 
zwang eingetreten.  In  einem  geschlossenen  System  vunFormon 
derselben  Wurzeln  auf  Dental,  wo  lautgesotzlich  -st-  (aus  idg.  -tt-) 
erscheinen  .•sollte,  wurde  der  AVurzelauslaiit  vor  mit  t  beginnenden 
Suffi.xeu  eiTieuort,  und  es  entstanden  -t-t-,  -d-t-,  -dh-t-,  die  in 
indischer  Zeit  zu  -tt-  wurden  und  in  dieser  Form  blieben.  So 
z.  B.  statt  8.  Part,  ^msfn-,  Inf.  *p(istnm  (von  pad'\  *cis(a-  von 
cif:  '.\.  Sg.  Med.  'dihtazäiie  (woraus  *d^h\idh€\  (von  dhä-) 
entstanden  von  neuem  *»id-tn-,  *]Mtd-tnm-.  *cit-i<i-  und  V/m- 
dh-te^    woraus   nach    spezifisch   indischen    Ijintgesetzen   sofftf-, 
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pdttum,  rittti-  und  dhtittf.  Das  Avestische  hat  mpistt^ns  t1i<*  lant- 
gesetzlichen  Formen  beibehalten,  das  Indische  hat  sie  Aniüo^scli 
tmigebildet:  das  ist  nicht  bofn>mdendor.  als  wenn  Z-B.  das  Gntische 
in  der  Verbalflexion  den  pnunmatischen  Weclisel  beinahe  durchaus 
unalofrisch  ausgegiichen  hat  gegenüber  den  meisten  übrigen 
Üialektoii.  wo  viel  zahlrcicJiere  Spuren  diese«  WooUshIs  erhalten 
sind.  Die  besondere»  Gründe,  weshalb  die  eine  Sprache  ihre 
Formen  schnelter  und  vollständiger  ausgleicht  al.<  eine  andre  nahftH 
verwandte,  obschon  übrigens  auf  derselben  Entwickhuigsstufi^^l 
stehend,  sind  meistens  un£iJ)bar.  Es  liegt  im  vorliegenden  Fall 
die  Siiclie  nicht  anders,  als  wenn  k.  B.  von  zwei-  und  einsilbigen 
WuiT^l-iiderStiffixformen  auf  -*-  das  imnische  im  at  Ige  meinen 
die  woniger  volle,  das  Indische  die  vollere  Form  berorsugt 
hat:  av.  ptä:  s.  pitd,  av.  rfMjtJfir-:  s.  dtütitur-,  av.  ttsti-i  s.  ntithi-. 
av.  zq9ftr-:  s.  JnHiV«'r-  usw.  (vgl.  Bartholomte  IF.  7.  50  ffi.  üwrch- 
aus  hat  das  Avestischo  nicht  die  lautgesetzlichon  Formen  bei- 
behalten. s<:indern  sie  analogisch  umgebildet:  aber  auch  das  Indische 
hat  nicht  durchaus  nur  ausgeglichene  Formen,  wie  sich  zeigen  wird. 

In  einem  Fidl  hat  das  Avestische  fast  diirchgilngig  Neu- 
bildungen bevnrzngt.  nämlich  bei  Bildungen  mit  .Suffix  auf  -/- 
von  Wnrzpln  mit  ti>ns,  Auslaut  -^A-.  entweder  ausschließlich 
oder  neben  deu  (wenigem  lautgesetzlichen  Formen  is.  ttben  und 
Bartholomte  AF.  1,  12  ff.).  In  ebendemselben  Fall  hat  auch  das 
Indische  Xeubitdungen.  das  Sanskrit  im  Allgemeinen  eine  andre 
Neubilduugsstufc  als  das  Avestische;  wührend  dieses  ?..  B.  Aasto- 
mit  unversehrtem  Suffi.\  -to-,  hat  das  8kr.  haddha^,  anscheinend 
eine  Zwischen-  oder  KompromißfuiTU  von  der  ursprünglich 
lautgesetzlicheii  Form  *lti/ijefih<i-  imd  einer  dem  av.  hasta-  dirett 
entsprechenden  Fonu  *bhatta-.  Ein  *hh(ftin-  gibt  es  auch  freilich 
nicht;  daf!  aber  analoge  Formen  sowohl  im  Altindischen  wie 
in  späteren  Kntwickelungsperioden  vorhanden  sind,  wiixl  sich 
bald  zeigen. 

Eine  einlouciitende  Probe  der  verschiedenen  EntwickeUings- 
phasen  gibt  die  Flexion  von  der  AVz.  dim-  (s,  da-dhä-mi  usw.)  ab. 

Im  Avestischen  liegen  die  Verliiütnisse  einfach  genug.  Von 
dem  schwächsten  Phtsensstamm  dha-dh-  aus  sind  folgende  ui^ 
sprilngliche  Formen  belegt  gav.  3.  Sg.  Akt.  da^Hhy  :\.  .Sg.  JIoi 


1;  Von  einem  *tiadmi,  s.  *da-dh-mi,  vgl.  s.  cp.  ria-ii-mi  'ich  gelMH 
(Brugmann  Grdr.  2  §  bi\  S.  9HÖ). 
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daztle,  Inf.  dasde  (Bnrtholoma'  KZ.  28,  21.  AK.  3,  48),  Noni. 
ag.  thzfhir-^). 

Im  Jav.  aber  kommcu  die  Xeiibilclungcii  tiagti  äa4^  auf; 
außerdem  noch  jar.  dasta  (2.  PI.  Impf.  Akt  u.  3.  8ß.  Mod.X  in 
Bezug  auf  welchen  os  doch  schwierig  ist,  sicher  zu  bestimme«, 
ob  sie  zu  idg.  rf/w-  udor  dö-  gohnren. 

Im  Indischen  sind  die  Verhäitnisso  verwickelter.  Als  ur- 
indische lautpesetzliche  Formen  sind  folgende  aufzustellen  :  Akt. 
Pi-üs.  Du.  2.  "dhaz-dhäs  (idg.  *dhe-Uh'tiie»U  3.  *dfiaz-dfiäs  lidg.  *iiJie- 
dfi-tesf,  PI.  2.  *dh(iz-{iftd  (idg.  *dhe-dh-theu  Impf.  —  resp.  ohne 
auf^meut.  Iraper.  —  Du.2.-*f//((«-rf/Him  dd^-  -*dhe-dh-U)m  k  3.  '*dlutZ' 
dfiäm  (idg.  -*dhc-dh-täm\,  PI.  -*dh(tz-dha  fidg.  •*dhe-dh-ie)\  Med. 
Präs.  Sg.  3.  *dhaz-dfMi  (idg.  *dhe-<lh-tai\,  PI.  2.  dhiu-dhmi  (idg. 
*dhe-tih-dkuai\.  Impf.  Sg.  2.  -*dhiiz-dhäa  (idg.  '*diie-dh-this\ 
3.  -^dhax'dka  fidg.  *'dft^h-t4>\  PI.  2.  -"dhoi-dkmm  {u\g.  ~*dke-tth- 
dhuoni),  Imper.  Kg.  3.  *dhaz-dhäm  (idg.  -*dhe-ilh-töM\  PI.  2.  =  Impf. 
Jn  allen  diesen  Foimen  ergab  die  simtero  lautgesetzliche  Ent- 
wickelung  eine  Lautfolge  *dhedh{-ds  usw.).  Sowotil  *dhazdh-  wio 
*dhedh-  hob  sich  allzusehr  von  der  Einheit  der  Person alcndiingen 
ab,  um  erhalten  werden  zu  können :  Neubildungen  stellten  sich 
früher  oder  später  ein.  Es  hing  eben  vun  der  B esc h äffen lieit 
der  Personalenilungen  ab,  von  welcher  Art  dio  Neubildung  er- 
zeugt wai"d.  Wenn  diese  wie  im  2.  Sg.  luiper.  -rfA»  war,  stimmte 
die.s  mit  der  lautgesetzlich  entwickelten  Endungsfonn  *dlwz-dhi 
(ider  *dh€-dhi  (woraus  dhihi;  idg.  *dhe-dk-dki)  übereiri.  und 
es  wurde  deshalb  nur  die  AVurzelfonii  dha-dh'  (aus  "dha-tili-tmis 
usw.)  erneuert  Die  in  dic^snr  Wei.se  erzeugte  Fonn  ^dhmlk-dhi 
ergab  zunächst  dhaddhi  (vgl.  die  Neubildung  *vandh-dhi,  woraus 
niB<rf)rf/u,  vgl.  Wackernagel  Aind.  <ir.  1,  130  J?  Ulaj«/  und 
schließlich  dtiddhi  Nim  wäre  es  ja  wenigstens  möglich.  daB 
auch  die  (ihrigen  Foruieu  mit  *dhaz-dJt-  resp.  *dhfi-dh-  auf  dem- 
selben Stadium  haben  stehen  köimon  oder  es  wenigstens  durch- 
gegangen,   bevor   sie   zu    ilirer   endgültigen    Form   mit   dhatt- 


1)  Ist  natürlich  eine  Bildung  rom  Prflaensslamm  dha-iih'  aus.  wie 
s.  dattu-  von  ita-if-,  Bnrllicjoutiia  Bemerkuni;  AK.  3.  48  N.  I  besagt  nichts: 
tiatta-  JHt  HlfenHO  von  lUtd-  wie  pal.  dinua;  pr.  äi^^a-,  von  tli-fi-  (Pischel 
BB.  lö,  126). 

2)  Denselben  Prozeß  hat  man  vorauszusetzen  bei  Med.  2.  Sg.  Prfis. 
ähatidhre,    ImpLT.   dhwhlhrom    \und  Impf,  d-dha-ddihram),  abgesehen  von 

r  anlautenden  Axpirata,  worüber  unten. 
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g^angten  ivgl.  hm^nmnn  Grdr.  1  ^  482  Anm.  1  S.  358l  Eine 
scbeiobare  Stütze  könnte  eine  solche  Ansicht  eriialteii  in  Fonnen 
wie  baddha-  'gelmiiden'  statt  'bedho'  usw.  Hierbei  ii>t  aber  zu 
bemerken,  daß  haddho'  eben  eine  analogii«che  I^utan^eichung 
an  andere  in  ihren  lautgesetzlichen  Formen  zafällip  erhaltene 
Partizipien  von  Wurzeln  auf  media  aspirata  wie  z,  B.  dahdha-, 
duydka'.  iviha-^)  ii^t  Hit  diesen  Formen  auf  derselben  historißcben 
Entwickelun^sBtnfe  stehend  war  ja  *hfi^fia-  'älter  *bhoz-fiha-}; 
wie  nun  dal/i-:  dab^ha-,  dugh-:  dug-dka-,  so  schuf  nian  zu 
badh'  ett  baddhU,  m  hudh-  ett  htiddhä-  u«w.  Aber  auch  das 
IndiiK^he  hat  Formen  derselben  Entwickelnnpsstufe  wie  av.  dnpüt- 
nsv.  Ich  habe  KZ.  32.  447  cio  mitteliudi.S(^-h>?s  *ghetta-  voran»- 
pesetzt,  dio  Bildung  übrigens  direkt  Torburiet  durch  pr.  ghettum. 
ghett-üna,  ghctlaxrn-  osw.  Dies  ^gkeUa-  hat  sein  ganz  anah-ges 
Oeisrenätüek  in  av.  ggr'jjin-  istatt  lautgeseizliches  *g»r*wAa-). 
Der  Kntwickelun^:sgang  war  ind.  *ghriJi-fa-  < Xcubildung  statt 
*gr6dhtt-i  zu  s.  'ghrpla-  zu  pr.  *ghUta-.  gfiMta-. 

Auf  dem  Sdindpunkt  daddhi,  boddha-  usw.  sind  die  nbripen 
Formen  des  Vh.  dadhämi  mit  »<>h wachem  Stamm  nicht  ^blieben; 
sie  haben  ihn  wahrscheinlich  kaiuu  jemab«  durch^maeht.  Schon 
in  ilcm  Stadium  \ihiiz-dh-  oder  *dhä-dh-  ent>tanden.  um  die 
Endungen  mit  -/-.  -iA-  unversehrt  zu  lassen,  indlscbo  Neuhildun^ir, 
wo  sowohl  der  sonst  im  Paradigma  zutage  tretende  Stamm  dha-Hh- 
{*dhn-dk-md8  usw.i,  als  die  sonst  üblichen  Endim^fn  auf  -/-,  -ih' 
tuigefri.scht  wurden,  d.  h.  ind.  *dJm-dh-t  und  ^d/m-dh-ih-.  Daraus 
entwickelten  sich  nach  spezifisch  indischen  Lautgesetzen  (v^l. 
Wackemagel  Ind.  Gr.  1, 180  S  H 1 »' :  Akt.  PriU.  Du.  2.  dhnt-th4$, 
3.  dhat-täs.  HL  2.  dhat-thu^  Imperf.  ilmper.j  -dhatlam,  -dhat-täm, 
PI.  2.  -dftat-ta;  Med.  Präs.  Sg.  H.  dhai-tl  Iraperf.  Sg.  2.  ä-dfud- 
thäe,  3.  ä-dJtat-t/i,  Imper.  Sg.  3.  dhat-täm.  PI  2.  dhnt-ta-nn^ }.  7i\\ 
dtdseu  Formen  $iud  einige  Bemerkungen  zw  machen.  Zunachitt 
könnte  man  erwarten,  daß  dUn-dh-i-  zu  dkatih'.  nicht  dhatt-, 
werden  sollte.  Auch  wenn  dem  an  wäre  —  es  gibt  wohl  kaum 
ein  einziges  isoliertes  Beispiel,  welches  die  spezifisch  indische 
Behandlung  von   aspirata  <tenuis  rnler  media)  H-  unnspirierten 


1)  Im  Avesl.  ist  man  bekanntUch  in  diesen  Formen  meistenleib 

ein«nSchrittweiter  fortgegangen: '/«/»'a-.«*r-ff»»*/rfa-.rfri«<o-.i»*-</»*ii- usw. 

3t  VgL  die  analoge  Neubildung  htt^r,m  TA.  aus  s,  *indh-trtm  slatl 
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tentik  slchfirstelleü  könnte  — ,  so  ist  von  vorohei*eiii  zu  erwarten, 
daß  die  zu  stände  ;?elfnnimonen  KnfUiii^en  mit  anliiiitendem  -th- 
statt  -/-  unmittelbar  nacli  pewühnlichen  Kndungsanlauten  iinige- 
waudelt  worden  seien  (vgl.  Bnrthulomx  AF.  l.ll.i.  Wenigstens 
nicht  nötif?,  vielloioht  kaum  statthaft,  ist  es,  mit  Bnigmanu  MU.  3, 
14a  N.  1  und  Warkerna^ei  Aind.  (fr.  I,  131  ij  112  dfuttt-  aus 
Formen  wie  2.  Sg.  Med.  Präs.  dJiats^,  Imper.  dhnixvti  und  nuj^ebl. 
3.  Sg.  dhat  hci-zuleiten.  Die  Form  dhit  ist  mehtdeutij;  nnd  nitdit 
sieber  aus  ^dha-dhi-t)-,  wie  z.  B.  (Jrailiimnu  \Vb.  6Üü.  Hühacli- 
mann  Mg.  Vokals.  112  n.  A.  anneiimen,  RV.  4,  *i7,  5,  wo  es  zweimal 
vorkommt  und  zwar  als  Inj.,  ist  es  schleclitordings  H.  Sg.  zu  dem 
griecli.  2.  .Sjr.  e^-c  fvgl.  Verf.  KZ.  a2.  440  f.;Vi.  Wenn  dhatsS, 
dhatsvd  die  idleiiiigen  Motoreii  für  die  Durchfülirung  von  der 
'Wurzel'fnrm  dhat-  \dhad-)  waren,  wundert  man  sich,  warum 
diese  Form  nicht  nncli  andere  wohin  verscliloppt  wurden  ist  (wo 
schwache  Stummform  heimisch  isti.  Und  nach  Wuckernagel  Aind. 
Gr.  l,  1*2"  §  107  wiiren  ja  eben  nicht  dhnisi,  dhatseä  die  hiut- 
gesetzliehen   Fomien ;   sie   müssen   selbst   anderswoher  ihr  sm- 

E lautendes  dh-  bekuminen  haben ;  und  woher,  wenn  nieht  gemde 
xoti diinttf,  dhnttätn  nsw.  Die  Priisensformen,  nicht  schlechthin 
die  aus8erpräseari£^chen  Bildungen  mit  ähä-,  war^n  ja  die  naclisten 
Muster. 
Die  oben  verzeichneten  Formen  mit  dem  Komplex  dhatt' 
und  dhidik-  \dhidfhi}»,  dhitiiäs\  sowie  dhuddhr^  usw.  gegenüber 
^^  den  Küimen  mit  dndh-  {dadh-md$  uswj  gelien  deutÜL-h  an  die 
^v^Rnd,  daß  die  beschriebene  Neubildung  vorder  Wirkung 
f       des   Disäimilationsgesetzes   erwachsen   ist.    Ebenso  muß 
die  Neubildung  2,  Du.  dhaktam  (RV.  1, 1S4,  4 ;  (äi-dagh-  'vorüber- 
reichen,  -gelien'j  in  einem  Zeitpunkte  entstanden   sein,   wo   es 
lautgesetzlich  noch  *dhnfjdham  (statt  danins  später  onhvickeltes 
^m  daydhfim)  liieU.  Wie  nlt  das  Dissimilationsgesotz  i.st^  ist  nicht  leicht 
^P  zu  sagen.     Daß  es  in  ziemlich  späte  Zeit   hinein   gewirkt  hat, 
ist  sicher ;  doli  es  ziemlich  alt  war»  ist  möglich ;  nichts  beweist 
^äkh(L  denn  daß  rh  im  Sanskrit  nls  tch  ei-scheine.  ist  eine  unbe- 
wie-sene  Ansicht   \y)\\   Barüuilomte   BB.  10,  2J»0.  .122.    KZ.   27, 
f.  Stud.  2,  1  ff^  a8  ff^  47  usw.    lo  dem  Fall  knnn  ^hä 
or  dem  Dissimilationsiresetz  aus  *rhüJckä  ent'*tanden  sein.  Aus 


li  Andere  Brugmann  Grundr.  2.  §  403  S.  889  mit  N.  1. 


20B  K.  F.  JobanstoD, 

FttJlen  «rio  jfihäti  folgt  mir.  <tiiß  die  DUsimibition  älter  Ut  «b 

der  übfirRan^  mn  jA  Tesp.  Aj  zu  iA. '» 

In  folgenden  von  den  oben  rrklürten  Formen^  wo  iIa$  Suffix 
aiif  -th'  anlautet  näiulich  dhatthw',  dhattfui,  mthrtithiU,  sowie 
fUtmffihv^,  tlhaddhcum.  üolJte  freilich  Entluiui'hung  *\ea  *fh'  cin> 
tn;ten ;  die  Beibchiütiing  erklärt  sich  leicht  ans  der  Tendenz,  die 
Endungen  »o^asa^fii  zu  ver>»elbständigen.  sowie  aus  den  ribnjB;en 
Formen  mit  (Ui-  {vgl.  Bnipnann  Grdr.  1  §  4S0  Aniu.  1  -S.  -iMl. 
Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  128  §  108). 

Ein  j^leichartigor  Fall  ist  *i.  Sp.  Perf.  ättha  (zu  äJfo,  ähur 
usw.".  Dait  hior  eine  Wiirz**l  ndh-  vorlioji^t,  dürfte  jetzt  fiir  das 
Wahrscheinlichste  erachtet  werden;  davon  ausführlicher  unten. 
Die  iingoHtijrt  entwickelte  Form  wäre  *ädha  Auis  *ä2*Jhtt.  ji«.* 
idp.  *äd'dha  uäw.  ;suriick/.  Durch  Emoucruug  sowohl  der  Wurzel 
wie  der  Endung  entstond  in  indischer  Zeit  *ädhika^  woraus  dann 
ätiha  fvgl.  Bartholomffi  BB.  1%  1S7  mit  X.  1  u.  2.  aber  anders 
KZ.  29,  52r);  weiter  Geldner  KZ.  30.  32:?  N.  3.  Cahmd  KZ.  :I3, 
46«.  HObschmann  b.  Uumann  EW.  28  f.  IF.  4,  117  f.  WaoJter- 
migel  Aind.  Gr.  I,§217  S.  250,  wo  doch  auch  der  Mnjjlichkeit 
gedacht  wird,  daß  es  eine  mittel  indische  Form  sei  aus  *äJtiha 
*(UfdJitt  entstanden). 

Wir  haben  so  an  einem  Beispiel  recht  deutlich  ju^esehen,  wie 
die  allmähliche  Veubildnng  und  Umwandlung  der  ursprünplichen 
IrtutgOHetzlichen  Fnrmon  vor  sich  (^egimgen  ist.  und  dies  eben 
in  einem  Stamm  auf  -dh-  auslautend,  wo  die  NeubiMungen  sonnt 
auf  einer  früheren  Stufe  mzwani^en  j^blieben  sind  istiUt  *6»/*W/«i- 
baddim-.  nicht  f*{h)attu-,  wie  nv.  iKtstn-).  in  je<!em  Fall  beruht 
die  Neubildung  auf  dem  BecUlrfniö,  sowohl  die  sonst  üblieJie 
Form  der  Suffixe  i Endungen  und  Stamnihildungssuffi.xe)  als  auch 
den  Wui-zel-  resp.  Stammauslaut  de;s  Verb.s  in  einem  ganzen' 
System  von  Formen  und  Bildungen,  soweit  möglich  unversehrt 
zu  wahren.     In  einer  Sprache,   wd  diese  Tendenz   so  deutlich 


1)  Auch  Itlter  als  die  l^ntstvhung  vun  l^if  t«  ps  aus  urspr. gh«,  fjhtt.  ght^i 
(ihs,  hfu  (Wnrkcrnagcl  Aind.  Gr.  I,  127  §  107).    Dieser  Prozeß  ist  sicher 
nicht   Hchr  alt;    vietleirlit   nicht   einmal    geHamtindiach    (vgl,  Verf.  Shäh-j 
bnzKarhi  I,  171  umt  (la»flbs(  zil,  Ult.  Wackcman;«!  Lit.-ß1.  f.  or.  Phil.  3,  i 
Amd.  fir.  1,  2:W  §  2(H).  Zarhnrir  I-ipilpg.  zu  der  Ausg.  des  Anekärthasani-' 
grftlia  WS.  lüit  (1WJ3],  2).  Die  Ht-merknng  Sulmsens  (KZ.  ai,  2%i,  daß  in 
Fallen  wie  fihnttt^  t/kötttfiluii  die  AF|iiralton  vor  $  schon  griindsprachlich 
verloren  gegimgen  sei,  schwebt  in  der  Luft. 
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zutage  (joireten  ist,  könnon  wir  nur  erwarten,  diift  in  verwancltpn 
Füllen  Xeubililuntjen  eintretreten  sind.  Wir  werden  (hirch  eine 
Übereicht  dvr  ImiIIc  an  t\vr  Hand  von  Whimoys  Wurzeln  zeigen, 
wie  alle  Neubildungen  eben  in»  Kreise  und  unter  Kinflnß  von 
andren  Bildungon  desselben  Vcrbalstammes  oder  mit  demselben 
Snffix  stehen,  wo  sie  folglich  nur  zu  erwaiten  sind. 

1.  Wiu-zeln  u.  StÄmme  auf  -d-  und  -U. 

a)  Verbalfiirnien  :  Präs.  2.  atii  usw.  V.  -\-  {ad-\  chantti  RV. 
MS.  (c/wwrf-),  letti  usw.  V.  -f ,  ritU  usw.  V.  B.  (ptd-  'wissen'  und 
'finden*),  cartti  RV.;  :t.  dotte  usw.  V.  -f-  (st.  da-fi-  von  rfö-'.  nia- 
mattu,  -tana  V.  (mad-;  oder  Perf.). mvartti  V.  B-,  kanikraiüii  RV.  9, 
43.  '».  95.  1 ;  7.  ««««»  V.  B.  S.  (fW- 1,  A/iwkii/i  V.  +,  ÄA»/!«*  C.  ihhid-), 
tjrnatti  visw.  V.  H. U..  //•««€  gu.  Ufrf-),  (rfpiWflm  (RV. 7, 82,  '^i, chmiUi 
nsw.  V.  H-,  rhintium  (chid-)y  chputUi  usw.  B.  (cAfrf-).  dazu  hei 
Gramm.  ^'n^Wi  '^v/-),  k^umtti  k^untte  (Apwrf-).  ehpitie  fritfd-), 
khiniie  [kJii(l~r.  ki-ntdti  usw.  V.  B.  S.  ik^t-  •spinnen'!,  (n-mtli  AV. 
(^m/A-);  Int  marmartlH  RV.  fwfrf-),  rarfwiKO/*,  varmrt(f)i  RV. 
—    Perf.   (2.  P.  z.  H.)    (iflMrt  V.  -|-,  m-rfifatui,    mvfdidhmm, 

9asaHha  RV.  isad-}, .s-Aor.  mhätdfa  KV.,  chittltäs,rfiHtu  u»w. 

AV.,  »u<;to  a«H/te  anudd/ivom,  V.  B.,  pff/Mü«  AV.,  bhUtfiäs  l'S., 
rtmo/M  V.  B.  S.,  fwrto  RV.,  /srranmi.)  «/-^WM.  arhftta.  atutkt. 

Von  diesen  Aorist-Formen  künuto  wolü  die  eine  oder  andere 
zum  Wz.-Aorist  (Iraperf.)  gehören  z.  B.  mrtta^}.  Andere  •/..  B. 
aeehAntta,  amatf<t  usw.  sind  sicher -s-Aoriste  (vgl.  m-hänfsur,  amclfjiHr 
amaisaia  usw.  vgl.  J.  Schmidt  KZ.  27,  324.  Verf.  KZ.  32,  439). 
Die  Erklärung  des  Vorganges  bei  der  Entstpimng  dieser  Fminen 
hängt  davon  ab,  wie  mau  den  Schwand  des  -a-  sich  denkt  Die 
landläufige,  sicher  auch  richtige  Ansicht  ist.  dali  -a-  in  indischer 
Zeit  zwischen  den  Explosiven  verdrängt  worden  ist  (Whitney 
§  233  c— f.  834  cd.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  26»  §  233  c. 
Bnigniann  Grdr.  1  §  089  S.  447  f.  n.  A.).  Aber  wie  die  laut- 
gesetzlich  entwickelten  Können  nrindisch  aussahen,  ist  nicht 
ausgemacht.  War  der  Wurzehlenial  noch  nicht  geschwunden 
vor  -s-,  wju-  die  iirindis**ho  Form,  z.  B.  *»-mat-s-ta,  altorerbt; 
und  das  ist  wohl  die  landläufige  Meinung.  Aber  wahrscheinlicher 
kommt  es  mir  vor,  daß  schon  vorindiscfa  der  Dental  ge- 
schwunden war,  so  daß  die  urindische  Form  *a-ma-8tfi  war. 
Durch  Emeucning   der  Wurzelform  entstand  von  neuem   ind. 


1)  Vgl.  Brugmann  Grtlr.  2  g  490  S.  897. 


30(i 


K.  F.  Johansson. 


*H'mafi'»4a,  woraiLs  *a-mat-s-ta^  a'fnai-ta  * ).  Über  idp.  Dent.  -f  » -f ' 
a.  a.  ä 

b")  KoiaiuHlbidungeu.  Suff.  -(«- :  fYir/^«-  V.-|-*) ;  KiuiiisroriiieD 
iift\un  als  Infinitive»:  rftiiim  V.  K  riwttttm  B. -f-,  narllum  C.^  ptä- 
tittti  B.  4-.  bheftmn  B.  +.  r5^(Km  K.  ^w/-  'wissen'  und  'fincicn'), 
Mitnm  B..  sifaiUum  B.,  fl/frit^  V..  pnttarß  KV.t  cÄtortf  AV.  (rirf- 
'fiudfu'i :  (jWttx B.. ^«r^/ös  B. .  littos  B.  ( Wrf- Svissea*) JB. (wirf-  findeu*); 
chettm^i  W. S.,  hh^ttm-ä!  H.  S. ;  -ira,  -(rtJi/fl :  W(i«ttJ  B.  -f ,  f//fttRl  A  V. -f , 
dativäijti  RV.  (von  r/«-*^  zu  rfä-/,  ««rtJy«  B. (MS.  1, 8, 6\bkittni  V.-i-, 
n7^'(i  AV.  H.  Wrf-  Tnulfn*),  sj^ttUnt  B.,  »ijautträ  B..  er.  k-liHtü^ 
chi-ttcd.  ttUtcä,  akatittvä;  -taiyu:  attav^a-  C,  -nOtUwyft-  B.,  -/w^ 
^an/ri  E.  -f  (^rf->,  hhettavya-  E.  +,  -t»W<H>ya-  C.  (uirf-  'finden'), 
-mrhmyu-  K..  karttm^ya-  ¥..  ik-ji-  'sehiioidcn'i,  -yaUaiyn-  K.  — 
Suff.  -/«- :  M««-  B.,  äatU'f  V.  +,  -«a-  V.  -f ,  [rf^«i-(to-,  ä-tto-,  u/wvü- 
tUt-y  pttnatiUi-  usw.  Wliiüipy  g  955  f.),  nuttd-  V.  +.  niitti-  AV., 
OT«f/f/-  AV.  -f.  bhitfa-  S.  -|-  {als  N.  'ein  abgebrochenes  Stück', 
Cäiikh.  gpb.v.  8.  1,  28).  WWri-  V.  -f  (wrf-  'finden'),  äi/W-  V., 
svdttti'  V.  J3.,  it/^to-  V.  -I-  (k'ii-  'schneiden'),  cattä-  V..  wrtrf-  V.  +, 
Cf«<f-  V.S.,  rfy««/i-  AV.  <;B.,  yaito-  V,  +,  »/•««(-  V.  +.  —  Suff. 
-/;-:  ff«/-  B..  -cA///»  B.  -\-,  tiiti-  B.,  rfa«i-  C,  -tti  V.B.  (z.  B. 
bhiiga-Hi.  rdsu-tii-.  fxii't-tii-  Uüw.  Whitney  §  1157  c),  mttti-  ß.  -f-, 
-«j«/-  B..  paHi'  AV.  4-  (/wrf-),  ÄAiWi-  B.  +,  wf/r-  C.  (wrf-  Viss^en'X 
AV.  4-  (r/W-  'firKlen'i.  tfutti-  V.  -.  ^^V/»-  V.  +"),  pW^  V.  -l, 
cifti'  RV.)  (I.  I(i4,  29),  ydtfi-  MS.,  rj-f//-  B.  +:  schlieiilich  die 
Weiterbildung  mjitikä  B.  +  (mfd-).  —  Suff.  -*<ir-  (Noni.  afr  u. 
FuT.  poriphr.i:  atUh-  AV.  -{-.  Ic^ttar'  V..  -piilUtr'  C.  cAÄtai'E. 4-* 
W(ÄMr-V. -f,  wfWur-U.-i-  (üH/-'\vi.sseu*)  auch  alsPiit., -irfWar-E.4-i 
(nW-  'finden'),  «fitor-  V.  B.  ü.,  sijänttar-  RV.,  gr.  (Tut)  o/^d,  Ä/tf/iii, 
k-90ttü.  khmä,  rkettä.  iöttä,  nOfta.  patiä  ipnd-),  bhOtä^  eOtä  (vid- 
*Ein<leii'i.  aütä,  tvtttä,  akiinttä^  st/nnttti^  »fe'Wö,  -kaiHar-  E.  +  (Ä/<- 
'sehueiden'),  knrtt^r-  E.  (A-;*/-  'spinnen').  cÄ^ar-  V.  B.  —  Suff. 
-<ro-*).  attm-  RV.,  oi^rrf-  V..   fAo«ro-  S.  4-,  iöttra-  B.  4-,   «rf- 

1)  Das  zweimal  in  QiU,  vorkommencle  «M/rf«»«  ist  altererbt,  aus 
•«-ff?iii)-«-/w»,  und  blieb  als  Allertfimlichkeit  .luch  nachdem  •oivT^jkwm  in 
indiäeher  /teil  laiilgcsctzlirh  zu  arrif«»»!  ward.  Die  dttriiarh  durch  Aus- 
gleii'h  enlstandent'  Form  nr^iHlam  schreiben  die  Gramm,  fz.  B.  Vöpad.  8, 
Ul)  vor.  (Vgl.  Whitney  g  883.  Barlholoinie  Slud.  I.2Ä.  31)) 

2)  RV  7,  10],  2  tri-farttii-  ptwa  'tlreifacb'  {Beiwort  zu  j^riti^f. 
S)  Die  Wciterbildimg  eines  iv'//i-  ist  krltikfi. 

4)  In  dieser  und  d<>ti  Tolgenden  ilildiingpn  is!  die  Neuerung  -ttr- 
(•ff/-)  statt  idg.  -tr-  {-ti-)  eingetreten,  falls,  wie  wahrscheinlich,  de  Saua- 
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trti-  V.  +,  fcoffm  oder)  cattm-  C,  ('Spindel',  ungewiß  ob  za  cae-\ 

jyiitrfi-  V.  -f  (pat-). tr-i-  :  rititi-  (fitri-)  V.  ~\-. tr-in- :  <ii- 

trf-n-  RV.  —  Sclilioßlich  ist  zu  nennen  ihtiimrn-  Uij.  '^.  1.  das 
in  Analogie  mit  i't-vard-,  ga-t-mra-,  -ji-t-vw'a~,  -»i'-t-mrn-  ent- 
standen ist. 

2.  Zum  Ver^loich  worden  hier  die  entsprechenden  Büdunfren 
von  Wui-zeln  nnf  -(tt-,  wo  die  Neubildung  auf  einf-r  weniger 
vorgeschrittenen  Stufe  geblieben  ist  ^«tatt  Vte^ihi-  ixifhUm-:  nicht 
*hltatla-  etwrt  wie  av.  btuffn-},  angeführt. 

a)  Verbalforraon :  Präs.  2.:  imidh^.  ituidhmnt  usw.  V.  -f-, 
aber  —  auf  der  Stufe  gatfu-^  Vduitta'.  dhitie  —  die  einzige  Fitrm 
inttäm  TA.'i  ivgl.  dhatfüm  und  dhakUim  obeni.  rnndtlhi  RV.'  (4. 
22. !)), i-MmWAiÄGS.  —  :{ J/mWi^usw. A*.  +  is.  oben).  —  7  vumddhi, 
runddhi.  ntnddhäm.  ntnddhi  usw.  V.  +  {fudh-  'hommen'j.  —  Int. 
rarttnddhi  —  Perf.  gr.  tuinatfdha.  —  -»-Aor. ;  nluddlui  f., 
aynddha  C,  anuidht  B.  ü,  irwih-  *benimea*l;  gr.  ttwiddha 
rVop.  11,  71. 

Dies  sind  ilio  einzigen  bisher  Jitterariscti  bolepren  Formen 
des  -s-Aor.  t)berdies  können  sie  auch  zum  AVurzel-Aor.  gehören 
(Whitney  §  233  f.  834a.  SSld  u.  Ä.).  WahiNcheinlich  doch  alle 
»-A«r. :  abuddha:  vgl.  uhhutsi  usw.  V.  B. :  antddha:  vgl.  arutsi 
iLsw..  B.  U.,  iiräutsi  AB.,  sowie  Akt.  nrautslt-  usw.  B.  -i-,  (traut  AV., 
röt^fs  ü. :  ttt/uddka:  vgl.  ijiäsmaiii  AV..  sowi«  tjöisH  E. ;  und 
ntuuidhi  ist  von  den  indiscben  Grammatikern  selbst  zum  s-Äor. 
gerechnet.  Als  urindogennanischo  Onindforuion  ist  dann  z.  B. 
*e-WiWA-*-C-o  utiw.  anzusetzen.  Es  fragt  sich,  auf  welchem  Weg 
die.s  2U  a.  ahuädka  gelangt  ist.  Idg.  '{i-^h-to-  Pail..  *-qhs-to 
H.  Sg.  Impf.,  *sr/i-nhs-ti-  Xoni.-nbstr.,  * ahe-ahs-Uy-  Part,  'des 
ixulupl.  Priis.-Slanirar'St,  *hlie-hha-(äm  It.  Du..  *e-rabh-s~fn  haben 
sieb  durch  folgende  Stadion  :  idg.  -qh-ih-dfi-  zu  ar.  -q~i-dh-  zu 
in<l.  -<j'dh-  und  idg.  -hh-zh-dh-  zu  nw  -b-z-^lh-  zu  ind.  -ft-dh-,  zu 
a.  u-(jdhtt-.  dpi  (fdhft^  su'ifdhi-f  Jugdha-  von  ghus-  'essen',  baUthäm 
(Näigh.  2.8:  zu  3.Sg.  Ind.  b(üihtistü'^.  Vl.bapaati)  von  6/ias- 'kauen*, 
tindniha  RV.  vun  rwm)hh-  'erfassen*  entwickelt  'vgl.  J.  Schmidt 
KZ.  25,  57.    Brugmann  Mü.  ;J,  141  f.  (Jrumlr.  I,  §  4K2  S.  :::>S. 


8ures  Regel  (MSL.  6. 246  fT. :  vgl.  Verf.  Pnn.  15. 221».  Norcen  Ur«.  Lantl.  »W. 
Wsu'knmflgel  Aind.  fir.  1,  114  g  VIH  u.  A.  riclitif!  ist. 

It  Die  Imptralivrorni  ink-unt  AB. 8, 9,  ist  wie  apitlcfium  AB.  I.2M  slatt 
«ii!rl/wrm  etne  Kij^cnlQmtichkeit  des  AP  ),Ait.  Br.  42K.    Weber 

ist.  »,  245.  Wackcrniificl  lad-  Gr-  ' 


er. 


Lift.  16&.3L»t&OT.  Waabnaaert  Aiad-  Gr.  1,  $111 
S.  UI.  %  Sm»  S.  S».  ^  21«  &.  t4±  f  2M  S.  271.  A.  Wi 
CZ.3lLMlfiL>.«,A.i  CboMcfcfldhn  vir  eine  &it 
löke  vie  VUflA-dk-A»  ■■  m.  %  iiarf  ■  Aa  ai  s, 

Xaa  isi  c»  vc,  «bMa»  wi»  n  Bezog  aof 

^niHHMbr»  -f-M-.  hü  AK  wakncfaeialidi, 

EanTM^Uo^  -^A-,  as»  i4|^  -^M-,  -^dk-.  m  -oA seia  A 

ror  -«-1-  I  ■■jütlll  hat  M^Bcfc  hat  cä  ecboo  idf-.  vc«- 
^■»4— ^  %  Hb  IIP  bertMdka.  ITtd  fies  aber  in  ein  gajues 
87>*Bai  TM  Fbonb  mignH^  waz;  «MWB^aa  s«^  jedesmal 
wo  dae  laalpenfeAeba  Yetteteaa^  iiiIHmiiI,  Xcabüdnogea. 
Ein  nach  der  IRrianis  ^  ■■fcnJaiHrtwi  Gaaetses  entstenden«« 


*a  ikm>a$  <  to  hat  aicli  in  % 


VMarf  9  iftg.  ar. 


*a-MH->^ki  liiilf/afOlali  ■■i/iMiit  Dies  würde  izan.  *<f-hH2-tf^^M 
K  *<ib h ^adlia  UaaiaL  Dengentf  bat  nua  auch  eine  urind.  Nett-^ 
bildim^  'o-^kmA-i-Jia  iiwaaiiiHWhia.   die  mit   Schwund   yr>n 
£  m  indischer  Zeil  a-bmMa  etf^h.  Die  Vona  steht  somit  auf 
dcneHken  Lantitaie  wie  hiddft»    'statt  *U«fAa->  oder  nWiMn- 
(statt *E«ri9ha  ans *füdA»-)  oder  iMdAi-<ä4att*U«Jib*aas*&A^^ 
aof  idf;.  ^bhmd'dhi  «uä  idg.  *Ua(tt-tf>. 

b)  Nominalhildun^n.   .Siiff.  -tu-,  woraus  Kasnsfomien  als 
InfinitiTo:  hröddkum  R,  Uinddhum  K.  -j-  und  bad^um  £.,  idr/- 
«/Ahw  E.  -t-,  iföddhum  E..  röddhum  E.4-.  aiiWÄiPii  K.  irirfA-  ryadh- 
fdfinm  B.  -f-  iflVA-  'veitreibon'/:  röddköf  B.:  hnuldhrä  S.. ^fdähtd 
Itnddht^  AV.  -f-  und  baddkräya  B..  htuidhvA  C,  räddhrä  B. 
ruddhrä  E.  +.  viddhrü  E.,  pT-  fddhrä.  vfddhcO.  siddhi-d  (»idh-  'zun 
Ziel  kommen',  schwache  Form  zu  Mdh'i;  'ifitddhri  'RX.;  -nad- 
dhtinjft-  E.  -i-.  baddhnvytt  C.  böddJmrya  C  -*-?  yoddhtvya  E.  +, 
röddhaptfü'  E.  -i-,  v^dharya  U.  -f-  i  ri/tt-  t'yadJi-\  -siddharya'  E.  4- 
(mVA-  Vertreibon*).  ^  Suff,  -to- :  iddha-  V.  +.  fddiui-  Ä  V,,  Xv 
rfArf-  V..  ^/virf/ifl-  K.  4-,  iMw/rfArf.  V.  -f,  ArtA/Arf-  V.  4-,  iWrfArf-  V. 
mrddha-  MS.,    yuddhti-  V.  -f.   raddki-   RV.,   räddhu-    AV.  -f, 
?-MrfrfArf-  V.  -f ,  ffrfrfArf-  V.  +,  pW</Ad-  V.  +,  f(/rfrf/irf-  V.  +,  j»rfrfAa- 
B.  4-  t«WA-  'vertreibcir»,  B.*  E.  -|-  («irfA-  'ziuii  Ziel  kommen')-  -^. 
Suff.  -//-:  -/V/rfAi-  B.,  ;'(WAi-  AV.  -f-,  -naddhü  B..  iw/rfAJ-  S.  -(-; 
)-rf.iA/Ai-  KV.,  r<I(/<i/(f-  AV.  B.S.,  -i-Mz/rfAi  B.,  r/rf./A»-  V.  -f,  riJrfrfAi-i 


1)  Über  di«  Theorie  Waldes  s.  ualea. 
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B.  H-.  -shidhi  C.  (sirfÄ-  Vertreiboir),  siddJti-  U.  -|-.  —  Suff,  -tar-: 
-eddhoK'  RA'.,  -bftnäfihin'-  C.  fwhHuir-  E.  -|-,  ijöd^hor-  V.  -j-  /als 
Fut.  yOddhä  E.).  -räddhar-  C,  röddhav-  B.  -j-,  v^ddhar-  E.  +  (als 
Fiit.  rerfrf/fd  E.).  siddftttr-  B.  4-,  aU  Fiit.  bei  ^.  höddhä,  kröddhä, 
h^hihä^  naddha,  banddhd,  raddlia^  rsdditä,  röddhä.^  r^addhä^ 
^idhä,  s^dha '  von  aülh-  'verü'eibea'  im<i  sidh-  'zum  Xioi  konmien'). 
Suff,  -/rfl-:  itfwddhm-  AV.,  mrddhm-  AV.  B. 

Obwohl  es  mir  in  erster  Linie  dariinf  ankam,  dio  iuHo- 
geiiunnische  Gemiuala  H  in  den  arischon  ^5pracli*?n  zu  erlüuteni, 
rauli  ich  doch  mit  oin  paar  Woi-ton  meine  Aiisjcht  über  die 
indogorniamischc  Dcntalverbiuduug  dht  (folglich  auch  ddk  und 
dhdh)  andeuten.  Ich  bofiiule  niifh  hier  in  hauptsärhlicher  Über- 
einstimmung mit  Hai-tholomii'  AX",  1.  I  ff.  :i  ff.  'J-t.  I7ü.  KZ.  27, 
20Üf.  BB.  12.  90  Änm..  vgl.  IF.  4,  12-1.  üi-dr.  ir.  Fhll.  1,  20  ff. 
Brugmauu  Ordr.'  1,  Ij  JOB  S.  347.  Jj  470  S.  349.  §  47«  S.  353.  S  -^^2 
S.  35b.  ?i  5.02  .S.  4Ü4  ff.  usw.  M,  §  700  S.  025  usw.  J.  Schmidt 
KZ.  28,  ISO  Anm.  Wackornage!  üehnuuKsKes.  3.  KZ.  33.  32  f. 
Äind.  Or.  ij  !  11  S.  130  f.  W.  Mever  KZ.  2S,  16U.  Khi^o 
PBB.  y,  153.  Pauls  Grdr.  I,  '^'.'  Ostboff  Peil  320  Aum. 
Noreen  IJrgerm.  [.<autl.  185  f.  189  f.  u.  A,  und  im  Gegensatz 
zu  Meringer  Zs.  f.  d.  östeiT.  Gymn.  39  0888),  143  ff.  und 
neueitUnffs  A.  Walde  ICZ.  34.  4(il  ff.  Moringer  gegenüber 
hat  AVulde  a.  a.  0.  464  richtige  Eiinviinde  erhoben.  Aber  die 
eigenen  Au^ifülirungon  Waldos  —  obwohl  sie  manche  riolitige 
und  treffende  Einzolhemerkuiigon  enthalten  —  kann  ich  mir 
uit'ht  aneignen,  namonllich  deshalb  nicht,  weil  er  erstens  von 
einer  gar  nicht  bewiesenen  Ansicht  über  den  ui-spriuigüclien 
Charakter  der  üblioh  sugeu.  modiae  aspiratae  ausgeht,  einer  An- 
sicht, die  zu  unmöglichen  Konsecjnenzen  führt'),  zweitens  in 
den  Dental -Verbindungen  die  Sibilant-Entfallung  eist  einzel- 
sprachtich  vorgehen  liißt  (wobei  er  sich  übrigens  in  mehrere 
Widersprüche  verwickelt;.  Mit  Baitholom«',  Brugniann  u.  A. 
meine  ich  nach  wie  vor,  daU  idg.  dht  zunächst  zu  dhdh,  weiter 
ddh  und  schließlich  d'dh  ward.  Entweder  vor  der  Aiiflüsung 
der  in<logermanischen  Spraeheinheit  oder  in  den  einzelnen  Fa- 
milien ward  daraus  sdh  «so  z.  B.  namentlich  im  arischen  Gebiet). 
Jedenfalls  malJ  die  Beseitigimg  der  eisten  Bentalexplosiva  nach 


J)  Gegen  diese  Anselzong  kürzlich  auch   Pedersen   Nord,  ttdskr. 
f.  fil.  3  nekkc  ü.  2B  (T, 
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(Jpr  Wirkunj:  <\e^  bisln?r  nur  loise  berührten,  iintpn  etwas  aa 
fUlirlicUer  zu  fiöHemJon  Gesetzes  geschehen  sein,  wnnach  ein 
nrsprfingliche  Verhindung  Dontal-f  Sibilant -^-Dental  ihn 
ersten  Donl^il  einhüllte. 

S.  Mi,  (Üiehi,  mitlhd  usn.  zeigen,  wie  ein  idg.  *hhndh-^ 
im  Sanskrit  anftretoii  sdIUl»,   nämlich  als  *bih\etihii'.    Wenn 
haddha-  heiÜT.  so  niiili  dies  als  eine  ßiUlnn^  derselben  Art  wi 
s.  iUtdtihi  sein.  Man  hat  allfreniein  dies  als  Neubildung  ^ücntc 
(|s.  zuletzt  Wackemagel  Aind.  Or.  1,  g  \h2  S.  17S  und  oben). 
Indessen   erklärt   Bartholoraae  GiPh.  1,  §  38  Ö.  16  es  go.   dnll 
daddhi  eine  Dialektfonn    sei.   "die   hmtgeselzliche   Fctmi    eines 
Gebietes  ai'f  dem  alle  interdentalen  Spirnntea  zu  dentalen  Ver- 
sofdulUauten  werden"  'vpl.  IK.  7,  Anz.   U>).    Schon   Bnitmiann 
Mü.  X  145   hattit   dieser  Möglichkeit   gediicht.   aber  A^y   »^\i*> 
wiesen  ;  und  zwar  mit  Kecht.  Wäre  Jiartliolomtes  jetzige  An>icli^ 
die  richtige,  ho  würde  man  in  einem  Litomturkreise,  wo  sowoB 
dehi  wie  daddhi  'natürlich   dann   durch    Dialektmischung i   vor 
kommt,  von  den  oben  vei*zei ebneten  Formen  aticb   sulche,   dij 
mit  dehi  glei4'hartig  waren  i*bitiha-  usw.).  fimlen.  Davon  ist  ab 
keine  Spur.  .N'icht  eine  einzige  Parallele  ist  vorhanden*).  AI 


I)  Wie  wenigen  Holt  die  Vermtttuni;  KartboInmaL'S  an  den  Talsachen 
hat,  läßt  sieb  x.  B.  für  ilen  Kijiveda  an  der  Hanil  von  (irar>ni.-)iin<^  Wh 
leithl  zpigen.  Goliörton  dhchi,  Jrhi .  tiaiMhi  zu  voTschiedenen  Hialfklci 
so  würde  man  ilies  in  rior  Vt-rloilung  auf  Hürher,  rnsp.  Familiengruppen 
usw.  nuchweistn  kOnnt-n,  oder  wenig« lens  ein«.'  Spur  davon  entdecken. 
Man  mag  der  Annahme  von  Dialekt mtschnng  einten  norh  so  gr*i5en  Spie( 
räum  einrftiimen,   folgende  TaUacben  sind  der  Barlholomn'schen   Ver 
[iiutung    eines    ibnleklischen    l'nterscb Jedes    wenig;sleos    nicht    einstig: 
beide    Formen   kommen   in   denselben   Gruppen   von   Hymnen' 
vor.   In  ilcn  KamilienbUcliern  2  (oder  I,  hl)  bis  7  begegnen  je  in  der^ 
selben  Famibe  beide  Formen.  FreiHch  in  1,  74—03  i GÖtama-Sarnndong) 
nur  (Ihrhi  7i1,  4.  9;  in  1,  IIf>— I2G  (Knksivant-Hymnen)  auch  nur  tihihi 
128.  1»  und  m  1,  Ittä— IUI  (Aga&tya-Saniinlunj!)  nur  dnddhi  17(>,  4.  Aber 
bei  der  totalen  Spfirbr.1ikei(  überhairpt  von  ilaittihi  kann  dies  nur  Zufall 
sein.  Denn  suchen  wir  weiter,  so  finden  wir  im  2.  ndcr  CrlEatnada-Ruch 
»ownhl  tl/ühi  21.  «,   2H,  1"».  SO,  EI  wie  il/idäkf  17.  7.    Im   3.  iVii;vämilra-J 
Buch)  nur  rihfhi  1,  2.  2.  fi.  la  4.  19,  5.  21,   h  2.  5:-J,  18.  19,  il!hi  li-fi-l 
aber  im  4  {Vnmadi>va-Bnch)  dAM»  17,  2<i,  rfrÄi  :42,  20,  abiT  ämltJhi  2lll 
7.    10.     bn   :').    oder   Alri-Hueb    nur    dhehi    4,    7.    U>.    ;H1,    13.    aber    ini| 
fi.  (flharadväja-Bnch)  dhehi  1,   12.  7,  3.  H,  n.  10,  5.  17,  14.  IH.  y.  3ä,J 
2.  4.  44,  ».  47,  fi.  65,  ß  gegt^niiber  doädki  20,  1.   Im  7.  tVuaisthn-BuchJ 
nur  dhihi  11,  5.  2ö,  3.  75,  2.  8.;   gleirhfalls  im  9  fllymnen  an  Söm^ 
Pavamöna)  19,  (i.  32,  fi.  113,  7.  Im  S  .Känva-Bnch)  dehi  43,  15  (Orup 
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eben  der  Umstand,  claK  von  den  aufgezahlten  Formen  jede  in 
einem  Kreis  von  zusaumienj^hörigen  Bildunfren,  «o  sich  Systpni- 
zwanp  geltend  machen  konnte  oder  su^'ar  müßte,  n^Uuiden,  deutet 
nnzweifelhaft  darauf  hin,  daß  sie  Neubihlungcn  waren.  Um- 
gekehrt lassen  die  isolierten  Fumien  wie  msdhä,  kiyifihd  luw. 
nur  eine  Deutung  nU  annehmhar  oi-s<.;heinen  :  sii*  äiiid  dir  laut- 
gesetzliehen  ui-sprtmglichen  Formen.  Zufiillig  hat  sich  in  dhehi, 
dihi .  ihnhJhi  dio  lantgesetzUelie  Form  behauptet  neben  der  Xeit- 
l^ebihlüten.  In  addhd,  adtikä'tama-,  uddhüfi-  wiederum  ist  die  Xtni- 
bildung  zttr  Aileinhen'schaft  jjolaugt.  Ich  erkenne  gern  an,  daß 
dies  "Wort  .St-hwieri^^keiten  macht  ;vgl.  Warkernagel  Aind.  Or.  l, 
§  152.  S.  I7S,i.  Um  es  al»  L'iue  Neubildung  wahrscheinlich 
zu  machen,   mülUe  man   andre  Fonuen   aufweisen   können,   in 

*3— 18),  rfASAi  &♦.  9  (Gruppe  *8— ftö),  rffAi  6(),  A  (Gruppe  66— BO,  Hfühi 
85.  10.  ^fi.  2.  A.  dfhi  Sil.  13  {Gruppe  M— 90)  gegenüber  darldki  12.  ;«. 
13.  5.  In  I,  l-iVl  mir  dhehi  9.  7.  8.  28.  9  4H,  7.  4-1,  2.  in  10  dhfhi  7,  1. 
U.  11.  17,  H.  9,  2+,  2.  .17,  10.  42,  7.  .i9.  K.  HU.  4,  fi.i,  4ö.  H7.  3.  (bis). 
12.  91,  15.  9H,  a  U.  158,  4.  18t.  2  ^bisi.  .ißJt!  14.  11  19.  fi.  H5.  29.  it8.  4. 
IKA,  H  gegmilber  daddhi  47.  8.  Aus  dem  Angeführten  erhellt,  daß  von 
einer  Verteilung  nuch  Dinlektgruppierungen  gar  nicht  die  Hede  s^tn  kann: 
die  Forin  daddhi  isl  übrigens  so  spfirlitli  —  im  ganzen  7  Stellen  — ,  daß 
es  nnr  /.uf.ill  soin  kann,  wenn  es  in  den  kleineren  Abschnitlen  der  Bücher 
1.  8  tind  lU  nicht  verlrelen  ist.  Daf«  das  Verttaltiiis  zw tnchtn  dhehi,  dfhi: 
daddhi  nicht  ein  lokales,  sondern  (.>in  zciltiches  ist.  scheint  mich  aus 
Atharva-veda  herv<>rzug«hi»n,  wv  das  Verhältnis  HO  dhrhi  und  ä^hi :  0  ist 
gegenüber  TA  (|Od?A/-f-  63  dhihi):  7.  In  der  späteren  Spi-aclie  ist  auch 
nur  dhehi,  dfht  vorhanden,  während  daddhi  nngebiUuchlich  geworden 
ist:  die  einmal  aufgekünunene  Ncubitihmg  hat  sieb  zufällig  nicht  behaupten 
künnen  neben  der  ursprünglichen  und  luulge-ietzliclic'i)  Kurin.  Ganz  anders 
stehen  ja  die  Verhältnisse  bei  den  oben  verzeichnclen  von  mir  als  Neu- 
bildiinsHii  mifgeraf'lcn  Purinen,  die  der  Bildung  nach  auf  derselben  Linie 
wie  dtuidfii  sieben.  Hier  liesondtrs  xcigt  sich  die  Annahme  dialelitisrhen 
Unterschiedes  als  sehr  miritich.  Wäre  sie  Hchlig,  würde  man  unbedii)((t 
Doppelformen  erwarten,  und  zwar  Können  wie  •4edAo,  *vldha-  parallel 
mit  dhfhiy  dfhi  und  imdähn-,  riddJui-  parallel  mit  daddhi.  Zu  sprechen 
von  dialektischer  Verteilung  hat  es  ja  keinen  Sinn,  wenn  die  ersleren  Formen 
nicht  einmal  vorhanden  sind.  Im  Gegenteil  kommen  die  Formen  wie 
Utddha-  eben  in  den^Helben  .Stücken  vcir,  wo  dhehi.  dehi  stehen.  So  z.  B. 
iddhit-'Ä.  18,5.  7,43,5.  10.87, 1.  2,  rrddhw  3,  1.  14.  fi,  19.4.  44.3.  H.Sä.2. 
10,  91,  12.  ridiihn-  K,  K.^,  2.  uaddha-  *>,  47.  2«.  baddha-  10,  85,  25,  ru^addki 
10, 42.  9,  addhütdyae  10,  85, 16,  (t-addhl  9. 1 13.  2.  4,  riddhi  UX  85.  21  Umper. 
zu  vfdn).  bhindhi  10.  87,  5,  tr»dhi  t).  17,  2.  3,  gegenüber  ähehi  (oder  dfhi) 
in  jrdcm  der  genannten  llvnnien.  Vgl.  noch  die  analojien  Neubildungen 
ttvi44hi  2.30.8.  0,44,9,  Iniper.  des  -i>-.\or.  von  «r- ;  r/.riVtfA*  H.  85,  12 
neben  dhehi  oder  dfhi  in  dcnfielljen  Hymnen.  Lbngcns  a.  noch  »m  TeiU 
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deren  Krois  ilie  Xeubildiin^  niftplich  wiiro.  Ich  hal>e  scJion  IF. 
2,  *jy  ff.  luigcdeutet,  diiü  icU  es  zur  Wiirael  adh-  in  Veii.  äha 
äitha  Stolle.  An  sich  schla^i»!  ist  dies  nicht,  weiin  so  wenig 
Fomicii  ^lio^Jos  Verbunis  Uterariscli  bezeugt  sinrf,  datJ  man  uichti 
leielit  einsieht,  wio  es  möglich  war,  dali  das  Spiiiehgefühl  iufdh 
damit  verband.  Indessen  ist  es  doch  möglich,  dnfl  in  dem  Zeit- 
punkt iresp.  in  dem  Ort),  wo  die  Neubildung  adiiftd  aufkam,, 
ein  reicheres  System  von  Formen,  mit  <ieneii  et;  verbunden  M^erdea 
konnte,  wirklich  vorlmnden  t!:ewesett  ist.  Ein  SchluB  ex  silentio  i.st 
fast  nie  untrüglich;  es  sei  denn,  diiB  noch  andre  Anhaltspunkte 
vorhanden  sind.  Daß  es  außer  äha,  attlut^  äftatimr.  d/io/wr,  d/iHr, 
einmal  ein  reicheres  Formensyatem  gegeben  hat,  ist  ja  au  sich  sehr 
waiii*scheiulicli.  Die  'Wurael*  adh-  ist  jetzt  weiter  nachgewiesen 
(vgl.  Barthülonuv  KZ.  29,  29(>.  :i20.  326.  BB.  15,  IST.  IB, 
266  X.  \ ').  Goldner  KZ.  30,  323  N.  3.  Verf.  IF.  2,  31.  Caland 
KZ.  33,  466.  Hübsflimann  b.  Leumann  EW.  28  f.  IF.  4.  117  f. 
Wackeniagel  Aind.  Or.  1,  sj  217,  8.  250i.  So  möglicherweise 
av.  adqa  y.  46,  4  (Pait  Präs.),  q'Ji  yt  8.  48  (3.  Sg.  Aor.  Pass., 
vgl.  vä/i  y.  43,  13),  wohl  aucli  [xiHi-asUi-  (s.  oben)  in  pa'tiasiö- 
rard  (Z;uid-Pahlnvi  fliossttry  S.  tl),  sicher  av.  pa'ltf-üA'i-  'Ant- 
wortrede' iHübsolimann  a.  a.  ().).  humeriiin  bleibt  es  ui»erweislicb, 
daß  addhd  durch  Neubildung;  zu  stände  gekommen  ist,  wenn 
schon  es  a  priori  brichst  wahrscheinlich  ist.  VölUg  unstatthaft  ist 
es,  auf  dieser  Fonii  eine  Theorie  \im  verschiedenen  Dialekten, 
wie  es  Baitholunne  getiui  hat,  aufzubauen.  Dagegen  spi-echen  ja, 
wie  wir  jresehcn.  alle  ribrigen  Tatsachen. 

Die  Erklüning  von  huddim-.  iddln(~.  ruddiui-  ist  schon  ange- 
deutet. Auf  der  Stufe  ^hhaz-dha-,  *i::-dha-,  ^rnz-dha-  oder  *h\h)e-dha-      ^ 
*i-dha-  *vü-dha-  ist  die  Wur/olform  —  wie  im  duddhi  —  wiede^^fl 
eingeführt  worden :  *b{h*odh-dha;  *idfi-dfia-,  *rudh~dim-,  woraus^™ 
in  si)ezifiscli-indischerZeit:  baddha-,  iddhtt-.  ntddha-.  Von  weiterer 
Neubildung  mit  der  Suffix-Forni  -tu  sind  diese  Formen  geschützt 
durch  die  Anahigio  von  dabdba-  (:  dahh-),  dat/dha-  (:  dutfh-)  usw. 
Im  A vosta dagegen  ist ilieso  weitore Neubildung :  bmda-,  nm^t'i-  usw. 
zu  Stande  gebracht;  im  Indischen  nur  sponuliscli:  inttam,  dhilta^ 
dhattf,  ätthn  usw.,   wie  dhaktam,  pr.  *ghet(o-  {2k\.g»r'^-\  pal, 
alatfhani  u»w. 


1)  Das  hier  zu  adh-  gestellte  ndh-rati'  ist  anders  zu  deuten,  s.  Verf. 
ff.  3»  201  fl. 
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"Wie  uryprünpliclios  indogerruaiüsclies  -rfA/-  (woraus  -dhdh-^ 
-rff//i'.-f/-W//-,-rr/A-i  wunloii  iintiirlicJi-WÄ-,-rfrfA-iin<I-rfA</Ä-[Woraas 
-tidh-  usw.)  tieiiainielt  Laut^esotelich  dhehi  rlSi,  tnedhä.  meffhm- 
usw..  kiijidhä  (aus  ^rpiut-^hä).  Lautgesetzlich  ist  auch  bööhi  'mei-ke' 
aus  ar.  ^bhaustlhi  ans  iii^.  ^hliemih-dhi  (WacküniagGl  Aiüd.  (Jr.  1, 
S  *J37  8.274).  Xeuljilciungeu  sind  dagegen  beispielsweise  rtrfrfAi 
(zu  «rf-).  ci-kiddki  (Ff.  Imp.  zu  cU-l  timidhi,  rhinddhi,  tpiddht, 
hliinddhi.  Datt  die  Schreil)un^  hhhidki  usw.  nuf  ein  *bhinzdhi 
zu  Ijoziehen  sei  fBarHiolonno  KZ.  29.  577)  ist  unglaublich  (vgl. 
Wackernagel  Aind.  (ir.  t.  g  OS  S.  118  f.  Whitney  g  l?01l.  Es  ist 
nicht  abzuseheu,  wie  diese  Formen  von  den  übrigen  Neubildungen 
getrennt  worden  seien.  Ganz  anders  steht  die  Saclio  bei  s.  »laM- 
dhätar-:  av.  mqzdar-y  falls  es  überhaupt  aus  *metidh-dheUu-  eut- 
.standen  ist,  worüber  Bartliolfimn*  verschiedener  Ansicht  gewesen 
ist  fvgl.  BB.  S,  2U.  230  und  AK.  2,  IIS.  3,  .öü.  BB.  i:(,  SO  f. 
KZ.  2!^',  577  u.  stuist).  Diow  Woit  steht  ja  isoliert  außer  der  Reihe 
anderer  Formen  eines  KLisaniniengehurigen  Systems.  —  Neuge- 
bildet ist  auch  rraddhä  usw.,  was  selhstveistiindlich  ist  hei  der 
ziemlieli  losen  Verbindung  von  t;nid-  und  Verbalfiiimen  von 
dadh^mi,  uud  ^räddhtS'  ist  ja  eine  Sekiindni'bildiing  von  ^raddhä. 

Die  3.  P.  Sg.  der  sogen.  7.  Khtsse  von  einem  Verl)  wie 
nrrfA-  sollte  laiitgcsetzlich  *funedhi  hoißen.  Dies  wii-d  direkt 
bewiesen  durch  trnedhH  AV..  tfTt^ihi,  das  eben  nach  dem 
Vorbild  eines  einmal  vorhandenen  *i'u^edhi  usw.  eingeti*et©n  sein 
nuih,  wie  allgemein  und  mit  Keclit  angenommen  worden  ist 
(vgl.  ßarthölomio  KZ.  27.  348  ff.  Brugniann  Cirdr.  1,  jj  404  S.  301. 
§  476  Anm.  S.  H54.  2,  §  62«  S.  993.  Wuekornagel  Aind.  Gr.  1, 
§  34  S.  37  f.  und  daselbst  cit.  Litt.  usw.).  Daß  ein  solcher  Ein- 
fluR  gewirkt  hat,  sohoini  mir  ganz  sieher;  nur  ist  mir  nicht 
ausgemacht,  auf  welchem  Weg.  Von  *runedJti  dii-ekt  ist  mir 
nicht  sö  sehr  glaublich,  da  in  den  ursprünglichen  Paradigmen 
ipßahmi  und  rnmtdhmi  keine  Fonnon  völlig  gleich  waren.  Ent- 
weder hat  man  eine  Konfusion  von  gh  und  dh  in  h  und  danacli 
Iwwirkteu  analogischen  Zusammenfall  der  Fonnen  anzunehmen, 
oder  —  mit  Rücksicht  auf  die  Lingnalisierung  des  dh  in 
tjftedfii  —  eher  zu  vermuten,  dalJ  in  demselben  Verbum  sowohl 
*trriödhi  wie  *trnfdhi  vorkommen  konnten  imd  dann  unter  ein- 
amler  kombiniert  worden  seien.  Dies  wäre  besonders  dann  leicht 
denkbar,  wenn  nebeueinander,  mit  verechieiienen  Wurzeldeter- 
minativen etwa  tf-§h-  und  ^/w/A-  mit  derselben  ßodeuttujg  vor- 
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kiimcn  etwa  wie  sjycr-gft-  'it\  s.  gpi^kaiftäi,  av.  sj)tn-'Zft't*f  crwpxtu. 
CTTtpxoMai)  (Ulli  9pcr-äh-  liii  s.  sjytrHhaU,  av.  spnr'tfa'iii  mit  j,'jinz 
(Jensolben  oder  ähnlichen  Bedeatun^en.  Solanpj  aber  ein  solcher 
Nftchwois  nicht  raüf^licb  ist.  niiiß  man  wohl  einnehmen.  «Infi 
*trnöflhi  nach  ^rnnedki  sclilechüjiii  iini^^bildet  worden  ist  l'nter 
aUen  Umständen  beweist  das  Vorhandensein  von  fn»^'A'.  daß 
eiiinial  ^rurt^dhi  die  laul^^eset/Jicln*  Furni  \\iii\  Wenn  sie  ver- 
schwiinden  ist.  kann  dies  nur  düin  AutVnnimcn  der  NcubiMiing 
rufvuidhi  zugeschrieben  werden :  noch  ntmuHiMii  etc,  wurde  sl«tt 
*runi-tfhi  ein  *ntrni(ih-tlhi  gebildet.  Üarutts  ward  nach  spezifist-h- 
indischeni  Gesr-tz  nituuiiihi.  Dali  nimulillii,  imhlhe  usw.  nirht 
zur  weiteren  Xeiibihlung  des  lyptis  dhntti,  titttäni  itlhalUtm, 
dhnhinmi  j^elan^t  ist.  mag  in  dem  Bonstigen  Vorhandensein  der 
Verbimlnnp  -r/(//i-  i'lni|u'r.  •ddhi,  Part,  -ddlui-  usw.)  seinen  Grund 
haben.  Direkter  KinfluH  vdii  Knrmen  wie  ntutMhi  ist  liier  des- 
halb niclit  annehmbar,  weil  sie  nur  8[>ärlich  vitrlianden  waren. 
Ihtli  die  bisher  enirtcrten  Formengebihl*!  daddhi,  imtUifm- 
Nenhildim^en  und  nicht  diiilektisrhi>  Pai*HllL'lhildiinpi'n  zti  dfhi, 
*bedha'  sind,  wird  auch  durch  eine  anderswoher  geholt©  Analogie 
erhärtet.  Ich  denke,  das  VcrliüHnis  ist  dasselbe  wie  bei  Imper. 
di-diddhi  statt  des  lautf^esotzliclien  ^di-didfii  (zu  di'de^mi  'zeige* ,i, 
ttfidhi  statt  *iHßhi  (zu  va^mi\  dmddhi  statt  *dvUihi  (z\i  dve^-mi) 
oder  ariddhi  statt  *tindhi  (ztini  -t>-Aor.  oti^t  usw.',  t'ividtfhi 
statt  *vieUlJii  l>-n  üic&^mi  von  2  vi^  'ergreifen,  tätig  sein'  iisw.X 
vifß4hi  AV.  2,  5.  4  sowie  B.  S.  (zti  einem  *rf9-mt  usw.  derselben 
Wnrxel),  2.  PI.  Med.  des  -i^Aor.  -itfhvam  uius  'iddhram) :  aindhi- 
fiftmm,  artfdhmm,  ajanidhmm,  repidhmtit,  s.  AVhitney  §  22t) C. 
ÖOla,  vgl.  ^  2:^2.  Waekemagel  Aind.  (Jr.  1,  g  S»s  b  8.  113  f.); 
weiterhin  2.  Sg.  Med.  Prec.  Ifhan^idhivirn  aus  bitaci^i-ddhrttm  (aus 

Derselben  Art  sind  auch  mimidtfiii,  rirvldUi  Xäigh.  3, 19 
(von  ffiiA-  'harnen'  und  lih-  'lecken*!.    Hier  sind  \ins  auch  die 


1)  Ditse  Fornifn  sind  zweideutig.  Entweder  gehören  sie  zur  ur- 
sprünglichen Bildungsschicht ;  •-r/-*/Amm  direkt  x«  -»ffkram  (wie  Vifitha- 
zu  Hifha-)  oder  zur  späteren,  in  der  *-Tf-dhrnm  zunHchsl  zu  *tf}fihrnm  und 
dies  durch  Vfireinfaclmnp  des  Denlal«  -ttfhntin.  Auch  l-'ortnen  wic«-cW()fA«i(i*d 
nug  *d-ittü'^-dhcam  sind  zweideutig.  Ks  kniin  dies,  wie  all^'etnt-in  ang^-^ 
nununcn  wird,  zur  ersten  Schicht  golir'irer.  Nichts  aber  hindert,  es  zur 
zweiten  zu  rechnen  :  *Hiiti>-i''ihmm  (dureb  Neubildunj;  enlülanden.i  zu 
•(M/<J-rf-(/Acom  zu  tfutöffhram.  —  [sulierte  Fftllc  wie  z.  B.  krC^t.  n.  dgl. 
gehören  natilrhch  dt-r  älteren  Schicht. 


Arische  Beitrage. 


aod 


ursprünglichca  laut^esetzlicheii  Funueii  bewahrt  iu  mimfhi,  ririhi 
aiiis  *'V,ihi  aus  *-i$-dhi,  womit  zu  vorgleiclirn  ist  barhfhi  (IniiKT. 
zum  Intens.  Uir-hi-h-  nus  ''bur-lif'-^hi  aus  *bhaj'-bhf^-iihi  (vgl. 
Wackeinagel  Äiüd.  Gr.  1,  g -40  S.  44,  §  M9bT  8.175.  §217c 
S.  2i*)l ).  Dali  ditiiddhi  usw.  NLHihiUlunfroii  sind,  hat  ii.  A.  besonclors 
Bru^nnann  klar  «ud  richtig;  lieivurjrelioben,  ürdr.  1,  g  -i04  S.  302. 
§  591  Anm.  1  8,449.  W'ackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  149c  S.  176 
sagt  dflgegeü,  daß  dio  Ftmiion  auf  -ddhi  sclnvor  aJs  Noubildimgou 
zu  erklUren  seien,  nnd  deutet  auf  der  fuigendon  Seite  die  Miig- 
licbkeit  an.  daJi  ffdh  mimdartiich  sei  Das  kann  ich  nicht  glauben. 
Denn  es  i^t  ^ar  nicht  abzusehen,  warum  in  jsraiiz  denselben  Werken 
und  Dialektkreisen  sonst  die  ursprünKÜchen  Imit^esetülichen 
Formen  fast  ansschUeßÜch  herrschen:  ridha-,  üdha-  usw.  Ich  sehe 
nicht  ein,  wanini  nicht,  ebenso  wie  ^fifftlhä,  mffdhii  Neubildungen 
sind  gegenüber  dem  ungestörten  lautgesetzlielicn  ^M/hd  (Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  1,  §  149c  S.  170).  auch  die  Imperat.  auf  -dfflii  usw. 
CS  sein  sollten.  Freilich  für  ^Oihä  liat  nuui  am  nächsten  9<ui~  (in 
9ad-bhi's,  ^ad-bhtfda)  und  danach  ßaf'SU^  ^n-nam  und  schließlich 
i^ii  zuj  fttf  verantwoitlich  zu  maction  (vi^l.  HarthoUuua'  KZ.  27, 
363).  Aber  nehmen  wir  einmal  an.  daß  statt  ^tftä  mit  Neu- 
einführung von  fta^  ein  späteres  *?a^-dhä.  d.  h.  *^ai-dha.  erwuchs. 
Was  hat  daraus  nach  den  im  Indischen  spiiter  wirkenden  <_iesetzon 
werden  müssen?  Aller  Wahrscheinlichkeit  nur  ßwf-ditä  und 
9fid-dlia.  Diese  Entwicklung  gilt  für  mich  lüs  parallel  mit  der 
von  iM  (»US  zhh  vind  0jfi  |  zu  dbh  oder  mit  der  von  »/  (zj)  zu 
dg  [dj  7M  jj]  in  vidhhiSf  dcüflJm,  madgu-  (majjati)  usw.  Und 
ich  habe  wenigstens  ein  Beispiel,  das  direkt  zeigt  daß  diese 
Anschauung  richtig  ist,  nündioh  das  in  einem  Sütra-Toxt'J 
vorkommende  rarfrf/imm  aus  späterem  ^i^iz^hmm  statt*  vedlimm 
aus  älterem  'raz-tHirnm.  Diese  Entwicklung  ist  ganz  mit  der 
in  u^idbfth.  mädbhls,  smtvdbltis  usw.  zu  tage  tretenden  parallel 
und  analog.  Ich  finde  dies  Üoispiel  bei  Wackernagol  nicht 
verwertet,  wohl  aber  (Aind.  Gr.  1,  §  l?)5b  S.  180)  eine  Kärikä 
zu  Pän.  S.  2,  55,  wo  ein  mkäddhi  zu  ca-häs-,  sowie  -ddhv€, 
•ddhntm  aus  *-z-<üif^,  *-sHUivam  gelehrt  werden  (s.  auch  Wacker- 
nagel  Aind.  Gr.   1,  §  98b  S.  U.S.   §  I50b  S.  177)«).   während 


1)  KäUf  .-S.  «8.    (;.hükh.  Cr.-S.  4,  5.  2. 

2)  Über   dic«t*   Grammatikerangaben   handle   ich   elvas    ausführ- 
licher im  Verlauf. 
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Patartjali  (Mbbsya  ed.  Kiolhoni  :t.   101 1  «lio  ScIireibiingeD  mH  i 
ddh  verwii-ftM. 

Mit  nt[d}dhram  ouf  derselben  Linie  stehen  also  huhiha-, 
fififiha-,  rndtihn-,  ri-tldha-  usw.,  weiterhin  addfiä,  ad4hi,  dtiätliiif 
bkit^d\dhi,  cikiddhi  usw. 

Wenn  nun,  bis  auf  ttehr  wenige  Äuäntihmea«  bei  den  Ver- ' 
binHung:eii  vi>n  rf  -f  d{h^  ~  wie  auch  immer  eutstamien  —  Neu- 
bildungen oingoü'eten  sind,  folglich  neue  BelmndJunpsweisen  sich 
geltend  f^eniaclit  haben,  so  ist  schon  iladuiTli  wabr^icheinlicb 
gemacht,  dafi  auch  bei  t  +  th)  analoge  Vorgänge  sich  iib^ospieli 
haben.  Ks  ist  auch  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dail  ein 
iirsprünsliches  daraus  enLstandencs  diji)  durch  Xonbildung  be- 
seitigt, worilen  ist  und  durch  tt{h)  ersetzt.  KndgüJti«  wird  dies 
bewiesen,  falls  wir  Hoispiele,  die  ausser  dem  Kinfliiss  von  andren 
Funuen  eines  und  desselben  Systems  standen  und  folglich  die 
ursprüngliche  Behandlung  weise  zoigen,  auffinden.  Die«  wird 
die  AnfRabe  des  folgenden  Abschnittes  sein. 


S.  nuiMi'  F.  'das  Messen,  Wägen'  wird  von  BR.  und  Böhtl. 
nach  Wilson  aufgenommen.  An  der  Richtigkeit  der  Anj:ahp  ist 
nicht  zu  zweifeln.  Ich  kann  os  nur  aus  idg.  *med-ti-  erkifiren 
und  es  mit  air.  me9s  'Judicium'  aus  *med~titr  vergleichen*). 
Bei  dem  Aussterben  des  übrigen  Formcnsystemes  der  Wurzel 
med-  kunnte  moMi-  sich  erhalten,  nbno  zu  *maHi-  neugehildct  zu 
werden.  Die  hier  in  Betracht  zu  ziehende  AV'urzelform  ist  med' 
in  Mt^-'J^voc  'Mali*,  ^i^boc,  MtÖo^ai,  lat  möd-im^  nicd-fUtri  usw., 
u.  tuen,  mers  aus  *fw«/os-.  air.  midittr  'putu',  g.  miian  'messen'. 
miion  'bedenken,  überlegen',  mitöns  'Gedanke,  Ratschlag';  med- 


1)  Formen  mit  ursprünglichem  -tiz-  vor  rf(Ai  kiinnpn  in  zwiefaclier 
Weise  gedeutet  werden,  Su  zunächst  ♦(r.i-r-rfAmm,  *U'rn-:-fll\r<tnt,  *fU-dhpgj 
*iU'<fhvam  entwe<ler  nach  der  älluren  Entwicklung  direkt  zu  trä-dhram, 
arS-dhram,  ü-tihpe,  n-dhmm,  wie  alltcemein  angenummcn  wird  (s.  z.  B. 
Barlhulonia:  KZ.  IfT,  SM.  Bnigmann  Grdr.  1,  §  591  S.  -W9.  Wackemagel 
Aind.  Gr.  l,  g  2;^"  S.  27H  u.  A.l;  —  oder  nach  eingelretcner  Neubildung 
z.  B.  *trn-z-{ihmm  zu  *irä-il-dhram  zu  tm-iihrtim  \iaw.  Furmen  wie  ffIrfA», 
(a^fihi,  cah'tdhi  (a.  unten),  ti-daghiia-  "bis  an  den  Mund  reichend"  zichl 
man  vorläufig  nin  beslon  zur  ersten  F.ntwiekl1lng!^r^ill(■. 

2j  Das  natOrlicIi  nicht  (wie  Walde  KZ.  3t.  öfJH  es  tut)  mit  s.  midhä, 
mühaa  usw.  /u  identifizieren  ist. 


J 
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in  pi^&oc,  onn.  mit  'i^inn*,  alu!.  t}täza  "Maft*  usw.  Es  xsävo  sonderbar, 
wenn  dieso  Wiirzelvuriatinn.  die  in  fast  allen  übripen  Sprach- 
faiiiilien  reichlich  belegt  ist,  im  Indischen  fehlen  sollte:  aber 
nod)  äontlerbaror  ist,  wenn  das  Indische  ein  idg.  mes-  bewahrt 
haben  sollte,  von  iloni  übrigens  keine  Spur  vorlinnden  ist.  Von 
metf-  ist  meiner  Meinung  nach  noch  eine  Spur  übrig  ira  In- 
dischen, nämlich  pr.  m^ta-  aiiK  *mitra-  aus  idg.  "moiÜt'o-  (zu 
•mWm-)*)  nnd  donmach  mit  ^crpov  nuliezti  identisch,  vgl.  Briig- 
mann  KZ.  27,  108  f.,  wogegen  mit  Unrecht  S.  Goldschmidt 
ZDMG.  a",  457  f.,  vgl.  Verf.  Shähbäzgurhi  1,  ISa  f.  Die  in  Dhätup. 
verzeichnet«  Wurzel  mtw-  [mmiftrti  'pttriniäm')  ist  aus  warfi- 
abslrahiert,  imd  nmiana-  Mas  Messen',  m(uut~  'Maß*  iWilson)  sind 
dazu  —  wahrsL'luMnIli;h  i-ein  künstlich  —  gemachte  Bildungen. 
Ks  ist  das  ir.  fo83  'Wald,  Torgebirge'  ans  *pr<i-sthii-  er- 
klärt worden  iStrachan  BB.  17.  301.  Windiseh  «B.  issrj,  jsi. 
Fick*  2,  3l2i,  und  das  gewiU  richtig.  Aber  damit  ist  mich  nicht 
Identifikation  mit  s.  prnsiiia-  gt^boten.  Dies  bedeutet  gar  nicht 
etwas  'Empor-  oder  VorragendeM*,  sondern  'Bergebene.  Plateau, 
Fläche*  (miüra-)  überhaupt.  Ich  könnte  mir  deslialb  eher  denken, 
dall  jtrustha-  zu  itraÜtaii  'ausbreiten',  pjikm  'Krdfläche'  (irXaTtia 
TTXaTaiat  i.  präth<i4t  'Breite*.  TrXäTOc.  TiXarOc  usw.  gehörte :  pragfhtt- 
könnte  I*iirt.  aus  *j)f^th-to-'i  sein,  das  oben  deshalb  aus  dem 
Kontakt  mit  dem  Forniensystem  von  praOi-  herausgefallen  ist 
und  seine  ursprüngliche  Form  bewahrt,  weil  es  ein  Part,  daneben 
gab,  nämlich  prathiOt-.  Ich  könnte  mir  deshalb  ebenso  wold 
leageu  lassen,  daß  prastfut-  mit  ir.  less  (Oen.  /*m).  aus  *plth-tf>-^ 
dessen  urspriingliche  Bedeutung  f>tokcs  Fick  *  '2,  247  als  Vin 
mit  einem  ringsumhuifendeu  Erdwall  befestigter  Wohnsitz'  an- 
^bt,  kjmr.  Uys  *aula,  curia,  palatium,  forum  judiciale*,  bret. 
ies  'cour*,  zu  vorbinden  .sei.  Ks  ist  besondere  zu  hemerten,  daß 
prastJut-  oben  in  Z usammen.se t$;ungen  als  letztes  Glied  vuu  Doif- 
und  Stadtmunen  häufig  vorkonmit;  zu  vergleichen  auch  ahd. 
flezsi  Tenne,  Hausflur,  ags.  fkt  'Haile',  aisl.  ffet  'Fußboden  im 
HauBo".   Unmöglich   i.st  e*  nicht,   daß  in  prastha-  zwei  Wörter 


1)  Es  könnte  ck>ch,  was  niclit  auDer  acht  gelassen  werden  tlarf, 
wie  Brngmann  a.  a,  0.  die  Sache  darlegte,  w4-rm- :  *mi-tr(i-  sich  verhallen 
wie  dtl- :  di-  usw. 

2)  EventueU  wäre  aucJi  'plath-g-to-  zu  *piüth(ns  (a.  pmlhas-;!  niüglicb, 
8.  unten. 


zusammengrefallen  sind;  jedenfalls  ist,  was  hier  rorgetragon.  nd 
alä  eine  Möglichkeit  an^fülirt^;. 

S.  jKisiha-räU-  'juuger  Stier*.  Es  kommt  aulier  in  den  bi 
BK.  f,'<'nannton  f^tellen  uns  VS.  TS.  auch  (nach  BöbtI.t  MS.  ; 
S,  2.  II.  0:  als  Noni.  Pr.  außer  Tändya-Br.  12,  '),  11  iiüch  M.S.J 
11,  6  vor;  jMi^fhäuM  in  don  liei  HK.  geniimiten  Stellen  a»is  Va 
TBr.  I'S.  Kälh.  Käty.  Qr.  (^Rt  Br.  in  der  Bed.  'eine  junge  zucbt 
fähiiTf  Kuli'  nhi-rhaiipt.  Man  kann  hior  anf  die  Venuutiing  ver 
fallen,  daß  das  Fem.  pit^häuhi  di*»  urspriin^'Iichste  Bildung  sei 
die  von  Anfanj»  bedeutet  habe  'die  den  fxt^fha-  fetwa  so  viel 
■Stiel"*}  Tragende',  d.  li.  'zni*  Bcxattnn^  fähige  Kuh'.  Diesem  könnW 
dann  pa^havdh-  nacligehildct  sein.  Es  sei  iltnn  nie  ihm  wolle 
man  kann  auch  paifihn-i'äh-  als  Men  pa^fha-  Ti-agende'  auffassen 
Im  ersterf^n  Fall  müchtc  icli  in  pa^/ur-  als  'Stier*  eino  Kurz- 
fonii  —  s<t  auch  "Wackernagel  Äind.  Gr.  1,  §  20ö  S.  2;t5,  aber 
nicht  von  pa^ha-fäfi-  sondern  —  von  ^pn^ha-rnnt-  'der  mi 
pa$tha-  VeiNohone',  das  dann  leicht  ^enug  nach  pa^häubi  zu 
pa^tha-vd}i~  un)gebildot  wiu'd,  äoheii.  Im  letzteren  Falle  bedeuten 
fMt^^Jta-räh-  'der /Ki^/irt-Triijrf  nile'.  In  diesem  Wort  als  Benennung 
doA  Stieres  par  pr^fOrence  fas.so  ich  txtJflha-  als  'den  Penis', 
Ich  eikliire  da.s  Wort  aus  einer  Orundfonn  •/WiA-/o- oiler  *pafth'to- 
niit  der  Bed.  'Schwanz*  und  'penis'.  Diese  Annahme  stütze  ich 
sowohl  durch  das  ir.  los  'Sclnvaiu'  (aus  *plos-to-  aus  *ploth~to-), 
v^d.  kyinr.  Ihxt  F.,  bret.  fast  'cauda',  als  auch  durch  ein  Sunskrit- 
wort.  nündicli  käpi-th  'penis'.  hq^jikd-  id.  UV.  10,  8(»,  Hi.  17, 
101,  12;  HU  der  letzten  Stelle  sowohl  ktipjih  \rte  Kaj>iihä'  in 
niciil  jranz  klarer  Bedeutung  (vgl.  BR.  s.  v.  Gnißniann  Hl.*!. 
Ludwig  Rigv.  f),  SIT);  zu  10,  86,  Ki.  17,  wo  dir  Bedeutung  klar 
ist  8.  Geldner  Ved.  St.  2,  27.  rl9J;  mir  scheint,  man  kann  mitl 
der  Bed.  'münnliohes  filied'  auskoinmen.  Die  genannten  Wörter 
sind  Zusijunnensotzungen  vom  Fnigopmn.  hi-  und  pi^h-  ptiha-,^ 
die  freilich  im  Rigveda  nicht  eben  häufig  (vgl.  Whitney  §  1288 g)^l 
doch  unzweifelhaft  sind;  piih-  piika-  bodeutofen  an  sich  das- 
selbe wie  kci'Pfth-,  ka-piilid-y  und  in  /usamniensetzuug  mit  einem 
Äw-  erhalte«  diese  vorher  nicht  auf  einer  höheren  Stufe  des 
sprachlichen  Ausdruckes  srehendcu  Wiiiter  keine  wesentliohe 
BedeuHmgsmodifikation;   vgl.  z.  B.  Ära-6i*//-  'Äftei**  (lex.):   buU^ 

l)  Al}lettun2  zu  prattha-  ist  woM  pranthikn-,  -ä  \)er  Resonanz- 
kaaten  der  Vliiä  (Komm,  zn  Harivijaya  I,  9).  sunsl  pmsthikn  Htbiscua 
cannabinua'  Khävupr.  1.  17-t. 
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'cunnus.  Hinterbacken'  (lex.)i  Ul.  btU)s  'Hinterbacken',  weiter 
kn-pütj'i-  *entsetzlinh  stiiikmid'.  A-öpm»-  'lauwarm'  (vj?l.  knro^m-y 
kad-itsna-i,  ka-mand(üu-  'Knifj;,  Wassertopf.  ku-stnmhhi  '.Stiit/e 
an  der  WaKendeicIiser  i'Cat.  Br.  I.  1,  2,  9),  ka-pinjaht-  'Hasel- 
huhn* <kfi'pingaia-)  usw.).  Die  Wechsel  formen  *j^oth-:  *pidth- 
heilürfen  keiner  Bemerkung;:  sie  vereinigen  sich  in  einer  zwei- 
silbigen Base  *pelofh-,  *poleilt-  usw. 

Es  ist  möglich,  dnli  odch  das  Sanskrit  eine  8|nir  Itewalirt 
hat  von  der  im  Keltischen  i?i*scheincuden  Form  *plotli-to-.  Man 
könnte  nämlich  in  dem  episch  und  in  Lex.  erscheinende  Fonn 
prn^hft'VäJi-  usw.  eine  nach  pa^ika-i^&h-  nniffehildete  Fonn  *prn- 
tihn-väh-  seilen.  Dies  ist  indps.sen  sehr  unsicher:  es  kiuin  naailich 
pa^ha-  nach  einem  wohl  noch  vorhandenen  pra-^ha-  'voran- 
gehend, vorzüglich,  nusgezcichnet;  Vordermann' volksotymolofjisch 
nnifTcbiMet  worden  sein  (Hier  so^ar  eine  ^flehrte  RiickiibtT- 
setzini^  eines  priikritisch  aussehenden  pu^fJta-  sein.  Das  genannte 
pra-^h(t'  iiiimlich  wii*d  zwar  (vgl.  »chon  1'äi.i.  8,  ^,  92)  als  aus 
jtra  -f-  ^(kä  =  stfiä  entstanden  aupeselion  :  es  kann  aber,  wie 
Wackomagel  Aind.  Gr.  1,  S  -On  S.  2:^5  terrnntet,  eine  —  vielleicht 
in  Anlehnung  an  pra^s/hä-  'sich  erheben,  aufsteUen*  usw.  — 
gemachte  Umbildung  von  ptt^hü'  sein;  dies  aber  wäre  eine  Kurz- 
form inv pa^(ha-räh'^  niotonymiseh  verwendet  von  HUsgfiZ(?iclnietei» 
Oegenstiindeii  im  allgemeinen  wie  jy^rtAArt-.  usw.  Dassanskr./>/'^7/a- 
'rüeken;  obere  Seite,  Oborfläclie,  Anhübe^  Höhe,  das  Obei^ste; 
Bückseite*  —  womit  Bartholuraa'  ICZ.  29.  579  K.  2  |vgl.  doch 
IF.  3,  179).  Wackeniagcl  Aind.  lir.  1,  §  208  S.  2;l8  p(t^thu- 
vei^leichen  —  halt  man  atn  liebsten  fern,  sei  es.  daB  man  es 
mit  Fick  BB.  T,  HHl.  M.  2(iO.  Buggo  Beitr.  z.  Ert.  d.  arm.  Spr.  12 
zu  s.  ptirrü-,  pf^i-,  pra^i-  usw.,  TTpujKTÖc  stellt,  oder  es  —  mit 
BR.  aus  *pi'  -}-  8ÜM-^}  • —  an  ahd.  /?i*8<  'Spitze,  Giebel'  anlehnt 
fWindisch  KZ.  27,  ltJ9.  Bnignuuui  Grdr.  2,  S,  vgl.  Wucker- 
nagel  Aind.  Gr.  I,  ^  208  S.  2::{8.  Osthoff  IF.  8,  2  ff.J,  was 
immerhin  zunächst  wahi*scheinücher  ist.  Weder  in  formaler 
—  idg.  *per-»ffn>-  könnte  meiner  Meinung  nach  nur  nach  in- 
dischem Übergang  zu  *pa/^/iü-,  ein  jxi^Aa- gegeben  haben*)  — 


1)  Sie  könnten  aber  aurli  au«  'prifito eben  zu  rien  genannten 

Wörtern  pnrc'i-  usw.  —  EcsteUt  weiden. 

3)  Nirgends  aber  nimmt  man  von  diesem  Wurzcletetnent  im  Indischen 
eine  Form  mit  /  walir  ;  und  *pfraihtt-  wftre  als  'jtarfifhti'  {vtelleiclil  eben 
in  pfaffha-,  vgl,  Wackcrnagcl  Aind.  Qr.  If  §  190  S.  älS  t.)  vcrtretea. 


SM 


r.  j 


ukapaAm  ffiwicftt  caffiaUt  mA   cBeser  VVir- 
Im  lOt »  aek  fmd  —  aas  nnw  *>MU^i 
—  ttfld  be^nifUdi  sehr  pu  äi^Uen^). 
«o  H*-  «as  -tf-  eMstandeo  and  dnrott 

Br.  3,  3, 


'BAlaitfta,  -Mfaflifi;  U^penwS;  best.  HolUa»«'  «>! 
1,  31  usw.).  Die  «ijiKih^fc'iiM  Venmtecfttift  de»  W^.ne^  hat 
«ctai  Bftu—bwgw  B&  1$,  120  (rgL  WadMfBagel   Aind.  in, 
1,  f  206  &  238)  riefatig  an0v4eQttt,  ninüicfa  mit  KXdui.  kJu&v» 
äb^  Uaai  'khn':  w«itre  Waraeivenrandte  s.  z.  B.  Fiek*  K 
528  f.  2.  58.  324.  535.  719.  3,  .3*4.  •!,  3hT.  2,  82.  bcfaade«  1. 
415.  Kl««e*  171  f.  Verl  PBR  14.  313  1  KZ.  30.  434  f.  urni 
dmttHmt  zrt  Litt  PenMO  Woneelecw.  38.  PreDwitz  150.  Zupitx* 
Oem.  Gott  121  iisw.  Die  Bildung  tdfast  ist  aber  nir^ndt«.  »oriel 
ich  weiB.  orkjjkrt  wr>rd«i.   Zunächst  ffebört  es  lautlich  nnd  be- 
Krifflieh  zu  ai;»).  A^f.  spi.  Ao/<  'Wald,  Gehi'tiz'.  abd.,  mlid.,  nfad. 
Uclz  'Wald,  Holz',  (tXu6oc  'Zwei(?\   ab^.  iUrir/<i  'Block,   Ballcea* 
UKW.,  MVi'tf  ^po/iell  K.  känäa-  'Al>scluiitt,  Stück,  Gerte',  kha^^ 
V><?rbnt<:hen.  Htuck.  Tt-iK  ui«w.  (Verf.  PBB.  14,  :n4);  kätfh-  ist 
HUti  *kSl-n-do-.  S.  kä^ha-  enthält  nuu  dieselbe  Wurselstufp  ohne 
den  Niwal,  d.  h.  *k/tä't)r  'zu  einer  zwinsilbigen  Base  koUd-,  i-eiod'. 
UM-  *Hlor  JWflte-,  Xm/</*-  iww.).  Ich  erkläre  nuu  hä^ha-  zunächst 
aua  uiind.  ^kälethu-.     In  dfu  westlichen  Gebieten   uiuj;  dies  in 
•AörrtA/i-  (ihfT  und  ist  reflektiert  durch  zig.  karit  *Hnlz'  neben 
dem  liKu filteren  hUi  tvgl,  Pütt  />ig,  2,  120.  423.  Aseoli  Krit.  St 
2rtl.  Miklohich  Mutulart.  u.  Wand.  d.  Zig.  2,  34.  4«.  ß4.  HO.  .% 
29.  0,    11.  27.  41.  50.  54.   7,  74  usw.j,   wenn    dies    überhaupt 
ütwiiH  zu  l>eileutcn   hnt     In   Östlichen  Gebieten   ging  'kähüw- 
in  hi^thtt-  über  'umlerK   Kartholonw  IF.  3,    ITfi  ff.  IS3.   188. 
I1);i,  vgl.   Wttckermigel   Aind.  Gr.    J,  i;  208  S.  23.S|.     Urind. 
♦X'd/irfArt-  iht  auH  idg.  H-Zld-tlio-  nnd  stellt  sich   direkt  zu  nir, 
oiilf  (Üat.  caiilidi  aus  *kiltietih)-  'Kick  *2,  82),  I.  adlis  'Wald" 
(Verf.   KZ.  30,  434  f.):    die   Bildung   ist  dieselbe,  nur   in   ver- 
Kchiodenor  AbiautgusUilt    und    diulurdi    liedingter  Fle.viunsart: 
nnch  vciknÜHcher  odiT  kun  so  nautisch  er  Deklination. 

Ö.  kü^fUi  ¥.  'Ziel.  Uennhnlin'    ist  trotz  BczzonbfTjrei'  BB, 
16,  120»  der  es  zu   I.  curtfi  iisw.  zieht,  und   Barttiolumae  tP- 


I)  Ober  fern  zu  haltendes  giratithi'intnt-  a.  RoUi  Fwlgr.  ä,   Böht- 
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2.  269  N.  2  (vgl.  Waokemagel  Äiml.  Or.  1,  §  '1Q2  8.  230),  dor 
es7.utiKMap,  T^KMiup.  s.  a/?/*? stellt ')  (vgl,  Baitliiiltuiifie  BH!  10,  200. 
VA,  7:..  KZ.  29,  r.77.  IF.  3,  1.  B.  Fnihde  BB.  17,  301.  AVac-ler- 
aa^rel  KZ.  S3,  ;1H.  Wiedemana  KZ.  33,  1Ö2  f.)  wohl  mit  irä^ha-y 
^■^ihii-  iilontiscli,  nur  ein  Knllotvtiviim  rlazii,  etwa  'Oehüiz'  um! 
Iiedeiiteto  woli!  ursprünglich  etwa  dasseUie  wie  1.  rttettt  ent- 
weder als  Kndziol  oder  alsWenitsäuleuDd  dgl..  danach  auf  die 
Rennbahn  iiherlmupt  iibertnif:;en  * i. 

S.  bii^fta-  (bei  Lexikagi*.)  'mürkhu  j;eht  mit  bandet-  'ubpe- 
stunipft,  verstümmelt'  auf  ein  ?Wrf-  'veretümmeln,  zerstiiokeh]*. 
da«  ich  auch  sonst  njicliziiwcisen  versucht  habe  (.KZ.  3(>,  371). 
Gi'undform  *beH-tv-  (*boit-fo~)^  de^ison  Bedeutung  'ab-gostunipft' 
sowohl  in  urspriin^liflioni  wie  in  ü  bort  rage  uom  Sitni  vonvüiiiU't 
weixlen  könnt«.  Ein  idg.  *b{t-to-  wäi-e  ein  germ.  *puhiS)a-  *ge- 
stofteUf  gestumpft*.  Eine  Abloitiuii;  dazu  mit  -jön~  Suffi.\  wiiro 
germ.  *pul9Jön-.  Dies  düi-fte  in  schwod.  t,V)iti\.}  p'Üstt.  pi/lsn.  pttisay 
däu.  pölse,  nurw.  pölse^  nonv.  Dial.  p^m,  isl.  p^isa  stecken.  Ks 
bodoutct  'Wurst,  BlutwuiNt.  Wurst  von  gehacktem  Fleisch,  be- 
soDilcrs  Leber,  Lunge,  Herz  usw. :  (iehackte«.  gehackte  Speisen*, 
und  e«  ist  die  ähnliche  Bedeutung  von  schwed.  jxtit  'Blutklöfle* 
auch  Blutwurst'  usw.  Das  Wort  ist  in  f^anz  Skandinavion  laiieh 
in  finntandischen  Dialekten)  verbreitet.  Da  es  keinen  Anhalt 
gibt  für  die  Annahme,  daU  es  ein  Leimwort  sei,  ist  es  alä  ccht- 
jfemijinisch  und  »Uercrbt  anzusehen.  Ks  tritt  dann  in  die  Reihe 
der  an  dem  genannten  Ort  ausführlicher  böhaudelten  Wörter, 
deren  gemomsamer  Wurzolkeni  ein  id^^  hef(f-  gewe.sen  sein  muß, 
dessen  Ornndbedeiitung,  approximativ  angegeben,  etwa  'stoßen, 
schneiden,  abstumpfen*  gewesen  ist. 


1V( 

P86, 


1)  Wordbfr  anders  z.  U.  Windi.^rh  KZ.  21.  425.  Stokes  BB.  19,  53. 
Bechlel  HauptpruW.  3H+.  Zimmt-r  OB.  H,  ;«0  f.  Verf.  IF.  2.  3(i. 

2)  S.  koffa-  'schlimm,  arg,  hö*;  das  Ohr  beleidigend;  ge7.wimgen, 
nnnatflrlich' ;  N.  "eine  schlimme  Sache  the\,  .lammer,  Elend'  ist  weniger 
leicht  etymuhigiscb  zu  deuten.  Ks  könnte  allenfalls  Part,  zu  ka^ti  (von 
AV.  an.i  *  rt'iben.  schaben,  kratzen'  sein.  Daß  dies  eine  dialcktiBChe  Neben- 
form aus  *lttth-  zu  harfi-  atM  (vgl.  Fortunatov  BB.  6, 219.  Persson  Wurzfclerw. 

.,  16i».  Watrk.Miiagel  Alnd.  Gr.  1.  §208  S  218  u.  A.)  ist  freilich 
möglich,  nithl  aher  so  selbstverständlich,  wie  es  Bartholoma^  IF.  'S,  178. 
19ft  auügibl.  JedenFalls,  gehiirle  en  nicht  tiJertier,  wären  wohl  andre  An* 
Bftlze  möglich,  u.  A,  etwa  ein  idg.  *koU-io-  {*kaU-lo)  zu  s.  kafhinn-  'hart, 
steif,  käfha-  'Stein,  Fels'  usw.  Eine  Entscheidung  vermag  ich  nicht 
zu  treffen. 
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Ein  soiiderhar  aussehendes  Wort  ist  kigt^i-  *LfjIjsä 
Diohk-r'  RV.  1, 127,  7.  ti,  67, 10  fvgl.  Xir.  'S,  15),  woshalh  ^^ 
nagol  Amd.  Gr.  1.  §  123  S.  143  g  2ü;i  S.  233  frcnKlcn  Urspri 
vermutet.  Ich  lioff<*  zeip^eii  zu  kötmoii,  Hafi  dae  Wort  echt  in 
ist,  und  <lait  BR.  die  richtige  'Wm-zer-\'envandtsohaft  (zu  kirtt-h 
ftuge^eben  haben.  Bekanntlich  pab  es  eine  einfache  Wurzel  kät 
die  man  mit  'hören  lassen,  preisen,  gedenken*  wiedcrgebi 
mochte.  So  in  s.  fcüf-ü-  'Säu^T*,  kärd-  '[j<>l»gesang',  in  A'erix 
formen  wie  Aor.  d-kär-i-t,  Int.  cnr-kar-mi  (mr-i-ir-dmtt,  hihi 
ear-fcr-tät,car-hr-9-eU  Part.ra-A-fw/«,  car-kr-fytt,  ki^pu-k-,  l.car-ini 
aisl.  hemm  'berichten,  melden*;  diese  Können  mit  ap«.  Ar« 
h^d,  isl.  hr6dr,  hrös  wei.scn  auf  z^veisilhigo  Base  kam-  {k»r9 
mit  ihren  einsilbigen  Varianten  K-är-  iXar-i:  h-ä-. 

Als  re<luzierte  Form  l-it  s.  ^fr-//-  'Ruhm'  anzusehou,  des« 
antekonst*nantischo  Form  hr-  fauw  Av/--i  auf  fär-i-,  fcir-hi-  *Säugei'' 
übertrafen  worden  ist  tvjs:!.  z.  B.  Fick»  1.  41.  29S.  521.  2,  9 
3.  85.  M,  19.  185.  ;aH.   Bechtel  Hanptpr.  20ft.  2()0.  332.    Pre 
wilz  147.   Ztipitza  Oorni.  Outt.  114.  127  n.  A.).   Hierzti  köna 
man  nur  ein  *kirta-  denken.  Hieraus  ein  l*ialcr.  *kUo'  {*kHH 
das  ('auf  jj:plelirteni  'Wyyj^e  oder)  dialektiscli  kiffttU  geworden  st 
herzuleitenj  würe  mehr  als  kühn,  du  der  vorauszusetzende  Va 
panfr  nicht  außer  Zweifel  stellt  (vgl,  Verf.  Shahbäzitcarhi  2,  1 
N.  1)  und,  auch  davon  abgesehen,  das  Aufti-eten  der  Fditu  im 
KV.  ganz  uncrklürücli  wäre.  Ein  andrer  Weg  muß  ein^escidagen 
werden.  Nebmeu  wir  einmal  —  vei'suchs weise  —  eine  erweitert© 
Wui*zel  s.  *kir(f-  an,  d.  h.  idp.  *iv/w/-  I  wie  kir-ti-).  Eine  Bildimj? 
mit   -^0-   wäre   idg.  *h'fti-U}-   zu   ^kij-ltö-  zu  *k»)i't6'  zu   »i*ar. 
H-9ygfd:    Nun   ist  zu   bemerken,   daß  die   Entwicklung  von  t^ 
zu  -»t-  nach   dem  AbschluH   dos   Lingualisierunjjsprozesses  vor 
sich  gegangen  ist:  ursauski'itisch  wiire  also  eine  Fonu  •vhV.-rfa-. 
Was  sollte  nun  eigeiitücli  daraus  wei-denV   Durch  ein  *hljitfi- 
hätten  wir  gewiß  ein  H-i^Ui-  orbalten.   Wenn  aber  -r-  intakt 
blieb?  Ich  glaube,  man  wird  ohne  Bedenken  behaupten  können, 
daß  r  in  dieser  Stellunp  i-eduziert  ward:   aus  *^kirsUi-  entstand 
in  indischer  Zeit  Hgia-.   Es  gibt  nämlich  üborbaupt  —  soweit 
mein   Überblick   reicht   ^   kein   Beispiel   n:il   der  Verbindung 


1)  Soweit  sie  in  Betracht  kommen,  vgl.  Ludwig  Rtgv.  ü,  29.  I3i  usw. 
bej.  fi.  lOfi,  Pisclu'I  Vi-d.  St.  1.  %.  12ft.  316  ff.  Geldner  ib.  199  ff.  (wo  spi-ziell 
ober  kilrti-  gehantlcll  isl)  usw. 
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Freilich  war  ihr  Vorhandonsoin  nur  in  wenijren  Füllen 
iiistoi-isch  bedingt,  nämlicJi  nur  w<?nn  -s-  aus  einer  Dental- 
goniiiiata  entütftndon  war.  Und  in  der  fortgchendGU  Wurtbildiing, 
resp.  Stjimnihildung".  fand  sich  auch  kein  Anlnli  für  da.s  Knt- 
stehon  <ler  Kombination  -rst-,  weil  es  kein  lebendes  Suffix  mit 
Bnluutendem  -sf-  gab.  Die  weni^ren  denkbaren  Fiülo  also,  wo 
-rd'  möglich  war,  nämlich  wo  die  Berlinjning  -ti't-  wni,  müssen 
aber  entweder  intakt  erhalten  ß;eblieben  oder  in  der  einen  oder 
andern  Weise  erleichtert  worden  sein.  Das  letztere  ist  geschehen, 
und  zwar  weil  s  sicher  stark  Dental  war  und  dem  postdontali- 
sierenden  KinflulS  des  r  widerstand.  Statt  dessen  wurde  es  selbst 
reduziert.  Je  waln-scheinlieher  im  sieh  die  ZusamnienKeliilriiikeit 
vim  ki^ä'  mit  hr-ti-,  kit'f'ini'  ist,  um  so  mein*  fühlt  man  sich 
genütigt.  eine  Vermittluiif?  zn  s\ichen,  wo  sie  immer  möglich 
ist.  Wir  werden  im  Füllenden  sehen,  daß  der  vorliegende  Fall 
nicht  ganz  voroinzcU  steht. 

Auch  wenn  keine  Wuraelform  *k»pi'  (s.  *A^>W-)  sonst  bezeusrt 
wän\  würde  man  kaum  Anstand  nehmen  dürfen,  den  obigen 
Ausweg  wenigstens  vorzuschlagen.  Xun  aber  läßt  sich  wirklich 
ein  dem  s.  *kird-  entspiveliendes  tiehildö  noch  nachweispu.  natnlich 
zunächst  «pr.  kh'dit  'hören*,  kirdimai  'wir  hören*,  lirdeiti,  kii'djffi 
*hüret*  llierneker  Die  pr.  Spr.  110.  2!H>;i.  Berneker  stellt  freilich 
dies  zu  lit.  (/(Vr/^j 'hören':  aber  din  Schreibung  mit  A-- ist  durch- 
gehend, «nd  Zupitza  Öerni.  Gutt.  114  hat  ganz  richtig  kirdlt  zu 
kir-ti-  usw.  gestellt.  Aber  auch  iui  l/it.  liillt  sich  das  Vc-rbum 
nachweisen.  Ich  verinutp  namlicli.  Ai\[\  p(i-k-\rsti  'aus  dem  Schlafe 
auffahren'  \)sz  m^tjo  fxjUrdes,  pakh'do  W.  Sg.  Prt.),  pa-kinlhdi  'er- 
wecken*. ^j-Z-öy/i«  'firwecke'  i  Loskien  Abi,  HT  =  :sr>9i  heranzuziehen 
ist:  jHi-kirsti  eigentlich  '«nfangeu  zu  hören',  so  'erwachen'M. 


1)  Sfhol.  iKäf.)  zu  Phii-  R,  3,  101  erwaiint  ein  ffUrnnl  V.  'eine  vor^ 
zÖEhchc  Rede,  Slimmtr'  und  Vop.  7.  35  hat  ein  al)str.  ijUtm-  N.  (las 
Loben'.  Hierza  noch  an  dein  ersigenannten  Orl  dhüs-tar'i  koinp.  vun 
ähttr-  'Joch,  Peichs«r.  Wilrc  im  Indisclifn  »Mn  Noniin.-Slamm  wie  *girä- 
(ais  Verbalwurzel  reichlich  belegt  auf  lellischein  Sprachgebiet)  bezeugt, 
so  würde  man  unbedenklich  die  gt-nanntcn  SekundJtrbÜdungcn  davon  ab- 
leiten ;  wenn  sie  n&inlich  als  alt  angesehen  werden  künnten.  Wie  die 
Sache  jetzl  steht,  muf>  man  sie  wohl  —  zumal  im  Hinblick  nut  ähHutat-ä  — 
als  nach  dein  Muster  vun  Zusammensetzungen  gemachte  Seknndflrbihlungen 
ansehen.  L'nd  zwar  nach  solchen,  die  durch  (künstliche)  Analogie  vennillels 
der  Pausalform  statt  -t  ein  -«  bekommen  haben  wie  catun-tri^ii  nV., 
pitnattati  S.  usw.  (s.  Whitney  §  178.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  284  S.  :-ia6). 
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S.  ItasUi-  M.  'Bock'  von  KV.  1,  161.  I.'t  nn  ziemlich  i-eichlfl 
belegt,  in  Ableitnn^'en  wie  hästa-,  Pr.  liäsiäyana-^s  l»n(  ke 
AnknüpfiinfT  gehinden.  Ich  habe  auch  luoinorseits  keinen 
leuchtenden  Vorschlag  zu  iiiachoD.  Es  ist  aber  an  sich  nirli 
nnangeniossen,  hasta-  in  Beziehung  zu  andeiTD  in»  Sanskrit  vm 
lianHenen  Wöitem  zu  bringen,  die  ein  Element  ■•ha<n)d--  vm 
lialten.  Dliätu]).  uml  IjOX.  verzeichnen  eine  Wurae!  fnid-  band-  k 
häfiaii  und  handaii  *ferit  stehen,  .tthäity^'  das  durch  fulgen 
Wörter  gesichert  ist.  Zunächst  bandin-  'Gefaiigenei*',  bandT\ 
ein  fiefangeuer,  eine  Oefangene*  (eig.  nnh!  'Gefangenschaft*, 
die  Bed.  'Raub'  im  Kunstepus  usw.),  bnndi-ffraha-  M.  'Gefanj 
»nähme'  Mahävirac.  !?],  IIJ,  hindi-yrühtt-  und  handi-cäura-  fle 
"ein  Dieb,  der  in  ein  Haus  eindringt*,  bnndi-giMta-  'im  (jefrtiignif 
sitzend',  ftaiidi-küra'  ( Inx.i  'Kiiuher.  Dieb*  i s  ÜK.  'i,  I (»42  f.  7. 1 779 
■  Bolitl.  4,  20ti.  7,  363);  auch  prakritlsch  kmdi-  z.  B.  Päiyal.  10« 
Setub.  1,  12.  4,  G3.  Oaudav.  105.  429. 843  usw.  (vgl.  Heni*  2,  176), 
rathdi  Miefangene*  z,  B.  Häla  54.  11. S.  331.  Freilich  sind  di« 
gLMiunuten  Wörter  als  ans  dem  Pei-sischeu  entlohnt  erkliirt  wq& 
den  (s.  Wel)er  Häla  1,  92  f.  2,  Ti  N.  2. 19  f.  Monabher.  BAW.  189 
463.  810 f.  Born  Grdr.  d.  neup.  Et.  Voi-vr.  II  f.i.  vielleicht  trifft  e« 
auch  das  Richtige.  Kotig  ist  es  aber  nicht;  denn  wenn  ein  bat. 
in  der  Bed.  *fest  stehen'  u.  dgl.  existierte,  kann  die  Bed. 
fangen'  leicht  damit  vennittelt  werden  (vgl.  'festnehme 
Festung'  u.  dgl.);  hüehsteas  kuimten  sich  die  persischen  Lehr 
Worte  an  ähnlich  lautendes  Material  im  Sanskrit  angelehnt  haben. 
Unmöglich  ist  es  auch  nicht,  daß  s.  badnrn-  'Judendurn,  der 
Kern  in  der  Frucht  der  Baunnvollonstaude'  usw..  Mdam'  N. 
•die  eßbare  Frucht  des  JudendiUTis,  Brustbeero'  (auch  als  Gewicht), 
von  den  Bnihm.  und  Sfitra  an  literarisch  bezeugt,  hierher  ge- 
hört. S.  hasia-  'Bock'  etwa  aus  %t\d-tö-  könnte  nun  etwa  eben- 
sowohl zu  tlieser  Sippe  gezogen  weiilen  wie  z.  B.  g.  siittr,  s. 
■sfAsra-  "Stier'  (lex.),  av.  staora-  'Stier',  zig.  Sturm  id.  zu  s.  sthä^ 
vhtt-,  slhüni-.  sthülä-  'dicht,  dick,  breit,  wuchtig,  groB;  Unter- 
acbenkel'  istkärä-j  usw.,  oder  wie  sthm't-  'Stier*  (lex.)  zur  Bod. 
*hart,  verhaltet,  fest,  straff'  usw.  Übrigens  s.  Verf.  KZ.  36. 364  ff. 

S.  bttsta  M.  N.,  Päij.  2,  4,  31  G.  und  sonst  lex.  bezeugt. 
*Kmste  bei  gebratenem  Fleische,  Schale  bei  Frticliten*  kann 


1)  bastt/a-  in  va}n-ha«tyn-  THr.  3,  1.  2,  9.  12,  Ist  milglicherwciOT 
eine  pvakrilischo  Entwicklung  aus  paMtya-  im  Inlaut  der  Zusnmm onset zung 
€iXfa-^»ijfn-  RV.  ii.  Ö8.  2.  H.  VH,  12  lAV.  5.  Ifi). 
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nicht  aiis  Hu^Ut  entstanden  sein;  denn  die  prak  litis  che  Eut- 
wioklnnir  von  -^-  geht  bekanntlich  nicht  durch  -st-,  fst  das 
Wort  lichtig  —  und  ps  ist  uicht  einzusehen,  warum  es  das 
nicht  sein  sollte  — ,  so  müssen  wir  von  idp.  *butiO'  ausgehen. 
Dies  wii'dennn  HUs*/>i«/-/o-.  Es  hat  *etwas  Auf-,  An^e^chwuUenes* 
('Atifpeblasenes'.l.  bedeutet;  es  liittt  sicli  nl.  peiä  'Erbsen hül so', 
altnl.  pi4i/f  'saccuius',  pujfh  *tuber\  mnl.  peuUy  nind.  nnd.  paU 
'Hülse.  JSchftle'  in  Verhältnis  zu  ptulen  'hervoi-schwellen,  heiTor- 
ragen'.  puylen  'tuberaro,  inflari,  promijiore*,  1.  buUa  usw.  ver- 
pleiclien.  Zu  diesem  Element  hü'd'  (neben  £ä-^,  bü-k-,  bä4- 
usw.)  lassen  sich  mit  gTolier  AVfdirscheiulichkeit  einige  nord- 
gennanische  Wörter  ziehen,  die  sonst  isoliert  (histohen.  Das 
schwed.  iDial.)  puta  hedoutot  'aufgohlasen,  aufgebauscht  sein' 
und  stimmt  genau  zu  der  angenommenen  Omndbedeatunfj  der 
Sippe,  Hiej*zn  stellen  sich  mit  bekannten  Bedeutungsvaiiationon 
eine  große  Reihe  Wöilcr.  vu»  denen  ich  folgende  nenne:  put  M. 
"Buckel,  Knotten,  Knollen.  Schwulst'  u.  d^l.,  puia  F.  'Kissen',  norw. 
d.  putii,  daii.  pitde  id..  mit  Spezialisierung  -luf  die  Kavitat  pvta  K. 
'cuuuus*.  Wohl  (himit  identisch  ist  aschwcil.  puta,  aisl.  puta 
"Hur©';  die  itimanischeu  Wörtor  wie  sp.  port.  puta^  afi'Z.  ptüe  sind 
gerra.  Lehnwörter  ndcr  mis  •^i\\v/.  anderer  Quelle  ^flössen.  Wir 
haben  nämlich  neben  id^.  hü-ri-  ein  idg.  pü-t-.  Isl,  ft0r  'vulra', 
das  Kluge  PBB.  10,  442  mit  aisl.  pttta  unter  dem  Gesichtspunkt 
orgennanischer  Entlehnung  znsamnien.stellt,  gehört  nlimlich  zu 
8.  j/uta-  'Hinterbacken*  [vgl  s.  buli  'weibliche  Scham'  und  'Aftex*', 
Ut./»»*/is 'Hinlerbacken'}.  Entlehnt  sind  auch  die  keltisidien  Wörter 
wie  krmr.  /W  usw.,  die  bei  Thunieysen  Keltor.  74  verzeichnet 
sind.  Dage^n  kann  k\*nir.  both  F.  'umbo',  wozu  bofheU  [pofheH) 
*Blfttter,  Blase'  unter  der  Grundform  •6w/tö  (Thunieysen  Keltor.  47) 
aus  *buzdd.  ev.  aus  idg.  *bit<i~dä,  hierzu  gehören.  Zu  biifi-  (oder 
Äii-.s-)  ^liijrt  auch  isl.;>MÄt  'Beutel*,  iionv.  idial.)  j>rtjt9  id.  besonders 
Vcrntuni'  der  Tiere.  Es  kann  die.s  mit  schwed.  pitss  'Kuli' 
(eig.  wohl  *3Innd')  und  air.  6«s  'Lippe'  aus*  bud-ta-  identisch 
sein.  Wahl-scheinlich  sind  sie  wohl  verschiedene  Bildungen,  aber 
zu  derselben  Wurzel  gehörig.  Übrigens  .s.  Verf.  KZ.  30.  349  ff. 
Ein  ttuta-  'Staub'  kommt  Säras.  zu  AK.  ^KDr.  vor.  Es 
ist  nicht  zu  trennen  von  täsfit-  (Ujjv.  zu  ITijädis.  X  Hil  Päij.  3, 
1,  21 1  X.  *Staub*;  sonst  hei  Lexikogr.  *Atom;  Sünde'  sowie  auch 
'Flechte'.  In  der  letzten  Bedeutung  wohl  aus  *W^-  (mißver- 
Htändlich   oder  dialektisch)   umgebildet:   es  dürfte  niimlich   zu 
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ts^t-  M.  X.  'Zipfol,  Einfassung  oder  Fnuize  eines  Gewanflcfi  m 
den  Kr.  (z.  B.  TS.  (i,  1,  1,  3:  lä^häua-)  ii.  Sü.  (z.  B.  Käty. 
Vr.  23,  4,  20).  Dagegen  kimnen  tttsta-  'Staub*  um)  tästa-  *8Umb; 
Atom;  .Sünde'  sicherlich  nur  zu  twiäti  'sto Ben,  zerstoßen:  stechen' 
gehürou.  In  den  iJcileulunf;en  'Staub.  Atom*  ist  es  'ZerstoßeneK, 
ZerHtiimpftus';  zur  Hed.  'Sünde*  vgl. etwa  d.  VtTstoü  u.  dgl,;  tüsUx- 
iat  ein  Part.  *täd-to-  und  nur  deswegen  von  *ttäia-  (das  übrigens 
nicht  vorkommt),  der  neti^^cbildeteii  Form,  niit  seiner  uivprüng- 
lichen  Ijautgestaltun),^  erhalten,  weil  es  als  Subst.  spr/il'izierte 
Bedeutungen  bekommen  hat';. 

.AnhanjT'weise  ma^'  einp  aii<Iere  Sippn  mit  vorwaiidtou 
Bedeutungen  kurz  besprooheu  werden :  tritiaii  u.  trulijati  'zer- 
reißen (Bälar.  SO,  K),  zerbrachen,  bersten,  nuseinander  fallen*, 
trttti-,  hei  Lexikojrr.  auch  tmiU  'ein  kleines  Bißchen.  Atom:  ein 
best,  sehr  kleiner  Zeitabscimitt;  kleine  Kaixiamunie)!'  usw.;  trö- 
tftka-  'zerreißend,  brechend'  usw.  im  Anschluß  an  das  ktiufi. 
U'<^atjati-  'etwas  zeireillen.  sprotijjpu.  zerbrechen'.  Dies  ist  eine 
Prakritwurzel,  d.  h.  eigentlich  tiuft-  und  mit  ueuerstan<tonem 
Ablaut  im  kaus.  tföi\t)-.  i^s  ist  dies  trittt-  aus  S.  *ii'trü-^-ta 
entstanden,  wie  ich  KZ.  ''V2,  444  ff.  ausführlich  dargelegt  habe. 
Dies  aber  ist  =  idg.  *(eyträd-S'to.  Die  -s-erweiterte  AVui^zel 
f=  Aorist-Staniiii)  erscheint  nun,  wie  ich  in  anderem  ZitsatnmeQ- 
hang  uiichnials  bemerke,  in  lett.  trnsu  trtüit  'struppig  werden*, 
/f'»ä/-8  'zerlireclih'cli*,  tratisch-'i,  fraitsfs  id.,  lit.  tni't»ii  *ilie  langen 
Schvvanzfetlerri  des  Hahnes',  tnUitf  ifrimiit}  trüMtui  tvuMi  'sicli 
bemühen,  geschäftig  sein',  in'tsas  ihiästts)  'Beniiibung*,  trßjiäU, 
trüsin^fi  iter.  fl^oskien  Abi.  'il  =  l^l.'Vi.  Die  Wurzel  ohne  •»•  in 
lett.  tnidi  M.  V\.  'Moder'.  tni^M  'modern*,  vgl.  lit.  truniit  li'unHi 
*faulen.  niodera',  lett  irmtH  id.  (Leskien  Ab].  5(>  =  718),  ^.präts- 
ßi  *Aussnt//;  uspriittftn,  1.  trüdo  usw.  Zur  Bedeutung  in  trSstfi 
stimmt  abg.  iruditi  'beschweren,  nuülen',  tnidü  'Mülie.  An- 
strengung*. 

S.  ntH9iit'  M.  N.  imudä  F.  Varäii.  Vügay.  7,  ß)  'ein  Gra8, 
Cjperus  rotiindus'  tals  N.  wohl  'die  Wurael  dieses  {irases')  z.  B. 
SuvT.  1,  lß3, 2  usw.;  liierzu  mustaA-a-  id.  und  (lex.)  'ein  bestimnitos 
vegetabilisches   Gift*.    Es   kann   dies   nur  aus  *mui'lo-  orkliüct 


1)  Zum  Redeuliingswcdiserpeslanon,  zersloPen':  'klein',  vgl.  z.B. 
Tuvvöc  ■  MiKpöc.  toXikoOtoc.  tuvvoOv  (wohl  zu  lesen  tuvvoOtovJ'töv  piKpöv. 
Dnr-  im  tiriectiisrlirn  di(ilokti&(;h  -iv-  zu  -w-  gewnrtlen  isl.  lial  nirhls 
Befremdendes ;  es  Ist  dies  eben  ^^  s.  htnna-. 


Arische  Beiträge. 


S21 


w©r<len  und  ist  vormutiich  zu  ji-müta-  M.,  das  niißer  (vodisch) 
'Gewittorwülke*  (uad  andere  Bedeutungen  bei  Lexikojir.)  auch 
'Cyponis  rotiindiis'  Käjan.  6,  140  bedeutet,  in  Beziuliung;  zu 
stellen.  Wo  diese  Wörter  weiter  unterzubriiijien  sind,  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  möglicherweise  sind  sie  mit  den  folgeuden 
wurzelverwandt, 

S.  miM^»*  M.  F.  wird  von  Hem.  Abliidhänac.  597  ^Heich 
jHU^fi-  'Faust'  gesetzt.  Man  ist  natürlich  leicht  vereuohl,  es  nur 
als  eine  Umbildung  von  mu^/-  zu  bezeicimen.  Ein  Pnikritwort 
kann  es  nicht  sein  (vgl.  pö.  mitUhi^^  pr.  muUhi).  £s  könnte  dann 
nur  eine  prakritisclie  Gestalt  des  ins  l^mkrit  ontlelinten  sanskri- 
tischen Wortes  [Uitsanvi)  8ein,  die  wieder  dem  äanskritisohon 
Wortschatz  einverleibt  worden  wäre.  Dann  aber  sieht  nuui  keine 
VeranUssLinji;  für  don  -«-Stamm.  Statt  dessen  kann  man  ninsiu- 
als  echtes  Sanskritwort  ansehen  und  aus  *mut-tu-  herleiten. 
Unverwandt  mit  mii^-  braucht  es  dennoch  nicht  zu  sein :  dies 
kann  =  *mui'S-ti-  sein  mit  schon  indogermanischer  Beseitigung 
des  ~t-.  S.  mu?((~  bedeutet  auBer  'die  geschlossene,  geballte  Hand, 
Faust:  Handvoll;  Griff  nach  ilalüdli.  zu  VS.  23,  24  noch  'pcnis'. 
Man  denkt  unwillkürlich  au  lat  müto  {-önw  'das  männliche  Glied, 
penis'  (Lncil.,  Hor.j,  mütoniwn.  iteoc  Gl.,  vgl.  Mütinm  \\.  Mü- 
tünus  =  Priapus  und  meton.  'peni.s' ;  ir.  moth  i.  hall  ferda; 
mwf^i-  aus  *mui-s-ti-  zu  erklären,  d.  b.  ein  -»-Stamm  zu  Grunde 
zu  lof^en  und  -ti-  auch  als  Sekuudär-Suffbt  anzuaohmen,  unter- 
liegt keinem  Bedenken:  so  sind  s.  gahkas-ti-  'Arm',  k^ipai-ti- 
id.  (Näigh.  2^  4  neben  fc^pati-),  pidas-U-  'schlichtes  Haupthaar 
tragend',  pahs-H-  'altersgrau'  (Säy.  zu  KV.  3.  53,  lf>) '),  vgl.  Bnig- 
maun  Grdr.  2.  ij  101  S.  288  ff.  Verf.  KZ.  32,  502  f.  Beitr.  z.  gr. 
Spracrhk.  132  t;  am  nächsten  vergleichbare  Bildungen  wie  Uc 
räm-5-ii-s  'Stütze',  sniaig-s-ti-s  'Stange'  (;/rt-St)  oder  hjste  'Acker- 
beet', dim-s-tis  'Hof,  Gut',  htm-s-ti-s  'Faust*  (-»-St)  usw. 

Anerkannt  ist  der  Zusammenhang  von  s.  asiJii-  usw.  mit 
l.  osa-is;  aber  wie  sich  -«^ä-  und  -»■  entsprechen,  ist  noch  nicht 

1)  Weiter  ^fränat-ti-,  Agasti-.  Der  Bildung  nach  sind  sie  völlig 
verschieden  von  su-a^i-,  abki-^fi-,  pari^fi-,  J>«»-^/»-,  **i-fiti;  ^^pft-ati-,  wo 
Znaammensel Zungen  vom  Nomen  as-ti-  s-fi-  (vgl.  av.  »-ti-)  mit  Präpositionen 
vorliegen.  Die  meisten  der  hier  verzeichneten  Wörter,  obwohl  z.  B.  im 
anderen  Sinnn  erledigt,  findet  man  gesammelt  von  Weber  ISt  2.  -H  •♦*  f. 
Der  Ni-Slamm  z.  B.  von  piüat-ti  erscheint  in  abg.  f}Jii-i  "Kahlheit'  aus 
pli-»-  (J.  Schmidt  Voc.  2,  73,  weitere  etymologische  Änknüpfang  b.  Persson 
BB.  19,  261). 
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ausgeiniicht.   Dio  vei*schiedeueu  Erkinrungs versuche  finden  sich 
erörtert  vom  Verf.  BB.  18,  23  (.    Von   diesen  sclieiut  dor  von 
Ziilmty   KZ.  ;^1,  ii  f.  gegenwärtig  des  griilUen  Beifalls   sich   zu 
ei-frouen  (vgl.  Stolz  Histor.  ür.  1, 279.  317, 495  f.  v.  Planta  1, 470  f. 
Krotscimior  KZ.  31,  435  N.  1  u.  Ä.;  dagegen  mit  Recht  Lindsaj 
Lat.  lang.  405).    Aber  von  vornherein  ist  Zubutij'S  Aiisiclu  un- 
wahrschoiiüich.  Von  den  positiven  Beispielen^  die  Zubatf  für 
seine   Theorie  anfühlt,   ist  keines   nnr  annähernd    annehmbar, 
vomelinUicli  weil  eben  z.  B.  die  sauälcr.  SufÜx-Forni  -i^tftU'  mit 
-(A- sicher  eine  sanskritische  Kenerung  ist,  wie,  beiläufig  bemerkt, 
aucii  -th'  in  sfhä-  und  Andres  mehr  (vgl.  noch  Bnigmaim  Grdr.'  1, 
§  703  S.  633.  §  7r»3  S.  605.   g  1023  S.  917*.    Andi-CKoits,  ist 
-th-  in  S.  ö^ha-  ursprtinglich,  dann  ist  I.  ostium  ein  untrügliches 
Zeugnis  für  die  BeüaudJuag  von  idg.  -sth-  im   LaieiniÄchen; 
denn  diese  Wartor  zu  trennen,   gelit  nicht  an  (vgl.  J,  Sciuuidt 
Plm-alb.  220  ff.  407  N.  1.  Verf.  BB.  18,  27  f.).   Und  in  l  ridis-ti 
wird  mau  kaum  umhin  küunen,  dio  idg.  Kndung -</ia  aimgebildot) 
zu  erblieken  (v^l.  Bnigmann  Ordr.  2,  §  9SS  S.  1343):    die  Kr- 
klänui;!  von  ZubatV  a.  a.  U.  S.  4  und  v.  Pla\ita  I,  470  scheint 
rnü*  zu  gekünstelt.  Die  Ei'kläruug  ZiibatVs  von  dem  Supori .-Suffix 
-Usimo-  im  Lntfinischen  finde  ich  gar  nicht  einfacher  als  die  von 
Bnigmauu  Hnir.  2,  S  73  S.  lOÖ  f. :  es  ist  *-iS'S-imo-  eine  Kombi- 
nation von  *'is-imo-  (noch  in  *pHlcr^~imo-  zu  juäcetTimm)  und 
-3-inHh  (noch   in  maxinnts,  öjn'me,  meäioxitmis,  osk.  nesittto-^  air. 
Msxtm   usw.V).   —    31cin   eigener  Vorscldag   osa-ta  zu   deuten 
(BB.  18,  23  f.:  vgl.  jetzt  Bnigmann  linJr.»  1,  g  703  Aiuu.  S.  033. 
g  "öS   ö.  filjii),   iibwohl   a  priori   möglich,   hatte  keinen   anders 
woiicr  bezeugton  -s-Sti^nim  zur  Grundlage,  sondern  dieser  war 
ad  hoc  postuliert.    Ks   ist  klar,  daß   eine   Deutung  vorzuziehen 
ist,   die   innerhalb    der   Grenzen    der    tatsächlich   vöiliandeuen 
Stämme  bleibt.    Der  einsilbige  Stamm  I.  osa-  kann  mit  .s.  os/Zk-,/ 
av,  (ist-  Igen.  astHt$  im\  azdahU  usw.).  gr.  bcr-  «er-  (Ocreov,  Öct-| 
peov.  öcT-paKOv,  öcr-aKOc,  da-OKOC,  da-päraXoc)  identisch  sein, 
wenn  wir  einen   idg.  Stumm   *ott(h)-  ansetzen:  dann  erledigen 
sich  alle  Schwierigkeiten,  denn  die  Annahme  Conway's  Vemers 
Uw  in  Italy  HO  Anm.,  dall  -tth-  im  Italischen  als  -si-  ei-scheine, 
hat  gai-  nichts   Überzeugendes,    Oh   man   über  tue  Grundform 
*oUh~  hin  weitere  Anknüpfungen  machen  kann,   ist   hier  nicht 


1)  Vgl.  jetzt  oben  S.  9  ff.  —  KB. 
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Ton  Belaiif>:.  Eüio  Vermutung  mag  jedoch  hier  Platz  finden. 
Id^.  *oz<io-  in  ÖCoc,  arm.  ostf  ^.  asts  usw.  kann  aus  früliei*em 
*od-^o-  entstanden  sein.  Bas  griocliische  Wort  bedeutet  nicht 
nur  'Ast,  Zweig*,  sondern  auch  'Knoten,  Knorren*;  so  auch 
randd.  ös^  ndil.  6st  aust^  ndl.  oesl,  ags.  öst,  aus  *özdo-  und  dies 
eveutiiull  aus  *öd-do-.  Diese  Bedeutungen  liegen  der  von  s.  asth-t\ 
L  OS  usw.  so  nahe,  daiJ  man  sehr  wohl  daraaf  verfallea  kann, 
die  beiden  Sippen  auf  ein  gemeinsames  Wurzololenient  öd-  zurück- 
zuführen.  Es  würen  dann  idg.  Grundformen  *od-thi-i)-  resp.  *öd-do- 
anzusetzen.  Die  Wechselbedeutungen  *Ast*  und  *Knoten*  begegnen 
ans  wieder  in  den  in  clor  Xote  weiter  besprochenen  wohl  hierlicr 
gehörenden  Wörtern  >J  s.  ddga-^  'Rohrstub,  Stengel'  (vgl.  lit.  iidetja 
"Schwanz*,  so  zu  sagen,  eine  Kollektivbildung  dazu)  einerseits, 
und  air.  örfi,  kymr.  oddf  'knob,  tuberculum'  andrerseits*). 


I)  Selir  müglich  ist,  daß  b.  ddga-  (er.  mit  äcxoc),  air.  odb  'Knoten* 
hierher  gehört.  Zonächst  daß  s.  dd^-  'Kohratab,  Stengel*  mit  air.  odh 
zQsammenhilngl ,  kann  kaum  zweifelhaft  sein  (vgl.  Pick*  2,  »0.  Bartliu- 
lomse  IF.  5,  3ö;  anders  aber  nicht  richtig  Ud^n  Sprikvetenakapliga 
sällskapels  fürhandlingar  18fll— W  S.  79  =  BB.  21,  111.  HR).  Beide  gi^hen 
von  idg.  *udyo-  aus.  Dazu  wohl  nach  Bezzenbergers  Vermutung  Pick*  2, .t() 
lit.  iidtga  'Schwanz*,  \f{i.  ttdegn  'Mähne,  Schweif.  Wir  liaben  sonach  za 
konstatieren  *wl-ffo-  und  "lid-go-  wie  *od-do-  und  'öd-do-.  Soll  nun  aber 
mit  Bartholomie  ZDMG.  40,  HOö.  IF.  5.  Hbb  s.  ddga-  air.  odb  samt  i5Zoc 
g.  ojrf»  2U  dcxoc  Öcxn  gehören  (vgl  Fick*  2,  ÖO.  Kretschmer  K2.  iJI, 
462  N.  2.  Walde  KZ.  U.  523).  so  müssen  wir  wohl  I.  verschiedene  Suffixe 
annehmen  -po-  und  -ffhi*-)  und  2.  ein  -s-  zwischen  (W-  (und  -go-  resp.) 
-gfio*  voranaelzen :  *6d-z-ijho-,  woraus  gr.  Öcxoc  Öcxn,  'itxoc  tlicxn-  An  sich 
könnten  ja  dann  ddga-  wie  air.  odb  aus  *ozgo-  (vgl.  Pick  *  2,  5*.).  Foy 
IF.  8.  204)  und  dies  aas  idg.  *odxtfo-  erklärt  werden.  Dafür  spr.tche  aller- 
dings das  von  Hübschinann  IF.  4,  119  angeführte  (unsichere)  päs.  azg 
'Zweig',  sowie,  was  ich  hier  nicht  nfiher  ausführen  kann.  an.  »»kvy  alid. 
CMC,  ags.  (p-tfc  'Esche*,  das  ich  hierzu  stelle.  Vgl.  auch  aisl.  qtp,  ogs.  a»ip, 
ahd.  n9pa,  das  ich  auf  idg.  *oasd^ä  zurückführe  und  in  letzter  Hand  aus 
•od^^J-^i^(ö-  herleite.  —  Zuletzt  über  dcxoc  usw.  (Jatlioff  IF.  8,  17  f. 

i)  Ob  die  von  mir  IP.  2,  Ott  erNvahnlfn  Wörter  a^thträ-,  'vätU, 
a^fhilä.  a^fhi-  (lex.j  'Samenkorn'  wiiklicli  ein  sthi-  —  s.  tuthi-  enlhäU, 
mag  rreilich  dahingestellt  bleiben.  Liddn  Stud.  z.  aind.  u.  vgl.  Sprach- 
gesch.  B3  getit  von  derselben  Wurzel  aus  wie  ich,  legt  aber  einen  mit 
Suff,  -tki'  weitergebildeten  -«-Slamm  ttf\e}-a-  zu  Grunde.  Obwohl  niög^ch, 
ein  wenig  bedenkhch  wegen  des  Niclitvorhandenseins  eines  Suflixes  -thi- 
in  historischer  Zeit.  Weniger  wabracheinlich  a^fhiiü  zu  oc-«w«-  (BR- 
Wackernagel  Aind.  Gr.  S  202  b  S.  2:W.  g  iOHba  S.  23«l  und  a^fhirdnt- 
zu  äfKihv  ärvoivu  (Bartholamn;  Slud.  2,  103.  Wackemagcl  Aind.  Gr.  1, 
g  302 d,  S.  230.  g  208baß,  S.  238  f.). 
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Ahd.  tmmst,  nihd.  tränst^  trettd,  ntul.  tcanati^  wpitigf  M.  setze 
ich  f^leich  s.  i'aui^Utii-  51.  'Miist<iann'  CsthtVättira')  04ler  nach 
andern  'ein  in  der  Nälie  des  Netzes  liegender  Kiirperteil'  von 
RV.  10.  163,  H.  AV.  9,  7, 12  an  durch  die  vedische  Literatur  biii- 
durch.  Ich  erklüre  dies  a.iis*uon9d'slhu'  durch  indoi^erronniK^hen 
Schwund  des  d.  Das  Wort  hodeutel  ursprüngiich  "im  Uauch 
befindlich'  {^ku- :  «f/iä-),  dann  substantivieit  und  auf  einen  ge- 
wissen Teil  der  Eingeweide  spezialisiert.  Der  Wecliscd  vom 
tramtst  und  irfniwt  dürfte  sich  am  besten  aus  einem  Ursprung- 
liehen  -»-81.  erklären.  Die  zu  jrrunde  liegende  Wurzel  (resp. 
das  Wurzninnmon)  ^uenati-  erkenne  ich  zunächst  in  lat-  retäer 
aus  *tentf-  ans  idg.  'ueutr-  aus  *uendtr-  (mit  Vereinfachiuig 
dos  Dentals  nucli  der  oben  ervTähnten  Regel  von  de  Saussure 
MSL.  6,  24ü  f.  u.  A.)  *).  Hieran  schließen  sich  zwei  für  unsren 
Zweck  bedeutungsrolle  Wnner,  nfimlich  einei-seits  s.  roMl-  M. 
'lihise,  Haniblusc',  auch  Mic  Gegend  unterlinlh  des  Xuhcds'  von 
AV.  1,  3,  4  an  in  der  Literatur  gebräuchlich.  Dies  "UV'it  ist 
seit  jeher  mit  1.  mjisica,  v^8(s)ica  zusammengestellt.  Man  hat 
dies  getan  unter  AnnaJune  eines  ad  hoc  erfundenen  Lautgesetzes, 
daß  -tist'  im  Lat  -ns{>')-  geworden  sei  (vgl.  W.  Aleyer  KZ.  28. 16ii. 
V.  Planta  1 .  :;9;i  Fiohiio  BB.  H\  ISO.  Prellwitz  ÜB.  22, 123  lu  A.). 
Das  lat.  AVoi-t  aber  liilU  sieli  nur  aus  *unt'ti-ha.  erklären :  zu 
gründe  liegt  ein  *P*(n)a(8ji-,  das  ober  mit  s.  vaMi--  zu  identifizieren 
ist;  mdi-  ist  ^  idg.  *uijt-ti-  (awa  *umi-li-).  Nur  auf  die:«  Weise 
lassen  sicli  (Hc  Wörter  vereinif-en,  aber  nm-,  soviel  ich  K-hCr 
auf  diese').  Die  in  den  behandelten  Wörtern  zu  tage  tretende 
•Wur/i^r  tjen{3)tf-  ist  eine  nasidierte  F»»rm  der  Wureel  M-.  &i- 
in  s.  udtirO'^  ndarä-  'Hauch,  Magen',  (tn-iidara-  *ohnc  Hauch',  lit 
vedaras  'Magen*,  wortihor  s.  J.  Schmidt  Plb.  205.  Torf.  IF.  2. 15  t 

Sehr  schwierig  ist  das  sanskr.  Wort  sUiua-  >L  X.  Mio 
weibliche  Brust,  Zitze'  (l3ei  Menschen  und  Tieren i,  auch  'ßnist- 
warze  des  Hannes'  sowie  *ein  (zitzeniilmlicher)  Zapfen  an  einem 
Gefilfl'  von  RV.  I,  lü4,  19.  I6ü.  4.  2,  :Jil,  Ö.  7,  96,  6  an*).  Daß 
es  zu  crnviov  •  cTf|-9oc  Hes.  sowie  zu  crn-9oc  'Brust  Ballen  der 
Hand,  Hacke'  und  arm.  stin  gcliört.  kann  kaiun  zweifelhaft  sein. 


I 


1)  Weder  ilte  beliebte  ZusamnienslellunK  init  ^acTf\p  noch  die  mit 
8.  Jathttra-  ist  haltbar. 

2)  (\ergl.  iF.  13.  183  Ftißn.  1.  —  K.  H.) 

a)  Hierzu  zit;h(-n  RR.  das  niii-  in  Lex.  bezeugte  Wort  kha-iitoHt  'Erde', 
eine  Zusammensetzung  von  tlta-  'ÖfTnung'  und  tcäna-. 
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Aber  ebeusowenig  kann  man  sich  entscliließen,  dio  oianisclien 
Formen  davou  z«  trennen.  A\\  ßfäna-  uuci  ni\  pistän  'weibliche 
Bnist',  afg:h.  pistän  (Lchnw.),  plilv.  jnstän  fd.  li.  jnstän),  Bartho- 
lorace  hiit  üft  dies  Wort  gestreift  Hdb.  63.  KZ.  28/ 1  erklärt 
er  die  eranischen  Formen  aus  4ler  Präposition  api.  pi  und  stanO'. 
Von  dem  war  er  schon  IF.  1,  187  X.  2  abgekommen,  und  er 
erklärt  EF.  7,  62  N.  l,  daß  er  dann  da.s  AA'ört  micli  nicht  vor- 
standen  Imbe.  Au  der  letztgenannten  Stelle  hat  er  mit  Recht 
die  Versuche  F.  Miillers  aiis  *p(tyaS'Stäu(i-  auszugeben  (WZ.  6. 
185.  7,  277.  vgl.  Kirste  WZ.  7,  92)  zurückge\riesen  (vgl.  Hübscli- 
mann  Pers.  St  41).  Daselbst  (vgl.  GiPh.  1,  34)»)  hat  er  gewiß 
richtig  in  av.  ßfäna- :  np.  pistän  dasselbe  Terhülhiis  gesehen 
wie  in  s.  piiä :  gav.  tu.  d.  h.  man  habe  zwei  ablautlich  vo iMihiedeiie 
Gnmdformen  "idg.  *p9tien(h  imd  *pgteno-  anzusetzen.  In  der  All- 
gemeinen Auffassimg  von  s.  s-tthia-  luid  av.  ß-tüna-  als  auf  ein 
ar.  *pstdua'  zurtickgehond  hat  er  sich  folglich  Tb.  Bannuck 
Stud.  1.  373  und  Damipsteter  Et  ir.  1,  87  angeschlossen.  Als 
'AVnrzerelement  haben  wir  sodaiui  gewiß  ar.  jjfhipis-  und  als 
Stanunldldungssuffix  -täna-  anzusetzen.  S,  s-taita-  ist  aus  ura. 
*ps-t<iiia-  entstanden  durch  Wegfall  von  p.  Man  sollte  fi'eilich 
daraus  *ptatta-  erwarten :  aber  teils  kann  pst-  im  Anlaut  (resp. 
saudhij  nndei*s  bebatidelt  worden  sein  aU  im  WortiiiJaut  (vgl. 
Wackeruagel  Ind.  Or.  1,  g  229  S.  2ÜI),  teils  kann  -*•  hier  von 
etwas  andrer  Natur  gewesen  sein  als  ein  ursprünglich  es, 
m.  a.  W.  es  kann  lang,  -ss-,  gewesen  sein.  Wenden  wir  uns  zum 
Iranischen,  so  begegnen  wir  np.  pistän,  nicht  *piitän,  was  mau 
erwarten  würde.  Es  zu  erklären  "wie  (föst  gegenüber  ap.  dauStä 
usw.**  heißt  die  eine  Unregelmäßigkeit  durch  eine  andre  erledigen, 
scheint  übrigens  doch  np..  phlv.  gt  für  St  vorzugsweise  im  Aus- 
laut heimisch  zu  sein  (Hübschraann  Pera,  St  236  f.).  Np.  pistän 
deutet  auf  ein  aus  -t-  entstautJcnes  -3-,  d.  h.  ar.  */>*.'Wfümr- :  *jmtana-. 
Wienun  s.  stdna-  als  Voraussetzung  ein  *psstana-  1  uicht  *pstana', 
was  *pUtna-  wäre)  braucht,  so  erheischt  auch  das  gr.  CTiiviov 
eine  andre  Grundform  al-;  "psteniU*-.  Denn  daraus  sollte  *Tmiviov 
werden  i  vgl.  Trrdpvupai  :  dTT0-<pBapä£ac6ai '  xd  toic  ^UKTfipav  tfc 
TÖ  l£uj  i^xov  TTpokÖai  Hes.).  Wir  sind  auch  hier  ein  *]fSsteniio- 
anzusetzen  genötigt.   Ar.  *p8$tana-  und  gr.  *pesteno-  können  nur 


1)  Ober  aridva-finuA  yt.  22.  9  —  worüber  F.  Müller  WZ.,  6,  182  f. 
9, 167  anders  —  s.  Bartholom»  GiPh.  I.  II.  EF.  5,  367.  7,  62. 
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aus  idg.  *plHiiUh  ans  "pt-tirio-  hei-geleitet  werden.  Anf  eine  solche 
Gninclform  weist  auch  das  Germanische  hin. 

Was  sollte  niimlich  im  Germanischen  aiis  *^-W«e-  werden? 
So  viel  ich  sehen  kann,  nur  'pt-sino-  iiud  weiter  *p9-9ino-,  was 
schon  früh  zu  "psStio-  geworden  sein  mag.  Da  in  fast  jeder 
Periode  der  germanischen  Sprachentwicklung  ps  (fs)  umgestellt 
worden  ist,  so  ist  daraus  ohne  Zweifel  urgerni.  *spfno-  erwachsen. 
In  den  germanischen  EinzeMialekten  ist  der  Lautwandel  ps,  fs 
zu  sp  häufig  bezeugt;  hier  nur  einige  wenige  Beispiele:  ahd. 
imfut^  mhd.  irc/se,  ags.  icafs:  mhd.  icespe^  engl,  tnasp:  dieselbe 
Umstellung  im  lat  vt»pa  (:  lit.  vopsä) ;  nrgerm.  *knufian-  :  mhd. 
knospe:  ndd.  grapsen  :  mengl.  ffraspen.,  nengl.  gnisp:  ndd.  fiepsken: 
ahd.  sispjan:  aisl.  *ripm  (vgl.  schwed.  repa) :  rhjnt;  aisl.  *^i^p3tt 
(vgl.  schwed.  mwt-gipa) :  ffotiapa,  gei^ya  ("Xoreen  Aisl.  u.  anorw. 
Gr.  141.  Khige  u.  knospet.  Man  hat  allen  Grund,  anzunehmen,  daß 
dieselbe  Umstellung  unter  analogen  Hedinguugen,  die  freilich 
nicht  ganz  klai'  zu  stellen  sind,  auch  nrgormanisch  hat  eintreten 
ktinnop.  l^ber  analogo  Erscheinungen  (bez.  gegenteilige  Vor- 
gänge i  aiL^  andren  Sprachen  (Brugmanu  Grdr.  •  t,  §  992  S.  867  f.), 
besonders  aus  dem  Griechischen  s.  Kretschmer  KZ.  29,  457  ff. 
31,438.  Vaseninschr.  180  f.  Unter  analogen  Bedingungen  niidJ 
dieselbe  Umstellung  im  saudhi  —  d.  h.  im  Anlaut  von  AVörtem 
—  stattgefuntien  haben.  Auch  wenn  Krctsthmer  K7..  3],  412  ff. 
recht  haben  sollte,  daß  schon  indogomianisch  p$-  (wie  k'9-)  im 
Anlaut  je  nach  den  Sandhiverhiiltnissen  als  ps-  (resp.  ks')  und 
8-  gewechselt  haben  —  die  moisteu  von  Kj-otschmers  Beispielen 
sind  sehr  unsicher  —  so  kann  oder  muß.  speziell  was  das  Ger- 
manische betrifft,  eben  die  Wechselfnmi  ps-  dort  als  sp-  erscheinen. 
Fi-eilich  glaubt  Ki'etschmer  —  der  KZ.  29,  469  behauptete,  daß 
in  allen  übrigen  Sprachen  (außer  dem  Griechischen,  lndoii*auischen, 
Armenischen  und  Lateinischen}  die  Lautfolge  d\  sp  aus  kjt,  ps 
zur  Alleinherrschaft  gekumnicu  sei  —  jetzt  KZ.  31,438,  daß 
**dio  Fälle,  in  welchem  dem  \^-  in  den  verwandten  Sprachen 
sp-,  sk-  entsprochen  soll,  hinsichtlich  ihres  etymologischen  Zu- 
sammenhanges nicht  so  sicher  seien,  daß  wir  diu*ch  sie  die 
Umstellung  für  erwiesen  ansehen  dürften".  Einigen  aber  glaube 
ich  doch  Beweiskraft  zumessen  zu  können.  Ich  nenne  v|;oKdc 
"Tröpfchen*  aus  einem  *iiiaKo-  gebildet :  lit.  »pitktis  'Tropfen*; 
VaXic  'Schere' :  lit.  späiim  'Schaben,  Abfall' ;  ^idp  'Star' :  as. 
sprä  'ätar*,  nhd.  spreite^  ahd.  sparo.  Hierzu  noch  besondei-s  die 
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idg.  "TViirzor  /i^ttei-a- :  /*s(ie-«-  {pgUieue'  Kmiiliinatiou  von  psteje-  \md 
psteue-).  Hieruiis  orkläit  sich  s.  *st\htir-  [statt  *jigtiv-  wie  sii"^,  die-^ 
wi»,  Hessen  ^A-  aus  ti^hem  usw.  stammen  mag  (vgl.  Hübscb- 
maun  KZ.  37, 10«.  Baitholomae  AF.  3,  34  N.  2).  Aus  j*8*(j  iß-  (vgl. 
s.  syii-,  dtfü-,  ^htfil-)  erklaron  sich  tttülu  (*-<peinju;  autt  '^pstit-y^ 
und  aus  psHu-,  pstiü-  mit  ümstelliin|j:  von  jts-  zu  sp-  und  —  viel- 
leicht damit  im  Zusammenhang  stehender  —  Veiflrängung  des  t 
g.  speitrtm^  ahd.  spitoan^  aisl.  spffja,  sowie  lit.  gjüunjtt,  abg.  pfjujq 
aus  *8pjujq. 

Jeilonfidls  glaube  ich  berechtig  2u  sein,  germ.  *8pino- 
aus  *ifssino-  zu  crklUron.  Urgerm.  *s})eno-  sowie  Ablaiil&fornien 
*spono-  *3pnno-  finden  sicli  nun  in  folgenden  germnnischcn 
WörtctTi :  ai.si.  spiue  *Zitze',  mhd.  A^tfin  F.  'Brust,  Jlilch'.  mhd. 
spiinin)e,  alid.  sptmni  F.  'Brust,  Euter*,  nhd.  »pan-  in  span-ferhl, 
mhd.  npen-mrvh  usw. 

r>rt.s.s*.4bp  *8peno-  ei*sclieint  auch  in  dem  kelt.  *spenio-,  woraus 
air, «MC 'Zäpfchen,  Zitze' -p/t^M;  mMfri-phne  (=  W/W*i>i«),  Ficlc*2, 
2f*fl.  Foy  IF.  n.  .120.  Im  Litaui^^chcn  hat  sicli  das  vorauszu setzende 
aus  *pstenio-  stannnende  *spteiuo-  zu  sjtenio  iy^\.8pjduju)  vereinfacht 
lind  erscheint;  als  spenys  'Zäpfchen  im  Halse,  Snugwarze',  npr. 
spenis  'Zitze*. 

Was  sollte  aus  idg.  *pt't{{]iK>-  im  Lateinischen  werden? 
Zunächst  wie  im  Germanischen  *ps^.t)tu>-.  Nach  1.  sahidum,  das 
=^*pmbhh-  ist  (vgl.  de  Sau.ssiiry  il^-m.  00.  Verf.  KZ.  aO,  431  f. 
u.  Ä.)  zu  urteilen,  ei'wartet  mim  *seyio-  resp,  *si»io-.  Man  könnte 
versucht  sein,  mit  Dannestet«r  Et.  ir.  l,  87  1.  shius  wenigstens 
in  der  Bedeutung  'Brust,  Busen*  hierlier  zu  stellen.  Abgesehen 
von  der  unknntrcillicrbaren  Möglichkeit,  (hiß  in  sinit-  zwei  Wiirter 
zxisammeugef allen  sein  könntLMi,  muß  man  doch  wolil  dem  lat 
^mts  iu  der  Bedeutung  'bauschige  Huuduu^,  Ki'Cimmung,  Bausch, 
Falte'  usw.  eine  ganz  andre  Verwandtschaft  zuweisen,  besonders 
wenn  alb.  gi~ri  M.  'Busen,  Schoß,  Meerbusen*  urverwandt 
(G.  Meyer  Wb.  UO.  Alb.  St.  3,  44)  sein  sollte.  In  dem  Falle 
v%ird  man  wohl  1.  simis  alb.  §i  mit  Lid6n  BB.  19,  284  zur  Wurzel 
«■-  'mittere'  ziehen  müssen *). 

Wir  haben  die  Ansetzung  einer  indogermanischen  Grnnd- 
kißroi  *p^fino'  durch  alle  beteiligten  indogermHuischen  Spi-achen, 

1)  Wozu  noch  vielleicht  I.  *iiium  Minus  'tftnerncs  fiefBß  zu  Wein, 
Milch  usn'.,  ein  Asch*,  eig.  'Batiscli,  GewüIbLes'  (anders  Liden  Upps&Ia- 
Studier  82). 
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die  beweiskräftig  sind,  begründet.  Daneben  £and  sich  auch  ein 
*paft4tio-  *).  Diese  beiden  Fonuen,  die  neben  einander  lagen 
wie  z.  B.  *pt4r-:  *p9Ui'',  *8tih)-Ur-;  '*st{h)»-Ur-  usw.,  können  im 
SpracIibewuBtsein,  sogar  in  demselben  Paradigma,  einander  so 
nahe  gelegen  sein,  daß  es  uiialnveislicli  war,  eine  einmalige 
Differem:  des  Konsonantismus  ansziigleichon.  Ein  ursprüngliches 
neben  *pt-iino-  liegendes  etwaiges  *b»t'tino-  kann  unmittelbar 
zu  ^pat-tino-  umgebildet  worden  sein. 

Wir  tieiinen  ganz  natürlich  -t(i)n&-  -((tf>MO-  als  Suffix  ab 
(wie  übrigens  Tb.  Baunack  Stud.  1,  373  und  wohl  auch  Bar- 
tholomsc  IF.  7,  62  f.  u.  A.  schon  getan)  nnd  gewinnen  dimiit 
freilicli  kein  sonst  lebendiges  Suffix  mit  bestimmter  Bedeutung. 
Wie  viele  Snffixbildungen  aber  sind  nicht  als  solche  in  pro- 
ethnischer  Zeit  abgestorben!  Dies  wird  besonders  mit  Suffixen 
gcsciieheu  sein,  dio  in  'Würtem  für  Kürperteilo  und  dgl.  ent- 
halten waren.  Ein  Suffix  •t(i')fu>-^  obschon  es  kaum  noch  anderswo 
als  ui  Teniporiilbildungen  lebendig  zu  sein  scheint  (s.  Bnigmann 
Griir.  2  g  (U(  S.  151  f.),  steht  deutlioli  in  derselben  Beziehung 
zu  den  Suffixen  auf  -{{)no-  wie  fast  unzählige  andere  Suffixe 
mit  -t-  zu  solchen  ohne  dasselbe  {-lo-i  -Üo-,  -ro-*.  -iro-^ 
i-tero-^  -9m-:  -ttm-  usw.  s.  Verf.  Beitr.  z.  gr.  Spnichk.  lOOff)., 
80  daß  es  nicht  zu  kühn  wäre,  ein  solches  einmal  lebendiges 
Suffix  anzunctimen,  aucli  wenn  es  nicht  in  tatsächlichen  Resteu 
vorhanden  wäre.  Solche  Reste  sind  indessen  sowohl  die  per- 
sischen Infinitive  auf  -tanaitj  wie  noch  z.  B.Fälle  wie  s. cydH-i»o- 
'Veranstidtung,  Unternehmung.  Erscbüttoi'ung*,  av.  8y(to-9na-  Tat* 
(vgl.  Geldner  KZ.  28, 2G2.  BaHholomtP  BB.  15, 13. 227),  s.  patlana- 
'Stadt'  (eig.  'Befestigung',  s.  Brugiuann  a.  a  0.  und  Benfey 
Vollst  Gr.  lÖl).  Mit  diesem  Suffix  also  kann  unser  Wort 
bildet  sein,  und  zwar  sowohl  mit  der  ßeiieutung  eines  Nom. 
aotionis  wie  mit  der  eines  Konkretiuu.  Es  erwächst  \ms  dann 
wenigstens  die  Pflicht,  womöglich  das  "Wurzer-Etoment  nach- 
zuweisen. Wie  icli  schon  angedeutet  habe,  ist  es  möglich  ein 
i<lg.  *i>if-tStio-  anzusetzen.  Dies  kann  =  *h9d-tino-  sein.  Fline 
iflg.  Wec'hsclforni  *bdd~tHi-  ergab  schon  idg.  *b»tn6-  nacli  der 
Begel  de  Saussures.    Hieraus  läßt  sich  ein,  so  viel  ich  weiß, 


1)  Die  Konsonanlenliiiüfung  ist  in  keinem  Falle  abenteuerlicher 
ats  z.  B.  bei  fvftfi''  in  1.  gteruuo:  nTutpui  TTTCtpvuriai.  bei  bzdg-  (aus  'jade- 
in  ^äi^ui:  ).  ptdo,  ti&io\.  pesdMi.  oder  sogar  bei  *pkten-  in  ktcIc:  \.  pect*n 

u.  dgi. 
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Dor  im  Nordischen  vorluindenes,  unerlclUrtos  Wort  orklüi'on,  das 
genau  dieselbe  Bedentniif?  hnt  wie  dio  bisher  heimndelten:  icb 
meine  schwed.-däu.  (norw.)  j)att[e)  Vi.  jtattar  'Zitze.  Bnisiwarze; 
Bntst;  Muttermilch*  (vgl.  mhd.  qj^);  zwei  l-'flanzeimanjGu  können 
zup;efüpt  werdon,  ko-iHtUtn'  'Erica  tetraüx',  pige-2>atti$r  'Oria- 
phalhim  dioicum'.  In  Bezug  auf  die  Erweiterung  zu  -n-Stämnien 
verhält  sich  idg.  *pi^teno-  zu  fjorra.  *8pen-an-  in  aisl.  sphie  wie 
*b»d'iuO'  zn  genn.  *patt-<m~  in  der  nonlischen  >'orm  jvitlc  M. 

ATeitere  etA'molog;ische  Anknüpfungen  sind  iiiclit  ratsam; 
nur  möchte  ich  die  Aufmerksamtoit  —  ohne  weitere  Be- 
hiiuptun.fi:  —  auf  folgonile  AVürier  lenken.  Zunächst  s.  hadarü- 
(Uijv.  zu  üp.  3,  131)  31.  'Zizrphus  Jujuha.  Judondoni;  der  Kern 
in  der  Fi-ucht  der  Baumwollenstaude*;  hadam  in  «ieu  Lfx.  'Baum- 
woUenstaude,  ein  best.Knollonjrewächs';Äarfon"Judendom,Banm- 
wotlenstaude";  ixUfam-  N.  die  'eQl)are  Fruclit  des  Judondonis, 
Brustbeeren,  Fruclit  der  Baumwollenätaude'  [in  der  ved.  Litt,  wie 
VS.  19,  22.  90.  21,  30.  Käth,  12,  10  (s.  Weber  Ind.  St.  3,  4G4). 
TBr.  1,8,5, 1.  Qat.  Br.  5,  5,i.lO.  13.7.1,3.  2,  9  usw. j.  Ks scheint 
hier  eine  allgemeine  Bedeutung  'etwas  Abgerundetes,  Knnlle, 
Knopf  u.  dgl.  zu  abstraliieren.  Weiter  kami  dazu  gehören 
bi-H-d'ü'  Tropfen.  Kügelchen.  Punkt,  Tupfer,  das  icli  aiidei*swo 
noch  zu  air.  Lainne  Tropfen'  stelle.  Grundformen  *6»-tt-rf«-  und 
*h9-tt'diä.  Hierzu  jetzt  Verf.  KZ.  :^6,  364  ff. 

S.  jßasti/ä-  K.  und  pasUjä-  F.  S.  pasitjä-  'S.  kommt  an  zwei 
Stellen  vor  RV.  10.  90,  10.  11  und  weiterhin  in  Zusammen- 
setxuugen  wie  d^m-jxtsttfO',  tH-jMiaUjä-,  vdyo'pa^ya-,  mrä~paslt/a-, 
pasttf^i'Siid-  und  in  den  Ableitungen  pastya-  und  pastyätxtnt: 
Es  bedeutet,  wie  auch  in  Xäigli.  3,  4  mid  von  anderen  Lexiko- 
graphen richtig  angegeben  worden  ist,  *Haus',  und  Piscbel  Ved. 
St.  2,  211  f.  will  nur  eine  allgemeinere  Bedeutung  'Sitz,  Stelle, 
Ort*  als  passender  angegeben  haben.  Fiii"  pastt/d  F.  hat  Pischel 
a.  a.  0.  212  ff.  in  Übereiustinimung  mit  Säyana  zu  i),  65,  23 
(jxisti/äuäm  =  Sarasrafyääiftärh  fiadinäm).  4,  1,  11  (paatyä»u 
<=  yfhe^u  oder  midien)  die  Bedeutung *Fluß*  erwiesen:  wie  denn 
auch  Pmlyä  als  Name  eines  Flusses  des  uöixllichen  Kuruksetra 
vorzukonunen  scheint  fib.  209.  217  ff.). 

Zuniiclist  hat  man —  um  einstweilen  von ^riy4  abzusehen  — 
zu  p/isiyd'  1.  posti-s  gezogen  (vgl.  Benfer  Or.  u.  Occ.  1,  35. 
Grallmann  Wb.  797.  Baitholümse  BB.  15,  33),  und  Fi-öhde  hat 
BB.  1,  197  ff.   in   Anknüpfung  an   Lottner   KZ.  5,  240.   7,  188, 
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sowohl  dio  jronannton  Wörter  wie  die  germ.iuischen  Wörter  für 
fest,  niimlicli  alul.  faiti.  fesfi  usw.,  arm.  hast  'fest',  ftiif  eiuo  Wiurel 
pos-  bezogen  (die  in  \.  pöno  fiteckon  soll,  worül>cr  vgl.  Osthoff 
Perf.  Uli  ff.),  B.  nocli  Fick  *  1,  8ö.  4SI.  IJIdenbeck  PBB.  20,  328. 
Preliwitz  BH.  22,  123  u.  weltre  I.it.  bei  Osthoff  IF.  8,  1.  Der 
letztere  (.Tülehrto  will,  —  ob  mit  Reclit,  Iilssc  ich  iluhinxe-slcllt  — 
lat  ])08ii8  davon  abtrennen.  Halt  man  im  übrigen  an  Verwandt- 
schaft mit  n;ei*m.  *f(tdu'  fest,  muß  mau  idg.  Oiiindfornu-ii  *po^ite-^ 
und  *j>ostio-  ansetzen;  wofür  l'rcllwitz  a.a.O.  eine  Ktyraulogii 
vereuchl  hat,  die  nicht  eben  wahrscheinlich  ist.  Eher  wäre  an 
*pt>- -\- 'St(h)'U-  und  *po- -^' -si(h)-i' ^)  zu  denken  (vgl.  Osthc 
a.a.O.  7  f.).  Jedenfalls  wäre  für  unsre  Aufgabe  in  diesem  Heispiel 
keine  Stütze  zu  finden.  Ich  will  indessen  —  voraußgesetzt,  daß 
meine  Ansicht,  dali  idg.  -tt-  in  ungestöiler  Entwicklun;^  k.  -st' 
ergebe,  durch  andorweitipos  einschlägiges  Material  als  gesichert 
gelten  darf  —  für  das  sanskritiscfie  Woil  eine  andre  Herkunft 
wenigstens  erwähnen,  die  seitens  <Ior  Bedontiing  ebons«  möglich 
ist;  jxisiyä-  kann  die  iingostörto  Entwicklung  von  idg.  *ped-tio- 
scin.  Mit  Nouciuführung  von  der  Wurzel  pa4i-  dagegen  die 
gewölmliclio  Vertretung  in  s.  päUiana-  N.  'Stadt*,  urspr.  *Be- 
fostigimg*  zu  ixid'  in  pi-hd-am-  'fesf,  s.  Brugmann  Grdr.  2 
§G9  S.  1.Ö1  ;  vgl.  I.  üp-pUln-m,  ntö6-v,  s.  patUl-  N.,  päd-ijati  usw. 

Muß  man  beti-effs  panUßt-  N.  "Haus,  fester  Wohnsitz'  bei 
einem  non  liijuet  stehen  bleiben,  so  kann  man  in  Bezog 
auf  ixisiijä  Tiuß'  begrüiidetüu  Vordacht  hegen,  daß  es  sein  -rf- 
aus  'tt-  hnt  loh  orklAre  es  ans  *pot-tjd  {*pet-tß)  und  sehe  darin 
dieselbe  Wurzel  wie  in  TTOT-aiJÖc  'Fluß*,  d.  h.  pet~  'fliegen,  fallen* 
in  s.  [xitati^  TritoMai,  tti-tttim  usw.  iL.  Meyer  Vgl  Gr.  >2,  299. 
■  l,  1019),  oder  zu  pet»-  'ausbreiten'  in  Trertivvufii,  1.  pateo  «sw. 
(Fick  BB.  4.  IS2.  M,  47:i  2,  27.  Bechtel  Hanptpr.  267),  welche 
W'urzeln  doch  im  Orund  identisch  sind. 

Nach  den  Lcxikograpiien  gibt  es  ein  lastaka'  M.  'die  Mitte 
des  Bogens*,  dazu  iastakin-  'Bogen'.  Es  ist  eine  gewöhnliche 
Sekiindürbildung  mit  -ka-  von  einem  lasia-^  das  das  Äusselien 
eines  Purt.  liat.  Es  kann  von  einer  sonst  ausgestorbenen  Wurzel 


t- 
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1)  Vgl.  z.  B.  S.  anu-ffh-u;  gu-^fh-u;  rani-fith-u-,  apa-9fhu  ün  1,  25, 
vgl.  Whilnny  §  11781).  Danielsson  Gramm.  Anm.  I.  47  f.  2,  38.  Persson 
Warzekrw.  122  (f.  löO  u.  A.,  sowie  s.  prati-ffh-{-  u.  Anderes  inelu-  (vgL 
J.  Schmidt  Krit.  d.  Son.-Theurie  90  N.  Prellwilz  BB.  22,  132.  OsthofT  a.a.O. 
S.  8  u.  A.). 
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lat-  aus  gebildet  sein  tind  'gebof^en*  bedeutet  haben,  so  'der  speziell 
gelwgene  Teil  eines  Bogens'.  Diese  Wurzel  erkenne  ich  in  s.  lata 
'Schlinggewächs  (womit  verglichen  werdea  die  Brauen,  die  Amie, 
die  Klinire  eines  Schwertes,  die  Locken,  der  sclilanbe  Körper 
eines  Weibes,  der  Blitz),  Ranke.  Riemen  einer  Peitsche,  Geißel. 
Perlenschnur'  (wozu  noch  Bezeichnung  filr  mehrere  Pflanzeo 
überhaupt).  Hier  tritt  anzweideutig  eine  allgemeine  Bedeutung 
'biegsam,  geschmeidig*  zutage,  was  bestätigt  winl  durch  Ver- 
gleiciumg  von  Material  ans  andren  Sprachgebieten;  lata  ist  aus 
*lrtiä  und  ist  Fem.  zu  1.  Untus  'biegsam*.  Aus  der  Xomialstufe 
stammt  alui.  linäi  'weicli.  sanft,  zart,  milde*,  as.  lithi,  ags.  Hde. 
Diese  Wörter  haben  wenigstens  unmittolbar  niclits  mit  g.  af-litman 
zu  tmi.  das  aus  idg.  *U-n-uö  entstanden  ist  (vgl.  Xi-va-^ai  ■  ipi- 
TTOMoi  He«.,  MdoZ^a^  'entweiche*  usw.  s.  Danielsson  Pauli's  Ait. 
St.-i.171.  PcrssonWurzelerw.51).  Unmöglich  ist  es  nicht  i  entgegen 
Uhlenbeck  PUB.  IT,  437),  daß  der  //iW«?i-Xame  ahd.  lint/t  usw., 
sowie  gr.  iXäjri  nsw.,  iit  lerUä  'Brett'  zur  selben  Sippe  gehört : 
lentä  'Brett*  i.st  vom  Haumnamou  überhaupt  abgeleitet.  Dieser 
aber  kann  daher  seinen  Xamen  haben,  <laß  er  vor  allem  durch 
seinen  zum  Binden  geeigneten  Bast  gekennzeichnet  war.  Tritt 
uns  ja  diese  Bedeuhmg,  evident  aus  der  der  Biegsamkeit  herge- 
leitet in  nhil.  dial.  lind  'Bast*  (vgl.  gr.  (piXüpa  'Tinde*  und  'Bast*) 
entflogen,  wie  übrigens  noch  Iit.  lintü  'Zicrliand'  und  aisl.  linnr 
'Gürtel*  eine  andre  Seite  der  Grundbedeutung  'Biegsamkeit* 
spezialisiert.  Weltres  über  die  Wiirzelfurm  eie^.  eiß-.  (?/«-  'biegen*  und 
ihre  Erweiterungen  s.  Verf.  Bnitr.  z.  gx-  Sprachk.  lOGf.  120  f. 
128.  141  ff.  149.  IF.  2,  58  ff.  3.  24.5  f.  BB.  18,  21.  Perason 
Wurzclorw.  1S5  ff.  2.33;  Andres  noch,  spezioll  mit  der  abgeleiteten 
Betleutung  'abrunden,  nmd  sein*,  Lid6n  Studien  zu  Hltind.  ».  vgl. 
Sprachgesch.  82  f.  Ich  möchte  speziell  daran  erinnern,  daß  eben 
von  dieser  M'urzel  gebildet  sind  Wörter,  die  den  etwaigen  Sinn 
'Bogen'  haben :  s.  ärtnf  'Bogenende'  :  araini-  'Kllonbogen*. 

8.  mastor  (nach  Lex.  N.)  'Kopf,  Dvirüpak.  in  ^KDr.  DhCn- 
tasamügama  in  Lassons  Anth.'  70,  2  mit  Sckundärableitun^ 
mdttaka-  AI.  N.  iUjjval.  zu  U^ädis.  3,  148J  'Kopf,  Schädel :  Gipfel 
von  Bergen,  Bäimien,  überhaupt  der  obere  Teil  eines  Gegen- 
standes; die  gipfeiförmigen  Blattknospen  verschiedener  Palniarton, 
Palmkohr  außer  bei  den  Lex.  belegt  in  epischer  und  klassischer 
Zeit  (z.  B.  MBh.  .5,  2046.  7,  4565  usw.).  Dazu  mastiira-  X.  'Kopf 
(Lei.),  mastf^ka-  M.  N,  'Gehirn*  von  RV.  10,  163,  1.  AV.  9,  7,  2. 
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10,  2.  8.  26  «n.  Dies  ietztere  "Wort  sieht  aus  wie  eine  Bildung 
auf  -ka-  von  einem  -tp-Stanira,  wie  z.  B.  Jyöti^kti-,  .ähnlich  z.  B. 
von  -fl.«-Stämnien  sadtfo^ka'^  aretaS'ht'.  ofiiyns'kd-.  Aus  den 
letzteren  Bildungen  hat  man  ein  Stiffix  ska-,  aus  JyOti^ka-  usw., 
ein  Suffix  -i^ta-  (d.  h.  idg.  '-s-ä-o-,  *-i3~ko^)  abstrahiert.  Hierzn 
die  fH'ifchischeu  und  j^ennanischcn  Bildungen  wie  naiö-iococ. 
g.  ßituiisks  usw.  (Bru^ann  Grdr.  2,  §  90  S.  259  f.).  S-  matü^- 
kann  sein:  eine  Bilrtun«?  mit  -ka-  auf  ein  *tnasti^  oder  eine 
Bildung  auf  -sia-  aui  *masii'  oder  eine  Bildung  mit  'i^ka'  auf 
GnuiiH  des  genannten  masta^.  Daß  es  Bildung^en  auf  -^i-  und 
-ti9-  hat  geben  können,  ist  selbstverständlich.  Jedenfalls  gibt  e 
noch  eine  Bildung:  auf  -tit-,  mastu-  in  in(istu4ufi(jfa  'Gehirn*,  dessen 
letzteres  Glied  wohl  identiscli  ist  mit  lufiga-  =  mätu-lufiga  'Citrone' 
(Lex.),  vgl.  noch  maataka-lunga-  'Hirnhaut'.  Zu  vergleichen  noch 
phlv.  mastarg,  ntatdwg  'Gehirn.  Himschüder,  av.  mastar9yan- 
'Gehirn'  (Hom  2S4). 

Daß  hier  s.  -st-  =  id^.  -tt-  ist,  läßt  sich  etymologisch  beweisen. 
S.  masta  ist  =  idg.  *m«(-to-.  Die  Wurzel  ist  men-t-,  eine  -^■^ 
Enveiterung  von  men-  in  e-min-ere^  pro-ftiin-ere,  mime  (-ärMin)^H 
nsw.  (ft.  Poreson  Wui-zolenv.  74) :  die  idlgemeino  Grundbedeutung 
'hervorragen,  spitz  lünaufÄteipen'.  Zti  men-t-  außer  1.  ntentum 
'Kinn',  1.  mom,  cias  ioh  als  ein  Wnr/.ohionien  *m^n-t-s  (wie 
(püjp,  {>mi^  usw. :  anders  Brugmann  Bcr.  d.  s.  Ges.  d.  Wiss.  1893, 
144  N.)  auffasse.  Weiter  vor  allem  t^orm.  *minfia-  'Mund*  in 
aisl.  minnask,  aschwed.  m/>iw«(sj,  adän.  minnwa  'küssen'  und 
ahd.  mindji.  ka-nmuiil  lupatuni',  ags.  midl^  midi  X.  'Gebiß  am 
Zaume',  alsl.  m^l  N.  PI.  'the  raouth-piecc,  bit'  faus  *mmpla-), 
nisl,  mit  usw.  faus  *minpxla-\  s.  Lid6n  Upi^salastudier  79  f. 
S.  ma^a-{ka-)  bedeutet  ja  eben  etwas  'Emporragendes'  im  aU- 
^'omeincn,  'Gipfel  von  Borgen'  usw..  dann  speziell  'Kopf,  Schädel', 
vgl  I.  mime  'die  hervorragenden  Zinnen  der  Mauern',  !.  montr, 
aisl.  mAnir  'Daclifirst'.  Die  Bedeutung  'Gehirn'  von  mastu- 
und  masti^fca-  kann  sekundär  sein  oder  die  Wörter  können  als 
Sekundärableitungen  botrachtot  werden  und  sich  zu  masta'{ka-) 
verhalten  wie  1.  cerehrum  (aus  *i«*a8-ro-)  zu  s.  giras-  'Haupt*  usw.*). 


1)  Unmöglich  ist  freilich  nicht,  da(V  die  Wörter,  die'Gehirn*  bedeuten, 
nSmlich  nuu/u-  und  manti^hi-,  auch  zur  folgenden  Sippe  gehören;  ich 
VLTweiae  in  dieser  Hinaicbt  auf  meiner  Rehandlung  von  s.  maj^an-  (aus 
*mad»gtn-)  a.  a.  0. 


Snscne  Beiträge. 


»33 


3fftn  hat  s.  masta-ii-a-]  *Kopf  mit  ^äcraS  'ilund'  ziisanimon- 
güsteilt.  Das  ist  möglich  uuter  der  VoraussebiiiDg.  daß  dies 
oicht  ursprünglich  das  'Kau Werkzeug'  bedeutet,  DalS  dem  aber 
so  ist  dürfte  Hom.  b.  287.  vp  76  beweisen,  wo  MÖcraf  als  die 
Mundhöhle,  der  innere  Mund  zu  verstehen  ist.  Hom.  I  n24 
scheint  ea  auch  'Speise,  Nahrung;'  zu  bedeuten  (Tpö<piiv  SchoL, 
jiäaaKa'Tnv  |ie^accrlM^v^v  Tpo<pnv  Hes.,  ivohl  mit  Bezug  auf 
diese  HomerstelleJ.  Ob  man  hier  eine  zu  (Grunde  licgonde  Be- 
deutung (rr-sp.  Wortbiidiuig)  'das  Zerkaute  oder  zu  Zerkaueudo* 
anzimehmeu  hat,  ist  zweifelhaft:  eher  ist  es  wobt  soriel  als 
'Mund'  =  "Mundvoll,  Bissen'.  Jedenfalls  paßt  diese  Bedeutung 
nicht  gut  zur  angeiiomnienen  Verwantltscliaft  mit  s.  mastaka^. 
Ohnedies  ist  übrigens  jidcroS  schwierig.  Man  kann  es  aus  *m^ih' 
tak-  herleiten  und  mit  Fi-ohdc  BB.  8,  330  zu  s.  matb-iuUi  stellen, 
vgl,  ^äOutoi  ■  Tvdöoi  Hes.  wuhi  aus  *mntkit'-y  oder  man  kaim  es 
mit  Persson  Wm-zelerw.  34.  43  zu  einem  (s-)»w-/-  'zermalmen, 
zerkauen'  in  gerra.  *mafi~an'  'Made'  (g.  mapa,  ags.  mada,  liIkI. 
mado).  Möcöo^ai  »aus  ^ai-ja-'j;  es  kann  aber  auch  aus  *»(«MiV!- 
sein;  ziehen.  Jedenfalls  bleibt  gr.  fiOcraS  'Oberlippe,  Schnurr- 
burf,  in  diesem  Zusammenhang  besser  lern.  Freilich  tlüiite  die 
Schreibunt;  ßOcraS  (Antiphanes  h.  Athen.  143  a)  keine  woitre 
Bedeutung  haben  irgl.  G.  Mever'  251).  Es  dürfte  —  mit  an 
MäcraS  angeglichener  Suffixbildung  —  mit  aisl.  mtUH,  ahd.  müh, 
lett.  »iM-te,  s.  mu-hha-  usw.  wurzelverwandt  sein. 

Von  dem  eben  behandelten  mostu-  'Kopf  muß  getrennt 
werden  mdstu-  (ü^adis  1,  70}  N.  *Saiirer  Kahm'  (angegeben  als 
dadhimaruj^t-  'das  Obere  von  saurer  Milch')  von  TS.  6.  1.  1.  4. 
y^üL  Br.  1,  Ö.  1,  7.  3,  3,  4,  2.  Käth  36,  1  usw.  an  sowie  hei  den 
Lexikographen:  es  \vird  auch  als  'Molken'  erklärt*).  Die  ety- 
mologische Verwandtschaft  dieses  Wortes  weist  deutlich  auf  -st- 
aus  -tt-  hin.  Man  könnte  nun  freilich,  wie  BR,  das  Haupt- 
gewicht auf  'das  Obere  von  saurer  Milch'  legend,  vermuten, 
daß  dies  mastu-  mit  masttt-  'Gehirn*  identisch  sei.  Dies  geht 
jedoch  meines  Erachtens  nicht  an.   Das  Wort  ist  im  Arischen 


1)  L.  mando  ist  jedcnfallR  nicht  aus  *matHü,  soadem  au3  'ma-n-dü 
ans  einem  mll  »ui-f- parallelen  nasalinfigierlcn  mA-</-' kauen'  entstanden. 
Von  der  Wurzel  menth-  kommen  auJVer  den  bekannten  dazu  gezogenen, 
wie  ^öeoc,  ^ÖHoupo,  isl.  mt{Hduil.  ).  meatuia  nuch  Mdcnc,  •>£,  ludc^Xn, 
liacToXIbec  'stakes'   au3  *m^th-ti-  usw. 

2)  Auch  andere  Formen  der  Milch  Käjan.  16.  1.  &.  Hhävapr.  3, 47. 
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sehr  verbreitet,  vmtl  zwnx  in  Bcdoutiingcn,  die  dexUUch  auf 
andere  Sphäre  der  Semasiolo^rie  hinweist:  Flüssigkeit,  besoiidon 
Milch,  geronneue,  saure  Milch;  vpl.  np.  mosl  'saoro  3XÜch'  (w<J 
dann  mäsidfin  '^rinnen)',  ))ol.  maSay.  W.niast'a  'to  freeze,  ciirdl«! 
ttutiUiY  'cui-ds*  (Hübschmann  ZDMG,  54,  561),  Lehuw.  afgh,  mi 
*con^uluted  milk',  kurd.  mäsä  'Dickinilch*  (Hübschmaiin  Pe 
St  97),  wohl  (trotz  dem  Zweifel  Hübsclimauns  Ann.  St 
Arm.  Gr.  1,  171  f.  viud  Homs  Gnlr.  214jai-m.fMoc-aMi-»i  'anklebe 
anhanß:en,  gerinnen',  mac-ttn  *sauro  Milch';  -st-,  urspr.  oder  aiu 
-ft-  scheint  unter  gewissen  Bedinffun^eu  im  Armenischen  $M 
c  (.d,  li.  fa)  verti-eteu  (Bugj^  KZ.  82,  43  ff.  49  f.).  * 

Dies  Wort  f^ht  auf  idg.  *mad-tH-  zurück,  dessen  Zugehörig- 
keit zu  einer  weit\'erbreiteten  Wurzelsippe  kaum  zweifelhaft 
ist.  K-t  gibt  eine  id^.  'Wurzel',  die  ich  durch  folgendes  Ablaut- 
sclicma  vornnscbauliclie:  we-rf-,  wedie)-,  mi-diey^  f[id^e)~  und  mit 
Nasol-'lnfix'  me-n-d-,  m9-n-<i-,  »«-»-</-*).  Uie  darin  z»i  Tage  tvd 
tendfii  Bedeutungen  sind  voraugsweise  'feucht  sein,  t3icf«( 
strotzen  «voll  sein),  klebon,  sclnniei-en,  fett  sein,  schmutzig  aeia^ 
gerinnen*  u.  dgl.  Ich  iiabe  fiülier  über  diese  Wurael  gchandell 
in  IF.  2.  31  ff.  Hier  nehme  ich  auf.  was  mii*  geeignet  scheint, 
imsor  Wort  mästtt-  zu  MeuchtHU.  Zunächst  m&i-  in  ^nbea  'die 
Sclinnitcile*;  das  damit  gleichbedeutende  }iilia  steht  dazu  im 
Ablautsverhiütiiis  wie  ed'  :  ed-,  \ii\bo\im :  ^tbo\iai  usw.  Der  Form 
iKK'li  aus  *med'dos-  oder  *med-ios-,  zur  liodeutirngsontwickluns; 
vgl.  noch  abg.  mqdo  'Hode'  aus  der  unten  zur  Sprache  kom- 
menden nasalierten  Variiuite.  Gr.  m^ctöc  'voll*  an.s  *n€b-To-  zeigt 
dieselbe  Ablautstufe;  vielloicht  auch  s.  mäda-  "Rausch,  Brunst, 
Same',  mädaU  "(voll  sein,  strotzen),  sich  berauschen,  sich  freuen, 
nninter  sein'  usw.,  das  doch  auch  *mttdeti  sein  kann:  dazu  matiä- 
*voll,  bernusclit*.  das  abgoseheu  vom  emeuerton  -U-  wohl  mit 
M€ct6c  identi.sch  ist  Abinntlich  ist  wohl  mastu-  am  nächsten 
*meit-tu-,  snfeni  nicht  *mnd-tU'  s.  unten.  Die  Bed.  *fett  (sein)' 
tritt  besoudüis  hnryor  in  s.  medha-  'Fk'ischsaft*  aus  *mad-dho- 
usw.  (Veri.  IF.  2,  H2  f.)  sttwio  in  s.  inMtjaU,  w^oie  'fett  werden', 
vt/dus-  'Fett'  usw.  aus  "iwrtrf-rfo-s-,  woraus  auch  ahd.  »löjrf,  ags. 
wrett/  'Mustang*,  ahd.  ma4.  ags.  ge-nKP9t  'fett  gnmästct*  usw.  Die 
Form   m9-d-   in   naböc   'triefend',   ^aböuu   'zerfließe*,  1,   muda» 
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Jj  Über  eventuelle  woilrrp  Zu-;nmmengchOngkeit  s.  Persson  Wurzel- 
erw.  10  f.  Uöf.  l«f.  155  f.  18Üff. 
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'feucht,  betrunken  sein'  {mattm  aiis  *madeio-\  madidus,  mäno  (aus 
*mad~noi.  mamma  (vielleicht  au3  *ma(i-mä^)i,  MotbäXXw  Triofe', 
1.  madui'ia  'Trunkenbold'.  Wie  moc-töc  und  ^ac-Ööc  'Mutteibrust, 
Brust  Brustwarze'  aus  ^mad-tO'  *tti^-diio-  (Vfrl.  s.  medha-)  ent- 
standen sind,  so  ist  \xalöz  'iJrust'  =  *»«prf-rf<^-  (vgl.  s.  m^a- 
Tett',  vgl.  Schrader  KZ.  2S,  476)*).  Aus  dorn  üermanischcn 
diii-fte  weiter  außer  maM  usw.  liierber  geliörca  g.  muts,  aisl.  matr, 
alid.  jHHtts.  as.  mörf  aus  id?.  *mö(l'to-  iFick'  1,  170.  2,  183.  3,  229. 
Kluge  "\Vb.  u.  mH«;  andere  Hcrloitungea  jedoch  denkbar,  wie 
einerseits  die  von  Schade  597.  Osthoff  Porf.  71.  ^'o^eou  ürg. 
Xautl.  50.  78,  vgl.  214:  anderei-seits  Persvson  Wurzelenv.  43. 181). 
Von  nasalierten  Formen  enväbno  ich  s.  ntätiduti  asw.  =  mädati 
feucht,  h-ölüich  sein',  mit  derselben  Bedeutungsentwickelung 
wie  in  Mriöea  usw.  abg.  viqdo  Hode*.  Derselben  Bedeutungs- 
sphiire  wie  mg^öc,  (lacröc  usw.  gohören  an  aluL  mansmx  M. 
PI.  'nbera'  (ans  *mu-tt'd-}  sowie  alb.  mint  'sänge,  sauge'  ntindeM  F. 
•Amme'  \*we-u-d-\  vgl.  G.  Meyer  \Vb.  274.  Alb.  St.  :i,  6ß).  Ilierau 
mit  der  liedeutuugsentwickluug  'Saugetier',  air.  menn  *  Zicke*, 
kymr.  viynn  Miacdus*,  cum.  min,  bret  menn  'chevreau* 
(Fick*  2,  211),  messap.  Menzana  (Jupiter,  dem  uaeh  Festus  181 
die  Sallentiner  ein  Herd  opfeileu),  was  t^ticr  KZ.  11,  148  richtig 
zu  aib.  mfs  (best  mfzij,  geg.  mas  'inünnliches  Fülle»  von  Pferd 
und  Esel',  »i€Cf,  geg.  mazt  F.  "woibÜclies  Füllen*  stellt,  ein  Wort, 
das  in  vielen  s li de uräpüi sehen  Sprachen  entlelmt  ist  (s.  Toma- 
schek  BB.  9,  101.  ii.  Meyer  Wh.  276  Alb.  St  3,  2ö.  Stolz  Ur- 
bevölkerung Tirols  öl.  104.  Buggc  Uü.  18,  193),  z.  B.  im  bair. 
mauz  mem  'sterilis  vacca'.  rlioinl.  minsekaW  'juuenca*  (Diefen- 
huch  (_)rig.  'M>>}.  Alb.  Gnmdfonu  ist  *mama-  aus  *nuii\dm-  aus 
*mondio-.  Die  zuletzt  zu  erwähnende  Form  mit  -»-  ist  8.  mhtdä, 
l.  »lendnm  'Fehler':  ursprüngliche  Bedeutung  'Schmutz,  Flecken'. 
Zum  Wechsel  'Feuchtigkeit,  Fettigkeit'  und  "Schmutz'  vgl.  mhd. 


1)  Sicher  ist  jedenfalls  weder  mäno  noch  mamma.  Daa  letztere 
Wort  kann  aus  •fi«iHrf-»MT  sein,  somit  zur  selben  Wurzel,  oder  =  MdMMH 
(Kick*  1.  iJOHf,!;  miniu  maclil  wegen  seines  w7-  Schwierigkeit;  vielleicht 
^mad-s-nö. 

2i  Eine  interessante  Parallele  zu  s.  mnV-  aus  *rttad  d-  ist  s.  ««/- 
aus  •»ffjrf-  aus  idg-  'aad'il-  buk  *$iati-fl-.  S.  näi-  in  JIJB.  (s.  Oerlel  J.\OS.  Ui, 
81.  lüli  usw.  (s.  Whitney  Wurzeln  Ö2)  bedeulel 'strömen,  (ließen,  und  ist 
mit  seinem  erslen  'Wurzerteil  identisch  mit  s.  »larfi  'Fluß',  ahd.  nas, 
g.  Htttjan,  ahd.  nezzan  'henelzen'. 
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räm  'Rahm'  und  'Schinutx*,  mini  smani  'Milchrahm* :  tbör. 
Schmant  'Sciimutz,  Dreck*,  g.  sinairfir '  fvtt' :  wurzolverw.  smar-na 
'Mist,  Kot"  iinfi  Vieles  mehr  bei  Persson  Wurzelcnv.  1S2  ff. 

Ich  glaube,  es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  mdsttt- "\lÜch- 
ralim*  zu  der  eben  orörterton  Wui-zolreihe  gehürL  W«s  für 
eine  definitive  Grundform  aufziistellen  ist,  etwa  *med-tu'^  *mo(i'tu- 
oder  *mtid'tH-,  di'irfto  bis  aiil  weiteres  schwer  oder  uuinüglicfa 
sein  zu  ontschoiden  *}. 

Np.  kepest  und  andere  Formen  'Koloqainthe;  Gift,  Ari- 
stolochia'  (s.  Hom  Grdr.  187)  wird  wohl  auf  av.  hijKisti-.  plilr. 
i-ajjosl  (Spiegel  Ar.  Periode  4l>.i  zurückgehen,  obwohl  die  Be- 
deutung des  avestißchen  Wortes  unsiclier  ist  (Geldner  Drei 
Ynsht  87).  Wie  snlinu  Spiegel  angenommen  bot,  dllrfte  trotz 
Hörn  lit.  kopiistas  M. 'Kohlkopf  vom  Weilikohl'  damit  zusammen- 
zustelleu  sein.    Dies  steht  aber  f(ir  *käpiU-to-^  eine  sekundäre 


1)  Von  andren  Würtem  mit  -at-  ist  keins  annühemd  klar  —  ab- 
gesehen natürlich  von  den  Wörlera,  wo  -st-  idg.  etymologisch  gfsichert 
ist.  ?.  ^)<!a-  N.  'eine  Art  Gürtel"  Harsac.  (ed.  Bomb.)  Wi.  4.  436.  U 
ist,  auch  wenn  es  evenlutill  mit  I.  catSna-  verwamU  würe,  zwcideoti;; 
es  kann  *ktU-tO',  aUvr  auch  *k-at-a-to  (vgl.  caies-  in  i-atetm]  sein.  —  S- jm- 
/nWi-'arhltchLes  Hanjithnar  Iragund'  VS.  16.  48  kann  eb^nso^ul  oder  besser 
WeiterblHnng  eines  --«-Slammes  sein  (s.  Verf.  Beilr.  z.  gr.  Sprachk.  132  f.) 
als  aus  *;)if/«(-/i-  mil  Heranziehung  eines  nichl  nicheren  ^pultti-  in  air. 
VJaül  (Stukes  BB.  11.  67).  —  S.  (artm-  konnte  man  vielleicht  zu  {«/• 
in  ttltai/atf  "m  Abschnille  zertrennen,  abschneiilcn',  ^lana-  N.  *das  Ab- 
schneiden'. Divyävad.  IKO.  2-^  281.  30  ^  fätaita-  N.  usw.  ziehen  wollen. 
Das  ist  aber  wenig  wahrsrheinÜch.  Teils  würde  wohl  idg.  *het-tfo-  xu  idg. 
•itrfro- geworden  sein.  Und  i^in  wonigsiens  in  sanjikrilischerZeil  erneuertet 
*^t-tm  wäre  inlaki  geblieben.  Teils  aber  stellt  es  sich  ungezwungen 
zu  £»«-  'schneiden  und  verwandten  (worüber  s.  Fick  *1.  548.  3.  t>V»7 
*i,  424.  2,  Hb.  Fnihde  KZ.  23,  BIO  usw.).  —  fianz  dunkel  —  ev.  von  fremder 
Herkunft  —  ist  ein  N.  pr.  iMnUiHi  (v,  1.  LöstönT)  Bäja-Tar.  3,  10.  —  S.  'IMu- 
«/öwiM.'SlechajjferUjjval.  zuünadis.4,»0.  KaUiäs.13,142.  14«  (und  Lex.), 
idcDtiscb  mit  (ihtuflufa-  (Lcx.j,  (thüntütti-  (hex.),  ist  in  seinem  lantlichen 
VerhUtnia  zu  tthattiim-^  tlhiätümkn  .M.,  -H  F.  der'weirieSLecliapfel.Dalttra 
alba',  auch  'Slechapfel'  Überh.  (Lex.)  wun<!nrlirh.  auch  wenn  sie.  was 
wahracheinlicli.  Lelmwörter  sind.  —  S./jfurfrt-.M.,  y^iu^iAvi- M.  N.'. Manuskript- 
buch'  (klass.)  sind  sowohl  in  Bezut  auf  das  Verhältnis  zu  pu»tu-  N.'.Modell- 
arbeil,  Bildnerei*(Lex.J,/jiwrfaj{in-  'Bosse,  Ba.ssage',wie  nach  ihrem  Ursprung 
im  allgemeinen  unerklärt  —  S.  rwto-  M.  'ein  best.  Gewicht ;  ein  kat-^ 
oder  Ifi  mü^  Gold',  ist  möglicherweise  identiac-li  mit  riifa-;  dann  wegen 
seiner  spezialisierten  Bedeutung  vom  Zusammenhang  mit  rid-  getrennt.  — 
S.  fcarfFra-  'Zinn'  N.,  jtaKfürMv;.^-ojrfMWi>J.  i^rfSn 'Moschus;  [Tibiscus  Abel- 
mosclms'  sind  bekanntlich  I^imwutter. 
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WeiterbiUUing  von  einem  mit  I,  edptU-^  isl.  kftfitä  ablautendem 
idg.  *k'apiä-;  Avälirend  die  nv.  Fnnn  auf  ein  idf;.  H'apitot-H-  xu- 
rückgi^ht.    Kin   dem   entsprochcndes   sflnskri  tisch  es  Wort   sollte 
wohl  *k'q)a3ti-  resp.  *ka}Hida-  (ev.  *kapmla-)  hoiflen.  Pi-akritisch 
wiii'de  dies  *kapat(ha-  i-e.sp.  *kapuH}w-  sein.    Ob  nun  dies  etwa 
^H  im  san^ikr.  Bauninnmen  kupittJia-  M.  N.  'Feronia    olophantum' 
^pfiejn   Gegenstück  hat?  'Standort  «ior  Aifen'.  wie  es  z.  H.   von 
f      BR.  gedeutet  wird,  d.  b.  ein  ui-sprüngliches  *htpi-9flut-  müßte 
I       pmkritisch  (resp.  daher  ini  Sanskrit  entlolmtes)  H-ttpiffha'^)  er- 
gehen. Man  kann  folglich  vermuten,  daß  ein  oinmalipes  ^kupattha- 
(       resp.  *kaptätfia'  volksetyniologisch  nach  kapi-  umgebildet  worden 
sei.    Das  Wort   ist   erst   im   MBh.  PI  unrl   .Su(,r.  sowie  bei  Hen 
Lexikographen  belegt,  was  sehr  wohl  eine  Prakritfomi  eimög- 
I      liehen  könnte.  Nun  geben  scheinbar  die  Bedeutungen  einerseits 
I       dos  lit.  und  der  iranischen  Wörter,   die   deutMch   köpf  förmige 
'       PfJanxen   iresp.  Friiclito)   bezeichnen,  uml  andrerseits  des  san- 
'       skritiscben  Wortes  auseinander.   Die  etymologisch   venvondten 
Hlanzennanieu   können  jedoch  sehr  vei-srhiedeno  Bedeutungen 
L^  in  den  veiischiedenen  Sprachen  bab»fn;  außerdem  zeichnet  sich 
■  die  Finicht  der 'Feronia  elephautum*  wegen  ihrer  angenschein- 
^  liehen   rundlichen   Kopfftimi   aus.   so  daß  es  nicht  allzu  kühn 
sein  dürfte,  s.  kapütlta-  mit  lit.  kupristas  unter  dor  Voraussetzung 
einer  Volksctj'iuolofrie  zusiunniLMizustellcn.   Da  nun  die  Prakrit- 
fnrra,  voran.^esetzt  liaß   eine  .solche  vorliegt,    ndt    ihrem   'tÜi~ 
einem  Banskri tischen  -tth~  oder  -8t(h}-  entsprt'chon  kann,  ein  Suffix 
aber  mit  th  ausgeschlossen  scheint,  so  bleibt  nur  ein  sanskri- 
tisches -st-  als  möglich  übrig.  Dies  aber,  die  Ktymologie  voraus- 
^H  gesetzt^  muß  aus  idg.  -it-  entstanden  sein. 
^M  Sollte  nun  s.  ft^^ttlui-  *Ficus  religiosa*   eine  J*rakritfomi 

l^^lja  •-.  vfoü  jedoch  in  Anbetracht  .seines  zweimaligen  Yor- 
Vommens  im  UV.  I.  1;J5,  8.  10,  07,  .'>,  wo  es  als  mettm.  für 'ein 
Oefiiü  aus  dem  Holze  dieses  Baumes'  gebraucht  wird  —  so  ist 
'  es  entweder  =  *agra-8iha~  (V.  Prät  4,  98),  d.  h.  so  viel  als 
'Standort  der  I*ferde*  (vgl,  Kuhn  KZ.  1.  4H7f.):  oder  man  könnte 
es  mit  Fay  JAOS.  16  Proc.  Il894j  17:i  als 'having  water  as 
ita  gift'   oder  'fumi-shed  witli  water*  erklären.    In  dem  Falle 


1)  In  der  Tat  vertrelen  durch  päl.  kaviffha-  nel>en  htpittha-.  Jenes 
irh  dann  als  ein  vollständig  volkselyrnologiscb  umgebildetes  Wort, 
fterertteils  freilich  kiinnlCj  unter  Anmüime  der  Etymutogie  iinpi  -f  w^-, 
dc-r  Mangel  der  Lingualisalion  auf  Hekumposilion  mit  rthn  beruhen. 

lndaf«rmaBlii<-h«  ForKhanftn  XIV.  ^E 
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wäro  es  oiac  Prakritforra,  rus  *aQm-sta-  eiitsUmden.  mit  der 
ungestürteii  Entwickeluag  von  irfg.  *-d-to-  l*art.  'gegeben',  was 
mil  Enieuerung  des  Bentals  im  Sanskrit  als  -t-ta-  (a-ita-  usw.) 
auftritt. 

Ob  imd  inwieweit  es  dieselbe  Bewandtnis  hat  mit  s.  tuttJta- 
N.  (M.  bei  Lex,)  *blauor  Vitriol,  Feuer*  flex.);  'collyrium:  Stein, 
Fplshlock'  {lex.);  tiäthä  flex.)  F.  Mio  Indigopflanze;  kleine 
Kardamomon';  tufthaifati  (lex.)  'bedecken,  überziehen*  ^wohl 
ut-spr. 'mit  Vlti'iol  überaiehen*  BR.);  Aii^^An- 'Name  einer  Hülaen- 
fiTicht  Doliclios  uniflonis'  (M.BI1.  Sui,t.)  usw.;  LaliUha-  N.  pr. 
'eines  Volkes  und  des  Fürsten  desselben'  (MBh.V.  Pittfta-^  -ixt- 
'S, pr.  eines  Mannes  (Räjn-Tar.  7,  1545.  8,  215»);  DUtha-  N.  pr. 
eines  Manuos;  als  Appell,  ein  Mann  von  der  Art  I>itthas:  'ein 
hölzerner  Elophant'  u.  A.  m.  (lex.)  —  dies  nntzieht  sich  meiner 
Beurteilung.  Über  httihaU  habe  ich  gehandelt  KZ.  32.  469  f.: 
iithuni,  ittkä,  itthäii  sind  (vielleicht)  einzelsprachliche  BUdungea 
auf  Grund  von  IVon.  hl  S.  fJiutthu-fitärakrtm  etwa  'schmatzend' 
(vgl.  Mahävyutp.  2(i.1,  5Ö)  ist  augenscheinlich  ein  onomatopoe- 
tisches Wort,  das  keine  längere  (ieschichte  zu  haben  braucht 

Ein  Woit  wie  s.  tu^ttho-  'saurer  Keis  oder  Gerstcnschleim* 
(lex.)  niuli  walirseheiölich  fem  bleiben.  Preilicli  ist  es  gleich- 
bedeutend mit  tH0daka-  (vgl.  noch  ta^ibur\  und  man  könnte 
deühalb  auf  <lie  Vermutung  verfallen,  daB  es  ein  mit  u(ia-{ka-) 
verwandtes  Wort  enthalte  (etwa  idg.  *ud-U>-  zu  8.  *hs^«-  zu  pr. 
♦irf/Aff-);  aber  tu^aka-  und  Ui^öttha-  sind  augenscheinlich  von 
versciüedenen  Gnmdbedeutungen  ausgegangen :  tu^aka-  ist  'tu^- 
Wasser',  d.  h.  Mas  aus  tu^a-y  it.  h.  ^Roi.shÜläe*,  entstandene  Wasser*, 
walircnd  tu^öHhd-  uns  Ut^i-  und  iittha-  Mor  aus  iu^i-  entstehende' 
(ev.  'was  in  tit^a-  seine  Entstehung  hat')  bestellt. 

Zum  Schluß  erörtere  ich  Pine  Sandhierscheinung,  die 
sich  statt  analogi.-^ch  als  lautgesetztich  auffassen  UUU.  Es  ist 
bekannt,  dali  in  [Endungen,  wo  -a  etymologisch  berechtigt 
ist,  7,.  B.  im  Akk.  Plur.  auf  -äms  usw..  dies  -s  in  klassischer 
Zeit  vor  c{h)-,  f(A)-  und  iijf)-  ei'sclieinen  soll ;  in  alter  vodischer 
Zeit  ist  indessen  die  Schreibung  dos  -«  in  diesem  Fall   nur 

1)  17«*«-  N.  pr.  eines  Hannes  (Räja-Tar.  7,  274)  ist  nach  Steins 
Ausgabe  von  Räjo-Tar.  —  mir  nicht  zur  Hand  —  was  auch  eine  von  Zubaty 
KZ  Hl,  8  geäußerte  naheliegende  Vermutung  war,  nur  eine  v.  1.  von 
Pittka  (b.  Wackernngel  Aind.  Gr.  1,  §  228  S.  262).  —  PiWAä-  ev.  ans  9.  •PiMa- 
au3  idg.  *pitta-  (vgl-  9.  pitin-  'Galle*.  pUtala-  'ein  best.  Tier'). 
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spoiiidiscli  uad  miuigolt  gnnz  z.  B.  in  der  auf  lU-spr.  -nt  aus- 
gehenden 3.  PKir.  (Prät.).  Man  lint  damus  geschlossen,  daß  die 
gebotene  Schreibung  in  diesem  Fall  auf  analogischer  Übertragung 
berulie  —  wie  unzweifelhaft  beti-effs  Vok.  u.  Ijok.  der  -«-Stiimme 
der  Fall  gewesen  sein  muß,  "Wenn  mm  im  RV.  das  etjrmo- 
logische  -s  nur  sporadisch  ist,  so  kann  es  auf  Zufall  hcniheu, 
wenn  3.  }*lur.  Priit.  olmo  -s  vorkomnit,  Duun  ist  es  wenigstens 
XU  vermuten,  daß  der  Kreis  der  etymologischen  Fälle,  von 
wo  der  Analogietrieb  ausgegangen  ist,  dnrcli  die  3.  Flui-.  Prät. 
i.zu  enveilem  ist.  Wenn  überhaupt  der  Fall  a^vams  tan  auf  altem 
orsanski'i tisch em  Sandln  beniht,  so  kann  wenigstens  dies  der 
Fall  sein  auch  bei  agttmams  faifik.  Folglich  hätte  man  hier 
uoben  den  Pausaltonncn  auch  von  altorehor  stellende  Snndhi- 
verbindungcn  gehabt,  wo  *-ftf  +  <-  zu  ar.  *-«s-j-^  geworden 
var.  Zu  der  von  'Wackernagl  Aiud.  Gr.  I,  §  280  b  8.  331  f.  zu 
dieser  Fi-age  zit.  Literatur  auch  Windiscli  Ber.  d,  s.  (ies.  d.  Wiss. 
1893,  23Ü  f. 

In  zwei  weiteren  Aufsätzen  werde  ich  über  Dental -f  »(2)4- 
Dental  tmd  Dental  -f  s{s)  +  nicht  dcntalo  Explosiva') 
haudela. 

üpsala  S.JuJi  1902.  K.  F.  Johansson. 


1)  Sowohl  diese  Aufsätze  wie  der  vorliegende  sind  schon  Knde  1896 
und  Anfing  1K97  niedergesdi rieben.  Es  wftro  wohl  zweckmäßig  gewesen, 
meine  Darslellung  einer  durchgehenderen  Überarhoituag  zu  unterziehen. 
Mil  andren  Arbeiten  dringend  beschäftigt,  kuunte  ich  nur  die  haupl- 
«.Hchlichäten  Zusätze  machen,  diu  durch  die  nach  der  genannten  ZoU 
erschienene  Litcrator  geboten  waren. 


Et;fmologi6n. 

l.  Frau  Eliz.  Wright  hat  in  den  Engl.  Stud.  30,  341  ff.  ein 
[ne.  dial.  rind  *Reif'   nachgewiesen,  das  sie  schai-fsinnig  in  den 

hrindi  beanras  des  B6ownlf  (V.  1363)  findet.  Ich  will  hier  nur 

daniuf  aufmerksam  machen,  daß  dieses  rimi  aus  ac.Vtrind  zu 
[hrfm  in   denisolhen   VcrliÄltnis  steht,   wie  Sckaiufe  zu   Scham, 

Sund  zu  schriittmen,  hund-ert  zu  Wt.sziifäm,  Sand  zu  dnafloc  usw. 

(vgl  Stieitberg  Urgerni.  Gn»m.  S.  142,  4),  also  ein  neues  Beispiel 
[für  den  Übergang  vun  im/  in  ruf  bietet. 

sa* 
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2.  Zu  nlul.  schiendern,  niedorrlifin.  Hf^nden^  ul.  feindeten 
•jE^eiten*  ^liöii  uoch  niit  Ablaut  wesHiil.  düntlertt,  slüHnern  'auf 
(lern  Eise  gleiten*.  A^gl.  über  die  ganze  Sippe  Uhlenbeck  EtTmoL 
Wtb.  iler  got  Spr.*  unter  fraMindan,  Franck  Etym.  woordenb. 
imtor  sieuUr. 

3.  Romwi.  *cndäi'e  'schreien*  (it  tjridare^  prov.  cridar,  frz. 
flrwr,  span.-port,  <jntar)  wird  von  Diez  und  Körting  auf  lat 
quxtitüre  zuriicligefCihrt.  Lautlich  näher  li*'g:l  aber  zweifellctt 
als  Etymon  ^^rnuui.  *h'ttan  st  V.  (nind.  kfü^n,  mlxl.  kri^iu  anl. 
ky'tjten,  nhtl.  kreißen),  wozu  noch  mit  Ablaut  das  nnL  .SnbBt  kresIf^M 
'Schrt'i'  und  mit  andoreni  Suffix  nhd.  heii>chett,  nnl.  krijxJien^^ 
gehört-u. 

4.  Mhd.  nhd.  Kram  scheint  im  Hd.  allein  zu  stehn:  wenn 
man  ab^T  an  die  Entstehung  von  ahd.  Lenz  (e.  lent)  aus  aM.Iemo 
aus  Vengizo  (vgl.  die  Nebenforniön  alid.  Ungizin,  Umgez,  sowie 
ae.  Unden)  iiud  von  nhd.  Schimtiz  aus  mhd.  sieam,  *8U\ing3  (vgl 
siramjezen)  'ienltt,  wird  eine  Herloitunj;  aus  *h<ingz  nicht  zu 
kühn  sein.  Vielleicht  ist  von  dem  mhd.  krenzen  'kränzen'  aus 
*kreiigzen  =  ahd.  *krengizsen^  germ.  *kra»goijmi.  auszu^Jrehen, 
wozu  das  Suhst.  cino  Neubildung  sein  wurde;  wir  konuacu  (Unn 
auf  mhd.  krangieli  'Kreis.  Kranz*,  krinc  i-ges.,  kr'mge  'Kreis, 
Ring',  krengei,  kringd  'Kreis,  Uretzel'»  aisl.  kring,  -um  'rings- 
herum', kringui  'umgeben*,  krhigl^ttr  'rund'  (vgl.  Kiugo  unter 
Kring). 

5.  Got  /mi/w  'kaum*  kann  adverbialer  Genitiv  eines  Adj. 
*kal-8  —  k6\o-$  'verstümmelt'  sein,  vgl.  Formen  wie  got.  «W», 
raUitis,  fifaus.  Wpgcn  der  Uodeutungsentwicklung  vei-weiso  ich 
auf  lat.  aegrS  'kaum'  zu  aeger  'krank.  ei><chi)pfl',  ahd.  kümo^ 
nhd.  kaum  zu  ahd.  kämig,  ndd.  kgme  ins.  ^kilmi)  "k-rnftlos»  ge- 
brechlich, sobwäcblich*.  schwed.  rutfipeligen,  düji.  nepjte.  aisl.  hite]>- 
piiiga  'kaum*  zu  aisl.  hnepp-r  'knapp,  gering,  von  kleinem  Um- 
fang oder  Wert*,  hneppa  "klenmien,  drangen,  (irilckon*,  htwjfpt-r 
'verkürzt*  oder  lat.  mattem  'veretümraeltf  gebrechlich'.  Der  Ver- 
ßtümmeite  ist  eben  sidnvach ! 

Ö.  Got.  ga-iarnjan  kommt  nur  1.  Tim.  6^  5  vor,  in  der 
Stelle :  ai  pnimi  gntundp  üt  mnju  =  änccTeprmivujv  Tiic  äXiieeiac 
=  Vulg.  qiti  veriiate  primfi  sunt  —  Rov.  Vers,  bereft  of  thc  tndh 
■=  Liither:  'der  Wahrheit  beraubt  sind'.  Wenn  wir  'wegnehmen, 
rauben'  als  Grundbedeutung  annehmen,  laßt  sich  das  Verbum 
gar  Wühl  mit  got.  af-tattrtian  'abi-eißeu',  ga-taiimmt  'sich  auf- 
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lösen*.  di$-toifan  'zon^iRen*,  ao.  Uran  'zeiTeißen*,  alid.  fir-zeran 
'zev&töfen'  zusainmenstDÜen. 

7.  Genn.  sek-a»  'sehen*  (^ot.  mfh'an,  ils.  ahd.  aelian,  uial. 
»<fj  ne.  ?Äm)  niöclite  ich  als  Bildung  mit  dem  !*riifi\-  s-  (vgl. 
diirüli^r  jetzt  Siobs  Kuhns  Zoifsohr.  37,  277  ff.)  vun  der  AVnrze! 
*efi  fjissen.  vgl.  lit.  akh,  abulg.  oAro,  lat.  oc-w/«-«,  ann.  ak-n  *A»ge*, 
gr.  3c«,  lesb.  ÖmniTo  'Augen*,  £^(•o^al  'wonle  sehen*,  öir-uiTr-a 
'habe  o;eseh*m'. 

8.  Wenn  lat.  shte  'ohne'  aus  9-ine  (unbetonte  Fomi  von  *3-em) 
erklärt  werden  darf,  stellt  sich  dazu,  nur  niit  an<lerem  Suffix, 
got.  imi[h\  aisl.  dn.  ön,  as.  üno,  ahd.  ä«o,  -i*,  -o.  jn".  dveu,  ossot. 
dwrf.  Die  veiTiiutete  Zusamnienpohörigkeit  mit  germ.  w«-,  air. 
fl)i-,  lat.  f»-,  gr.  d(v)-,  arm.  an-,  ai.  w[h)-  und  der  Negation  genu. 
«1,  ni,  idg.  «Ä  "in!  dudurch  nicht  weiter  berührt. 

9.  Ebenfalls  «uf  Doppelfonnen  mit  und  ohne  8  im  Anlaut 
dürften  ne.  twoK;  me.  nok  'Ecke,  Winkel*,  das  im  Schottischen 
auch  'Vorgebirge'  bedeutet,  bis  jetzt  aber  im  Altenglinclien  noch 
nicht  nachffewiesen  ist,  und  mn(i.  nnd.  snöft;  mnl.  nnl.  stioek  M. 
*Hecht'  bendien.  Die  Grundbedeutiuig  für  beide  Worte  wäre 
"Spitze',  aus  der  sich  sowohl  'Ecke*  wie  'Hecht*  leicht  erklären 
lassen,  vgl.  die  Ausfühnmgeu  in  Fi*aiicks  Kt^'mul.  woordonboek 
unter  snoek.  Skeat  in  seinem  Concise  etymol.  Dict  (New  Edit) 
stellt  noch  nonvog.  ruikke  'abgeschnittene  Ecke'  und  dän.  dialekt 
nogg  'Biegung  in  einem  Flusse'  zu  nook,  das  natürlich  auch 
auf  ae.  *hn(k  bei-uhca  kann.  Im  letzteren  Falle  wiiro  ndd.  nl. 
8Hök  aus  urgerm.  M*»^-  zu  erklären. 

10.  Zu  !Xi}\-m.  fellit-^  lat.  ;w//w,  gr.  TreXXa  usw.  'Haut,  Leder* 
gehöii  wohl  noch  mit  Ablaut  gi*.  ciroXäc  Teil,  Leder*. 

n.  Indogermanische  Verwandte  von  gemian.  s(«fta- 'Stab* 
hat  Kluge  in  meinem  Etym.  Wörterbuch  gegeben.  Zu  dii^scn 
möchte  ich  noch  ohne  $-  lat,  t(tif\äa  'Hrett,  Tafel'  und  taherna 
'Bretterhütte,  Bude*  filgen, 

12.  SchttUet%  ae.  aciääor  usw.  läßt  sich  mit  ahd.  halda 
'Halde,  Abhang*,  ae.  fieaid,  ahd.  Wrf,  oisl.  ftailr  (au.s  *htiißr) 
'sich  senkend,  geneigt',  gctt.  n'Ujdhaipei  'Geneigtheit,  Zuneigung* 
zusammenbringen,  wenn  wir  idg.  Doppelformen  mit  und  ohne 
anlauten<les  «- sowie  im  Germanischen  Ablaut  imd  grammatischen 
Wechsel  aiuiehmeu.  Wegen  <les  Anlauts  vgl.  man  das  ahd.  akärti^ 
keriiy  aisl.  herör  'Schulter*. 

13.  Im  Beiblatt  zur  Anglia  Bd.  13,  Nr.  2,  S.  3ü  hatte  ich 
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«e.  «fr  B.  'Office,  administration,  care,  business;  district.  shire, 
dioccse,  parish*,  alul.  acira  "Besorgung,  Geßcliäft*  mit  lat  eäroy 
alat  coera  liiorge,  Verwidtiuifr'  zusummcnffestcllt{vgl.  <\ie  Glossen; 
ae.  pt'ocuratio  aciir,  alid.  procuratv  scira  habin)  und  letzteres 
auf  ein  U\p.  *koirä  zurückgefilhrt,  woneben  das  frermaiiiöcbe 
Wort  ein  idg.  *sh!ird  oder  *sHrä  voraiissptzen  würde.  Da  fll>or 
das  päli^nische  eoisttUtts  =  curaoentni  bietet  (Sommer  Handb. 
S.  210)  sind  diu  Onindfornien  vielmehr  aln  *«A-öwä  resp.  ^skeüä 
oder  *8iisä  anzusetzen.  Oi'r  ^aninmtiticlie  Wechsel  im  Gcr- 
manisehen  spricht  eher  für  das  letztere,  also  *skisä. 

14.  Die  beliebte  Gleichstellung  von  ae.  ^ode  '^ing*  mit  got. 
iddja.  ai.  ät/dt  läßt  sich  nacli  den  Untersuchungeu  von  Sievers 
in  seiner  Abhandlung  *Zum  ags.  Vokaüsmus*  (Leipsig  1900) 
S.  52  nicht  mehr  aufrecJit  erhalten,  da  er  hier  nachweist,  daß 
in  den  ältesten  Texten,  die  noch  eo  un<i  io  scheiden,  bei  diesem 
Verhuni  nipnials  io  ei-scheint^  sondern  stets  m  oder  (nordhj  m. 
Wir  müssen  Hemnarh  'eitfia  als  urags.  Fonn  ansetzen,  was  einem 
got.  *ii4da  entsprechen  würde.  Hierin  erblickp  ich  den  starken 
Aorist  der  idg.  Wurzel  vadh,  die  in  lat.  vädo  'gehe*,  mdtim 
"Furt",  ftisl.  vaöa.  ae.  wadan.  mnd.  mulen^  ahd.  imlan  'waten*  vor- 
liegt Die  a.l'l. Ind.  ac.  ^odnn  ent>^priiclu'  dann  eintim  idg.  •e^MrfA-p<, 
die  S.  PI.  Opt.  hden  (mit  aufgegebenem  «-Umlaut)  einoni  idg. 
*^udh-int.  DaD  diese  Furmen  dann  als  schwache  aufgefaßt 
wurden  und  nnm  etwa  nach  dem  Muster  von  tit^ode-tu^idltn 
dazu  einen  Sg.  Iml.  ^ode  bildete,  kann  nicht  weiter  wunder 
nehmeji;  lautgeHetzlich  hätte  aus  der  1.  und  X  Sg.  Ind.  iilg. 
*^.-udh~om,  -et  ja  nur  Vw/  wpnlon  können,  aus  der  2.  Sg.  In<l. 
*d-tidh-es  mit  f-LTnilatit  *{od,  resp.  aws.  *iefl.  Die  Singiüai-formen 
des  Opt.,  eode,  sind  dagegen  wieder  direkt  auf  die  idg.  Gmnd- 
fonnon  *e-iufJt-iem^  -s,  -t  zur^K•kzuführ^^n.  wobei  die  urgerroanische 
Ei-setzung  <les  JSingularsuffLxes  -ie-  durch  das  -i-  des  FInrals 
sowie  die  im  Altenglischen  eingetretene  Aufgobung  des  »-Um- 
lauts im  Opt.  Prät.  ja  allhekanute  Zwischenstufen  sind.  Der  Opt 
eorfe,  PI.  ioden,  der  gaj)z  lautgesetzUch  zu  stände  kam,  muüte 
natürlich  die  Neubildung  iodo  im  Sg.  Ind.  noch  fördern ! 

Kiel.  F.  Holthausen. 
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Alt-  und  neugriechificlie  Xi^xellen. 

l.  Griech.  atrXn  'Glanz'. 

befriedigende  Etymologie  von  griech.  ii\y\T\  ist  meines 
Wissens  noch  nicht  gefunden.  Was  Curtius  önindzüge  d.  griech. 
Etym.  ^l>7?i  lehrt,  liiHt  sich  heute  nicht  mehr  halten;  aber  auch 
wa«  andere  vorbringen,  ist  unglaubhaft.  Fick  Vcrgl.  Wörterb. 
*346  verbindet  aftM  mit  lett.  vifä  'glänzen',  viftis  'flinimerud' 
und  iieupers.  ezak  Teuerfunkon*;  Pi-elhvitz  RB.  2;{,  f>7  und  Bar- 
thulomii-  !>'.  4,  124  haben  schon  die  Fra^r Würdigkeit  dieser 
Gleichung  betont.  Die  Etymologie,  welche  Prellwita  a.  a.  0.  vor- 
trägt, namlicli  att^O  n»s  W.  ai  (in  aii-d-ui)  +  \V.  §€h  (in  rt^dui), 
ist  zwai'  lautlich  korrekter  als  diejenige  in  seinem  Etjni.  Wörter- 
buch (ali\T\  aus  'dtc-TJ^ü  zu  dc-ßoXoc  oder  zu  t^Xüuj).  berulit 
aber  auf  Grundsätzen  der  Wur/.elzerstückelung  und  -zusammen- 
Setzung,  mit  denen  man  alles  und  nicht)»  beweisen  kann.  L.  Meyor 
Griech.  Etym.  2,  87  spricht  daher  mit  Recht  von  'ungewisser 
Herkunft*  des  Wortes. 

Da  sich  eine  idg.  Wurzel  aig  "glänzen*  nicht  nachweisen 
Ififit,  so  kajm  mau  verinutiMi,  duH  das  Wort  durch  Metjiphcr 
von  einer  Wurzel  anderer  Bedeutung  abgeleitet  sei.  Sehen  wir 
zu,  wie  der  Begriff  'Glänzen,  Funkeln*  u.  ä.  sonst  metaphorisch 
ausgedrückt  wird.  Ai.  /ära-  heißt  eigentlich  'dmclulringeud*, 
aber  auch  'funkelnd';  gphut'oti  'zuckt'  und  'funkelt*;  laL  coruar^ 
bedeutet  'schnell  hin-  und  herhewegen,  schwingen,  sich  zitternd 
bewegen'  imd  'bhnfcen,  blitzen,  schimmern',  contsctts  'zitternd, 
zuckend*  und  'funkelnd'  («>/,  emis),  ebenso  mieo  'zucken,  zitlom', 
dann  'sclümmern.  blitzen,  funkeln'  {aurum.  stetUi  mica»s\  vihro 
'schwingen,  zittern,  vibrieren'  und  'scUillora,  schimmern'  {fjladius 
mbrans);  auch  im  Französischen  wird  vil»-er  vom  'Flimmern 
des  Lichtes'  gebraucht:  nach  einer  altenlings  wenig  sicheren 
Etymologie  Xigi-as  hat  ital.  brillare  (und  Venv.)  die  (»rund- 
bedciitung  'infolge  rasclier  Bewegung  flimmern,  glänzen'  (s. 
Körting  Lat.-roman.  Wb.  s.  v.  *hertjllo]^  frauzös.  Sciater  y4cUü) 
bedeutet  —  wie  immer  man  über  die  Etymologie  des  Weites 
denken  mag  —  'bersten,  zerspiingen,  spritzen',  aber  auch  'blitzen, 
glänzen'  ['Glanz,  Pracht").  Ähnlich©  Metaphern  begegnen  nun 
auch   im   Griechischen :   man   vergleiche   ai6üccuj   'erschüttern, 
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schütteln*  «mi  (spiit)  'flimmern',  afeufMa  'Schimmer,  Fuiike*; 
aioXoc  'beweglich,  schnell'  iukI  'bunt,  schillornd';  daher  ist 
Frellwiiz'  Ktymologio  von  a\rxr\  *Glaiiz.  Schimmer*  zur  W.  wg 
"rege  sein,  eilen*  aemiiüiolojffisch  unbedenklich.  Aus  soloheii 
Fällen  ergibt  sich,  daß  der  Begriff  des  'Glänzens,  Schimraenifs 
Strahleua'  mit  Hilfo  eines  Bc^iffes  der  'raschen,  zitternde 
Bewef^ung'  uusg;eilrückt  werden  kann  •).  Die  Alten  haben  das 
schon  )tcmcrkt,  wie  die  Ktymolofric  von  afT^n  im  Etymcdog:icum 
ilagnuiii  zeig:t :  aiY^q '  rrapot  tö  ätcctu  tö  6pnuj  Kai  to  Xiav.  TTdvu 
Top  6p^TlTlKll  icTiv  f|  aiy\r\.  Xatürlich  ist  an  diese  Zusamnien- 
steliung  seihst  nicht  zu  denken,  wohl  aber  lof^  das  Vorkommea 
des  Wolfes,  d.  h.  die  spezielle  Bedeutungsnuance  des  'Flimmema, 
Funkeins.  (jlitzem.s',  jene  Metapher  nahe :  das  Wort  wird  bei 
Htxncr  gebraucht  vom  fimkelndon,  schimmernden  (Jlanz  der 
äoune  und  des  Mondes  {h  45,  q  S4),  sowie  des  Erzes  der  Waffen 
(B  4öS,  T  ;J62).  Und  wenn  die  XiVKf]  aiTXn  des  OljTnp  (l  45) 
oder  Her  aiyXntic  'OXumttoc  (A  532,  X  24;i,  u  103)  genannt 
werden,  so  denkt  raaji  an  das  glHnzende  Flimniem  der  Luft 
in  den  sonnigen  Mitteimeerläiidem;  dieser  Begi-iff  kommt  noch 
stiirkor  zum  Ausdrucke  durch  die  Häufung  <Ier  Worte,  die  sich 
bei  S>opiioklcs  Antig.  (ilO  i'OXOmttou  napMapötccav  afTXavj  findet 

Eine  Wurzel,  die  sicli  auf  (rnuid  solcher  Krwägungen  fUr 
afTXn  <larbietet,  liegt  vor  in  ai.  imf-afi,  itdgaie  'sich  regen,  be- 
wegen', Gaus.  *iu  Bewegung  setzen.  schütt<?ln\  mit  wrf  'schwingen*, 
mit  Sinn  *'n\  eine  zitternde  Bewegung  setzen'.  Zur  Hochstufe 
*aig  verhalt  sicli  «wj  wie  •airfA,  ai.  edK-  {edhts  'Brennholz') 
gl-,  ate-uu  zu  *iin)dft.  ai.  indhufly  i(Uima-,  gr.  iÖapöc;  die  liildung 
von  aitXii,  das  demnach  eigentlich  'das  Zucken,  Vibiieren, 
Flinnneru'  bedeutete,  eutspncht  nach  Suffix,  Wurzolform  und 
Akzent  am  gonauosten  den  Substantiven  ZtöxXn  und  crpeßXn- 
Vielleicht  hat  nuu»,  wenn  luiser  Wort  zur  W.  aiy  'schnell  be- 
wegen usw.*  gehört,  in  der  durch  Hesych  und  Suidas  bezeugten 
Bedeutung  v<m  atrXn  'ein  hostimrnter  Wurf  des  Würfels'  einen 
Nachklang  der  ältesten  Bedeutung  zu  sehen,  und  man  würde 
80  zwei  Homonyme  als  verschiedene  Sprossen  einer  und  der- 
selben Wui"zel  ;iiiffassen  dürfen. 

Die  Winzel  «ig  —  denn  so  müssen  wir  sie  ansetzen, 
wenn  wir  ai.  i»g  und  gr.  ai-fXTi  verbinden  —  Imt  mehrere  Ver- 

1)  Darauf  hat  auch  Usener  Rhein,  Mus.  49,  461  f.  hingewiesen,  h>o  er 
TTactrdpioc.  den  Beinamen  des  Lichtguttes  .Apollo,  von  cirafpw  herleite 
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wandte;  dnß  zu  ioff  auch  iii.  ^Jati  'iäicli  rühren,  bewcgeu,  er- 
beben' {ejathu-  Mus  liehen  der  Erde',  -ejaya  'erzittern  macbeiid') 
gehöre,  lial)eH  Sclirmlpr  BB.  15,  i:H  und  Wackeraugel  KZ.  :^0.  29ü 
bemerkt ;  letzterer  setzt  ÄlleT(lm«js  eine  Oriindform  *«g*' voraus, 
indem  er  ^.  efßui  Kartißw  damit  vorbindet:  die  Bedeutuuf? 
'(Tränen)  ver*jiolien.  herabflieUen  luASen*  (Med.  'niodeirinnen') 
enipfltMilt  diese  Gieicbung  nicht  sonderlich:  aiT^c  'die  Meere»- 
woffi.'u'  wird  man  mit  besserem  Hecht  hierlieifitellen  dürfen 
(UJdenbeck  Et^ai.  Wb.  d.  ai.  Spr.  s.  v.  ejatiy  L.  Ik'jer  Griech. 
Etym.  2,  Sl),  wehl  auch  tfaXoc,  ein  Beiwort  der  wilden  Ziege^ 
wenn  es  als  'springend,  hüpfend*  zu  denlen  ist  (so  Fick  Ver^l. 
Wörterb.  1*  34(3);  das  Wort  für  'Ziege'  (gr.  atE  ii.  seine  id» 
Venv.)  möchte  ich  jedoch  lieber  (schon  wegen  der  lautlichen 
Verlijiltnisse)  von  dieser  Wurzel  trennen :  wir  müssen  uns  dabei 
boruhitren,  dnß  eben  schon  das  idf:^.  Grundwort  ^ai§  (mit  ^!} 
'Ziege*  bedeutete,  daß  es  aber  bedenklich  ist,  darüber  hinaus 
zu  spekulieren  luid  hier  in  die  Geheimnisse  der  id^;.  Grund- 
sprache weiter  eindrinpron  zu  wollen.  In  fh^ni  nicht  seltenen 
grlecliischen  W'orlelement  aif  stecken  ja  überhaupt  verscliieden- 
artige  Wurzeln;  ich  erinnere  an  die  Baumnamen  arfcipoc  und 
aifiXuJv,  bei  denen  raon  mit  großer  Wahrsclieinliclikeit  lui  deutsch 
Eiche  (ahd.  eih\  erinnert  hiit,  s,  vor  allem  Schrader  KZ.  .'iO.  4G1  f. 
(aucli  Roallexikon  s.  v.  Ekhe\  femer  l*rellwitz  s.  v.  airav^n, 
Johansson  BH.  IS.  14;  vielleicht  ist  man  jedofih  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  auch  aifaver)  'Lanze'  und  aixic  'ScIüJd  des  Zeus' 
zum  germanischen  Eiche  gestellt  wurden.  Was  zunächst  aitav^q 
l>etrifft,  so  ist  zwar  die  Bo<leutuiig  'Kiehenspoer'  semnsiologisch 
tadellos,  doch  spricht  in  der  Bildung  des  Wortes  einiges  da- 
gegen: Schruder  setzt  einen  Baummimen  *alTavo-  voraus,  aber 
das  Suffix  -ovo-  dient  in  der  Regel  dazu,  vtuj  einer  AVurzol 
den  Xnmcn  eines  Werkzeugs  abzuleiten,  vgl.  bp^navov,  9nTttvov, 
KÖTravov,  öpf avov :  also  heißt  *arTavov  entweder  'das  Weifeu, 
Schleudern*,  was  schon  L.  Sle.ver  Griech.  Et.  2,  82  vermutet, 
oder  'Wurfgeschoß*:  dami  wird  man  aber  imsere  Wurzel  aiq 
'schwingen,  schleudern'  unbcHeiiklieh  in  ctiTavti]  suchen  dürfen; 
daß  gl-,  aitic  ebenfalls  (samt  KaraiTic  'Sturmwind')  dazu  gehört, 
bat  schon  L.  Meyer  2,  S4  wahrscheinlich  gemacht:  die  Bedeutung 
'Eichenscliild  des  Zeus*  ist  doch  eigentlich  durch  nichts  be- 
gründet. Allerdinga  wird  man  bei  der  Änastrahlung  der  Wurzel 
Ofg  bedenken  müs.sen,  daß  die  assoziative  yerknüi)fung  mit  den 
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Benoajmen  <1as  eiymiAof^Khe  OeCfihl  trfibte.  und  dtB  daher 
in  eüMfD  Worte  wie  oiYfc  Tencfaiadeiie  VonteUnngen  im  Be- 
wuAbtetn  treten  köonea.  besonders  wo  p»  sich  um  die  mjrtbo- 
lo^iaeiie  Fbuitaüe  des  Volkex  handelt  Schmier  hat  fcnde  für 
die  WuRel  oig  ao«  dem  Oenoanif^hen  ein  sehr  tnifeod««  Bei- 
•pieJ  Tolkae^'motogiscfaer  Umdeutun^  gegeben,  wenn  et  (BR  15, 
\'.i4,  Rßallpxikoo  k.  v.  Eiekkorn)  aiLsprpfbr'nd  das  Df^ment  eüA- 
tn  Eichhorn  zii  idg.  nig  =  ai.  ef.  tag  ateüt  und  die  Beziehung 
zu  ^htA«  als  Volk  Satyrn  ologie  eri-lärt 

2.  Griech.  öXicduvtu. 

Daß  öXicÖdvuj  zu  einer  W.  (»yWA  'gleibfn*  gebore,  die  durch 
agK.  s/£E2an  engl.  </»/^,  mhd.  aütw  'gleiten*,  nhii.  Schlittert.  Ut 
atidua  'glatt*,  lit.  «f^jrfi  'fdeiten'  (altfd^nuu  Mas  Aosgleilon*/  reprä- 
sentiert wirtl,  ist  wohl  ziemlich  uligemein  anerkannt,  wenngleich 
L.  Meyer  (iriech.  Etymol.  1,  593  diese  Kombination  nur  mit 
einem  Vielleichi'  sieinen  Lesern  ilarhiolet:  man  wini  auch  ai. 
9ridh  'fehlgehen*  unbedenklich  hitThersteliea  dürfen,  wie  diesä 
Kluge  Etym.  Wb.  s.  v.  Schütten,  Chlenbeck  Et>-m.  Wb.  d.  ai.  Spr. 
K  V.  sridhati  getan  liaben.  Aber  dan  Verlialtnis  von  (öAicB-  zu 
iidh  möchte  ich  doch  anders  erklären,  als  dies  in  der  .sprach- 
wissenschaftlichen Literatur  geschieht ;  W.  Foy  IR  6,  336  führt 
(ö)Xic9-  zusammen  mit  kj'mr.  Uithro  'gleiten*  auf  ein  idg.  iis^- 
zurück  und  scheint  demnach  das  Wort  von  Iidh  ku  trennen. 
Prellwitz  Etym.  Wb.  d.  griech.  Sprache  analysiert  ein  liä  -r  ähe 
(falsch  sitatt  Iidh-)  und  nimmt  alsu  die  Allenveltswurzol  dJte  zu 
Hilfe,  um  die  Wurzelerweitenmg  zu  erklären.  Man  kommt  aber 
mit  einfacheren,  durch  Analogieen  gut  gestützten  Mitteln  ati^ 
wenn  man  von  einem  nominalen  und  verbalen  Stamm  öXicdo- . 
ausgeht. 

Eu  liegt  kein  Grund  vor,  in  öXicBoc  'Glätte,  Schlüpfrigkeit^ 
auch  'Käme  eines  Fisches'  etwa  eine  junge  a  verl)t>-BiJdung  zu 
Rehen,  weil  «ie  —  doch  vielleicht  ganz  zufällig  —  erst  spät 
bezeugt  ist  (a.  z.  B.  L.  Meyer  a.  a.  0.).  Das  dem  öXicOoc  zu  Grunde 
liegende  *lifldhon  führe  ich  auf  lidh-i-to-  zurück,  d.  h.  auf  eine 
Ableitung  von  Iidh-  mit  Hilfe  des  so  häufigen  Suffixes  -to-, 
Ist  diene  Kombinution  richtig,  s(»  wird  für  das  Aspiratengesetz 
(dh-t  zu  ddh,  bh~t  zu  bdfi,  gh-t  zu  gdh)  zu  den  wenigen  griechischen 
Beiegon  ein  weiterer  gewonnen,  der  sicherer  ist,  als  et^va  küc9oc 
KU  Keüä£iv;   s.  darüber   Brugmann  Gnmdriß  1'  625  f.,  Griech. 
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Gramm.  *96.  Morphologisch  ist  eine  ^<>-Bil(Junp  ^iiddiio-  olmo 
jede  Schwierigkeit:  dem  Worte  ÖXicÖoc  'ein  Fisch',  d.  h.  wohl 
'der  fflatte,  sehlfipfrige'  oder  'der  entgleitende'  entsprechen  -io- 
Bildungen  wie  srutä-.,  ^uröc  'fließend',  ai.  sthita  *ßtehend*,  ttictöc 
"vertrauend'.  tXiitöc  'ausharrend'.  uoptuTÖc  'wundornd',  lat.  tacitus 
"schweigend'  iisw.;  zu  öXicöoc  'Glätte,  Schliipfrigkeif  vgl.  nutn 
ai.  fjhäta-s  'Schlag*,  gr.  q)6pToc  'f-.ast',  kü^otoc  'Mühe',  vöcxoc 
"Heimkehr',  ßXacröc  'Keim'.  ä^l^Toc  'Mälieii,  Ernte',  lat.  lectm 
'ßelt*,  cxtbiim  usw.  (s.  Brugmann  Gnindr.  2,  210  ff-,  Griech. 
Gramm.  »200  f.). 

Auch  das  Verbum  öXic9avuj  paßt  auls  beste  äii  diesen 
Bildungen,  wie  immer  man  das  Verhältnis  des  Aoristes  uiXicBov 
öXicOeiv  (schon  bei  f [omert  zum  spater  bezeugten  Präses  öXtcedvui 
atiäailt :  flenn  dos  Verbum  fügt  sieh  ganz  in  den  Typus  d|iap- 
TOVui :  TJuapTOv,  ßXaaaviu :  ^ßXacrov  (^ßXacröc);  das  späte  ßXucröviu 
=  ßXüiw  und  öTrrdvuj  'sehen'  (G.  Meyer  Griech.  Gnunm.  ^58«  f.) 
zeigen,  wie  das  SprachbewnBt-sein  den  engen  Zusjmimenhang 
von  -TD-  Partizipien  un<l  Verben  auf  -tüvu»  empfand;  daü  tlio 
^Erweiterung  der  Worael  in  ^ßXaaov.  lipaprov  mit  der  (-Präsenz- 
klasse  und  mit  dorn  nominalen  Suffix  -to-  zusanmiengehr.rt, 
wird  von  Brugmann  Grundriß  2, 10;^8  ff.,  Grioch.  Gramm.  ^2110  f. 
genauer  ausgeführt 

Man  könnte  allerdings  in  öXicÖÄviu  auch  eine  9-Erwei- 
tenmg  annehmen,  wie  sie  z.  R.  in  bap6dvuj  vorliegt:  die  Mög- 
lichkeit ist  zuzugeben,  aber  ein  Namen  öXic&oc,  das  sich  als 
/o-Bildung  so  leicht  erklärt,  hinge  als  -t/Ao-Bilduug  in  der  Luft, 
da  ein  indogermanisches  Nuniinalsuffix  -liho-  wenig  gesichert 
ist  Ich  niüflue  die  Frage  aufwerffu,  üb  nicht  vielmehr  iiucfi 
ÖTT-exöävonai  (samt  ix^^-,  ^x^pöc  usw.}  und  (ixÖo^al  [neben 
dxvuM«!,*  ebenfalls  den  /o-Bildungen  zuzuweisen  sind,  als  welcäie 
sie  sich  nach  dem  Aspii-atongesetz  ohne  weiteres  deuten  lassen. 
Die  ganze  -e-Priiscnsklasse  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie  von 
ein  paar  Mustern  wie  ttüOu>,  uXriöw  ausgegangen  wäre  und 
sclüießlicli  durch  einige  andersartige  Bildungen  wie  axBo^ai, 
dntxÖdvoM«!,  öXicÖdvu)  einen  rein  ziifiiUigou  Zuwachs  erhalten 
hätte. 

3.  AHserb.  sehrü  und  neugriecb.  cImtipoc. 

dpTTpoc   oder  c€^7Tp6c  Teilbauer',   d.  b.  'Bauer,   der  mit 
aem  andern  zusammen  ein  Stück  Feld  bebaut  oder  mit  ihm 
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»n>ammen  ein  Stack  Vieh  hält',  «jiirpa  Teilh«oerio'  oder  TpÜ- 
bAuemscbaft*  ist  ein  in  verschiedenen  neogriecfaiscfaen  Dialcktca 
völlig  eingebärgertes  Wort  wie  z.  B.  auch  die  Ahlettongen  c€^- 
«pCLUf.  SeaM-TTpiuui  o.  dgl.  zcigea  Es  lifit  ach  aus  allen  Teilen 
Ohecheoiandä  mit  Ansnahme  des  Sgfisdien  Meeres  belehn,  s. 
G.  Meyer  Xeagriech.  Stad.  2.  56  f..  und  i^  mithin  eines  der 
wenij^en.  ziemlich  allgemein  verhreitetea  sUriscben  Lehnwörter 
de«  ycugriechiscbea:  den  Belegen  G.  Xerers  kann  ich  nodi 
Uiiitpa  "TeÜhäoerin'  a»ä  Zaate  beifügen  ix^brancht  in  der  Xcria 
1892,  2,  141).  DaB  es  Eo  «haeii>.  ädfri  'plebeios*.  kroat  aehar 
'Ackennuum',  nm,Mberü  TeOnduner^,  lit  aAra$  üilftnei^  gehüru 
ist  eben&Us  schon  lange  festgestellt  ^  0.  Merer  a.  a.  0.  und 
Sobnien  KZ.  37,  595  ff.  Der  Gmnd.  wanxm  ich  das  Wort  amr 
Sprache  bringe,  liegt  in  der  lautgeschichtUcben  Verwertiing, 
die  ihm  Solmsen  [dem  übrigen^i  nur  der  peloprjnnesiäche  Bele^ 
bekannt  war)  a.  a.  0.  S.  596  zn  teil  werden  liefi :  dtutA  d^vpoc 
"dörfie  ursUv.  gfbrü  eh  Grundlage  unseres  Wortes  ifebrü  usw.) 
jedem  Zweifel  entrückt  sein*'.  Dieser  Satz  ist  falsch,  weil  die 
taiaSchliehen  Lautrerh&ltnisse  des  Neugriechischen  für  c^Mirpoc 
nichts  anderes  als  das  bezeugte  «ftr«  erfordern.  Damit  nicht 
neugriech.  ciuTrpoc  weiterhin  für  ein  slav.  *3f6rK  verwendet 
werdet  sei  die  Yertrehmg  von  slav.  b  im  Xeugriech.  hier  kun 
behandelt:  dem  Kenner  des  Xeugriechischen  sage  ich  damit 
nichts  Xcues. 

E»  ist  eine  bekannte  Erseheinang,  daß  die  Mediae  italie- 
nischer und  tOrkischer  Lehnwörter  im  XengriechiiMihen  in  der 
Regel  durch  yx,  vr.  utt  ivjedergegeben  werden,  s.  Verf.  Hand- 
buch d.  neugr.  Volkssprache  §  15  Anm.  2.  Xicht  anders  ist  es 
mit  dra  slavischen  Lehnwörtern :  für  slav.  g  d  b  ist  ebenfalls 
^t^  VT  UTT  die  Reget  *),  worüber  man  sich  aus  G.  Meyers  Xeugr. 
Stad.  2  leicht  Überzeugen  kann;  was  htt  =  ä  betrifft,  so  gehören 
unter  den  weiter  verbreiteten  Wörtern  hierher  yptHTtavoc,  tp^m- 
Tteva  ( u.  ä.  I  "Klippe.  Äbgru  nd'  o*!.  dgl  =  asL  grthtnt  serb.  grthen^ 
Cd^Tra  Trosch,  Kröte*  =  asL  (serb.  usw.)  üofto.  vröjiTrpoc  'ein- 
faltig**)  =  asL  dßbrü\  nur  in  den  slavischen  Grenzlantlschaften 


1^  Über  ß  rr)  =  slai-.  b  (z.  B.  KoOßeXoc  =  bolc-  JHlM/a  usw.)  vgL 
G.  Meyer  &.  a.  0.  12  und  Verf.  German.  Abhandl.  für  Paal  S.  84er. 

2)  Daß  das  Wort.  Has  ü.  Meyer  nor  aus  dem  Glossar  des  Papaza- 
Gropolos  (Peloponnes)  kennt,  nicht  dut  auf  dieses  Gebiel  beschränkt  ist, 
zeigt  der  Gebrauch  jenes  Wortes  und  seiner  Ableitung  vTou-npocOvn  in 
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sind  bezeugt  TXönica  'Schaden*  (Epirus)  =  serb.-bulg.  ffloba, 
('f)KpijiTiöc  'bucklig*  (Epirus)  zu  bulg.  (^t'uba  'Huckcr',  VTouMTriTci 
*Ari  festes  Holz'  (Kpirus)  zu  yerb.  dyb  'Eiche*. 
f  ilithin  ist  es  unmöglich,  ctMTipoc  als  einen  Beweis  für 
eine  siaviscbo  Krtmi  mit  Nasal  zu  benutzen;  dieser  Beweis 
könnte  n\ir  aus  dem  .Slavischeu  selbst  geführt  werden :  ein 
d^Trpoc  wünlG  tdlerdin^'s  einer  solchen  Form  auch  nicht  wider- 
sprechen, wie  z.  Ö.  cToOjuTTOc  'Mörserkeule*  =  agl.  stqpa  zeigt. 

Endlich  sei  noch  bemerkt  daß  die  makedonische  Fi>rm') 
cinTTpöc  i>ü  besser  zu  srhreibeu  aJ.s  cuunpöo  die  lautgedotzliche 
Veitretuujt  für  ctjuTTpöc  ist.  du  unbetontes  e  im  Nordgriechisdien 
zu  i  wird,  vgl.  llatzidakis'  Eiul.  S.  343  ft,  Verf.  Handbuch  §7 
Aum.  1. 

4.  Neugriech.  cüprrXioc  'Nachbar*. 

(i.  Meyer  wirft  Nongi*.  ytud.  2,  57  die  Frage  auf,  ob  das 
neu^'.  (dial.i  cümhXioc  'Nachbar'  vieUoicht  aujs  dem  oben  iNr.  3) 
besprochenen  cejjTrpoc  "enLstellt*  .sei.  Ich  glaube,  dali  drr  vor- 
Rtorbeue  Forscher  diesen  Vorschlag  nur  gemacht  hat,  weil  er 
auf  andere  Weise  dem  Wort  iiirht  beikommeu  kiunite:  denn  die 
lautlichen  Schwierigkeiten  siud  kaum  zu  beseitigen.  Zwar  kfiunte 
man  den  i-Laut  (statt  des  zu  erwartenden  el  aus  einer  An- 
lehnung an  CUM-  in  Zu.-^unmenKolÄungen  wie  cuuirtStpoc,  cuv- 
vucpdha.  cüvTEKVoc  "Pate*  (Svme,  nach  rpriTopÖTTouXoc.  'H  vricoc 
Xü^iii,  Athen  1877,  S.  B6},  cüvTpo<poc  erklären,  aber  der  Wandel 
von  p  in  X  ließe  sich  kaum  rechtfertigen.  Das  Wort  ist  ohne 
ftuUiche  Schwierigkeit  als  gut  grlecfiisch  zu   deuten. 

G.  Meyer  kennt  cu^ttXjoc  nur  aus  einem  naxischen  Märchen 
(NtotXXqviKu  'AvüXtKTa  2,21);  ich  habe  mir  aus  heutigen  Dia- 
lekten noch  zwei  Beiego  notiert :  cü[47rXio  oder  .seltener  cüpTrXiu 
'nahe'  Syra  iKX.  Ir^ipavoc  Hnll.  de  corr.  hell.  3,  2?^i;  cüttXiov  (ge- 
sclir.  ciTrXnovi'ufthe'Kai-pathos  (MavoiXaKciKric,  KapTtaöiaKd,  Athen 
lK*)ß.  S.  212).  In  den  mir  zugüngliclien  Wiirterbü<:hem  fehlt 
das  Wort  mit  Ausnahme  rios  kleinen  Handwörterbuches  xon 
Th.  Kind  (Leipzig  1841):  cOmttXioc  'Zwischenwand':  woher  es 
Kind  hat  (vielleicht  ans  Korais,  s.  u.i.  kann  ich  nicht  feststellen; 
in  der  Neubearbeitung  des  Wörterbuches  von   Fotraris  (Leipzig 


der  Sprache  von  Psichoris  (.vgl.  z.  B.  dtn  Roman  TÖvcipo  toO  fiavvipri 
_§.  131.  172.  188). 

1)  Ans  Velvcndos. 
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1897)  ist  es  weg^lassen.  Das  Wort  scheint  auf  die  Inselu  d« 
ägaischen  Meeres  beschränkt  zu  sein;  es  ist  jedoch  friilier  in 
diesem  Gebiet  weiter  verbi-eitet  gewesen  als  heute:  unter  den 
handsehriftlichen  Urkunden,  die  ich  l.'*90  in  Ainor^s  exzer- 
pierte, fiintl  sicli  in  einem  lVivat\ei-ti'ag  vom  Jahre  1740  das 
Wort  ciuTrXtoc  'henaehbart*;  heute  i.st  es  naeh  den  von  mir 
einprezögeneu  Ertuudigimgeu  nicht  niolu-  frebrüuchlich.  d>irX€oc 
darf  mit  cüjnrXioc  völlig  identifiziert  werden,  denn  es  ist  ver- 
muttich  eine  urthographiHche  Pseudoform ;  der  Schreiber  der 
Urkunde  schrieb  entsprechend  dorn  Verhältnis  von  tov€ov.  d.  i. 
TOvttuv  der  Sclirift.s])rBche,  zu  yoviüü  im  lobenden  Dialekt  cifi- 
TtXeoc  statt  cü^ITXloc,  da  ihm  dessen  Urspnmg  nattlrlicb  panz 
dunkel  war.  Man  wird  ein  i  um  so  sicherer  anuehmeu  düi'fen. 
da  mit  den  lieutl^ren  Formen  (s.  o.)  der  ällest;?  Beleg  des  Wortes 
übereinstjnnnt :  Uucanges  tilosäarium  verzeichnet  das  Adverb 
cü^nXiov  *prn\ime,  in  der  Nähe'  aus  einem  Anonymus  de  lucia 
Hierosidymitauis,  wo  es  zweimal  begegnet  (s.  liconis  Allatii  Züm- 
MiKia.  Köln  ll>53.  S.  86  u.  98,  wioderliült  in  Mignes  PatroL 
graoca  133,  977  B)*):  die  Schrift  ist  nach  Knimbacher  Byz. 
Lit.'  121  "scliwerlich  vor  dem  15.  Jahrhrnidcit  cntstandeu". 
Für  die  Beurteilung  der  Lantverhiiltnisse  ist  diese  Zeitbestim- 
mnng  wichtig. 

Korais,  der  in  den  'AaoiKxa  4.  515S  cüuttXioc  toixoc  'Zwischen- 
wand* ans  Hern  Lexikon  des  Snniavera  und  cüutiXiov  aus  Ducange 
anführt,  wai"  bereits  mit  seiner  KtymoKi^io  nuf  einer  viciitigen 
Fftlirte,  indem  er  au  "cujjTTtXüCuj  t^  cu^tiXöCuj"  erinnerte.  Ich 
leite  cü^ttXioc  von  einem  ältei-en  *cO|iTTXnToc  ab;  es  bedeutete 
also  'zMi^lmlme)lstoliend,  anstollcnd',  6  cufiirXrTfOc  ist  *der  An- 
stiilier',  d.  L  'der  Nachbar'.  Über  die  BedeutnngsBnt\vicklung 
braucht  man,  ^daube  ich,  k[?iii  Wort  zu  verlieren,  denn  sie  ist 
au  sich  klar;  Kpdcic  kcxi  cö^ttXii£ic  beißt  (l>ei  Pliilarch)  'Mischung 
und  Zusan»mentreffeu'.  Ein  altes  cü^TrXnTOc  dai-f  man  ohne 
Bedenken  ansetzen :   cu^KXllT<ic  bezw.  ZujjTtXiiT«^€C  vr^coi   sind 


1)  An  der  zweiten  Stelle  nach  der  Aufgabe  des  Allatros  sieht  bei 
Migne  ir^ntiov.  Mignüs  Ausgabe  des  Textes  jsl  ein  biu'h^^tJlblirher  Ab- 
druck des  Texten  von  Allalius  samt  seinen  orlhographischen  Fehlern; 
nur  an  einigen  Stellen  'ml  ganz  willkürhcli  davon  abgesehen  —  warum, 
vermag  man  nicht  einzusehen.  Die  Schreibung  cuMTrAtov  bei  AUatios 
^-  S6  gegenüber  dem  riclitigen  cti|jTrAtov  S.  ÜÄ  ist  bedeutungslos,  da  in 
•der  Setzung  des  Akzents  Fehler  und  lnkotLse(|ut>nzen  nicht  selten  sind. 
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die  uficlistvenvandten  BiMuni^on.  cühttXtjyoc  konnte  aUonÜngs 
auch  eiue  ziemlich  junge,  d.  h.  der  neugriechischen  Spracli- 
gescliichte  angehörende  BUdnng  sein :  denn  wip  man  etwa 
ngr.  dvnMTTopoc  'scliwach*  zu  Ji^Tropiü  'icli  kann',  ävtTHTOC  (ueheu 
(^rnXTOC)  'uüberülu-t'  zu  irftCuj  'herühren',  dcTÖMfoc  *nnge- 
schinückt*  zu  croXiCuj.  üEoüpiToc  (Ofis  im  Pontosi  *uni'asiert*  zu 
HoupiCui  hil<iete,  so  knimtn  man  von  einem  *aJHTr\r[TU)  oder  *cun- 
TrXiiCtu  =  agi".  cu|UTtXriccuj  (cf.  npj.  qiuXÖTUJ,  dXXäxw  (ChiosJ,  tuXItuj, 
QvoiCuj  oder  dXXaluj,  tälw.  xapti^tu,  frr\lvj  usw.)  *)  ein  *cüpTTXTTfoc 
ableiten;  da  abtir  das  Vßrl)uni  cufiTrXriccui  im  Nen^'iectiisclien 
nicht  vorzukommen  scheint,  wird  man  am  besten  ein  altgr. 
Substrat  annehmen. 

Lautliche  Schwierigkeiten  bietet  unsere  Etymologie  nicht: 
der  AuäfaU  von  t  findet  sich  in  dem  Sprachgebiet,  aus  welchem 
die  örtlich  hestinmibarcn  Belege  unseres  Wortes  stammen.  Einige 
Beispiele  mögen  diesen  Ausfall  des  t  illustrieren,  ^'axos:  vd 
<p6€t  ((piJY€i),  TuXiei  (TuXlyei),  yitniaive  fiiniTOivt),  tniaivouv  {•nry- 
ToWouv),  l\\€c  [öXiTeci,  m^&bi  miabtoö  (thitu&j,  -loö),  fi9ua  (?<puTa), 
coO  'Xca  icoü  'XtTtt.t.  ävoiuj  dvoiouve  (ävoifuJ,  -touvt),  xö  fXiio- 
pOTtpo  (yXtiTOpÖTcpD):  die  Beispiele  stammen  «lle  auB  den  na- 
xischcn  Märchen  (NtotXX.  'AväXtKia  a.  u.  0.).  in  denen  auch  cün- 
ttXtioc  vorkommt  Syra:  über  den  Ausfall  des  t  vgl.  die  aller- 
dings wenig  zureichende  Angabe  von  Klon  Stophanos  Bull,  de 
corr.  helL  3,  21:  in  dos^n  Glossar  von  Syra  findet  sich  nur 
dpm(T)öc  'Melkkübel*, 6iaX€(T)üivac = 6  biaX^Twv  und  Ofeaöc = iihpa- 
tujföc  In  den  von  Pio  Contes  populaires  grecs  veröffentlichten 
Mürchen  aus  Syra  finden  sich  trotz  der  nicht  j^anz  konse(|uenten 
Orthographie  mehr  Belofre.  so  z.  B.  dvoi€i,  nriaivei,  ?q>ue,  i^Xe«, 
^(püaci  '?<puYav},  r|TTiiuv£.  Karputhos:  s.  MavaiXaKÖKTic  a.  a.  0.; 
auK  dem  Glossar  vgl.  z.  B.  im](.  'geh'  izn  rrnTaivui),  £€vo<puc(pic 
(Kpirfäpic).  dv€opeOw  'erinnere'  (*äveTopfwu);  a«*^  den  Texten 
(220  ff.)  n€(iXoc  (^tTäXoc),  cavd  (aTavä),  ^mia  (^iriiTai,  qpüoua, 
dvoiouv»  Kuvriüj  (kuv»itüi),  ÖYXrjopov  (TXriTOpo).  Merkwüi'dig  ist 
die  Schreibung  cüttXiov  auf  Karpatlios  statt  cümttXiov;  ohne 
mich  hier  auf  eine  Erörterung  einzulassen,  bemerke  ich  nur^ 
daß  bei  MavuiXaKÜxTic  S.  214  auch  cu(T)xeVTi£w,  cü(T)KXuac  und 
cÜKpuov  'Schauder'  (zu  Kpüoc)  geschnoben  wird,  was  uns  das 
Recht  giebt,  cÜTrXnov  auf  ßiu  cO^inXtiov  zurückzuführen. 

1)  Beispiele  solcher  Präsensbildungen  bi-i  Hatzidakis  Einl.  400.  403 
nnd  Verf.  Handbaeh  d.  neugr.  Volksspr.  S.  78  f. 


Albert  Ttiitmb, 

Audi  Araargos  zeigt  Jiß  catspieclienUv  Bohadlnng  vna 
T,  wofür  aus  ineinun  cigoneiv  Aufzeicliniinpen  mnipe  Üele^ 
folgen  sollen :  Tniaivu;  Tiiiaiva  ^irfia,  Htpv^v  [IHqtxtXfvs  ^tM« 
(TrXnr^c),  dmiavoc  (tti^tövoc),  m\ab\y  dpfiiui  fdpM^ruij,  Xloc  {von 
mir  aucli  auf  Naxos  j^ehört  =  AXItoc),  cTtoc  =  criroc  Daß  ein 
solches  erst  sekundär  vor  Vokal  geratenes  /  oder  e  konsoniintiticb 
werden  kann,  zeigen  Formen  wie  cv\&bi  =»  CTetäfti  and  Aidra 
=  XiTOKi,  die  ich  in  los  gehört  habe:  dahor  ist  cumtiXio  mit 
konsonantischem  i  nicht  auffallend.  Der  t>chwund  i\es  j  kann 
demnach  nicht  ganz  jung  sein;  so  zeigen  denn  auch  die  von 
mir  exzerpierton  Urkunden  gelegentlich  Nichlschroibunp  des 
Lautes:  deXd&t  (dttXäbi^  deXnä  fäT^Xiä),  TTpocTcööa  t heute  npo- 
cndhat  zu  attdfti  (s.  oben)  finden  sich  in  derselben  Urkunde,  die 
cOuttXcoc  enthalt;  für  unseni  Ziveck  ist  also  nur  noch  fest- 
zustellen« üb  auch  bei  dem  Anon^nnus  de  locis  Hierosolytu.  mit 
dieser  lautliclicn  Krscheiming  goroehnct  werden  flart  Bie  Frage 
ist  zu  liejfthen.  Der  Text  Hchoint  nicht  viel  älter  als  die  Zeit 
des  Druckes  (,s.  nbenj.  Leider  orientiert  uns  Levi  Allatiuj^  nicht 
über  die  Herkunft  t-oines  Textes,  doch  ktmn  man  Chios  ver- 
mateUf  (hi  jener  Uelehrte  Handschriften  aus  Chios  auch  son^t 
benutzt  bat.  Der  Abdruck  de^s  Allatius  hat  piiiz  den  Wert  einer 
Uandrichrift,  wie  seine  orthü>;raphischen  Fehler  und  Absonderlich- 
keiten zeipeu.  Der  Verfasser  selbst  bemühte  sich  zwar,  schrift- 
griechisch zu  schreiben,  aber  es  ist  ihm  nur  nnvollkommen 
|::clungen;  wenn  auch  manches  dem  »Schi-eiber  der  Handschrift 
zUKeschrieben  werden  kann,  so  weisen  doch  die  ziemlich  zahl- 
reichen luniaiiischen  Lehnwörter  und  einifte  andere  Dinge  [vrie 
'f.,  B.  ündvou  n^pou  eic  töv  bpöpov  "oberhaib  des  Weites*,  v^. 
ähnliche  Wenduufien  im  Pontischen)  darauf  liiii,  rlail  der  Autor 
selbst  dialektische  Vulgärformen  in  die  KaOapeüouca  eingemischt 
hat  Dali  der  Text  auf  einer  der  Inseln  des  iigäischen  Meeiijs 
entstanden  ist.  halte  Ich  für  selir  wabrsehoiiüich.  wenn  auch 
eine  strikte  Beweisfilhrung  nicht  möglich  ist  Charakteristisch 
ist:  \.  das  auslautondo  -v  in  tö  kcXXiv  =  KtXXiov  u.  dj;l.,  ja  sngar 
dKtIv  (vor  Vokal  1  st  kt.C\  (S.  il7(i  ed.  M.).  Das  ügüische  Mi*er 
und  der  Pontos  sind  das  Hauptgohiot  dieser  Krscheiniing  (s.  Verf. 
Handb.  J;  'X.\).  2.  Das  Pronomen  conjunctum  wird  nachgesrellt 
(^X""v  TO,  ^ßXtTrav  xr^vj,  wie  dies  auch  auf  Cypeni,  Kreta,  Khodos 
u.a.  Inseln  und  im  Pontes  tiblich  ist  (s.  Handb.  §  120).  3.  fvcn 
st  eivai  findet  sich  heule  noch  im  Peloponaes  und  auf  Kreta, 
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s.  rinrüher  zuletzt  Knimbacher  SitÄiui^bcr.  d.  Müncliener  Ak«d. 
1893,  Bd.  2,  157;  über  das  Vorkommen  dor  Form  in  der  älteren 
vulpügiiechischen  Literatur  s.  I'emot  'hU'.m.  de  la  Soc.  de 
linjETuist.  il,  17  ff.  4.  Die  njmanisfhen  Lelinwörter  und  deren  Ab- 
leitiinpon  konvergieren  alle  zusammen  auf  das  agälsche  Meer:  ab- 
gesehen von  hyz.  Wörtern  wie  KoviriXa,  KoußoüxXiv  »ad  t^vtq  vgl. : 

l  KOMTraväptov  'Glockenturm'  Kreta,  Syme. 

^K         TÖ  K€XXiv  Syra,  Kreta. 

^H  KoXova  Kreta,  Attika. 

^H         TÖ  XaJIoupi  (geschr.  Xa2:oüpn)  Kythcra. 

^H        TÖ  TTOpTi  r<!:eschr.  TTOpTi'i !)  Kreta. 

^H         TTpourZivoc  Kreta  (Syi-a). 

^H         cKuXiä  Treppenstufen'  Kreta. 

^^  TpouXXn  Cypem,  daneben  TpoOXXa,  besonders  im  auftischen 

Meor. 

(Die  Helege  sind  nach  G. Meyers Neuf^.Stud.  3 und 4  gegeben, 
wobei  vnii  deu  Verweisen  auf  die  WörterbUeher  abgesehen  ist: 
denn  sii*  gobcn  keine  gpiigraphischen  Anhaltspunkte i.  Xnlfirlich 
ist  (las  Vorkommen  dieser  Wörter  häufiger,  als  duroli  die  be- 
stimmten geographischen  Zeugnisse  g<_>kennzeichnet  ist:  aber 
alle  BeU'ge  zusammen  weisen  doch  auf  ein  Zentrum,  das  eben 
diU'ch  die  Inselwelt  gebildet  wird.  Vnsor  Text  hat  übrigens 
einige  Wertformen,  die  in  der  Sammlung  von  G.  Meyer  fehlen: 
ttXoumictöc  'gestickt',  s.  G.  Meyer  s.  v.  ttXou^»i,  nXou^iiCuj,  und 
CKaXövi  Treppenstufe';  auch  tu  cidoXa  '^^.  !!i73i  'stationes'  ist 
nach  Form  und  Bedentinig  bemerk ensweit,  vgl.  G.  Meyer  s,  v, 
crößXoc  Für  eine  geographische  Bestimmung  des  Textes  binnten 
notdi  in  Betracht  kommen  die  Stellen  v«  £uxr|C€i  6  ttotumöc 
(976)  "daß  aiu^strömt  der  Fluß',  fmictv  x^öpiov  dvGpÜTTou  (077) 
'media  planta  humani  («idis'  und  das  Öfter  gebrauchte  Verbura 
ceßmvuj  (vü  cißr)):  für  die  beiden  ersten  Wortosteben  mir  überhaupt 
keine  anderen  Belege  zu  Gebote:  was  das  Verbum  ctßaivuj  betrifft, 
so  kenne  ich  nicht  seinen  Verbreitiuigsbezirk;  es  ist  ganz  gewöhn- 
lich im  Pontes,  begegnet  aber  auch  in  Velvendos  (Mazedipnien). 
Es  spricht  jedenfalls  nichts  ilagegen.  aber  einiges  dafür, 
daß  unser  Atiouymns  vr>n  den  Inseln  Htammte :  in  diesem  Gebiet 
i.st  Ausfall  des  t  weit  vorbreitet  (vgl.  auch  Veif.  Handb.  i;  22). 
8chlie!tlich  gibt  uns  aber  der  Text  selbst  einen  unmittelbaren 
Hinweis  auf  Hchwund  des  y:  einmal  wird  vd  ptrrt  =  vd  pufl 
(977,  neben  ^ppüpcav  984)  geschrieben;  der  Schreiber  hatte 
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«r  fcooate  e»  UBCHMlaaa,  «tee  dal  f&r  äa  die  Fotm  der 

Scimiifciwidie  batHcb  veitodcit  wurde. 

Wir  omBlea  «Mfl  etra»  veftea  Umvc^  BMchcn,  an 
OBfiCTc  Ktjmoiope  too  cüihIiioc  ~  cüps^iiioc  n  begrtndea : 
■fag  iladiiirh  bimI  ■lln  f1rfcinrri[triirrii.  wir  nii  iihrirt.  f,nhi>fcr» 
wordra:  ein  reilcantei.  gut  griffrhJwhw  Wort  ist  'genttef. 


5.  Xengr.  TC^pTa  *Decke'  and  seine  Verirnndten 
in  den  Balkmn<ipr»chen. 

In  aUm  Bnlk^Mpncfaen  kt  ein  Won  Tettmen, 
jrinririirhn'  Vctinler  Tcfpra  laoiet;  aa«  MiMnwfti  Die 
Bern,  in  Keqgr.  [Stm^sber.  d.  Wiener  Afcad.  Bd.  63)  a  32 
und  twk.  Elera.  1  1>CBkKAK  d.  WicBer  Ak.  l»M  i  276  bezv.  4 
{1^90i  95.  G.  Verer  Albi ^HlrtecbiuA  &  440,  Xet^r.  Stnd.  2.  61 
erpU  sich  die  Beihe :  tüA.  Uetye  leidittt  Zelt  i  aas  WolMeckeaX 
Hfitke\  «erb.  iSerys  *ZigeaAefzclK',  bont  *Hütte',  xig.  «Strys  "Zdf, 
bolg.  ^erya  'grobe  Dedce*.  non.  cstryd  Decke',  aSb,  (fe^^  titrft 
•Wolldwke':  neu^.  Tdfrra  'Decke*.  »Ib.  Ueryt  P.  Tiunte  WoU- 
d«cke,  Zelt  aus  Decken',  aoeh  "^inttgevebe'  (BMtfa  r,  Hahn) 
md  geg.  'Lumpen':  tims  Wort  iit  auch  ina  KtemroaMche.  Vigr- 
anacbe  tmH  Kordijäche  über^egugen.  «orihber  man  Xikloeich 
vergleiche;  endlich  findet  oicli  im  Jodeodentsch  des  Omii 
wordene»  *IinceaI*.  das  man  ans  iL  garyamo  >s.  d..  ableiteC  (9t^ 
n6«o  Mc'ra.  de  fai  äoa  de  tinguLst.  12.  127.L  Es  handelt  sidi  hi«r 
um  eines  der  gemeinsamen  balkani^en  KiiItarKüner.  die  von 
einem  VoDcMtamm  dem  andern  überraithMt  wurden;  ich  habe 
die  Wortformen  in  der  Rnihwi folge  ber^eeetzs,  wie  sie  ^eh  nach 
G.  Heren  Auffassung  aosgebreitei  haben.  Er  häli  das  Wort 
(flfaligeni^  in  Übomnstimmnoi?  mit  MikIo«ich)  für  türkisch;  "die 
Bedeutung  jipticht  —  nach  U.  Meyer  —  dafür,  daß  die  Griechen 
zonichst  von  den  8laven  entlehnt  haben",  doch  ist  "die  Form 
mit  Is  (im  Aibanesischen)  durch  (iriechen  Termittelf**.  Uait  die 
Wanderung  des  Wortes  in  ganz  anderer  Bichtnog  verlaufen 
sein  mulK  wird  die  Etrmologie  lehren,  die  im  Fol^oden  be- 
grlbidet  w^eu  ^11, 

SbinÄch&t  verzeichne  ich  noch  zwei  Belege  des  Wortes 
auA  dem  Albaneaischen  und  Neugriechischen,  die  bisher  nicht 
berärkdichti^t  worden  sind,  nämlich  alb.  (geg.  >  «Vr^  (best,  ^^orya) 
"Soldah^nzelt*  nach  dem  Fialuur  i  voghel  sccöp  e  jtinisct  von 
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J.  Jung  (Skutari  18M5)  S.  181  und  neiip.  TdpTa  *DockV  in  «ion 
A^l^Tn^a^a  rfic  £tviT€idc  von  X.  XpiicToßaciXnc  (Athen  1W99) 
S.  17  und  H7;  der  ^cchische  HchriftstelJer  ist  Epirote:  das 
stimmt  zu  dem  Beleg  aus  Za^ürion  bei  G.  Meyer  Ngr.  Stud.  2,  61. 
Aus  welch(?r  Ijan(] schuft  die  woitoron  von  0.  Meyer  ungeführten 
Belege  rütammen  lOiKCVü/aoc,  AokImiov  TTtpi  rrlc  cirrfevti'ac  Tf\z 
cXaßovo-^LucciKHC  npöc  rnv  ^XXnvi»cT|V  3,  141  und  Zeitschiift  TTav- 
hibpa  S,  517),  vermag  ich  nicht  fest/iiatellen,  da  mir  die  be- 
ti"effenden  Werke  l»ier  nicht  zugüngüch  sinfi.  (i.  Moyer  hat 
ferner  zwei  Formen  tibersehen  (oder  luv  unbrauchbar  gebalten), 
die  für  die  Creschichte  des  Wortes  vim  Belang  sein  können: 
C€pTa  'Feil',  aucli  Tlnum'.  das  Miklosicb  Tiirk.  Klem.  a.'a.  O. 
4,  95  —  leider  ohne  Quellenangabe!  —  verzeichnet,  und  «p- 
TOÜTO  '6  Xo(poc  Trjc  TtfepiKt<paXaiac'  (dTrö  infepd  fi  mTtou  tptxac), 
das  uucb  Korais  'Atükto  2,  20'i  türkiscli  sein  soll. 

Gegen  den  türkischen  Ui-sprirnj;  des  Wortes  spricht  nun 
eines.  daD  es  —  soviel  ich  wenigstens  zu  beurteilen  vermag  — 
im  Türkischen  zu  keiner  etymologischen  Sippe  geh<irt,  sün<lern 
isoliert  steht;  in  Vamb6rvs  etymolugischom  Würtorbuch  ist  es 
nicht  verzeichnet  Ich  glaube,  dalJ  sicli  innerhalb  dt>r  alteuni- 
päischen  Sprachen  eine  völlig  znn^ichende  Etymologie  darbietet 

Die  romanischen  Spracliea  besitzen  in  vulsärlat.  setiat 
{*8ärica)  zu  nerictts  und  cnptK(Jc  *seiden'  die  Stammform  einer 
ziemlich  reichentwickelten  Wortsippe:  Ducanges  Gloss.  med.  et 
inf.  lat  verzeichnet  sericn  —  serica  tunica.  set'gti  'storea,  tegea 
quia  ex  pannu  eiusdem  nominis  saepiiis  61*001*,  serkfüis  jMitmus 
oder  »erirnfe  —  franz.  'serge*;  aus  den  romanisclieii  Sprach^'n  ge- 
hören hierher  (,vgl.  (iroeber  Arch.  f.  lat.  Lexik,  n,  4(i(i  un<l  Köiting 
Lat.-i\>m.  WOrterb.)  franz.  ser^  (sarffe)  '6toffe  crois6e  de  soie, 
de  laiue'  (nach  dem  Dictiuniuiire  von  Hutzfi'ldi.  \t  mrtfin  *Art 
Leinen-  oder  WoUenzoug  in  verschiedenen  Karben',  heute  be- 
Bouders  gebraucht  für  'bunt  gestreifte,  baumwollene  Bettdecke 
mit  Fransnn',  dazu  aär^atio  und  mrijina  'grobes  Tuch  zu  Wagen-, 
Karrendeckeu,  Plantuch'  i  nach  dem  (tat  Wörterbucii  von  Uigutini- 
Bullej,  span.  jergn  'Zeug*,  xergo,  jei'^o  'grosser  Sack',  nmi.  SitHcä 
*ein  auf  einer  Seite  zottiges  Oberkleid',  Aus  diesem  romanischen 
Wort,  Spezielt  avis  der  Form  ser<fa  kann  das  i^alkanwoi-t  idine 
Schwierigki'jt  abgeleitet  woi'den.  wie  z.  B.  auch  ital.  snygia  in 
jüngerer  Zeit  uochnuds  entlehnt  worden  ist,  vgl.  cdpvrca  "Serge' 
G.  Meyer  N'eugi-.  Stud.  4.  yO. 

2a* 


Albert  Thomb, 


Was  zunäclist  die  Bpd©ntuiij;  Ueti'ifft,  rh  kann  von  einem 
(rriecii.  cTipiKÖv  o(]or  cnpiKri  nicht  nusgo^ngon  worden  :  denn 
oipiKÖc  ist  immer,  so>-iel  ich  sehe,  «uf  den  Begriff  'Soidc'  be- 
schränkt gehliehen,  his  es  seine  Ktellc  im  utrafa  ahgi-tit-fen 
h«t  loipiKt^  i)  M^aEd  icnv  sagt  Stiidiis),  da^  im  Siid-Osten  Kuit-juw 
früh  herrschend  wurde  (a  G^.  Meyer  Alb.  Worterb.  s.  v.  Mtn/iafit). 
Woher  lat.  .^fiai  'cnpiKÖc)  seinerseit*?  stammt,  ist  eine  Fra^ 
deren  Prüfung  uns  hier  vnn  unserem  niiUeren  Ziele  weitoh 
fflhren  würde.  Interessant  ist  vor  allem  die  Vergröberimg  der 
Bedeutung,  welche  lias  Wort  in  ilen  mmauischen  Sprachen 
durchgemacht  hat.  Man  findet  eine  Keihedor  Balkanbedentimgea 
schon  im  romanischen  Substrat  und  seinen  Sprossen;  die  Be- 
deutimg 'Zelt',  weiterhin  'Hütte*')  konnte  sieb  aus  der  italie- 
nischen Tlaufnch*  leicht  oatwickeln;  die  gegische  Bedeutung 
'Lmnpcn'  lülit  sich  ebenfalls  leicht  im  Anschliil!  an  die  i-yraa- 
nischenürtiudformen  verstehen  (».auch  n.S. 357), während  'Spinn- 
gewebe* (iffonbar  auf  eine  ältere  Be<ieutimg  'feines  Sei denjre webe* 
zurückgeht 

Überraschend  ist  somit  die  VJelgeataltigkeit  der  Bedeu- 
tungen, die  ein  einzelner  bcÄtimnitcr  Stnffnamo  im  Laufe  dt-r 
Zeit  und  aiif  weiten  Wandoriingou  angenommen  hat.  0«  schon 
das  rumänische  Substrat  diese  Vielgestaltigkeit  aufweist,  so  ist 
es  eigentlich  nicht  uiitig,  Beispiele  dafür  zusammenzustellen, 
wie  Stüffnamen  von  einem  Stoff  auf  den  andern  til>orgehen 
oder  zur  Bejteichnung  von  FCIoidern  und  anderen  daraus  ver- 
fertigten Gegonstiinden  vorwendet  werden.  Einige  Parallelen 
sollen  genügen').  1.  Kin  Stoffnamo  dient  zur  Bezeichnung  eincK 
anderen  Stoffes:  lat.  Hnum  'Linnen'  in  naclikla-ssischer  Zeit  auch 
'BauniwoUe,  baumwollene  Tücher',  ebenso  gi*.  ßuccoc.  KÖpTracoc 
avbtijv  sowohl  'Leinenstoff  wie  'Baumwolle';  alh.  heze  'Baiim- 
wollenzeug'  uml  'geg.)  T^einwand'  (nach  Pisko  Handh.  der  nord- 
alb.  Sprachoi.  Auch  der  Xanie  für  "Seide'  hat  Umdeutungon  er- 
fahren :  zu  pers.  kal  farab.  gasz)  "Seide'  gehtirt  wohl  franz.  ^nse, 
das  jedoch   nicht   einen   'Seidenstoff',   sondern   ein   b(?stimmtes 


1)  Ziir  Verschirbiing  "7.ell-!inile'  vgl.  ffezelf,  dns  im  Jmlf-mleulsch 
der  WaladH'i  'Hüllt?'  bedeutet,  b.  M^m.  de  la  Soc.  de  Linguist  12.  I3ö. 

2)  Ktlr  einige  Nachweise  bin  ich  Herrn  Professor  Justi  7.11  Dank 
veri>  Ulf  biet.  Wie  leicht  gerade  im  lu-häele  der  Kleidungsstücke  die  Be- 
nennungen uecliseln  und  durcheinander  gehen,  hat  z.  B.  Justi  in  der 
Ztschr.  r.  deutsches  AU.  45  (l!)OI),  420  tt.  gezeigt. 
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feines  Oewebo  (z.  B.  aus  BannnTollc)  bezeichnet;  ßo^ßÜKiov  und 
lat.  bomhtfx  ist  eigeutlioli  das  Gespiunst  der  wilden  Seideuraupe, 
■wird  aber  in  seiner  weiteren  Geseliiclito  aucii  zur  ßeKeicliuung 
der  Baumwolle  verwendet  (s.  Sclirader  lioalle.vikon  S.  Ö3). 
2.  Stoffnamen  zur  Bezeichnung  von  daraus  verfertigten  Gegen- 
ständen 'bisweilen  /.ugleidi  mit  (Tbertragimp  auf  andoro  Stoffe) : 
perw.  kaiin  izu  kui,  s.  obem  'eine  mit  Florettseide  oder  Baum- 
wolle ausgestopfte  Decke,  die  mau  im  Krieg  über  Pferde,  Ele- 
phanteii  und  Menschen  breitete'  is.  G»itt.  ^el.  Anz.  1S.S7,  29S  f.), 
pers..  kaj  (ujhand  (bei  Firdusi  kaiätfnd  naeli  F.  Justiz  'mit  Seide 
wattieiter  Waffenroek'  (wozu  vielleicht  franz.  msttqnin  ca^f/m 
mhd.  kasngän  'wattieHor  AVaffenrock*);  gr.  avböiv  auch  'Kleider 
aus  c',  neugr.  cevrovi  auct»  'lietttuch';  tu  KÜpßaca  izu  Käpiracoc) 
und  (päpoc  'Zeug,  Leinwand',  femer  "Segeltuch*  und  'SegeK,  wie 
z.  B.  auch  neugr.  irccwi  iTuch'),  hit.  Unteum  und  duntsch  Lein 
(poetisch^  für  'Segel'  gei)raucht  wenlen  (über  letzteres  s.  Grimms 
Wörterbuch  s.  v.);  toövo,  lat.  gunna  'Pelz',  it.  gonna  'Frauen- 
rock', alb.  yrtwf  'Mantel  von  Ziegenhaar*;  gun  'Kleid  bis  zu  den 
Kuieeu*,  endlich  lit  gune  'Pferdedecke*,  s.  G.  Meyer  Alb.AVöiterb. 
s.  v.  gtmt  u.  Xeugi*.  Stiid.  ^,21 ;  franz.  cuirasse^  ii.  cot'az2o  Tanzer* 
zu  ht  corimti  'Leder';  ahd.  w/wAo  tset^cho)  'toga,  stragulum*  zu 
ags.  woloc  (engl  siik)  'Seide',  das  aus  derselben  —  allerdings 
nicht  bekannten  —  Quelle  wie  lit.  szilkat  und  asl.  ielhü  'Seide' 
stammt;  mhd.  serge  (ßnrge,  franz.  aerge)  ist  (nach  Graf>  nicht  nur 
'ein  teils  mit  Leinen,  teils  mit  Seide  gemiHchter  wollener  Stoff, 
sondern  bedeutet  auch  die  'Decke  daraus',  sowie  'Unterlage, 
Matratze*, 

Durch  diese  Beispiele  werden  die  semasiologischen  Schick- 
sale des  nimanischeu  gerica  voUstiiudig  begreiflich;  die  letzte 
Weiterent^vioklung  zu  'Zelt'  Hegt  im  Albancsischen  neben  der 
älteren  Bedeutung  und  wird  z.  B.  durch  die  Geschichte  des 
deut.-ichen  VTurtes  Zelt  (ursprünglich  'Vorhang,  Decke",  a.  Kluge 
Etym.  Wörterb.  s.  v.)  genügend  illustriert.  Daß  eine  Stoffbe- 
zeichnung scliließlich  auch  bis  zum  'Lumpen'  degradiert  weixleu 
kann,  zeigt  eben  dieses  deutsche  Wort,  sowie  deutsch  iMjjpen 
und  Fetzen  (s.  Kluge  Etym.  AVürterb.  s.v.);  neugr.  KouptXi  'Lumpen, 
Fetzen'  ist  von  G.  Meyer  Neugi-.  Stud.  :t,  32  wühl  riclitig  mit 
lat.  corium  'Leder'  in  Verbindung  gebracht;  man  vergleiclie 
eudlich,  was  ich  weiter  unten  'S.  3G1)  bei  Gelegenheit  von 
ngr.  poujuin  zur  Sprache  bringe. 


Dcrl  Thiimb, 


Wenn  TCfpT«  mit  seinen  A'erwandten  i"nniaiiiscb©n  Vt- 
sprunp«  ist,  so  ist  vou  vornherein  nicht  anzunehmen,  daß  die 
Türken  das  Wort  7,uei*st  entlehnt  und  den  übrigen  BaliiHn- 
völtem  vermittelt  hatten.  Eine  lautliche  Tatsache  spriclit  über- 
dies deutlich  dagegen:  es  gibt  im  Türkischen  kein  romanischen 
oder  ^ediisciies  rielmwort.  in  welchem  s  durch  h  (oder  Mi 
vertreten  wäre:  wolil  aber  ist  es  möglich,  ein  f«  =*  roman.  s 
im  Neuftriechi«ühon  und  Albaiiesisclien  zu  bolesien.  ZuniiobNt 
sei  bemerkt,  daß  wir  für  beide  Fälle  von  dor  rumänischen  Form 
aerffat  nicht  etwa  von  serica^  auszugehen  haben,  da  sonst  ths 
alb.  ff  bezw.  griech.  t  nicht  zu  verstellen  wiiren.  Da  es  sich  alsi 
nicht  um  uine  latoiniscbe,  sondern  um  eine  spätere,  romanische 
Entlehnung  handelt,  so  kann  auch  nicht  für  s  die  in  den 
hiteinischeji  Bestandteilen  des  Albaneaistrhen  gewöbnlich  sich 
zeigpndp  Vertretung  ä  iz.  B.  ielk  ■=  salicem  s.  G.  Meyer  in  Gröbers 
Grundriß  1,  Slfi)  erwartet  werden;  zu  erwarten  wäre  ein  $ 
(vgl.  alb.  salatf,  solddt  nun  dem  Italienischen),  das  z.  B.  auch 
die  griechischen  Lehnwürter  zcl|?cu  {anrntir  'Packsattcl'  ca^dpi, 
skut.  seit  'Stuhl'  nigr.  ceXXiov,  sittuar  '(ironzo'  cuvopa  usw.)*). 
Aber  daneben  findet  sich  einigemal  ts  für  s,  so  anlautend  (geg.) 
t9eki  'seicht'  —  it.  secca,  gog.  tsiipiß  inebon  .tH/yV)  Tintenfisch* 
=  neugi'.couTnd,  inlautend  (sie.  i  i-atsidiare  i  neben  ftosiäjiin  'grindig' 
■=  neiigr.  Kaaftidpic  Noch  bosser  ist  die  Verti-etung  von  #-  durch 
ts  im  Neugriechischon  zu  belegen  (wenngleich  auch  hier  c  die 
Regel  ist)*):  vgl.  xccKoupi,  tciKoOpi  'Beil'  (am  meisten  aus  Epinus 
ferner  aus  Leukas,  Cbios,  Ikaros  belegt^  byz.  schon  rciKoupiov 
nebpn  oKoupiov  ^  lat  socuris,  s.  G.  Meyer  Neugi*.  Stnd.  3,  67, 
wozu  nocii  ö  TciKoupac  'Hacke"  in  Karpathos  (nach  MavioXaKÖKUc, 
KapTiaeiaKÖ  S.  21  fi),  Tciila  "Stuhl'  (Cj'porn)  ^  it.  seffffia  oder 
franz.  si^e  (0.  Meyer  a.  a.  0.  4,  98).  rcipoc  'Molken'  (Chios) 
=  it.  siero  (G.  Meyer  ib.);  aiicii  zak.  xctpßouXe  'große  Simdale', 
byz.  c^pßouXa  und  r^lepßouXiavöc  (s.  Devillo  I-^tude  du  dialecte 
Tzakonien  S.  69,  vgl.  auch  Verf.  tF.  4,  212)  und  zak.  kuUümba 
=  Koccufißn  (Deffner  Zak<m.  Gramm.  1M>)  sind  heranzuziehen. 
Ferner  zeigt  sich  tc  f^tatt  c  dialektisch  in  echt  griechischen  Wörtern : 


1)  Daß  auch  schon  bei  lateinischen  Lehnwörtern  «  islatt  Ai  auf- 
treten kann,  zeigt  alb.  nipfr  =:  lat.  suptr. 

2)  An  dieser  Stelle  wäre  auf  das  oben  genannte  c^pfa  (cepToirra) 
hinzuweisen,  das  ich  trotz  der  besonderen  Rcdeutungsentwictüung  in 
unsere  Wortsippe  einreihen  möchte. 
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so  fühlt  t'äichari  Meni.  <le  la  Soc.  de  linguiät  b\  311  tc  statt  c  aas 
Chios  (ÖTcrmi  =  (icnM>)»  Karpnthos  (uTcepai ')  und  Lor*is  lui;  Kind 
KZ.  10,  I fl*2  keimt  y)^ü»tcu  =  T^iücca  ans  Kasus.  Verwandt  damit  ist 
offenbar  der  Wandel  ran  l  (z)  in  rfz,  der  von  Beaudouin  a.  a.  O. 
auf  Karpathoa,  von  K.  Dietcricli  Byz.  Ztschr.  10.  5S8  auf  tSipbnos 
(Wr€CTaivuj  =  Ceciaiviu  ii.  dgl.)  beobachtet  worden  ist  Da  also 
die  LauU*ntAviekliin^  von  *^rffa  zu  rc^pta  sich  als  ilialektisch- 
griechisch  in  ziemlich  weiter  Verbreitung  nachweisen  ISIJt*), 
im  Albaufisiftchen  aber  nur  anfein  paar  Lelinwöi-ter  beschränkt, 
nicht  aber  'endemisch-  ist.  so  müssen  wir  annahmen.  <laii  ."^tya 
durch  die  Griechen  in  die  Balkanhai binsel  gE>langto;  die  weiteren 
Wanderungen  sind  nun  leicht  feslxustellen :  die  Albanesen  haben 
ila.s  Wort  lsi;r(f(  \tfn  den  epiii)tisehen  üriecrhen  rdn-rnoninien  : 
dnll  in  Epinis  das  Wort  vorkommt  nnd  daiJ  femer  Epirus  den 
Wandel  von  c-  in  tc-  auch  sonst  aufweist,  stimmt  sehr  gut 
zusammen.  Die  Türken  haben  das  Wort  vun  den  Oriechen  oder 
Albanesen :  sie  wandelten  wie  auch  sonst  ta-  \n  d  (G.  Meyer 
Türk.  Stiid.  1,  18);  t^ffe  ist  dann  in  <lie  übrigen  Balkansprachen 
tmd  noch  einmal  ins  Albanesi.^che  (geg.  (5eryt)  gewandert.  Die 
reichste  Bedontiingsentfaltung  zeigt  alb.  t9ergi\  ich  vermute, 
daß  ilas  Albanesische  eine  Reihe  von  Bedeutungen  bewahrt  hat, 
die  ursprünglich  das  griechische  ("epirotische)  Woii  hatte  iiin(i 
vielleicht  auch  noch  hat):  denn  die  i-omanischen  Bedinitungen 
finden  sieh  ja  im  Albanesischen  wieder.  Die  engen  semasio- 
logischen  Beziehungen  zwischen  iWm  Albanesischen  und  Tür- 
kischen sprechen  fenier  dafür,  dall  das  Wurt  den  Türken  eher 
durch  die  Albanesen  (als  durch  die  Griechen)  zugeflossen  ist: 
bei  der  Durchkreuzung  der  Kidturwiirter,  die  auf  der  Balkan- 
halbinsel hen-sclit^  wagu  ich  dies  nicht  gleich  sicher  zu  behaupten, 
wie  ich  es  auf  Grund  der  lautlichen  Verhältnisse  hinsichtlich 
der  allgemeinen  Wegrichtung  Griechen  ( — >  Albanesen) 
— ►  Türken  — >■  Slaven  tun  konnte. 

6.  Zu  den  gnrman.  Elementen  des  Neugriechischen. 

1.  Bei  meiner  Untersuchung  der  germanischeu  Ellemente 
des  Keugriechiscben  (Gennanist  Abhandlungen  für  H.  Paul, 
Sh-aßburg  1902,  225  ff.)  ist  mir  (ebenso  wie  G.  Meyer)  ein  la- 


1 )  Vgl.  jedoch  auch  Heaiidimin  Bull,  de  rorr.  hell.  4,  3fi6  f. 

2)  Leider  isl  tuiser  Material  zu  lückenhaft,  um  den  griechischen 
Lautwandel  gei^lzmSßig  zu  umgrenzen. 


teiniscli-gemiaiüscht's  Wort  cutf^ojigea,  (las  in  jdcicher  Weiw 
wie  Tpißa — irem  wahrem.!  des  Mittelalters  auä  Italien  in  den 
Orient  gelangt  Ut :  gcrm.  morp-^  altsächs.  morth  usw.  bezw.  goL 
watir/n"  n.  'MorrP,  mint,  mordrum,  mwdnim,  murtrttm.  tnordum 
(s.  Ducanges  Olossari.  Das  entspreche ude  oiittelgiiechisclic  Wurt 
ist  in  seinen  vei'schiedenea  Fonueu  am  besten  durch  den  grie- 
chischen Text  eines  Vt'rtiags  belegt,  den  die  Venezianer  i.  J.  1291 
mit  dem  kretischen  Xotabeln  Alexios  KaJlergis  abgeschlossien 
haben;  er  ist  von  R  lieriaud  Das  Archiv  iles  Herzogs  von 
Caiidiu  (Stnillbnrg  1H99)  ans  Licht  gezogen  und  von  A.  E 
Haveoubiönc  in  der  'Aer;v(J  14,  300  ff.  abgedruckt  und  erläutert 
worden;  darin  steht  S.  301  lioüpxov  lÄkk.)  'rebcllio*  (nach  der 
lateinischen  Fassung  des  Vertrags).  'AOli  ^6Tpou  (Gen.),  311  Moüp- 
Tou  'guerra'.  304  irpiv  tou  MoupT^ücai  C€  'ante  tuara  rebelUonem'. 
31S  ^^oüpnucEc  'rebellasti*,  302  (307,  316)  Moupitjiivoc  iPar- 
tizip  zu  MOüpTtOiu)  'rebellis*.  Der  Herausgeber  hat  schon  auf 
den  Zusammenhang  mit  dem  lateinisch-germanischen  "Wort  aiif- 
merkMini  gomaebt;  iJuoauge  kennt  nur  2  Uelogc,  von  denen 
der  eine  'ultostol  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Konstantinos  Por- 
phyi'ogennetos  stammen  soll  *).  Xantbudidis  kennt  ^oupreOTiu 
(fioupn|A£voc)  auch  aus  deiu  heutigen  kretischen  Dialekt  (aller- 
dings in  veränderter  Bedeutung  ~  ^aivo^ai,  öpriCoMai.  napaqj^- 
poiLiai.  dTpiuivuj,:  es  ist  aber  ihm  nnd  audei-eu  Gelehrten  ent- 
gangen, daß  diks  mhil.  Wort  auch  in  neugi*.  inoupTdiric  d'lur. 
HovpTciTn6€c  und  ^oupTdT£c)  steckt;  dieses  seltene  Wort,  das  ich 
auii  einem  Volkslied  vom  Jahr  IS2I  fI'a.ssow  i^pul.  Carm.  nr. 
234a}  und  aus  Kreta  Meannarakis  Kietas  Volkslieder  (.iloss.  s.  v.) 
kenne,  bedeutet  'Abtriinjuger,  Rpuegat'.  Mikloaich  Tflrk.  Klom. 
2,  130  leitet  es  von  türk.  murUuf  ab,  von  wo  es  wohl  ins  Ser- 
bische (murial)  gelangt  ist.  Das  wird  zuuiichst  richtig  seia, 
doch  ist  das  türkische  Wiirt  nJfenbiu-  selbst  aus  einem  inittel- 
griecb.  'MoopTäc  VI  *^oupTd^tc  entlehnt,  das  zu  MoOpToc  ge- 
bildet ist  wie  et>vti  kockivüc  zu  köckivo  u.  dgl.  (s.  Hitndb.  d. 
ueugi'.  Volksspr.  Ij  54).  Vielleicht  steckt  ^oOpToc  ferner  im  pelo- 
ponnesi-schen  noupvrdpic  1.  'schmutzig',  2.  *»  K^timic,  <paOXoc 
KüKonönc  und  poupVTopeüuj  1.  'heschrautzen'  2,  'stehlen'  (TTaita- 
£a9eipÖTrouXoc  TTtpicuvarmTil  t^ujccikt^c  OXqc.  Patras  1887,  s.  v.). 


1)  Aus  den  Annllieinatisiiii  dea  Palriarchen  AlextQs:    icli   vermag 
den  ßeWg  airht  zu  kunLrolieron. 
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1»^ 


ilir  scheinen  die  bdideii  Beiieutungen  auf  einer  ziifälligeu  Ho- 
monymie zu  beniUen:  in  der  ci'steu  Bedeutung  ist  das  Wort 
weiter  verbroitet.  s.  0.  Mej'er  Xeugriech.  Stud.  3.  46;  die  zweite 
Bedeutung  fügt  sicJi  ohne  Schwierigkeit  ün  jioöpToc  an.  Über 
die  Bildung,  d.  h.  über  das  Suffix  -dpic  Kur  Ahleitiiiig  von  No- 
mina aus  Nomina  s.  Verf.  }Iandbnch  i;  Ö9. 

2,  0.  Meyer  Ncugr.  Stud.  2,  54  fuhrt  das  pelojjonnosisühe 
Wort  pou^m  "Lunipon,  alter  Fetzen*,  das  er  uns  Fapaziifiropulos 
TTepicuvaftuT^  T^iJUcaKr^c  uXiic  S.  491  belegt,  auf  Jisl.  rqftü  'pÖKoc, 
piinuu^'  ziuiick.  Ks  besteht  keine  Notwendigkeit,  für  poujum 
ein  slavLscIies  Substrat  »uzunehmen;  ich  möehte  es  lieher  als 
ein  Deminutiviim  von  poMira  —  it.  rohii  'Klt'id'  nnffassen  fübor 
dieses  AVort  s.  <f.  Meyer  N^r.  .Stud.  4,  77).  Uns  ital.  Wort  heilit 
nicht  nur  'Kleid',  »ondem  auch  'Stoff,  Tuch'  und  ganz  allge- 
mein 'ZeufT*  (nnd  'allerhaml  Dinge* ,i;  die  Ablnitungen  roharrUt, 
rol/iccut  und  vobetta  beiieuten  'sclileehte  Waare,  alter  Plunder'; 
demnach  konnte  die  Deniinutivform  pouum  dieselbe  Bedeutung 
erhalten:  der  Bedeutungswandel  von  'Plunder*  zu  'Lumpen' 
macht  keine  Schwierigkeiten;  vgl.  z.  B.  über  die  Verwandtschaft 
heider  Begiiffe  Verf.  Germanist.  Abhandl.  f.  Hennaiin  Paul 
S.  24ö  s.  V.  TcdvTcaXov.  Der  Veitretung  des  unljelonten  ital.  o 
durch  ou  en&prefihen  z.  B.  nougr.  KOuiiävTo  'Bofehr  ^  it  cotnmulo^ 
Kou^TTÖpoc  'Gevatter*  =  it.  conijxire,  laouvTcipuj  'auf  jem.  los- 
stürmen' =  iL  montai'et  nouptäpi  'Mörser'  =  it.  mortat'ö. 

pouMTri  ist  demnach  als  Ableitung  von  pö^Tta  den  ger- 
mauischcD  Bestandteilen  des  Ncu^echischen  hinzuzufügen  (s. 
Terf.  a.  a.  O.  S.  241  s.  v.  pöiiTia). 

3.  Während  wir  so   zwei    neue    germanische  Wörter  im 
eugriechischeu  gewonnen   haben,   ist  dcäpna  =  franz.  ic}wrpe 

(a.  a.  0.  2;{t>)  zti  streichen;  Herr  Prof.  Hchrceder  macht  mich 
auf  die  schon  Ducange  bekannte  Ktymologi©  von  franz.  e^fcheiye 
u.  ä.  =  lat.  xrippa  (PI.  von  scrippum)  'Pilgertasche'  aufmerksam; 
diLi  deut,sche  Wort  scherpe  schirpe  wurde  in  der  gleichen  Be- 
deutung 'PUgortasche'  am  Niederrhein  schon  im  12.  Jahih.  ge- 
braucht, während  'ahd.'  scharpe  erst  im  15.  Jalirh.  belegt  ist 
(nach  E.  Sclira'dor).  Auch  die  Herleitung  von  lat.  hurgm  aus 
TiupToc  möchte  ich  mit  Rücksicht  auf  Much  Ztschr.  f.  deuUches 
Altertum  41,  llHf.  nicht  mehr  für  so  unwahrscheinlich  halten, 
wie  ich  dies  a.  a.  0.  233  getan  habe  (wo  ich  von  germ.  burff' 
ausging).  Dagegen  wird  Flasche  u.  Verw.  (s.  a.  a.  0.  246^  durch 
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dif»  anspi*edionHo  Veiinutnn^'  !^hr<r<lprs  Anz.  f.  doirt-sches  Alier- 
tiim  23,  1Ö7  als  ursprüJigiiclics  germanisches  Wort  gewonnen. 

4.  A.  a.  0.  250  1  vermutete  ich  für  neugr.  (makedon.) 
qjipxäTKa  ein  slavtsehes  Mittelwort,  das  ftlli'rding>;  nirht  nacfa- 
>:owiesen  ist.  Direkte  Eutlehminp  schicu  mir  uuwahrsohetnlich. 
Es  gibt  jedoch  noch  eine  Verbiniluüffsbrürko  zwischen  Deutsch- 
land und  dL'in  Orient,  die  Insher  unhcnpht(»t  blieb:  das  Juden- 
deutsch,  über  drts  jüngst  L.  Sairi^-an  in  lien  Mrin.  de  la  S<ici6l6 
de  lin^ttist.  12^  90  ff.  (mit  hpsonderer  IterürksichtigTiniS  dc;*  iii 
Kuiuiinien  gesprochenen  Dialektes)  gelinndelt  hat :  das  Juden- 
deutscli  ist  eine  Art.  "linpiia  frojica  du  juduYsrao  universelle" 
(Saiuömi  91),  die  sirh  von  Polen  und  Galizioii  (Iher  östrrroieh- 
Uognm  bis  Rumänien  und  in  die  Balkanhalbinsel  erstreckt; 
wie  die  spauischon  Juden  vnn  Süden  bor  ihre  spanische  Mund- 
art mitbrachten  und  bis  hont«*  bewahrt  haben,  so  haben  die 
Juden  von  X<»rdcn  her  da«  Deutsche  in  unmittelbare  Berühning 
mit  den  Halkanvölken»  ^ubraeht.  Die  mazedonischen  Griechen 
konnten  und  können  also  unmittelbai-  ein  deutsches  Wort  von 
jenen  Juden  entlehnen :  so  findet  sich  nun  auch  bei  denselben 
firfianff,  das  iSubstint  vtm  (pipxuTKO  (s.  Sain(*'an  a.  n.  0.  128);  zu 
<pipTa  a.  a.  0.  ist  noch  jüdisches  ffirti/  hinzuzufügen  (Sain^an 
a.  a.  0.  i:)7).  Mit  Hilfo  des  Jiidendeutsch  läßt  sich  auch  über 
ein  andorcd  Hnlkan-Wort  mehr  Klarheit  gewinnen,  als  dies 
Ci.  lleycr  gelungen  ist.  nämlicli  über  neugr.  nitdicoc  oder  ttötcoc 
{uucli  unÜTCu  nach  dem  Wörterbuch  von  Vlachos)  'Ohrfeige'» 
naTciiiw  'ohi-fcigon'  (Belege  bei  U.  Meyer  Neugr.  Stud.  4.  59), 
alb.  ftatse  und  batikr.  auch  mfAkt,  s.  Alb.  Wörterb.  29;  txtUke 
hat  ü.  Mi'ver  an  vulgiir-deutsches  Ifafao/«  (tecb.  facl-a)  ange- 
knüpft, jiTTCtTCOC  leitet  er  von  ital.  haäere  ab  —  doch  ohne  An- 
gabe eines  bestimmten  Substrates ;  ich  ü-nge  aber  nun  kein 
Bedenken,  httütcoc  mit  judendeuLsch  jxttsch  'Ohrfeige*  (davon 
patschen)  zu  verbinden,  s.  .Sain6an  136;  neugr.  (kret)  (paTccidpiu 
und  byz.  ^aT£öuJ  'ohrfeigen'  (wozu  mittel-  und  netigriech.  ua- 
Tcouxa  *Keide'),  wird  man  jedoch  hesser  aus  dem  Spieln  hussen. 

Damit  ist  nun  auch  für  das  türk.  bordi  (neugr.  tinöpli  usw.) 
'Geldschuld*,  das  ich  a.  a.  O.  240  zum  deutschen  borgen  stellte, 
der  Ausgangspunkt  gewonnen  :  es  ist  ans  der  gleichen  Quelle 
des  Judendeutschen  wie  die  oben  besprochenen  Wörter  in  die 
Bidkanhalbinsel  gelangt. 

Marburg.  Albert  Thnmb. 
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Urgerm.  n  in  nnbetonter  Silbe. 

Priedrich  KJti^  liat  in  der  eisten  Auflage  vou  Pauls  Grdr. 
;?onn.  Pliil.  1  (18111)  S.  316  f.  die  Mniuung  vertroton,  dall  im 
1.  Jalirti.  n.  Ciir.  das  idg.  o,  welclies  in  betonter  Silbe  schon  zu 
a  gewoivJen  war  (ebd.  S.  357)  in  «nbctnnter  Silbe  noch  als  o 
crhiUton  war:  lAitigobardi  X«piop»ipoc  zeij^on  diese  zwiefache 
Behandlung.  "In  tonlosen  Silben  steht  noch  o  (Chariovalda^)  In- 
guiomSfus  Lantjohanii):  Amin.  Marc,  hat  bereits  in  got.  Namen 
ä  (Maricus  Alatheus  Ariaricue  usw.)  pegen  nicht-guL  ö  {(rutuio- 
mndtts  Chonodo-marius  Hanobaudus  Vadomarhis  Mnllobnudes  7V«- 
iotmres  usw.]."  Kbeiiso  in  der  2.  Aufl.  ll!K)!l.  S.  350  f.  mit  dem 
Zusatz,  dall  bei  Amni.  nicht-got.  a  in  Alamanni  überliofcrt  ist 
Diese  Meinung  wird,  wie  es  scheint  allgemein  geteilt 

Xoreen  Abriß  der  ui-^erm.  Lautlehre  (1894)  S.  17  Aiim.  2: 
Der  Übergang  von  idg.  o  zu  germ.  a  ist  in  unbetonter  Silbe 
später  eingetreten  als  in  betonter.  "Im  Norden  tritt  a  schon  vor 
300  V.  Chr.  auf. . . .  Ditgcpen  zeigen  got  und  d.  Namen  bei  i\en 
klassischen  Schriftstellern  dieser  Zeit  noch  o,  z.  B.  Cltarioicatdus 
'Hei>:»Id\  hujuhmerm  'Ingemar",  iMugohardi  (vgl.  lat.  lott<fm\. 
Um  1100  haben  ilie  got  nur  «,  z.  B.  Alaricm,  wiihrend  die  deutschen 
noch  eine  kurze  Zeit  schwanken,  z.  B.  bei  Ammianus  Jlario- 
baudtts.  Vadomarhis  u.  a,  neben  Alamanni.'* 

Streitberg  Urgerm.  Oranim.  (isiJli),  führt  S.  4(>  weiter  aus: 
"In  der  ältesten  Schicht  germanischer  Wörter,  nändich  den  durch 
die  klji.ssi.schen  Schriftsteller  überlieferten  Rigennamea,  findet 
sieb  0  überall  in  nicht  hnupttuniger  SLIhe.  Vgl.  Ariff-uisiii».  Xapio- 
yaicoc,  Xapio-^npoc  Cfuirio-tuddus''}.  Lmufo-burdi  n.  a.  Hier  er- 
scheint haupttonigcs  o  als  a,  nichtliaupttoniges  dagegen  als  o. 
Das  beweist,  rlaß  dieses  länger  erhalten  gehlieben  ist  als  jenes. 
In  dem  o  der  MittoUilben  keltischen  Einfluß  zu  vernuiten.  da 
die  germanischen  Eigennamen  den  Römern  durch  Vermittlung 
der  Gallier  zugekommen  seien,  liegt  kaum  ein  ausreit-heuilcr 
Gnmd  vor.  Denn  erstlich  läßt  sich  doch  auch  in  liaupttonigen 
Silben  die  Existenz  des  idg.  o  noch  nachweisen;  zweitens  be- 
greift man  nicht,  warum  die  Wurzelsilben   den   t^bergang  von 


1)  S.  357  fälschlich  Charioi-aldu*. 

2)  Kluges  und  Noreens  fehlerhaftes  Ckariovaldus  statt  Charicealda 
kehrt  hier  wieder. 
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0  7M  a  auch  in  keltiscliein  Munde  bowalirt,  die  Mittel 
rUck^äQ^S  gemacht  habea  sollen." 

Wilmanns  Dt.  Oramm.  1»  (1897)  S.  314   und  3( 
Über^'aiig   dos   idg.  o  zu  a  orfolit^   in  unhotoutor   Sil 
uls  in  betonter;  "die  von  den  klassischen  Schriftstelll 
lieferten  Niuneu  haben  noch  o.  z.  B.  Chatio-tcaidtts^),  Lo 
Vor  einem   erhnlteuen  vi  scheint  o  nur  im  Gotischen  » 
worden  zu  sein;  in  den  andern  ^'orni.  Sprachen  beI)BU| 
zuniieiist  o.  das  duun  weiter  zu  lid.  u  wui'de;  D.  PI. 
ahd.  tagum" 

Kbenso  lyhrt  Bru^rmann  Grdr.'  1  (1897)  S.  1^ 
schwaclitoniger  Silbe  ist  uridg.  o  lüuger  o  geblieben  als  ü 
toüi^or.  Daher  germ.  Namen  bei  den  classischen  Sehr 
wie  C/rflr/o-MY(/J/*s'l /faWo-ÄöHrfHS  Xapio-Mnpoc,  ui^ermj 
un(]  zu  diesem  iu  unbetonter  Silbe  erhaltenen  idjj. 
den  '"Dat.  PL  aisL  rfpjrww,  ahd.  tngum^  a\^.  tin^um  'den  1 
unti  ilen  "Acc.  Sg.  ahd.  yomun  iis.  gtwtun  'homineni*,  i 
3I(miwi'K|"1"  S.  248,  S  -6^  ^^n^  er  ausdnicklieh:  idp,  o 
auch  in  schwacbtoniger  Silbe  "noch  nr^omianisch  zu  a 
1)  vor  uiciit  uT-sprünj^lich  auslautendem  m  und  2)  wahrscfc 
wenn  die  nächste  Sill)e  m  hatte."  Nur  im  Gotischen  sei 
0  zu  n  geworden:  dtu/am,  tfitman.  Brugmann  nimmt  a! 
jener  Belege  wie  Xapl(^•^rlpoc  willen  an.  daß  aisl.  rfpy» 
idg.  0  bewahrt  habe,  nicht,  wie  mmi  sonst  allgemein  leli 
die.^s  o  in  jllnjrerer  Zeit  aus  germ.  a  entwickelt  sei. 

Ans  Streitberg  und  Bmgmann   ist  hei  Bcthgc  iu 
Laut-  und  Kormenlehro  d.  oltgerm.  Dialekte  (1900)  S.  9 
Anni.  2  folgendes  gewonlen :  "In  unbetonten  Silben  ist, 
ders  im  Westgerm.,  o  bis  in  späte  Zeit  erhalten:   Lan^ 
Ilarwbaudtis,  ChariotJ^ildtts^}  u.  a.  Im  Ostgernianisrhen  ist  i 
unhK'tonten  Si]il}en  der  ITbcrgang  früh  vullzogen".  "Im  Go 
ist  unbetontes  o  \n  allen  Stellungen   in  a  verwandelt,  i 
und  in  den  westgemi.  Mundarten  dagegen  in  gewissen  Stel 
erhalten;  das  Näiiere  gehört  der  Dai"stellung  der  einzelnen 
arten  an."'')  Bethge  fährt  in  Anm.  '^  fort:  "Umgekehrt  ist 
im  Ug.  in  o  übergegangen,  in  ahd.  ob-  as.  of-  ae.  of  afries.  c 

1)  Vgl.  oben  S.  .%3  Note  2. 

2)  Vgl.  S.  5«  f.  §  44  Anra.  1:  "Vor  »  ist  o  {<  ug.  o)  ei 
fi4i-um  {aller  figkom)  "den  Fischen'  =  ahd.  fiueom  ae,  fijfcum  os. 
gut. :  fisJcam". 


tTrgerm.  a  in  nnbetonler  Silbe. 
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au.  HS.  af  nhd.  ab  ae.  o/-'*.  Er  trennt  also  Hiesps  ob  of  von  dpgom  nur 
d(\<lin]h.  woil  Hort  idjr.  n.  \mr  idp.  o  vnrlicst.  Sprüchen  nicht  jene 
Bek'f^  wie  Xapionnpoc  für  Erlialtunp  dos  ifip.  o  in  unbetonter  Silbe, 
so  würde  an  eine  solche  Trennung  natürlich  nicht  zn  denken  sein. 

Briigmnnn  hiilt  in  seiner  Kurzen  vgl.  Gi"amni.  (1902),  S.  75, 
§  107.  au  seiner  früliereu  Darstellung  fest 

Eine  Nachprüfung  der  Belege  ergibt  die  Unhaltbarkcit  der 
Lehre,  daß  in  unbetonter  Silbe  das  idg.  o  noch  in  den  ei'sten 
Jahrhun<lürteu  uusercr  Zeiti-eehnung  orlialten  bei.  Ich  füliro  <He 
mir  bekannten  Belege  von  Ciosar  bis  Ptolemaios  vollständig  an. 

Suffix  -an:  Adrana  Kder  (Tac.  Ann.  I,  50).  Bunatta  Borkum 
(Plin.  4. 117)  =  Bupxavic  (Strabnn  7,  2fH).  sinr«  Codnnm  Kattegat 
(Mela  3,  54.  Plin.  1,  Ofi).  0aßipuvov  (Ptfd.  2,  U.  27).  Atutpnva 
(Ptol.  2,  11,  27).  Mapvciyavic  in  Friesland  (^101.2. 11,  1).  'Oyavoi 
Orttgemianen  (Ptol.  2.  11,  lüi.  ii  Iti^"voüc  \)\r\  Erzgebirge  (Ptol.  2, 
11.  7).  Tamfana  in  WestfaJen  bei  den  Marsi  (Tac,  Ann.  1.  51). 
Dazu  iiLscliriftlicli  Atifanitte.  flhohtta.  fJultinu  Ma<fumnm,  Äe- 
qwilinthanus,  Saxis)aiiu3,   Vercanu(i'). 

ÜmU'w  -al:  Arbuh  Plin.  II.  55).  Gtttkiiua  Prcgcl?  (Plin. 
4,  100).  Nahanafvali  Ostgermanen  (Tac.  Genn.  43).  laßa^irrioi ? 
in  Schleswig-Holstein  (Ptol.  2,  11, 1 1 1.  V(tc(tfi4s  WanI  (Cne.s.  B.  G. 
4,  10)  =  VahalLs  iTac.  Ann.  2.  6).  OüuvbdXiKCt  öpn  (Diun  ö.j.  1). 
Daxu  inschriftlicb  FiamiUm?  (Chatte),  Oennalo,  mnhnl^  Xeha- 
hnnia.  deae  Suuujcsafi.    VnaüUnehae. 

Suffix  -«r?:  <t)euTapov  (Ptol.  2.  !1.  28). 

Suffix  -aA?:  Marsari  an  der  Riieinmiindiuig  (Tac.  Hist,  4, 
66).  Matiiaci  bei  Mainz  iTac.  Germ.  29.  Ann.  10,  20:  11,  20. 
Hist.  4.  37.   Pliü.  31,  20/. 

Suffix  -itsfc:  Gantiascua  Caaninefate  (^Tac.  Ann.  11,  Ift.  flft). 

Endung  des  Nnm.  PL  der  «-Stämme  anf  -mris:  Battun 
am  Xiederrhoin  (seit  Caesar  B.  G.  4.  10).  Chumam  Kiederfrauken 
(Tac.  Ann.  13,  55.  Germ.  33,  34)  =  Xcinußoi  iStrabon  7.  2itl). 
Kopaouoi  (Ptol.  2,  11,  23),  vgl.  inscliriftlifh  maironoe  JlanmiVfte. 

Präfix  (/a-?:  TußpiiTa  \j\r\  Böhmerwald  iPtoL  2,  11,  5. 
7.  25).  TaXaiTia  iPtol.  2.  11.  2S;.   InschiiftUcli  fiaw(/iae. 

a  in  u-Stämnion  in  der  Komposition:  AcxauKaXicy  (I*toI. 
2.  11.  27*,  'AacaXivTiov  'I*tn|.  2.  11,  2S\  LHsinfiso':'  'i  bei  Miuden 
(Tat  Ann.  2,   Iti;.    Mapvaiiavic   in    Friesland    (Ptol.  2,  U,   \). 


i)  Alles  Kompositum  auf  -o  von  einem  slarken  Femininnm? 
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yahanarvali  (Nahamanti?)  Ostgenuanen  iTste,  Genn.  43).  Zoßo- 

Ximoi?  in  Schleswig-HolXeio  (Vtol  2,  11,  11  l  Von  s|diteien 
Belegen  vgl.  besonders  den  gotbchen  Comabmiemm  locua  (Amm. 
Marc  81,  4.  13.'.  Insrhnftlich  Abiaman.  Maimam.,  jUaterviat, 
Alaffabiae^  AlcUancM,  yinnawytt»,  AnoffotUae,  ffatamanhig.  Htm- 
haoaldut  Burgiinde,  ßaquniirahanm^  Ricagamheda,  deat  Vagda- 
terctaiii'f). 

N'ach  diesen  Belegen  wird  man  nunmehr  keinen  Anstind 
nehmen,  einen  iir^ifenn.  Num.  Sg.  auf  -oz  zu  erblicken  in:  Charith 
valda^i  Batave  (Tac.  Ann.  2,  Il>,  C<UtiaIda*)  Markomanne  CTnc 
Ann.  2,  62;  und  Kasuu  Swebe  (Caes.  ß.  G.  1,  37,i.  Vgl  iiiscfariltlicl) 
i'nfachlas  in  Worms,  7.  Jahrli.  Hierher  auch  Aomriac  Lippe? 

Die  Belege  verteilen  sich  auf  sUe  den  Kömeni  bekannte 
Stamme,  sowohl  Ostj^mumen  als  Anf^elsaclisen  1  Codanus).  Friesen. 
Xiederfranken,  Marsen.  HeÄsen,  Thüringer  und  Baiem.  An  eine 
dialektische  Besonderheit  kann  also  nicht  gedacht  werden. 

Die:»eu  Belegten  mit  o  stehen  solche  mit  o  nur  in  folgenden 
3  Fallen  zur  «Seite: 

1.  Xom.  Sg.  U.  anf  -«s,  -oc,  s.  B.  Ariovi^un.  Mat'oboduuA 
Setfimeruft.  Mdcuoc  usw.  Das  ist  natürlich  die  lateiniäclie  und 
gnerhi>che  Flexion. 

2.  Xom.  PI.  dern-Stämme  auf -on«:  Bui-gHtuiiones.GtiimM, 
Helmeone«,  Hermim/ne!',  HUlevionea,  Inguaeuottes.  Tstrtteuonm^ 
Smtoite^,  Zä£ovec,  Sefnnortes.  S&tmef,  8ttUm«St  y'(tngiones\  dazu 
Bfivnonia.   KbenialU  lateinische  Fle.iion. 

3.  Bindevokal  der  Konip«t:iita:  AHoristtt.f  Swebe  (seit  Caesar 
B.  G.).  Botüjpi£  Kimber  il'lut.  Mar.  25).  Boiokaemum  Böhmen 
(Vell.  Pat  2.  109}  ^  Boihaemum  i.Tnc.  Germ.  28,  vgl.  Boicalus 
Tat".  *\nn.  13.  55.  56),  Bouial^ov  iStrabon  7,  290;.  BaivoxaiMOi 
B'"'hn)en  'Ptol.  2.  11,  20 j.  Bairöpiioc  Sugamber  (Straiwn  7,  292). 
BuXXoMäpioc  Markomanne  (K.  Müller  Hist.  Gr.  4, 196j.  Xapiöfinpoc 


1)  In  dieser  Z«.  4,  22  r  Anrn.  3  habe  ich  das  -a  dieser  beiden  Nomen 
mischlich  auf  gerrn.  -Ü  zurück^efAhrl,  CkafiomUiu  als  einen  friftsischeii, 
CatHalda  als  einen  gotischen  Namen  erkl&rend.  Aber  Chariuvalda  wird 
a-  a.  0.  "dux  Batavonirn"  genannt,  ist  also  ein  Batave  gewesen,  und  im 
Ndfrk.  erscheint  i^enn.  -Ö  als  -o  und  nicht  als  •<t  wie  Im  Friesiächen.  C^- 
tnalda  "oral  intcr  Gfilnoea",  war  aber  kein  Gole,  sondern  ''profugus  olim 
vi  Mantkidui  et  lunc  dubii»  rebuü  eiuä  ultiunem  ausus",  war  also  eine 
Mnrkoiiianne,  and  im  Huclideutschen  ersrheinl  germ.  -0  gleichfalls  als  -o 
und  nicht  aLs  •«  w^ie  im  fiotisrlien.  Überdies  werden  die  germanischen 
Namen  auf  ■$caJä  stark  Uektiert  und  uichl  schwach. 
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Cheiiiske  fDioii  GS,  Domit.  5).  Cliariomlda  Uutave  (Tac.  Ann. 
2,  II).  Crttptorix  IjVio.se  (Tac.  Ann.  4,  73).  hu^uiomerna  Chcruske 
{Tac.  Ann.  1,  60.  ßS;  2,  17.  21.  45.  -16).  Lumjobartfi  (seit  Vell. 
Tat  2,  106).  Mahnx  Friese  (Tac.  Ann.  i:i.  .'i4),  MaÜomidm 
Marse  (Tac.  Ann.  2,  25).  Marohoduus  Mnrkomanne  (Tac.  ii.  n,). 
Marcotna7t{n)i  (seit  Caes.  B.  G.  1,  51).  Tcupioxatnai  Thüringer 
(Ftol.  2,  11,  23).  Teuiobut-pienm  salttts  Osning  (Tao.  Ann.  1,  60). 
AeuböpiE  Siiganibre  (Stmbon  7,  2fl2).  OÜKpömpoc  Chatte  (Strahon 
7,  292).  Für  das  o  in  diesen  Kompositis  kann  nur  dits  Vorbild 
der  ücu  Rörnern  ungleich  geläufigeren  keltischen  Xanieu  wie 
CMtiomani^  Segovesus^  Itidutiotnanis  usw.  nialijfebend  gewesen 
8ein.  Der  Name  Miti-c^mani  (ao  bei  Caesar)  bietet  mit  seinem 
einfachen  n  Ktatt  germ.  nn  zugleicl)  ein  weitereä  Beispiel  für 
keltisches  Vorbild,  v^l.  koit.  Cetiotnani^  Paenmni  usw.  Die  frallo- 
romaniäche  Komposition  mit  -o-  liat  bekanntlich  bis  in  die  Me- 
rowinji^rzeit  fortgewirkt.  Der  Ainmhme  einer  liialektisclicn  Ver- 
schiedenbeit  von  p*i.  a  gegenüber  wostgenn.  o  widersprechen 
auch  got.  Nrnnen  wie  ApEÖßivboc  (Eustath.  Epiph.  fragni.  7j, 
Arcobinda  (Jord.  Rom.  384),  Amfrogoti  (Treb.  Pullio,  Vitii  Claudii  6), 
(htroffotha  (Jord.  UeL  14.  71)  ff.),  Os/royo^(o  (ebd.  58,  297),  T/ie/)- 
doridus  (ebd.  23,  175  ff.  und  44,  231  ff.),  Thmdorictis  (Jord. 
Hom.  347  ff.  Get.  3,  24;  46,  243  ft). 

Jedes  idg,  o  ist  alsn  im  (iermanisehen  imi  Chr.  Geburt  bereits 

durch  a  vertreten,  sowohl  in  betonter  wie  in  unbetonter  Silbe. 

Vollendet  ist  dieser  Lautwandel  erst  im  Laufe  des  1 .  Jahrb.-*.  v,  Chr. 

Die  Germanen  Ariovists,  die  zuerst  das  Elsaß  betraten,  haben 

Lnus  <It!m  mons  Voaegus  einen  Wdst/enirald  gemucht 

Holle  a.  S.  Otto  Bremer. 


Zur  grivchisfhen  Xomlnalflexioiu 


1.  Der  Akkusativ  IMuralis  auf  -€ic 

,  gilt  allgemein  als  ein  akku.sativisch  verwendeter  Nominativ.  Fi'agt 

\  man,  wie  so  der  Nominativ  zu  dieser  Funktion  komme,  so  wird 

etwa  ilarauf  verwiesen,   daß  -ec  auch  .sonst  iia.s  -ac  des 

kusativs  verdriingt  habe.    Das  ist  richtig,  auffällig  aber,  daU 

dieser  letztere  Gebrauch  sich  mit  dem  aktwsati  vi  sehen  -eic  weder 

zeitlich  noch  örtlich  deckt.  Die  ältesten  Belege  für  jenes  akkusa- 


Jakob  Wackernagel, 


tivische  -ec  liefen  in  der  (üton  delpbischen  Inschrift  IGA.  Slft 
in  Mvdc  b€Ka  i^Topcc  imd  in  der  alten  eleiscben  Inschrift  tod 
Olympia  15  [=  1162  Colli.  4  in  [r^TopJec  oder  fT]picc  uvdc  vor. 
Alle  weiteren  sicheren  Beispiele  (am  volUtändifTsten  hei  Dieterich 
Untei-suchiingen  zur  ftesch.  der  jzrieeh.  Spr.  156  f.)  gehören  der 
hellenistischen  und  der  Kuisorzeit  an,  und  derOebrauPh  scheint 
sich  zunächst  auf  die  westliclien  Landschaften:  Phtbioti»,  Delphi, 
Achaia,  Elis.  Mt^sseniun  zu  beschränken:  im  '.i.  Jahrh.  kommt 
ein  HeoÜRches  Denkmal  auf  Erosos  hinzu,  vgl.  Hoffmunu  Dialekte 
2.  550,  aber  er>*t  spüter  wird  dieses  -€c  für  -ac  geraeinprierhiBch. 
Auf  uttLscben  Inschriften  bogegnet  es  ei^t  in  der  KaiserzeiL 
(Meisterhans-Schwyzor  204).  —  Dage^n  jenes  -«c  ist  gtowlt 
in  Attika  zu  Hause  und  hier  so  alt  als  die  Denkmäler. 

Auch  erklärt  sich  das  -tc  für -ac  in  einer  Weise,  fUe  auf 
-€ic  nicht  paßt  Bei  jenem  Wiopcc.  dem  eine  lange  Reihe  von 
Stehen  mit  r^ccapec  oder  ikctpec  in  akktisativiscbem  Sinne 
folgt,  beruht  die  Erstarrung  der  Flexion  auf  seiner  Fiiuktirtn: 
wie  sich  bei  den  Xnmeralia  die  Flektierbarkeit  vereinzelt  iiber 
die  Vierzalü  ausgedehnt  lint  laeol.  tt^^ttuiv  u.  tlgl.i.  so  konnte 
umgekehrt  die  \  ieiy,ahl  leicht  iii<iekliniibel  worden.  AVenu  im 
Dialekt  von  Heraklea  der  Akkusativ  iptc  als  Nominatir  fiui^non, 
gehört  dies  ebendahin.  wiiln*end  für  die  pclegontliche  Erstairunp 
des  ersten  Gliedes  von  TpeiCKOiMKa  TtccapcocaibeKu  die  kom- 
positionello  Natur  dieser  Funnon  mit  in  Hotrucht  kommt.  Daran 
schlielien  sieh  die  Beispiele,  wo  ein  mit  einem  Zahlwort  ver- 
bundenes Substantiv  dieser  Weise  fol^H.  Dahin  außer  att.  iwia 
htKÜbiz  u.  iihnl.  auch  drei  l»ei  Dietcrich  fehlende  Heispiele;  Lamia 
in  I'hthintis  1448,  iJ  Coli,  touc  ftcKaTrev«  aarriptc.  Eresos  boi 
Hoffmann  (iriecli.  Dial.  2,  80  Nr.  121.  Z.  4S  büo  cTÖTUptc,  Papyrus 
(Mayser  (inimmatik  der  j^rioch.  Tapyri  1.  H)  büo)  TwaiKtc  KaSq- 
M^vac  Bcsondcni  häufig  sind  in  späterer  Zeit  ohroiiologi.s<'he 
Anj^abcn  mit  akkusativischem  ^^v«.  —  Für  das  ebenfalls  haufifie 
akkusati>  ische  iTÜVTec,  nehst  Dyme  1H15.  12  Coli,  ^pävouc  roOc 
^Xciccovec.  ist  das  flexionslose  Zahlwort  in  anderer  Weise  Muster 
gewesen.  —  Anderes  kommt  vor  der  Kaiseraeit  ]\ur  vereinzelt 
vor:  Im  ;J.  Jahrh.  in  Elis  auf  iler  Dajnokrateshroiize  i.lnschr. 
von  Olympia  119  =  Coli.  1172)  H  röv  te  tüjv  'OXujimuiv  dYüiva 
Kai  dXXoip  Kui  irXeiovtp,  17  KataEiaip  x*^P'T£p  ävTairobibüicca; 
um  100  a.  Ch.  in  l^resos  (Wiener  Jahreshefte  5,  147.  Z.  12) 
pribeTÜXXatc  ^^l6£[TüJvali<€C  (vgl. Krotsehraer a.a.O.):  Dyme  161 5^ 4 
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bajjoaotpüXoKec  kqI  *rpQMM^'r^[°]  ^^^  Ta^iav,  einiges  auf  PapjrrL 
Man  darf  diese  ganz  freie  Gebrauchsweise  woh!  als  aus  der 
Torbeschriebonen  abgeleitet  und  orwcitort  betrachten. 

Aaller  Betracht  habe  ich  absichtlich  gelassen  die  Falle 
mit  prädikativem  Partizip.  Stellen  wie  Dyme  1612  Coli.,  8  ff. 
ToOcfee  6  tt6Xic  iroXiiac  ^TroirjcaTO  cu^iTToXtjincavrtc  töm  iröXeiiOV 
Kai  lau  trdXiv  cuvbiacLfrcavrcc,  oder  gar  die  wenigstens  ins  5.  Jabrh. 
gehörige  Elis  (Inschr.  von  Olympia  16  =  1151  Coli.),  Z.  11  ömö- 
cavTEc  (vgl.  Blaß  z.  d.  St.  S.  320,  Dittenberger  S.  114),  gohöron 
natürUch  mit  B  350  tf.  (pfiMi  Totp  oüv  Karaveücai  OrrepMcvca 
Kpoviiüva . . .  dcTpÄTTTujv  imö^Ei'  ^vaiajAa  crmara  (paiviuv,  Thuc. 
3,  36,  2  IhoHv  oÜTotc  diroKTeivai  toüc  MunXnvaiouc,  ^ntKa- 
XoOvTec  xriv  änocraav  und  den  vielen  andern  dieser  Art 
zusammen. 

Wenn  somit  die  neugriechisch  durchgedrungene  akkusa^ 
tivischo  Verwendung  von  -cc  aus  dem  Zahlwort  entsprungen 
istf  80  ist  sie  nicht  bloß  räumlich  and  chronologisch,  sondern 
»uch  ihrem  Wesen  nach  von  jenem  -tic  völlig  verschieden.  Und 
wenn  man,  was  ich  für  richtig  hielte,  onnohmon  will,  daß  die 
akkusativische  J^ktion  vor  -eic  die  von  -tc  befördert  habe, 
so  ist  damit  für  die  Erklärung  des  -cic  selbst  nichts  gewonnen. 

Für  diese  geht  man  am  besten  von  den  überlieferton  Tat- 
sachen der  homerischen  Sprache  aus.  Von  den  Nomina  auf 
-uc  hat  Homer  einerseits  Akkusative  des  Plurals  auf  -eac:  tttki- 
Keac,  cüpiac,  noXeac,  lax^ac,  liiKtac  (nach  0.  Meyer*  346  imd 
Brugmann  Griech.  Gramm.'  234  auch  yXuK^ac,  was  aber  nicht 
zu  finden  ist).  Daß  die  Formen  relativ  junge  Bildungen  und 
mit  dem  homerischen  Akkusativ  tüpia  gleichartig  sind,  bedai'f 
nicht  des  Beweises.  Daneben  kennt  Homer  von  ttoXüc  neunmal 
eine  zweisilbig  ianibischo  Form,  die  in  iinscrn  Handschriften 
teils  TToXiac  geschrieben  wird  (A  559.  B  4.  t  -62).  teils  TioXtic 
(0  66.  Y  313.  <D  ö9.  131).  teils  mit  Schwanken  zwischen  beiden 
Formen  (N  734.  b  170.  so  auch  Hesiod  E  580).  Außenlem  steht 
fest,  daß  Zenodot  A  559  und  Herodian  N  734  und  0  66  ttoXcic 
las,  umgekehrt  Aristarch  0  131  itoXfac.  Die  in  diesen  Fällen 
falsche  Schreibweise  mit  -lac  erklärt  sich  aus  dem  Einfluß  «Icr 
Stellen  mit  richtigem  -iac  xmA  aus  dem  Neuionischen,  d(w  bei 
der  ganzen  Klasse  nur  -iac  zu  kennen  scheint  Für  uns  kommt 
bloß  TToXctc  in  Betracht  Dieses  kann  aber  nicht  urspriiuglicbe 
Nominativform  sein,  da  diese  bei  Homer  22  Mal  dreisilbig  ttoX^cc 
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lautet,  iiui'  einmul  TioXeic  A  708,  einer  SteUe,  die  zu  einer  an- 
erkannt ganz  spätüu  Einlage  (A  666 — 762:  Jugend erziihlunj; 
des  Nestor)  gehört  Eben  darin  bewährt  sich  die  Güte  der  Über- 
lieferung; es  wäre  übereilt,  daselbst  mit  Christ  und  Schulze 
Commentat.  philol.  Orvphi.svald.  17  durch  Streichung  eines  sja- 
taküsch  guten  re  die  sonst  übliche  dreisilbige  Form  noXfec  ein- 
zuführen. 

Wenn  homer.  noXtic  niclit  aus  ttoX^cc  entätimdeu  sein  kann, 
wird  mau  geneigt  sein,  darin  einen  Ättizismus  zu  sehen  und 
als  oclit  homerische  Fonu  *Tro\uc  einzusetzen.  Dies  ist  die 
Heinung  vonfSchulze  a.  a.  0.  19,  der  die  Unmöglichkeit  deu  hom, 
Akk.  TioXdc  aus  ttoXUc  zu  erklären  zuerst  erkannt  hat  Da8 
ein  *TroXüc  die  nomialo  Fortsetzung  der  urgriechischen  Akknsa- 
tivfürm  auf  -üvc  wiire.  die  in  kretisch  uiüvc  erhalten  ist,  ist  un- 
bestreitbar; ebenso  daß  unser  Homertext  von  Attizismen  nicht 
frei  ist*).    Auch  kuna  man  sich  auf  SchoL  A  zu  B  4  benifej 


1)  Den  von  Fjck  (lias  417,  Ilrugmann  Sachs.  Der.  1897,  185,  LageN 
cratilz  Zur  griecli.  Laut); esc li.  Hß  fT.,  VAä,  J.  Schmidt  KZ.  AG,  397  f.  und 
Verr.  Vermischte  Builr.  Q  buigtjhrachtcn  (um  nur  ganz  Sicbert-'S  zu  nennen, 
d.  ti.  Fälle,  wu  Homer  in  einer  spStcn  Neubildung  mit  dein  Attischen 
gegen  das  Ionische  zusaiinnengehl)  sei  es  erlaubt,  zwei  weitere  IteiBpielc 
heizufügeti.  Krütens  du»  a  in  dem  vuu  Didymus  ausdrücklich  ulti  iin- 
starcheisch  bfizeuglen  äfir\pdvT]  0  Ml,  wo  es  lächerlich  wäre  an  einen 
AeuliKmus  zu  denken,  zwetlens  ^vraDöa  und  ^vr^OBev.  Es  ist  verwunderlich, 
daß  noch  im  Jahre  1H9K  HolTmann  (Dialekte  H,  <X}7)  und  tlMN)  Bruemum 
(Griech.  Gramm.'  KU)  auf  der  allen  Ansteht  beharren,  daß  ion.  ^vOdOra 
^vecÖTCv  eine  iMii.stclIung  der  Aspiration  erlitten  lifltten.  Aber  die  atliscbeo 
Furtnen  ^vraOito.  ^vTtüe^v  ttind  einfach  undeutbar.  Wie  soll  un  IvQa  du 
griechisch  als  selbständiges  Wort  verschullene  u  und  an  dieses  wieder  -9a 
haben  antreten  können,  wa.s  die  Meinung  von  Prellwilz  s.  v.  tvQa  zu  sein 
srheinl?  Und  mit  ^vtcOBcv  ist  gar  nichts  anzufangen,  Das  Richtige  hat  schon 
l«iMl  Itlaß  gesagt  (Kiihneis  Grammatik  I,  279  oben,  6IK  Anm.  4) :  ^veaOta  ist 
die  ursprOngliche  Form;  sie  verhält  »ich  tu  CvBa  bcgriftUch  und  IviUich 
wie  ToiaOra  zu  Toiu.  Die  Koexistenz  von  £v6dbe  und  das  attische  TTiviKaÖTO. 
für  das  eine  aniicrc  Erklärung  undenkbar  ist,  schließen  jeden  Zweifel  aus 
Nach  ^venCrTu  wurde  dann  (vttiiJTiv  guhiMet.  man  kiinn  sagen  durch  Kin- 
fllgiing  des  Klements  -ut-  in  die  Kndsilbe  von  {vOev  und  m  absolut  genauer 
Parallele  mit  TnuoOTOc  der  hesiod eischen  von  den  Alexandrinern  wieder 
aufgenommenen  Erweiterung  von  tt'imoiC.  —  Im  Westen  des  ionischen 
Gebiets,  in  Orupos  und  Attlka.  wurde  der  Hauch  beider  Adrerbia  in  die 
Endsilbe  verlegt,  dati>il  dii-se  der  Endsilbe  der  Grundformen  ivQa  ^vBcv 
gleich  würde.  Daft  auch  hier  Fornien  mit  der  Laulfolge  ö-t  voran- 
gingen, folgt  nicht  so  sehr  aus  attisch  inschrifllichcm  ^vBaDda,  ^vOauBoi, 
als  aus  dem  uropischen  ^vTöda.  Solmsen  Untersuchungen  B08  hat  erk&nnl. 
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wo  iToXOc  als  zenodoteische  Lesiing  bekämpft  wird.  Der  Wort- 
laut des  Scholions  verbietet  es,  mit  Lud^vich  Aristarchs  Text- 
kritik I,  202  für  TToXöc  darum  einfuch  TroXtic  einzusetzen,  weil 
das  letztere  von  Scbol.  T  zu  A  55f)  als  zenodoteisch  bezeugt 
wird.  Aber  iramorhin  braucht  die  zenodoteische  Schreibung 
uiclit  alte  Überliofeiuüp;  zu  sein.  Durch  Akkusative  wie  Wkwc 
(H  420)  kann  er  oder  seine  Gewiihrsmänner  verführt  worden 
sein,  eine  solche  Form  einzusetzen.  Anderseits  wird  die  Kchtheit 
von  noXeic  durch  Find.  Pyth.  4,  56  vdeca  TioXeic  dtarev  wo 
Schroeder  ganz  unnötiger  Weise  mit  Lohrs  ttöAic  einsetzt,  zwar 
nicht  geradezu  gewährleistet,  aber  doch  wenigstens  wahi"snheinlich 
gemacht.  Und  man  hodurf  einer  Textiinclerun^  gar  nicht.  Sicher 
(wenigstens  bis  jetzt  unbestiitten)  ist  dio  Echtheit  des  e  in  ho- 
merischen Dativen  wie  tiuiea  neX^Kccci  TTo\4cfc]t,  und  dieses  e 
ißt  bekanntlicli  unter  dem  Einfluli  der  starken  Kasusformeu  für 
u  eingetreten.  Wanun  sollte  nicht  gleichzeitig  hiermit  oder  im 
Gefolge  hiervon,  -cvc  für  -üvc  im  Akkusativ  ein^ti-eten,  iroXeic 
also  aus  'troXevc  entstanden  sein')?  Der  Akzont  widerspricht 
zwar  dem  von  riOtic  aus  nöevc,  öboOc  aus  *öb6vc  u,  dergl., 
aber  stimmt  zu  ek  aus  ^vc,  und  ist  an  sich  nicht  auffälliger 
als  der  Zircumflex,  den  die  erste  Silbe  von  IvOa  trug  (Beitrag 
zur  Lehre  vom  griech.  Akzent  24  f.).  Wer  dorn  nicht  beistimmt 


daß  desäen  ou  mil  deui  ou  in  kymäisch  roCrrd,  boeot.  oOra  [und,  kann 
man  beifügen,  dem  in  delphisch  toOtq,  to6t(ic]  zasammengchört.  Aber 
ob  man  in  dem  üropisclicn  Adverb  ou  an  die  SLcUe  vnn  au  getreten 
oder  dasselbe  von  Anfanf;  an  mit  ou  gebildet  sein  lüßt,  der  Anachluft 
an  dEts  Demonstrativ  um  setzt  notwendig  den  Ausgang  -to,  also  eine  ältere 
Form  ivüaGxa  oder  "^vSoOTa  voraus.  —  Est  dies  richtig,  so  muß  bei 
Homer  ^vdaOra,  ^vÖauToi,  ^v6(&tcv  eingesetzt  und  das  tlberheferte  ^v- 
ToOea  usw.  als  Altizismus  gefaßt  werden,  ebenso  wie  das  ^vraOea  bei 
Semonides  Amorg.  Fr.  22,  2,  während  die  bei  Aischriun  und  Herodas 
übertiereTlen  attischen  Formen  den  Dichtern  selbst  zugeschrieben  werden 
können,  vgl.  Meisler  H«rod.Hs  252  (=  802).  —  Beachtung  verdient  noch, 
daß  ivöcOrcv  bei  Homer  erst  t  568  vorkommt.  Es  gehört  mit  andern 
morphologischen  Neuerungen  der  Odyssee,  bes.  ihrer  spätem  Teile  r.n- 
sammen,  wie  diKpÖTToXic,  0toc  (Schalzc  GGA.  1897,  906  A.),  ttiSctoc  (Verf. 
KZ.  29,  l-tö),  iruvBdvoMai  (Thumeysen  IK.  4,  7fi},  divä^acac  w  139,  dieses 
letzte  beachtenswert,  weil  Homer  sonst  im  Aonst  den  Stamm  övojinv- 
hat.  dagegen  den  Stamm  ÄvouaZ-  auf  das  PräLsens  beschräcikl. 

1)  Wenn  man  für  das  dreisilbige  n€Xt'KEa<  die  Synizcse  los  sein 
will,  so  ist  es  somit  vorsichtiger  ncX^Kcic  zu  schreiben  als  mil  Christ 
nnd  Schulze  itcX^kvc. 

S4* 


372 


Jakob  Wackernagel. 


und  *TToX€{c  aJs  das  einzig  Normale  betrachtet,  wird  ÄnB^eic 
des    Akzents    zwisclien    Nominativ    und    Akkusativ    anoed 
dttrfen;  vgl.  den  Akut  des  Akkusativs  V|X^- 

Im  Kampfe  mit  -€ac  ist  dieses  *~ivc  -tic  auf  ionia 
Gebiet  erlegen,  auf  dem  attischen  Sieger  geblieben.  Auf  die 
kommt  aJs  zweites  Beispiel  der  Akkusativ  auf  -cic  der  Substan- 
tiva  auf  -ic  hinzu.  Aucii  liier  dürfen  wir  gemiiß  dem  Dativ 
nöXect  ein  altes  für  urgriochisch  kret  ttoXivc  eingctrctones  *TröXcv( 
zu  Grunde  legen.  Bei  den  loniem  heiTScht  -Ic  aus  -ivc  (Smyth  395, 
vgl.  Herodian  zu  N  734).  Es  Iftöt  sich  nicht  ausmachen,  öl 
Homer  bloß  dieses  oder  daneben  oder  dafür  das  weniger  or- 
sprüngliche  -€ic  gebraucht  hat  Wer  will  verbürgen,  daß  z.  R 
^7tdXE€ic  M  25H  nicht  einfach  durch  Fehler  der  Überlieferun 
an  Stell«  von  iixdXiic  getreten  sei? 

Nachdem  sich  s<i  im  Attischen  -&c  als  gemeinsamer  Ab 
gang  für  Nominativ  und  AJfkusativ  des  Plurals  in  zwei  Kl 
von  Notniim  festgesetzt  hatte,  wurde  es  hier  auch  bei  deneo ' 
auf  -nc  Hilf  den  Akkusativ  ausgedehnt,  während  Humer  imd 
das  Neuioaische  den  Akkusativ  dieser  Stämme  auf  -cac  aus- 
gehen lassen.  Wauu  attisch  die  Verschiebung  eiutijt,  wisäeo 
wir  nicht,  ilin  altes  Kpigramm  bietet  den  Akkusativ  ({i£ubäc 
(Meistorhans*  137  Ä.  1197).  Anderseits  beachte  man  Tyrt  4,  5 
TTp€Cßut€vtTc  le  T^povToc  und  Theogn.  1200  öm  noi  tOavOek 
dX^oi  ^xouciv  «TpoOc  Daß  auch  '-wc  im  Äkk.  PI.  der  Kompara- 
tive auf  -LUV  dem  nominativischen  -ouc  wich  —  das  älteste  in- 
schriftliche Beispiel  hiefur  ist  rrXeiouc  CIA.  2,  314,  26  [284  a.  Cb.| 
(Müisterhans*  S.  lf)l)  —  ist  weniger  selbstverständlich,  aber 
doch  erkläi'Uch.  Sobald  in  manchen  Formen  der  gleiche  Aus- 
gang für  Nominativ  und  Akkusativ  galt,  Jag  es  nahe,  die  leise 
Lautdifferonz  zwischen  cXörrouc  und  *i\äTTwc  fallen  zu  lassen; 
jenes  poütc  für  don  Akkusativ  um  so  besser,  als  es  mit  dem 
Akkusativ  der  zweiten  Deklination  reimte.  Ähnlich  ist  das  nra- 
gekebrtc  Klntrcten  von  xx^Oc  für  ixBOec  u.  dgl.  seit  dem  4.  Jahrb. 
(ja  schon  bei  Krapedoklos  21,  11  Dich)  zu  erklären. 

Keiner  Erklärung  bedarf  das  heUeoistische  ßacXcTc  statt 
ßaaXtac  Es  stimmt  zu  -eci,  das  jetzt  auch  in  Ditt.  Syll.  245,  31 
Icnaiia  (3.  Jahrb.  a.  Ch.)  bezeugt  ist,  und  ist  wie  dieses  den 
Adjektiven  auf  -üc  nachgeahmt,  liefert  aber  seinerseits  eine  wert- 
volle Stütze  für  die  hier  vorgetragene  Erklärung.  Brugmann 
Sachs.  Berichte  1901,  110  ff.  hat  gezeigt,  daü  der  kyrenaische 
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ffom.  PL  iaptc*)  darauf  beruht,  daß  diese  Mundart  im  Akk.  PI. 
'laptc  und  lop«ic  neben  einander  hatte.  Worauf  beruht  aber 
dieses  akknsativisehe  iaptc?  Nach  Brugmann  auf  (iom  kurz- 
vokaUschen  Ausganj^  des  Akkusativs  anderer  Stamm  kl  o&sen.  Das 
ist  weni^  glaublich.  Mit  dem  Hinweis  auf  kretisch  -avc  sL  -5c 
im  Akk.  Plur.  der  3.  Deklination  wogen  des  -avc:  -ac  der 
1.  Deklination  ist  natürlich  nichts  geholfen-  Und  wenn  raan 
sich  darauf  berufen  wollte,  daß  im  Gi*iechischen  auch  sonst 
etwa  ßin  Quantitätewechsel  von  einer  Vokalreihe  auf  eine  andere 
übertragen  wird,  und  es  z.  B.  iK6T€uca  öuevaiouv :  tKereuu;,  ÜMevaiü) 
nach  dtov:  dt«»,  j^nTvOrcu:  ^np'uxai  nach  q>epTiTai:  qptperai, 
ftciKvC^K  betKvu^ev  nach  tiOiim»:  tOcjjcv  heißt  (OstJioff  Mü.  2, 
133  f.  139),  so  ist  zu  erwidern^  daß  hier  überall  der  Quantitats- 
wechsel  funktionellen  "Wert  hat  und  an  Stelle  einer  altem  isolier- 
teren Formvariation  (*€tKtTtuca,  *-vlFeTai.  '-veum)  getreten  ist. 
Davon  wäre  ein  durch  XÜkoc:  Xukouc  bewirktes  iaptc:  iaptk 
wesentlich  verschieden.  Meines  Erachtens  wird  der  Akk.  Plur.  iapk 
erst  verständlich,  wenn  wir  aiiuehinen.  daß  -£C  :  -€ic  dem  Akkusativ 
Pluralis  gewisser  Stamme,  deren  Flexion  für  die  von  lapeiJc 
bestimmend  sein  konnte,  von  Hau.s  aus  zukam.  So  kommen 
wir  mit  Notwendigkeit  auf  y\uk€ic:  *tXuk€C  und  damit  auf 
älteres  "tXukcvc 


^ 


2.  Der  Dativ   Pltiralis  auf  -€ca 
In  der  sprachwissenscliaftlichen  Literatur  heiTscht  gegen- 
wärtig die  Annahme  fiist  unbestritten,  daß  die  Datireudung  -ecci 


1)  Mil  Unrecht  haben  Ahrens  Dial.  S,  IT'i  und  RmgmAnn  a.  a.  0. 
mit  diesem  lap^c  Kallimachos*  ßioTrXuv^c  (fr.  497  oVre  ßioTiKciv^c  dfpöv  dn' 
drpoO  (potTiiinv)  zusammengestellt.  Daß  Kallimachos  ein  Kyren&er  war, 
worauf  Ahrens  Gewicht  legt,  ist  von  weniger  Belang,  als  dafl  der  Nom: 
PI.  auf  -ic  bis  jotzt  bloß  für  die  KaiaerzeJt  erwiesen  ist.  In  jedem  Fall 
liegt  bei  Kallimachos  die  Annahme  falscher  Gelehrsamkeit  näher  als  die 
eines  Anklanps  an  die  heimische  Mimdarl,  zumal  in  einem  Fragment, 
das  kpine  Spur  dorischer  Mundart  zeigt.  Auf  den  richtigen  Weg  weisen 
die  am  besten  von  Lehrs  *Ju.  ep.  VASif.  zusammengestellten  Äufterungen 
der  Grammatiker,  denen  wir  die  Kenntnis  des  kallimacheischen  ßio-rrXav^c 
verdanken  {vgl,  auch  Choirnboskos  zu  Theod.  p.  401,  34  Hilg.).  Hier  wird 
es  gleich  gesetzt  mit  homerischem  ^mniö^c  (A  l-tä,  o  28),  ditXe^c  (H  100) 
naXiMHCT^c  (TT  895,  e  37),  worin  viele  (vielleicht  die  meisten)  antiken 
Erklärer  Verkürzungen  von  Formen  auf  -cic,  nicht  Adverbia.  sahen-  Es 
liegt  auf  der  Hand,  da(^  Kallimachos  einfach  diese  homerischen  Formen 
hat  nachbilden  wollen. 


974       Jakob  WacVernagel,  Zur  friechif>ehen  Nominainexion. 

ans  der  Floxiuii  dor  sigraatisicliot]  Stiiniine  herzuleiten  sei.  IM^e 
Annalimo,  zuerst  von  Bopp  Vorglcich.  üramni.*  I,  292  nufgeüteUt, 
dann  von  Brugniaiin  in  Curt  Stnd.  9,  297  A.  neu  begründet, 
liegt  nahe,  da  der  Ausgang  -£ca  überall  unuröprrmglich  Ist, 
außer  eben  in  den  äi^matischon  Stummen.  Aber  es  Ut  mir 
völlig  unvei-stäudlich,  auf  welchem  Weg  die  Übertragnnp  statt- 
gefunden httboii  soll.  "Zu  einer  Zeit,  als  F^ireoc  Feirci  gesprochen 
wurde,  löste  sich  von  Formen  wie  Feir^ca  der  Ausgang  -*ca  als 
Kasussuffix  ab  und  ging  auf  alle  Arten  von  Stämmen  über." 
Aber  -ccci  entsprach  doch  nur  oinem  sinjE^lariscfaen  -tX,  oineio 
genetivischen  -euuv :  wie  soll  es  als  Hnralausgang  neben  -i,  ob 
Dativausgang  neben  -wv  anfgekommen  sein?  üTiüvotc  zu  orfwviüv 
nach  XÖTOic:  Xötwv  versteht  jeder;  driyv^cci  zu  ütüjvujv  nach 
2i:€ca:  iixiwv  ist  unlwgroiflich.  Der  Hinweis  auf  honi.  Kpcmcqi 
nobon  Kpaiiuv  hilft  nichts,  weil  es  offenbar  zu  *KpäT€CCi  nach 
dem  Muster  CTr|6ecq)t:  CTr)9eca,  6p€C(pi:  dpecct  hinzugobiidet  ist, 
also  die  Yerivendung  von  -tca  als  allgemeiner  Dativendong 
voraussetzt  ^)- 

Man  ist,  wenn  ich  nicht  in*c,  auch  Hchou  auf  den  Ausweg 
verfallen  oder  könnte  darauf  verfallen,  die  jüngere  Form  iiretca 
EU  Hilfe  zu  nehmen  und  zu  vermuten,  daß  diese  etwa  in  der 
Weise  vun  ntt.  iiTTrcnc  kret.  rpiivc  aus  {Trtcci  entstanden  wirc, 
und  daß  dann  ^rrtujv :  ^u^ecci  das  ilustor  für  alle  andern  ab- 
gegeben hfttte.  In  dieser  Fonn  ist  die  Eikliining  plausibler  als 
in  der  Brugnurnnschon.  Aber  ^Treecci  ist  außerhalb  des  Kpos 
so  gut  wie  unerhört;  ich  habe  nur  das  späte  aeol.  £T[e<]ca 
(Hoffmann  Xr.  Itil,  5),  dessen  KrgÜnzung  allerdings  sicher  zu 
sein  scheint,  zur  Haud.  Es  fi"agt  sich,  ob  hier  nicht  die  epische 
Sprache  nachwirkt  Jedenfalls  wird  man  auf  solch  ein  minimos 
Fundament  nicht  das  ganze  -€ca  aufzubauen  wagen. 

Außer  auf  dem  Wege  der  propoitioiialeii  Analogie  werden 
Flo.xionsondungcn  auch  dadurch  übertragen,  daß  die  beti.  Wörter 
zusammeukonstruiort  worden  oder  sich  begi'ifflich  entsprechen. 
Dalier  der  Einfluß  der  pronominalen  Flexion  auf  die  numiaalu. 
einzelner  Venvandbichaftswörter  auf  andere.  Aber  welcher  Weg 


1)  Nnr  im  Vorbeigehn  sei  bemerkt,  daß  q>cp^cßi(K,  das  von  SoliiiKen 
Untereuchangen  2t)  f.  im  ttbrigcn  zutretfend  crklArt  ist,  sein  c  unzweiTel- 
hifl  von  ep.  'Op^cßioc  hal,  einem  Wort,  das  ursprünghch  wohl  adjektivisch 
verwandt  wurde,  und  niclit  crsl  durch  Oppian  diese  Funktion  erhielt. 
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führt  von  £iKca  zu  iTaTcp£ca  oder  atT^ca  oder  boiTuinövcca? 
Es  darf  hier  auch  behmt  wei^den,  daß  sich  die  neutralen  Stumme 
durchaus  nicht  durch  Gebrauch  der  Eadiiug  -€cci  auszeichnen. 
Im  GogentoU.  Thcssalisch  ist  -tca  nur  in  Maskulinum  und  Fe- 
mininum belegt;  die  einzige  Koutnilform  (luschr.  vou  Kierion 
Z.  4)  lautet  xptM«civ.  Daneben  allerdings  ÖTnräTeca  und  dp^(iT€CG 
bei  Sappho,  caiiürecci  in  der  delphischen  Lnbyadenin.'^chnft  usw. 

Wenn  ich  die  Herkiuift  der  Endung  -€ca  aus  den  sigma- 
tischou  Stämmen  lougno^  will  ich  damit  der  UingsL  widcilogton 
Aufrechtschen  Erklärung  nicht  das  Wort  geredet  haben.  Es 
sei  mir  gestattet  einen  andern  Vorschlag  zu  machen.  Äeolisch 
war  der  Dativ  Pluralis  in  den  beiden  ersten  Deklluationen  um 
eine  Silbe  reicher  als  der  Genitiv  und  speziell  um  die  Silbe 
-a  reicher  als  der  Nominativ,  Nach  Mokai:  Moicaia,  \ukoi; 
XiSkoici  ergab  sich  Öf^pec:  Öiiptca  von  selbst,  wenn  anders,  was 
man  in  jedem  Falle  voraussetzen  nnili,  der  Drang  nach  einer 
Ersatzform  für  Önpci  bestand.  Später  wurde  -ecci  auf  die  Neutra, 
sogar  auf  die  mit  sigmatiscliera  Stamm,  übertragen. 

Dem  Einwand,  daU  diese  Krklüiung  ehea  nur  aufs  Aeoliscbe 
passe,  nicht  auf  die  westlichen  Dialekte,  wo  zwar  -eca  nicht 
allein  hen*scht,  aber  durch  eine  stets  wachsende  Zahl  von  Bei- 
spielen zu  belegen  ist,  dugegou  der  Dativ  Pluralis  der  andern 
Deklinationen  auf  -aic,  -oic  ausgeht,  diesem  Einwand  ist  durch 
J.Schmidts  Darlegungen  KZ.  ^S.  2  ff .  der  Boden  entzogen.  Ein 
-oia,  woraus  -ecci  erwachsen  konnte,  haben  alle  jene  Mund- 
arten einst  besessen.  Doch  mag  liier  eben  daR  frühe  Aiifkommon 
von  -otc  bewirkt  haben,  daß  -ecci  nicht  so  durchdrang,  wie  im 
Aeoliscben. 

Göttingen.  Jakob  Waokernagel. 


Znr  i-Epentheee  im  Griechischen. 


Auf  den  folgenden  Seiten  soll  nur  von  derjenigen  Er- 
zeugung eines  sekundiiron  »-Diphthongs,  die  im  Griechischen 
vor  einem  einfachen  Konsonanten  durch  ein  diesem  lolgendes 
t  consonans  bewirkt  worden  ist,  die  Rede  sein.  Die  gegen- 
wärtig wohl  nur  noch  von  einzelnen  Forschern  behauptete  gleicii- 
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artige  Entwickeking  vor  komplizierter  Konsonanz  mit  daraof- 
folgendom  j  wird  also  nicht  ziir  Spmcbe  kommen,  und  ebenso 
soll  hier  die  für  lesb.  (pai^i :  gomeingr.  <päni  usw.  angenommene 
epenthetische  Wirkung  eines  t  sonans  unerörtert  bleiben. 

Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht*)  soll  bekanntlich  bei 
einer  Wortfoma  wie  z.  ß.  (paivuj  aus  •q>av-iu>  die  Epentliese 
etwa  folgendermaßen  zu  erklären  sein. 

Durch  Anpassung  uu  das  folgende  -f-  wurde  zunächst  der 
Nasal  "palatalisiert"  oder,  wie  es  mit  einem  anderen  Ausdruck 
heißt,  "mouilliert"").  Hieran  schloß  sich  mehr  oder  weniger 
unmittelbar  eine  Aäsirailation  des  -i-  an  den  palatalisierten  Ni 
an,  indem  letzterer  auf  Kosten  des  ersteren  immer  mehr 
Quantität  zunahm :  *phanp  zu  *phamö  zu  *pfiann6  (bezw.  *pharin*ö 
—  eine  Aufstellung,  für  deren  ßichtigkeit  die  sogleich  zu  be- 
rührenden Fälle,  wo  die  Epontlies©  ausgeblieben,  aber  folgerecht 
der  gleiche  Anfang  der  Entwickolung  vorauszusetzen  ist,  wie 
z.  B.  Hol.  Kpivvtu  :  nicht-äol.  Kptvtu  aus  urgr.  *Kptviuj,  zu  sprechen 
scheinen*).  In  nächster  Vorbindung  mit  den  bezeichneten  Mo- 
menten des  in  Rede  stehenden  Lautwandels  fand  ein  weiteres 
statt :  die  Entwickelung  eines  Übergangslautcs,  einer  als  arti- 
kulatoriacbo  Antizipation  aufzufassenden  f-"01eituug"  zwischen 
dem  mouitliortcn  (»-haltigen )  Na.sal  und  dem  voranfgehendon 
Sonanten :  */>Aa'«(ri)-.  Allraühlich  hat  sich  dann  dieser  Gleitlaut 
zu  einnm  voDwertigen,  mit  dem  äonantcn  diphthongbildenden 
I  eons.  ausgewachsen.  Durch  Kürzung  (Vereinfachung)  der 
Gomiuata  und  Dfpalrttalisientng  des  Nasals  (Wiederhei-stellung 
seiner  nornialon,  nicht-niouillierlen  Ausspraohej  hat  endlich  d 
ganze  Prozeß  seinen  Abschluß  erreicht 


1 


1)  S.  X.  B.  G.  Meyer  Gr.  Gr»  172  f.,  Rrugmann  Gr.  Gr.»  68  f.. 
Grundr.  P  ^l  f.;  auch  Hirt  Ilandb.  d.  gr.  Laut-  u.  Formenl.  160f  Rclietnt 
mir  —  abgesfilitin  von  seiner  llieorle  der  Silbentrennung  —  im  wetient- 
lichen  die  herkömmliche  Auffassung  zu  vertreten.  —  Die  bei  Brupniann 
Gr.  Gr.*  'Ab  und  G.  Meyer  Gr.  Gr."  'MH  erwähnte  Schrirt  von  Goidani< 
("Le  sorli  dei  gruppi  i.  e.  -n;-"  etc.)  habe  ich  nicht  einsehen  können. 

2)  Die  bei  Mouillierung  des  r  besiehende  Schwierigkeit  schein) 
von  Lenz  KZ.  2H,  Hä  etwa»  übertrieben  worden  zu  sein;  r  kommt  ja  u.  a. 
auch  im  Neugriecliischcn  vor,  s.  Thumb  Hntiilb.  d.  neugr.  Vulksspr.  17. 

3)  Ich  habe  mir  hier  eine  kleine  Modifikation  oder  Pr&7.isierunf 
gestatlel,  deren  Molive  und  liofTentlich  auch  Rercrhtlgung  aus  der  obigen 
Andeutung  and  weiter  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  werden. 


IUI 
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Dieso  Äu£fa&sung  des  Her^iuiges  äteht,  vrie  kaum  erinnert 
Fm  werden  brjiiicht,  tnit  wohlliekannten  phonetischen  T*»t8achen 
rin  der  allerbesten  Überoinstimuumg*).  Man  wird  sich  daher 
nur  un^ra  entschließen,  Bnigmann  in  der  teilweise  neuen 
Erklärung  zu  folgen,  die  er  in  seinem  letzten  Werke,  Kurze  v^l  Gr. 
d.  idg.  iSpr.  92  f.  224  f.  246.  von  dor  »-Ejpenthcse  ;;ibt.  Danach 
soil  nämlich  auf  die  Vorstufe  der  Palatalisiorun^  dos  dem  -j-  vor- 
hergehenden Konsonanten  nicht  das  Entspringen  einer  i-Gleitnng 
swideni  eine  Metathese  der  beiden  Laute  gefolgt  sein;  wir 
hätten  also  die  Abfolge  ^pfutniö  zu  *phamö  zu  *phainö  zu  pftainö 
anzunehmen.  Inbezug  auf  theoretische  l'robabilitiit  steht  m.  E. 
(trotz  der  S.  22.'5  u.  24G  boigcbracliten  l'arallelcu  aus  dem  Ro- 
manischen und  dem  Päli)  diese  Erklärung  der  alten  entschieden 
nach^  und  die  mit  der  letzteren  unleugbar  verbundenen  Schwierig- 
keiten, die  wohl  Brugnmun  durch  die  geänderte  Fassung  hat 
vermeiden  wollen,  scheinen  mir  dabei  ziemlich  unvermindert 
bestehen  zu  bleiben.  Ich  glaube  also,  daß  die  Vulgata-Theorie 
noch  immer  ihre  Berechtigung  behält,  falls  es  nur  gelingen 
sollte,  die  angedeuteten  Anstöße  im  wesentlichen  zu  beseitigen. 
Natürlich  müssen  dabei,  wie  überhaupt  bei  sprachgescIiichtUchoa 
Fragen,  die  ganz  oder  größtenloils  in  ilas  prähistorische  Gebiet 
fallen,  die  Forderungen  wissenschaftlicher  Evidenz  sehr  ermäßigt, 
wo  nicht  ganz  aufgegeben  werden;  und  ebenso  selbstverständlich 
ist,  daß  ich  in  diesem  kleinen  Aufsätze  nach  keiner  Seite  hin 
etwas  Abschließendes,  sondoni  mir  einen  geringen  Beitrag  zur 
Diskusstau  einiger  einscldägigeu  Punkte  zu  liefen»  beanspruche. 
Ich  goho  von  der  wohl  allgemein  gebilligten  Annahme 
aus,  daß  die  als  Grundlage  der  Epenthese  vorausziLsetzende  Pala- 
talisation  einem  dm-chgreif enden  Lautwandel  des  Urgriecliischen 
angehört,  der  ungefähr  gleiclizeitig  jeden  von  -|-  begleiteten 
und  der  genannten  Affektion  lautphysiologisch  zugänglichen 
Konsonanten  betroffen  hat,  Voi-schlußlaut  -}-  i  ebensogut  wie 
Nasal  oder  Liquida  -|-|  usw.  Die  fernere  Entwickelung  hat  dann 
bei  den  verschiedenen  Verbindungen  zum  Teil  ganz  abweichende 
Bahnen  eingeschlagen,  und  dabei  ist  in  erster  Linie  die  Art 
und  Beschaffenheit  des  vom  /  affizierton  Konsonanten,  in  ge- 
ringerem Maße  die  Qualität,  des  der  Verbindung  vorausgehenden 
äonanten  bcstimmond  gewesen;  möglichonveise  kommen  daneben 


1)  Vgl.  z,  B.  Sievers  Grundz.  d.  Phon.»  294. 
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noch  andore.  uns  vorläufig  uiibokannli',  Faktoren  in  Betracht  — 
Meiuf^r  Aiifgabo  geniiiß  borfcliranko  ich  mich  luif  die  Erörterung 
der  Verbindungen  von  ©infttchom  'Daucrliiut'  ('Halbvokal', 
Liquida,  Xasal,  Spii-ant)  niit  folgendem  -f-,  und  zwar  wende 
ich  mieh  zuniiclist  zu  den  Verbindungen  mit  Liquida  und 
Nasal. 

Eine  Sondei-stollung  nimmt  beknnnterm«lien  hier  dio  Laat- 
gruppe  (kurzer)  Sonaiit  -r  l -\- i  ein,  indem  sie  im  gcscfaicht- 
lichen  Griecbtscli  gemeinhin  durcii  geminiertes  X  ohne  jede 
Veränderung  des  voraiifgohcndcn  Sonantcn  vertreten  ist :  dXXoc 
CT«XXw  usw.  Als  Vorstufe  dieses  -X\-  ist  nach  unserer  allge- 
meinen Voraussetzung  -tC-  (aus  -(ff-)  anzunehmen,  und  bekannte 
Erscheinungen  im  kyprischcn  und  im  elcischen  Dialekte  zeigen, 
daß  sich  hier  die  Aussprache  als  mouillierte  (xeniinata  weit 
länger  als  bei  den  Verbindungen  r  oder  Nasal  -\-  /  erhalten 
hat:  kypr.  aTXuiv  neben  ä(X)Xä,  cl.  aiXöipia  neben  dXXa  usw.^), 
Piir  diese  Formen  scheint  mir  die  von  Brugmann  Gr.  Gr. '35 
gogcbnne  Erklärung  in  der  Hauptsache  zu  genügen :  "Vielleicht 
sind  beides"  [die  k}T)r.  und  el.  Schreibungen  mit  -iX-  und  •i\)\-\ 
"nur  Vei*suohe,  dieselbe  Lautgruppe,  einen  kiu'zen  Vokal  mit 
nachfolf^ondcm  stajkmunillicrtem  U  darzustellen".  Oder  um  den 
mutuuißliohen  Sachverhalt  etwas  genauer  auszudrückon :  die 
zwischen  dem  Sonanten  und  dem  folgenden  *-haltigcn  -ff-  sich 
fast  natiirnutwundig  einstellende  vokalisclie  Gleitung  wnrde  von 
verechiodenen  Individuen,  Sprechern  nnd  Schreibern,  mit  un- 
gleicher Stärke  nrtikniiert  und  ebenso  mit  variierender  Schürfe 
aufgetaut:  daher  die  Schwankungen  der  Lautent^vickelung  und 
Schreibung.  Daß  dabei  innurbolb  der  Kisch^prache.  die  in 
Wirkiirhkeit  jedes  noch  si>  beschrankte  Diatektgebiet  bildet, 
in  der  einen  Wertform  die  das  i-Klemont  betonende  und  in 
einer  anderen  die  entgegengesetzte  Ai'tikidation  und  (was  damit 
Hand  in  Hand  gi-lit  luid  fast  ebenso  wichtig  ist)  (ichörauffa.ssung 
maßgebend  wurde,  will  mir  als  ein  ganz  natürlicher  Vorgang 
erscheinen.  Ein  Xeuner  neuerer  Sprachen  würde  olmo  Zweifel 
aoB  diesen  reichliche  Parallelen  hierzu  anfuhren  können*).  — 


1)  Daß,  wie  Meillet  M^m.  de  la  Soc.  de  Ittigu.  H,  887,  10,  2ä4  annimmt, 
atXo-  auf  einen  schon  indoR  er  manischen  Nebenslamm  *aiIo-  zurückgehe, 
korniDl  mir  ^anz  unwuhracheinlieh  vor. 

2)  Die  fraghehc  Erscheinung  erinnert  m  gewissen  Beziehungen, 
u.  o.  auch  durch  ihre  anscheinende  Regellosigkeit,  an  die  griechische 
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[WiLTuin   die   Entwickelnng   hei   -X^'-   andere  Weff«  als  bei  -pi- 
eingeHchlftfjen   bat,  ist  uns  allerdings  verborgen;    es  muß  dies 
wohl   irgendwie   mit   dorn    in    den    feineren    Einzelheiten    uns 
[tmbekannten  Lautwert  des  nrgr.  X  (bzw.  t)  zusammenhangen^]. 
Eine  übereinstimmende  Behandluns  haben  -v/-*j  und  -p|- 
falu-en.   Die  in  der  oben  angogebenon  Weise  zu   erklärende 
itheso  ist  in  der  Stellung  nach  a  und  o  eingetreten,  bei 
Fvorausgehendem  €,  i,  u  dagegen   unterblieben:   *kt€V|uj  wurde 
[Sol.  KTtvvüu :   gemoingr.  ktcvuj   usw.    Bei  i  ist  der  Grund   ohne 
r -weiteres    ersichtlich :    zwischen   i    und    ri(/i),    r^^)    kann    sich 
ein  überleitendes  i  überhaupt  nicht,  oder  doch  nur  mit  Schwie- 
rigkeit einstellen.   Ähnlich   wird   das  Verhältnis   beim  e  zu  be- 
urteilen sein;  dies  war  ja  auch  'palntalor'  Vokal  und  hierdurch 
dem   nachfolgenden  mouillierten   Laute    soweit  verwandt,   dafi 
die  filme  Zweifel  vorhandene  Gleitung  doch  nicht  mit  der  zur 
Erzeugung  der  Epenthese   erforderlichen  Ötiirke  henorzutreten 
brauchte').   Im  allgemeinen  darf  man  wohl  sagen,  daß  je  un- 
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Entwtckclung  rinea  diphthonghildendcn  Iota  vor  «  oder  s  and  folgendem 
Konsonnnltn  [-w-,  -ct-  etc..  -Z-  =  -«/-).  z.  B.  in  AtocXannic,  TpoiCViv; 
vgl.  G.  Weyer  Gr.  Gr.»  I7ß,  Brngiiiann  Gr.  Gr.»  ■«!,  Verf.  Kranos  I  82.  — 
BeilJiurig  gcsagl,  versiehe  ich  nicht  recht,  warum  dieser,  wie  mir  scheint, 
dorch  evidente  Beispiele  längst  »ichergestelUü  und  an  leicht  zu  erklärende 
"sporadJsehf!  (^nutwiinder"  noch  immer  in  den  grammatischen  Hand- 
büchern ein  preküres  und  vcrschSmtes  Dasein  fristen  mu5.  [Ein  neues 
Beispiel  bietet  der  von  'Atlicaster'  Ph.  Mus.  57  [1902].  iWh  nml  von  mir 
im  Schlufiheft  von  Ernnoü  i  in  gleichem  Sinne  tiesprurhene  Sclilufi  des 
Bull.  Je  Ojrr.  Hell.  21,  70  herausgegebenen   Epigramme:»  von   Akraipbini 

«QT^pUlV    dtCT£a   [— .   äCT€u]    { j)]o[ä|^CV01.) 

1)  Durch  Hirls  (Hnndb  Ifi2)  mit  seiner  m.  E.  sehr  zweifelhaflen 
Silbentheoric  zusammenhüngende  Annalimc  einer  bei  -/j-  eingetretenen 
Verschiebung  der  Silbengrenzc  dürfte  das  Rätsel  kaum  zu  lüsen  sein. 

S)  Teilweise  aus  -mj-  enlttlanden;  s.  Brugmann  Gr.  Gr.^  77,  Hirt 
Randb.  Ißl  (vgl.  neugr.  |ivi  aus  m,  Thumb  Itandb.  d.  neugr.  Volksspr.  17). 
—  Daß  in  postkonsonanlischer  Stellunj:.  wie  z.  H.  in  ö^ppiu  ans  *e^pMiiu, 
TdX)i(i  ans  ^roK^ija,  das  |  nach  n  einfach  geschwunden  sei  (Brugmann 
Gr.  Gr.'  35,  K.  vgl.  Gr.  9H),  scheint  mir  nicht  ganz  auägemachl  zu  sein. 

3)  Anders  Hirt  Handb.  161 :  "t  wird  teils  zu  echtem  €i"  [nSml. 
bei  anderen  Vcrbindongcn  als  -cvj-,  -cpi-j,  "teils  wird  es  gedehnt.  Letzteres 
beruht  offenbar  auf  einer  Assimilation  des  J  an  eins  c".  Der  letzte,  etwas 
unklare  Ausdruck  soH  wohl  besagen,  daß  in  einem  Patlc  wie  ktcIviu  —  ktcvui 
ans  *KT('v/uj  nsw.  das  fipenihelisrbe  -*-  dem  -«-  flssimilierl  worden  sei, 
um  darauf  mit  demselben  in  ein  langes  -t-  zusammenruHießen  Iji  w.'ire 
somit  Üruckfelder  für  i'i.  .ledenfalls  dürfte  di«se  Krklärung  nur  geringe 
Wahrurhcinlichkeit  haben,  da  m  dabei  unverstfindlich  bleibt,  warum  die 
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gleichartiger  der  artikulatorischo  nnd  ntiiädsche  Charakter  der 
betreffenden  Sonanten  und  Konsonanten  ist,  desto  leichter  die 
letzteren  auf  die  ersteren  'abfärben'  können  und  so  das  Phä- 
nomen der  Kpenthese  hervorrufen,  um  so  schwerer  ist  e«  aber 
zu  befunden,  wünun  auch  bei  voriier^hendern  u,  d.  h.  im 
Ui^iech.  «,  die  Epenthese  in  Wogfaii  kam.  Vorläufig  bleibt 
hier  eine  Lücke  bestehen,  die  ich  wenigstens  nicht  in  iin^end- 
wie  plausibler  Weise  auszufüllen  weiß'). 

Nachdem  in  solt^her  Weise  die  Stufen  airirf  aifr,  mtiri  mir 
einerseits  und  andrerseits  enn  eri%  irin  irt^  «nrf  urf  erreicht 
waren,  haben  sich  diese  Gruppen  in  ähnlicher  Weise  entwickelt, 
wie  die  Assirailationsprodukte  der  indo^t-Tmanischen  Verbindungen 
sn^^  •>»•  usw.  in  intei-sonantischer  Stellung:  •{paFecvöc  zu  äoL- 
lesb.  cpd€vvoc :  semeingr.  q?acv6c,  *?H6vca  zu  fiol.  ?)uitvv« :  gemein^. 
£|j€va  usw.  Mit  einiger  Wahrecheinlichkoit  kann  man  hier  Über- 
gang dos  -s-  in  -A-  und  demnächst  Vei-wandlung  der  Gruppen 
-Am-,  -«A-  usw.  in  eine  stimmlose  Sonorjreminnta  annehmen: 
•tufevcct  *l^i\fhoL  *i^€vva,  *ictx\  *Oi\ii  ^^ijli*).  Ebenso  niin  \rie 
diese  A-infizioiten  Uominaten  im  Äolischen  keiner  weiteren 
ümwaudhmg  als  der  Zurückfiihrimg  zur  nonnalen  Artikulation 
des  betreffenden  .Sonorlautes  (-vv-  zw  -vv-  usw.j  unterlagen^  in 
den  übrigen  Mundarten  aber  außerdem  noch,  ev,  mit  Ersatt- 


Ireatr-     I 


bfhauptclc  Assimilation  nur  in  gewissen  FÄllen  stattgefunden  hAtte.  — 
Gegen  die  obigo  Dcntunß  wir<l  man  hulTenllirli  nicht  lias  kypr.  AirclXtuvi 
ins  Feld  fuhren;  denn  abgesehen  davon,  daß  dies  ein  ganz  vereinxeller 
Kall  ist,  können  ja  elnzeldialeklischc  Vorgänge  für  das  Urgriecbische  kerne 
Beweiskraft  haben. 

1)  Darf  man  etwa  hierbei  den  Umstand  in  Anschlag  bringen,  daß 
der  Uiphlliong  ui  wenigstens  in  der  iUteren  Phase  des  llrgr.  emo  sehr 
seltene  Vokulverbindung  gewesen  sein  muß? 

2)  Vgl.  Hirt  IF.  12,  221f.,Handb.  15Ö  f.,  Bnigmann  K.  vgl.  Gr.  IfWf. 
Die  in  der  wissi-nHcliAfllicIieii  Litltralur  s<j  hfiufigen  nachlrÄglichen  Mit- 
teilungen über  gedankliche  und  mündhche  Inedita  des  bolrefTenden  Ver- 
fassers pflegen  mit  Recht  bei  den  Lesern  weniger  behebt  zu  sein;  aber 
ich  darf  vielleicht  doch  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen,  dal^  ich  schon 
vor  meliroren  Jahren  in  meinen  Vorlesungen  über  griechische  Lautlehre 
den  Versuch  gemachl  habe,  sämtliche  bei  den  urspriingHchcn  Verbindungen 
von  t  mit  Sonorlaut  vorkommenden  Assimilationen  und  Ersatzdehnungen 
des  (Griechischen  in  dieser  Weise  zu  erklKren.  [Gegen  Hirt,  mich  und 
somit  auch  Danielsfon  nimmt  sich  jetzt  Solmsen  Berl.  phil.  Wochenschr 
1902  5p.  IHl  r  wieder  der  älteren  Auffassung  an.  nach  der  *^cm  Ober 
"etmi  zu  eifii  geworden  ist.  —  K.  B.) 
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elinung,  vereinfacht  wurden,  so  haben  auch  unsere  mouillierten 
eminaten  eine  entsprechnnrle  Rodiiktion,  im  Äolischen  nur 
|in  qualitativer,  im  sonstif^en  Griechisch  auch  iu  quantitativer 
oziehung  erfahron :  *KT«ririw  wurde  zu  kt4vvuu  :  kt^vuj  wie 
*lKT€vva  zu  ^KTtvva  :  JKieva.  Wo  infolge  der  Epontlies©  ein 
hjstorogencr  Diphthong  eutätaudeu  war,  hat  überall  Koduktion 
zum  einfachen  Sonorlaut  stattgefunden;  cpatvui,  x^^P^  "'*^^'*  sind 
'  auch  die  äolischen  Formen.  Hier  fehlen,  soweit  ich  sehe,  die 
I  äolischen  Parallelen  aus  dem  s-Oebicte;  aber  es  ist  wohl  nicht 
zu  bezweifeln,  daß  auch  in  diesem  Dialekt  wie  im  übrigen 
]  Griechisch  alte  lieminattn  in  postkonsou  au  bischer  Stellung*) 
'      und  folglich  auch  nach  dipbthongbildcndem  -i-  (-f-)  und  -u-  l'-ji-) 

vereinfacht  worden  waren. 
I  Auch   bei  dor  VorbindunR  -Sf-   hat   man   mehrfach   nach 

dem  Vorcrangc  von  Wackernagel  ©penthetische  Behandlung  an- 
I      genommen*!.   Dieser  Ansicht  scheint  mir  jedoch  ein  nicht  uu- 
erhebUches  Bedenken  entgegenzustehen.  £s  würde  nämlich  hier 
!      die  Kpentlicse   einen  viel  weiteren  Umfang  als  bei  den  iVasal- 
und  Liquidakoml)inatiouen  geiiabt  haben,   indem  sie  nicht  nur 
nach   a   und   o,  wie   in    vaiw   aus    Naicw    aus    *väquj.    Gen. 
8.  d.  2.  Dckl.  -010  aus  *-oico  aus  *-ocio,  eintrat,  sondern  auch 
nach  €  und  u:  äXTitieia  aus  *-tc|a,  TcVeiiu  aus  *-ectiu,  Gen.  S.  I*ron. 
^^eto  aus  •-tcjb  —  löma  aus  *-uda,  ömAw  mm  *-uciu).  Wie  diese 
Besomlcrhoit  dor  Lautt'ntivickelung  erklärt  werden  könnte,  ist 
nicht  ersicliÜioh.  Falls  die  obigen  Aiisfühnmgen  etwas  Richtiges 
enthalten   sollten,   wäro  vielleicht  dazu   noch   die   Behjmdluug 
lv<des   die    Epenthese    vermittelnden    Kon.sonanten    als    eine    ab- 
zuweichende zn  bezeichnen;  denn  nach  der  Analogie  von  *<pav|uj 
*9a'ririu)  <paivui   miilJto   man  wohl  eigentlich  die   Umwandlung 
von  *vaquj   in    *va-'^Äu    voraussetzen   und  folglich   als   Schluß- 
ergebniß  etwa  *vaicui  erwarten. ,  Die  Berechtigung  dißses  Ein- 


1)  Vgl.  Bnigmann  Gr.  Gr.»  130,  K.  vgl.  Gr.  232  f.  —  Verbindungen 
wie  z.  B.  -oins-  kommen  in  dva  älteren  Phasen  der  idg.  Sprachen  Über- 
haupt kaum  vor;  Äol.  Entsprechungen  von  Wörtern  wie  f  €Ö(c)jiu.  'iTÜpau(c|voc 
aü(c)piov,  8paü(c)Xoc  Hcheinen  nicht  bekannt  zu  sein.  (Nach  langem  ein- 
farhtm  Sonantcn  ist  im  Äol.  die  Gemination  bekanntlich  erhalten:  p^ivvoc, 
Xpinwa.) 

2)  Wackernagel  KZ.  2ä.  268.  Scliulze  QK.  61.  2  u.  a.  St.,  Fröbde 
HB.  20,  301  f..  J.  Schmidt  Sitzungsber.  d.  K.  Pr.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1899 
I  306,  Hirt  Handb.  161  f.  uaw.;  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.>  68,  K.  vgl.  Gr.  2äö. 
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waudos  mag  jedocli.  als  auf  nllzu  unsicherer  (Trundlage  beruhend, 
dahingestellt  bleiben.  Die  Haiiptsnclie  ist,  daß  wir  durch  nJcbti 
gonötigt  sind,  das  Phänomen  der  Epenthese,  oder  genauer  aus- 
gedrücbt,  seine  Vorstufe,  die  Palntalisicrnng  der  Konsonanteci 
durch  nachfolgendes  -|-.  in  die  fenien  Zeiten  zu  verlegen,  wo 
das  intervnkalischo  -s-  im  GripnhischGn  noch  erhalten  war,  und 
dadmch  die  lautgeschichtliche  Konstniktion  zu  erschweren.  Die 
Vorhauchmig  und  Absorption  eines  solchen  Sigma  g^ehört  ja, 
wie  vor  Allon  WacKernagel  selbst  erwiesen  hat*),  zu  den  ältestfla 
Erscheinungen  der  griechischen  Lantgeschichte,  was  zur  (Jenfl 
daraus  hervorgeht  daß  iirspriinglich  durch  -s-  getrennte  Sonand 
in  sehr  früher  Zeit,  zum  Teil  schau  im  Urgriechiscben,  der 
Kontraktion  unterlegen  sind,  loh  hin  also  der  Ansicht,  daß  man, 
um  die  fragliche  Lautentwickelung  bei  vaiuu  u.  Ü.  zu  erklären, 
am  fügliclistcn  Formen  wie  "vuAiut  usw.  zu  (Irunde  legt'). 
Dann  liegt  aber  auch  eine  andern  Fortsetzung  des  Raisonnemeints 
als  die  gewöhnliche  reclit  nahe,  und  zwar  wäre  sie  etwa  in 
folgender  Weise  zu  geben.  Das  -A-  verfiel  zunächst  der  in 
solcher  Kuchbarschaft  allgemeinen  Palatalisation,  d.  h.  e«  ging 
in  -h'-  oder,  waji  dasselbe  bedeutet,  iu  stimmloses  -j-  über. 
Nehmen  wir  mm  femer  an,  daü  dies  letztere  durch  weitere 
Assimilation  .stimmhaft  wurde,  so  stehen  wir  schon  am  Ziel : 
wir  haben  ein  -«-,  das  mit  dem  voniusgehenden  Sonantcn,  und 
zwar  ebensogut  mit  e  und  u  wie  mit  a  luid  o.  einen  Diphthong 
bilden  mußte  (vaiw  =  fiai-io  od.  nni-'O}').  Falls  wir  aber  anderer- 
seits CS  vorziehen  sollten,  den  [*arallelismus  mit  den  Verbindungen 
-Xj-.  -p/-,  -\j-  möglichst  zu  wahren,  so  stellt  nichts  im  Wege, 
auch  hier  auf  die  rückwärts  wirkende  Palatalisieruiig  eine  pro- 
gressive Vollassimilation  folgen  zu  lassen :  wir  erhalten  in  dieser 
Weise  die  stimmlose  Gcminata  -iV- = -A'A'-,  die  dann  wieder 
zur  nonualen,  slimmhaftoii  Artikulation  zunickgeführt  worden 
wäre.  —  Wahi-scheinlich  haben  wir  es  also  in  diesem  Falle 
Überhaupt  nicht  mit  einer  Kpenthese  zu  thuii  —  derZwi.schen- 
konsünaiU,  -A-,  war  eben  zu  wenig  körperhaft  und  widerstands- 
fähig, um  sich  in  einer  lediglich  vcmiittelnden  Rolle  behaupten 

1)  KZ.  33.  18  f.;  vgl.  BruRmann  Gr.  Gr.»  59  usw. 

2)  Vgl.  J.  Schmidt  und  Urugniann  an  cEen  oben  angeführton  Stellen, 
Berliner  Sitz.-Ber.  1899,  •M)S  und  K.  vgl.  Gr.  225. 

.1)  Bei  vorhergehendem  i  hat  selbstversL&ndlic))  Konlraktion  statt- 
gefonden. 
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ZW  köiinen  —  sondern  der  Vorgang  ist  einfach  als  eine  Aasi- 
milHtion  des  aus  -s-  ciitstandoneii  -k-  iiml  dos  ~i~  zu  bezuichnen. 
Ähnlich  wie  mit  -A|-  aus  -sj-  wird  es  sich  wohl  auch  niit 
-F|-  in  intersonontiecher  Stcihmg  verlialten.  DaU  auch  lüer  nicht, 
wie,  ebenfalls  nach  WackernaKol  (KZ.  25,  268.  27,  276  f.)  all- 
gemein gelehrt  wii-d^  eine  im  eigentlichen  Sinne  so  zu  nennende 
Epenthese,  sondern  nur  eine  Assimilation  stattgefunden  hat, 
darauf  scheint  mir  wieder  die  abweichende  lichandUmg  von 
•(Fi-  und  -£v;-,  -tpi-  hinzuweisen :  gegen  icpCva  (-tivo),  kt^vui 
(KTtivw)  U8W,  Stehen  bekanntlich  nicht,  wie  der  fraglichen  An- 
nahme nach  zu  erwarten  wäre,  'FöbiFa  '(Fidbria,  -eia,  rfiua  mit 
'unechtem  t\'  oder  in  den  Verba  mit  Pi*Üsensstannn  atif  -tF-io- 
Fomien  mit  -e,  in  *strongdorischer*  Vokalisation  -r]-,  vor  der 
Endung,  sondern  (F)Ä6cTa  #ifccia,  el.  (purabeiuj*)  mit  echtem 
Diphthong.  Bei  der  Annahme  einer  bloßen  AssimUation  wird 
wiederum  diese  Schwierigkeit  in  einfacher  Weise  beseitigt  Uem- 
nacli  liätte  zunächst  da.s  Digamma  in  der  Verbindung  -Fi-  die 
allgemeine  Bewegung  der  von  nachfolgendem  -j-  beeinflußten 
Konsonanten  mitgemacht,  d.  h.  es  wäre  zu  'palatiUeni'  -F-  ge- 
worden. Nun  ist  aber  nach  der  allgemeinen  Ansicht  das  urgr. 
Digamma  —  besonders  in  der  hier  in  Pi*age  kommenden,  iuter- 
vokaUächen  Stellung  —  nicht  etwa  spirantisches  (bilab.)  w,  das 
ja  ohne  wesentliche  Veränderung  seiner  Artikulation  mouilliert 
werden  kann,  sondern  rein  vokalisches  u  consonans  gewesen, 
in  dosf-en  lautlicher  Konstitution  die  l'alatalisienmg  einen  weit 
erheblicheren  Eingjiff  bedeutet.  Durch  eine  derartige  'Impiüg- 
nierung  mit  T  geht  nanilich  aus  dem  u  ein  y  hervor,  und 
zwar  die  normale  Spielart  dieses  letzteren  Vokales,  die  mit  der 
Lippenstellimg  dos  «  und  der  Xungeustellung  des  »;  die  Funktion 
in  der  Silbe  als  Souant  (y)  oder  Konsonant  (y)  muß  offenbar 
dabei  ganz  gleichgültig  sein.  Durch  jene  Palatalisierung  wüi^e 
demnach  die  Verbindung  -?j~  den  Lautwort  -uj-  bekommen  haben, 
und  davon  aus  gelangen  wir  entweder,  falls  wir  uns  auch  die 
weitere  Assimilation  als  regressiv  verlaufend  denken,  auf  direktem 
"Woge,  oder  bei  der  umgekehrten  Annahme  über  ein  -yy-,  das 
nachträglich    delabialisiert    worden    ist*),    zu    -jj-,    d.  h.   zum 

1)  J.  Schmidt  Bert.  SUz.-B«r.  189»,  302  ff. 

2)  y,  das  in  diphlhongischer  Verbindonj;  auch  dem  histuriathen 
Griechisch  fremd  ist,  wird  im  ürgriechischen,  wenn  üborliaupl,  nur  zeit- 
wcilii;   und  dann  bloß  in  konHonanliscber  Funktion  vorgekommen  sein; 
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rliphihongbildcnden  Iota  in  hoiut  uu  *tMiF^.  E6ßoia  na»  *-0of7B, 
(üptia  nna  •-<F>o  iww, 

Dooh  gerade  bei  -ff-  suU  ja  durch  tatsächliche  Bevem 
des  Stvliiim  -tF-,  auf  deren  Vorhandensein  zuent  Job.  Sdondt 
ftafmorksani  gemacht  hat'),  die  Epenthese  völlig  gesichert  ten. 
Kh  b]<;ibt  also  als  wichtigste  Auffinibc  übrig,  diese,  wie  ee  mir 
vorkommt,  durcbgeheods  zweifelhaiteD  Belege  einer  Präfaog 
KU  unterziehen. 

Meines  WisAcns  sind  ihrer  bisher  im  ganzen  vier  vor 
gebracht  worden,  näml.  von  Joh.  Schmidt  utFcrtSc,  in  der  bei 
Hesych  and  im  Et.  m.  (28, 7)  bewahrten  pergälscb-pamphyliacheo 
Olofliie  aißtTÖc,  aua  'liFi-tTÖc  zu  idg.  afti-  {-€$-}  'Vogel'.  öfioiFd-v, 
in  einer  der  alt-korinthischen  Pinax-Inschriften  SGDL  3119c 
«lÜA.  20  add.  lOHa*).  aus  *d^oF-ifi  zu  d^co-  ldufücac6ai  d<r 
Bedeutung  nach  =  d^ieiVac^ai  usw.)'').  von  Kretschmer*)  Ai6at- 
Fuiv,  a\H  Name  eines  sonst  Antujv  =  "AaFiujv  (:bdFioc.  bntoc)  gr- 
nannten  Sohnes  von  Euntos  von  Oichalia  auf  einer  korinthisclien 
Vane  vorkümuirnd,  aus  •ÄibaF/iuv,  zu  *bi6üFyw,  einer  redupli- 
zierten Nebenform  von  buiui  aus  *baFjUj,  und  endlich  von  Meister*) 
der  htkonischo  llorootininne  OfßuXoc  =  *OiFu\oc,  etwa  Kurzform 
voü  •OiFd-Xuoc,  zu  ofa,  öa  (Ola.  "Oa)   aus   *ÖF|G   'Schafweide*, 

*Kli)^l^,  (puXn'. 

Was  nun  zuerst  aiFtiöc  botrifft,  so  ist  boroitwilügst  zu- 
JBUgobon,  d«ll  die  fragliche  Etymidogio*)  von  der  Bedeutiings- 
aeit4«  betiiu'litot,  vrWIig  üicwiindfrc^i,  ja  ansprechend  irit :  der 
Adler  wiire  als  der  Vogel  in  eminentem  Sinne  oder  der  'Grofi- 
vogel'')   bozüiühnet,  was  ja   z.   B.    zu  geitn.  ara   (got),  Aar 

Ich  Jonkf  Jabci  aufter  ao  die  ulien  aiiin-nuiiinu'Ue  Kntwiekclung  von  -f)- 
»urli   im   ilic    PnliitiiltKJürung   der   tabiuv^laren   Vcrsclilu flaute   iqPe  wird 

I)  KZ.  aa,  374  f.;  vgl.  «crUner  Sitz.-Ber.  1899.  305  f. 

3)  TÖ  bi  b6[Q  XdjptctOcav  dMoiFdv;  vgl.  die  rnrnllRlcn  {SGDl.  &.a.O.) 
IGA.  :K),  <i2  [Mjtioi  )(a|ilc(c)car  |d]90p^dv,  63  tu  hi  h&c  xapU(c)cav  — -, 
M  rd  hi  h[iic  xap((4c)cav  usw.],  Homer  t  ö8  btbou  xapicccav  dMoiß^v. 

ä)  Vgl.  J.  Biiunark  in  seinea  Stadien  ],ä6Hf. 

■i)  Gr.  Vaseiiinsrhr.  47  f. 

6)  KZ. .%.  4&A  f. 
B)  Dir,  im  Vorbeigehen  gesagt,  schon  alleren  Datums  ist ;  s.  z.  E 

Pick  Vgl.  Wtb.  3*  2A  (anders,  aber  unklar  1*  368),  Vanj2ek  Gr.-ltt 
et.  Wlb.  1.  70. 

7)  Vgl.  Schulte  QK.  556  v.  Cunsonae:  "oi(ß)«T6c  <  •dFj-€TÖc  *d«f 
grofie  Vogel*". 
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ty mol. = dpv-ic,  dem  Gebrauch  von  gr.  oj-uj vöc  (*oFi-  —  aui-)  u.  a,  m. 
imon  würde.  Aber  nichtsdestüwonigcr  scheint  mir  diese  Her- 
loitung  des  Wortes  nichts  Zwingendes  zn  haben.  Und  zwar 
möchte  ich  zunächst  hervorheben^  daÜ  das  Suffix  -e-To-  (desHen 
Ui'spnin^  uns  hier  nicht»  anseht)  kaum  bei  irgend  einem  anderen 
Wolle  in  ähnlicher  Anwendung,  wie  z.  ß.  -utvö-  in  oi-ujvdc 
ui-uivöc,  d.  h.  als  spezifizierende,  bczw.  au^entativ  spezifizierende 
Envi^itenmg  eines  Snbstantivstjuinnes  von  konkreter  Bedeutung 
vorkommen  dürfte.  »Soweit  ich  sehe,  lassen  sieh  die  vorhandenen 
^'oniina  auf  •ero-  etwa  auf  folgende  Katef^orieen  verteilen  ^) : 
1.  Adjectivu  verbalia,  wie  z.  B.  dpibciKeToc,  ^XtTÖc,  n€VtT6c; 
substantiviert:  boKtTÖv  (=  btÜKOc),  tpirtidv;  2.  Adjoktivo  von 
nominal  gefaßter  Basis  abgeleitet :  irtpiMriKnoc,  näxeroc;  3.  Sub- 
stantiva  vL-rbalor  Abkunft,  die  sich  jedocl»  mitunter  nicht  mit 
Sicherheit  feststellon  und  gegen  die  nominale  abgrenzim  lätlt, 
von  teils  abstrakter,  teils  konkreter  Bodentiing,  z.  B.  kott€t6c, 
vi<ptTÖc,  TtaTCToc,  iJ€TÖc  —  (cjKÖntToc,  cupq)tT6c,  öx^Toc,  vielleicJit, 
falls  nicht  etwa  besser  zu  I.  zu  ziehen.  äpTT€T6c  in  der  Iiesy- 
chischen  Glosse  äpTitTÖv  dKÖfiicrov.  n  iKxivov.  Kprirtc.  Inbezug 
auf  diese  Stelle  will  ich  gleich  bemerken,  daB  ich  nicht  gd- 
nügcndon  Grund  finrle,  mit  M.  !^chmidt  den  zweiten  Teil  der 
Erklärung  zm*  folgenden  Glosse,  upirrHvi-  ti^oc  öpviou.  Kai 
öpdnavov.  ?\  ävcMOv,  hinabzurücken :  der  betieffende  Raubvogel 
kann  sehr  wohl  neben  äpmi  aucli  den  Numen  üpTTixöc  gotnigen 
haben*);  -t.  Subst.  von  substantivischen  Nominalatömmcn,  wie 
TtuptToc  'Hitze,  Fieber*  von  irOp  (iirCp-).  Ein  Sekundärstamm 
von  der  semasiologisrhen  Art  wie  aiFtioc:  ciFt-,  mit  der  oben 
ange^benen  Bedeutung,  sein  würde,  scheint  hier  keinen  ganz 
geeigneten  Platz  zu  finden.  Wiclitiger  aber  als  dieses  vielleicht 
auf  einer  völlig  unzuroichenden  Übersicht  doü  botroffendon 
Materials  beruhende  Bedenken  ist  ein  anderes,  nämlicli  daß 
atFtxöc  zum  mindesten  ebenso  gut  auf  ein  anderes  Etymon  zu- 
rückgeführt worden   kann.    Nämlich   auf  die  ursprünglich,  wie 


1)  Vgl.  Brugniftnn  Grundr.  2'  316.  Gr.  Gr.»  200 f..  Uo  Meyer  Vgl. 
Gr.  2»  93,  Lobeck  in  BuUmanns  Ausf.  griech.  Sprachl.  2'  402  f.,  S<)iul2e 
QE  168. 

2)  Das  SoUsch-leßbisch«  fipwcTov  (Soppho  ■«) 'Epoc.  T^uKÖmKpov 
dudxavov  öpirtTov)  ist  fem  zu  halten  und  inil  {pncTÖv  zu  verbinden : 
Gerstenhauer  De  Ale.  et  Sappli.  copia  vocab.,  tliss.  philol.  lial.  XII,  197  f., 
vgl.  Meisler  Gr.  Dial,  1.  «2,  Hurririaim  Gr.  DJal.  2,  363,  G.  Meyer  Gr,  Gr."62. 

[adogcrmaniiclbe  P'nnuhapgen  XIV.  '•> 


0.  A.  DaflieluoB. 


t,  noBiBiie  Baris  *(iy(«)if-,  der  <fie 
Bwlwiliiiicuu  inpetns  (6pMTi).  BewegücUeic  Knfl 
Jfhwi*  fOgBc«  za  hiboD  «dMiiienVl  Kit  den  die  IctetenL  ^ 
gleitete  Bedeataag  rertretenden  Bildongen  wie  gr.  ai(F)"*v 
«nd.  diw  OS"'-  bnuicben  wir  ans  in.  diesem  Zusmaienlnog 
nicht  za  beadiiftigeiL  Ton  *d|w-  'impetuK  oeJeritas.  via.  t^oc^*), 
das  im  Altindtscheo  n.  a.  in  4va-  'eilig,  rasch'^  ayü-  "beve^Ücfa' 
.TOfmliegeB  acbeint.  können  —  abgesehen  von  den  eben  in 
Pnige  irtriionden  —  wenigstens  zwei  griechisclie  WoitMone 
oime  beMuderc  forrnale  oder  begriffliebe  Schwierigkeiten  her- 
geleitet werden.  Eretons  aiöXoc  (oücX-oupoc,  arXoupoc*)),  das 
lingst  ron  Fick  u.  a.  hierher  gezogen  worden  ist*).  Sodton 
AXk~  aoft  *(k1F-Ik-  in  KopuOötE,  iroXu-öi£  Gen.  -dfKoc  (vgl  äve^iuv 
dtKüc  Apon.  Rh.  4,  820).  dixii,  ^cciu»)  att.  ^Tcut  ans  *(uFiic-ftu '). 
Der  StammatLsgang  -i-K-  (der  wenigstens  in  gewissen  FäUem  auf 
einer  Kombination  der  Suffixe  -t-  und  ~q-  bomht)  ist  allerdings 
im  Griechischen  sehr  selten^)  und.  wie  68  scheint,  in  keinem 
der  Bedeutung  nach  vergleichbaren  Worte  nachzuweisen;  d«  er 
aber  doch  in  griechischen  Nomina  feminina  vorkommt  and  im 

Lateinischen  ida  Femin  in.s  uff  ix  {-tr-i-c-^  tiin-i-c radix,  dmky 

appettfiix  u,  ä.)  eine  nicht  unbedeutende  I{olle  spielt,  wird  man 
wohl  ohne  allen  Anstand  anuehmen  können,  daü  er  auch  zur 
Bildung  eines  Abstraktuin  gedient  haben  kann.  Alles  in  allem 
gonommrn  glaubp  ich  also,  daß  aich  diese  Etymologie  mit  der 
bekannten  von  Osthoff  in  Paul-Braunes  Beitr.  S,  27 1  aufgestellten. 


1)  Fick  Vgl.  Wlb.  I*,  5,  Grierh.  Personenn.»  +25.  —  Einiges  Hicr- 
hergehOrige  ist  auch  von  mir  Gramm,  ii.  etymul.  Stud.  1  i'Upsäla  L'nivemteü 
ArsakriTt  188»)  S.  48f.,  leidftr  aber  z.  T.  in  verfehlter  Weise,  erßrterl 
trordfoi. 

2)  V^l.  z.  U.  fot.  SFin/M  'kräftig':  nhd.  ye-ifchtfind,  |>ii>vvurii,  f»ÜJM')- 
^tiio^oi,  icoboppdrpT]  lAlalante)  KalHm.  (^ujpöc  c(pobp6c  lies.)  a.a.ii). 

3)  S.  Joh.  Schmidt  KZ.  32,  324  f. 

4)  Fick  Vgl.  Wtb.  I»,  606;  1«,  1  osw.,  Prellwilz  Et.  Wlb.  d.  gr.  Spr. 
9.  V.,  Leo  Meyer  Handb.  d.  gr.  Et.  2.  74  f.  Kögel»  <ÜÜA.  1897.  665)  von 
Brugmann  Gr.  Gr."  40  (;rwAhnlc  Zusammenstellung  dieses  Stammes  mit 
got  gainxUa  'Seele'  dürfte  vergleichsweise  nur  geringe  Wah  räche  int  ichkeil 
haben. 

5)  Über  die  Schreibung  dlsai  nl.  äüai  vgl.  KUhner-Ülaß  Gr.  2  m 
Verbalreg.  s.  v. 

6)  Vgl.  Fr5hde  DB.  20.  204.  der  jedoch  lieber  *alc-tK-<juj)  als  Grund- 
form ansetzen  möchte. 

7)  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.'  205. 
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aus  *Fai-FiK-<yiu),  niPRsen  kann.  Diese  hnt  unleugbar  in  morpho- 
iopischer  Hinsicht  rien  VoTzujir  größerer  Leichtigkeit  und  Durch- 
sichtigkeit und  ist  auch  he^ffliuli  sehr  nnsprechead'i;  nur  ein 
laaüiches  Moment,  der  tiittiiichlioh  <l  ig»  tum  alose  Anlaut,  steht 
ihr  entgegen*).  Die  J^chwir^rigfceit  kann  nun  zwar  in  der  von 
Solmson  Unters,  z.  grieoh.  Laut-  u.  Verül.  189  f.  vorgesolUagenen 
und  von  Brugnmnn  K.  vgl.  Ciramm.  242  gebilligten  Weise  be- 
seitigt werden,  indem  man  das  erste  der  beiden  silbenanlantcnden 
F  durch  Dissimüatiun  geschwunden  sein  läßt;  aber  immerhin 
ist  dies  bei  einem  nicht  mit  völliger  Sicherheit  etymologisierten 
Worte  ein  etwas  mißUclier  Behelf,  dessen  man  doch  lieber  ont- 
raten  mochtest. 

Im  Hinblick  uiif  das  sichere  Vorkommen  'unoi^auischer' 
Aspiration  dos  Anlautes*)  könnte  man  vielleicht  auch  daran 
denken,  den  \'ielbesprochenen  Namen  des  Todesgottes  'Aib- 
Äibnc  "Aibnc  hierher  zu  stellen.  Wackemngels'*)  Erklärung  des 
Stammes  aus  •aiFifc-,  bzw.  *alF»b-,  scheint  mir  trotz  des  Ein- 
spruches von  Fielt  HH,  23.  185.  Schulze  QF^.  468  und  Solmson 
Unters.  71  f.*^)  ziemlich  sicher  zu  stoben;  jedenfalls  hält  es  viel 
schwerer,  an  die  von  dem  letztgenannten  Forscher  vorgebrachte 
Erklärung  der  Form  mit  langem  Anlaut  als  an  eine  etwas  imip 


i)  Weniger  einleuchtend  von  dit-aer  Seite  her,  dafür  aber  vielleicht 
in  lautlicher  Beziehung  einwamirrcter  ist  die  sonst  verwandte  Rtymolüttte 
dieses  Verbums.  die  ganz  neaerdings  Prellwitz  BB.  26,  232  vorgebracht 
hat.  Nach  seiner  lü-klärung  wäre  es  eine  hitensivhildung  von  der  in  f^KU>. 
cTkui.  tmu,  Iit.  HA'iii  'lange  mit  dt-r  Hand'  u.  a.  vorliegenden  Wurzel  'siiq- 
**{q'  'hinreichen,  wunacli  die  Hand  ausstrecken' :  *ciJi-ciK-yu)  •«l-i'ccui, 
niiUels  Spiriliwdiss.  usw".  •a(Kcui,  Äiccm.  —  Selbstverständlich  darf  man 
nicht  niil  Pr.  in  einem  Ausdrucke  wie  Süph.  Ai.  40  i^Eev  x4pa  eine  Remi- 
niszenz dieser  vermeintlichen  Grundbedeutung  des  Wortes  erbUcken  (vgl. 
2.  B.  Kühner-Gerth  Gr.  Synt.  1,  299  f.). 

2)  Aach  der  Vokaltsmus  der  Wurzelsdbe  in  dem  von  (ie«^>  (iffig-) 
abgeleiteten  Intcnsivatamm  ♦Fai-Fite-.  mit  langem  -i-  (was  sehr  mit  Un- 
recht bezweifelt  worden  ist),  will  nicht  recht  stimmen,  besonders  da  die 
verghchenu  altindische  Bildung ,  i^vij-ydtt,  hier  die  regelrechte  Kürze 
aufweist.  Darauf  möchte  ich  jedoch  kein  großes  Gt-wiohl  legen. 

i*)  Auch  hinsichtlich  des  anderen  a.  a.  0.  beigebrachten  Beispiels 
einer  solchen  Digammadissiniilalion,  •F^pFoc  zu  *EpFoc  zu  ctpoc,  ist  ea 
mir  einigermaßen  zweifelhaft,  ob  Solmsen  gegen  Schulze  QB.  119  im 
Rechte  ist. 

+j  Vgl.  G  Meyer  Gr.  Gr.'  325 f.,  Brugmann  Gr.  Gr.^  121  f. 

5}  KZ.  27,  276,  Verm.  ßeitr.  +f. 

6)  Vgl  auch  Fröhde  BB.  20,  204  f. 
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0.  A.  DanieUsoD, 


)i6pov  weit^liehpne  Verkilrznnj;  der  eratou  Silbe  bei  Homer 
zu  gflauboii.  Der  'Eilige,  Ungestüme,  Gewaltig©',  oder  iirepiiinglich 
vjelleicJit,  feminin  gwlai^ht*),  'die  Sturmische,  Dahinx-affende* 
(dütWa.  dperruia.  äpTtuta)")  wlirde  ein©  recht  passende  Benennimg 
des  Toiicsdänions  sein.  In  forniaier  lieziehuug  könnte  sich  •(uF-i6- 
zu  dem  vorher  liehandelten  Stamme  "afF-lK-  etwa  so  verhalten, 
wie  z.  B.  *K\äF-L-b-  {lat.  chvis)  xVö-ib-  att  kXiJjc  kVcic  zu  doT. 
*k\öF-Mc-.  Akk.  kX^ku,  ß^Mßi£  :  ßtMß'c,  gr.  -Tp-i-ö-  :  lat.  tr-i-c- 
(TriH9iT- :  TTe^q)ift-.  ndal-  in  hom.  jidat,  ladcriv  :  ^äcnT-;  dor. 
öpvi-x-  :  dpv-i-e-).  ^t 

Zur  selben  Verwandtschaft  könnte  femer  noch  das  episch^ 
Adjektiv  aTriToc  (it]toc  ^eluiren :  E  110  ntXujp  atiiTOv,  nach 
der  geläufigsten  Deutung  =  'schnaufend*  (ttvcuctiköv).  <I>  395 
Söpcoc  otTiTov  fxo^cü:  vgl.  äriTOuc  ■  ^tfdXac.  AicxüXoc  'AedMQvn 
(Fgm.  3  N.)  Hosycli.  Die  beiden  WorLfoiiiion.  über  (h;n»n  vpr- 
Bchiedene  Erkliinmgen  Kbelings  Lex.  Hom.  ß.  v.  einzusehen  ist, 
sind  schwerlich  zu  trennen;  jedenfalls  liegt  dazu  in  ihrer  beidor- 
Keitigen  Verwendung,  lit'r  liio  Hedeiitung  'gewaltig'  (tö  m^to 
pcB'  iip\ir]c  Apollon.  Soph.),  'ingens,  imnianis*  vollkommen  as- 
geniessen  ist.  keino  Veranlassung  vnr.  ■ —  Dur  Stiinunauägan^ 
-r|TO-,  dessen  -ii-  wahrscheinlicherweise  ursprünglich  ist,  könnte 
mit  dem  athematischen  -nr-  in  äptiic  Dat  -nn  neben  -in  il  iL 
ver(;li('hen  wenlen "):  die  Reduktion  des  vorausgehenden  a(- 
zu  Ä-  wtirdc  sich  nach  der  Analogie  von  *Aib-.  öci  M  211. 
V  C48.  0  379,  UTT-atgti  <l>  12t),  bö^pujv  Q  762  erklären*). 

Endlich  mag  noch  erwähnt  werden,  dall  nach  dem,  aller- 
dings nur  altcmntiven,  Vorschljtgo  Ficks  (ir.  Personenn.*  425 
die  beiden  lleroenuamen  Ai|F)ttc^  AiaKÖc  zu  nnserem  Stamme 
aiF-  gezogen  werden  können.  Den  ersteron  leiteten  bekanntlich 
die  Alton  von  aitick  ab  (Find.  Isthni.  t»,  .'J.S),  und  diese  Deutung 
ist   von  Wiinniowitz   Herrn,  ('ntoi-s.  245   witMler  aufgenommen 

1)  Wackeniagftl  n.  o.  0.  8. 

2)  Vgl.  Rolid«  Psyche*  «ö  f.,  auf  deseen  dortige  AuafQhrungen  ich 
mich  indessen  nur  in  selir  bc^rtirSiilcteni  Mafte  licrufen  darf,  da  er  die 
Kntriickiin^  dnrrli  die  'WimlBbraul*  als  auf  einer  besotuleren,  volkstüm- 
liclien  Vorstellung  beruhend  und  etwas  von  ^lem  ci|;cnt liehen  Tode 
witsentlieh  Verschiedenes  hinstellt.  —  Begriffs  verwandle  Beinamen  des 
Hades  (^<JIel^ot,  ireXiOpioc,  ZoTpeüc  u.  5.)  bei  Preller-Robert  Gr.  Myth.  l, 

3)  Vgl   Briit;mann  Gr.  Gr.»  197.  202. 

4)  Vgl.  Hrugmann  Gr.  Gr.»  4«  f. 
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worden.  Sie  ist  jedenfalls  sehr  beachtenswert;  aber,  wie  ich 
mpinc  können  wir  ihr  den  Vtn-xiip,  den  sie  vielleicht  verdient, 
zuerkennen,  ohne  darum  jene  andere  ganz  und  gar,  auch  dem 
etymolo^scheD  Bachstaben  nach,  preiszu^ben.  Denn  au«  dem 
oben  zu sammenpeft tollten  Muterial,  su  misichev  es  auch  in  ge- 
wissen »Stücken  sein  mag,  dürfte  d<K?li  hervorgegan^^eu  sein, 
daß  wir  im  Griechischen  das  Vorhaudenseiu  einer  Wortbasis 
*aiF-  'impetus,  vis'  anzunehmen  einigermaKen  berechtigt  sind. 
Die  Ktvmologio  aber  von  aiF-tiö-c,  die  sich  auf  dieser  Grund- 
lage ergibt,  scheint  mir  alten  billigen  Ansprüchen  zu  genüf^en. 
So  gofa&t  ist  daK  Wort  eine  durchaus  treffende  Bezeichnung 
des  KÖpncTÖc  TE  Kai  iIikictoc  TTextnviiJv  (0  2511.  vom  schwarzen 
'Jäpcniar')  und  läßt  sich  in  dieser  Beziehung  mit  dem  zu 
(F)l€pöc,  {F|i«nai  gehörigen  Namen  des  Habichts  i4pß£,  Fipa£ 
(p«ipaKec  Hos.),  (F)lpnt ')  vergleichen.  Seine  Bildung  wir-d  auch 
etwa^  verstanrllicher,  und  wenn  anf  die  oben  angeführte  hesy- 
chische  Glosse  Verfaß  ist,  hat  es  sogar  in  äpirtTdc  =■  (ktivoc 
ein  fast  direktes  Änalogon^). 

Nicht  hesser,  stmdem  eher  noch  schwächer  begründet 
seheint  mir  die  fragliche  Auffassung  bei  korinth.  d^OlFd  zu 
sein.  Schon  die  dabei  anzunehmende  Bil<lungswei8e  des  Wortes 
muß,  hoi  näherer  Erwägung,  einiges  Bedenken  erregen.  djioiFd 
aus  *dMoF-jd :  dptu-  wäre  so  etwas  wie  beispielsweise  ein  *q)eoipd 
aus  *(peop-.(ä:  <p6€p-;  Verbal abstrakta  aber  von  solcher  Form 
—  auf  -tä-  ausgehend  nnd  mit  o-Ablaut  in  der  Wurzelsilbe  — 
dürften  im  Griechischen  überhaupt  nicht  vorkommen.  Auch 
wenn  man  ©inen  Stamm  auf  Nora.  Sing.  -|ö,  *dnoF-ya,  zu  Grunde 


1)  MaaA  IF,  1.  töU.  Solmsen  Unters.  i4S  f.  ~  Für  beide  Etymulügien 
gibt  es  antiken  Vorgang,  was  ihnen  in  gewissem  Sinne  zur  Empfehlung 
gereichen  mag  :  so  wird  z.  B.  im  El.  m.  HO,  24  aUröc  mit  atriTOcl-öd.  31.  43 
mit  dlccciv  zusa  nimm  geh  rächt  und  Mil,  hh  \ipai  von  VccSai  abgeleitet. 

2)  Beide  sind  schon  von  Loberk  am  üben  angeführten  Orte  (Hutl- 
mann  2*  4f>3)  zusamm^ngesteUt.  —  Das  von  Lobeck  an  dieser  Stelle  im 
Vnrbpigehftn  erwöhnle  afnTÖc  Ar\xöc  kommt  nur  bei  Arat  (522,  fiSI.  315), 
neben  a(€T6c  (591),  als  Name  des  Sternbildes  vor:  Find.  P.  +.  4  ist  mit 
Schrneder  das  überheferte  aleriDv  (Moschop.  atTrCliv)  resizubatten.  Das  -iv 
ist  aas  etymologisierendem  Anschlati  an  ft^cOai ,  dn'T^^cBai  (s.  Maaß  in 
der  adn.  zu  3l5j  und  daneben  wcihl  uucli  an  uImtoc  zu  erklären;  als 
Zeugnis  der,  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen.  Identität  von  aIcTÖc  nnd 
atqToc  darf  alst>  diese  künstlich  /.urechtgemachte  Form  nicht  benutzt 
werden. 


aeo 


0.  A.  Danielsson, 


1p^  lind  (I^niErfniüß  »mtweiler  die  Form  als  I'roparoxytonon. 
dMOiFav,  schreibt,  wiih  dann  dius  natürliche  wäre,  mler  auch, 
unter  lioibchaltimg  der  schon  traditioneU  gewordenen  Ultima- 
betonuDf?.  annimmt,  daß  ähnlich  wie  in  gewissen  AuHnahmo- 
fällen,  wie  z.  B.  ti-fuid  :  «tulo.  öpfviä  :  öpfuta  opoTuia,  TTioTaid: 
TTXÖTaia,  die  Stammform  imd  die  urspi'ünglicbe  Endbetonung 
dos  Gen.  und  Üat,  vcraüfienieinert  worden  seien,  bleibt  doch 
der  auffallende  Ablaiil.  der  durch  Falle  wie  ^olpa  :  *«wcr-,  Öcca: 
*ueq^-  nicht  hinlänglirli  geschützt  wird,  da  bei  diesen  Wörteni 
AnüchlnU  an  danobenstohendc  Nomina  mit  regelrechtem  o-Vo- 
Ifalismus.  ^6poc.  {ö^t)  öir-a,  vorzulieiKeii  selieint').  Übrif^ii.s  er- 
warten wir  gar  nicht  von  einer  Wurzel  wio  ä^ifv-  ein  Fem.  abstr. 
auf  -lö  oder  -/Ö,  sondern  etwa  ein  mdehes  auf  -ö,  oder  nodi 
eher  eines  anf  -ti-  -ci-  {*dntuoc|.  Recht  sonderbar  ist  auch,  daß 
das  (irieehisclie  zwei  bis  auf  einen  I^aut  völlig  gleichlautende 
Nomina  hese.^^on  haben  sollte,  die  in  Bezug  auf  die  Bildung 
und.  fidlrt  man  —  wie  es  ja  lieut^utiige  ein  profter  Teil  der 
Spraidifiu-si'ht'i  tut  —  die  'Wurzel Variation'  gi'undsÄtzlich  ab- 
lehnt ntlpi*  ignoriert,  auch  in  der  Wortsubstanz  nichts  mit  ©in- 
ander zu  schaffen  hittten :  den  -d-Stanini  ä^oißü  von  ä^ti^  und 
den  -i'ä-J^tamni  *(i|ioF-yu-  von  ä|ieu-.  Und  dazu  sollte  dies  letztere 
äTTuE  X€t6m€vov  in  einem  spracWichen  'Clich6*,  der  mechanischen 
Wiederhol uuff  einer  lUtoii  poetiscli-liierarisehen  Formel,  vor- 
kommen*). Dies  alles  ist  dach  sehr  «nwahrwcheinlich.  und  ich 
kann  <]anuis  nur  den  Schluß  ziehen,  daß  man  hier  auf  falsche 
Fährte  geraten  ist:  ä^otßä  und  d^olFä  sind  nicht  zu  trennen, 
Kon<iem  möglichst  nahe  mit  einander  zu  verknüpfen. 

Dabc^i  stehen  nun  zwei  Wege  offen,  die  auch  lüngst  be- 
treten worden  äind.  Zum  ersten  kann  man  nämlich  annehmen, 
daß  das  dMoiFdv  der  korinthischen  Inschrift  nur  fehlerhafte 
Schreibung  für  ÜMOißdv  sei :  so  Wiliscli  Die  idtkor.  Thon- 
induHthe  171.  Kretschmer  führt  Gr.  Vasoninschr.  48,  1  diese 
Ansicht  mit  der  Bemerkung  an.  daß  ihre  Inigkeit  nicht  erst 
dai'gelegt  zu  werden  brauche.  Meinerseits  kann  ich  diesem 
Urteil  nicht  unbedingt  beipfli<diton.  Wie  Kretschmer  seibtit 
a.  a.  0.  4-1  f.  in  trefflicher  Weise  dargetan  hat,  war  zur  Zeit 
dieser  altkorinthischen  Inschriften  das  intervokalische  Digamma 


1)  Vgl.  Brugmann  Gruniir.  2' 

2)  Vgl.  oben  S.  3»t  Fußn.  2. 
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in  der  lebentieii  Mundart  bereits  verstummt:  schon  da&  auf 
unserem  Pinax.  wie  auf  den  zwei  anderen,  auftretende  xtipI(F(t(c)cav 
liefert  ja  dafür  einen  sprechenden  Beweis.  Dies  lUgamniu  war 
aläo  nur  noch  ein  tj'uditiünollei^  RequiBit  der  SchiiftHprache 
(d.  h.  für  diese  Zeit,  der  höheren,  paetischcn  Aiisdnicksfiinn), 
und  ais  solches  wunle  es  gcwiü,  auch  der  Aussprache  nach, 
beim  Schuluntenicht  gehörig  eingeprii^,  was  ja  um  so  näher 
lap  und  leichter  war.  als  t\ns  anlauteiuie  Difraniiua  im  Diali*lit 
noch  ziemlich  intakt  erhalten  gewesen  sein  muU.  Immerhin 
müssen  unter  S4)lcben  Umständen  im  Gebrauche  des  intervo- 
kaiischen  Diganima,  und  zwar  sowolil  in  der  Artikulation  nls 
in  der  Schreibung,  mehrfache  Entgleisungen  nntergplauferi  sein  '); 
tatsächlich  sind  ja  auch  von  Kretsidiuior  und  Thumh  IF.  9,  301 
ein  paar  urchaisierende  Schreibungen  mit  fehlerhaftem  Di^i^amnia- 
Inlaut  in  burkyrSischen  und  korinthischen  Inschriften  nach- 
gewiesen worden.  Sollte  es  also  gimz  nndcnkhiir  sein,  diiß  ge- 
legentlich auch  einmal  -F-  für  -ß-  geschrieben  worden,  zumal 
wenn,  was  auch  bei  ü^ioißö  sehr  leicht  doi-  Fall  gewesen  sein 
könnte,  das  betroffende  Wort  dem  Schreiber  nicht  vollkommen 
geläufig  war?  Schon  an  sich  liegen  ja  u  und  b  einander  nicht 
übermädig  fern*),  und  in  einer  nitiu-givischcn  Inschrift  SUDI. 
3260  =  KtA.  110,  8  ist  im  Namen  BopOultJöpuc  umgekehrt  ß- 
für  F-  geschrieben*). 

»Einer  solchen  Auffassung  wird  man  indes  die  von  Schmidt 
heraugezogene  Hesych-Glosse  fcidMOiof  6  dvr'  dXXou  öiukoviuv 


1)  Man  <!enke  nur  an  verwandte  Erscheinungen  der  modernen 
Ortho-  und  Kakngrajjhic  sowie  an  die  gleichartigen,  in  der  künstlich 
stilisierten  Auüspracho  nicht  seltenen.  Mil^grifTe  der  Lautgcbung. 

2)  Ich  sehe  dabei  ganzlich  von  der  antiken,  wahrscheinlich  inifi- 
verstftndhrhcn  Angahe  ah,  da5  die  gricrhischcD  Medien  auch  in  ihrer 
normalen  Aussprache  ein  Element  von  irveÖMa  enlhallen  hätten. 

3)  Den  von  Thumb  W.  9,  298  f.  gemachten  Versuch,  hier  das  an- 
lautendem P-  nls  etymologisch  berechtigt  zu  Prweisen,  kann  ich  nicht  als 
gelungen  anerkennen.  —  Iji  äuoi0d  hätte  wohl  übrigens,  nach  den  tiekannlen 
Krsoheitiiingen  der  'Assimilation'  und  'Dissimitalion  in  Fernslellung* 
[Brugmann  Gr. Gr.^  13;^  T. .  K.  vgl G r.  23H  f.)  zu  schließen,  das  orgnn verwandte 
-ji-  auf  das  folgfnde  -ß-  eine  störende  Einwirkung  ausüben  ki^nnen.  In 
weiterer  Verfolgung  dieses  Gesichtspunktes  Winnie  man  dann  nuch.  neben- 
bei bemerkt,  aurden  Gedanken  verfallen,  lOA.  20,  62  [dlfioi^dv  =  ^Mot^üv 
9t,  [4|(popjidv  zu  ergänzen.  Die  Lesung  der  Überbleibsel  von  der  2.  Silbe 
des  Wuries  als  -(pop-  ist  jedoch  auf  zu  gute  epigraphiaclie  Autorität 
gestützt,  um  einer  derartigen  Vermutung  Kaum  zu  geben. 


_    _-r,— -   •    ;.    V  u"^t*r-*-     i.  Vir>i"*r   1**    •=.   liH.  i  ji  im- 

iT-rir-r-iai:*-'!  :.  ':.:i-i  ••  r-m  liiniiLi'*:  uuiir.-  -ü-n  ■am*  MiniPflt 
w::     uj-jf>  ::.-..-'»ri:i'.-'*'.    .iiir,     .»^    r>  jti^.-*    tocnic^JL  '^Üliic 

a*«-«-':  4i- *-'■  ■  ■  ■:  i  -'■  »^  :; ;,  i;ui  *•  u>*ni>l>»T:i*rr  uui  '  •CKünctss 
^r.  •  ►-?<»-  .-'  *r-;n  ■♦-'  :.-"  Ä.T.iir'iLi^r  '  'i  er  mitiFD-  zi  nsiisi- 
.ii--:r..ir*-i      ui«'.     7*'k.*    : -w    »i:"-i     O'^-r -r^n.    T^d     ä>*    !•»    dk 

lüii-  .-,'-  :.i-l  V  -rA.v.  r.  luv-.ir :-  ti  T  r^m^^miei  aast 
iu»v^-i-   •■      V «;   i-,   -^    .^ »***-,  1-    t.  L   '.     r-i^!i»aL*T^  ac  imf- 

z^.'. -.  -Ciir .•  %  .*  '..-  -•^.•ri  ^r^i:.zr-.  r.  r^-.t. — r*  ■:ad  in 
/-..•.Jt^i  ■..-.  v-^"-.    4.'"    '.r^f.iv.    ■'rZ'.'zrr:     t'.«s  i:.  rV=z^f  i^i  Um 

'jr.T.TUV.'^  ■■^.     .'—'i' -=:■•...'._'.->■     .'..'r.T      'l*»r.1..     .".1'.^.    *T^.ZZ2     K'^TpillW 

A  .'".»=-■.  *      V  ^T'^rv. .'.  '       '■  -r  ."T  -  „TT  ' 


"Ä'  !-.-■  -  ■.'.  ir  £'.t1.  .:  ■:*'-  i  -^r-'r--  .,:>:^-iv.r*-  &»>;*.  dem  in  dn 
V,v  .' »-'--r ■ -.  .*'.  z-.  T-4--.  i^>:  :.*Tt-.rrr.  H^^-'-'i-Fripswite  1*5  Hz. 
'.*■•  ^..t.'.  '.■■.  g.i..:^  .'..-.  -.-  .-A:;....:.  ttt.-s-.Vi*::  n  r:i»en.  obwohl  der 
'*'•,'■  A,*  ^.>!ö  v.>r.  *.-.«:.•  i-f  ^-•>  -  '  T-r-'r-  «-^rirr  -^  1«  betreSieiidai 
•■A  ^   :»■  .-.-'«ir"  ^rr.'*?.  V  -^  .  ;lj  r-,'.  V  .U":  er-.M'jir:-,  A'Twy  tc  KXvTtoc 

ir-,;..  r.-r  i,-  Vt-- -*■.:.*■.:,.  Ti  -r  .rr.r:  Ar.^ai-r  r.;:r.:  ai=-irjfkl!ch  dementiert) 
j'r -;■..•.  •.*:.*.-.  v.i-  dar.r.  '.a'.'.'.ri^^.'.h.  x  A-^IQS  geändert  worden  ist 
i'ZÄ  :.  .'..:.    i^r-   A:.i;. '.?.-.    -i.'    ::.i-.  s.v.  .r":-r.'t--.  a's  unmetrisch,  mit 

i'H'.:.'.  Ar.-!-'/  ?':::'.■::;::.':.'.  :.i:,^  i^ji  .r.  i*.-  .S^r.r^:r.jng  erster  Hand  de» 
\ji.-ir  •.tA'-.'  ^•.  '-.r.^.r,  y.nz'^rzt:.^.  -iÄÜ-  ce:  Feiler  in  der  angegebenen 
Wt.i*:  2'j  b*:?*'.'.:;.":n  -e..  fi;»^se  \>rrr;i''jn^  '.il«:  sich  wohl  hören  (daß 
L-.^.'ti-iif  -•■>.:  I':i';hl  7'i  A'.i'i'jv  u^'A".  k  ..t  jrr.iirrt  werden  konnte,  ist  ja 
T:.ri.r  zj  )j':'iU':i\':n  :  ati^r  Jas  mrtrisih-;TOs>i:^che  Bedenken,  wodurch 
*.<;  z'j'.'i  i;ut'.-n  Teil  rnotinei*.  i=t.  s'^Leir*.  mir  nicht  allzu  schwer» 
w;*:z*:n.   Wenn  \)f-'\  Homer  Messungen  wie  Iqiov  iiüp.  bfitoio  u.a.  anziH 
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scharfsinnigen  Elrkläning  von  Krelschmor,  ein  Synonym  des  zii 
ööFioc  ÖÄioc  önioc  i,'ehörigen  Namons  •AqFTujv  AnTuJV  sein, 
uiiter  dem  die  betivffoQdo  Sagenfipur  sonst  bekannt  ist :  ihr 
etymologischer  Ausgangspunkt  wäre  'bibaiFiu  ans  •ftibaFiuj,  eine 
mit  TiToivuj :  t€v-  (tcivuj).  XiXaio^ai:  \clc-  vergleichbare,  redu- 
plizierte Pamllelhildtui^  zu  baiuj  aus  *öaiFiu  luis  •baF-iuj;  an 
der  Namen svarintion  sei  kein  Auatoß  zu  nehmen,  da  solche 
hei  den  Gestalten  des  Mythus  und  der  Sage  nicht  selten  sei, 
wie  ja  gerade  auf  der  niimüchen  Vase  ein  anderer  Sohn  des 
Eurytos.  der  bei  Hesiod  den  Namen  To£€Oc  führt,  TöEoc  ge- 
nannt wurde. 

Hierzu  möchte  ich  zunächst  bemerken,  daß  der  ganz 
geringfügige  Formenwechsel  in  TöEoc  :  ToStüc  dem  für  da-s 
Namenpaar  AibaiFtuv :  *ASFiiuv  »nzunehnienden  gar  nicht  gleich- 
gestellt werden  kann  —  auch  wenn  wir  ohne  weiteres  dio 
durchaus  nicht  se]bstvei"stiindliche  Voraussetzung  zugeben,  ilaB 
mau  sich  der  etymologischen  Herkunft  und  Bedeutung  des 
letzteren  Namens  vollkrimmcn  hcwnlit  gehlicbon  sei.  Aber  auch 
für  sicli  allein  genonunou,  ist  jene  reduplizierte  Fonu  aicht 
leicht  zu  vorstohen.  Über  ihre  ßildungsweise  wird  von  Kretschmer 
a.  a.  0.  bemerkt :  "Dio  reduplizierten  Nominalbildungen  sind 
von  oben  solchen  Vorbalbilduugnn  ausgegangen.  Win  bibaxi^  auf 
bibdcKUJ  zurückgeht,  weist  AifeaiFuuv  auf  ein  Praesens  *fei6aiFu) 
d.  i.  redupliziertes  liatuj;  man  vergleicho  Tixaivuj*'  usw.  Hiemach 
könnte  man  leicht  die  Auffassung  gewinnen,  daß  sich  der  Ver- 
fasser Ait>aiFu)v  als  in  einem  etwas  loseren  Verhftltnisse  zu  seinem 
verbalen  Etj^mon  stehend,  mitliin  als  einen  Norainalstanmi  auf 


erkennen  sind  (vgl.  Wacki^rnagel  Verrn.  Beitr.  i  f.)  —  und  da5  sie 
weiiigHteas  als  Aussprachevarianten  bei  der  Rezitation  vorgekommen 
sein  können,  werden  wohl  auch  die  Anhänger  der  gcgcnleiltgen  Ansicht 
(s.  zuletzt  Solmaen  UnttTs.  71  T.)  kaum  gänzlich  in  Abrede  .stellen  wollen  — 
so  kann  doch  in  einem  verliidtnismäßig  spRlen  Stöcke  der  epischen 
Dichtung  die  Prosodie  Aqtujv  («bßr  das  -T-  vgl.  Solinsen  a.  a.  O.  17  ff.) 
geduldet  werden,  und  /.war  um  so  eher,  als  es  sich  um  einen  Kigen- 
namen  !iandelt.  der  schwer  in  den  Vers  zu  bringen  war.  Ein  anderer 
Notbehelf  Ist  die  offenbar  der  daktylischen  Poesie  enUlainmende  *para- 
gogische*  Form  AnioveOc,  die  vom  Eurytos-Sohne  nur  Plul.  Thes.  8  ge- 
braucht ist.  bei  dem  bekannteren  Deion  aber,  dem  Saline  des  Aiolos, 
öflers  i-orkommt-  —  Der  Ansicht  Solmsens  Unters,  btl,  1,  daß  G.  Hermanns 
Emendation  der  fraglichen  Stelle,  MoXluiv  tc  KXutioc  tc  (nach  Diodor 
4,  37,5,  vgl.  nnten)  "zweifellos  richtig"  sei.  kann  ich  nicht  beiplUchlen. 


SM 


0.  A.  DanieUson, 


-V-,  wie  etwa  Antuiv.  gedacht  hal>o.  Da  iiulos  eine  solche  de 
vative  Behandlung  eines  Prüsensstammes  ktiimi  möfrfich  scheint. 
werden  wir  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  dafl 
AibalFuuv.  falls  es  mit  einem  Präsens  •bibaiFw  xusammenhünpt 
auch  nach  Kretchmeit?  Meinung  nur  eine  Substantivienmg  von 
dessen  Partizip  sein  könne  xmd  also  z.  B,  im  Gen.  •Aiöaifovroc 
gelautet  liaben  nüisst»  •).  Da  muß  man  aber  auch  gestohon,  daß 
es  als  Vuriunto  der  bekanntlich  zur  Vollnamensippe  Aat-<pavTOC 
Ant-Maxoc.  -cpoßoc  usw.  gehörigen  Kurzform  AOfuiv  ArjTwv  »- 
wohl  diircli  die  starke  Divergenz  der  äußeren  Form  wie  durch 
dii'  dai'in  liegende  vertichärfte  Betonung  des  et^-nioJcgiächen 
Wortsjnnes  —  •6iftaF/uj  wäre  bekanntlich  ein  Tntensivum'  — 
vtm  dem  gowolmliohen  Typus  dieser  'angeschlossenen'  Parti- 
zipialnaiiien,  z.  ß.  "Apx'^v:  Äpxt-  Apx'-  Apx-  "•  ä.,  ganz  he- 
trächtlich  abweicht*).  Einigormoficn  verdächtig  ist  auch  der 
Umstand,  daß  das  Prüst'ns  *öiöai{F)uj  im  übrigeoi  keine  Spuren 
hinterlassen  hat;  und  dooli  wäre  ein  zweiter  Beleg  um  so 
wliuschenswcrtcr,  als  der  hetreffonde  Präseusstiimm-Tjpus,  mit 
dem  Suff,  -io-  und  Reduplikation  auf  -»,  im  Griechischen  ein 
recht  selleuo  Erscheinung  ist :  eine  ganz  genaue  Analogie  dürft 
wohl  nur  ilie  zwei  von  Kretschmer  »ngoführten  Verba  bieten. 

Bei  solcher  Bewandtnis  ist  wohl  die  Möglichkeit,  dafi  die 
auffallende  Reduplikation  des  Namenstanunes  auf  einem  Ver 
sehen  des  Haiers  oder  seiner  Vorlagp  beruhe,  nicht  ganz  vo 
der  Hand  zu  weisen.  In  Anbetracht  der,  wie  e»  scheint,  son 
adrgfiütigen  AuafUhnrng  hat  indes  ein  dprartiger  Wrdaoht  niu*" 
geringe  Wahrscheinlichkeit.  Man  könnte  forner  dui'on  denken, 
die  Varinnten  AibaiFuuv  imd  Aö(F)iuuv  ganz  von  einander  zu 
trennen,  so  daß  die  erstere  unter  denselben  Gewiclitspnnkt  fiele 
wie  MoMuiv,  welcher  Name  in  der,  ebenso  wie  hei  Aristokrates 
in  den  Schalien  zu  Soph.  Trach.  2ti6  (ToHa,  KXuriov,  Anlova), 
di'oistelligon  Liste  iler  Eurytos-Söhne.  die  Diodor  4,  37,  5  (Tofifa 
Kui  MoXiova  kui  KXutlov)  bietet,  den  Platz  von  Deion  einnimmt^ 


1)  So  hat  z.  B.  auch  Rzach  a.  o.  a.  Ü.  21ö  Kretschmer«  Krkl&nmg 
verslandui. 

2)  Vgl.  Fick-Bechtel  Ür.  Persoiienn.  ä86  (93).  31  f. 
'i)  Der  Vorsehlag  von  Bethe  Qiiacst  Diod.  mylliogr.  75,  n.  95.  bei" 

Diodor  MoXiova  [B.-^a]  in  Ar|Tt>va  [H.-^a]  zu  änilem,  scheint  mir  wenig 
begründet  zn  sein :  bei  einer  so  obskuren  Sagenpersünlichkeit  kOnnea 
gelegentliche  Diskrepanzen  in  der  Namengebung  nicht  aufrallen. 
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iann  bliebe  aber  die  Aufgabe,  diesen  Namen  aus  aiidGrem 
urtniatorial  zu  crklüroii,  was,  soviel  ich  sehen  kann,  ein  ziemlich 
aussichts loses  Bi'pinnnn  wäre^). 

Trotz  aller  Bedenken  bleibt  es  wohl  also  dabei,  daß 
Krotschmers  Auffassung,  wio  sie  schon  auf  rlen  ersten  Anblick 
etwas  sehr  Bestechendes  hat,  so  auch  bei  uüheror  Prüfung  sich 
als  die  verhältniBmäßig  noch  annehmbarste  herausstellt  Mit  diesem 
Zugeständnis  —  uud  selbst  wenn  es  in  weniger  bedingter  Knrni 
zu  geben  sein  sollte  —  U^t  aber  nicht  zugleich  die  Kchtheit 
dos  fraglichen  Diganinm  eingerätimt.  Auch  wenn  AiöaiFiuv  wirk- 
lich auf  •6ibaFiiuv  zurückgeht  braucht  sein  -F-  keineswegs  auf 
alter  literarischer  Ti-aditiou  zu  beruhen,  <1.  h.  aus  Denkniäleni 
der  Zeit  herü bergen u mm cn  ku  sein,  wo  in  der  lebenden  Mund- 
art ein  80  gostolltos  Digaumia  nuch  gesprochen  wurde;  sondern, 
nach  dem  was  oben  in  betreff  des  inlautenden  üigamma  erinnert 
wurde,  int  es  auch  dann  sehr  wähl  denkbar,  daß  der  betreffende 
Sclireibcr  tatsächlich  nur  die  digammalose  Form  *AibaiLuv  kannte, 
aber  nichtsdestoweniger,  aus  tiaiv  archaisierender  Tendenz,  Ai- 
baiFuiv  schreiben  zu  sollen  glaubte*).  Dabei  wonlon  ihm  die 
alten  Namen  auf  -Fuiv-,  -Fov-,  besonders  die  auf  -öFuiv-,  -öFov-, 
wie  rioTtifcaFujv  n.  iL*),  als  Muster  vorgeschwebt  haben. 

Inbezug  auf  OtßaXoc  kann  ich  mich  sehr  kurz  fassen; 
denn  es  ist  doch  unmittelbai-  klar,  daß  die  Meistersche  Kty- 
mologie  eine  zwar  an  sich  rocht  ansprochonde,  aber  keineswegs 
evidente,  sondern  nur  mögliche  lürklärung  dieses  Namens  bietet, 


1)  Die  Fick'Bechtel  Gr.  Personenn,*  98  versuchte  Zerlegung  in  Al^- : 
altn.  uitr  'fröhlich'  -f  -aiFujv :  a((F)djv  ist  in  den  Nachträgen  (ebend.  S.  -KJS) 
wieder  fallen  gelassen.  —  Die  von  Fick  BR.  26,  1 10  gebrachte  neue  Ety- 
mologie aus  Ax-b-  aus  Ai-boro-  (vgl.  9oöb-iiTiToc)  -|-  aifibv  ~  **ein 
Bflann,  *dein  das  Leben  von  Zeus  gegeben  ist' "  kann  wohl  ebensowenig 
berriedigcn. 

2)  Vgl.  korkyr.  TXaciaFo  (Kretschmer  Gr.  Vaseninsclir.  -töf.),  gel. 
TTandhaFo  Not.  d.  Si*.  1896,  25t  (Kranos  2,  14,  2>,  bor.  KabdtiaFoc  f.  Aabd- 
Muc  (!  Thumlj  IF.  !t,  30t).  —  Vor  6  uiuf.  das  inlautende  Dig. ,  nach  den 
Kontraktionen  und  d^r  bekannten  (auch  für  das  Kor.  bezeugten)  Be- 
liandlunt;  im  Aidaul  atn  frühesten  gtrschwiinden  sein, 

3)  Ob  der  neben  üpuiTficUac  au»  -XaFo-c  auf  derselben  Vase  vor- 
kommende Pferdunauie  "OpiFujv  (KreLsrhmer  a.  a.  0.  21.  ■47)  den  alten 
Bildungen  auf  -Fov-  beizuzählen  sei,  möchte  ich  sehr  bezweifeln.  Wie 
auch  Kretschmer  froher  angenommen  hat,  wird  er  doch  irgendwie  mit 
dem  bekannten  Apiuiv  (vgl.  Solmsen  Unters.  53  f.)  zusammenhängen  und 
wird  also  wahrscheinlich  das  -F-  in  der  obigen  Weise  zu  erklären  sein. 


SM 
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vmi!  (laß  ihre  wichtij^tf*  Voraiunsetzuu^  eben  die  Richtigkeit 
der  hier  bestrittenen  !n»t^>«chichtiichen  Annahme  ist  —  Wie 
OtßaXoc  etwa  anders  zu  deuten  wäre,  weiß  ich  aUerdings  nicht 
zu  sagen,  sonticni  mun  mich  in  diosor  Beziohung  mit  der  ho- 
scheideneu  Frage  begnügen,  ob  es  nicht  eine  Variante  zu 
ßu>-Tac  (zu  ßw-,  ßo-,  ßa-  in  TrpoßaTov)  ist 

Die  hiermit  l>efindigte  Dni-chmuslftiung  der  verschiodi 
Fälle  hätte  also  das  Resultat  ergeben,  dnU   auf   dem    ein] 
bezeichneten   lautlicheti  Gebiete  geraeingriechische  «'-Kpenthese 
bisher  nur  bei  den  Verbindungen  ay|\  oy;  und  ap|,  opi  nacb- 
gc wiesen  ist 

München.  0.  A.  DanicUson 


?r  ho- 

:u  0^ 

dental 

ithese 

nacb- 
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1.  if:  tä  und  al:  tU. 
Bei  Hern  hokannton  pnotisehen  Wort  drttseU  'Pferd'  findei 
wir,  wenn  wii   alle  wirklich   belegten  Formen   berücksich 
tatstichlieh  fulgende  Flexion  : 

Sg.  N.  drasill  \'9!u8pn  (Buggas  Ausgabe)  19,  Fiolsuinzm.sl  J4' 
SnE.  i,  498.  2,  467,  571,  Ftistbr^örasaga  (GislaüoDS 
Ausg.)  8.  17. 

G.  drnseh  Phtcitüs  drApa  (s.  Larsson,  Ordförr&dot),      ^H 

drasik  Vpluspt)  47,   Ürlmnesin''il  29-32,  34,  35.  44™ 

SnE.  1,  68,  132,  190,  192,  408  Note,  Heimskringla 

(Jönssons  Ausg.)  1,  57.  2,  62.  3,  375. 

D.  rfrps/i  SnE.  1,482. 

A.  rfnwi7  SnE.  1,  632,  Komm,  Sögur  2,  313. 
PIG.  drp^a  SnK.  1.436. 
D.  drpslum  Atlakni5a  32. 
A.  drp»h  ib.  4. 
Wir  sehen  also :  erstens,  daiJ  alle  nicht  synkopiorton  Formen 
die  Base  drasif-  zeigen  (ein  dfpsul-  ist  wie  schon  Biigge,  Stndior 
S.  394   Note,  hen'orgehoben   hat,   überhaupt  nie  in  der  altea 
äpracbe   belegt,   so    daß   also    das   Stichwort    drpsuU   aus   dei 
Wörterbüchern  zu  vcnveiscn  ist);  zweitens  daß  alle  sjTikopierten 
Formen  die  Base  drgd-  aufweisen,  so  daß  die  jüngst  gemachte 


'■4 

n        I 
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Bemerkung  Ji'nssonG  (Det  Dorsk-islandsko  skjaldesprag  S.  19): 
**drajsUl   lioddor  altid  i   sg.  drtis-,   tlriutl-   imütagen  i  Dagr  reiö 
iDrpsIi",  nicht  dus  Richtige  trifft,  da  ein  rfrojrf-  meines  Wissens 
[nirgends  vorkomcat 

Was  folgt  nun  aus  dem  soeben  erwiesenen  Faktum,  daß 
I  die  älteste  Flexion  des  Wortes  drtaiil:  drpiäe  usw.  gewesen  ist? 
rZunächst  dail  die  synkopierton  Formen  den  Suffixvokal  u,  nicht 
i  verloren  haben.  Dann  daß  die  ablautenrlen  Suffixformen  U : 
ul  innerhalb  des  Paradigmas  in  der  Weise  vorteilt  waren,  daJi 
jene  Form  in  den  nicht  synkopierenden  Kasus  stand,  d.  h.  wo 
die  beti-effende  Silbe  etwas  stärker  betont  war,  diese  wiederum 
in  den  synkopierenden,  d.  h.  wo  die  Silbe  schwächer  betont 
war.  Dies  stimmt  ja  vorzügbch  zu  dem,  was  wir  über  die  Ent- 
stehung dieser  Ablautsvokale  wissen.  Denn  das  i  in  U  entspricht 
ja  einem  volltonigen  indogorm.  «,  wälirond  das  u  in  ul  aus  dem 
indogerm.  schwa-Vokal  oder  auch  Liquida  sonans  entstanden 
ist  —  Daß  die  nicht  synkopierte  Base  draaU-  nicht,  wie  zu 
erwarten  wäre,  *äre8Ü-  heißt,  während  bei  dem  gleich  zu  behan- 
delnden vadell  die  lautgesetzlicha  Form  möeil  noch  vurkommt, 
ist  wohl  so  zu  erkUii-en,  daß  das  a  in  tirasell  (und  ttudeil)  nach 
dem  Ende  der  i-Umlauts/eit.  aber  vor  dem  Eintritt  des  durch 
ein  nach  kuraer  Wurzelsiihe  synkopiertes  u  bewirkten  M-Um- 
lantes  aus  Formea  wie  drastdi,  drasuloR  u.  a.  entlehnt  worden  ist 

Nach  dem  oben  Kiil wickelten  sollte  man  erwarten,  daß 
»uch  andere  Wörter  auf  -iU  dieselbe  Flexion  oder  wenigstens 
Sparen  derselben  Flexion  wie  drasill:  pl.  drQslar  aufweisen. 
Das  ist  auch  wirklich  bei  einigen  der  Fall. 

Das  Wort  vaddl,  t^ddl  (dänisch  Vejie  als  Ortsname)  flektiert 
wie  folgt: 

Sg.  N.  mdill  SnE.  1,  565.  Eine  Form  v^tdtdl  wird  zwar  in 
vielen  Wörterbüchern  \\.  A.  angegeben,  scheint  aber 
nirgends  belegt  zu  sein. 
0.  tiediU  Hertzbergs  Olossai*  S.  831,  widils  Fagrskinna 

s.  a7. 

D.  vadli  t»orskfiröiaga  saga  (Maurers  Ausg.)  S.  72. 
PL  0.  vpdla  Sturlunga   (Vigfussons  Ausg.)   2,  39,   Norges 
gamle  love   I,  35fl.  4.  18S   (Hertzberg  S.  6S1   gibt 
nnrichtig  vadla  an),  «irf/o  Islenzkar  f omsögui-  1, 196, 
Asiak  Bolt  33. 

D.  mdlom  Aslak  Bali  Hl. 


Adolf  Noreen, 


A.  Pftdla  Sturlunga  2.  38,  vaÖla  Isl.  Fomsögar  1,  196  f. 
Biskupn  KÖ^r  1,  H8H. 

In  Kompositis  steht  veÖH-  Uertzbei^  8.  831.  vaöil-  GgQa 
mgk  (Jänssons  Ausg.)  S.  196.  Dagegen  steht  die  synkopierte 
Ableitung  Vpdh  in  Vpötu  straumr  Heimakringia  1,  79  (Jönäsoo  3, 
5S4  pbt  ohne  Grund  l'aöla  anj. 

Dieser  Ponneabestand  läßt  deutlich  iHeäelbe  Regel  wie 
bei  dnaäl  durchschimmern.  Alle  nicht  synkopierten  Formeo 
wäf^  ausnahmülos  mdil-  oder  vedil-.  Dangen  haben  die  »tu- 
kopierten  in  alter  Zeit  durchgehends  vp^-^  und  erst  snemlicli 
junge  HnndscJiriften  /cl^n  die  Anulogirbihlung  tadl-. 

Dann  können  wir  weiter  gehen,  indem  wir  sagen:  Das 
rielbee^prochene  urnoi-discbe  EriUxa  (Järsberg,  KragebuL  Lind- 
holroX  als  altirisches  Lehnw4>rt  ereä.  ist  der  zu  erwartend« 
Nom.  Sg.  zu  dem  Völkemamen  ,\.  PI.  Ertäöz  (laL  A.  Krulcs.  gr. 
'Epoülouc).  Das  ai^l.  iari  ist  (wie  schon  Barg,  Runen inscbriften 
S.  38  gesehen  hat)  zimachst  davon  zu  äcbeiden,  denn  es  setzt 
wie  ags.  «w/  eine  urgerm.  Stainmfonn  erUt-  voraus.  Jetzt  finden 
wir  anoh,  daß  Kooks  sonst  s*^hT  anb-prechende  Annalime  iBeitr.  27. 
169  ff. i,  daß  in  Erilaa  das  e  noch  lautgesetzlicb  vor  dem  i  der 
folgenden  Silbe  erhalten  !»ei.  keineswegs  zwingend  ist  Denn 
da  der  Datir  *eruU^  der  PI.  erulös  usw.  lautete,  konnte  das  e 
sehr  wohl  aus  diesen  «/-Kasus,  wo  ja  kein  i-Uaüaui  entstand 
radehnt  werden. 

Entsprechend  ist  das  Wort  iokoil  'Eiszapfen'  einst  flektiert 
worden :  Sg.  N.  ikUl  (noch  im  Dariekarlischen  bewahrt,  &  Noreen. 
De  ST.  landsm&len  IV,  112),  D.  iokie  '(wonach  sowie  nach  dem 
Fl.  das  aisL  iokoU  neugebildet  ist«,  PI.  ioidar,  d.  uMum  (anorir. 
nttium  nach  meiner  Aisl.  Gram.,  3.  Aufl.  §  86  Anm.  1;  hieraus 
asehw.  ^idom  nach  meiner  Asohw.  Gram.  §  100;. 

Bei  gewissen  A4IJ.  auf  ~aü,  -oU  scheint  eine  analoge  Ver- 
teilung der  Suffixformen  einst  geherrscht  zu  haben,  so  daß  a 
nur  den  nicht  synkopierten,  m  nur  den  synkopierten  Formeo 
zukam.  Denn  nebeu  ßagalt  H^amöl  15  stehen  nie  Formen  wie 
'fiagian,  'ßagli  usw..  sondern  ßpyian  SnE.  2,  132,  fiqgli  ib.  1. 
102,  266  und  die  Ableitung  offmgU  aus  ^-pogtäi,  sodaß  ßqgvU 
H&fani<>l  6  (und  in  der  .spareren  Sprache)  mit  Fug  als  eine  (vor 
der  Synkope)  nach  den  synkopierenden  Kasus  rorgenommeoe 
Neubildung  statt  pagail  anzusehen  ist  In  deiselben  Weise  stehen 
neben  d^n  substantiTierten  Adj.  Ntr.  adal  sowohl  die  Adj.-Form 
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dla  (bei  *Braf<e*,  s.  Bug^e.  Bldra^  ti]  dea  H'Ulste  skaldedigtniogs 
iistorie,  S.  Ißl)  wie  dio  Ableitungen  {idlask  und  edle  i'aduli). 
lan  braiiclit  also  nicht-,  wie  ieh  es  in  meiner  Aisl.  (rriiin.  3.  Aufl. 
60,  7  nach  Buggo  getan  habe,  nm  die  Bragesche  Form  zu 
klären,  einem  Kom.  *pdoll  i'aschw.  aßtU;  nnzunehmen;  noch 
weniger  darf  man  mit  Bn^ge  a.  a.  0.  dies  *pöoH  für  eine  Neu- 
bildung statt  eines  dem  ahd.  edili  genau  entäprechendon.  mit 
3er  Suffixfonii  -il~  gebildeten  Wartes  halten.  Sondern  pdta  ist 
'Wohl  eine  ganz  regelmäßige  synkopierte  Fonn  von  dem  in  der 
späteren  Sprache  uuCler  als  Konipositinnsgliod  (adal-j  und  als 
substantiviertes  Neutrum  (adal)  nicht  mehr  erhaltenen  Ädj.  *adaU. 


I 


2.  f«  :  an. 


Bei  \ielen,  vielleicht  allen,  Wörteni  mit  dem  Suffix  -ik-, 
w-  waren  ursprünglich  die  VokiUo  innerhalb  des  Paradigmus 
derart  verteilt,  daß  i  in  den  nicht  synkopierenden,  a  wiederum 
ia  den  synkopierenden  stand.  Dies  geht  deutlich  her\'or  aus 
den  Verhältnissen  des  Mannsnamona  Hedenn.  Dali  hier  das  $ 
der  Wurzelsilbe  nicht  durch  j-Umlaut  aus  a  entstunden  ist  (so 
daß  Heöenn  etwa  mit  hadna  'Zioge',  wie  Vigfui>son,  Gering  u.  a. 
wollen,  etwas  zu  tun  hättet  geht  aus  zwei  Unii^tändon  zur  (jonügo 
hervor.  Knotens  wird  das  e  später  zu  ie  ilHedin»),  was  bei  dem 
durch  »-Umiaut  entstandenen  offenen  Vokal  nie  nach  A  der  Fall 
ist  (ß.  meine  Aisl.  Gram.,  3.  Aufl..  ij  9f*  und  dio  daselbst  zitierte 
Literatur).  Zweitens  zeigt  Saxos  Hlthinus  (und  ascliw.  Ifißin, 
s.  Lundgren.  De  sv.  landsm&lon  10,  6,  S.  fl9f.),  daß  wir  entweder 
in  Heden»  mit  einem  durch  a-lJrahiut  aus  i  entstandenen  e 
(vgl.  Part.  I'iüt.  öedenn  zu  btöof  oder  wohl  eher  in  Ilipin  mit 
einem  durch  (-Umlaut  aus  urgerm.  e  entstandenen  i"  (vgl.  sititi 
neben  sei,  .wir,  tieta  u.  dgl.)  zu  tun  haben.  Jedenfalls  ist  also  das 
e  in  Iledetw  ein  geschlossone.s,  brechungsfähiges.  Und  wirklich 
finden  wir  die  Brechung  in  der  Ableitung  Iliadninyar  *Heftenn  und 
seine  fjeute*,  das  in  alter  Zeit  immer  ia  zeigt  und  erst  in  ein 
paar  sehr  spaten  Kandsohrifton  durch  Anschluß  an  HeÖenn  in 
der  Form  Ihäninfjar  Krakumül  1.3.  Uwöningar  Flateyjarbuk  1,  282 
auftritt.  Die  Möglichkeit,  daß  dies  Wort  nicht  von  Heöenn  ab- 
geleitet wäre,  ist  natürlich  ausgeschlossen.  Da  nun  rias  ia  not- 
wendigerweise ein  in  der  folgenden  Silbe  synkopiertes  a  voraus- 
setzt, und  da  es  neben  dem  unzählige  Mal  belegten  Hedenn 
kein  *Hedann  gibt,  muß  in  diesem  Worte  das  a  dem  einzigen 
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öynköpieveutlen  Kasus,  dem  Dativ  gehören.  Dieyer  Kuitu 
zwar  als  Hedni  HcM^rakuiÖa  Hinn'arös^onor  41,  Slriöarlma  Hl 
Flateyjarbük  l,  2si  belegt,  aber  das  ist  eine  leicht  erkluriitfci 
und  f^anz  uüvornieidUche  Xoubildiiu^  nach  den  hüufigePM»  m- 
Hynkopiorten  Singularkasiis,  welche  das  mehr  isolierte  Hiadma^ 
nicht  in  demselben  Maße  beeinflussen  konnten.  Aber  ilyr  Uut- 
gesetzUche  Dativ  muß  *Hinöne  aus  *Hedam  geheißen  babco. 
der  iaiitgosetzlichc  Nom.  du^eKon  Hidenn  (im  Altscbwedisctm 
und  bei  Su.vo  erhalten),  und  das  literuribcho  Heöenn  hat  sein  i 
aus  dem  Bativ  vor  der  Brechungszeit  ontlehnt. 

Jetzt  worden  uns  mebrore  Rätsel  auf  einmal  klar.  Wtr 
finden,  daß  dor  Xom.  myrtfenn  latitj^esotzlioh  iHt  und  dem  p>t 
mau}'giu&  genau  entspricht,  aber  daß  der  Dat,  ebeufaJIsi  laut- 
gesetzlioh  mQr[0)ne  (aus  *morg(mi,  vgl.  ahd.,  as.  morffan)  heißt; 
morgrnn  bat  sein  o  am>  ilcm  Uat  und  dem  1*1.  entlehnt  - 
findet  diese  Kntlehuung  vor  dem  Ende  der  i-Unilaut^cit  statt, 
HO  entsteht  das  niclit  ganz  seltene  msrgmm  —  tuid  moryom 
ist  eine  Noubildiiug  naeb  dem  Typus  ioUmn:  iotne  u.  dgl. 

Das  anoi*w.  eptann  ist  eine  Kontamination  von  Noni.  *eptifm 
lind  D'di.  *aptani  -  ap\t)iw;  uisl.  aj/tann  dagegen  eine  NouhiJdun«; 
nach  dem  (noch  nicht  sj-nkopiertenj  Dat.  Sg.  und  dem  ganzen 
PI.:  endlicli  luschw.  aßoti  wie  (und  vielleicht  nach)  morgkon. 
aisl.  morgonn  gebildet. 

Jetzt  verstehen  wir  auch,  warum  Ödenn  keinen  i-Umlai 
aufweist  Die  unsynkopierten  Kasus  solllru  Odin-  zeigen,  i 
itn  Ältschwedischon  ist  auch  tier  gen.  Ößins-  einmal  belej 
(s.  mein  Aschw.  Lesebuch  S.  24,  Z.  2ä);  aber  sie  haben  si 
nach  dem  Dat.  Ödm  (ans  *Ödani.  vgl.  ahd.  Wotan ^  wahrend 
nie.  tveänesdaif  den  Stamm  Wödin-  voraussetzt)  gerichtet.  Diesi 
Götteniume  ist  also  ganz  wie  pdrr  boli&ndolt  wonlen.  Di 
dieser  Nom.  ist  ja  anerkannterniHlien  nach  dem  Dativ  ßdre  (; 
*ßunH,  s.  meine  Aisl.  Gram.  '.l.  Auf].  §  108,  1;  gebildet  «lalt  d« 
ursprünglichen  punorr  (ags.  ßmior);  denn  so,  nicht  *ponarr. 
ist  die  von  einigen  alten  Gedichten  erheischte  zweisilbige  Form 
anzusetzen.  ^^ 

Femer  klärt  sich  jetzt  die  Dreiheit  aschw.  ifpin:  upin:  OffiJ^ 
offen.    Das  i-unigolautete  ij  kann  nur  in  den  ussyn kopierten 
Kasus  entstanden  sein,  denn  ein  nach  kurzer  Silbe  synkopiertes  t 
hinterläßt  keinen  Umlaut.  Wiedenim  kann  das  rt-umgolautete  o 
nur  ans  den  synkopierten  Kasus  stammen,  denn  die  unsynko- 


^le^ 
$iclfl 
end 
lefigf 
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ertön  zoigon  ja  immer  die  Suffixform  -in-  iiiiil  müssen,  wie 
Hr  eben  gesellen  haben,  das  *  von  Anfang  an  (tehabt  liabeu, 
»eil  sonst  diW  y  uuerklüiUcli  warn.  Das  Wort  hat  a!;so  uisprünglich 
ad  hiutgosGtzlicJi  flektiert :  Sg.  ypinn  Caus  *upmah ),  PI.  optiir 
Kits  *op(weB  aus  *HpaH^h).  In  die  synkopieitcn  Kasus  ist  das 
vor  der  i-Umlaut&zoit  aus  doii  unsynküpierlon  eingedrungen, 
ad  nacii  diesem  upm$'  usw.  ist  nach  dem  Knde  der  /-Um- 
iutszeit  die  Form  upin  neugcbildet  worden. 

Wie  aisl.  oftenn  sein  o  aus  den  synkopierten,  sein  -«in 
llber  aus  den  imsynkupierton  Kasus  bekommen  hat,  so  auch 
Part.  Prüt.  wie  brotentu  broslenn  ii.  a.  Derartige  Kontaminntions- 
bildungeu  sind  ja  nicht  nur  nieht  selten,  sondern  sopir  die 
Regel.  So  ist  ja  aien  au?%  *eient  <Jen.  ainar  entstanden,  t\iÖeU  idrastU) 
ans  tvM,  Dat  *oadtäi  (s.  oben),  arenn  aus  *erenn  (aschw.  tprin\ 
Dat.  arm.  morgenn  aus  myrgenn.  Dal.  moriff)ne  usw.  Resonders 
ist  zu  beacliten,  flall  auch  die  schwachen  i'artizipia  so  ver- 
fahren, indem  ja  valeör  w.  dgl.  aus  *tv^r,  Akk.  valdan  konta- 
miniert ist  Aus  allem  jetzt  aiij^fführten  leuchtet  ein.  wie  wenig 
man  dazu  genötigt  ist  mit  Kock  Beitr.  2:j,  484  ff.  den  verzweifelten 
Aus^rcg  zu  wählen,  daß  man  den  Ausgang  -enn  in  den  aller- 
meisten Partizipien  ans-unajv  (got.  -ans)  lautgcsct^lich  cntsbunlen 
sein  läßt.  Das  aisl.  fdyenn  von  gol.  fulgins,  aisl.  eigcnn  von  got.  »igin 
zu  scheiden  ist  doch  eine  starke  Zunuitiing.  Uiul  auflerilcra 
legen  die  Tatsachen  dagi^grn  Einspruch  ein.  Es  ist  nämlich  ent- 
schieden irreführend,  wenn  Kock  a.  o.  S.  4il7  sagt:  "Das  nmord. 
Pait.  haithmii  (Tanumstoiu)  scheint  zu  zeigen,  daß  das  Pail 
Pass.,  wenn  auch  selten*),  das  Suffix  -in-  haben  konnte". 
Denn  vom  Pail.  Pass.  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Belege  ange- 
troffen worden,  ja  als  Kock  seinen  Aufsatz  schrieb,  war  nur 
einer  da:  haitinau.  Der  zweite  ist  sh^htnu  (aisl.  degetm)  in  der 
Möjebroer  Lischrift.  DalJ  hier  wirklich  so  zu  lesen  isr,  wie 
übrigens  schon  Winniicr  is-.  Die  Kuncnsehrift.  S.  1(30  Xotei  ver- 
mutet hatte,  hat  v.  Friesen  bei  erneuter  Untersucliung  der  In- 
schrift außer  Zweifel  gestellt,  und  sowolil  ich  wie  Pipping  haben 
uns  4hirch  Aiitopsie  von  der  Kichtigkeit  seiner  Losung  ül>erzeiigt. 
Dagegen  ist  ein  uniordisches  Partizip  mit  der  S^uffixfoiTu  ~an- 
ühorhaiipt  nicht  belegt.  Wie  man  diesen  Tatsachen  gegenüber 
-an-  als  die  gewöhnliche,  -in-  als  die  "seltene"  Form  betrachten 


1)  Von  mir  gesperrt. 

tnilogennKniiche  FoTtrbnofiD  X]V. 
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kann,  iat  niclit  einzusehen.  Leider  ist  noch  keine  später  ^ä- 
kopierte  Form  angetroffen  worden.  Kommt  eine  solche  an  den 
Tag  und  zeigt  sich  dann,  wie  ioh  vermute,  das  Ruffix  -an-, 
dann  hat  sich  meine  jetzt  mehr  apriorisch  gogründete  Ansicht 
auch  aposteriorisch  aU  richtig  erwiesen. 

Upsiila.  Adolf   Xoreeo. 


Jiaubf  Robe  und  Yerwiiudtes. 

Das  gerra.  ra\A-  weist  hekanntlich  zwei  ^iiz  verschiedene 
Bedcutinigeri :  'Beut*)'  und  'Kleid'  auf;  beide  sind  ins  Ro- 
manische gedningen,  vgl.  it.  ruhn  'Ranb',  franz.  robe  'Kleid*  08W. 
Nach  der  landläufi^^on  Erkläiiing  (s.  z.  Ü.  die  etymoloeischen 
WürterhüchLT  von  Diez,  Franck,  Kluge,  Skeat)  sollte  die  Be- 
deutung *Kleid'  aus  'Beute*  entwickelt  worden  sein,  iadem 
franz.  roAe  usw.  eigentlidi  'orheutetes  Kleid'  bezeichnen  sollte 
Diente  Kiktärutig,  die  so  intei'^isant  klingt  und  die  mau  so  oft 
wiederholt  hat,  daß  sie  faat  zu  einem  Glaubensartikel  geworden 
ist,  dürfte  indessen  nicht  beizubehaUen  sein. 

Bei  der  AufslüUuug  diotier  Krklärung  hat  niiui  ein  paar 
wichtige  Bedeutungen  dos  genn.  raub-  übei-sehen,  ilie  viel  dazu 
beitragen  können,  die  Bedeutiingsverhältnisse  dieses  Stammes 
zu  beleuchten. 

Erstens  ist  nämlich  zu  bemerken,  daü  germ.  raMfr-  —  nnd 
zwar  schon  in  alter  Zeit  —  auch  'Wolle*,  *Fell'  bedeutet  hat. 
Die  Bedeutuni;  'WoIId'  findet  sich:  im  Isländischen,  das  ein 
rffffi  (aus  *raubi-)  'Wolle,  die  den  Schafen  abgerissen  ivini' 
(Fritzner  Ordbog)  au^veist,  im  Norwegischen,  wo  ein  rsyrt 
Mie  Wolle  von  einem  Schafe*  (k.  Aasen  Ordbogi  zu  finden  ist 
und  im  Mittolniederländischeu,  s.  Diefenbach  lilossarium, 
unter  t-ellus:  "een  roef  wollen"  {aus  Gloss.  Batav.  in  HorU 
Belgicis  7  angeführt),  vgl.  auch  Du  Cangc.  (ilos.sarium,  unter 
raulf[a),  wo  eine  Erkliii-ang  dieses  Wortes  "a  1'heiitonico  . . .  rc<^ 
'apoUo,  aeu  lana  detonsa  de  ovibns***  erwähnt  wird.  Die  Be- 
deutung 'Foir  kann  ich  ebenfalls  aus  verschiedenen  Sprachen 
belogen:  ans  dem  Angelsäclisischcn.  und  zwar  ans  den 
Harl.  Glossen,  wo  es  (s.  Wright-WlUcker,  Änglo-3a\ou  and  Old 
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tiglish  Vocabulnries  1  :  223,  44)  heißt:  "reaf,  i(d  Pst)  iiestes 
Bortiionim,  uel  pelles  fei-ariiiu*',  xind  tenier  ttiis  dem  TsUin- 
lischen.  s.  Fritznor  Ordl»^^,  ret/ß  "Haut  mit  iler  Wolfe  (ml.) 
len  Haaren  noch  daranf.  vSiosz".  Dhs  franz.  robe  weist  auch 
liese  Bedeutungen  'Wolle*  imd  Teir  aiif  (die  man  bis  jetzt 
»ob!  für  jüngere  Kntwiclilungen  pehulton  hat,  weil  man  die 
bben  «ngofilhrton  alten  ^i'rnianischen  Bciof^  nicht  gekannt  hat), 
s.  z.  ß.  Sachs-Villatto  Wörterbuch:  "robf  ...  Mieß  (Wolle,  die 
ein  pescborenes  Schaf  geliefert  hati...  Bid^,  Fol)". 

Kine  weitere  Bedeutung  des  liier  fraglielien  Stammes,  die 
man  hei  der  Erörterung  der  Becleutnn^s Verhältnisse  desselben 
ühersehon  zu  haben  sebeiut,  i.^t  'Ernte*.  Diese  findet  sich 
nicht  nur  im  Deutschen,  wo  dieselbe  zwar  schon  aus  dem 
Mittelhochdeutschen  zu  belegen  ist,  s.  Lexer  Wörterbuch ,  unter 
roup:  "Knito  eines  Feldes";  vgl.  foraor  z.  B.  Orinim  Würter- 
buch,  tinib  (ß.  217)  "Ertrag  aller  oder  einzelner  üattuupen 
der  Feldfriictite  .  .  .  auch  äbroub".  Auch  das  Norwegische 
weist  eine  tihnliohe  Bedeutung  auf :  reifre  'Gewächs,  Saat,  Ge- 
treide auf  einem  Felde'  (s.  Äasou  Ordbog). 

Jetzt  fragt  es  eich :  Wie  verhalten  sich  denn  diese  Be- 
deutungen: 1.  'Bcuto',  2.  'Kleid\  3.  'Wolle,  Fell*  und  4.  'Ernte* 
zu  einander? 

Wogen  der  nahe  verwandten  ags.  reofan,  isl.  rinfa  'brechen, 
zerreißen'  nnd  des  lat  rumpere  'reißen,  abreiüen  usw.",  womit 
l>elianntlich  germ.  rowfr-  'Beute*  schon  früher  zusammengestellt 
worden  ist,  dürfte  'reißen,  abroilien'  eine  ursprüngliche  Be- 
deutung dieser  Sippe  gewesen  sein').  Aus  'abreißen'  erklärt 
sich  leicht  die  Bf^deutung  'Ernte';  vgl.  engt,  harivst  usw.  'Ernte* 
zu  lat.  carpere  'pflücken',  engl,  reap  'emton*  zu  W.  rtp  'sclnieiden', 
schwed.  shlrd  usw.  'Ernte'  zu  skara  'schneiden*  usw.;  vgl.  ferner 
O.stlioff  IF.  f),  3X7  ff.  320.  Die  einfachste  und  ursprtlnglichste 
Art  des  Erntens  bestand  offenbar  darin,  das  Getreide  usw.  ein- 
fach ab-  uder  auszureißen;  vgl.  z.  B.  d.  raufe»  'ausnipfen, 
reißen'  (nach  Heyne,  D.  Wörterb.):  "altes  Wort  der  Feldwirt- 


1)  Eine  ähnliche  Bedeutung  setzt  auch  Skeat  (Kt.  Dict.)  an :  "recve.. . 
lit.  to  Strip";  vgl.  anr.h  Orinim  Grnm.  2,  t9 ;  "ags.  rßijfan,  altn.  nüfa 
(solvere...)  hierhin  «g«.  reaf  (spülittm,  vestis,  a  solvcndo)".  Kluge 
(Et.  Wtb.)  sr.hcinl  dagegen  "bntrhnn'*  für  die  ursprünglich«  Bedeutung 
zu  halten,  indem  er  tneinl,  ilaA  Jiaub  viulleicht  eigentlich  "Vertrags- 
brach'* bedeute.  •> 

an» 
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Elis  Wadstein. 

Schaft,  schon  gotli.  vom  Abpflückeü  der  Ähren   ("Mark.  2,  'V,\; 
GraSy  Mtren  (Ädulung)  . . .  raufen  . . .  Kräuter  rrtufen". 

Die  Bedeutiuij?  "Wolle'  aus  'abreißen,  od.  dgl/  ist  ebea- 
falls  i^ehr  ieicht  erklärlich,  wenn  man  sich  vorBre^enwärli^  M 
die  Wolle  —  besonders  früher,  wo  Scheren  entweder  par  nicht 
zu  haben  oder  nicht  so  allgompin  waren  wie  lieutzutage  — 
den  Schafen  oft  durch  einfaches  A u srauf e n  ab^nominen 
wurde;  vgl.  d.  Rauftrolfe,  'Wolle,  die  den  Schafen  statt  Scherem 
aus^rauft  wird'  (Heyne,  Wörterbuch)  und  lat,  oves  tellere  (z.  B. 
in  'Oves  nou  ubique  tondcutur:  durat  {|iiibiisdam  in  lociii  vel- 
lendi  mos',  Miirtiidis),  und  femer  besonders  lat.  tnÜut^  wenn 
uuu  dieses  Wort,  der  bekannten  alten  Etymologe  pemäfl.  xu 
fseUer«  ^ausraufen'  zu  stellen  Ibi. 

Mit  der  Hcdoutiing 'Wolle'  hän^t  die  Hedeutunjsr  'FclK  nahe 
zusammen.  Die  BedeiUiinssentwickluns  küniite  etwa  :  'Wolle*  zö 
'Schafpelz*  zu  "Suhaffeir  zu  'Fell  im  allgera.'  gewesen  sein.  £s 
ist  aber  vielleicht  ebenso  wahrscheinlich,  dali  die  Bodeiitiujg 
Teil'  direkt  aus  'abreilk-n'  stamme,  weil  ja  die  Felle  ilcn  Tie 
durch  Abreißen  abgojiümmen  werden. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  Bedeutung  *Klcid*.  Wenn  ra\ 
*Kleid'.  wie  die  laudlaufipe  Erklärung;  voraussetzt,  eigentlicli 
von  'Kleidern,  Rüstuufren,  die  Jen  Gefallenen  abgenommen 
worden  sind*  lieiiutzt  worden  ist,  könnte  diese  Bedeutung  im- 
niittelbar  aus  'ahnrißen'  entwickelt  worden  sein;  dieses  n?ttfr- 
sollte  dann  eigentlich,  zwar  nicht  'erbeutetes  Kleid',  sondern 
'abgerissenes  Kleid*  bezeichnet  habpn. 

Einfacher  und  wahrscheinlicher  scheint  aber,  die  Bedeu- 
tung 'Kleid'  »US  der  Bedeutung  'Fell,  Wolle'  herzuleiten *)-  Diese 
Bedeutungen  finden  sich  auch  sonst  nebeneinander:  vj^l.  d.  /Vaiu 
eigentl.  'Büscln'l,  AVuUe'  dann  'W<itbMirock'.  isl.  feldr  iin  z.  B. 
bkirU'feh/r  'Bärcnlmut'J  'Fell',  auch  'Art  Mantel"  inorw.  /Wrf 
auch  'Decke,  z.  B.  zu  einem  Bett*  s.  Aasen),  ahd.  lodo  'grobes 
Tuch',  isl.  hdemi  'haarig,  mit  llajir  oder  Wolle  iM^sctzt'  und 
isL  lode  'grober  Mantel',  ags.  lodu  'Mantel*  (auch  'Decke')  usw. 


^^\ 


I)  Die  Bedeutung  'Kleid'  findet  sieh  außer  in  den  schon  früher 
bekannten  Falten  auch  im  Norwegisclieri,  wo  r«yrc  auPer  'Wolle  von 
einem  Schate  i>d.  auf  einem  Schafe*  auch  'Cberkleid,  Keiseauszug  od.  dgl.* 
beneirhnct  is.  Aasen  Ordbog).  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  diese  Be- 
tteutuiif!  von  raifce  all  sei.  (nler.  wie  Aasen  ku  meinen  scheint,  auf  eine 
jängcre  norw.  rkd^uttingscntwirklung  beruhe. 


Raub,  Scba  and  Verwandtes. 
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Kbenso  wie  die  angofülirten  norw.  fel<i  und  ags.  lixh  hat 
las  j!:emi.  raufr-  außer  *Kleid.  An/.tig*  auch  "Det'ke'  n.  dgl.  I»e- 
deiitct :  yjr\,  ags.  Aprf-r^i^Mudix*  i  Bottdecke),  'hedding,  bed-clntlies^ 
b&r-reaf  'hangings  for  a  Chamber,  tapestry,  tapete',  lenden-reaf 
*a  coveriii^  für  tbe  loins,  an  iipix)»*,  sid-r&tf 'UimhnTe  vrI  rcnalo', 
wettU'reaf  *Ui[n'stry'  und  mint,  raiiha  '(|uodvis  teo;men' (DuCmige 
Glo8s.\  Diese  Bedeutungen  erklären  sich  ebenfalls  sehr  leicht 
ans  'Wollefnes  Zeuj^)'  ..der  'Fell'. 

Zu  einer  derartigen  (irundbedeutuug  sTinimt  «ucli  gilt,  daß 
das  franz.  robe'\nn^  herabhänierendes  Kleid', "sorte de  vetement 
long.  Dan  fendu"  (TJttr6  Dict.J  bezeiciinet.  üi-sprünglich  wird 
die  }{obe  jtrauz  einfach  aus  einem  Fell  oder  g:i'often  Stück  Zeug 
bestanden  haben,  das  über  den  Körper  RohÄnf^t  wurde;  vgl. 
z.  B.  isl.  feidr  'Fell,  Äfantel',  "eij?tl.  vierschrötig  Decke  oder 
Kleidungsstück  zur  Bedeckung'  des  Körpers"  fFritzner  Oi-dbog). 
Ferner  ist  zu  bcmtM-ken,  dali  franz.  rohe  "bu')s(oir)d(ci-s)  Kleid 
der  Franen  u.  Kinder"  (Sachs- Villa tto  Dict),  "Long  vetement 
A  manches,  rjue  portentpurticuIiOreniont  los  feinmos  et  los  onfmits" 
(Littr6)  und  schon  jiltfnuiz.  roAe  "cn  partic,  UabilhHuentdefemme" 
(Godefroy  Dict.)  bezeichnet.  Diese  Umstände  passen  dagegen 
wonig  mit  der  landliiufigcu  Annahme  zusammen,  daß  roU  usw. 
eigentlich  'Kleid,  Küatung*)  eines  gefallenen  Kiiogei-s'  be- 
deutet hätte. 

Es  erülirigt  jotzL  die  Bfdoutuug  *Beutp.  Bauh'  zu  erörtern. 
Diese  ist  ja  unmittelbar  aus  der  tjinmdbedeutiing  'abreißen'  leicht 
KU  erklären,  vgl.  got  mupjan,  abd.  raufen  'raufen,  rupfen'  und 
ags.  t-iepan  Vpuil,  plunder*.  Es  ist  aber  sehr  möglich,  daß  die 
Bedeut^ing  'Beute'  eine  sekundäre  ist,  und  zwar  daß  dieselbe 
aus  der  Bedeutung  'abgerissenes  Fell*  (Jagdbeutei  und  *(a]s  Kriegs- 
beute genommenes)  Kleid*  entwickelt  worden  ist.  Dafür  spricht, 
daß  lat.  e^xuviae,  sptdia  (eigentl.  'abgekleidetes')  in  alten  Benk- 
miilern  el»en  mit  ahd.  i"ot*i,  girotibi,  ags.  rSnf  glossiert  sind, 
(s.  Oraff  2,  357  und  ßosworth-ToUerl;   vgl.  aucli   die  analogen 


1)  Die  BuJ(;iitLing  "Rttstiing'.  die  man  zuweilen  für  ags.  reaf  ainge- 
aclzt  findet,  dürfte  in  der  Tal  nur  konslruiort  sein.  A\K-h  wo  reaf  von 
<letii  Klt^id  eines  Krirgers  benuLft  ist,  wird  nur  die  allgemeine  Bedeutung 
'Kleid*  gemeint  sein.  Jene  Bedeutung  ist  nuch  mit  Crund  weder  bei 
Bosworth-Toller»  noch  bei  Sweet  (Diel.)  zu  finden.  Um  'Rtlstung'  zu  be- 
zeichnen, wurde  reaf  mit  einem  vorgesetzten  güjh-  oder  htapo-  ('Streit-') 
versehen:  gilp-rfaf,  htapo-riaf  'armour*. 


4oe 


H.  Wundt-rlich, 


Bedeutun^entwicklungeii  von  ags.  be-striepan*)  und  tsl.  fUtia, 
beide  eifi;eatl.  'abhäuten',  dann  auch  '(aus)plündern%  od« 
von  d.  scJiiuden  'ontliuiilen',  auch  (s.  Heyne  Wörterbuch)  "miß- 
hanilehtd  herauhen"  und  ferner  von  t\.  j/iinderti  (:>.  Klup.' Et 
Wtb.),  eigtl.  'die  llausgoiiito  wegnehmen*  zu  nihd.  [dumler  lUa»- 
gerät  usw.'.  Die  Bedeutiinpsentwicklung  wäre  mithin  eine  derb» 
jetzt  angenommenen  (*Beute'  zu  "erbe  iitetes»  Kleid')  gerade  entgi>;feii» 
f^Gsetzte,  und  (irimm  ist  also  vielloiclit  zum  Tod  im  Recht,  da  er 
(D.  Rechtsalteitüraer*  S.  635)  sagt:  *die  Urbedeutung  von  rait^ 
redf  seheint  keine  andere  als  vestis  (franz.  robe)  zu  sein*. 
Göteborg.  Klis  Wadsteiu. 


1)  Aß8.  -ttnepan,  mhd.  ströufen.  atrouftn,  nhd.  sfreifen  usw.  (ua 
*9traupi-)  "die  Maut  abatreireii,  scliirtdrn'  Rlellc  ich  xu  got.  tattpjftn  "rapfcn*, 
ahd.  raufen  (nui.  rSufen)  usw.  *raufen,  rupfen',  apü.  t-iepan.  Man  hat  also 
hier  einen  Fall  von  dem  sonst  nur  sitärltcli  belcplen  Wechsel  irur.  •-: 
»r-  zu  atr-\  vjl.  die  bei  Bmtimaiin  Grundr  I',  72fi  angeführten  .11  mi- 
ml'f  'Slrang,  Riemen,  I^itscir,  air.  cttt-i»»-r«c/i  'Keasel'  :  ahd.  atrattf 
"Strang'. 


Gewatid  and  Gewaete. 


Das  uoiLbochdoutäche  Neuti'um  Oewand  geliört  zu  den 
Wortbildungen,  bei  denen  die  etymologische  Deutun)^  versag 
Die  ältere  Sprache  weist  eine  Reihe  von  Formen  auf.  die  dos 
gleiobe  Lautbild  zeigim,  dio  iji  gleichem  Maße  einen  Anknttpfnugss- 
punkt  für  die  Bodentnngsc«nr\vickhmg  bieten,  die  aber  auf  weit 
abliegenrie  Grundformen  zurückfiüiren. 

Hier  ist  es  notwendig,  in  dem  Kreise  der  bedeutungs- 
verwandteu  Worte  nach  Anhultspiinkten  zu  suchen;  vielleichl 
kann  in  den  I^bensäußerungen,  denen  die  Vei"wendang  ent- 
springt, eine  Erkliii-ung  gefunden  werden. 

Nun  sind  die  beiden  SuhütantivH,  mit  denen  unsere  neuere 
.Sprache  auf  dem  Gebiete  der  Kleidung  hauptsÄchlich  operiert, 
Kleid  und  Oowiuid.  verliiÜtnisraüBig  spät  belegt.  Für  beide  reichen 
die  entsprerhenden  Belege  nicht  weit  über  da.s  12.  Jahrh.  zurück. 
Die  ältere  Sprache  verfügt  für  die  Begriffe  vestis,  vcstimentum 
über  ein  anderes  Substantiv,  dem  in  der  äußeren  Form  uns« 
Gewand  am  nächsten  stellt,  dessen  Abstammung  aber  auf  gans 


T«iMfMf  und  GwumU. 


abliegende  "Wurzel  weist:  tcäi^  in  der  Kollcktivfonn  geiraeie.  Die 
beidoii  letzt  erwälinton  Formen  untersoboiden  yich  in  Bezug 
auf  Oc'brnuch  und  ÜedcMitung  in  der  altbochdeutscheu  Periode 
kaum  mehr,  gen-nete  überniranit  auch  die  Individualisierung  ive^is 
'oiuzolnos  Kleid unpsjitück')  wio  imdererseits  wät  die  kollektive 
Herleututig  von  xestimentum  'KliMtiunp'  überkoimnen  hat:  vgl. 
ieUtun  min  gitcati  in  inti  ubar  min  giicaii  aantttm  hz,  partiü  ftimt 
\estimenta  niea  sibi  ot  super  vesteni  miscrunt  sortem  Tatinn  203,4 
[mitiiu  geicfUe  Mlion  sie  stuccheti  under  in  .  umhe  mUm  titnicam 
{hemiHs)  die  ich  ze  liehe  trtiög,  diu  obenan  geueben  «v«,  teurfen  sie 
Uz  Xotker  Psalm  "21,  19:  getra^h  . .  getmete  Windlierger  Psabnen; 
cleider  .  .  deit  Trcbnitzer  l'.salnien;  »ie  teilen  meine  kleidet'  unter 
eicfi,  $tnd  werffen  das  los  umh  mein  gettand  Luther  21,  19;  oheri3<i 
Mclissus;  —  geutint  . .  getraut  cm\.  Toj)!.  Mattli.  27,  .'io;  sie  teilten 
in  meine  geicand  und  a uf  meinen  getcand  legten  si  das  loz  Kg^ostein, 
ebenso  {^)er  meine  geicand)  Koburger;  mtne  deidere  und  ubtr  m(n 
cleit  Beheim;  meine  kleider . .  mein  geintnd  Luther,  ebenso  Dieten- 
bergor.  Eck  u.  a.]. 

titer  selho  Hut,  thrtz  ist  tmr,  bt'eittft  simt  itat  thar, 

tluu  er  then  ueg  mit  wati  mnmmunton  gidati. 

Otfrid  4,  4,  27  {streicitun  io  giuvti  in  uege  substernobant 
vestimenta  Tatian  llti.  4.  sfretceten  ir  getränt  an  den  treg  cod. 
Teplensis  Mattli.  21,  8:  aber  viel  colchs  breitet  die  kl  eider  nuff 
den  ueg  Luther). 

Die  mittelhochdeutsche  Dichtung  läßt  wat  und  geuaete 
b^?eits  vor  den  Knnkunenzfornien  zuriick treten;  sie  macht  sich 
aber  die  Mannigfidti^kcit  der  .Synonyma  für  die  Bedürfnisse 
von  Versmaß  und  Reim  zu  netze,  vgl. : 

vier  hundeti  stcertdegne 

mit  samt  Sifride. 

ron  irerkfi  inis  iinmiiezec. 


die  Salden  tragen  kleit 
ml  nianiA'  srhoeniu  meit 
tmn  sie  im  u-aren  holt: 
die  fromnen  leiten  in  daz  golt, 

tcurken  üf  ir  uxtt 
des  en  was  niht  rdt. 
Nibelungen  H].  1  ff.  Laohmaim. 

dö  het  diu  schoene  Knemhilt         diu  mttere  tpol  rernomen, 
er  ux^de  hoch  gezite  durch  liebe  friiauU  Intn, 

dö  wart  vif  michcl  fitzen  von  sehoeTten  froiaven  getan 


vil  der  edeln  steine 

die  sie  mit  porien  uolden 
den  jungen  stolzen  recken: 


-MB                                       II.  Wunderlich,                                              1 

mit  waete  und  mit  gehende 

daz  »'  dA  9olfUm  tragen. 

Voie  tiiu  vil  rtdie 

diu  maere  hdrU  sagen 

von  den  sUilzen  veeken 

die  dd  aolden  komen. 

46  imri  iiz  den  vfdde 

til  rkher  kleider  geficmen. 

durch  «•  A-inde  liebe 

hiez  si  hereittm  k'teit.                   J 

d<i  mite  irari  gcTierei 

vU  froutren  unde  meit          ^^hI 

und  mi  derjunt/en  recken 

ikz  ßurgonden  hiut.              ^^H 

sie  hiez  auch  til  den  fremde 

hrOeien  herlieft  gewnnl.            H 

261. 2S.     1 

Härene  icati  ir  inne. 

er  deich  in  sanfte  nach.              1 

da  si  den  hell  eratthen, 

d6  icart  in  von  im  gdch  :            1 

da2  si  im  entrttunen. 

des  u\ireH  si  eÜ  her.                    1 

d4  lutm  er  ir  getmete, 

der  heli  ensrhadcte  in  niht  mir.  m 

dö  Spruch  diiz  eine  mereivip. 

Had^urc  uhis  td  gentintf       ^^B 

"her  Uagene,  g^ä  uns  tHdere 

unser  getcant,                      ^^H 

96  ir  Ulis,  edel  recke, 

gehet  icider  unser  tcdtf        ^^H 

ich  mg  in,  uie  iver  reise 

hin  zen  Hiunen  stdt . . .       ^^H 

der  rede  icas  dö  Ilagene 
er  gap  in  irider  ir  kleider^ 
dö  si  dö  angeleiten 
dö  sagten  si  im  relde 


in  stnem  herzen  h^r: 
der  helt  sümt  sich  niht  m^r, 
ir  tpunderlich  geinint ^ 
die  reise  in  d*is  Ezelen  hnt, 
Nibelungen  234,  6  ff.  Zai-ncke. 
Andere  Dcnbmälor  bevorzugen  eines  der  drei  Synonyma 
grundsätzlicli;  daboiliilU  sich  nicht  xerkennen.dttRjpecran/zunaclist 
rnn  niscliesten  und  du  roh  greifen  dsten  vordringt  kleit,  das  ja,  wie 
die  nordgermanischen  Pamllelen  zei^^t^n,  von  Norden  nacli  Süden 
eingedrungen  ist.  breitet  sich  erst  mit  dem  Zeitpunkte  mehr  aus, 
mit  dem  dio  mitteldeutschen  Elemente  in  unserer  Sprac^ho  Vor- 
spnxng  gewinnen.  In  der  heutigen  Sprache  \mt  sieh  das  Geltungs- 
gebiet von  Gewand  sehr  gegen  das  von  Kleide  Kleider,  Klei- 
dung eingeengt,  wie  das  letztere  auch  allein  ein  lobensftihigeM 
Verbiun  aus  sich  entwickelt  hat:  kleiden  gegen  gewanden. 
Das  alte  ic<il.  getcfiefe  aber  starb  viel  früher  aus,  wobei  das  ein- 
fache Wut  gixilierc  Zähigkeit  bewies  »ts  das  vollere  gewaete.  Vor 
ftUom  ist  6ä  fränkisches  Gebiet,  das  dem  Worte  das  Dasein 
fristet,  es  findet  sicli  noch  bei  Hütten  und  Hans  Sachs.  Die 
obordeufcächeii  Glossaro  zu  Luthers  Bibel  dagegen  sehen  Wat 
als  eines  der  Worte  an,  das  sie  ihren  Lesern  verdeutÄchen  müssen 
(Wad,  Gewandt,    Kleid   vgl.  Kluge   Von    Luther    bis    Lessing 
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90;  üauiicr  \)w  iiluTfleiiLst^liftn  Bibolglrissnro  110|.  Denn 
tiuthor  liHt  ein  Kompusituni  von  wat  bewahrt:  und  der  priester 
seinen  teinen  rock  anziehen ^  tmd  die  leinen  niderwad  an 
rinen  leih\Mther  'i.  Mus.  Ö,  10  (mit  eim  rock  und  mit  feiniu  nider' 
en  Eppestoin,  »Imüch  Kobnr;^*r,  rock  .  .  niderkieid  Dieten- 
berger,  rock  .  .  JMne  lenden  tuch  Eck). 

Ks  ist  keil]  Zufall,  duB  (Ins  ulto  imi,  (fewaete  um  niseliesten 
in  den  Gegenden  ausstarb,  die  sicli  der  Bildunp  Geirond  leieliter 
uiid  riiekUaltslösor  erscldossen.  als  dem  von  Norden  her  eiu- 
dringentien  KunkuiTontini  Kleid.  Denn  Gewand,  das  den  alten 
Formen  lautlich  so  nalie  steht,  weist  zuffleioh  auch  den  ^an7.on 
Bedeutungriumfang  auf,  der  an  utU,  tfacaete  zu  beubarhten  ist, 
wälirend  Kleid  für  einen  Teil  dieser  Bedeulun(*;en  dpii  Plural- 
gebrauch ^)  und  eine  Kolli'ktivhildunji^  erst  entwickelt,  v^l.  Kleider^ 
Kleidimg. 

Daneben  übertrifft  Geitand  freilieh  den  Beilentunp:sumfang 
von  GetrtteUwm  ein  Wesuntliches.  Die  fiedeutunf;/)«« hhs,  Tuch, 
die  am  letzteren  ganz  zurücktritt  und  die  bei  Kleide  dorn  sio 
von  Hause  nus  zu^eliiVrt,  auf  deutschem  Boden  verkümmert, 
steht  in  denjenigen  Beispielen,  die  den  freien  Inbendijren  Gebrauch 
von  Getrand  erschließen,  durchaus  im  Vordergrund.  Hier  muU 
auch  die  Untersuchung  ansetzen,  die  Ursprung  und  Bedeutunp»- 
entAvickelung  des  Wortes  ergiüuden  «ill. 

Die  vielen  Möglichkeiten,  die  der  rein  etymologischon  Er- 
klärung vorliegen,  lassen  sich  schlieBlich  wieder  in  zwei  Haupt- 
gnippen  gliedern,  je  naclidem  man  das  Substantiv  als  Ableitung 
von  winden  (vgl.  want,  paries;  vgl.  imidel,  vgl.  das  spätlateinLsche 
ivanttts.  i/tuiitti  auffallt  oder  unmittelbar  zu  dem  abgeleiteten 
Verbum  wenden  stellt,  vgl.  rencandt,  zugewandt,  vgl.  mhd.  mistseicant. 

Die  ei^ste  Auffassung  ist  die  ältere,  allgemeinere;  von  ihr 
gehen  jedoch  wiederum  zwei  Gruppen  von  Erkiiinmgsarton  ans. 
Die  eine  fußt  auf  der  spät  überlieferten  ßloase  Bndeijpirand., 
mutatorium  (Graff  1,  762),  die  andere  dagegen  knüpft  an  das 
\\A  früher  bezeugte  Substantiv  yetcant  au,  das  bei  Ütfiid  und 
Heliand  im  Sinne  von  terminus.  finis  belegt  ist,  vgl, 

nüi  thifi  giskeid  noh  ffimird,  icio  er  girrit  ihaz  laut 
wio  er  iz  (dhz  mrrii                    joh  theaa  irorolt  merrit! 
Otfiid  4,  -'0,  27   u.  a. 

1)  Die  Phiralform  gewinnt  bei  Gewatt«  nur  wenig  Bedeutung  und 
wird  bei  Gewand  erst  in  der  neueren  poetischen  Sprache  voller  entwickelt. 
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H.  Wunderlich, 


"hico  longo  skal  staitdan  noft"  qwtdun  sie, 
UiiuB  werolä  an  icunmiittf  «■  than  tlutt  gittttnä  htmt, 

that  the  Uufto  dag  liohtes  sfcine. 

Heiland  4289. 

mtU  ni  hnmidf 

thes  tridon  rik-eas  giicaitd,  ihes  fte  giictädoit  sktiJ, 

Mttri  theotlan.  -6^  Q-  «■ 

Wir  fasson   zunächst  die   ErRebnisso    iiis   Auge,   die  da 

Glosse  badegimint,  mutatorium  ab^wonnen  worden  sind.  Si 

hnuptsiiciilifli   führt   zu  (icr   Krltlänintr,   «üo  das    Snbsfjintiv  ia 

einer  Üeihe  mit  tändilu^  irinfeluu,  Windelit  (contextuni.  luvolu- 

montuni,  fasciara)  »md  mit  dem  spällatftinisoJien  Lehnwort  aus 

dem  (lonnanisnlion  tcauttu*  ZH-^ammonstelU.    Zum    letzteren  Tg!. 

Tegumenia  tnatmm,  quae  Galli  'Wantos   id  est  chirotectts  nwaitf 

Heda  Vita  S.  KoUmib.  11,  25  u.  a.  boi  Du  Canpe  8,  401. 

Als  gomeinsamor  Xu*  dit-sor  Oruppo  lallt  sich  dir  V 
Stellung  von  einer  Windung  festhalten,  in  der  oin  Stoff  d 
Körper  oder  einen  Körperteil  umhüllt').  Eine  Analogie  hi 
nnsere  jüngsto  liiUliing  Anzug,  die  sich  aus  der  verfindi 
Fora:  und  Technik  unserer  Kloidung  leicht  erktiü'cn  läßt  Aber 
gerade  von  hier  aus  erhebt  sich  tler  Einwurf.  War  ir^mJ  ein 
Typus  älterer  Kleidung  in  Form  und  Verschluß  gerade 
betichaffon.  daU  er  »lie  Vorstellung  eines  um  den  Köri>er  sid 
\vinili>nden  Stoffes  wachrief?  Die  Kloiduagsstiicke.  die  übt» 
den  Kopf  gezogen  wunion,  jedenfalls  nicht,  überhaupt  wohl 
nicht  die  Oherklcidor,  eher  einzelne  Formen  der  Unterkleidung, 
bei  denen  an  ein  Umwickeln  mit  Binden  «vgl.  witulel)  zu  ilcoken 
ist  Fuhrt  nun  mif  ilicso-s  auch  dio  Parallele  leitfis  miäahria, 
badfgeuanty 

Dio  lateimscho  Bildung  ist  an  zwei  Stellen  der  V^ulgata 
gebraucht :  2.  Könige  5, 22  (vgl.  Luther :  Jtzt  sind  zu  mir  komen., 
ztceea  Knaben  ans  der  Fropheten  Kinder,  Gib  Jnen  ein  Ceniittr 
Silbers,  lind  zuei  Feier  kleide  r)  und  Esaias  3,  22  [vgl.  Luther: 
die  ringcy  die  Harbant,  die  Feierkleider,  die  menieL  die  Schleier). 
Für  die  letzte  Stelle  haben  nun  liie  Glossen  zur  Üibel  tmugiuxxÜ 
(Steinnieyer-Sipvers  1,  5fl(>)  muzzunga  caimteo  (1.  1)19)  mus^zitnga 
(1,  C19);  imtttalgiu-atiu  (1.  622)  alles  Verdeutschungen,  die  die 

I)  Vgl.  inli  ffibar    tra    nun   iriatboranon   inti  biwant    inan   mit 
tüochum  (el  pannis  eum  invnlvil  tLitkas  2,  7)  Tatian  5,  13,  finHet  tdmi^ 
mii  tuochum  biteuHta}ia£  6,  2  (Lukas  2,  12). 
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beiden  Besfauidteile  der   lateinischen  Wort\-Grbindimg  wiedor- 
l«ug:oben  suchen').  Auch  in  dnr  ersten  Stelle  ziehen  die  Olossen- 
[haudsclu'ifton  dos  9 — 12.  Jalirhs.  die  Fonu  muzffinati  an  {!>tein- 
Qieyer-Sievers  1,  451),   zugleich   aber  dringt  hier  in   einzeben 
^Handsrhrifton  di's  12.  Jahrhs.  die  neue  ßildnn^  in  den  Können 
rpaduyimtit,  padegmmt,  piui&ftvande,  badeyeicütU  ein.  Es  .sind  diese 
dnrch\v<>g  Olossensamnihmgen.  die  die  Fsalracnstelle  nicht  glos- 
sieren; mir  die  BetiediVtheiner  Handschrift  {Chn  4t)06)  macht 
eine   Ausnabrao,   sie   zeigt   für   Esaias   'A.  22:    muzgitcati,   für 
2.  Könige  5,  22:  pad&fuafide. 

\oD  den  Bibelglüs-sen  aus  drang  die  Pia'ailele  muiutorium, 
padetjetvant  ancli  in  andere  Glossen  des  12.  und  l.'l.  Jahrhs.  ein,  in 
die  Sti-aJlburger  Glossensammlung  des  12.  Jahrhs.  (Steiumeyer- 
Sie\"ürs  4,  238),  in  die  Glossen  der  Hoirad  (4.  419)  und  endlich 
in  zwei  dem  Vi.  Jahrh.  angehürigen'  Abschriften  des  Summa- 
riunis  Heinrici  vgl.  Sleinmeyer-Sie\'ers  3,  220.  In  dem  Sunima- 
rium  der  Älteren  Fassung  war  weder  in  dem  Kapitel  de  testi- 
metitis  sacerdotalibits,  noch  in  denen  de  dirersitate  i^itneiif^/non, 
de  proprio  fjrtanimdfwi  genfiittn  habitUf  de  prülm  feminarum,  de 
latieis  restimentis  u.  a.  für  matatorium  oder  für  ha/iegeimnd  Spiel- 
raum gewesen,  wir  finden  von  deutschen  Bemannungen  in  cister 
Linie  lacfien  (Laken)  mit  vielen  Zusammensetzungen,  dann  roc^ 
hemide,  fnatUet.  hantttwcfu  uindhxc,  fttstilinga  {icftttti}  vgl  Stcia- 
meyor-Sievers  .S.  146— l'ri.  Erst  der  Darmstädter  rx>dex  dos 
13.  Jahrhs.  verzeichnet:  sabanum,  badlackeit  (Steinmeyer-Sievers 
3, 175);  die  Tiierer  und  Grazer  Abschrift  dagegen  führen  vesiis 
muCatoria,  bftderfirant  ein. 

Sicher  ist  also,  dall  nur  die  literarische  Überlieferung  dem 
spät  belegten  Kompositum  einigem  Leben  mid  Bedeutung  in 
unserem  Wortschätze  guli;  ilagegen  bleibt  es  fraglicli,  ob  a\i.s 
der  flleicliung.  »lutatorium,  nnaghcati,  an  deren  Stelle  die  junge 
Bildiuig  in  einem  einzelnen  Falle  vorge.^chüben  wurde,  für  die 
Erklänmg  viel  zu  gewinnen  ist. 

^Die  Bedeutung  des  lateinischen  Wortes  ist  sehr  mannigfaltig. 
Von  der  Onmdl>edcutung  ans  it^tes,  j«»  aliis  miUantur  Cassiodor 
4,  10  bei  Üucauge  a.  a.  0.)  zweigt  sicli  die  Entwickehing  nach 
,-Zwei  Polen  zu,  deren  einen  wir  mit  dem  heutigen  Begriff  'Unter- 

l)  Vgl.  miltunifo.  metaraorphosi  Grafl'2,  !)10.  müzön,  inutarc.  cliwnda. 
^Boch   vgl.   auch    die    Parallnle   muazigo,    mumzico,   munifictutia    in  den 
ächen  Ulussen. 
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H.  WaoJerttch, 


ttm^,  WiadK**).  dam  zwettoi  wir  mit  LaAcn 
'FöcfUaiir^  4tAem  kannen.  Für  <tie  ClMiHuitiiin,  ■ 
^nnBtf  kiBB  aar  &  «nieder  beiden  B^^eoimigfm  ol 
hammem*fi  es  sa«1  sich  ake,  d>B  die  jin^efe  lii  iito  hi 
m  ifie  fliefe  äe>  J|,c«UMim  ud  ■iüiiib  ITortee 
■■^GBi^  CDgere  W Ott  gwetit  Mt,  dv  diucs  dea 
luajE  der  beid«  BäiebtelleB  »a^gMcUoaw  «en  »Ute. 
Ob  den  deBMebai  fflosHtor  Uee  rar  oe  cioft  der 
Bedwm^Wi  des  lileiiiiMiheu  Worts  geii^  w,  ob 
OloMB  abuliipl  nur  iiKofaaaiscli  aoa  «itdmai 


1)  TcL  ■<  «^ütf  M»  fwrfw  iam,  iUfm*  immmi  fimiiaiia  «m,  «tf  < 

iHL  Qu.  13  bd  DscsDce  *.  «.  O.  r^  «mCmAm.  Im 
\  F.  FwmMciäimmer,  SdmeBer  2*.  Mo. 

2)  Yfi  gW  ^  ■■■! I  ^fc»  .Itoali i-fw  iiemaäm-  M^*»  ßt^imm  fmt  alJh 
sa  ■MBMae«  «f  pr^ii  miMmmmr.  Dmtma^  «.  «.  Ol 

3)  BdCandi  n«  I  irh^wiUie  seiet  web  Jr^irb.  ^t 
die  Btte  iit,  in  die  neb  ier  ntimiir  wirft,  ^  lidh 
n  dw  biecbe  Witcbe,  die  er  oodAer  «nödK.  Hab  irhiini  dts 

aa  fiefailai  mcfa  dnon  Bade  geatduül  za  habca. 

«••  MK  Ki   ÜB  tUm  hadm  aÜA. 
wtim  tnmigrmtn  dA  fM  mir  fit 
m  rfM  AerA«ry>  aaln  acJUaf  .- 
«r  Mmlt  mmr  trüagtn  mlu  ftttmmt. 

V.  T.  Lichlenstem  7ä9.  4.  Bedutda. 

im  frittm  x«rme  er  midk  tU, 

»la  kamurmtr*  46  xmo  mir  fie. 

mmd  hrikt  m»ir  mt  wUn  imdf*»mmt.  736,  a 

toleke  unftto^e  itl  mit  bttmi^. 

MU  rtidu  mir  mim  iadgtieamt : 

ick  ml  qU&  ung€bat  Üs  fdm.  738,  & 

Dieae  hHhmnn%  erUKrie  auch  den  Umstand,  dea  Dccbalcm  aö 
■"*^"— *^  findet  fi.  Ann.),  da£  der  Kanwnere  das  "Bade^eiraad*  nkbt 
■lit  ia4  Bad  erbracht  hai,  «ondern  erst  narhtrl^ch  fartüiifl,  nm  es 
von  Hanse  zo  holen.  Es  handelt  sich  eben  tu»  die  WSache,  die  nach 
dem  Bade  frisrh  angezogen  werden  mU,  nicht  am  sulche,  die  ins  Bad 
aelbit  |eb5rL  Aach  Jacob  Grimm  schon  faPt  das  vereinzelt  gcbnnefale 
iarfwffnf  (nbd.  WSrterbach  .1,  777)  ab  Srhert  Fär  di*>  nackte  bhifie  Baat 
anf.  die  im  Rade  die  einzige  Hülle  bilde  vgl-  Zsch.  d.  A- 1, 13&  Dafi  aaderer- 
beiu  die  Klc^idunf.  die  die  Badenden  abgelt^gt  halten.  manntgCadk  {^thrdet 
«ar.  zeigen  Hecbtssatztuig<rD :  ^ver  aut  der  ftad^tti^nm  ttüt  ptitmid,  dmt  mt 
man  riekitn  geynn  der  mßiditberei .  . .  hat  eiiter  der  paddimmm  Man  pmrmmiil 
gu  h^taÜrm  ftbem  .  .  .  «o  m/  «r  den  ant  tpmhenn  umh  da»  geienmdt  da»  tr 
teriten  h^ä,  Recbtsbnch  Ruprecht  von  Freising  2,  Cap.  39  Maurer. 
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abluste,  jedeiifulls  ist  die  Bedeutung  vun  hadegewand  nicht  aus 
den  ziistiindigeri  Ribelstellen,  sondern  aus  anderweitigem  Oe- 
braucli  zu  g^owiiinpn  und  sie  fülirt  auf  Wiisclie,  Uiitorkleider, 
also  auf  Vorstellungen,  die  weit  weniger  den  Begriff  eber 
"Wiudimg  naiiu  legen,  als  auf  eine  bestimmte  Art  des  Sttjffes, 
des  (iewobos  liindcuten  :  geimiul^  leinengetrebe? 

Nun  fmgt  sich,  ob  die  andere  Erklärungsiirt  eine  fcstero 
Handhabe  bietet,  die  Anlehnung  an  Ahd.  giuntit ,  fiuiy,  termi- 
nus.  Hier  würde  uamoiitiit:]i  die  mittellioclideutsche  Verwendung 
von  winden  im  Sinne  von  '»ich  abgrenzen',  *an  einem  Punkte 
ein  Ende  finden*  eine  gute  Cberleitung  zu  der  neueren  Be- 
deutung KleidiuigSätüok  geben,  vgl. 

■Tc  sttiteu  im  iih  sin  geu'unl 

dm  es  im  an  den  knien  ttider  icant. 

Kaiserchronik  GG94  ff. 

ein  u'fälin  röckelifi 

kurz  oder  dttz  nie  dorm  einer  hant 

ob  ir  enkelhmi  tränt.  „  .         ,  -^,. , 

Tristan  15604. 

Auch  der  Bi'deutungi?übergang  des  VorbaUubstantlvs  von 
einem  Nomen  nctionia  idic  Abgrenzung.  Abwendung)  zu  einem 
konkreten  Objekte  als  dem  Ergebnis  der  Tätigkeit  bietet  natürlich 
keinerlei  Schwierigkeiten,  vgl.  Anzug,  Kleidung.  Wohl  aber  steht 
der  Clmstand  imWeg(\  daß  diese  Bedeutungsentwicklung durchaus 
auf  das  fertige  durch  Schnitt  und  Nahte  ahgegrcnztc  Kleidungs- 
stück zielt,  während  die  in  den  Kechtsquellon  und  in  den  Ur- 
kun<len  zur  Wt-bert^i  und  Tuchorei  sü  zahlreich  dargebotenen 
Belege,  wie  schon  oben  henorgehoben,  die  Bedeutung  'Tuch', 
'KJeidei'zeug'  als  älter  durtiin. 

So  kann  auch  vnn  flie-ser  Seite  aus  das  IVibloni  nicht  als 
g8l<>st  gelten;  es  ist  demnach  nohvendig,  *lie  dritte  Erklänmg 
heranzuziehen,  die  neuerdings  von  H.  l*ftul  in  seinem  Wöiterbitch 
vertreten  wird,  die  unmittelbare  AnleJuiung  an  irenden.  Der  Form 
nach  Stollen  wir  damit  auf  ein  isoliertes  Paitizip  dos  Präteritums, 
bei  dem  fieiUch  die  Absti-eifung  der  Adjektivflexion  anffülUg  bleibt 
(vg].S.41H  ff.).  Denn  die  Isolierung  kann  ja  nicht  so  früh  angesetzt 
wertleii  wie  Iiei  barn  zu  fieran.  sie  hat  auch  nicht  mit  den  Sünder- 
bedingungen Ät^s  Lehnwortes  zu  n:*chneu  wm  Gedichi  nwi^  dictum. 

Für  solches  Partizip  sind  nun  freilich  mehrere  Erklärmigcn 
möglich,  namentlich  je  nach  der  Deutung  des  Präfixes  ge.  Wenn 
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man  dem  Präfix  intensive  Bedeutung  zuerkfiint,  könnte  mim 
wohl  nnlcr  Bozu^iahme  i»nf  gitmnt,  giweruiitf  conversu»,  con- 
iortuB  an  die  Technik  des  Webstuhls  denken.  Eine  anden* 
Brkläning  wird  durch  das  nilid.  »lisseipanf,  verschiefien,  ntin* 
g:eIogt  [an  genüt^er  ranve  niissetraiii  Piiss.  1, 44;  ml  mi^seuxirU  under 
in  eitter  t-on  dein  andern  sdmn  M;irhurg  1818,  mittelhochil.  Wli. 
3,  (i9;i  auf  Ol)  namentlich  wenn  einige  NebenumHlantJ*'  ins  Aiif« 
gefaßt  werden,  unter  denen  die  ei-sten  zal>li*eichen  Helene  des 
Wortes  dargeboten  sind.  Diese  treten  zu  einer  Zeit  und  in  Ver- 
ordnunfren  auf,  die  eine  Verfeinerung  der  Technik  znni  Untw- 
^nnd  haben,  wie  sie  namentlich  die  Ausbildung  der  Wollen- 
weboroi  mit  sich  bi-achtu.  In  Verhüten  und  VerorduiinKen  wird 
hier  vor  allem  gegen  die  Einntisehung  von  Ilaaren  und  andern 
Stoffen  gekämpft  'J  und  auf  gleicliraäßige  Stärke  der  Faden  uriri 
Uleichartipkeil  dos  Oewohos  gediungen.  So  könnte  man  wolil 
an  gpimnt.  conformis  im  Gegensatze  zu  miesfiteant  varius  denken, 
wobei  als  nahe  liegender  Träger  des  Bogiiffes  das  Wort  Tuch, 
Gewebe  zu  ergänzeu  wäre*). 

Mit  der  gleichen  Ellipse  kann  nun  aber  auch  eine  andere 
Krkiiinmg  rechnen,  ilic  meines  Krachtens  noch  mt-hr  Stützpunkte 
Imt.  Das  Wort  Gewand  erseheint,  wie  schon  mehrmiils  hervor- 
gehoben, zu  einer  Zeit,  in  der  eine  Verfeinerung  der  Technik, 
eine  gewerbsmäüige  Hei*stellunp  und  ein  gewerbsmüUiger  Vor- 
trieb namentlich  der  Wollengewcbo  zu  beobachten  sind.  Die 
Venol3kommnung  des  Webstuhls  ermöglicht  namentlich,  Tuche 
von  ziomlicher  Länge  zu  weben,  die  irgendwie  wieder  zusammen- 
gelegt werden  mußten,  wenn  man  sie  aufbewahren,  transportieren 
oder  im  Laden  auslegen  wollte.  (!her  die  Formen,  die  hier 
möglich  sind,  belehrt  uns  eine  Vcroninimg,  die  die  gesetzliche 
Prüfung  der  Tuche  regelt,  che  diese  zum  Verkaufe  weiter  gegeben 
werden:  und  imntie  ml  (die  Besiegeier)  die  kuofe  aiso  duont,  $0 
stVlent  BÜ  die  breite  der  tücfie  mit  der  eUn  messen,  sü  sigenf  ge- 
iCHvden,  gefallen  oder  zuaammengeleii^  Straßburger  Tucher- 

1)  panni  ifrwi,  qtii  nun  «unt  in  altitudine  tiuarum  ulnarum  et  quar- 
iali  uniu«  ultme  fiebcHt  comliuri.  Etui  intermixti  Munt  crinifttis,  ^imt- 
titff  igne  rftmhurantHr.  Sladtrccht  von  Ii^traliburg  aus  IUI"  s.  Schmolltr 
Slrafiburgcr  Tu<-)ior-  nml  Weber/.unfl  t'SlrBfvbiirg  187!l)  S.  3  (»Vi«  gratcen 
tüch,  die  niht  enftmii  die  breite  zweier  eilen  etc.  Ordnung  von  i270)  ü.  ■- 

3)  Zu  ähn]ictit:r  lUlipse  in  andern  Kun^ilausdiflukcn  des  Gewerbes, 
vgl.  getlageHez,  duclile  metallum  (iraff  6,  7Bä;  vgl.  mlid.  Wh. 
2,  2,  H«Hb. 
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unftai-tikenmt'h  von  145S  bei  Sehraoller  S.  50.  Bei  gcwunäen 
arf  man  wohl  an  das  AnfioIlfMi  doiiken,  wiilirt»ntl  für  den  Uutcr- 
chied  zwischen  gef'dten  und  zummme»fjefegt  sit^hore  Anhalts- 
punkte foldoii.  D:is  Partizip  gemUetx  scheint  nicht  über  die  ereten 
Ansätze  zur  Sniistantivierung  hinansgekomnieu  zu  sein  vgl  ^- 
tftitenez  compHcatum,  (ilofison  zu  Pnidcntius  (sod  eoinplicatuni 
p?art(.'us  ohmdat  oadaver  eidleiis)  Öteinnieyer-Sievers  2,  ri05. 
Dagegen  die  Ucdeulungsentwicklung  des  Substantivs  valte,  ealtt 
ist  lehrreich.  Für  diese  ist  aus  der  mittclhocluleiiNchen  Dichtung 
die  Bedoutmif:^  eines  Tuches  bozcuj^ti  in  das  der  Kleiderstoff  oder 
das  KUnilungsstück  eingeschlagen  ist;  von  tüer  aus  dringt  sie 
bis  zu  der  Bedoutungsgenieinscbaft  mit  schrin  vur'). 

Also  auch  bei  Falte  ist  die  Bedeutung  viui  Tuch  gelegent- 
lich neben  andern  mit  entwickelt  worden,  soweit  eben  bei  der 
Vüi-stellung  von  Umhüllung  dieser  Begriff  Spielraum  fand. 
Ura  SU  näher  lag  es  aber  hei  cin(?m  Partizip,  das  wie  getrand 
auf  das  zmammengeiegte,  gefaltete  zielt 

Von  hier  aus  füllt  Licht  auf  das  eigenartige  Verhältnis 
in  dem  geannd  in  den  Belegen  der  Rechts-  und  Goschäfts- 
aprache  neben  f%tch  erscheint  Ich  berücksichtige  hier  vor 
allem  die  Urkunden,  die  Sohmüller  seiner  Dai-stollung  der 
"Stiaßburgcr  Tuchei  und  \Vchcrzui\ft"  vorangehcJi  läBt  Tuch 
hat  hier  engereu,  Gewand  weiteren  Bedeutimgsunifung.  Tuch 
nimmt  immer  mehr  die  Begrenzung  nach  Breite  und  Lftngo 
in  sich  auf,  wie  sie  von  der  neueren  Gesetzgebung  jener  Zeit 
iingf»strebt  wurde,  Gewand  sti-ebt  dem  gegenüber  dem  ztisanimen- 
fassenden  Begriff  zu :  ijrf  es  aber,  das  m  halitn  in  L(iynf)eiien 
über  herg  füren  mit  geteand,  rein  h/mrot,  arras,  hoaeit,  hirröfel  und 
desgliclien  Straliburger  Kaufhausuiilnung  von  1477,  Sohmollcr, 
8.  Htt:  CT«  Lttnipertsche  balle,  do  sint  0  oder  10  duck  ittne  ebenda. 
t(W  der  vU,  der  g&tcant  harhringef  und  das  uf  das  koßtts  sieiUt 


1)  Vfl.  si  het  noch  in  den  ralden 

ein  r'tchsiht  behafdfn: 
des  wart  ci  fing  Uider 
durch  de»  mnea  klfidtr. 
si  l-oHfte  im  tuoch.  das  wait  Wrf. 

Meier  I  leimbrecht  Ißä. 
do  wart  HS  den  Hhrinen  tje^nuochtt  ffuot  g$tcfntt. 
«p(M  man  in  der  raldt  der  guaien  traete  vatd, 
die  bovye  mit  den  horien^  das  leas  in   r/7  bereit, 

Nibelungen  276,  2  Lachmaan  u.  a. 
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und  feil  hüUt,  wts  duck  er  do  nil  vefköfet  und  wider  imceff 
fieren  inV,  der  sol  tom  iedcnt  duch  halben  zoll  geben.  StniObni'ger 
Kauflimisordnung:  von  14G1.  Scliiuollcr  .S.  77.  So  wird  (Jewand 
nimu'ntlicli  in  der  Überscluift  und  als  l'itel  der  Verordnungen 
gesetzt:  innerhalb  derselben,  zur  Bezeichnung  der  einzelnen 
Stüeke,  üborwio}^  Tuch  —  je  nachdem  im  Sjneuhu"  oder  Phirol: 
voti  dem  gut^i  getmnde.  tPÄ'  ein  fach  mn  yfeckd  kofl  oder 
rerköp.  Strafibiirger  Kjiufhaustirdiuing  von  1401.  Schmnller, 
t>.  21".  von  dem  groiten  tinde  icissen  hie  gemähtem  geuxmd$. 
icer  hie  gemuht  dür-h  köft,  sie  sieni  iris  oder  groire  trifelinge 
oder  benrer  oder  kembelin,  daz  die  lettge  het  ron  HO  elen  orte 
geverde,  der  git  ron  iedem  tiiche  ebenda.  S.  22".  irer  der  iM, 
der  getotnt  in  detn  koufhitse  koufet  oder  ico  es  im  sitst  harknmpt 
und  dm  heim  in  sin  hu8  füret  oder  bringet,  der  sol  deti  zol  ron 
ic<jlühem  düch  von  beiden  henden  geben.  StralShiir^^tT  Kaiifhniis- 
ordmitig  von  ]477.  Sdiniollcr,  S.  S2.  mw  aber  nit  idso  strer  gut 
wn  getcande  ist,  (de  Rinache  dikher  und  derglichen.  StraÜburger 
Kaufhausordnunp:  von  1177.  .Schmoller.  S.  Sti  u.  a.  Demgemäß 
wird  ainh  getnind  liiei'  meist  tdinc  Artikel  oder  nur  mit  dem 
generalisierendeu  Pronnmen  eingefühlt  {(die ..  koujliite,  die  genant 
t^il  habenl.  Kiuiffiiuwdrdnunjr  vim  1477.  Schmoller.  S.  Hl  «.  o., 
und  erktiufer  die  mit  dem  geirande  umbcgoni.  Knuflmunurdüung 
von  1401.  Schmoller.  21  ^»1.  ivähren<l  tuch,  falls  es  im  Singular 
gebraucht  wird,  meist  den  unbestimmten  Artikel  anzieht  (uw 
ein  duch  köft  Kaufhnusordnunf:  vuii  1401.  Schmitller,  ri.  21  *•  ii. a.). 
Wenn  «ich  die  so  frew<innenen  Grenzlinien  gelegentlich  auch 
da  und  dort  verschieben,  so  treten  sie  doch  deutlich  als  fest© 
Züfce  aus  der  Mannijrfaltigkeit  des  üebi-auches  hervor  und  ermög- 
lichen die  FesLstf'llung  rler  Bedeutung  v(m  (icwand  in  der 
Rii'htiui;,',  dafl  sie  verailgonieincrt  und  zuKiimmenfadt.  Die  Unter- 
scheidung zwischon  gutem  Gewand  (niederländischen  Tüclieni) 
und  weißem  inlandischeni  CJewaml  zeigt»  dali  die  Erweiterung 
und  Verallgenieinening  des  Begi'iffcs  nicht  bloß  von  der  Zald, 
der  Rri'iti'  inid  Uingo  der  Gewebe  aböti'aliiert.  sondern  auch  von 
der  Art  nntl  Herkunft.  Eine  AbKreuzuug  wird  hier  nur  gegen 
reine  Leintvand,  Arras,  Hosen  usw.  versuclit,  die  jedoch  «ucli 
okkasitmelter  Art  sein   kann. 

Weitere  Züge  gewinnen  ivir  vielleicht  aus  einzolnoii  festen 
Verbindungen.  Da.s  Gewand  wird  auH  der  Lombardei  in  üallen 
eingeführt;  e?;  wird  an  <^>rt  und  Stelle  aus  den  Ballen  heraus- 


leumnti  nnd  Gettatt«. 
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Eynumnien,  vgl.  tiaz  da£self/e  ijeirtint  m  den  bai/en  geditgen  icerde 
md  in  den  yademen  terkoß  Stmßbiirper  Kaiifluuisonlniin^  von 
1.401  Sfhmoller  *J1^  Und  an  einer  anderen  Stollo  finden  wir 
eirnntbiälen  j^radczu  als  Ansdnicksniittcl  für  cioe  bekaimte 
rerpiickiinp:sart,  pobrauclit  inmitton  zweier  Wortvfrlüniliingen, 
lie  nicht  auf  den  [iilmlt  somien»  auf  die  äußere  Hülle  zielen: 
ffailen  icoiUn  secfce  oder  mrdeie^)  die  Lamptirter  durch  untier 
li  wier  hitrtßlMtin*'  filrent,  as  sifint  htinmirollin  mrdele,  t/eirunt' 
^ailen  oder  troftesecke,  do  (jit  iedaz  sfwJce  10  al.  StraBburjrer  Kauf- 
ausoi-dnung  von  1401  SclimoUer  21  ■. 

In  flieseru  Ziisaniinenhanf::  f,^e\vinnt  die  Verbindung  htch- 
tintnd  Bedeutung  {w»  v^rkoußen  des  tuchgcu-amh  Titel  eines 
Lbsfltzes  der  StraCburgcr  Stadtordniing  von  149(1,  Scbinoller  «S.  98), 
Bamentlieh  wenu  man  folgende  Notiz  aus  SehmelJer  dazu  stellt: 
den  7  eomuni  ist  de  fmtd  Strand)  iiick  ein  iiüvk-  leinwand  von 
mtem  geidszen  mttsze  \ungeführ  12 dien)  2*.  940.  In  beiden  Fidlen 
führt  die  Verbindung  der  sebeijiburen  Synonyma  zwt^i  gtuus 
vprsehiednmirtige  Begrifft'  zusainnien  :  Stoff  und  iitißere  Form. 
Als  uiisKcblaggebend  ersebeint  mir  aber  das  weitere  KonijKisitum 
Tiichgcuvnder  ~  Ttu-hhfindter^  das  im  15.  Jahrh.  viel  belegt  ist: 
tnis  icit  tiff  sotnstng  iidch  saut  Mkheis  tag  ah  mm  gel>ev  hau:  dez 
erste»  Matis  \ViUern  gesant  bi  Heintdin  dem  diichgetcender 
zu  Wümpffe»  zti  geben  uff  ein  rechenuug  40  gülden.  C.  v.  "Weina- 
berg.  Einnahim'ii  u.  Ausgaben  rogistor  (1437)  24.  item  den  ditch- 
^etcendeni  zii  H'iimpffen  den  sie  tw  tcordeti  40  gtdden.  so  gab 
in  Conntde  uff  den  vorgenannten  süntttg  45  gtdden  idso  trere  ich 
inne  »och  sehiitdieg  9  gtdden  an  dett  15  diichen,  8.  2(t.  item  (J>e  es 
were,  das  ein  düchgeuender  oder  andere,  die  n-oileu  däche  feU 
betten,  uszgescheiden  uff  den  recftien  jaremerk-ten,  trän  der  feit  hat, 
so  soll  er  2  ^  geben  m»  einem  dilche,  das  er  vcrkeuft  oder  ange- 
schnitten hat  2U  verkeufen.  Verordnung  über  das  tJngeld  zu 
Bruchsal  (1472)  Zscb.  f.  Gesch.  d.  ObeiTheins  7,  2H7.  darbt 
ist  auch  durch  den  obgenanten  hafmcister  in  Sonderheit  ziriiscfwn 
den  tiichgeuenderen  in  den  vier  steten  der  marggruveschaft 
Baden  nnd  den  irüäin  icehern  abgeredt,  so  ferre.  cie  nach  tid 
dieser  Ordnung  gute  tikher  und  uvmchaß  machen,  das  dann  die 
tuchgeirendcr  den  tndlln  n^nt  die  abkaufen  icütlen  und  sollen, 
dtcU  sie  docit  sollicher  gemeinen  tücker  ussertlialb  zu   Franckfnrt 


1)  Vgl.  fardtau. 

[Bdo|ennamBche  Foncliuiieen  MV. 
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kaufen  miisse»,  damit  sich  einer  «/»  mtd  bi  dem  antier»  i$n  l-iitfif 
keruereti  miUje.  Wojlenweberordnimg  d.  Maikgrafschiift  Bii<ien 
(1486)  Zsch.  f.  Gesch.  d.  Obonheins  9,  148;  weitere  Bo-Iego  («us 
1520)  bei  Michelsen  di^r  Mainzer  Hof  zu  Erfurt  21.  ebenso  au» 
Hans  Sttcbs  bei  Schmeller  *J',  i>41. 

Man  pflegt  dieses  Kompositum  luit  dorn  Tirol  ischen  ye- 
ufindfei',  ijeireufUev  (die  tfwrhier,  ge\randfler,  m  das  tuecfi  naeJi  der 
eleu  ausschneiden,  Pulizeiverordnun^  von  1573  bei  ScJuipf  S.  SOtl) 
und  dem  Schwübisch-Bairisclipn  gen-ander  (Augsburg  Stadtbucli 
Tg!.  Schmollcr  *i^,  941)  zusaninienziistellen  und  eiafjich  als  XoniPO 
agontis  \inmittelbnr  von  gctrmid  abzuloit4?n.  Nun  fiibren  aber 
die  analoffen  Biliiungen  nach  einer  ganz  andern  Kichtimjs:.  Tncher. 
als  Nomen  ajcentis  zu  iuchen  liat  die  Bedeutung  Tuohmachfi-; 
eine  ähnlicbe  Jüldunp;  zu  getcaud^n  haben  wir  in  getrandmrr 
gmchUichUjeimndner.  Keintuchweber.  s.  Sebniellor,  2*500;  dazu 
vgl.  getcentUrin^  getcandÜer.  Wie  gerade  die  Bedeutung  Händler 
aus  dorn  Nomen  a^entis,  als  einer  Ableitung  von  tfeiraud.  «ich 
ent^vickeln  sollte,  scheint  mir  ebeusd  h-ag^wüi-dij;  wit»  der  l'mlaut 
und  die  weitere  Verbindung  mit  Tuch.  Nun  zei^i  ^ticb  in  allen  den 
Füllen,  in  denen  die*  BiliJuuj:;  für  den  Tiicihhändler  nufnitt,  als 
entscheidender  Zug,  ilaJt  «bis  Tuch  mit  der  Elle  atisgoiuessea 
wird.  Sollte  sich  hierbei  nicht  um  das  Hin-  und  Herwenden 
bandeln,  das  wir  noch  heute  beobachten,  wenn  ein  Stück  Tuch 
abgemessen  wird')? 

Filr  Getcand  ergäbe  sich  aber  daraus  die  Bedeutung  das 
Umgeicendete,  dns  in  Falten  Oefe/fte,  in  Fidten  Atffttetmfirte. 

Dali  die  Isolierung  dieses  l*artizips  aber  mit  sti  vüUi^r 
Abstreifuug  der  Adjekti\-flexiou  verbunden  ist,  dafür  maß  wi>fal 
das   lautlich   so  nahe  stehende  tcaf,  getvaete  verantwortlich  ge- 


I)  Auch  die  andern  älteren  Benennungen  für  den  l^chhfindler 
gehi'n  von  analoger  Funktion  nus:  Gncandreimer,  (ietcattäMchneUirr.  Utid 
in  unspfBiri  heulijäun  Wort  Sehnitttcni-f»  hnbcn  wir  eine  jltinlirlie  Auf- 
fassung, wie  ich  sie  für  Gewand  vornussßUu.  Dart  iinHcrt;  Redensart 
ein  Kleid  wenden  auch  nicht  well  von  di«-8ein  Vurslellimgskrclse  ah- 
liegt,  sei  nebenlic-i  betnevkt.  Doch  gebflrl  alltjeteendtr  [inirrjmlator,  ein 
atlgetrewier,  der  alte  kieider  in'eiler  ueu  macht,  Diisypodius)  wubl  nicht 
dahin,  auch  nicht  ku  getrand,  aundeni  zu  unserem  ebenbesprocheutin 
yetvendfr,  vgl.  darum  itegert  daz  ItnntHerk,  da:  die  altijnremler  hinfütHer 
hU  mit  mc  aüUcnl  ntorr  Htrgen  feil  hnf/en,  tiUndef  nil  wie  dan  die  »tergen, 
die  HÜ  in  hiM-rt  kaufen  oder  uMt  nlt  tergen.  die  inen  filrkometi.  Straßkargcr 
Stadlordnung  vom  Ende  16.  JaJirh.  ächnioUcr  S.  lüö. 
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macht  werden.  Die  Bedeutun^rtMi  und  Venvcndtingon  dieses 
Substantivs  sind  panz  luif  die  neue  jung»?  Bildung  übcriEregangen, 
vrie  die  diesbezügliche  Darstellimg  im  Üeutsclien  Wörterbuch 
eingohond  belegt  wird. 

t^d  lösen  sieh  die  beiden  Foniion  naniontüch  in  rlon 
Tarianten  der  einzelnen  HandKchriften  zu  den  aus  der  Dichtnng 
beloglon  Stellen  ab.  Im  Kiinig  Rothor  ;i07i>  z.  B.  ist  das  über- 
liefoite  trand  oret  in  neuerer  Ausgabe  mit  Kecht  in  irat  ge- 
bessert worden: 

iteir  mözin  atvr  eitiin  li^  havin, 
die  maniger  lutnde  icondir  trage, 
golt  mide  steine  — 
ir/tZ2erjmlirt  kleine, 
srarlachin  ntide  p^en  .  . 
die  Juncerowre,  f'ousifutfin, 
hedrüffit  die  seltseue  mU  (Handsoln-.  want) 
dat  «i  Hihie  in  den  l-iel  g<H  (Han<iHchr.  gant) 
umle  fn^homcet  min  knhngeimnf , 
HO  v6rp  mr  si  i»  daz  diu  laut. 
£hen.so  hat  auch  Lachraann  Iwein  3455  gegen  die  Heidel- 
berger Handschrift  (A)  Untrdt  hergestellt: 
]  Tgl.     Otich  sanh  si  bt  ir  dan 

I  \Ti»rhiu  kleider,  seit  ton  gran 

I  und  deine,  thuci'tt,  2irei, 

schuohe  und  hosen  mn  $ei^). 
(A:  lingetmnt:  B:  liniraets.) 

Anderei-seits  ist  lintn  getränt  im  Parzivai  schon  durch  den 
Reim  gt'sichort : 

ri/"  riJde  sich  der  ir^igani 

do  ifvw  übt  Itntn  getränt 

mich  wunden  uude  harnasck  cor. 

zuo  zim  ifttr  geteget  dar 

hemde  und  bruoch  ix>n  huekerom: 

den  irechgel  er  dn  gerne  nam.      5SS.  12. 

In   beiden   Filllen   handelt  es  sich   nicht    um   Leinwand, 
soudera  um  leinene  Unterkleidung.  Dazu  vgl.  auch  die  Glosse 
statt  nidencai  Schmeller  a.  a.  0. 


1)  Twein  64ß3  liätt  auch  die  Heidvlljergor  Handschrin  an  Nnewat  fest. 

27* 
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Nicht  TuienvHhnt  soll  bezüglich  der  Flexion  von  Gtuwd 
bleiben,  daß  diejenigen  Casus  obliqiii,  die  lüerfür  allein  Änhatt»> 
punkte  gpben  konnton,  nobpii  dem  Akkusativ  und  vor  allem  deo 
Xominiitiv  Im  (Jf'branch  ganz  zuriloktroten  —  eine  Tat>*flcht?.  (^ 
den  Vorfall  der  Flexion  wiedorum  beschleunigte. 

Heidelberjs.  H.  Wunderlich. 


Pronomen  inttxum  im  AlUrischen  und  im  R^?Teda, 


Der  Uebravitdi  des  sogonannton  Ppmomen  infixnm  ist  ohne 
Prngo  in  der  Weise,  wie  er  im  Altirisohen  p'ix-gelt  ist,  eine  speziell 
irische  Erscheinunp.  Aber  in  seinen  Anfangen  geht  er  bis  in 
die  Urzeiten  zurück,  wie  schon  a  priori  angenommen  werden 
könnte,  da  seine  Voraussetzungen  iindt  sind.  Diese  sind  I.  enkli- 
tiflche  Formen  des  Personalpronomens,  wie  sie  am  deutlichsten 
im  akzentuierten  Sanskrit  und  Grieehisch  erkennbar  sind,  und 
2.  die  lockert,'  Fonn  (ier  Zusammensetzung  des  Verbs  mit  seiner 
Präposition,  wie  sie  am  schönsten  in  der  vedischen  Sprache 
beobachtel  werden  kann. 

Der  Ausdruck  Pronomen  infixumisteigentlich  unhistorisob, 
soweit  er  nämlich  auf  der  Vorstellung  beruht  dall  das  Verbrnn 
compositum  urspriinj;lich  eine  Kinhoit  bildet,  die  durch  einen  ein- 
geschobenen fremilen  Köri>er  getrennt  worden  Ist.  Die  PrüpositioQ 
war  vielmein'  ursprünglich  nicht  mit  dem  Verbum  venvaehsen, 
sondern  kunnte  sogar  «lureh  mehr  als  ein  Wort  von  diesem 
getrennt  stehen.  In  dieser  Hezicliung  steht  der  iig\eda  auf  einer 
altertümlicheren  Stufe  als  das  Altiriscbe,  denn  im  Altirischen 
ist  das  Verb  von  der  Präposition  oder  die  Präposition  vom  Verb 
doch  schon  so  stark  angezogen,  daß.  abgesehen  von  einigen 
Partikeln,  eben  nur  noch  das  auf  einen  einzigen  Konsonanten 
reduzierte  Pronomen  dazwiseiien  stehen  kann,  und  daß  die 
Präposition  geurihnlirh  ohne  eigenen  Akzent  proklitisch  vor 
der  Verbalforni  steht  Im  Kgveda  dagegen  kann  zwi.schen  der 
Präpasition  imd  <ier  Verbalforra  nicht  nur  das  pronominale 
Objekt  sonrlem  luudi  Attribute  desselben,  ein  Vokativ,  das 
Subjekt  u.  A.  ni.  zwischeiistehen,  so  daß  bisweilen  der  ganze 
Satz  in  einem  solchen  Kompositum  beschlossen  ist.    Man   darf 
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ftUo  iu  gewissem  Sinne  von  Ihvmonien  infixum  i-i'den.  zunächst 
aber  ist  es  Hoch  nur  die  enklitistrhc  Form  eines  Pronomens, 
die  sich  eii^  an  die  eine  Vcrbalfuriii  niihor  hestiinmoiide  Prä- 
position anlehnt.  Dies  vcranschaiüiclien  die  Fälle  im  Hgveda, 
in  ilenen  dio  Vorbalftirm  vorausgeht:  rinu  tm  j)>itnir  kf^itim, 
rwjascu  viMt  deväso  amadann  an»  tm,  dir  au,  dem  Freudigen, 
liahen  die  Frauen  und  die  (Stunn)Vögel,  Alle  Götter  dir  zuge- 
jaiiohzt,  1,  103,  7;  ixihantv  arnruiiimvu  lijxt  im  sornino  grhnm^ 
fahren  hellen  dich  die  Koton  hin  zu  dem  Hanse  des  8oma- 
BeHitzenden,  1,  49,  1;  vtäiv  dmäso  amwiann  dnu  tva.  Alle  Q'vtteT 
jauchzten  ilir  zu.   1.  52,   I'i. 

Die  Pronumina  infixa  der  ei-ston  und  zweiten  Pt'i*son 
bestehen  im  Aitirischen  aits  den  affigierten  Kons-ounnteu  w,  t, 
n  und  />,  und  entsprechen  der  Reihe  nach  den  altindischen 
enklitisflion  Prnnominalfornien  miL  /tö,  nas.  rvw,  uJin«  jedudi  mit 
diesen  uhne  Weitereti  ideutifi/.lerl  wenlen  zu  können.  Du  lias 
171  und  /  den  folgeuden  Anlaut  aspirieren,  müssen  sie  ursprüng- 
lich vokaliseh  ausfjehiulet  halten,  wie  mä  und  trä.  Da  n  und  ti 
nicht  Aspiration  henirken.  so  müssen  sie  ursprünglich  auf  einen 
Konsonanten  ausgelautet  haben,  wie  nas  und  tas.  Ferner  erklärt 

isieh  das  b  nicht  genügend  aus  dem  einfachen  v  von  vas.  sondern 
OS  scheint  {wie  sicher  das  selbständige  Pronomen  cynir.  chtci 
;  ihr,  altir.  .«',  venloppelt  sim)  auf  ein  *s^s  zurückzuweisen, 
,  was  an  g»t.  t'^ms  erinnern  konnte.  Endlich  isf  zu  heachten,  daB 
^^  das  m  und  n  nicht  selten  doppelt  geschiieben  ist  und  auch  in 
^H  einfacher  Sehreihweise  eine  Doppelkorisonanz  repräsentiert,  wie 
^^  auch  das  /,  das  sonst  hinter  Heni  Vokal  der  Präposition  aspiriert 
L^  sein  miUite.  Woher  diese  Doppelung  kommt,  bleibe  hier  uner- 
^B  örtert  Vielleicht  wurde  der  kleine  pmnoiniuale  Kärper  doppelt 
^Hgesetzt.  Kino  N'eiguiig  zur  Doppelsotzung  zeigt  auch  das  erwälintc 
^V selbständige  Pronomen  ^i^^'.  ebenso  in  der  ei'sten  Person  bW»iii 
^P  wir,  neben  »»i,  »i.  "Vgl.  lat.  sese.  Auch  woher  dtus  s  vun  sissi. 
I  anmti  kommt,  ist  schwer  zu  sagen.  In  dem  Pix)nomen  der  dritten 
I  Person  <*,  si.  ed,  Plui*.  hi,  hat  allmählich  ein  Ausgleich  statt- 
gefunden, ist  von  dem  Femininum  ai  aus  auch  se,  acd  und  shi 
gebildet  worden,  und  zwar  voi*wiegend  im  Sinne  des  Nominativs, 
I  während  flie  Formen  ohne  s  —  auch  ein  feminines  /  ist  gebildet 
worden  —  als  Akkusativ  geUrauclit  worden  sind.  Die  BU(hmg 
von  simj  anism  liegt  vor  der  Zeit  dieses  Ausgleichs,  mag  aber 
«uf  einem  ähnlichen  Wege  erfolgt  sein. 
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Beispiele  des  Pronu 


lümcn 
anicCy  seit  zti  mir  gckoinnica 


iiifixura  im  Iriacheji  sind  :  ötlm- 
ist,  "Wb.  12«,  9:  fom-chitin.  fumm- 
chaitt^  er  singl  mir  zu.  Sg.  203,  201:  fum-r^-se  (\*on  fu-riulk.. 
or  wiril  mir  lielfon.  Lih.  Änlm.  l.*S*,  2:  tot-chui-etar,  sie  laJw 
dich  ein^  Echtra  Conrfla  Cliaim:  h6re  dunn-itnic.  woil  xn  uns 
golanjft  ist,  Wb.  25»,  21. 

Kinige  ilor  bnst«ii  ultirisclinn  Beispiele  haben  iusuf^rn 
eine  irische  Besonderlicit,  als  in  den  einen  dns  pronumiiial-' 
Element  an  eine  nicht  zum  Verbum  compositum  gohürigG  Par- 
tikel rfo  (/o)  angefügt,  in  anderen  hinter  ihm  nocli,  besonder?»  iro 
Pi*aoteritum,  die  Partikel  ro  oingescbobou  ist:  atom-<ti*f  (d.  i  -irf- 
dom-aiff.  vgl.  lat  aäigo),  es  trtMbt  mich  an,  Wb.  lOd.  26:  atM-^tig, 
es  tnMbr  dlt-ii  an,  Wb.  C*\  16;  cid  a(oh-<iig  dti.  was  h'eiht  curli 
dazu  an,  Wb.  lO**,  10;  fur-tait'r&ickan'm  (von  fot'chun  daceui, 
du  hast  uns  unlcnichtet,  MI.  22*=,  3;  fo-dan-seynt,  qui  ro* 
tribulant  Ml.  27**,  7;  niob-ci  (von  itdcht),  er  sieht  euch,  Wb. 
25»  2i\:  at-dub-fUhth,  ich  werde  euch  besuchen,  Wb.  7»  4; 
(lob-röigu  Dia,  (Jott  hat  euch  erwÄhlt,  Wb.  26*,  24;  dcb-rogrod 
(zu  dijgair,  er  ruft),  ihr  seid  genilen  worden,  Wb.  24*"  4: 
roffati  (vgl.  nignirÜh  'rociamntis'.  Wb.  9*^.  22).  vos   fasrioavt^ 

Wb.  Il^^  5. 

bi  den  ftdgenden  Stellen  des  Kgveda  steht  das  altindiBcl: 
enklitische  Pronomen  i^anz.  wie  das  l'muomen  infixuni  des  Alt 
irischen:  prd  mä  yuyujre.  sie  hnbon  mich  angeschin't  10,  33,  IJ 

tIm  mü  mamittuht  vr^ahhdk,  erfreut  hat  mich  der  Stier,  2, 33,  ä| 

vUve  devä  Mi  mä  yanii  paäcät.  Alle  Götter   folgen    mir" 
hinterdrein,  8,  8fl,  1; 

9dm  mä  tafmntL  sie  quälen  mich,  1,  105,  8; 

änu  mä  gf^ffiäytt,  nimm  niich  zu  Gnaden  an,  2,  2^.  6; 

d  tvä  tiakyäm,  könnte  ich  dich  vermügcu,  10,  29,  3; 

apa  im  sfdan.  sie  setzten  sich  zu  dir,  1,  05,  2; 

ni  trä  dadhe,  ich  setzte  dich  ein,  -5,  "27,  10; 

ä  tvä  mJiantu  härayah,  hei*aafabren  sollen  (Üch  die  Falben^] 
1,  16,  1; 

ä  im  iH^ntv  üsätah  sömä^ihf  die  schnellen  Soniatriinke 
sollen  in  dich  einlretoii.  1,  .5,  7: 

ä  no  bkaju  pftram^^u  &  väje^u  madhtjamt^u,  lau  uns  Ank^l 
haben  m.  den  höchsten  Gütern,  an  den  mittleren,  1,  27,  5; 

»irß  nnh  srja  sumatijä  räjavatijäf  beschenke  uns  mit  güter- 
reichem WülüwüUcnj  1,  31,  IS; 
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ilpa  »o  yöAi.  komm  zu  uns,  1,  185,  1; 

ä  tto  gtmtmn.  kommt  beide  zu   uns,  1,  1.'i5,  5; 

ildhi  tto  ijäin,  kimimt  zu  uns,  S,  20,  22; 

prA  no  ^acthitidd  acfkdm  prthA  clutrdih-.  tlu  fiollst  was 
[weiten  siohem  Schutz  f^ewähreu,  1.  4S,  15  (mos  als  Dativ); 
\vi  no  tocah,  du  suUst  mis  kund  thun,  4,  5,  12  {na»  aU  Dativ); 

prd  no  'vi^it,  er  soll  uns  begünstigen,  1,  Sl,  1: 

ä  no  ratrtyäk  mritdya,  mögest  du  uns  zu  Wuldergehen 
gelaogen  la^^sen.  1.  17>f,  13; 

i;y    ii   nn   ratffi   dkhtjat,  sie  ersah   uns  Sclaütze.   1,  113,  4; 

rf  ro  gacibäti,  zu  eueh  soll  kiiramen,  7,  33,  14; 

pM  mk  ititfisämi,  ich  preise  euch,  8,  27,  15. 

Vom    Pronomen   der   dritten    Person   gilt    ganz    dasselbe. 

PS    wird   im    Altiriwhen    dureti   versehi(^dene   pronuminale 

emente  ausgedrück-t.  z.  H.  durch  d  {i)^  durch  s,  sn-.  durch  do  : 

\dod-mainetur  (zu  domoiniur],  die  es  meinen.  Sg.  5»  i\\  assid-beir 

[(zu  rwfri'm-,  athiufy  der  es  sagt,   Wb.  2Ü',  10;  aaid-(jremiat  (vgl. 

adgrehm\  die  ihn   verfolgen,   ID.  IS«*,  2:  dm-gttf  Izu   doffniu) 

er  führt  es  aus  (das  SchoniQ,  sciam  im  Irischen  Fem.),  Ml.  29",  3; 

ata-ro-grainn  (zu  adgreinn\  er  verfolgte  sie,  MI.  30K  2. 

Im  Rgvoda  cntspiieht  dem :  diiuirjt  (d.  i.  d  enarp)  mtgal^ 
er  führte  ihn  her.  3,  *t.  5;  äimttfi  garchanti,  sie  gelieii  zu  ilim, 
10,   IBS,  2;   lipäinam  adkvtvn.  setzet  euch  z\i  ihm,  7,  33,  14. 

Bei  der  Zusammensetzung  des  V'erbums  mit  mehreren 
IMipositionen,  winl  diis  Pronomen  iufi.vum  im  Altirischen  an 
die  erste  Priiposition  angefügt,  und  ist  die  zweite,  überhaupt 
jede  weitere  Präpüp-itiün  unlitsüch  mit  der  eigentlichen  Vorbal- 
form  verimaden.  Das  i^^tztere  ist  im  Kgveda  niclit  der  Fall, 
aber  das  enklitische  Pronomen  ist  aucl»  hier  in  der  Regel  liintor 
die  erste  Präposition  gestellt  und  ist  die  zweite  Präposition 
mindestem;  sehr  oft  niclit  von  der  Verbalform  getrennt. 

Irische  Beispiele  :  arom-foimfea  (vgl.  in  sciÖM  at'afoim-»jm, 
"the  figur©  that  he  adopts".  MI.  29*,  3),  er  wird  mich  auf- 
nehmen.  Wh.  31*,  3;  immH-chomaiir  (zij  immchomarc  Fragen), 
er  fragt  dich,  Sg.  197'',  10;  foi-rüchus-m  (zu  fo-acbaim,  -aih-gab-), 
reliqui  te,  Wb.  31*»,  1;  dun-dir-ctchwttar  (zu  doatoxhanaim)^  sie 
prophezeiten  ihn,  Tur.  1*,  6. 

lieispiele  aus  dem  Kgvedn :  abhi  no  uf  t-itrUdam^  soll  sieb 
zu  uns  wenden,  1,  89,  2;  üpa  md  (d.  i.  mä  d)  ganti^  sie  kommen 
hin  zu  mir,  8,  46,  30;  tfjKi  mihi  (d.  i.  mä  ä  ihi),  komm  her  zu 
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mir,  10,  83,  0;  ä  tu  nu')  tij/a  ganiaita,  komnit  her  zu  mii. 
8,  7. 11:  Sm  (ä  im)  emim  prattfitana^  gehr»t  üuii  ent^gen,  8,42,3: 
ä  mä  Pa^n»  üpa  ffrava,  oilo  hör  zii  mir,  o   IVishun.  6,  48.  \t 

Xoeh  in  oiiieni  anderen  bewinderon  Falle  ist  ilic  Übo- 
cinstiniiuiin^  dor  beiden  Sprachen  bemorkonnwort  Steht  eine 
NogBtion  im  der  Spitze  de«  Satzes,  so  hat  diese  «las  enklitisclw 
Proiuinien  «nfrozopou,  auch  wenn  ein  Terbuni  compositiin»  nach- 
folgt. Im  Altirist'hen  ist  di*^s  ein  giinz  bfstimnit«>s  Gesetz,  wip 
von  K.  Thunieysen  und  H.  Zimmer  dargelegt  worden  ist : 

nhi  tiinicc,  es  ist  nicht  zu  uns  gekommen  (positiv  vorher 
dunn-tinic),  Wb.  H,  l,  MI.   U«*,  4: 

nachim  thdnk^  dns  nicht  zu  mir  gekommen    ist   Ech< 
Condla  ChAim; 

af  »am  tomnad  nämmin  duim  (poiiitiv  vorher  doä'main^ar\. 
daß  er  nicht  von  mir  meine.  Ich  wjü-e  kein  Mensch,  Wb.  17^2: 

nin  aifhgeitin  or  erkannte  ihn  nicht: 

connacJi-n-ingeuin.  sn   daß  er  ihn  nicht  erkannte.   Ml.  -73.' 

Dieselbe  8tel]un?r  unmittelbar  hinter  der  Nep^atiou  bat  das 
enklitische  Pronomen  auch  im  Rgveda  : 

lud  HO  Mi  khya.  übersieh  uns  nicht,  J,  4.  3; 

mä  tvä  (rl.  i.  trä  d)  fanat^  er  soll  dich  nicht  aufhalten  (? 
1,  91,  23. 

In  iien  meisten  der  von  mir  ^sanimeUen  Stellen  sind 
in  der  fi-eioren  Welse  des  Kgveda  noch  andere  Wörter  diizwischea 
gestellt : 

Mä  wo  Mitf6  Vtiru^o  Anjamäifiir  /ndra  Bbhitk^d  Mftnitah 
pari  hhytm^  Mitra,  Vampa  u.  y.  w.  sollen  unn  nicht  iiberscheo, 
1,  162,  1; 

mi  tcä  kitä  ä  dabhtmmnti  btnimayah^  die  erregten  Ge- 
danken (?)  trügen  dich  nicht,   1.  'jf),  7: 

md  m  mdrtä  abhi  druhan,  die  Menschen  aollen  uns  nicht 
Bchiiriifii^en,  1.  5.  10; 


btnfl 

I 
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1)  Dieses  tu  nah  erinnert  zunächst  rein  AiiRerlich  an  das  nltirische  ' 
•-/um-,  -tan:  -don-,  ri  i.  das  Pion.  inf.  der  1.  PI,  angeheftet  an  das  so- 
genannte Kutcrum.  die  im  Übrigen  hier  bcdeutungaloee  Partikel  tu,  Hit. , 
Die  Ähnlichkeit  ist  in  tliesetn  einzelnun  Falle  eine  zuffiUige,  sie  bringt  i 
mich  aber  auf  die  Vermutung,  daß  die  erwälinle  irische  Präposition  ihren  J 
nächsten  Verwandten  in  skr.  In  'aber*  hat.  Auch  sonst  koinmt  vor,  datj 
in  der  einen  Sprache  als  Kunjunklion  erscheint,  was  in  der  anderen 
Sprache  PrfiposiUon  ist.  vgl.  gr.  itii  und  skr.  dpi,  skr.  ati  und  lat.  o/. 
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itäinam  (d.  i.  nd  enam)  dtphah  pari  mrtui  aghäydk.   die 
Jedräiifiais  dea  Bösen  sali  ibii  nicht  einsoliliefien,  4.  1,  9: 

»läinam  Ayne  rf  dahah,  vorlnenno  ihn  nicht,  o  Agni, 
10,  H>,  1; 

md  mätihi  (d.  i.  mä  <idh%\  puir4  vir»  ifa  grahhi^ta,  er^i'CJfet 
lieh  nicht,  wio  den  Vogel  boi  seinem  Jungen,  2,  29.  ">; 

md  no  dirghä  abhi  naian  tämisräh,  nicht  sollen  uns  lange 
'Pinsteniisso  eiTciclien.  2.  2".   M. 

Dieser  Hinweis  auf  eino  merkwürdige  Ühereinatinmiting 
zwi»clieii  Kg^ed»  und  Altiiisch  kann  nicht  dadurch  entki-äftet 
werdon,  dal!  die  Stellung  des  enklitischen  Prunoniens  im  Rgvoda 
nicltl  JHJ  fest  und  eng  normiert  ist^  wie  im  Altirisclien.  Im 
Rg>eda  herrscht  überhaupt  eino  viel  größere  Froiheif  in  der 
"Wollstellung,  die  sich  nicht  nur  darin  auflert,  daß.  wie  schon 
genügend  belegt  auch  noch  »ndeii'  Wörter  zwischen  der  Viii- 
po8ition  und  der  Vorbalfiu-m,  nrler  der  Negation  und  ilcin  Verbum 
compositum  stehen  künneti,  sondern  daß  das  enklitische  Pro- 
mmien  sich  auch  anderen  aji  die  Spitze  des  Satzes  gestellten 
Wörtern  nnschlieHon  kann.  Besonders  oft  ist  es  ein  betontes 
Pronomen,  \n©  srf.  Mm,  tdd  oder  das  Relativpronomen.  Stellen, 
wie  die  folgenden  zwei,  bezeichnen  einen  öfter  vorkonuuenden 
Typus:  täm  mä  d^-4  vy  ötUtdhuh  puntträ.  so  beschaffen  haben 
mich  die  Götter  vielfach  verteilt,  10,  125,  3;  yö  ma  »uMvän- 
Uim  iipa  fföbbir  ät/at  (d.  i.  ä  ayai)  der  zu  mir,  dem  IVessenden, 
mit  Kindern  kommen  soll,  2,  30,  7. 

Oder  es  sind  gewisse  Partikeln  [dtha  mä  gatam  8,  10,  S; 
dihem  ettam  jkiri  dattnt  10  16,  2;  utd  smäinarfi  riisiramathiip 
fui  täyiim  änn  kroAtnti  4.  38,  5); 

Oller  OS  ist  ein  prädikatives  Attribut,  dem  tätn  in  täm  mä 
einer  Stelle  zuvor  vergleichbai*  {snpümam  mäui  »rjanttf  dstam 
5,  30,   13;  aatißm  ertam  änu  vfsiv  madarUi  4,   17   5); 

Oder  es  ist  dns  Subjekt,  ein  Attribut  des  Subjekts  {devdsas 

tvä  Viiruno  Mitrö  Aryamä  sätfi  düdim  pratttäm  indhate  1,  36,  4; 

ivityiifico  mä  .  .  .  abhi  h(  pramandük  7,  33.   I :  susamtddfto  tut  ä 

mha  1,  13  1): 

I  Oder  ein  vorangestellter  Vergleich  {Affw'm  tui  mä  rnftthitiitri 

'  $drri  didipah  S.  4S,  « j. 

Eine  vollständige  Inversion  liegt  ror  in  unättdiiutm  abki 
mödhvä  ghjiina^  für  abhi  enam  unatia^  ö,  42,  3.  Ander©  seltenere 
Stellungen  zeigen  sich  z.  B.  10.  83,  5;  1,  146,  2. 


U 


Merkwürdige  V'erhuischungen  sind  hei  «/«»-ä-yö '»der -j^ 
zu  benbachton  :  ä  yätu  .  .  dpa  nah  4.  21.  !;  4ndra  (il  i.  d  /nJrai 
yaJi^  tijKi  nah  1,  130,  1:  ä  räjänä  .  .  gantam  tipit  ttah  1.  1-^7.  1.3, 
ist  nur  die  schon  oben  envähnte  Karhslollun|H:  flor  ersten  Pr»- 
position  hinter  die  Terbalfonn,  ahor  ä  na  üpa  i\isumatä  nitkim 
^ro  jttfariä  stiritäi/a  yatam  1,  lls,  \\)  ist  eine  aiiffallfndf  Ver- 
taiisc-hnng.  lümtioli  ä  no  niymfbhih  ^ithiibhir  ftdhvardsfi  »ahat- 
H^fbfiir  t'tpa  yähi  1,  135.  3,  niu'  daü  hier  nas  als  vun  adhmni^ 
ahhüDfri^'er  üünitiv  zu  nohmou  ist  (komm  her  zu  untrem  OpfnrL 
Aiiih  (iflßu$  prä  ad  mt  lipa  ißintu  l.  139,  l.ist  ungewöhnlich,  da 
in  der  Komposition  upa-pra-,  wie  upa-ä-,  die  Ubliclio  Stellung  \a. 

Leipzig.  E.  Windisch. 


ÄtlilMCLi  ?}t£DMUi   und   bilm. 


Die  modernen  Grammatiker  und  Lexikographen  sind  in  d« 
Mehrzalil  mitgröltci-or  oder  frorin^rrrBostiramtheit  geneigt  biLw 
als  das  Akti^nim  zum  medialen  öiC^Mai  biCopai  aiifztifassen;  ich 
neiine   Buttniiuiu  Ausf.   Sprachl.  2»,  154;  Lobeck  Rhem.  86; 
Veiti?h  Oreok  vorbs*  192;   Cnrtius  Vb.  1».  157;    Grdz.»  626: 
Kühner-Blaß  2",  101  und  den  Thesaurus  2,  1455;  Passow  Hdwtb. 
1.  684;    Prellwitz   Et.  Wtb.  75.     Daß  man  auch   im  Altertum 
bereits  so  daclito.  lehrt  die  Hosychglosse  biZtiv  q)povTiZ€iv.  ifiiv- 
väv.  CiiTfiv.   Dennoch  ist  diese  Auffassung  irrig,  wie  sich  heraus- 
stellt, sübaltl  man  sich  die  Oeschiuhle  der  Vcrba  nacli  Bedeutung 
und  Form   g:enauor  vergegenwärtigt.     Ks  wirr!  auch  nach  Pott 
EF.  2'.  3Ü:  Döderlein  Hom.  Gloas.  1,  107.  109  und  Leo  Meyer 
Hdb.  d.  ^ech.  Etym.  3,  209  f.,  die  sich  für  die  Trennung  ven 
ftiZuj  und  biCiiiJüi  MCojiai  ausgespi»chen  haben,  nicht  überflüssig 
sein,  das  hier  etwas  umstäiullirher  darzulegen. 

hilw  kommt  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  nur  an  zwei 
Stellen  vor,  II.  TT  712  ff. 

'Ektiüp  ^v  ZKciria  TrüXr)c'  Ix^  pujvuxac  ittttouc' 

bf£€  ftip.  M  MÜx«iTO  KttTä  kXövov  aimc  iXäccac 

i^  XaoOc  €ic  Teixoc  ö^oxMictuv  dXfivai 
und  in  dem  angeblich  dem  Lykurg  erteilten  Orakel  Hdt,  1 
öiCuj  fi  C€  Oeöv  ^avTtOcojiai  f\  dvÖpiuTTov. 
dXV  in  Kai  päXXov  Geöv  ^Xtroiiai,  di  AuKÖopte. 


Ä(7nMai  btZo)iai  und  hiZiU. 
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)as  Torbutii  kennznichnot  sich  somit  nls  nltepisch.  als  sein  Sinn 
rgib(  sl<;h  mit  voller  üoiitlichkeit  "zweifle,  bin  unschlüssig, 
chwftnke".  Ilin^gen  bi£q|iui  bodeutel  bei  Homer  durclmiis  nur 
Strebe  nach,  bemühe  mich  am,  suche':  es  wii-d  stets  mit  dem 
bl'iBen  Akkusativ  des  Objetts  verbunden  (z.  B.  \  100  vöcrov 
hilr\m  }xfKir\b^a.  K  S4  fit  Tiv'  oiipiimv  in2rm€V0C  r|  Tiv'  iraipiwv) 
id  hat  einen  Fragesatz  nur  dann  neben  sich,  wenn  dieser  in 
epexege  lisch  er  Woiso  den  Inhalt  des  Objekts  weiter  au^üführt 
(A  SS  E  KiS  TTdvbapov  äviiötov  biCnj^^vn  [-oc]  ü  ttou  ((pcOpoi. 
N  7tlO  Anicpoßov  ....  biZi^^evo^  ef  ttou  ^(peüpoi).  In  jüngerer 
Zeit  hiit  sitrh  diosc  ursprünplicho  Bedonlung  dann  in  xwei 
Richtungen  weiter  ont^vickelt  ebenso  wie  die  von  Stiuiv  im 
Attischen:  erstens  kann  biCtiftai  den  Üepenstand  des  Strebensim 
Infinitiv  zu  siüh  nehmen.,  zweitens  zeigt  es  den  Begriff  auf  das 
intelloktuülle  üehiet  oin^^eschränkt,  bedeutet  also  'fui-sclien'  und 
kann  dann  mit  einem  indirekten  Fragesatz  verbunden  worden. 
Beide  Gobrauchsweison  licsegnen,  so  viel  ich  sehe,  zu  fi'flliest 
im  auspellenden  t>.  Jnhrh.:  PhokvIideM  tV.  14  B.'  ttoW  dTrarn- 
Brivui  biCt'i^itvov  tM|i€vut  köXöv  luid  Pannen  ides  8.  fi  D.  Tiva 
fäp  tewav  6iZn«ai  atJxoü  ('Denn  was  für  einen  Ursprung  willst 
du  für  da:^  Seiende  ausfindig  machen?"  Üicis  Parmonidos'  Lcln-- 
gedieht  S.  37),  id.  I,  33.  4.  2.  ii,  'S.  7,  3  öbbc  bilncioc  'Fnr- 
schungswog*').  Beide  sind  i-eichlich  belegt  vor  allem  bei  Hen'dot, 
der  sich  de,s  Wortes  mit  Vftrliebe  bedient,  z.  B.  2,  66  oi  bi 
ftiCnvitvoi  M'Cf€C0ai  oürrjci  oük  ix^vci  und  3, 41  6  TToXuKpäTnc  .  .  . 
ibiZ^nto  iit'  ip  äv  pdXicra  Ti^v  ipux^v  äcriecin  dTroXoniVLU  tujv 
KCif^n^'^v,  biCriuevoc  bi  cüpiCKt  löbt.  4,  151  ön^^ouc  öiirm^vous 
et  TIS  KpHTuJv  9\  ueToiKUJv  ämTMtvo^  tTp  i?  Aißünv.  Innerhalb 
dieser  Ureazen  bewegt  sieli  der  Gebrauch  aucli  in  der  späteren 
Poesie  und  Prn.^:  ich  habe  sämtliche  Belegstellen,  die  die  oben 
genannten  Hilfsmittel  und  0.  ^?clmeider  Callimachea  l.  413  f.  an- 
führen, sowie  einige  weitere  seit  deren  Erscheinen  neu  bekannt 
gewordene  darchge.s6hen,  aber  keine  gefunden,  wo  das  Vei'bum 


1)  Von  Heraktils  bf  rnlimlcm  t'&iZnc^Mnv  ^ticuuuröv  Fr.  101  D.  sehe 
ii'h  ab.  DiülH  {IhurKetzt  es:  'ich  habt'  inirli  sL'lbst  erfurscht',  eä  fragt  sieb 
aber,  ob  es  von  dem  Weisen  nichl  noch  gemeint  war  in  dem  Sinne:  'ich 
habe  mich  um  mich  selbst  bemüht,  nach  mir  selbst  gestrebt,  mich  selbst 
gesucht*  (vgl.  etwa  Tbcvgnifi  183  H.  *  «pioüc  m^v  xa\  Övouc  feiZi^iM«®«.  Küpv*, 
xai  tmrouc  ditcfiac). 
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auch   mir   aunäherad   die  Geltung  'zweifeln,    iinschlö^ig  mt' 
aufwiese. 

Auch  die  Übereinstininmng  In  der  äußeren  Wortgeöih 
zwischen  bitonai  und  biTui  erweist  sieh  bei  näberen»  Ziiseheii  «Is 
trügerisch.  Wie  iiiinilieh  0.  Sehneider  ii.a.  ().  schon  vor  nieiir»U 
di'eißig  Jahi'en  festgestellt  hat,  ist  die  thematische  Form  biloba 
eret  uloxandrinischen  und  späteren  Dichtern  ^jelnufig  und  kewa 
die  Ältere  LitiTiitur  ausselilieltlicli  das  untheniHtisehe  6i£nM**»;  u 
den  wenigen  Stellen,  wo  auch  bei  älteren  die  Überliofening  nur 
biCtcBm  ;;ibt  (Heaiod  'EpTo  603.  Phokyi.  Fi".  10  B.*  Deraoknt 
bei  ijtob.  Flor.  1,  iO  M.  =  l.  210  H.),  wird  man  kein  Bodeiikai 
b-fl^ü  mit  Sehneider  biCricGai  zu  ächreiben,  wenn  num  erwägt 
dali  auch  bei  Horodot  überall  für  biCnceai  in  K^rinjcreren  fl«. 
bittceai  ei-schcint  (1,  !U.  2,  147.  4.  i>.  i:iSl):  so  hnhen  denn  ili* 
urteilsfÄhifiCereu  unter  den  Herausgeben!  das  r|  lün^t  durchf^eführt 
und  auch  Kzaeh,  der  in  seiner  kleinen  Hosiodausgabe  von  18W 
noch  an  dem  €  festhielt,  hat  in  der  kür/Jich  herHuspek4>mraeiiai 
grollen  bitncöai  dnickoti  lassen.  Offenbar  also  beruht  bitoMcn  erat 
«uf  jüngerem  Übertritt  in  die  thematische  Kon jugations weise,  und 
der  (rnmd  für  diesen  Mexionswechsel  lültt  sich  wohl  noch  aoJ- 
zeigen:  die  2.  Ög.  biZn«*  (s^'f  bei  Hemer  X  100.  Krato.sthenes  Anth. 
gr.  App.  3,  119,  9  der  Didotschen  Ausgabe.  Diodor  Anth.  PtJ.  7, 
370.  4.  Orac.  bei  TiUis.  10,  24.  Kaibel  Epigr.  gr.  101,  1;  bilr\ai 
in  einem  römischen  Epigiamm  Kaibel  *if)7a  3  ist  doragegen- 
über  uuzweifelliHft  Kuustprodiikt '))  niußto  im  jüngeren  Ifmiscbeo 
nach  den  Ijaittgesetzon  die&er  Mundart  zu  biCtui  worden,  di« 
nach  biCnai  vorauszusotoenden  *bi£rio  ihilr]0  zu  biCeo  (so  schon  in 
dem  bekannten  Vers  hilio  bHio  h9\  ^ii-^av  dvbpa  Et^rm.  Msgo. 
153,  2,  der  der  'E\tfT|tc,  der  Tochter  dos  Neleus.  in  den  Mund 
gelegt  wird  und  sicher  aus  verhältnismäßig  alter  Zeit  .stamiDt')) 
*^biito.  und  diese  Formen  fielen  in  den  Endungen  mit  den  ent- 
sprnciionden  Personen  der  bindevokalischen  Konjugation  za- 
sanimeu  uml  gaben  den  Anstoli  zur  Sehöpfmig  von  biZöiiecÖa 
Herodas  8,  12.  (i)biC€T0  Hion  11,2.  Moschos  2,  2S  usw.  .Somit 
ist  es  unstatthaft^  in  bilopai  die  direkte  Furtsetzung  einer  urspnieb- 
lieheu  Bildung  zu  sehen,  wie  tlns  Brugmann  neuerdings  (Ordr. 
2,  S49.  9:n.  93<).  Gr.  Gr.»  28])  im  Gegensatz  zu  MD.  1,  8  f.  tut 

1)  Unrichtig  wird  die  SachUigü  beurteilt  von  Naaok  MW.  5,  148. 

2)  Vgl.  lisenur  Altgr.  Verabaii  11.^.  v.  Wilainowili  Eur.  Her.  t»,  58 
Anm.    DÖininlcr  Flui.  53  (N.  V.  7),  201  fr. 


AtttiMtit  bfloMoi  und  hilw.  -(29 

Ich  habe  vom  Ionischen  ah  rler  Mundait  gesprochen,  in 
der  sicli  Her  Floxionswechsel  vollzof^on  hat.  Tntsjichlich  ist  öiZn^iai 
MZo^ai  iitiinlich  diesem  Dialekt  allein  eigou.  Das  ist  in  KiU'ZO 
schon  )>ei  Biittmnna,  Veitch^  Kühner-Blaß  a.  a.  0.  ^esa^  es  wird 
ahor  auoli  hier  nicht  schaden,  fÜo  Tat^acJie  durch  Zusanitncn- 
stoliunj?  der  Zeugnisse  naehdrUoklicher  zu  Gemlilo  zu  führen; 
Imbeu  wir  doch  in  ihr  einen  iler  seltenen  Fälle  V(tr  uns,  in  ilenen 
uns  unsere  Mittel  gestatten,  <it^n  Wortschatz  der  alten  Dialekte 
rcinlioh  von  einander  zu  scheiden.  biJiiMai  findet  sich,  wenn  wir 
Hnmer  und  andere  Eraeu^itise  alter  und  juiiperZeit,  die  sich 
epischer  Sprache  hefleUiigen,  bei  Seite  las-sen.  bei  Hcraklit  {fr. 
22. 101  D.),  Herodot,  Demokrit  (s.  o.)  und  Dichtem  wie  Senionidps 
von  AmorjETos  (29  B.*).  Phnkylides  8.  10.  14  B.*),  Parmeniitea 
(a.  a.  0.),  Anakreon  (-i.  2  B.*|,  Phoinix  von  Kolophon  (im  Ninos 
nach  Athen.  12,  530  R),  Horodas  (H,  12).  Wenn  auch  Srmcmides 
von  Kens  (5,  16  B.*)  und  sein  Neffe  Bakchylides  (1.  3i».  18.  60) 
ed  brauchen,  so  zeigen  sie  damit,  daß  sie  bei  aller  Gebundenlieit 
«n  die  konvcntiDnello  Spi-acliform  der  chorischen  L}Tik  dofh  in 
der  Wortwahl  —  wie  übrigens  auch  in  anderem  —  das  Recht 
besaßen,  aus  dem  Borne  der  beimischen  Mundart  zu  schupfen. 
Von  Nichtioniern  verwendet  es  in  der  voralexandrinischen  Kpoche 
einzig  Ais<'hylos  Suppl.  7M4  K.  im  Chorlied  ((puT^bu  .  .  .  biCrivTai 
Xaßeiv):  da  ist  es  lonismus  wie  so  vieles  in  den  Aniiingcn  der 
TragiMlie.  und  es  ist  neltcicht  mehr  als  Zufall.  daÜ  dieser  in 
einimi  dnr  iiltcsten  Stücke  des  Meisters  begegnet,  während  der 
später  verfalltc  Prometheus,  allerdings  im  Dialug  (26.').  320. 774  K.), 
Cnitiv  bietet:  auch  die  jüngeren  Tragiker,  Sophokles  und 
Euripides,  kennen  nur  das  letztere,  wie  denn  ja  <lie  Tragödie 
'immer  nationaler  wird*.  Die  älteren  Alexandriner  haben  in 
Hexameter  und  Distichon  nicht  nur  die  altepischen  Pomien  mit 
-n-.  sondern  auch  die  mit  -o-  -t-  (6iZ€ceai  Kallim.  Ep.  12,  3  Sehn. 
Apoll.  Rhod.  1, 1303.  4,  508.  (^IbiZtro  Bion  und  Moschos  a.  a.  0.); 
darin  treffen  vdr  wiederum  den  Einfluß  des  Ionischen  auf  ihre 
Sprarhfomi,  den  ich  schon  Untciv.  z.  gr.  I^aut-  u.  Versl.  231. 
242  f.  24S  u.  Tl.  betont  hiibe ').  In  die  Koivr)  selbst  ist  die  ionische 
Bildung  nicht   übergegangen,   die  hat  das  attische  It]tiJj  aufge- 


1)  Man  lese  a«cli  v.  Wilamowilz'  treffliche  Rt-merkungen  Tiber  den 
kontinuierliL-hen  ZusAmmciütang  zwischen  ionischer  und  liellenisüscher 
Poesie  Gütl.  Nachr.  1896,  227  K.  ('Des  Mädchens  Kl»gß'). 
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nnmmen  {vrI.  z.  B.  Rovciiue  Ia\rs  of  Piolciny  IMiilad.  f^I.  (irt^tilt 
Col.  55,  19.  20.  56,  ].  T.  H;  ebeuBO  Ztirnoc  nicht  btCrjcic  ih.  5J.  IT, 
23.  56,  4.  9.  13).  Aber  auch  späteren  Zeiten  war  dor  ChwibH 
von  feiCiiMai  als  einem  spüzifisolioii  loiiismus*  wohl  bewußt:  io 
den  beiden  pseudolukianisclien  liiifldein.  die  sich  in  iunisAfis 
fJewand  kleiden,  lesen  wir  tt.  t.  lupinc  9€0Ö  22  ibtCnTo.  ir.  dapo. 
XoTiTic  10.  Kl  biZnutvoc,  wälirond  in  dem  Corpiis  der  echin 
Schriften  dcsFcuilletonisten  nach  dem  Indox  in  Jacobitz'  groß^ 
AiLSgalic  nur  tr\x\^  vorkommt  (abgesehen  natiirlioh  von  M£i)^ 
28.  hXXxax  50  des  AXiSavbpoc  ^  ytubönavTic  in  OrukelsprfleheaL 
Aretaios  sagt  biüi'iMevov  XP^v,  ttuO.  o\\k.  ßißX.  ß  T 1.  34.  und  in  d«» 
von  H.  Rabo  auf^^' fundeneu  f^exikuu  Messaucnse  heilit  es  F.  2S1 
V  22  (Rhein.  Mus.  47,  408)  in  einem  Pafisus.  der,  wi«  «kdi 
aus  der  etwas  vorauderten  Wiederhuluiig  im  Etym.  Mupn-  62t. 
32  ff.  ergibt,  auf  Oros  von  Milot  zurückgeht,  direkt:  u>c  ftiZnoi 
hxUax  Xdtouav  ol  "luivec. 

DioAttiker  brauchon,  wie  schon  liemerkt.  statt  6iZri^n>  ^nT*. 
nnd  zwar  vun  Solon  an  (Fr.  27,  10  Kai  Ttaiöujv  tnTtW  eiconion 
Ttvtrjv  \streben  nach,  sich  angele^n  sein  lassen'):  daß  ihn 
wenigstens  in  der  Konstruktion  mit  dem  Infinitiv,  den  antibai 
Philologen  alt»  spezieller  Ättiztsmun  bekannt  war.  geht  aits  Phüiim 
Lex.  tx\\C\\  dTii  Toö  ßnüXecSai  TiSlaciv  oi'AmKot  *  ^ri^e  cü  Zfiran 
ffuS^cÖai  unrl  Hesych  inftiv  ßoüXEceai. 'AmKoi  hen'or.  Ai»- 
schlicHlich  attisch  war  die  Bildimfj  fieilioh  nicht;  sie  findet 
sich  neben  weitaus  übcrwiegondom  biZnMOu  je  einmal  hei  Homer 
(£  258  ti^T«  'suchte'),  in  den  FTymnen  (Merc.  22  2i*|Tti  'suchte')^ 
bei  Hoi-odot  (1,  94  ivo  bfi  mt  EpTeoitv  ciria  'vermissen,  verlanjwa 
nach'),  und  der  let/tei-e  verwendet  iil.s  Verbalab-srniktuni,  wip  « 
scheint  ledif^licli  Zri"nicic  (1, 94  Karä  ßiou  t€  koi  thc  Crirnciv  'Aol- 
suchen'.  fi,  118  Zr|TTiciv  iTtoi£€TO  TÄv  vtiüv  'Durclisuchiing').  ninhl 
biCricic.  Femer  wird  Zättica  Theokr.  1,  85  iu  den  Schollen  da 
Ambros.  222  als  oloXiKÖv  bezeicJmet,  wobei  sich  allerdinp;.  fragt 
ob  damit  das  ganze  Verbum  prenioint  ist  oder  nur  ilit-  besonde» 
Bildunpiwoise  der  Form,  imil  werden  von  Hesycli  ans  fi-Di* 
lekten  gebucht  £aT€c- 2r|Tci(2nTfctGuyet)  und  barfv  CnTciv,  dicMt 
einer  der  süddorischen  Wundarten  eutstanimend.  Des  weitem 
kennen  wir  als  nah  vorwftndte  Formationen  i^nTfüiu  Hes.  'Epf 
400.  Hyran.  Apoll,  215.  Merc.  392.  CartOuj  Alkman  Fi*.  33,  8  B. 
'.suche,  trage  Veriaiigen  natih'  und  lötöiu  durcli  die  Hcsvoh- 
glussen   CuTüicar  cpuipöcui.  (qjpdcat.  Ltimiücai.)  üirovoficai  (überl 
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Qpiücai^  em.  Alborhis;  <ppücui  soll  nach  M.  Schmidt  aiis  Ditto- 
^Tuplii«  erwfK'lisGU  sein  und  Zn^'*i*t^fi^  ""f  ''»*•*'  I-<pninia  Z!a|jiüjcai 
gehoiii;  ^Caruiöri "  fjcÖtTo:  ilarwcci^riv  b\tyoT\&r\v;  das  lotzloie 
wiH  diitch  die  mit  leiclitcr  Entstellung  behaftete  Olosso  Zafüicai' 
imointücKi.  AiupiKii  t'i  \iiic  als  dDiisch  i'haraktorjsiort  uml  zeifjt 
den  Sinn  luif  ilein  UehielP  des  InhOlektuflleu  ein  klein  wenig 
anders  gewendet  »Is  das  attische  lr\T:Cj  'forecho  naeh,  untersuche'; 
das  Verhältnis  der  Bedeutungen  ist  ganz  »hnlich  wie  das  zwischen 
^.  Äxfcojjiui  'meine,  gluube',  U\t  säy'w  'wittere,  spüre'  und  uir. 
aaifßm  'suche  auf,  got.  9ökja  'suche'  licstehcnde'). 

(Jeschichtlicli  werden  wir  den  vorgelegten  Tathentand  dahin 
auszudeulon  haben,  daü  im  Urgriechiscben  neben  einander  lagen 
*h\l{i\xm,  das  neh  durch  seine  ganze  ßildungsweise  als  sehr  alt, 
vermutlich  aus  vorgrieehischer  Zeit  ererbt  zu  erkennen  gibt^ 
und  eine  oder  mehrere  Formutidnen  denümitmtiver  Art  vtm  der 
gleichen,  nur  um  ein  weiterbildendes  (-  «.der  /o-Eloment  ver- 
mehrten Wiu-zel  Cöt(o)-.  In  den  Einzelmundaiten  sind  dann  je 
©ine  oiitM-  zwei  dieser  letzteren  /.ur  Alleiiihonschnft  gelangt  und 
haben  die  redupliziert©  Verhalgestalt  vordiangt.  Mur  im  luni^^rhen 
hat  sieh  diese  behauptet  und  ihrerseits  die  von  CftT{o)-  ausge- 
gangenen untei*drü('k(:  ob  völlig  oder  nur  so  weit,  dalt  wenigstens 
JlnTeiv  in  wenn  auch  sohl'  beschränktem  Gehrnucho  verblieben 
ist,  wint  sieh  erst  entscheiden  lassen,  wenn  insbesondere  die 
dringend  nntwendigo  Untersuchung  dor  Frage  anpstellt  ist,  ob 
und  in  welchem  Umfange  Herodot  einerseits  epische,  andercr- 
Beits  attische  Heätandtoile  in  seinem  Wort^ichatz  zugelaäsen  Imt*). 
öii^mai  und  IriTu»  usw.  ganz  von  einander  zu  troiinen,  wie  das 
der  letzte  Gelehrte,  der  sich  über  diu  hier  behandelten  Verba 
geüuliei-t  hat.  Bezzenberger  Bciti*.  27,  lÖO  f.  tut,  wird  man  sich 
bei  doui  völligen  Zusammenfallen  ihres  Sinnes  nicht  leicht  ent- 


1)  Diels  bat  in  den  Foelaram  philos.  fgm.  Xenopbanes  IH,  2  äXXü 
XpÄvuii  ZhtoOvtcc  ^(ptupiocouciv  fiiicivov  diese  durch  die  Sttibaeiisüber- 
Hefening  gogeb<'nc  Porni  beib<*haUen,  wHtircnd  Ilillnr  AaSi\r  rqT^ovTcc 
gcscbrifhen  liatti-.  und  bezieht  sie,  wie  aus  dein  Index  H.  241  hervur- 
geht.  auf  einen  Infinitiv  CnToOv.  Ob  mit  Recht,  raurs  bei  der  völligen 
Wertloäigkeit  der  Tradition  in  deraitigen  Kleinigkeiten  dahingcslellt  bleiben. 

Ü)  1,  it-t  hrnurhl  i;r  IqT^otev  uml  II^Tr|civ  in  zieinhch  naher  Nnchbar- 
sehafl  von  Ökcq  bi^n^Ötn  im  Ueginn  desselben  Kapitels  und  von  ^ittbiZii- 
ra»  -  .  .  ö  XÜTOC  tAv  re  KOpov  Öcric  ^ü)v  rriv  Kpolcou  Apx^v  KtnciXe  usw. 
iin  Beginn  dos  folgenden.  Doch  wird  die  Annahme  scbwerltcli  gestattet  sein, 
da(\  er,  li^di^lich  um  zu  wechseln,  eine  unionjscbe  Bildung  verwendet  habe. 


492 


Felix  Sulmiien, 


sehlitilien,  und  os  ifJt  ftlu•^l  keinerlei  wirklicher  Aulaß  »laru  V9 
liHiidoQ.  Von  den  drei  Anständen,  die  Hozzeuhvrgev  gcdtend  omdit, 
ist  b(Z^OM«i  sclion  im  vorstehenden  eriedigt  Cbei*  ^l£ncoMal  n  239 
(und    Ht'mklits   tbiCncoMHV  o.  S.  427  Änm.  1)  wird   sich  nirbt 
wundern, Morberücktitütigt, einmal  daß nomeraiichöiö«i>ctu(v368t 
lü  314)  neben  initcsu  s&^^  zum  andern  daß  in  biZn^ai  die  erste 
Silbe  den  Charakter  als  Reduplikation  so  wenifj  deutlich  mehr  zur 
Schau   trug,   »laß   ihre  Herübemahmo  in  die  lüehfpra-sentisehpn 
Tempora  ebenso  nahe  lag  wie  in  bibctcKUj  bibctSuj  ibibara  6e6i6a](a. 
EniJIich  der  ümjilaud  dall  Dichter,  die  wmst  füi*  ion.-att  n  ^ 
dorisi'he  ö  finsetzeii,  hoi  biCimai  doch  stets  r\  |:ji^ben  (Simon.  5,  lö 
B.*  bi^n^itvoc.  BacchvI.  I,;t9  öiZrivTai.  IS,  (»0  biincöai.  Aisch.  Suppl. 
784  K.  biCnvTai.  Thooki'.  7,  (il  biCriMtvoc.  IG.  (>S  b^Z^^ct»^  bogreift 
Bich   leicht  daraus,   dall  diese   Bildiinf^  eben   in  den   donsdiea 
Mundjirton  kein  A)|uivalerit  hatte.   Im  übrigen  haben  wir  dun^h 
den  Isyllos-  und  Bafehyiidesfnnd  zur  OonUge  gelernt,  tlaü  sellist 
da,  wn  dies  der  Fall  uar.  die  Dichter  keineswegs  sklavisclt  aa 
das  OeKetz  der  UniwiTtun^^  der  ihnen  nittiirlirhen  Könne»  in  die 
der  Kunstspraelie  frebunden  waren,  imd  es  ist  bezeichnend,  daA 
Buecliylides  aurli  das  mit  biiCtmai  in  der  Wuivel  identisehe  (s.  u.) 
Iy\\oc  durchweg  in  dieser  Gestalt  i^iht  (imCii^oc  ö,  5'J.  noXuZn^oc 
11,  H3.  TToXuCnXtuToc  1,  46.  7,  10.  9,  45.  10,  48),  obwohl  Pindar 
ZflXujTÖc  Ol.  7.  0.  Theokrit  raXoüv  ;j,  .'SO.  «,  27.  MXuitöc  3.  49, 
Hesyeh  bdXov  •  lf\\ov  aufweisen.  Die  HosyehgUisso  fetcbnMcii "  lr\x\ii 
aber  wird  niemand  als  sicheres  Zeugnis  für  das  ÄoUsche  in  An- 
spruch  nehmen;   sie   kann  ii^nd   einer  späteren  äolisierenden 
QuelU»  entnommen  sein   und  wird  denn  atich  von  II.  Sebmidl 
auf  Theoki'.  16,  6S  bezogen,  wo  freilich  unsere  Ue herlief orung, 
soweit  sie  sich  aus  Zieglers  Ausgabe  erkennen  läßt,  mir  l  bat'). 


1)  Das  von  Ilcsycli  und  dem  Etym.  Magn.  411,  51  aufbewalirte 
Kerai  *  2r|TeiTai  knnn  ii-Ii  nur  unter  der  Yorjiussetzung  vorstehen,  daf<  e 
durch  ttazismus  für  •Ci'itTai  eingetrelen  ial  (vgl.  Lobock  Khera.  17  f.).  — 
J.  Baunack  (Stud.  a.  d.  Geb.  d.  Griecb.  I.  24Ö)  erklärt  das  di-lph.  öliTÖai 
(in  €i  hi  Tt  Ka  dZCTujeiujvTi  mpx  NeoirdTpav  iKirovripEUM^vat  Coli.  2>B4,  17, 
wo  es,  nach  dem  Zusammenhang'^  und  nucti  der  FarallpiKlellc  läl9.  9  zu 
scblielVen.  niclit  wohl  elwa.s  anderes  bedeuten  kann  als  'überfuhrt,  ertappt 
werden*)aus  •dv2eTÖu»=  atl.  ävalryriiu  und  als  ausgegangen  vim  "  ZtTdt,  da» 
die  schwache  Wurzclstufo  im  Gegensatz  zu  lr\Ti\u  enthalte-.  Diese  Deutiuij!, 
der  »ich  H.  M.  Searlps  A  lexicogr.  study  8  und  Rllem  Anscheine  nach  auch 
J,  Valaori  Delph.  Dial.  (iO  anschließen,  scheitert  darnn,  daß  das  Partiiiii 
mit  schwacher  Wurzelslufe  nur  *CäTÖc  lauten  künnte.    Kichtiger  haben 
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Wio  steht  es  mm  mit  «ler  Etymologie  von  biüriM«'  "n*!  lr\Tiut 
t  -tütuV  Fick  hat  seineu  frühei-en  Vorschlag  1  Vgl.  Wlb,  1*.  lOS) 
biZ^ilMut  aus  *öi-ö/-a-Mai  im  ai.  fit-  Meiiehten.  sdieiuen*  In  di-dj/'Uti 
di-tii-hi  di-iii'hl  ä~di-det  anz«s<!hließen  nmi  als  iirsp rundlichste  Be- 
deutunji  'si'lmne  mich  um  nach  etwas*  anzusetzen  in  lier  vierten 
Auflage  mit  Reoht  nicht  wie<lerhoU;  diese  Wurzef  hat  Ihi-e  Knt- 
spreoliun^  im  Grieohischen  vielmehr,  wie  mtui  längst  weiß,  in 
btarai  bodccaio  hf\\oq  aus  •he/aXoc.  und  deren  Bedputmip  liegt  in 
einer  recht  anderen  Richtung.  Weun  Brugniann  a.a.O.,  rlem  eben 
not'h  l'ljanov  folgt  (Shornik  statoj  v  i^estlF.  F.  Fortunntuva Warschau 
1902  S.  710),  jene  Zusammenstellung  dennoch  aufrecht  erhillt 
nnd  sich  dafür  auf  ocha  di-  horuft,  das  Roth  FW.  8,  l>41  mit  'sich 
innerlich  zuwenden,  den  Sinn  auf  etwas  richten*  Übersetzt  hat, 
indem  er  in  di-  eine  Nebenform  von  dhi-  sah.  so  hat  (ieldner 
Ved.  Stud.  1,  ItiO  pezeigt,  daM  die  Verbindung  in  Wahrheit  an  allen 
Stellen  die  von  vornherGin  vurauszusi.^lzende  Geltun»!;  'leuchten  bis 
zu,  beleuchten'  hat.  Auch  Pi*eliwitz  (Et.  Wth.  V'i)  und  Uezzcn- 
berger  a.  a.  0.  gehen  für  ftiCiiMti'  ^'^'H  'schaue  mich  nach  etwas 
um'  au.s;  jener  vergleicht  uvcst.  d/Ü^rn-  'Auge*,  dieser  lit.  d)di8 
'groB*  lettrf»/^A«'groH,  ansehnlich,  hübsch*  unil  aisl.  teVr 'laotus, 
hilaris".  Aber  döi^ra-  (nebst  doma  'Gesicht*)  kann  nicht  von 
avost.  di'baei-ti  "sieht,  scliaiit'  getrennt  werden  und  geholt  mit 
diesem  in  erster  Linie  zu  ai.  di-dhe-ii  'nimmt  wahr,  denkt',  und 
d)dh  iimi  hitr  wonlen  als  reduplizierte  Bildungen  an  ai.  r/l-,  gr. 
beaiai  hr\Koc  imzuschließen  sein,  wie  für  teitr  schon  Uhlcnhock 
Ktym.  Wtb.  d.  Äi.  126  annimmt.  Richtig  erscheint  mir  die  alte, 
von  Btipp  Gloss.  Sanier.  *  ;IÜ1  unti  Schleicher  Z.  vgl  Spraeheu- 
gesch.  IH  empfohlene  Verknüpfung  von  L^'^iMi  mit  ai.  i/äiämi 
yäiätjämi,  die  zwar  von  den  meisten  neuexen  verworfen,  aber  von 
Fick  Tgl.  Wtb.  I»,  182  f.  (nicht  mehr  in  der  4.  Auflage!  and 
l.'hlenbock  a.  a.  0.  2'Mi  beibehalten  wonlen  ist,  CurtiusGrdz.  *626 
lehnt  sie  ah  u.  a.  wegen  des  'völlig  abweichenden  Gebrauches' 
von  tr\jiMi  und  fjätätjämi  Allein  die  neueste  lexikalis(die  Auf- 
arbeitung der  'Wurzel  ijai'  durch  Geldner  (Ved.  Stud.  3  11301]» 


bereits  Tli.  Ilartmann  De  ilial.  Deipli.  5  unrt  neuerdings  Kaibel  Com.  gr. 
fgin.  t,  1.  313  dücTÖu)  an  das  bei  Hesvch,  wenn  aach  nicht  an  der  nclitigcn 
alphabetischen  SteUe.  überlieferte  ÖZctov  dnicrov.  IiKcXoi  anpcknrtiifl ; 
dCtTÖui  eigentlich  'untreu  mactien,  untreu  bRÜnden'.  dann  'ertappen,  iH>er- 
föhren*  überhaupt.  Woher  •Zexöc  =TncTöc  kommt,  entgelit  mir;  an  •bi-CTiSc 
wird  man  wohl  nicht  denken  dürfen. 

liiilogerniiluiachc  Fcir*i'liung«n  XIV.  so 


1 1  ff.)  Imt  p:i*ade  im  Oegontoil  gelolirt,  daü  dere»n  Sinnesveriweigiine 
in  uesentljdion  Stücken  mit  der  Hör  griechischen  Sippe  Hand  in 
Hand  geht.  Als  niichste  Bedeutung seUt  Geldner  an  1.  'eint'm  ud-a 
oinander  g^leiohkomraen,  obenliiirtJK  sein,  nHchoifem,  wettoilptn, 
es  zuvorzutiin  suchen'  und  vernllp'inoinert  (im  klmss.  Skr.)  "eifere, 
eifrig  sein*,  fiü*  das  Causativnni  'zum  Knchcifem  ot\er  Wntteifrt 
anspornen,  uneifem';  danins.  indem  die  ungünstiso  Seite  honor- 
gekehlt  wird.  2.  Vifersuehtig  sein,  beneiden,  streiten',  indem  d 
Gniiidhefrriff  verblaßt,  »ll^emein  3. 'sicli  vordiüngcn,  stiinneii,  nicli 
sputen,  eilen.  mai-sfliiert'n'uiKidasCaiisutivum  in  tochiüseher  Ver- 
wendung in  der  Gerichtssprache  'zur  Verant>vcirtiin«r  ziehen, 
behnif^on,  etwas  ahnden,  jeniiuiden  büjtspu  um*  (z.  B.  ewr^rai 
yätai/nU  'initirias  vindicaro',  r^trfi  i/äUi^rtti  'die  Schuld  einfordern, 
eintreiben'  und  tmyät  'Exekutor*).  Ob  diese  Ansätze  in  allein, 
Bowohl  was  iHp  Krkliirung;  der  einzehien  Stellen  als  auch  w«*  ditf 
Entwicklang  der  verschiedenen  Geltuns:en  aus  einander  aof^eht, 
sutreffon,  kann  hier  auf  sich  beruhen  bleiben.  In  jcdoni  Fülle 
lenchtet  ein.  wie  nahe  i's  mit  den  indis<-hen  fiebrauohsweisen  bö- 
aainmentrifft.  wenn  Znr^uj  und  bitnuai,  wie  wir  im  Ein^^i/te 
dieses  Aufsatzes  gesehen  haben,  als  älteste  Bedeutung  'streWn 
nach,  sich  boniiilien  um',  erkennen  lassen')  und  wenn  ilie  zq- 
gehürigen  £ii-Xoc  dor.  M-Koc  'Eifer.  Eifersucht,  Neid'  |die  letzteren 
beiden  Spt'zialisieriun^eu  schun  im  alten  Epos:  CiiXoc  Hos.  Op.  195. 
büc2iiXoc  n  307.  CnXöuj  Hvrau.  Cer.  1U8.  223.  CnXocüvn  Hymn. 
Aiwll.  100.  CnXi^Miuv  t  118),  lr\-)x\Oi  dor.  Cfl-Mia  'Sti*afe,  Buße", 
dann  'Einbuliü.  Verlu^t*,  Cn-Tpöc  'KolTorknecht.,  Henker*  (bekannt 
nur  durch  llesychs  Z»iTp6v  •  töv  brmÖKoivov),  die  hier\-on  abpe- 
leiteten  CrjTpiov  Zr|Tp£iov  (s.  über  das  Verliiiltnis  dieser  beiden 
Formen  Meister  Minüarab.  d.  Herodas  731  f.  zu  5,  U2;  urgr.  ä 
wii-d  für  sie  dui-ch  das  im  Et^i'ra.  Magn.  und  bei  Suiil.  genannte 


1)  tr^rbu  in  seiner  juristisclien  Bedeutung  dnrf  nicht  unniillelb&r 
mit  ai.  yatäyrUt  gleichgestellt  werden;  es  «ird  niemals  vom  lLtntretb<>n 
der  Schuld  oder  Vollstrecken  der  Strafe  gebrnnrhl,  sondern  nur  von  der 
Tätigkeit  der  unlersurhenden  Üericlilsbehfirde,  wie  denn  aucti  die  cnniTai 
lediglich  UnlersiichuntjsbeanUe  för  Fälle  sind,  in  denen  entweder  Öffent- 
liches Eigenliim  den  Staats-  oder  heiligen  Kassen  vorenthalten  ist  (»der 
aufierordf-ntliehe  Verbrechen  gegen  den  Slnat  [z.  R.  der  Hermnkopiden- 
Tivvel)  hegangeii  sind  (Meicr-Scliömann-Lipsius  Att.  Pruzeß  12fi) ;  dies« 
Geltung  hat  es  ans  der  altgemeineren  *for«chen,  untcrsnchen*  entwickelL 
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ttTpeüiu  gewährleistet) TÖ  tuiv  &o0\tjuv  KoXacTnpiov  besagen»).  Die 
t/tgeimiuilon  (Irt'i  Bildiinjrcn  setzen  eino  küraeiT  Wurzelgestalt 
!-  'siTi'hen,  eifrig,  lieFtig  iinch  etwas  verlangen'  —  denn  darin 

iiöchte  ich  den  letzten  Begriffskern  der  gesamten  Wortftunilie 
fSUchen  —  nu'aus.  Man  hat  diese  in  iti,  ijämn-  'Angreifer,  Ver- 
Itdger',  ^tf-  'Rächer',  nM-tfä-  rUKt-i/dmn-  'wer  eine  Schuld  rächt', 
yätii-  *ein  SchrucVonsdänion*  wiederfinden  wollen  (Fiofc  Vgl.  Wtb. 
1*,  113.  523.  dem  Prellwitz  Kt.  Wtb.  110  und  znm  Teil  (i.  Meyer 
Gr.  Gr.'  292  beisrimmea);  ob  mit  Reclit,  muU  dahingestellt  bleiben, 
dft  ffämti'  nut\  ijätf--,  soviel  ich  sehe,  ättoS  XtTÖM^va  ini  Rigveda 
sind  und  ihr  Sinn  sich  deshalb  nicht  mit  ausreichender  Sicher- 
heit ermitteln  läiBt,  überdies  yämn-,  wenn  dieRoth-Gi*assmannsehe 
Wegriffsbt^stinmniiig  zutrifft,  auch  zu  Wurzel  yö-  'gelven'  oder  yw- 
'abwehren.  foitscheuchen,  ffrnhalteu'  gezogen  werden  kann,  yätn- 
als  mytholngischor  Name  sich  in  seiner  eigentlichen  BtHleutung 
nicht  fassen  liiltt.  endlich  rnn-tjä-  und  ftut-yätyin-  von  <  iel(lner(  Vod. 
Stud.  3,  134)  im  Gegensatz  zu  Roth  (PW.  1.  1045  f.),  von  dem 
die  itbnn  angegebene  t'bersntzung  stammt,  uml  zu  Säynniu  der  sie 
als  'Schiüdabwciirer*  versteht,  zu  ya-  'gehen'  gczugen  und  durch 
Ver  eine  Schuld  eingeht  o<ler  in  Schulden  gerät,  Schuldner' 
wiedergesehen  werden*).  Mit  Bestimmtheit  dagegen  sehe  ich  die 
kürzere  Wtirzelfonn  in  gemeinslav.  jarü^  als  dessen  eigentliche 
BodoutuiAg  (Ins  Zusammenstimmen  der  slavischeu  Einzelsprachen 
'heftig,  hitzig'  darHit  und  diis  ich  deshalb  wie  ans  lautlichen 
Gründen  Austand  nehme  mit  Üczzcnbergor  Beitr.  27.  ItiO  dem 
lit  a/YnVs  *bitter  tuiil  brennend  im  Munde  und  im  Hülse*  zur  Seite 


1)  Gegen  Ficks  (KZ.  22,  »9|  noch  von  G.  Meyer  iGr.  Gr."  393;'  »nd 
Brugraann  fGr.  Gr."  135)  weilcrgcgebene  Annalinie.  Ctirpöc  sei  »iis 'InTTf pöc 
(lurrh  *H«]»Inliigie'  berviirgogangeii  (v^l.  Hesyrh  Zr\T6p\av  CfiTOÖvruiv. 
tpdqiouct  iti  Nioi  CfirqTÖpmv)  hat  Curlius  Grdz.*  62n  Arm,  mit  Rechl 
eingewendet,  daß  ticnker  nnd  llntcräiichungsbeamtcr  etwas  sehr  ver- 
scliiwdenes  Buien.  —  .Ms  Syiionymun  v*iti  ü^xpiov  CriTptiov  wird  in  der 
lexiiiographisrlieii  Literalur  Ciuieiov  lujvtiov  Zujcxeiov  (mil  Akzent  auf 
der  ersten  oder  zweilen  Silbe)  verzeichnet.  Ich  gehe  auf  die  Frage,  ob 
dies  auch  wur2elhafl  mit  jenem  /.uftammenhflngt.  nicht  ein,  da  zu  ihrer 
Beantwortung  erst  die  echte  Form  des  Ausdrucks  festgestellt  werden 
müßte  und  dazu  im  Augenblick  meine  Zeil  nirht  ausrt^icht. 

2)  Aber  sulllen  /"poy«-  und  rnatfürau-  wirklich  von  j^aifM-  (nur 
Taitt.  Saihh.  I,  f». :!.  öj,  mit  dem  sie  im  PW.  (V  I2i2  der  großen,  1  261  der 
kleinen  Au&gabei  idenliliziort  werden  und  das  auch  Gcldnet  mit  'Exekutor' 
tibersetzt  fv^l.  o.),  ganz  verschieden  sein? 
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ZU  stellen  '|,  in  nAov.jtil  'Xoid',  das  Bezzonbergor  ebenda  s^höo 
dem  f^.  CfiXoc  gleichsetzt,  und  mit  aller  Kescrvo  in  ('tn:\i.jad^ 
"scnitari*,  das  in  seiner  Bedoutungsfft'staltiin;?  dem  gr.  Criiitu  aahr 
kiime.  Vielleicht  darf  man  «uf  sie  weiter  auch  got  Ja  'jn'j*"  "' 
Wiihr'  ahd.jujä  *ja*  und  cymr.  ie  'imo,  ita,  nae'  bret.  t/a  ans  niL.i 
♦/ff  beziehen  (vgl.  Bnigmann  IF.  12,  398  f.  Anm.  1,  und  Stolte»- 
Fick  2*.  222).  Die  keltischen  Sprachen  bergen  übrigens.  wie.schi.n 
länger  bekannt  ist  (vgl.  Stukes-Kick  2*,  222).  auch  Abtiimmliap? 
vonjäi'  in  eymr,  add-iitd  Mesiderium*,  wozu  dio  gallischen  Eigen- 
namen Ad'iatU'tftärus  und  Ad-iatuttttUA,  und  in  air.  <f/  'Eifer', 
eymr.  iunl  SelmBucht',  wozu  frall.  lutitu-mnrua.  l)ass  die  ziUetzt 
anjETcführten  Wörter  Nasidinfix  hahon  imti  nicht  etwa  zur  Beknlf- 
ti^nins  von  Brugrnanns  Analyse  des  «i.  ycUttte  als  *!/ijt-t-  zu  ai.  tfum- 
ati  'hält,  streckt  aus  usw.'  (Grdr.  2.  KHO)  dienen  kOnnea,  lehrt, 
außerdem  Kuiisti^'en  bisher  Enirtcrti'n,  der  Umstand  d»B  dasCausa- 
tivnm  des  indischen  Yerhums  nur  ytWiyaii,  wie  * yantAynti  Jamel 
3üt  slav.  jtirü  habe  ich  KZ.  29,  34i*  gr.  Cwpöc  vorfclicbt»n,  das  in 
der  Literatur  nur  vom  AVeiue  =  'feurig,  stark,  ungeniiselit*  ge- 
sagt*), von  Hesych  aher  auch  durch  ^veptnc.  raxOc  glossiert  wird; 
mau  wird  es  verstehun,  daß  ich  diese  Koiiihinntion.  «lie  Dach  mir 
aucli  von  aiideicn  angenonimcn  ist,  jetzt,  wo  mir  d!o^'erzweigUDg 
lind  der  Bedeutungsgehalt  der  gesamten  Wurzel  klar  jeeworden 
sind,  mit  giößerer  Bo.stimmtheit  vortrete  als  a.  a.  O,  mii)  KZ. 
34,  5.'i.  Zu  üujpöc  gohört,  wie  O.  Hoffmann  Dial.  1,  102  gesehco 
hat  dmCöp^iJU  'anstürmen,  bedriingen*  (von  der  Sphinx  und  vi>m 
Sturme),  das  Eustatliins  zu  M  34()  den  Arkadern  zuschreibt  und 
Euripides  0'li*^>iD.  4ri(  und  der  Vorfasser  di?s  Rhesos  |441)  im 
Diali>g  gebrauchen;  da  haben  wir  die  regelrechte  Schwundstufe 
zu  Co-,  die  J.  Baunaek  (o.  S.  4:^2  Anm.  1)  zu  rnn>cht  in  d2l€TÖui 
sucht*'.  Ich  tiago  kein  Bedenken  sie  mit  l^rellwitz  (Et,  Wtb.  lOÖ) 
auch  in  £öX'1  'Sturm,  heftige  Bewegung  namentlich  dos  Meore.s' 
(Dichter  und  Piaton)  und  CäXoc  'Strudel,  heftige  Bowpgimg  des 
Wassers*  (Nikand.f  zu  erkennen.  Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob 
wir  mit  Bozzouberger  a.  a.  ().  auch  XiX.jamU  'fühlen'.  j««/«j'(i^i 


1)  Fröhdea  Vergleich  mit  gr.  ^ir-i^pdu  'geuülllfilige,  reinds<?]ige 
Handlung',  atkad.  ^TnipEdZev  'gewalllAlig  behandeln*  (HB.  2(J,  186)  scheitert 
daran,  daß  die  modernen  alaxischeu  Sprachen  ja-,  nicht  t-  als  nrslavisühen 
Anlaut  fordern. 

2)  In  tittchliomerischer  Zoil  lebt  es  als  Simplex  im  Ionischen  fort, 
im  AUischen  nur  im  Kompositum  eü^tupoc. 
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'durchs  Gefilhl  gewahr  worden*,  Juiits  Vßch*  und  lott.  Jiiutät 
'fragou.  forsichend  frag(?n*.  ßtärs  'munter,  leblmft.  friscli'  herhei- 
zioln-n  ilürien;  dir  begriffliche  Möglichkeit  laßt  sich  nicht  h(v 
streiten  und  wird  speziell  für  die  Sinnesftiri)ung  'fühlen*  durch 
^CaTiüeT  r^c6tTo  usw.  fii.  S.  431)  dargetan,  aber  keines  der  anderen 
Idiome  weist.  lioviel  ich  sehe,  darauf  hin,  duü_/d-7rf^  eigentlich 
eine  «»-Wurzel  gewesen  ist  Was  dus  VorhÄltnis  der  län^i*en 
Wiirzeiforni  jdt-  zu  der  kürzeren  jd-  anbetrifft,  »j  fällt  es  jeden- 
falls unter  die  von  Brugmaiin  Üi-dr.  2,  1038  ff.  dargestellten  Er- 
acheinnngen;  es  handelt  sich  entweder  um  'Wurzeldeteruiinativ' 
-/-  oder  am  ursprunglich  präsonsbildondos  -^oK  dus  über  seinen 
ursprüiiglicheu  Bereich  liinuti.sgewucherl  ist. 

Kehren  wir  zum  vSchluli  noch  einen  Augenblick  zu  bilw 
'zweifle,  bin  unschlüssig'  zurück,  von  dem  wir  ausgingen,  so 
stellen  es  die  Parallelen  von  boxAlm  'mache  zweifelhaft,  Med. 
hin  zweifelhaft'  ucbcn  öoi»i  'Zweifel*  und  bicrdlu)  'zweifle'  neben 
•biCTOC  (ai.  dvi$fha~  'zweideutig*,  ai«l.  triatr  'zwiespaltig,  traurig', 
s.  KZ.  :^7,  20  f.)  außer  Frage,  daß  ihm  der  Stamm  der  Zweizahl 
zu  Grunde  liegt.  Als  das  uuturgemkße  erscheint  die  Annahme, 
©8  sei  direkt  von  bic  aus  gebildet  in  derselben  Weise  wie 
TtTpaxiZiu  i^Tti  TtTfipTUJ  M^pEt  TTOitiv  Tl.  oütujc  ÄpiCToq)avr|C 
Phot.  Etym.  ilagu.  Hes.  Poll.  7.  1 52)  von  tiipaxo  einerseits,  xujpüu* 
voD  xujpic,  voctpiZw  von  vöccpi  u.  a.  anderot^eits.  Ich  habe  früher 
auch  eint.'n  anderen  Gedanken  erwogen,  nämlich  ob  nicht  biitu 
ans  •6Ft-T-»uj  zu  erkiäron,  d.  lt.  von  einer  gleielien  Ableitung 
Ton  der  Zweizah!  ausgegangen  sei,  wie  wir  sie  für  (lie  Einzahl 
durch  die.  im  Schlüsse  freilich  wohl  verderbte  Hesychglosso 
iTTtot"  i\c.  TTa(p(oi  jFick  bei  Hoffaiann  Dial.  I,  Uli  vermutet 
dafür  frn^-l  kennen.  Der  bei  Suida.s  überlieferte  Aorist  if€bic€v 
iEcCiiTiiccv.  Ik  toö  bilw  tö  lr\T\ji  würde  dem  kein  Hindernis  in 
den  Weg  legen;  denn  es  fragt  sich,  ob  die  Glosse  überlianpt 
richtig  und  nicht  vielmehr  durch  Verderbnis  aus  Utöiqpnctv 
{•il^lr\tr\c(.v  Hes.)  entstanden  ist  (vgl  "W.  Dindorf  im  Thes.  D, 
1455),  und  selbst  wenn  sie  echt  Lst,  erweist  die  Form  ihre 
relativ  junge  Herkunft  durch  die  Bedeutung,  die  nur  auf  miß- 
rerstandlicher  Aviffassung  des  alten  b'iliu  beruhen  kann.  Indes 
findet  sich  das  t  von  t-rna  wieder,  wie  man  längst  bemerkt 
hat  in  lat.  sinijiäus  ui-spr.  'einzeln,  alb'in*  und.  wtts  man  auf- 
fallender Weise  noch  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint,  in  got 
aina-Hs  'einzeln,  einsam',  aisl.  ein-ka  'einzeln'  (nebst  ekkia  ascbwed. 
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tKn^t  'Witwf'  Oschwftil.  ankU  'WitwAr").  rnndJ.  e\c\nA-eJ  tvh' 
(fciiln.)  enicel  inkei  'oinzeln'.    und   dies   Zu6anuiU'nrr€*ffen   v.  i-. 
ilaraiif   hin.   daß   es   ein    lediglich   der   Einzahl    zukommend« 
Alilcitunp^olomenl  war.  dem.  wie  mir  gewisse  sonstige  Tatsaoheil 
insheaondero  de«  (»ermauiachen,  aber  auch  der  an<iere»  Spnci»-j 
zweige  aiißer  Zweifel  nicken,  von  Anfang  an   deminutiviscbwj 
Charakter  eigen  war. 

Bonn.  Felix   Solmscn. 


Die  llerstellang  der  Hjrntaktuchen  UaheLage  im  üeutäcben. 


Jedor  Mnnsch  ist  beim  Gehen  an  ein  h*>;tiranitcs  Zeit 
maß,  an  eiuc  bestimmte  Grtißo  des  Schrittes  powöhnt:  woh 
niajf  or  auf  iiuüern  Anlaß  seinen  (Tang  beschleunigen  ofler  ve 
langsamcu,  den  Schritt  verlängern  oder  verkürzen,  aber 
wird  doch  immer  wieder  —  bis  ein  neuer  Ansporn  erfolgt  — 1 
in  den  alten  lYott  verfallen.  Wem  eine  gebückte  Haltung  eigenj 
ist,  den  bestimmt  wohl  ein  Zuruf,  sich  gerade  zu  richten,  aberl 
i-asch  ist  die  AVamung  vergessen  und  der  gewöhulicbe  Zustand! 
wieder  hergestellt. 

Etwas  Ähnliches  Ifißt  sich  auf  sprachhchera  Gebiet  b(>ob-| 
achten.     Xicht    nur   die    Zunge  ist  geneigt,   stetü  wieder  sichj 
ihrer  Ruhelage  xu  nähorn;  auch  dioSatzfomi  zeigt  das  Bi^sti-eben,  | 
nach  einer  seltenem  Wendung,  zu  der  sie  sich  aufgeschwungen 
hatte,  wieder  in  vertrautere  Buhnen  einzulenken.  Es  gibt  freilich 
Musterknaben,  bri  denen  so  etwas  nicht  vorkommt:  die  Peitscfaei . 
die  über  ihnen  schwebt,  ist  die  liogol  «ler  Grammatik,  sie  imter- 
stehen  der  strengen  Zucht  der  Schhftijprache.     Diese  verlangt,  i 
daß   die  F<utführnng  eines   Gedankens   in   die  nämliche   Forml 
sich  kJeidc.  wie  sein  Beginn,  daß  ein  B.  das  zu  A  hinzugefügt 
w^ird,  dieselbe  Satzgestalt  aufweise  wie  dieses.     Wer  aber  «ichj 
in  der  lebendigen   Mundart   bewegt   oder  die  Umgangs4?prache  ; 
anwendet,  der  entzieht  sich  oft  genug  diesem  Zwang:  er  geht^ 
aus  einer  seltenem  Satzform  in  eme  häufigere  über,  die  fähig 
ist  den  gleichen  Gedanken  xu  verkiirpem,  oder  —  anders  aus- 
gedrückt —  aviö  der  unbequemeren  Verfassimg  in  die  bequemere; 


Die  Herstellnng  der  syntaktisclien  Hohelace  im  Dcut«rh«n. 
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idenn  im  AUgcmoincn  wird  ja  Hie  hüiifigoro  Füßling  zuglcieJi  die 
in,  (iio  geringere  Anfonleriingen  an  die  Deuktraft,  an  das 
Erinnoriingsvermrigen  stellt. 

Dieses  Bestroben  eipiet  der  älteren  wie  der  neueren  Sprache; 
ber  frcilieli,  die  Bei-spiele  dafür  sind  nicht  iiherall  gleich  leicht 
sa  finden,  angesichts  der  Kücksichtslusigkeit.  mit  der  die  Schrift- 
«prache  es  olbseit  vermoobt  hat,  freiere  Regungen  zu  unter- 
drücken. Für  die  iiltere  Zeit  ist  der  Ifeliaud  eine  der  reichsten 
Fundgruben;  in  der  neuem  Mundarteudiclitnng  nehmen  Xieber- 
gnlls  Komödien  durch  dJe  Treue  des  Sprachbildeu  eine  her- 
vorragende Stelhnig  ein :  ein  ausgezeichneter  BeoltÄchter  der 
lebenden  Rede  ist  Hebel  in  seinen  Kalendercrziihlungeu  gewesen*). 

Abstufungen  der  Häufigkeit  und  Her)nenihcit  gibt  68 
zwischen  verschiedenen  Fonnen  des  Hauptsatzes  wie  des  Neben- 
satzes, und  diese  beiden  selber  treten  keineswegs  gleicli  häufig 
auf,  vielmehr  behauptet  der  Hauptsatz  ein  sehr  starkes  Über- 
gewicht tiber  den  Nebensatz. 

I  A.  Hauptsalz. 

Ks  ist  im  Deutschen  Regel"),  dall  im  Nach.satz  das  Subjekt 
dem  Verbum  nnchfulgt,  sei  et*,  da(i  er  mit  einem  Prädikat  ein- 
geleitet wird,  sei  es,  daß  er  eines  soichen  entbehrt.  Man  nennt 
das  die  invertie]*te  oder  ungemde  Wortfolge  und  deutet  riamit 
an,  daß  man  diese  Anordnung  als  eine  abgeleitete  betrachtet 
gegenüber  der  'geraden',  bei  der  das  Subjekt  dem  Verhum 
vorausgeht.  Diese  Auffassung  steht  im  Kinklang  mit  dem  Em- 
pfinden des  Sprechenden  selbst  dem  auch  die  gerade  Wortfolge 
als  die  Ruhelage  ei^heint;  nicht  nur  in  der  Mundart,  sondern 
gewöhnlich  auch  in  der  Hchriftsprache  zeigt  die  Fortsetzung 
des  Nachsatzes  die  Herstelhuig  der  geraden  Woitfnige:  z.  B. 
Oesta  Roman.  S.  105;  ab  »i  nicht  den  Knaben  praechten  zu  deni 
icayser,  so  eerlunm  m  aUe  mmpt.  treu  haidtt  und  tiaz  rhind  teurd 


1)  Der  erste  Akl  licr  Räiil>er  hat  fast  nichts  ergeben,  obwohl 
Gelegenheit  genug  gewesen  wärt;  ffir  dus  Auftrelen  unserer  Ererlieinungen  ; 
ebensi)  haben  tlie  Briefe  der  Frau  Ralh,  die  wegen  der  Nalürh<'hkeit 
ihrer  Spracht;  so  gerühmt  werden,  auf  S,  1—74  kaum  eine  Ambeute 
gcUerert. 

2)  llei  Starker,  Die  Worlstelhing  der  Nachsätze  in  den  aWioch- 
dcutscben  Obersetzungen  des  Matt  h  ä  ii  kc  van  gel  i  ums,  des  Isidor  und  des 
Tatian,  tritt  das  nicht  deutlich  genug  hervor. 
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verderbt;  106:  «w  wir  euch  etrern  vater  tticht  prhtgen,  so  wrrf 
vir  verderbt  und  ir  fpprt  ffetötei.  —  MiebergaJIs  ijrnmat.  Wnb 
S.  228:  verliert  er,  do  bhibt  er'sch  ^4htn  sc/utUiff^  itn  mer  trih 
nix.  —  F.  Reuter  9,  61 :  tpcnn't  ordentlich  unricr  de  Schir  koBe» 
icir,  u'ir'i  e>t  ganz  nntstäunig  blondes  Hör  trest,  mt  hei  httdd  ailfni- 
halben  dormit  *rilmmer  tjahti  kiinnt.  —  Keller  Züriciier  NnvoUen, 
2,33:  wenn  mV/i^i  daraus  wird,  w  besahU  ihr  das  Faß,  und 
mr  trinken  e$  in  unseren  Sitzungen;  2,  54:  trenn  dn  mich  nur 
mit  einer  FintferspUze  beriUirat  gegen  meinen  WUien,  so  iii  es  attt 
ztriaehen  hiis,  uml  ich  irerde  dich  nie  tfi^äer  sehen. 

Ziemlich  selron  liütt  rlie  Foitactziing  die  itngorade  Fnlp? 
fest.  Ein  Beispiel  bei  Keller  Züricher  Novellen.  2.  60:  kaum 
waren  wc  dort,  so  S'-Ao/»  man  die  kieget  cor,  löschte  die  Lichter 
und  achh'ipße  jedei'  in  sein  Bett. 

Die  eben  eroiterte  Regel  ist  aber  mir  ein  Einzelfall  des 
allgoineiiu'ren,  dnl^  überhaupt,  in  jedem  selbstüudi^'u  Satz.  dK 
Subjekt  hinter  das  Vcrbiini  treten  muß,  wenn  der  Satz  mit 
irgend  einem  andern  Satzglied  oineeleitet  wird.  So  zeigt  sich 
demi  auch  bei  iindoni  Himptsützeu  mit  ungenitler  Wurtfolgo  das 
Bestreben,  in  der  Fortführung  die  gerade  Wortfolge  herzustellen; 
allerdings  nicht  in  dei-sclbeu  Stärke  und  in  demselben  UmfanR 
wie  beim  Nachsiitz.  Wenn  es  also  z.  B.  einet>foits  heißt:  Keller 
Züricher  Novellen,  2,  (> :  jetzt  wird  man  auf  geralhtrohl  Schütz, 
und  Kerle  stecken  in  dem  grünen  Rock,  uvlrhe  keine  Katze  ram 
Doch  schiessenf  oder  anderseits:  ilünch.  N.  Ntichr..  1902,  Nr.  463, 
S.  2,  Sp.  1 :  auch  im  Christefdhutn  hat  der  Leih  sein  Hecht  utul 
ist  das  Woii  nicht  aufgehoben:  mens  8ana  in  corpore  tano,  so 
wiirdo  die  Schriftsprache  wenigstens  ebensogut  sag«n  kflnncn 
"und  steclcen  Kerle  in  dem  grünen  Rt>ck",  "und  d/is  M'vrt  ist  nicht 
aufgehoben".  Ks  \viire  möglich :  "auf  diene  WeLv  inrrf  dem  Einen 
genützt,  und  dem  andern  nicht  geschadet,  aber  auch:  und  wird 
dem  Andern  nicht  geschadet".  Loiiier  hieton  sich  Beispiele  für 
diese  Erscheinung  nicht  iu  größerer  Anzahl  dar.  So  bin  ich 
auf  mein  eigenes  Sprachgefühl  angewiesen,  wenn  ich  meine, 
daß  in  Sätzen  wie  etwa  dorn  folgenden  auch  im  zweiten  Sata 
nur  <lio  ungerado  Folge  möglich  iat:  "Aus  demselben  Grunde 
hat  leold  einer  aus  Wiese  "^fiese"  gemacht  und  liat  ein  anderer 
Liniuir  ^ati  Liqtieur  gexhrieben.  —  Auaschliesslirh  für  das  Fest 
hat  man  dm  Thor  neu  ttnge^richen  und  .nnd  die  Sirassen  in  guten 
Zustand  cerseizt  tcorden".  In  beiden  Fällen  ist  die  Bestimmung  an 
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der  Spitze  des  ersten  Satzes  stark  betont;  liaupt^ioblioli  um 
dieser  Anpilton  n-illcn  wenlen  clie  Sätze  au^;^'esprochGu :  ohne 
die  utigoraile  Folge,  ohne  die  ganz  deutlichp  Bozietiiing  aut  diese 
8pit2enbest)mmung  nürdeu  diß  zweiten  Glieder  der  Sätze  ein 
zu  solhstäiuliges  Dasein,  oinen  zu  sliirken  Ton  gewinnen.  Ehensa 
wfirde  es  nur  heißen:  "niemals  (oder:  kaum  jemais]  sind  ähnfiche 
Änstrengmiffen  ffemacht  irorden  und  hat  man  so  merkwürdige 
Einfülle  gesehen".  Denn  wenn  die  Beziehung  des  niemafs  oder 
kauiM  fenuüs  zum  zweiten  Giiedo  nicht  diu'ch  die  Inversion  auUor 
Zwcif»*l  »osotzt  wäi-e,  würde  dieses  zweite  iUiod  positiven  statt 
negativen  Sinn  erhalten.  Heine  schreibt,  Uanibui^or  Ausgabe, 
4,  5-t :  hier  hing  die  silberne  Gedächtnissam jiel  mul  erhob  sich 
ebenfalls  eine  mrtjittetie  Bühne,  In  dem  zweiten  Oliede  handelt 
es  sich  um  den  (rogensatz  zu  einem  vorhergehenden  dorty  wo 
«ich  gleichfalls  eine  Bülmo  befindet:  es  ist  also  nötig,  das  hier 
ganz  unzweideutig  auch  zum  zwt'iton  Satzo  zu  l)oziühon,  es  ist 
also  die  Inversion  ununigänglioli;  wenn  das  Wort  ehenfdls  feblte, 
könnte  es  ganz  gut  heilien ;  "und  es  erhob  sich  eine  oergitierie 
Bühne\ 

B.  Nebensatz. 

Ein  ai)hüng:iger  Behauptungssatz  kann  gebildet  werden 
mit  der  Konjunktion  daß  (oder  wie)\  os  kann  aber  auch  die 
blolieVorsohiobungdcs  Moilus  zu  seiner  Konnzeiehniing  genügen: 
er  sayU,  daß  [tcie)  er  krank  sei;  er  sagte,  er  sei  krank.  Die  zweite 
Fonn  stellt  dem  Hauptsatz  wesentlich  näher  als  die  eiste.  Dem 
enbipricht  es,  daß  die  abhängige  Kode,  die  mit  daß-  oder  uie- 
Sätzen  begonnen  hat  sehr  gern  im  weitem  Vorlauf  in  die  zweite 
Form  umschiiigt,  ein  allgemein  bekannter  und  vnn  jedem  geübter 
Brauch.  Also  z.  B.  Vor.  Alex.  50it :  saget  Phdipjntfi,  dass  sim 
Hurehte  tcolten  Utten;  «  heten  zeim  anderen  gevnngen.  —  RoL 
t>3ti :  die  boten  redeten  uiuler  in,  iUaz  der  keiner  tcole  wäre 
über  alle  dise  irerlt  mare ;  ivider  siner  herscefte  ne  ihorfte  sih  nie- 
man  heheften;  —  622  :  i'/i/xrf  im  «/  geliche,  daz  sie  zo  have  quernen; 
da  hedorfUr  ir  zo  eime  dinge;  —  1198:  der  htninc  spracli, 
B  daz  er  diz  nine  tete;  ir  bete  teere  al  verlorn.  —  Slmplicissimus 
(cd.  Tittmann),  2,  7  :  sagte  der  Ceremtmienmeister,  dass  w  seine 
Tag  nit  eine  so  seltene  Schönheit  gefunden ;  es  solh  ehisi  vorm  König 
■  im  fA>WTe  eitte  Comoedia  gespielt  icerden.  -  W.  Meister  Wei- 
H     marer  Ausg.  17,22,28:  fing  zu  erzählen  an,  wie  l^aertes  ein  schönes 
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vierseh nji'ihrige^  Mäikhen  tjefundcn;  er  habe  »ich  attM  ihm  Sfa 
sterblkh  i^dieid.  —  (irinim  Kiiulcr-  unii  HH\isniJin*heQ  liUitstiifl 
von  H.  Vogol)  S.  14:  teie  sein  Si^tn  in  allen  Dingen  äi 
heschla^en  iräi-e;  er  inigfifj  ttirfitt  timi  hnif^  nichU.  —  H.  I^>bll 
Jiittlisniiidol-  und  altweiniarisi-in-  (ioscliichten,  S.  I  4  :  i/ef  AjmMU 
Hfiterrichtetc  Fmu  Roth  Kiisten,  dtus  ein  alter  se/tcuer  H'«'«  in 
so  stttubiyen  und  schimmeligen  Flaschen  auf  den  TiscJi  komtnn 
münac ;  rftw  sei  für  den  Kenner  das  Feinsie;  —  I3ö:  »ufte,  dau 
mim  nur  Kinder  tragen  künne;  die  Puppe  u^rire  mna  aUe  Fra*k\ 
—  150:  »njte  mir,  dusa  sich  derjenige  einen  öyWÄS  mit  mir  erfauli 
habe;  ich  hätte  nicht  einmal  bemerkt.  —  Borger  Das  Jui^rfera- 
stift  (Kiir^ohners  Rücherscliotz  Nr.  295)  S.  65:  sie  meidete,  daß 
keine  Spur  ton  Minnie  zu  eiddecken  sei ;  attch  rurtlck-ffeiasmn 
hah  sie  nichta.  —  (Jiessoner  Anzeiger  vom  24.  Sept.  IH02: 
tciderte  er  nur,  das»  er  durch  diese  Angriffe  ehrlos  gemacht  tcord 
sei;  die  umcahren  Schiidentngc»  inilsstefi  ihn  zu  Grunde  rieh 
KiitteDbust;li  Deutsclie  Littcratiu'zcilung,  1902.  Sp.  2258: 
jetzigen  fjemerki  er,  dass  die  Einleitung  itwi  der  erste  Theil  ein^ 
gründliche  Umarbeitung  erfahren;  auch  im  zweiten  Theil  sei 
eim  Reihe  rvn  Aenderungen  ancrläsdich  erschienen. 

C.  Üaupisatz  uud  Nebensatz. 

Das  Bestreben  des  Nebensatzes,  in  den  Hauptsatz  zitfif 
zufallen.  kHiiii  sich  geltend  maclien,  wenn  der  Nel)ensatz  kaiiq 
begonnen  hat,  wenn  kaum  mehr  als  das  einleitende  Pronomd 
oder  Bindewort  ausfjeüpniolien  ist  so  daü  aiiiler  der  Satzpit 
leining  keinerlei  Kennzeichen  des  Nebensatzes  in  die  Ersclieini 
tritt.  Kürzlich  vernalim  ich  folgenden  Satz:  -S'i«  hohen 
in  der  Zeitung  gelesen,  dass  in  Oppenheim  —  da  ist  ein  Man 
geworben.  Bei  Luther  beißt  es  (Giusser  Zsf.  d.  Gymuasialwosfl 
H8,  532}  .loh.  11,  22:  aber  ich  iceiss  awh  noch,  dass,  icas 
bittest.  Mn  Gott,  das  u^ird  dir  Gott  geben ;  Phil.  2,  0 :  teeieher, 
tili  er  vfthl  in  griUlirher  Gestalt  uvr,  hielt  ers  nicJU  für  einen  Hau 
Gatt  gleich  sein.  Häufig  in  den  Hriefon  der  Liso  Ij<jtte  (zitie 
nach  der  .Sammlunf,^  in  der  Kollektion  Speinann^:  z.  B.  S.  17: 
d<ts  ndmirieren  die  Hoffpufe  derntassen,  f/«.«w,  irie  ich  mich  bti 
dieser  KHUp  licdacht,  meinen  alten  Zobel  amuthun,  so  lässt  jetM 
jedermann  auch  einen  auf  dies  pairott  machen  ;  2U :  die  Oredü 
hat  mich  geltelen,  dass,  trenn  ich  an  Euch  ^'hreibe,  soll  ich  Eu 
ihretwegen  griissen ;  21:  als  wie  iltr  sagt,  dass,  nenn  man  ach 
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Herrn  hnge  Jaltrr  irohl  tttul  treu  gedient  hat,  dann  tintss 
em  nur  ein  urtgeflttläiffes  Woti  entfahren.  In  den  ^edriicktoa 
Jeispiclea  i.st  i.rs,  wie  man  sieht,  stets  ein  vnrtrfitf-ndor  Neben- 
Atz.  der  i\as  'Aimkoluth*  rerunlHlU  bat 

Hierhftr  geliört  os  auch,  djil^  in  einoin  Satz  mit  daß  der 
iperativ  erseheiut:  Hol.  H2(J9;  etuta  gebindid,  tliat  ihn  man  ni 
h,  vgl.  Kraus  pRUtsc^hp  Ge<Iichlß  des  12.  Jahrh.  R.  85,  meine 
ItHiandsynbix  S.  hU  :  Ostoqiiol  (Zs.  f.  d.  Altcrtli.  2,  tUö) :  ick  hidde, 
•jt  dn  heilich  mich;  9D8:  ich  bidde  diy,  ovei  mtufe  sin,  dut  so 
nmit  al  hie  uesen. 

In  woitaus  den  meisten  Füllen  aber  po^^taltp^  sich  die 
Sache  so.  dali  zunächst  ein  erskT  Satz  als  Nebensatz  zu  Ende 
gefühlt  wird  luid  erst  ein  zweiter  Satz,  oder  allenfalls  ein  Xai^h- 
trag  znm  ersten.  Elffensohnficn  des  Hauptsätze»  annimmt.  Dabei 
kann  die  Lttslüsunj!;  sich  in  einem  oder  mehreren  Punkten  voll- 
ziehen: sie  kann  eine  vollstiindipe  si-in  oder  eine  unvoUsliiudige, 
so  dali  von  den  Besonderheiten  des  Nebensatzes  nur  ein  Teil 
aufgegeben,  andere  ht'ibehalten  werden,  also  ein  Mittelding 
zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz  ent.*^toht.  Die  Kennzeichen 
des  Nobcnsulzos  selber  sind  ja  ziemlich  mannigfaltig.  Kr  kann 
charafct«riijit'rt  werden  dundi  die  Verschiebung  des  Modus  und 
des  Tempus,  durch  Anwendung  von  Konjunktionen  oder  relativen 
l^ronomina  und  Adverbia,  durch  Personenverschiebung :  oder 
aber  er  ist  mit  derartig  gekennzeichneten  Sätzen  durch  solche 
Hilfsmittel  verbunden,  tlie  gewidinlicb  boioi-dnendo  Sätze  ver- 
knüpfen: durch  Erpaning  von  Satzteilen  oder  durch  beiordnende 
Konjunktionen.  Je  nach  dem  Kennzeichen  nun.  das  bei  der 
Weiterführim;?  verloren  geht,  ergeben  sieh  ver^clüedene  Formen. 

l.  DtiH  der  Modus  die  entscheidende  Rolle  bei  der  Los- 
lösung spielt,  knnimt  selten  vor.  Hierher  gehört  Het.  2n64: 
hite  man  sin  umütauu,  und  er  fjeuuod  cume  endi  an  thetn  fehle 
sind  fnditi  ripia;  ferner  althochdentÄche  Beispiele,  die  Tomanetz 
die  Relativsatze  bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  S.  87  ver- 
zeichnet: Tat.  (i2,  (> :  irtto  mag  einig  gigungan  in  Uns  strenges,  nihi 
Iter  er  gilnntc  then  strengon  inti  thanne  sin  hns  imo  Innimii;  74.  H; 
iro  orttn  bisluzun,  min  sie  mit  ougun  sihuuanne  giseften  inti  mit 
orun  güioreni  inti  mit  herzen  furstantent. 

Eine  Aufbebung  der  Tempusverschiebung  liegt  vor  Hei. 
2715 :  quad  thtd  goik  uuari  mtidermoil,  that  it  enig  unero  frumidi, 
thai  hroder  brnd  an  bed  nami,    /w£6w  sie  te  hinnun,  wo   dann 
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mit  einem  Satz  der   dii-ekten    Rede   f(>itgefatii*en    wird:  ff  tk» 
mi  horian  umli, 

II.  Bereit«  melirfacli  beachtet  ist  eine  F4>nn  der  Loslnsiine. 
die  darin  beötoht,   daß   in  der  Foitsotzim;;    eines    Keiativsala», 
die  relative  Satzeinleitiing  durch   ein    domonstratirc 
Pronomen  oder  A<lverh  luifpononinu'n  wird.  v^I.    Wunderlich')] 
2,  409.  Zumeist  geschieht  das,   wenn   der  Xobensatz   naolisl^h 
Z.  B.  Hei.  lfi*J5:  alles  thc^  um'ehtrs,  thcs  ffi  odrum  hir  gil» 
an  thesumu  Höhte  endi  ihan    uuül  Undeo  harn  thra   sttca  ru 
eonead.  —  Otfr.  5.  '2X  245;  niat  tftemo  thar  in  lanfe  UmI  io  l 
inbianteo(himotodfiogieu(/e;  weitere  Otfrie<lbeispielo  TobIer(ienn. 
17,  294,  Ertiniann  Otfriedsyntax  1,  124;   Heispieie   uns  XotkcB 
bei  Heinzel  Wiener  Sitztin^berichte  82, 538,  Uihner  Zs.f.deutscbfl 
Phil.  14,  17f>  und  ;iO:i.  aus  Willeram  bei  Wunderlich  a.  a.  0.: 
mhd. :  Hol.  175:   mit  mickehme  magerte  htm  daz  ftere  semmem, 
ihie  ihurh  ijot  uz  kmnen  waren  und  »/>  ime  vernamru.  — 

Gesta  Roman.  S.  lOn:  eitmi  sitti,  den  ich  »ie  gesehen  kn» 
mtd  ich  in  doch  gern  saech.  Weitere  mittelhochdeuUcbe  Beispiel*] 
Tobler  Germ.  17,  2Ö4,  Haupt  zn  Erec  702S,  Krnns  Deutsch 
Gedichte  ilos  12.  Jahrh.  S.  84;  nhd.:  Simplicissiniiis  2. 
tcarum  irolte  ich  dessen  Kot  nicht  ps^'nudien ,  der  mir  gtiitkl 
hundert  IHstoiev  darmr  zu  Lohn  gibt,  ich  aber  hingegen  fhm 
nichts  gehe.  —  Keller  Züricher  Novellen.  Bd.  2.  28:  trir  hf- ^ 
stellen  Im  unserem  Meister  Sillx^rsthmietf  einen  neuen  Becher,  f 
an  dem  er  keinen  Gewinn  zu  nehmen  eerspricht,  sondern  ihn 
so  wertvoll  ah  möglich  liefert.  —  Briefe  von  Goethw  MiitTcr  ■ 
an  ihivn  Sohn  64,  23  :  iv^n  einem  Schauspieler,  den  ich  twkt  f 
kenne,  von  setnefi  Talettten  also  keine  Rechenschaft  ablegeft  kann. 
"Weitere  neuhochdeiitsche  Beispiele  bei  Tomanetz  Kelativgitw 
bei  den  althochJeutscheu  Übersetzeni  S.  87,  W^mderlich  S.  410, ! 
und  insbesondere  bei  Orosser,  der  pnrataktische  Übergang  ans 
Relativsätzen  in  Demonstrativ-  oHer  llatiptsiitze,  Zs.  f.  d.  Ovm- 
nasiidwesen  1884,  513;  xgl.  außerdem  die  Litemturangaben  bei^ 
Grosser,  S.  516»), 
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1)  Der  deutsrh«  SaUK-iu.  Slullgarl  t!K)I. 

2)  Keiner  besonderen  Widerlegung  bedarf  Gtossers  Ansicht,  dofi 
bcitii  Zustandekommen  dieser  FUgungcn,  die  "ttich  nach  den  GescUeo 
der  Logik  und  Sprache  nicht  reclitrerligen"  lassen  (S.  513),  lateinischer 
und  grici'hlscher  Einfiufi  im  Spiele  sei  (517) ! 
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Einige  Beispiele  gewähreu  den  Fall,  daÖ  der  Relativsatz  dem 
laupfjüitz  voran S}Xf-'lit :  Hei  .'lOTil :  jvi  hucne  m  thu  anUiimlen  ttitili, 
afiiheftk'H  is  heinli,  thewtt  w  himilrili  antltjken.'^)  —  Otfr.  2.  s.  21 : 
thaz  thu  zi  mir  n«  qiiati  inti  eitia  kituja  cä  <iaU,  mit  ffudAntutlichen 
ritrhm  acal  man  stUih  marfion.  —  Ludwigsl.  15:  fhrr  thar  Ihrmne 
thiob  utKtSj  Jmler  tlumaiia  fßnm,  nam  sina  vaatun,  ititih  unar'/h 
h*r  ffuot  »WIM  ;  —  Notk.  1,  321.  fl:  Tie  iro  utitllo  dnrmuo 
neleltet  mibe  itic  tuiitget  nttt  tea  chumfUgpn,  »oh  arhuste  ne^int 
twh  rViiwte  itesiui. 

Hierher  gehört  es  aiieh.  wenn  in  der  appositionelleQ 
"fl'eitorfiihrunf;  eines  Begriffs  iUiA  hinweisende  Pronomen  zur 
Anwendung'  kommt:  z.  B.  Hei.  2001;  ifiar  tfie  heri  tfrutic,  ihm 
Juticun  titi  themtt  <jast,iefi ;  —  200H :  the  he  imu  habde  selbo 
<fi(otane,  sie  Utelibi  Uiurh  iro  trenua  goda;  —  39G9:  fhiti  hie 
selbo  er  minmoda,  thiu  müfthuru  iro  mtiUion  guodan ;  vgl.  Uelian<l- 
svnüix  S.  229,  5.») 

ni.  Noch  woni^  beachtet'^)  ist  die  Krscbeinimg,  daß  in 
der  Fortflihriing  eines  Nphensatzes  die  Wortstellung  den  Haupt- 
satz durolibrirht.  währoud  douli  diu  beiden  iSiitae  in  boiurdneuder 
Weise  verknüpft  bleiben. 

Yait  rirhtigen  rieiirteHnng  der  liierber  gehörigen  neispiel© 
sei  eine  Bemerkimg  übt-r  die  Woit^tdlung  im  Nebensatz  des 
Heliand  vürausgoschickt. 

Das  Pronomen  personalt'  alK-r  drei  Personen  steht,  wenn  es 
nicht  mit  l'mpositionen  verbunden  ist,  im  Heliand  regelmiilÜg  vur 
dem  Verbnm  finitum:  ganz  vereinzelt  zwischen  dem  Hülfszeitwürt 
und  dem  Vollverbuin  :  44!12  :  talotie  im,  htum  er  uuröi  imu  thiu  tid 
iutnan  (vgl.  («en.  275 :  thai  he  muosta  sea  an  lukman\,  TjOPJ:  ÜmI 
ik  hebbiu  mi  so  forttuerkot  Ein  besunderor  Fall  ist  auch  3973: 
qua^  tfuit  L(uarnses  legnr  ni  uttari  giduatf  im  te  dode,  wo  im 
ie  dtide  sich  eng  zur  Gruppe  ztisammenscIdießL    In  der  gleichen 


1)  Das  konnte  man  frei]  ich  auch  nuch  io  aufTasaen:  wenn  du 
Jemand  losbinden  willst,  seine  Dünde  enlheften. 

2)  Daft  nelatjvpronomin.i  durch  Demonstrative  forlgeführt  iverdcn, 
findet  sich  auch  außerhalb  des  Deutschen.  Zahln-iche  griechische  und 
laleinische  Beispiele  gibt  Grosser  in  der  oben  angefahrten  Abhandlung ; 
für  das  Kranzüsische  vgl.  Tohler  vermischte  BeiU-lii(;e  zur  franz.  Gram.  3, 
S.  1+  und  dir  dort  angerdhrlcn  Stellen. 

3)  Ein  paar  Bemerkungen  Sanders.  Hauptschwierigkeiten  '", 
S.  fi4a,  Matthias  Sprachleben  und  Spraehschäden ',  396.  Blatz  nhd. 
Gramm.  2.  700,  Anm.  3  und  7Bö,  Anm.  U. 
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Weise  ktinnon  ilaan  auch  Iwurteilt  werden:  296:  the  im  tri 
tnngttd  hnfxh,   thea  tdis  anih^ea,  aöahno^/eg    uuif  ^iMt  im 
bfitffiu;  301  :  ni  miel/h  »ie  hn  ifi  brudiii  tho,  JirtJon  im  te  hhm 
54C :    uueidun    im  htwjan   to,  geait   im    te  Jungrun.     Mii  J'i 
Positionen    vorbundon,    kuiuien    dio   Pronomina    Hera    Ve 
aiifh  iiiK'hstolHMi :   1102:  ef  thu  wttlf  hnignu  U  mi ;   191ö: 
thea  the  hir  hrojxii  te  mi ;  3391:  that  »ie  scu/in  oL'  an  thii 
te  mi;  3885:  il\m  thi  tier  nuro^dun  te  mi;  .')915:  ao  kue  ao 
ffelobiff  te  mi  ^  40ÜS ;  5954 :  tfiat  sia  cuman  aftar  mi  an  GnÜi 
lattd;  (5005;  that  thu  mont  mid  mi  sehan). 

Wn  flas  i*r»jiiomen  ohno   so!ch**u  hr'snnderen   Ctmnd  d« 
Verbuni  nftchsti»ht,  lici^'t  ol»on  kein  i-oinor  Nobonsiitz    vor. 

Unter   Hon   Fällen,   die  eine  LosUteung   der    Wortstpllti 
zeigen,  bind  zwei  Formen  zu  unterscheiden. 

a)   die   beiordnende    Verknüpfung  des  zweiton    luii   At 
ersten  Satz  erfolgt  ohixo  Konjiinktiun,   ösjrndelisch.    bloH  dur 
die  ErHpnrunjL^  de«  ^'enieinsiuiion  Subjekts  im  /.weiten  Satz.  0i 
Erscheinung?  ei^et  natur^mall  wesentlicb  der  alteren  Zeit 

In  weitaus  den  meisten  Füllen  steht   hier   der  Nebe 
dessen  Fnrtfiilinuig  seibstüiidi«;  zu  werden  sti*ebt,  seinom 
satz  nach : 

1,  In  beiden  Sätzen  steht  der  Konjunktiv  :  Hei.  tiS2; 
that  m  im  udtan  uttey  for-iu,  Hdodiu  sie  te  lande;    150:?:  oe 
giseritum,  that  mide  menedos  mattcumties  <f€hauifie,  ni  forsutt 
Ina  selben;   2713;   titat  broder  brud   tni  h  f>ed  tiami,  hehhre 
imu  te  hiuun  ;  2H.S'J  :  thea  tjumon  alle  yiuuard,  thni  sie  inv  ffifiohid 
te  hcrosien,  gikarin  ine  te  cuniiige;  3015:  that  he  13  barnun  AnxAl 
aßihe,   trernte  im  (^ir  uaitleon ;  3(il3:  er  thatt  uualdrtmi  jfod 
9ftnH  ftendien  itncldi,  that  he  li'M  atitluli  liudio  bantun,  oftun 
im  euuig  lif;  5017  :  that  hiß  im  ful<jet\ffi  tmetl,  mtnniodi  wu 
mildo;   5S83 :    qaedat   that   ihar  quam'm  i»  ijisidm  tno,  famtaiti^ 
irtn  an  them  stctie.  -—  —  345  ;  hiet  man  that  alla  tlwn  elilendiiti 
man  iro  odit  sohl  in,    t/nami  te   them  cnushi    yihne,    wo  Rie*    »iil 
Unrecht  den  Satz  von  i;uom>  ab  aU  selbständigen  Satz  aulfa 
Genau    entsprechende  Bcispirle  aus    dem    Altnordischen    bietfl 
Nygnard,  Arkiv  f.  nord.  Fil.  1,  125.   —   Ein  Heispiel   mit  vor 
Mtehondem  Nebensatz :  Otfr.  2,  6,  43 :  ob  er  sih  tluih  bikttati,  jah^ 
80S  er  dati,   ndtiz  allaz  ufnn  idh:  ni  unrtiz  aUes  .•*>  effi^ih. 

2.  Im  eisten  Satz  steht  der  Konjunktiv,   im  zweiten   der 
Indikativ:  Otfr.  2,  18,  19  :  oAtx  thu  thes  biyinnes,  thaz  thu  gtba 
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ftritiffpji,  yrhuffh  ihm'  tfiofi  eines  man,  tber  thir  9»  irbolgan,  m  biut 
i:  für  dir  thota  imr, 

3.  \n  (Um-  Fortführung  steht  wie  im  ersten  Satze  der  Iii- 
fliliÄtiv  :  Hei.  81.S :  thar  ina  thin  modnr  fattd  endi  im  sunu  grcAta^ 
«prar  im  mid  ii'ti  liiiordim  to ;  10()5:  nmf  them  »elbon  mcuH, 
them  he  Adnman  darmiwjo  bidntff,  bisitutc  tna  mtd  stindiu» ; 
10N*J:  gihodeu  habad  is  entjilun,  thai  sie  thi  iiuardm  sinduN^  hol- 
'fad  thi  undftr  iro  handun ;  IUI:  m»  m  il  td  geftdhjt  so,  so  hir 
idde  mau  er  humiftiM  ?j>racnrt,  gfhetun  eu  ie  helpn  h^henriki;  1151 : 
fhnr  he  sitlettn  fand  Audreas  ettdi  Petrus  fd  them  afmstrome, 
thar  sifi  nn  bred  iiuatar  netfi  fhenidun,  /taroditn  im  au  them 
fiode ;  \\S'2:  uitnritn  im  KriMta  niiord  at>  uuirdtff  an  tite^firo 
uiicroldi,  thiä  itie  iro  tddun  fnderjinnn  forletun,  tjeairun  im  tlmna 
n^riandoit  Krist  te  herro»;  X'.VMy:  qc  vuerdat  oc  fo  saline,  thes 
tu  mru  hiwini  Hudi  aftar  themtn  lande,  heltbiad  iu  te  honcti;  2016: 
//im  ni  (/«rtd  lanff  te  thin,  thut  it  San  anifumla  frio  ivtmiosia ; 
(feng  uuiä  iro  kind  sprecan,  8ag<ia  im  mid  uuordun ;  2077  :  nnd<tr 
thrmu  uueritie,  tjiar  uuafdaud  Crht  ludeo  Hudson  lera  mgde, 
tjihet  im  ht^benrikü ;  '2U'1'1 :  sit  s<timt  m>  that  mtd  endt  thte  thorn 
iluU  com  antfnhat,  mteriat  im  thetta  nwtstom;  2029:  that  man 
spfjina  uuirpit  <iu  fhwl  endi  f/diit  tifdiu,  lidt>'i  wV  te  lande;  3;i.'S2: 
the  imu  iit  gomun  mi,  luttide  imit  diurlic  uutp;  35!>1  :  thnt  menid 
liudio  harn,  huo  «>  mahtig  god  nelbtt  ginuarhte.  fanjaf  im  up- 
uuetpfs;  373(i:  mislike  man,  thra  im  thar  copstaH  gthtran  liaMnn, 
tnangodun  im  thar  mid  munugeg  hui;  '.VJ>^ii:  thid  sin  thdc  thitwro 
nitordfi  uuitntni  hogdun,  tuteldun  thi  mid  säenon  starcan  annerpnn ; 
4423:  gi  mi  ni  hidpun,  tlutn  ik  geuwtdies  les  geng  iamermuft, 
ttuas  mi  grotun  tharf;  457li :  hm  seggiu  ik  iu  te  uuaran  Her,  that 
uuili  iuituar  tudibio  en  trenuono  suHcan,  nuUi  mi  farcapon  undar 
ihit  kunui  Judrono;  alGQ:  luil/tluu  thes  mannes  hugi gramou  umlar- 
grijutnen,  ihnt  he  hnu  ttelOon  tlm  simon  uunrhte,  hnetj  thu  an 
hermsel ;  ij)»4l» ;  stutni  enu  mau  guro,  that  hie  Ma  un  emt  ttpuusia 
ijf/m,  druijg  it  tin  enon  langan  srafte;  569Ü;  »ia  ftenon  Itehrakon,  Und 
üia  hediu  stimmt  lif  fartieiun,  »uohtnn  im  Höht  oder.  —  Aps.  (lonosis 
2(il  :  ne  mihte  htm  Imlyrned  tcyrdan,  Ixii  Im  enggl  ongmt  ufermod 
uvmn.  ahof  hitw  trid  his  heitrrnn,  gelenfan  nom.  ptet  he  pn  fiysewe 
fnmi  gtute  hrungen  lurfde,  /to  hr  hire  sira  irfrrlice  wordum  gtfgde, 
ieinie  hire  tiuen  und  tretutti  gehet,  Aw  hft/dne  hggc.  —  yiiiij)li<\  2, 
S.  24 :  «w#  Art  Krotten,  m  im  Frühling  und  Sommer  in  tfen  Pfützen 
mixenj  sind  goldgdl}  und   unten   am    Bauch   xhunrz  gesdiet^gt. 


Mti 
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Einige  wenige  Fälle  hiibe  ich  aiigetrrtffen,  wo  der  Neb», 
säte  vorsteht:  Hol.  2522:  so  mmo  so  that  crttd  etuli  thie  Uufin 
iluit  com  mUftikat,  itueritä  im  thena  ttuastotUf  so  dttot  thie  hui^ 
manne;  4-t3(J :  thim  (ß  thiui  nrmostnn  far/iui/tfun^  tetuti  »en  in  tm 
iautioniii  hugi  IfiÖe,  Uutti  (fadtin  gi  iiiuwmm  tlmhfhte  9>J  MiM 
53H1 :  so  hite  m  stdk  nuord  sprikii,  ahabid  ina  so  hoho,  hie  u/» 
im  M  mtenddriki. 

Dio  Neigimg,  das  Vcrbum  im  zweiten  Satz   nach  rorn 
nicken,  geht  im  HeliaDd  so  weit,  <iail  dieses  A'erfahron  gerai 
ZM  zum  Stilmittel  winl  uud  mich  dort  eiDti'itr.   wo  der  ein 
selbstiindi^^  Satz  es  gar  »ioht  kennt  nämlich  hoim  Infinitir:^ 
hei  sie  init  haldan  und,  minnion  sie  an  m  mode:   1055:  im 
tjangan,  (jtotrun  inageffinuwirdan;  1S04:  uuiliroan  is  hutji 
fcean,  leMcan  Aca  an  thesumti  hndf;  'Jööfl :  lo^tin  fhaf  rmd  tJia 
haion  if  tnid  iro  hand-un;  :i01l:  th(ft  sin  iro  harnen  brukitn 
ftehfiien    b-ie   hcie;   H0S5:    mi   scidun   Judton   binden,    hUnffi*'n 
libu;  4709:  tlite  xai  tu  fft  ffifritofi'etm,  niantm  in  thft'O  mok 
Ö32*i ;  nu  iiutfUu  wt  ina  tfithrotm  mid  ikin<jün,  hwAian  im  w  briftalh 

NiclU   immer  sind   die   Belege  so   iiniwcidoutijt    wie 
bisher  nufgefülirlfn.  Nicht  überall  pclton  so  strenge  StcUun 
regeln  wie  bei  den  persönlichen  IVunonun«;  wenn  es  also  z. 
Hcl.  In70  heißt:   Otat   iu  thes  man  ni  labon,  ni  diurean  t 
dfulco,  SU  wäre  die  Stellung  ui  diurmn  thero  daäm  auch  im  ei 
fiichon   Nobonsatz   miiphi^'li ;    imdersi'its    wiire   es    denkbar   \\\ 
Rifs  Stellung  von  Subjekt  und  Priidikalsverbuiu  im  Hei.  S.  81 
flall   eine   Ni'igung  für  (hiasti.sche  Stellung   oino   UolJo  «pielt' 
Aber  die  Kiille,   wo   in   der   Kortfiilming  dos  Nebensatzes  d 
Terbuni  an  die  erste  Stelle  gerückt  ibI,  vor  seine  Ei-giinzungi 
«ind  im  ireliand  doch  so    zahlreicli.   daü    ihr  Pixizcntsntz  iint 
den  rortfiihrungou  viel  stärker  ist,  als  der  Anteil  der  gleiclii 
Stellung  an   den    Belegen   det>  einfaclien  Satzes,   uud  was  si 
etwa  von    Füllen    des  Chiasmus    beobanhten    lälJt,    roicht    auch 
nicht  aus  zur  Erklärung  der  Krschoinung.    So  wird  man  do( 
geneigt  sein,  auch  hier  eine  Annäht'ruug  »n  den  Hauptsatz  auzu< 
nehmen;  al.sn  z.  B.   in  folgenden   Hcliand-Belegen  :   29S1 :   ihU 
sie  sind»  gemn  gode    ikionodin,    uunrin  gehörige    ftebevcuninge ; 
3]li(>:  er  t/tan  ik  sdbo  fan  d^jde  astande,  arise  fan   theru   tvstUf 
3308: 
3608 
3öii7  ;  that  thar  Hiesu  Crist  herost  uuari,  fori  mid  isfuicu;  S'm.^; 


:  er  t/tan  ik  sdbo  fan  d^jde  astande,  arise  fan  theru  tvstUf  , 
:  tlies  uui  ihi  te  kerron  gieurnn,  folgoduit  thinaru  /'«nti^H 
:  thene  the  sie  miti  w  hamlnn  gtscnp,  giuuaykte  an  w  nuiUion^^ 
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at  he  im  int  otjott  optma  giditdi,  farlinni  Ifieses  liolit^s;  37'21 : 
'(«I  liufii  H(t  fütt  ioßiimf  mutrhiuti,  diurdun  wo  drofiiin ; 
ri72fi:  that  he  ihaf  tjesUli  sni(fOH  heti,  letli  t/tett  iiitili ;  '»841 :  tltttt  sie 
firiho  btirn  ferahu  binami»,  ehlin  iro  (ddrm;  3Sn7 :  ff  he  that  (fi/fu/idi, 
fridiidi  ifu  ferahe ;  .'1042 :  ef  sie  im  ikero  m»fiuo  menifji  ni  nmiredin, 
m  forktiidin  thut  ft^rscejn;  3S(M  :  »)  hf  ihm  fon  themtt  uuertjdfi 
*je^raki,  adeidi  te  dorne-  3051  :  htuind  Um  thic  m  maris,  ffihis 
fi>r  themn  Judeon;  '(Oi*7 :  thnt  hie  mid  is  fndtott  samad  fasto 
tfistandc,  doie  mid  im  ihar  an  diiome.  Ebenso  Gen.  ISl  :  the  the 
ifo  dadi  teiient,  wg<fint  hiro  anndeon;  227  :  Ah  iX*  stts  ßu  mahiea, 
Httesiea  uuidcr  fhi  mid  vumtm  uuordum',  245:  51««^  he  gerno  ifode 
theonodi,  nuar<dtH  after  ix  unilliott. 

Auch  diese  Erscheinung  rM-strockt  sich  bis  auf  den  Infinitiv, 
2.  B.  Hei.  363 :  thatia  druhtakcpi  etjnn  mosiu,  haldun  hohgisetu. 
—  3flS:  ttuilhan  seggean,  rudetiti  crafi  mikil.  —  470:  thit  fiolU 
ageban,  uuendean  af  Ihesuro  itttefoldi.  —  702 ;  thut  that  hum 
goden  ^idmod  citnittg  sokean  wieJda,  ahtean  is  aldres.  —  788 : 
that  nie  iro  thiodgwh  thivnon  scoldwt,  unirkean  is  wiilleon.  — 
8Ö3:  tluU  he  itm  maredn  srolda,  lerean  (Ma  liudi.  —  S9ö:  aeal 
im  thana  tuteg  rumien,  lefean  Ihesa  liudi. 

bjDiobcionhioiulo  VorkuüpfimiforftilgtHnri.'K  Konjunktionen 
wie  Htidy  odet\  sondern:  damit  kunn  Hie  Verbindung  dmvh  Kr- 
sparuag  des  Subjekts  Hand  in  Hand  gehen,  oder  der  zweite 
Satz  ist  in  sich  vollstnntlijr  tOi^e schlössen. 

Auch  Iiicr  übenviegen  die  Fälle,  in  denen  der  Nebensatz 
seinoni  Htiuptsutz  nachfolgt,  und  zwar  findet  die  I^t^slösung  be- 
sonders dann  st«tt  wenn  die  Fortführung  durch  eine  Konjunktion 
des  Gegensatzes  erful^.  So  im  Holiand  fasi  regelmäßig  bei  der 
Vorbinduns;  mit  nc:  Hei.  H6:  rntan  im  ihoh  an  sorgun  hugi,  ÜuU 
sie  erbiutmfd  egnn  ni  masttot,  ae  muitutt  im  hämo  Uts;  012: 
uttax  siti  imidouiM  nßftr  ihiu  fior  endi  unttdUoda  uuiutro,  so  siu 
nia  thana  unih  ni  forlet,  ac  sin  fhar  im  drohtine  uuel  ihimiode ;  797  : 
an  them  nuiha  afstod  mahtig  bam  godea,  so  itia  ihiu  modar  ilutr  ni 
Uiti»sit,acsiw  utumdft;  1428:  ni  quam  ir  an  them  uuerold  te  Ihiu,  that 
ic  feldi  thero  fontmgono  uuord,  uc  |V  »7«  ftdtien  scal :  1 808 :  au  f^ita 
uppau,  ihar  im  uuind  ni  mag  getittnmrt,  ac  mag  im  titar  utiid  ungi- 
Huideretm  allun  standan ;  2 1 1 5  :  thie  ml  ito  gthariga  sint,  that  sie  the» 
uniht  ne  farlatad,  thes  ic  sie  iesiean  hete,  ac  sie  fatad  endi  frummitid ; 
3493 :  «im  uuiröid  tlutn  so  snido  gefrodot,  so  Ite  ni  uuili  is  sundea 
hotten,   (tc  fte  okiil  sie  mid  ubilu  gchndicun  ;  4216:    auas    thar 
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utterodeg  so  filu,  tftie  ni  mtefdu»  Cr/stes  unord  gerno  horUn,  at 
uuaruii  im  m  mireda ;  42-6 :  htäxie  im  lliiit  amale  thittd  itiKi-oäu 
biuaorpen,  that  ine  thie  uuidersakon  fahen  tii  ffithrsiun,  ac  midun 
isbi  theru  memtß;  4280;  giidlien,  (hat  tioh  uuirditi  thtu  tkf  kumen, 
that  IS  ofstaridttu  ni  acxii  sie»  obar  odrumH^  ur  H  faUid  ti  fott/a; 
497vi:  Ihitt  nnujnn  uui  ffi.st'han,  that  thu  the^'s  inwnxieg  ni  Inst, 
ac  thu  fu$t  (/aiilei-sU  tnttn.  —  (it^t.  Roman.  S.  104 :  j>it  ic/t  eucJt,  daz 
ir  Hfif  chitiueu  fjetnät  ül/er  meinen  SHit  nicht  haiten  lat,  $uiuier  er 
trerd  crziMjcn  verre  hin  dan  ron  ir.  —  SiMi|)IifisMiiiuis  2.  14: 
bei  dem  Feuer  befände  sich  ein«  Badewanne,  die  uohi  hübsch  war, 
aber  meinet»  Bedenken  nach  schändet  sie  den  ganzen  Saat.  Weiter 
gelif'i'on  hierliLT  zwei  Heispiole,  <IU'  Uwsser  a.  a.  0.  8. 532  vfir- 
zeichnet;  ein  Goetlie'äches  Woim.  A.  29,96:  die  Frau  Markgrüfin 
wolite  awh  mit  anmutigen  Heden  eine  getrisse  Teitnahme  l)eicei»n, 
leogegen  inr  ttm  ztmr  dankbar  rerhielfen,  konnten  af/er  dixh  im 
ffatiic  ihre  8chlerhte Pnpierfabrikalion  nickt  ungeneekt  lausen;  eines 
bei  K.  T.  A.  Hoffiiiaim  Nuvellenschatz  1,  2H7:  so  irar  ich  detit 
Verdammten  zu  rergleichen.  dem  ein  hiJder  Enge!  mild  lächelnd 
hinauf  trinkt,  alar  mit  glühenden  Krallen  fest  gcj/ackt  luVt  ihn 
der  Satan. 

Untor  (Ion  mit  und  hergestclltou  Fortsotzungen  nimmt  eine 
eine  be.son(loi"G  stelle  ein.  uümlicli  diejouif^e.  die  sioli  im  ah 
quasi  anschlioßt.  Hier  zeigt  die  Fortsetzung  nicht  nur  ge- 
legentlich, sondem  iT^elintÜJijc  <I^ii  Üher^mg'  zur  Haupt-intz- 
stellimK-  nioht  nur  in  dor  Mnndnrt  iiml  [.'ni^iigsspracht',  simdern 
auch  in  der  gewagtesten  Scluiftsjuache :  Reiiler  9,  57:  sei  neihtm 
un  neihlfin,  als  wir  de  Welt  ntenannvr  gahu,  nn  sei  suUen  .tn  mit 
Neihnadel  un  Twirn  icedder  fantuimfiicken ;  ebd.  90  seien  sei  an 
rohften,  as  leir  de  srköfte  unschüllige  W^t  in  ehren  eigenen  Bussen 
ok  utenanuer  gähn,  un  sei  künnen  sei  nich  nedder  tausftmfficken ; 
9,  104:  treckte  de  Ogenbranen  in  de  Hftrht,  as  uir  hei  de  richtige 
Vater,  dei  de  Kinner  tau  rergeireti  hadd,  nn  hei  hadd  sick  dortau 
etddaten;  Heine  4,  24:  Sara  aar  zu  Muihe,  als  sei  sie  wieder* 
ein  kleines  Mädchen  und  sässe  meder  auf  dem  Schasse  ihrer  Miüime 
aus  lArt'ch.  und  diese  erzähle  iltr  die  hübsche  Geschichte;  28;  ea 
tcar  auefi,  als  murmelte  der  fthein  die  Melodien  der  Agade,  und 
die  Bilder  der^lften  stiegen  daraus  henw;  3'i:  es  irtir  ihr  wirklich 
zu  Muthef  ah  nitre  sie  wieder  ein  kleines  MäilcheUj  und  Mühmele 
Täubchen  habe  ihr  Versprechen  erfülli;  85:  (w  «<  mir,  als  röcite 
ich  noch  ihren  süssen  Daß,  und  er  driinge  mir  stechend  ins  Atige, 
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Unter  den  übrigen  Beispielen,  die  im  'VTesenüiehen  der 
ffgeuttich  lebendigen  Rede,  nicht  der  KuiiäiLs|n*acho  nngebürcu, 
ind  die  ///i/J-Sälze  liesonders  zjdilreit'h: 

1.  in  der  Fortset/ung  ist  der  Ktmjunktiv  festgehalten,  der 
ini  ersten  Satze  steht;  eine  Erscheinung,  die  nur  die  ültere 
Sprache  keimt ;  Vor.  Alexander  44ii :  mvl  »//fcte  HuHftpm  tffu, 
duz  er  heimre»  hiz«  httz  sine  fnirch  ::'A»tonUi  und  fitre  dar  mit 
her  yiich  mit  nawe  die  burvh  in  »im  tßetmlt;  9Ö7 :  sie  rieten^  daz 
er  ntfimje  fjfiate  Hellten  unde  iieze  dir  turni  brechen;  1124:  rf<; 
vtit  hübet  er  mir  gemgei,  das  h  mir  iil  einen  icof  gvzeme,  daz 
ich  den  zim  ro»  ittie  neme  uruk  dar  zuo  t>on  allen  laude»  itnde 
bedirintji-  die  ze  mitten  handett.  —  Roth.  IIS'J:  otH,  tce  gfrm  ich 
noch  iieie,  daz  meti  die  ftoten  liete  ritin  hin  zo  lande  unäe  aizzete 
sie  mit  getrande.  —  Gesta  Roman.  S.  lOH:  der  in  ein  rnt  gab, 
daz  91  einen  Itven  fientjen  und  biengen  den  an  eynen  hohen  paumb ; 
10.>:  saht  er  den  w/ten  maistern  vgtwn  brief,  daz  9i  cfioenten  ttnd 
praeehten  im  seinen  sun  mit  in;  lOK:  so  sehaft  daz  man  den 
chunften  her  inder  für  and  leg  in  in  den  Kerker.  —  Füeterer 
Imu/..  210:  l'agors  nnm  sein  gewett,  das  er  sein  unsclndd  pereden 
tcolt  oder  sttäie  agnen  für  sich. 

2.  der  Konjunktiv  des  ersten  iSutzes  wird  weitergeführt 
durch  einen  Imperativ:  Rheinauer  Pauhirt  42:  in  ilenselben  namin 
pit  ich  tirh,  daz  in  gelibhaftos  mich,  nndi  gimmir  urslende.  Einige 
weiter©  Beispiele  derart  bei  Kraus,  Deutsche  Gedichte  dos 
12.  Jahrb.  S.So. 

n.  in  der  Fortführung  steht  ebenso  wie  im  ersten  Satze 
der  Indikativ:  Uel.  'Mfi:  ni  uuas  lang  ie  ihiu,  thit  im  thar  an 
droma  quam  drohftnes  engtl,  endi  Uet  sie  ina  haklan  miel;  715: 
gifrang  Erodes,  that  itttarun  fhea  uuiäon  man  nneMan  gihnuorban 
oHar  an  ii-n  odil,  endi  forun  im  aÖran  ittteg;  HÜ(>4:  gif  rang  ik, 
that  thar  te  Criste  cumana  nardun  bodon  fon  Beihaniu  etidi 
aagdun  them  ftarne  godes;  57Ö9:  tluit  all  tldn  folda  ansctann, 
ihiu  rrda  dunida  endi  thia  erlös  uuurdnn  an  unekan  hugie.  — 
Ags.  Gen.  41)1:  wolde  minra  Itegtia  hwHc  geßafa  tcurdan,  ßfet  he 
up  heotton  ate  mihtr  atman  purh  /las  clttstm,  and  httfde  crceft 
mid  htm.  —  Xdtker  1,  2(i.  M :  taz  hnfot  sih  ovh  über  daz  ander 
leid,  taz  mauigero  uttan  sih  nicht  nevheret  an  die  ureJite  dera 
Muercho,  ntdte  an  diu  geskiJit  deru  trugeaaldon,  nnde  uuanet 
9chert  tar  gennareheiie.  —  Vor.  Alex.  974:  dan  tcas  Alexanders 
Site,   daz  er  chriechise  für  chunde   ivitrchen  und  liez  iz  niemeft 
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tue.  —  Kul.  14S1 :  so  tmihfe  then  htiser  ruwett, 
luit  uttfie  turnet  mih  thlkice  an  sinen  ritt.  —  Rother  4:I0 ;  ««  irrrfc 
jar  Wide  dag,  dm  vU  mamc  man  Ing  in  d^tn  kerkere  und*  ifut^tn 
sich  0ere;  17 10:  uhüp  uvi^  ich  tele  ein  spifeman  zo  hoce  mr  ftn 
kuninc  quam  midr  aiujeU'  imt-  niere^  dtiz  dar  tfroz  fechte  trar.  — 
Borth.  2,  106,  15:  »»  sUiestu  tcol,  daz  ein  vater  sich   creuirfi  nm 
sinem    ktnde,   und   oft   er  des   kiiidm  keinen    nuz   ht*i ,    dannork 
vreutiei  er  sich  von  dem  Linde;  2,  100,  Ji2:  daz  sinf  die  »V  hiwi 
terderbeni  oder  snst  ein  iranc  trinkent,  daz  sie  niemer  kini  Iragtndt 
tcerdent,  und  iivflent  ir  gclmt  hnn  mit  mannen.  —  Gosta  Rotoiio.  i 
hrg.  V.  Kellor,  lOti:  ein  poi  ist  r.homfin,  da:  irir  pidd  chomen  hM] 
pringen  euch  mit  uns;  lOH:  hu  gesrhach  dm,  daz  der  ritter  jnuUi 
reiten  sü  einem  tunuty  und  furtn  nz:  117:  fla  uvrt  W«  (/««»rl 
ungelimpf  an  dem  tisch,  d(t2  mtmic.h  geladener  sein  geicant  da  iin-l 
mnbert  und  daz  ezzen  lag  auf  der  erden.   —  KüeUärer  l^nnzclot,] 
S.  20Ö:  sacii  ichy  das  ain  grosser  ritier  und  vier  sefisn  sarianil 
euren   prueder   Gaharies   trotten  er^hlagen  haben,    und    iras  pffl 
nach  venrnnnen;  212:  .«c/i  fiiegte,  dtts  ich  ewh  suecfun  mit  m 
penacidepeg  des  kiinigs  Vagors  siin  ainem.  —  Simplic.  2,  IH  :  hrackti  1 
ich  so  iiei  Verehrungen  zu^tmmen,  dms  mir  angst  dafjei  tmrdeA 
tmd  mrtctinderte  ich  mich   nit  mehr.  —  Gr>'pliiii«  DornrosG  I5ti:J 
ich  ho  ecJi  ju  das  Gäld  gegan,  dasz  er  mei  Dumrusen  aett  reden  i 
ttnde  seit  mer  meene  Kuh  su  lange  unterhalten.  —  Xiobor;^all  116: 
da  fwu'uv  mer  gemerkt,  dasa  des  Bienche  uf  aJimol  sei  Maid  gefunkt 
Iwt  un  is  afisilhig  trorn;   löO:   lltne  zu  melde,  dctsa  er  glickfkh 
dorch  de  Lappe  gange   is,   un   fiU  utis  unser  Bisje  SacJi  ge/osse;\ 
157  :  hnizf  die  Schuh  net  oft,  das»  mer  allemol  mim  Hesem  hinner'm^ 
drin  geh  muss  un  kann  Icefirn;  2'lö :  erfafir  ich,  dass  ifir   Va^hlrr 
gescfiuind  die  GeläjenlieU  benutzt  ftaft  un  liot  se  mit  dem   Baro%\ 
koppelirn  lostie.  —  Hebel  (meine  Ausgabe)  2,  2S5:  einer  Vim  ihnen  ' 
luitte  schon  die  dritte  Pasquille  auf  der  ftaclien  Hand  liegen,  atto 
tlass  die  lescim^ne  Seite  des  Papiers  gegen  dk  Hand  Aincüi 
lag,  die  äussere  Seite  aber  trar  mit  Teig  bestrichen^).  —  Rossegger 
Uartiii  der  Mann  S.  -i7:  uiü  dir  auch  scJtreiben,  dass  der  FVattd 


1)  Dieses  Beispiel  gehürl  nicht  hierher,  sondern  zu  den  Beisp 
auf  S.  4öO.  zwischen  die  Belege  aus  D.  u.  W.  und  aus  Hoffmann  (Ko 
turaole). 
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die  hinteren  Stocksähne  schon  behnnmen  htii,  beitU  zu  ^leichei'  Zeit, 
unrf  hat  ihm  nichts  tfemacht. 

Di'n  iihhiiiifrigen  Hchaupttin^ssätzon  mit  daß  sind  sachlich 
nahe  verwandt  einige  Beispiele  init  der  Satzeinleitung  trie:  Otfr. 
3.  12.  7 :  ist  thttz  gelba  mari  hnrfo  tteltstini,  wio  er  selbo  qitatni 
bisparton  tluroti  tkani  zi  in  joh  «tnant  thar  mitten  nntar  in.  — 
Rost^pger  ifaitin  der  Mann  Ö8 ;  tceixst  es  nit  mehr,  ine  ich  oben 
beim  Gefahrkreia  bin  gesessen  und  du  kommsf  daher  und  fratjd  mich. 

Es  fclilt  aber  auch  nicht  an  .sflhständij^on  Fnrtfühnin^n 
solcher  Nebensätze,  Hie  mit  temporalen  und  modalen  KonjnnktiDnen 
eiriffcleitr't  sind:  Hei.  I.'i20:  hf  sad  fe  emwndaga  fhurb^ni  nuehm 
endi  miillion,  sidor  he  tltese  uuerotd  agitdd,  endi  dokid  im  odar 
lioht;  1711  (der  Mensch  soll  sich  mehr  um  seine  eigenen  Übel- 
taten kiiminern):  ihm  hi  nhftttjm  itdre»  mamiea  »aca  endi  mndea, 
endi  hnbad  im  selbo  mer  ftrinniwrrft  gefrnmid.  • —  Otfr.  ;!.  '1'^,  9: 
er  icas  fon  kastefle,  thar  Martha  iras  joh  Maria,  Joh  hei^it  otdt 
Befhunia.  —  Grvphius  Doniruse,  3.  91  :  se  m  ni^rhte  unders, 
as  trenn  iner  in  der  Tümmerze  sease  und  krigte  nischie  as  srhimmlich 
Hrud ;  Inö:  visst  ihr  nicht,  do  ich  ech  de  zuv  Thaier  gab,  unde 
ihr  gabt  mer  das  Piischetn  Haare.  —  Niebergall  180:  es  bot  Hitz 
genug  gekost,  bis  ich  nur  amd  dorch  die  Klaus  gentscht  iror  un 
hab  des  Exame  mit  Ach  un  Krcu'h  f>efttanne;  "JO-1  :  dass  in  ere 
Eh'  kah  Ahnigkeit  ze  dreffe  i>,  MV  die  Frah  die  Hrwe  ohhot  un 
iuoft  hasscdhe ;  22-t  :  selirigmnol,  uo  se  den  Kriekmann  zum  Beste 
haicice  haictre  icotfe,  un  er  hat  Ihne  mit  der  BudeU  uf's  Ohr  ge- 
haue ;  259 :  es  ü  mer  growt  zn  Muth,  irie  tcann  ich  ats  Btdf  Eppd 
gestrenzl  hoi>  un  höh  gemahnt,  ich  deht  enri^ht  trern.  —  Kenler 
9,  S9:  Mnnu  dor  am  Spriitten meiste r  Klein  in  Stemhagen,  trenn 
de  Sprütten  prohirt  würden^  un  de  Slauch  was  pUdzt,  un  sin  eigene 
ganze  Strahl  \eas  em  äirer't  lif  gähn,  —  Hebel  2,  :U8;  er  kam 
eine  l'ieiieistum/e  zu  sfjai,  ah  man  m'hon  die  Hühner  eintttat  in 
Calais,  und  der  Himmel  iibersog  sich  tnit  Walken ;  2,  'A2ll :  Jetzt 
gehls  der  Frau  auf,  wie  i/wi?»  man  ein  Stellbrett  aufzieht  und 
das   WfMsser  ftiesst  in  die  iMufe  und  alle  Milhlenräder  gehen  an. 

Kndlicb  Belege  für  Kelativsätze;  (Tivphius  Durnrnso  OfK 
%car  uxir  dar,  dar  de  Kraitse  aus  der  Heute  gelohten  hotte  un 
hotte  se  in  der  Stodt  verkauft.  —  uar  trar  dar,  dar  wr  drei 
U'mlien  hott  es  Gras  icdlen  im  Walde  ung  sengen  unde  hotte 
den  Wald  angezündet ;  95:  icnr  war  dar,  dar  mir  alle  Morolien 
gestohlen  hotte  unde  hotte  ses  Junkern  Weibe  gebrocht.  —  Niebergall 


iö4 


O.  Behaghet, 


19S:  «8  icor  Ahner  nm  dfre  korzhärige  Ort,  tt-n  gfei  mit  ffeä^A 
Ohm  uf  Hie  Welt  humme,  nn  tjehit  xhtreruoth-Sf/ern  in'a  Wttmr; 
'_*n2 :  <les  gexhiehi  em  Hwht  for  difi  mnceu  un  rvrzig  Krriitr, 
tco  er  mer  im  GvsicJii  ubifdfignet  hot,  mm  ich  futb  se  an*  mnm 
SiKk  suUhJe  wivtse.  —  I.utlipr  Math.  27,  Tut:  es  tcnren  rielt  Wt3m 
Ha,  die  da  Je»u  irortn  tuKh*}ef(jUfi  am  Gali/ett  uwi  hatten 
yedimi  (TomanoU  Rplativsütze  b.  d.  ahd.  Uehersctzern  S.  STi. 
Hebel  ?,  1  Ori  :  seid  ihr  uiehl  der  nämliche,  der  init'h  cor 
Jahr  drei  Tage  hnt/  im  Keifer  rerborgen  hat,  und  haid  Sn 
genug  ton  ihtien  ftckfimirten  ^). 

Aiicli  liier  wini  dii?  Viifstellung  de;;  Verbs  seilet  b*i  et 
weiterflilirenHen  Infinitiv  zur  Anwendung  ffebracht:  Hol.  44Ü 
Huiise,  thit  ht>  thesv  uurrold  acfjidp  ugehett  endi  soKriett  iw  gttd^ 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  dio  «/«/S-Satzo  unter  d^n  ebou 
gefühlten  Beispielen  eine  so  große  Rolle  spielen:  ilir  Inhalt  w 
meistens  ebenso  wiohtijf.  wit*  der  dor  Hauptsätze:  ja  diose 
violloicht  nur  dazu  da.  um  cbou  diese  Nebensätze  einzufüh 
Dio  Ä<iverbialsäizp  und  Reiarivsiitzf»  dagegen  treten  an  Bodeutui 
hinter  ihren  Haujitsätze»  meist  stark  zurück  \m<J  fonlern 
die  AinvendunfT   tior  sei bstiind igen   Fassunjc   'fißl   wenipor 
heraus. 

Aber  auch    die  Beispiele  für  selbständige  Woiterffihnt 
des  vorstehenden  Nebensatzes  sind  häufig'  ceniig:   Hol.  lH(i; 
alhro  liudco  *>   hiiilic  so   them   mimt   lern    uuili  t^eholdan  <m 
htrian  endi  tntU  iro  an  ts  hugi  cdhe.nketin,  the  gelico  dttot  u\ 
tnanm;   ;i-3l>:    cf  he  thart  unetidirn  ni  umli,  ac  farmodat  * 
tnenegi,  than  hit  ihn  titem  man  faren;  44H6:  than  gi  theti 
atun  farhugdun,  letun  am  tu  lede,  hedeldun  Bie  iuuttaro  dii 
than  daditn  gi  iunaomu  drnhtine  .so  Mma.   —  Rother    672 
irilich  in    ittttrichit    ivr  der  Stangen  unde  her  in  mit  dem  Si 
(f^mffid,  der  ne  durfte  lu/iie  daz  Mn  teben  »immer  einen  jjfen\ 
gegeben.  —  Berth.  1.  303,  22:  würden  ztcene  uf  dem  rc/de  prsA 
finde  si  ruoften  mit  ganzer  rimre  nach  urtserm  herrett,  und 
brachte  in  unser  n  herren  mit  einem  priester,  der  gienge  zuo  dem  einen 
und  herihte  den,  nnde  hiz  er  zho  dem  andern  kaeme,  dei'  inwre  tt 
der  haete  un«ern  herren  enpfamjen  mit  rehter  hegcrungc.  —  tfw 

I)  Eig«nlümliclr  ist   Hei.  2345:    Crieit^  Urun,  tbm  he  cuöde 
«/,  «nrf»  tft  nie  w  Huerif  aehati;  in  dem  HanptsatE,  der  den   Rehntivsal 
weiterrilhrf,  spielt  die  Grolle  Oberhaupt  keine  Rolle  mehr,  die  durch  du 
ReJAliv  ausgedi'ückt  wurde. 
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Roman.  IUI:  itli  über  yetnant  chüm  sielen  und  sfuff  hin  ein,  daz 
tr  ciel  in  dw  jMitiifen.  —  Orypliiu?;  Dnrnroso  S.  f)4 ;  nann  ihrer 
•h  dreizehn  trern  getrost,  un  ntei  Kater  hatte  mite  ei  (jestimmet, 
'«  kette  heiter  gf^utu/en;  160:  tcellt  er  aber  am  irul  tJiun,  umle 
veflt  iiltrrmoren  zUmmer  zur  Huchziff  htnnnen,  »e  .-v/Zf  er  mer 
idUknmmen  sein.  —  Xicberj;rtll  10(i :  irann  ich  iridder  huhn  kurnntf 
un  der  fiiegef  is  mt  ye^eifrert,  do  ffibts  en  Mordachhekdohd;  107  : 
H'nun  dann  mei  Valdin  mim  Turnir  huhm  kehm,  nn  deht  mer 
tdf  die  Lirei^  zu  FtJu^e  lege,  die  er  im  Kampf  ijetranne  hett,  un 
deht  itoge:  .  .  .,  do  dehi  ich  en  teraehehni  ohfjwke ;  108:  rntnn 
ich  meim  Vadda  seelig  triddrrsproehe  hett,  oder  hett  nor  e  ver- 
drie«s/ieh  Gemht  gcschnitte,  do  litt  er  mer  de  Burkei  so  dorchge- 
irammscht;  \  52 :  «aorw»  ahm  der  ftfigeguckt  hot  mit  mtte  blaue  Anffe 
un  hot  nor  gesagt:  Btemhe,  mir  strtth  bleitre  sich  drei,  do  iror 
nter'sch  ganz  icold  um's  iierz ;  ItiÖ:  icann  die  Kerl  schreitre, 
un  es  icerd  ahner  tmn  ihre  Drehthrief  obgefaeat,  dann  fall  ich  be- 
deifend  in  die  Brich;  ISI :  trann  ieh  wer  als  do  gedenkt  hob: 
sieh,  jetz  kennst  de  bei  deim  Vitdda  mi,  un  äuä  mer  des  so  recht 
atfssimeliri,  do  is  mer's  allemold  ganz  lahdnnthig  uvrn ;  245 ;  tcann 
mer  unser  Dienste  gedah  hau^re  ttn  mer  sinn  iirirerflissig,  do  de- 
gmdirt  mer  uns  aarh ;  ^Sfi :  nytnn  ich  nor  e  Bufßnk  sei  kennt 
un  kennt  nf  dem  Hahm  sitze,  irh  deht  mich  iislig  lache;  'JSH : 
trann  er  geachosse  hot,  nn  ich  bin  noch  am  Läteef  do  schiess  ich 
in  die  Luft.  —  Keiit^r  0.  '2>> :  wenn  sei  so  des  Abende  denn  mal 
ron'n  Ball  taurügg  kthnmt  nn  oU  Daniel  Sadenicater  is  nich  glik 
bi  de  Hand,  den  Wagenslag  npgereten;  9,  98:  wenn  trir  nicht 
silnd  und  kaufen  Ihnen  tra»  ab,  denn  können  alle  Kaufteute  mit 
en  Snurrbüdei  in  den  Lan'n  'rumlaufen;  S»,  114:  icenn  sei  glöwt, 
sei  hett  em  kennen  Wirt,  un  hett  em  de  Hand  fir'l  Lexreti  geiven, 
dann  teard  sei  säl'er;  10.  113:  nvnn  hei  dat  irest  nir,  den'n  sei 
do  seihn  haddcn,  un  hei  trir  nich  annerswt)  hengahn,  denn  mr 
ftei  nah  Broda  hentait.  —  Hebel,  2^  1  !>3 :  mlhrend  das  Hüblein 
zum  dritten  Doktor  springt,  aml  die  kranke  Frau  ttetet  daheim, 
fdhti  der  Kaiser  zu  ihrer  Wotmung;  2.  19:^:  ah  er  alter  zu  der 
kranken  Frau  in  ihr  Stiiblein  kam,  und  soft  recht  leer  und  betrübt 
darin  aus,  meint  sie,  es  ist  der  Doktor;  2,  195:  im  Lager,  als 
er  zu  dem  General  gefüJni  uurde  und  die  Jlohenzol/erer  Kürassiers 
I  und  Erdödi-H nsaren  saiien  ihn  corbeiführcn,  sagte  einer  ron  der 
^ft  Patrouille  seinem  Kameraden  vom  Pferde;  2,  223  :  als  aber  der 
^  Schneider  die  Gerte  breit  über  den  Tisch  legte  und  rfiuspetie  sich 
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wie  ein  Kameef  und  ffetntchtete  fite  Leute  mit  einem  Brmn^lgt, 
steht  der  Adjunkt  langsam  auf;  225:  trenn  ein  t^orttehmer  H^rr 
nkht  hocftmiithig  ist,  sondern  redet  aucii  mit  geHngen  lernten. 
80  miß  man  zu  .'feinem  Lott.  —  (iritiHii  KinHor-  luifl  Haiisinärciien 
(iUusti'ioit  v.ui  II.  Vogi'li,  S.  2:  wenn  tl»  mich  lief*  fntlteu  irüZri 
und  ich  soll  dein  Geselle  und  Spielkamerad  nein,  so  wilf  ich  hinunter 
eleigen ;  \-i:  hiess  ihn  alter  der  Vater  mtch  ffjx'it  Ofier  gar  noch 
in  der  Naeht  etiras  holen,  tmd  der  Weg  ijing  dabei  über  den  Kirrk- 
hoff  w  antimrtete  er  tmftl  — ;  22:  aber  trenn  idJes  fftH  atagek 
und  irir  lndten  :*ie  wirklich  gesehen,  dann  — ;  .12 :  trer'g  imüm  m4MH 
aagt's  ihm,  der  icird  zu  Stein  fon  der  Fuessah/e  bis  zmn  Kmg^ 
33 :  icenn  einer  dtt»  Hemd  packt  und  nirß  es  ins  Feuer,  «  ist 
der  Junge  Ki'mig  gerettet ;  40 :  sprichst  dtt  ein  einziges  Wort  Mtd 
es  fehlt  nur  eine  Stumle  an  den  siebeti  Jahren,  no  ist  alles  umsonst. 

Saust  be^eg:nen  so)u*iftsprnc)iliclie  Beispiele  aiciit  luiiifi;^'). 
Einer  Rede  Hos  Abgeordneten  Cassolmunn  <>iitNtaiii)ut  Mtüich. 
Neueste  NHclir.  IJ*02,  Nr.  114.  Moi-genblatt  S.  3,  Sp.  1  :  Wenn  man 
dienen  (den  Städten)  so  eitraj*  zumutet,  und  sie  räJiren  .tirh,  und 
man  spnrht  dann  ivn  hmjMtem  Vnsinn,  dann  irissen  doch  die 
Städte,  iro  ihre  guten  Freunde  sitzett.  Einer  erfundeoen  Kede 
geböi-t  an;  Kellei'  Züj-U'ber  Novellen  2,  "S:  auch  an  Freuden- 
tagen, wie  der  heutige,  leo  vi^  Vf>lk  l>eisammen  ist  und  es  lacht  ein 
recht  hlaucr  Himmel  darülter,  fvrfuflen  me  wiederum  in  diese  theo- 
liigisrlien  Gedanken.  Das  bekiuinte  Studentenüeil  sjug^t :  teer  die 
Wahrheit  kennet  und  saget  sie  nicht,  iler  int  füruahr  ein  erbarm- 
licher  Wicht.  Endlich  .sclircibt  Antlreas  Ileusler  ;rolejreiUlieh.  Aiiz. 
f.  dcuLsches  AUertb.  27.  225:  iremi  ein  Mensch  Itevbacht^,  uie  im 
Frühling  da.s  Eis  itt  den  Meeresbttchten  schmilzt,  mtd  er  fasst  diese 
Beoltachtung   in    die    Worte  .  .  .,    Su   kann  dieser  Mensch  — . 

Wie  mun  yieht,  .sind  es  —  alificsttbeu  xmi  den  BeiäpieleD 
aus  Hebel  —  fast  aiissebließlieb  BedingungssiitÄe,  die  die  Er- 
scheinuniE;  darbieten. 

In  einzelnen  IJeispielen  ist  iiberhim|)t  kein  Hauptsatz  vor- 
handen :  Xutker  i .  1 H,  2li :  irw  *>  wA  keloidtet  sines  trosfes  unde 
heftet  sih  in  undrö^!  —  Roth.  195;  tre  getane  ich  daz  don  vil 
unde  lielfe  ime  daz  hehertcn  mit  mincs  s^bes  swerte;  Inöti:  i/v 
du  nach  den  eren  strevia  unde  retis  ie  daz  Itesle.  —  (iQtz  Weim.  A- 


]  /  Eia/elneä  in  den  vorhin  ^.  44&  erwähnten  Stellen  bei  Sand«>rs  und 
Ualthiaa;  inelir  bei  Blatz. 
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B,  28 ;  0,  das«  ich  aufwachte,  und  das  Alles  ir^re  ein  Traum,  — 
noborgall  174:  mmn  di^  ffesem  nor  ihren  Rand  schnalle  dehie 
d^hte  ihr  Soose  in  ihr  Nehzeig  stecke! 

IV.  Es  kann  endlich  preschohen,  daß  in  dor  Weiterführuniu; 
ron  den  fonnalou  Eipentüniliolikeiton  des  Nebensatzes  ^ar  nichts 
iielir  übrig  bleibt,  ilati  al.su  ein  ziveiter  Hauptsatz  auftritt,  der 
fftber  inlialtlicb  auf  der  gleichen  8tufe  fiteht  wie  der  ilun  %-omus- 
ehcmlo  Nebensatz.') 

Die  Hauptrolle  spielen  hier  die  Sätze,  die  die  Er^iinzting 
pon  Verba  sentieadi  und  doelaraudi  biltlon;  2;iSS:  ik  im  seggean 
mag,  huo  imu  en  erl  Ingan  an  erdu  saian  hrencorni-  Sum  it  an 
hardttn  sten  fei;  2ti2'2 :  bilideo  mgdu,  huih'c  thero  uuari  himilnfrie 
gelich ;  ok  in  imtt  th'U  uuerk  gelii'h;  M.jIO:  that  hiUdi  sprak,  htio 
thar  ie  them  Huingardun  qHamin  man  mislico;  thoh  nam  is  mede 
gehue;  3812:  saga  htuif  th't  fhes  thunkea:  is  it  rehi  the  nisY ;  — 
3914:  ik  mag  seggian  iu,  that  imu  thnn  fiioten  sruhtn  fan  is  licha- 
mon  libhiendi  fiod,  kumud  tlmneii  quica  brunnon ;  406b :  tito  gifragn 
ik  thfd  thero  idinif  quam  odar  gangan  Maria  wodlcarag;  gengun 
iro  matiaga  afUv  Jiuleo  fiudi;  4657 :  cudicn,  huo  her  uuili  naftag 
fiund  ttmbi  iuumin  hugi  nitmen;  he  cumid  iuuuaro  aeolono  freson. 
—  Otfi'iod  4,  26.  I  ^) :  saget  man,  daz  zi  iraru  nie  scrigtin  fon 
tft»ru  baru ;  thaz  Hh  bigondun  sie  amronjfih  Huaidmi  ir  theti  gre- 
hiroti.  —  Rolandslied  ;t4.'i :  vih  manege  heithenen  mhen,  ihaz 
thie  tiuvele  fha  unren ;  tltere  seJe  unlenrunde»  sie  sih.  —  Bülati 
RnthsmÜriel-  u.  Altweimariscbo  (ios<diiehten.  S.  140:  das  liUd  er- 
schrecke mich  so,  dass  mir  die  Sinite  schuxtnden ;  ich  fiel  fmrussf- 
hs  zusftmmen.  —  Vpl.  ferner  meinen  Gebraiicli  der  Zeitfwmen 

s.  1  m. «)  *) 


I)  Bisweilen  kann  man  hier  zweifelhaft  aein,  ob  der  dem  Neben- 
satz rolgentlc  Hanptsntz  sachlich  als  Forlselzung  des  Nebensatzes  erniifiiiulen 
ist.  oder  ob  er  jjleichwerliK  ist  di-r  Summe  aus  Haufit&atz  und  Nebensatz, 
die  ihm  vorausgehen,  vgl.  z.  B.  Hei.  lÄö  und  5-W5  unten  S.  468. 

*2)  Fin  eigentümliches  Beiifpiel  für  das  dort  Erörterte  bielcl  RoI.  462: 
biui  themf  t:fi$ert>  se  minnen  heidiu  lewen  umie  bereit,  al  thnz  er  irf  treite 
nsmen;  si6en  hundeti  oihfnden,  thif  wiV/  fhu  ime  «enden. 

Üi  Auch  Infinitive,  die  zur  Ergänzung  von  Verba  sentiendi  und  de* 
clarandi  dienen,  können  durch  Hauptsätze  fortgeführt  werden;  llel.  1H86: 
giho>'*iHn  ttietoro  ibiodo  firoktin  seggtan  tu  gotles  eifiiharnu» ;  gihet  im 
hebcnriki ;  2i)4v1 :  thu  he  liriban  gieah  Ihene  uueg  mid  uuimiu;  Hundttn  ina 
udeon,  ho  gtrom  umffihring. 
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Enthält  (las  Vorhiim  tlic^ndi  eine  Anffonleninp.  äo  schlpfii 
sich  »lern  rin/J-SaU  unter  nnistäiHlt*n  ein  Imperativ  aii :  Uel.  4*iV.. 
yihiigfjeni  tfi  simtttn,  tluit  (ß  thtu  fiiigntiffati ;  mariad  it ;  5r»Ö<*: 
hithlian,  (hat  thu  min  gihuy^cs;  tates  mi  ihan  ifimuiig.  —  Bol-  212: 
ich  hit  Utk  auf  ihurh  t/ot,  thaz  irz  uiUiklwhm  tttot;  tccMi  tkn- 
muote,  —  Fi\eterer  \jmz.  215:  tcA  tcU,  das  ir  etcer  nchteert  imb&I 
und  knyet  für  gf;  gebt  euch  im  ühcnctinden. 

^Vi<!  Hlihiin^i^e  Bchiuiitrunfi^Kitlze  ^vonlon  nun  auch  andere 
thß-i^iHzei  und  KelaÜvstitxe  durrh  berichtende»  HnuptsäUo  fni^;««- 
setzt:  Hol.  155:  hibtid  mic  eldi  hinonuni  cVe<tudtuti,  that  nitif  niul 
an  uncro  aiuni  ^itdekii  eiuU  nit  nnniii  :tiüun  lat ;  flcsk  U  urtf  nitt- 
falian;  54fl5:  rfedun  im  thof  te  hoske,  that  *w  im  is  fjiuuadi  Inaa- 
mnn;  n>b*>*iun  itio  thin  rntfinscadon  rodts  hicaneii  ;   '2Ö0**:  ihm  ig 
Sü  the  uimstom,  the  nn  them  tiuege  began  lindan  an  t/ietnit  ttindt; 
tho  farnam  ina  eft  ihero  üudio  fard.  —  Weitere  Heliiuulbeispielc 
vp!.  meine  Heliandsyntax  S.  '.\^\.  —  RoI.  1:^11 :  fhnz  t/ytrtn  thie  uztr- 
iretten  ztrelefe,  thie  theme  heisere  nie  gestrichen  se  niheiner  u'it;m 
thienien  ime  alle  um  an  thefi  tot;  225  :  er  ira»  fitere  zir^i^rt  einer, 
thie  sih  niene  tco/ten  gesceithen ;  sine  mrhten  Hur  nah  daz  strert 
—  Ilother  A'^^'' :  licrchUr,  einen  alden  man,  zo  deme  er  alfen  ainen 
rat  nam  ;  des  itune  icaren  irsifwne.  —  Riiuber  S.  49,  14  :  des  Vaiere, 
der  aeinen  Sohn   M'nffen  Preia  gibt!  daheim  labt  er  ffich  mit  ftüssem 
kösUichem  Wein.  —  H.  Hötilmi.  Katiisniadot-  iiofl  Altweimariwlie 
Geschichten,  S.  7  :  und  der  schöne  Franz  Tlorny,   der   sich  d* 
Maler  apTder  einen  Namen  marhie  um/  in  jungen  Jahren  in  Amalß 
Storft;  sein  ßHd  hangt  dort  in  einer  KajteUe. 

In  nll  diesen  fällen  stjind  d<T  Nebensatz  seinem  Hauptsatz 
nach;  g«nz  vereinzelt  ist  die  Vorstellung  Iwlegt:  Hebel  2,228: 
ais  den  andern  Tag  der  Jahrmnrli  tiufging,  vor  <dlen  Sfilmhn 
standen  schon  die  Leute,  tolftcn  und  hriiUteti,  lohten  und  tadelten, 
boten  ab  und  boten  zti,  nml  die  Menge  ging  auf  und  ab,  und  die 
Knaben  grüssfen  die  .\fägdleiu,  kotnmt  auf  einmal  der  Soldat; 
2,  238:  KV««  einer  aus  dem  irarmen  '/dfnmer  gegen  den  Wind 
gieng,  er  kam  nicht  tausend  Schritte  ireit,  so  bekam  er  Beiden 
im  Gesicht;  2.  1117;  aJs  aber  die  Gallier  hinge  hinüftergesrhaut 
hatten  in  die  menschenleere  Gegend,  mancher  von  ihnen  hatte  nicht 
viel  zu  beissen  und  zu  nagen,  da  zogen  vieie  ton  ihnen  herüber 
mit  Sack  und  Pack.l 

Der  bekannte  Vorganjr.  daß  die  oratio  ohiiqua  nicht  seilen' 
in  die  omtio  reeta  übergeht,  bietet  Belege  für  versobietlene  der 
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besprochenen  Erscheinungen,  für  die  Aufhebung  der  Modtis- 
und  Tonipnsversdüobtmf;.  für  diis  teilweise  Festlmlten  der  Xobon- 
stitzform  wie  für  die  vollstiindige  Herstellung  des  Hauptsatzes; 
insbesondere  aber  spielt  hier  die  AuJhohiuig  der  Personen- 
vorsciiicbunp  ihi-e  Holle.  —  Im  Cbrigen  venveise  ich  hierfür 
auf  meine  Modi  im  Heliiind  K.  11,  HoIiancisynt«x  .S.  liGS.  Ge- 
brauch der  Zeitformen  H.  1Ö5. 

GcjETcnübcr  fliesen  ziemlich  zahlreichen  und  teilweise  recht 
stai'k  vertretoneii  Fonnen  ih^r  Krst'heinmi^',  d^ll  ein  Nebensatz 
in  seinem  weitem  Verlauf  sich  dem  Haiiplsatz  annähert  wler 
in  einen  enlchen  ül>erpeht.  sind  die  Fälle  ziemlich  versrliwindend, 
wo  umß<^kehrt  aus  der  freiem  Bewegung  in  die  iinfi"etere,  ans 
dem  Hauptsatz  in  den  Nebensatz  übergegangen  wird.  Ich  ver- 
weise auf  die  Beispiele  für  den  tTber^anp  dor  geraden  Rede 
in  die  nlihängit^e,  die  ich,  Gehrauch  der  Zcitfomien  S.  16(5,  ge- 
sammelt habe.  Sehr  bemerkenswert  ist  ein  Ratz  hei  üerthold 
von  Uegensbnrg  1,  1113.  13:  ^ii  man  ziret  kini  ze  ^nme%\f  und 
siirbet  das  eine,  nnde  noch  nie  hi  mnajider  tjefagen,  undc  spfvcMent 
fiie  frimtde  .  . .:  ditt  nittoz  man  scheiden,  liier  erfolgt  auf  einen 
konditionalen  Nebensatz  in  Fragesatzfomi  nicht  etw^a  eine  Weiter- 
fiihning  in  Hanptsatzstelhing,  sondern  umgekehrt  mit  Kndstellung 
des  Verbs,  als  ob  der  erste  Satz  mit  der  Konjunktion  (wi)  ein- 
geleitet wäre. 

Gießen.  0.  Beliaffhel 


Zwei  Beispiele  der  Ansspraclie  des  lieutigen  Engllscli. 


Die  Versuche,  von  gewissen  Verhältnissen  der  indoger- 
manischen Grundsprache  ein  genaues  Bild  zu  zeichnen,  haben 
nie  ein  befricfhgentles  F.rgohnis  geliefert:  Lantstantl  und  Wort- 
formen. Satzbildung  und  Wortschatz  ließen  sich  nie  auf  eine 
einheitliche  Grundlage  zurückführen.  Daß  man  einer  Regel- 
mäßigkeit zustreben  muß,  ist  freilich  unbestreitbar:  daß  man 
sie  aber  nie  erreichen  kann,  noch  nnbestreitbarer. 

Zur  BegTüudung  für  diese  Entsagung  und  ziuu  Trost  für 
die  Pfadfinder  auf  jenen  zurückliegenden  Gebieten  möchte  ich 


L  SQItPrlJB, 


air  im    folpeudcn    erlaubeD.    eine   kicinn   Tioichunnpi;    aus  der 
Segi'invart  zu  entwerfen,  die  zugleich  ein  bescheidener  ßeitne 

9in  soll   zur  Koiuitnis  iler  Ausspruche  ilos   heutigen    ED|sli>clL 
Siesehililert  in  wroböii  Zü^on,  wie  sich  die  Sprache  Shnkpsp)';ir-r><' 
tjouto  in  gewissen  Beziehungen  fnisnimmr  ini  Muiide  einer  jm. 
wenig   gebildeten   Deutscham erikaneriu    und    im    Muude   ^e» 
Londoner   KnchtsunwiUts.   <lie   ich   beide   im   I.«iiiife  des   letzten 
Sonimei's  Cielegenheit  hatte.  länger  zu  beobachten. 


A. 


IDer  emtf  Fall  liefert  ein  deutliches  Beispiel  von  Spmc?»-' 
isehtmg,  iiml  diese  hat  num  ja  mit  Hecht  schon  des  öfteren 
mit  in  Anspruch  genoramen  als  Grund  des  Wandels  im  Sprach- 
leben, sf>  kürzlich  auch  n<M*h  AVundt  in  seiner  Sprachpsychologie 
(1,  382  ff. K  das  folgende  reiht  sich  also  auch  au  den  Stoff  ao. 
den  andere,  z.  B.  IL  Scluichardt,  als  Beleg  für  diese  Eischeinimg 
schon  gpsaninielt  haben  auf  verschiedenen  Gebieten. 

Meine  Quelle  ist  eine  njährigc  Gärtnerstochter,  die  ira 
Staate  New  Jersey  geboren  und  aufgewachsen  ist:  aber  ihre 
Eltern  siml  eingewanderte  Süddeutsche:  dor  Vater  ist  geburtig 
aus  dem  jetzt  mit  Ueidelberg  vereinigten  üorfe  Neuenheiiu. 
die  Mutter  süuumt  aus  dem  badisohen  Oberli»iide  und  ist  eine 
reine  Alemannin.  Die  Bltera  sprechen  Englisch  und  ein  xoit 
englischen  Brocken  untemiischtes  Mundtirtensiiddeut-icli.  die 
Tochter  —  und  ihre  Geschwister  —  vou  Hause  aus  nur  Knglisch- 
Diese  Tochter  weist  in  ihrer  Aussprache  eine  Reihe  von  Eigen- 
tiimliihkciten  auf,  die  teihroise  auch  sonst  den  Amerikaner  aus- 
zeichnen*): 

1.  sie  uasaliert  ziemlich  stark,  nicht  nur  in  nasal lialtigen 
AVürtern  wie  bl^n  *blown',  sondern  auch  in  andern  wie  ftA" 
•boy'';; 

2.  sie  wendet  besonders  am  Taktende  in  hervorragendem 
Maße  den  Scbleifton  au:  hisätdi  'besides*. 


IJ  So  schreibe  ich  mit  Storm,  Engl.  Ph.  953  Änm. 

2)  Lt-'hneich  isl  ein  Vergleich  mit  Grandgent  English  in  Americi. 
Neuere  Spr.  2,  -143  fr.;  Grandiient  Gcrman  a.  English  Sounda  u.  HaldeiuäQ 
Pennsylvanjan  Dutch,  die  ich  auch  gern  herangezogen  hätte,  sind  mir  hiei 
nicht  zugängUi'h. 

'A)  V]jl.  Rainbeau  Neuero  Spr.  2,  bi9fi. 


K 
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Noch  bemprkens werter   ist   abor  die  Fomi   und   die  ge- 

scbichüiolif*  Bexichiinp  der  Einzellaute,  die  sie  eraeugt*).  So 
zunächst  auf  dem  Gebiet  der 


I.  Vokale. 
it)  in  dor  Tonsilbe. 

a)  Die  südengÜBcho  VerbinJung  e/  in  'Inte,  say'  bat  bei 
ihr  im  allf^omeincn  den  i^Nachscblag  viel  seltener:  nur  bei 
nachdrücklicher  Aussprache  kommt  er  deutlich  zum  Vorschein 
{eil-  *ache');  sonst  ist  er  kaum  oder  irar  nicht  iiörbar  iget  *gatc', 
i€t  Male*).  Die  konsonantisdie  Umgebung  ist  daniuf  von  keinem 
Einflutl.  Ganz  ähnlich  stobt  es  mit  der  (»((-Verbindung:  neben 
kotäd  'cohr.  müiuit  'most'.  /xmat  'posf ,  ouA-  'oak',  ott^n  'ocean', 
rou  *ri)w'  höi1  man  ötUf  'only',  köf  'wliole',  flpn  'flown',  nö  *nü*"). 
Der  erste  liestandteil  beider  Vorbindungen  ist  wohl  durchweg 
eng:  ^  und  oit.  Ebenso  ist  in  den  «-Verbindungen  uur  das 
enge  a  vnrhanden  {g_i  und  au):  bai  Vniy*,  hau  *hight\  bau  'bow', 
bauntf  'bounty',  utä  'owV.  Dagegen  habe  ich  in  der  o-Verbiodung 
neben  engem  erstem  Bestandteil  vereinzelt  auch  weiten  gehört: 
poi^sn  'pütsou',  oil  'o\\\  hol  'boy*,  aber  auch  bpi. 

Die  Verbinduug  ju  scheint  liöchstens  ira  Anlaut  streng 
verbindlich  zu  sein :  Jas  *use'.  jänlfc  'unitjue'.  Jü^tjäl  'usual.  Im 
Inlaut  weisen  so  wichtige  Beispiele  wie  *nDw,  newspaper.  nuisance, 
suit.  sue,  ensue,  persne,  assume.,  consume,  resume,  tune,  Student* 
hinter  ihren  Dentalen,  uml  im  Nachtun  *regulnr,  absolute,  c^iri- 
cature*  und  'latitude'  nur  a  auf  (nii,  nmjwptu,  uiis9n»^  tfüt,  sä, 
mstü,  jideasa.  dsäm,  kgusüm,  rßzüm.  tßn,  stufhut^  r^«/»,  äpsölüt^ 
kdrikätür^  läiitü4).  dali  die  andern  dagegen  nicht  recht  auf- 
kommen können,  zumal  da  gebräuchlichen«  AVürter  —  ilie  übrigens 
auch  einen  Labial  oder  Guttural  vor  dem  V(tkal  entlialten  — 
darunter  nur  vereinzelt  sind :  pjüu  'pure*,  hjuti  'heauty*,  abjä^ 
•abuäo'.  fjuerjäs  *furious*,  difjüi  Miffuse*.  könfjülan  'confusiun', 
fUfjü  "nephow*,   vjn  'view*,   mjüzik  *music'.  iljäk  Muke'.  äkjüi 


1)  Dabei  bezeichne  ich  im  folgenden  einen  achwachen,  kaum  stimni- 
halten  Geränschlaat  mit  ff  i  usw.;  kurze,  nicht  haupttontge  Vukale  mit 
H,  t  u.  dgl..  wenn  für  sie  kein  bequemes  selbständige»  Zeichen  vorhegt 
wie  ■>.  w. 

2)  Doch  scheinen  vor  einer  Konsonant enpruppe  mehrsilbige  Wörter 
keinen  Gleitlaut  zu  entwickeln  :  kot1i$  'couller';  vgl.  auch  baUv  'bolsler* 
S.  462. 


■U>2 
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'«Oüiise',  äkjäi  •acute*,  fcj4»fjü  *oui*few',  m»kjtit  'circuif,  «dtf^ 
Vtatitre',  dhftjü^  Mo&uotude',  isfü  'issue',  jn-üsekjüt  "^nt^fxxA^y 
iäiükeil  'oducaW  '). 

ß)  Von  den  einfttchün  Voknlon  decken  sich  f  uud  ü 
den  sonst  üblichen  Entsprechangen;  tiz»n  'ri^jcn',  pafätffs  'pa: 
dise\  strit  'streof,  sisan  'soason*,  biisfm  "bosom',  ruf  'nKir,  Um 
'blue'  (äSS»  'iissijre'). 

Ebenso  bedarf  p  keinor  Erläuterung  In  Fällen  wie  A*(/  'head*j 
hre//  'lireatli*,  U-0  'ochu*.  ficelt'  'twelvc'. 

Ktwiui  vtTwit'kelttT  licgon  die  Dingo  beim  o.  Ks  scheia< 
zwei  kurze  ypicbiiten  dieses  Lautes  vorhanden  zu  sein,  üi 
eiuo  setzt  —  abgesohen  von  Fällen  wie  trtfz  'wns',  Aofk  *cal 
II.  i\g\.  ■ —  fuiiiptsiiclilich  einen  alten  nie.  —  wolil  offenen  — 
o-Lniit  fort  und  ist  selbst  offen:  oft  'oft',  foka  'fox\  /os  lern' 
kros  'cruss'.  lost  *loRt*.  föiö  'follow'.  (fwHi  'godly',  ^n  'long'" 
stron  *stnmg**);  mich  in  /baf»  *fu.st<?r\  Ä7ö/ 'doth' :  dann  aber 
From<lwi;ii'tcrn  wie  skoi»  'scholur'.  sü/iV  *.sülid*,  poliS  'polish',  i/n» 
'gi'08ft',  ro^  "rob*,  konias  'conscious',  p;v^/vs  *pixtjf ress' ;  —  Avi 
'coffee'*).  Dieses  o  klingt  uirht  nur  in  mancben  Fällon  äuöei 
offen  wie  in  stpp,  /9/Ö,  hpni  'honey'.  rphhi  *n>bin',  hptnU  'Uoliday', 
»p^,  oder  in  splf^.  dizpMut  'dislionest',  prpmis  'promise'  riapfi 
*re.solve*  (ebenso  in  smpde  *sinother'|,  «ondera  os  wird  in  ein 
Ueilie  von  Wörtern  sogar  ersetzt  durch  ein  deutliches  enges  a: 
baAs  '\\o\\  tt4  'odd',  pai  'pot',  dal  'doli',  gan  'gono*,  laU  *!<»ts', 
«n  'oll*,  Ufidi  'liorl y'  (mmftädi  'snniebody*),  fta^  ^bother*.  aari  'sorrr', 
nalkU^  'knowlodg*?  (S.  MW),  dalß  Mollar':  —  ferner  tdif  *oliveV 
Itrafit  *\im\\i\  kaUn  'cotton'.  Hierher  gehört  wohl  auch  baluta 
'bolster'*). 

Die  andere  Spielart  setzt  einen  nie.  engen  Giitturnlvokalfort 
(u  oder  0)  und  onfeprieht  dem  südengl.  ä  und  dem  nordengl.  «(in 
'but') :  up  *up\  roi)  *rub',  hut  'biit',  bttf^  %\h\\  or»n  'oven',  äbov  'abore*, 
a07u  'sunie',  hv^  'hived',  /W  'bulj;;e',  tor\  'ton^no*,  koitv  'coulter*, 
aämig  *SLinday',  hoJ)ffri  'hun^y*,  ond»  'uuder',  'hondrdd'  'himdred', 
bondtt  *buudle',  90ti  'such',  mot6  'ranch*;  hozb9n4  'husband*.  »^m\ 
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1)  Ober  das  gleiche  Schwanken  überhaupt  in  Amerika  GranJ^eot 
Neuere  Spr.  2,  4.'rf),  in  Gliarleslon  vgl.  Ph  St.  1,  242,  in  Knglanil  selbst  FJIia 
J2I0''  1213«  I',  in  jillerur  Zeil  in  Amerika  Wcbsler  bn  Hllis  1070«. 

2)  Hier  ist  freilich  das  0  ggschlüssen.     Dennoch  heißt  es  «Mpn- 
A)  Hierlier  slelll  sith  auch  r^gU  'ruguish'. 

\)  TruU  SUerem  öouitittr  bei  Pricc  u.  Jones  (BUta  1U0B1>). 
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»iithem'  (S.  468),  pom  'thumb*,  rof  'rongb',  kof  *coUf;ir,  do0 
Movo*,  *)t*  *shove':  ferner  hlt4  'hiood',  tmÖB  'inothor',  ndi»  \>ther', 
endlieli  ia  Frenulwörteru  wio  mmbw  'uumher',  kontrx  'cuuntry', 
mfiä  'siiffor'.  ^owik  'stomiioh*.  moui  'mouey',  tiodi  'study',  koridi 
'cotira^e',  nonii  'puuish*.  onj»n  'anion',  d<A»i  Mowble',  körnftevt 
'comfort*,  konipdst  'cituipuss'  ^). 

Ein  unzweideutiges  a  linhe  ich  hier  rnu*  goliört  iu  spttudj 

Von  f?  ist  mir  zu  sugen,  duli  es  nhgesehen  von  doii  ihm 
ülicrliiiupt  eigenen  Fällen  wie  (itüm  'autiiniti',  drp  'draw'  »ticJ» 
vorliegt  in  *Iauneh'  u.  in  Mannflress',  deren  Laulgestalt  öoast 
schwankt  (Soames  fi4). 

Dieses  lange  (J  steht  ancU  pewrihnlich  vor  —  vcrstumnitein 
oder  noch  lautbarem  —  r  wie  im  Südengiischen,  so  in  bp» 
*bore*.  /fJ«  'fnr'.  af(5jy  'sture*,  äk^aijl  'acconl',  /i^.i  'horse',  fpes 
*foroe'.  sQw^  'swtiid',  tjl{>rjds  'glurioiis';  bei  deutlicherer  Ans- 
Bprache  tritt  dafUr  aber  eine  geschlossenere  Abtimiuig  ein  :  fömn 
'fomi*.  fOßk  'fnrk'.  kOßtJds  'courteous*.  So  heißt  es  aber  auch 
«tW  'word',  ätpuni  'attomey'  (S.  il3}  und  sogar  ki>B  (oder  k^) 
Vhoir*. 

Aber  auch  sunst  tritt  (J  auf,  so  in  rflmiT}  *n»aming*,  flpn 
'flown'.  k^m  'comb',  offenbar  also  vur  Xasiden. 

Langes  e  hat  vor  r  ein  ähnliches  Hchicksal :  fa  'ere*, 
ff»rt  'fairy'»). 

Das  ce  hat  die  l>ei  den  Amerikanern  übliche  kakumiiiHle 
Färbung:  bart^p  'biitli',  navkjüt  Vircuit'.  äpjtwB^  'absuid*;  es 
findet  sich  auch  in  kl<p»k  'clerk').  aber  niclit  in  baidkli  'Uer- 
keley". 

Von  'i-Lauten  ist  neben  dem  schon  erwähnten  kurzen 
engen  q  {'m  baks  usw.  S.  462,  aber  aucli  z.  B.  in  jtqtnu  "pattorn', 
und  in  Bqm»n  'salnmn')  ein  wpite>  dnnkloros  q  knrz  und  lan^ 
vorhanden.  Diu  Kürze  findet  sich  linuptsachlich  in  der  Nachbur- 
schaft  von  /  und  ir,  so  in  g<d  'gall',  giiiö  "gallow',  palds  'palaco*, 
fMiiatiif  'balance'.  gHtw  'gnash'.  fxdm  'palm',  s(dm  'psalm',  »/mi 
'alms^  ktcai  'quayh',   trtdj^t  'wabble',   trasp  'wasp',  miS  Vash', 


1)  Divses  o  bezeugt  der  Pariser  Anonymus  vom  Jabr  1635  (Phon. 
A.  3.  18fl}-   Vgl.  auch  Ellis  1227» 

21  Nachtonig  höric  ich  einmal  de  «v»  für  'they  wcre'. 
3)  Gegeattber  ä  bei  Wehster  (Ellis  lOStiiib). 
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irai  'wiiat*.  und  uudUcli  in  yosp  V^P*  <■"''  ix'^'!'^  'park':  die 
zogehnrigo  Uinge  enthalten  ström  *swam'.  träft  'waft*.  uta^ 
'womb**),  im«  Vnn*,  ffuf»  'father',  sowie  ka»  Var*. 

(7  ist  lang  und  kurz  vorhantion,  und  beide  Gestaltxmgeü 
haben  sich  in  unserem  Falle  bfi  vielen  Wörtern  orhalten.  wu 
andere  Teile  des  englischen  Spracbg-obicts  wioder  liaben  a 
ti*eteu  lassL'n.  Es  sind  das  vnr  allem  die  bekioiinteu  Formi 
mit  w,  s,  f:  a)  hränS.  tidns.  M««,  präns,  tMns,  ädvänst  'advan 
äilpdntidi^  'adv-antage'  (S-  473);  —  kAnt  'oan't'  (nc?beD  ünt 
'an't'  und  heiiU  'havenV*))  Mn^  gränl.  jxint  j)ftrnt,  slänt,  dänäa 
(aber  kötnün^,  (iu:Mn^);  —  b)  briU,  yräs,  und  y/ö«,  glä^i,  US*. 
pfi9:  kAsk  und  äsk.  liäsk,  fiäsl\  mäsk.  Hi«kal\  fast,  fäst^ru  IM  and 
blägt,  käst.  k/istsL  mdst.  päst:  kUUp,  /«jfs/i.  «y*7>,  Hisbtri  (n**ben 
ffosp  und  task,  dieses  froiUch  mit  sehr  engera  tt)\  —  c|  W/und 
mf  'chaff:  dräß,  sAft  und  äft,  ßftO,  kraß,  räftck  (aber  ira/i, 
wegen  des  w.,  S.  464);  —  d}  vereinzelt  steht  es  im  letzten  Fall 
auch  vor  früherem  l  in  kAf,  häf  'half,  halve',  }uifp»ni  'half- 
penny' '),  manchmal  freilich  auch  vor  orludtoneni  /,  so  in  Ad^ 
'calve'  und  in  häiim^  'halberd*.  aber  nicht  in  plmpntä  u.  d^. 
(S.  472)*);  —  I')  sonst  gehören  hierher  nur  noch  päP  *pa 
und  skäes  'scarce*.  während  md»  wonigstens  ein  selir  enges 
onthiilt. 

Dann  schlagen  sich  aber  auch  in  andern  Fällen,   wo 
Englische  zwischen  (i  und  u  schwankt    unsere    Beispiele   enW 
schieden  auf  die  äeite  des  ä,  so  in  twätj,  w%.  wäka   und 
'wrath'. 

t)  Auch  die  Dauer  der  Vokale,  bei  der  ich  der  Einfachh 
lialber  nur  Länge   uml  Kürze   unterscheide,   obwohl   auch  ein 
Mittelding  zwischen  beiden  vitrliogt,  ist  in  mancher  Hinsicht  eigei 
aitig.   Zunächst  acheinen  zwei  Neigungen  ziemlich  weit  d' 
zugehen : 

1.  Einmal  wird  ein  kurzer  Vokal  etwas  geläJigt  vor  einem 
im  Auslaut  stehenden  schwachen  ('stimnihaftcn'l   VerschlulJI, 


1)  Aber  kym  'comb';  siehe  oben  S.  463  und  spRter  S.  476. 
&)  Vgl.  ElUs  1225»  t".  "havc*  könnte  docb  aurh  für  'am*  das  Musti 
mit  au  gewesen  sein,  das  Lulck  Anglia  Ifi.  -(^  vermint. 

3)  Luick,  Anglia  1(3.  469  AT. 

4)  Audi  in  I-Jigland  lautet  dieses  Wort  nicht  immer  Olm^nn,  wi« 
Victor  (und  WrljstiT)  /.  B.  angeben;  ich  kenne  auch  die  Form  ämtn»,  die 
schon  Jnn«H  milleiU  (Ellis  1002*). 
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(S.  409).  Im  Britisch-Englischen  ist  in  diesem  Falle  meist  dor 
Konsonant  etwas  ]änf!;ur  als  geufthnlich  {hltj  'ba^*)^):  diis  Ameri- 
kanische verschiebt  aber  das  Verhültiiis  ptwns  zu  giinsten  «les 
Vokals  (M^,  Ml/,  bä^)')  und  sohwiicht  dafür  den  Kpnsonanten. 

2.  Die  Vokale  einsilhijjer  Wörter  (uder  genauer  auslautender 
Tonsilbe»)  werden  iiünfi^  geliingt,  Ks  entspriclit  das  der  schon 
erwähnten  Neigung  der  Amerikaner  zu  zweigipfliger  Betonung 
(8.  4(50;  Sweet  Handb.  05  Storm  EPh.  914  Ornndgent  Neuere 
Spr.  2,  4tiÜ  ff.).  Sri  sagt  man  (jöi,  skäi  'ßky',  rfpläi,  säiJ  Vize',  fiöhzäi^ 
'subside*.  bmiidJ,  reit  'rate',  aber  auch  »pön  'lipon'.  W»i  'ianib*.  lämp 
^amp*^).  So  erklären  sich  audi  Lautungen,  die  von  dem  sonst 
Üblichen  abweichen,  wie  rüni  Vooni*  (Storni  41  Jt  Sweet  El.  Iö3** 
gegen  Lloyd.  North.  Kngl.  21.  103)*),  süt  'soot'  (Soames  2ö.  Storm 
392)*)  ff^S  'Uhe\  hpii  'halt'  (Vietor  Phon.  8H.  85|,  f^t  'fault* 
(Sweet  El.  141  Soanies  25  Ellis  1169»  Storm  420),  r^f '\ault* 
(Soames  25  Storm  420  Vietor  53),  m^  'rnoss*  (Sweet  HES  3.11.  .^81), 
8pft  'soft'  (Soames  Litr.  17  Reader  27;  Storm  420)«).  Alh-nlings 
finden  sich  auch  zahlreiche  Kürzen:  dgen,  dgenM,  tntl  'wnul'.  mp 
'wratir   usw.;   wegen   päp^  bäp  imJ  klop  siehe  gloioli  nuchlier. 

3.  Dagegen  haben  zweisilbige  Wörter  auffalieuderwcise 
oft  im  Stamm  einen  kuracn  Vokal,  wo  sonst  die  Länge  üblich  ist, 
so  piir»nt8  'parouts',  igce  'eager',  silv)  'ceiUng',  sirj93  'serious*,  izi 
'easj',  pänsi  'pansy',  pphi  'ptt^i^y^  /p/Awi  'falcon*  (Vietor  S2),  glmöst 
(Victor  82  Sweet  El.  150»),  pimämk  'aiinannc'  (Victor  Sl,  Western' 
38  Storm  394.  398)  ^mön»  'alrauner'  (vgl,  S.  464),  räskti  Vascal', 
hlslM  *ca8tle\  gldsi  'ghissy'.  gleii9  'glasier*,  üßia  'after*,  räßo 
'raftor',  Mänd»  'slander*  (Vietor  95  f.). 

So  stehen  sich  auch  gegenüber /«!/*  und  h/ifimti,  mjüzU-  und 
mjnzlktt  und  da  Iioini  Verb  einsilbige  und  zweisilbige  Formen 
wechseln,  macheu  Bildungen  wie  sgz(tU  'exalt'  und  die  zahlreichen 
mit  «  wie  HsL  bäsk.  mäsk  gegenüber  den  andern  wie  dräft  und 
ivaft  keine  Schwierigkeiten;  bäp  'bathe'  dagegen  ließe  sich  von 

1)  Doch  vgl.  Soames  78-  Ellis  ISUb.  1219b. 
2t  Vprgl.  audi  Primer,  rtion.  Sl.  1,  237,  sowie  "dög"  bei  Ellis  1219«; 
dagegen  Haldernan  b*i  Ellis  1193»», 

3)  Vgl.  auch  Londünensches  (ööi  bei  Elhs  I'il-t*». 

4)  Anderseits  ninl  rüm  als  amerikanisrb  bezeugt  lEIIis  1218^)  neben 
f        r4t  'roof  und  raf  VdoP  lEilis  1222*'.  1227»). 

äl  Aus  äUerer  Zelt  überUefpm  ebenso  für  'soot'  kurzen  Vokal  Coopcp 
I       und  Jones,  langen  Price  (Ellis  lOIö^). 
1  fi)  So  auch  srhon  Wehslcr  (Etlis  wm^  f.). 

I  IndogsmuiuMiK!  Fonchongca  XIV.  30 
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dem  SiibstiiKiv  baß  uus  bp^*eifen.  in  dem  *lio  stimmlos«?  Spinae 
geraflosii  ilio  Kürze  vorschuldot  hat,  wie  in  klop  'eloth*. 

Bpiionklicher  ist  aurteres.  Einmal  kommen  auch  für  sich 
stehende  zweisilbige  Wörter  vt)r  mit  Innrem  A'okal;  nußer  solcba 
wie  plüm  'aiitumn'  (Sweet  El.  150»),  ppä  'authoi'"  (We*itern  69), 
noch  andei'e  wie  hlS»n  'cushioii*  (ü  bei  Vietor  6f),  Westeni  50. 6*7), 
8imgir»it  'soarastress'.  trplnöt  'walniit*.  ptm^  'always'^),  fpöJt  'epcch' 
tVietor  138  Anm.  l),  grintnS  'Oreeuwich  in  Amerika'*»,  /"dji 
'fogy*  (Vietor  83)  u. «.  m.  Sodaiui  zeipt  aber  auch  die  zutiammen- 
bHiifrende  Rede  unter  imdem  Bedingiinj^en  Doppelfomien  neben- 
oiuauder  wie  b(n  •been'»),  b^  'buught'.  iüHxx  'looking'  <ncbcn 
luhi  'lookedV),  w^Ä»  Vater'. 

lu  »euerer  Zeit  wird  diej>e  vfrmiitlicho  Neigiinj;  für  einen 
kuKsen  Stnnunvukal  jedenfalls  ahgoIi>st  durch  eine  nndore:  heate 
worden  nicht  moiir  die  Stammsilbeu  beeinträchtigt  aiif  Kosten 
der  End?*übon.  soudera  umgekehrt  die  Endsilben  verflüchtigt 
zum  Vorteil  der  Stjimmsillien  (8.  468). 

b)  iu  den  unbotouteu  Silben. 

Die  Vokaio  der  unbetonten  Silben  wechseln  inorklicii  in 
ihrem  Klange,  je  naohdem  ra.-icher  oder  lanf;.sinner  gesprochen 
wird.  Eb  ist  mir  das  wenigstens  an  meiner  Quelle  stäi'ker  auf- 
gefallen, als  ich  es  von  den  oip^eutlichen  Eiiglimdem  gewöhnt  hin. 

Von  diesen  Vokalen  sind  am  häufigsten  9  uu*i  i^  die  «n 
sich  genau  von  einander  getrennt  uind,  und  sich  nur  in  ge- 
deckten Silben  oft  etwas  näher  kommen. 

*,  das  bei  deiitücber  Au^ispracho  oft  bcinnhe  wie  ein 
offenes  f  oder  gar  wie  ä  kUngt^),  liegt  hauptsächlich   vor 
Verbindung  mil  /  und  «,  abm*  auch  sonst,   .so   in  der  EndMlbiT 
von  kiistit,  btist/t,  fästjn,  dü(Uni,  hozh»n4,  in  hiuan  *büson»',  kriä.-^ 
m»x,  simslrffs,  ht>lin»a,  hrekfist  und  in  den  Adjektiven  auf  '-ou 
Ttie piiJ»Sf  0törJeSf  dann  in  der  Mittelsilbe  von  pÜ>»ni,  häfjani, 

1)  MU  Kürze  arncrikanisefi  lii'zt-upl  bri  Fllis  121H1>. 

S)  So  sprach  iler  .\slrononi  Prof.  Airy  aber  auch  das  cngUsc 
Greenwifb  IH72   in  d*r  Royal  Academy  (EUis  1211*»),  während  sich 
BODst  Öbliche  Lautunff:  schon  bei  Jones  linilet  (1009*). 

3)  Vgl.  auch  Gmndgenl,  Neuere  Spr.  2,  461  f.,  EUis  12261»;  die 
Kürze  bezi;iig«tn  auch  schon  Jonts  und  Lcdiard  (ElUs  1003>>.  1044^). 

4r)  nfk-t   'nakeil'   (gegenüber  tcikli  'wicked')   wird  s^int-n  SUu 
erst  nach  dorn  Schwand  dos  zwcilen  Vokal»  ijiekilrzl  )iab<>n. 

b)  Vgl.  auch  Grandgent  Neuere  Spr.  2,  44d  L 
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h»ri.  Auch  die  Vortonsiihe  enthält  es:  i>müni,  »jtisttt,  säjarun, 
»edtiäri.  So  sajjt  man  auch  im  Satxganzen  oft  »nd  für  *and'. 

Das  kuiv.o  ufEeno  t  lio^tt  am  deutlichston  vor  im  Äiislaut 
von  Wörtern  wie  moni,  sart  *aoTry' ;  gedeckt  in  einigen  Endungen 
wie  -it  [prafit  'profit*.  tribit),  -i(l  isf)fi^,  tcikiy),  -ik  {stotniA;  j)6»tik), 
'i'i  iponii,  rfjffii],  -iVi  ikondJ),  -izw  \hapfizm),  danu  in  Einzel- 
wiirtoni  wie  alif  Vlive',  ffrttnrii,  üryt^  'an^iiäh";  ferner  in 
Zwischensilhen  wie  in  höUnss,  prazeiUhMttt,  lätüü^,  und  endlich 
im  Vorton:   fiigin,  hintß,  dtzpn^M,  dii^>ilj    rif^äi,   j-izqIv,  disbätt^. 

D'w  übrigen  Vokale  sind  seileuor.  ä  weisen  nur  die  Vor- 
silben auf  in  Füllen  wie  ämor\,  ägen.  Doch  wechselt  d  hier  —  ohne 
ersichtlichen  Grunil  —  ah  mit  a:  dieses  findet  sich  so  z.  B. 
in  ämi4,  ädmairäl,  aber  nur  vereinzelt.  Im  Nachton  ist  es  üblicher; 
außer  c^ewisseu  vereinzelten  WiVi-teni  wie  tümeitä  *toraato*,  51"«- 
situtUI  Tiiicinnati'  und  (unnä  'asthma'  und  wohl  tuicii  kquätji  *co- 
ward'  koniint'n  besonders  die  Kudnngen  in  Betraclit,  die  mit 
einem  f  geschrieben  werden,  besonders  -er:  tc^tä  'wator*.  Aber 
selKst  hier  ist  der  Tuknl  nur  in  sehr  besohlen nipt er  Aussprache 
zu  hören.  Üblicher  ist  in  diesen  Fällen  das  kurze  de  —  mit 
einer  Art  Nachklang  von  r  — .  das  verhiiltnismassig  oft  vor- 
kommt, so  in  äftd,  äx\ffüp,  (ij>öp,  hadcp  'bothoi*'.  difop  Miffer',  iWiff 
'injure';  dann  in  gedockter  Stellung  in  aidicde^  'outward*,  kom- 
fdet,  luVftä^,  entä4  'entered*  und  schlieölich  im  Vorton  in  pöt- 
fOmn,  pdksii  *persuü*. 

Ö  stobt  in  trplnöt,  hiköp  'hiccnugh',  }])ök,  difVcöH,  Edin- 
Itörg;  äps&üi,  ^möride,  vortonig  in  pÖ^-i»n,  ökeiiiu,  jtrÖyi'es,  Öbei 
*ober',  öhlmdi,  söhzai^,  önri2nn»i\{  'unreserved*;  -öixißlö,  fiUö,g(i/0, 
dipö,  ikö,  riinbü. 

-ü  enthalten  ciüm  und  siatüm,  tügedß,  tümeitä  und  hürei 
'hurmli';  li  mir  ?..  B.  dpa^üi,  söjistHüt  und  I4tiiä^:  f  weisen  auf 
seh^rf  'suney*,  mhisdi  'wednesday*  und  Lühtln  'bulletiu':  -e  nur 
s6nde  'sunday*  uiiil  hplidf. 

Von  nachtonigen  Diphthongen  ist  mir  ju  einiger- 
maßen oft  gebraucht,  z.  B.  in  itißü,  ii^n,  kjti»fja,  di9ttjü4,  pr6- 
^Jät,  sowie  st4tjü». 

ei  steht  im  Xacbton  bei  isei  'cssaj-*,  Mutttuvin  'boatswein', 
idHkeit  und  chdphreik  'earth quake*,  und  in  peijfjätik;  -ou  z.  B. 
in   tchkout   'wustcoat'  und  öitnoust. 

Zwei  allgemeine  Bemerkungen  drängen  sich  in  diesem 
Zusammenhang  aber  noch   auf,  die   weitere  Bedeutung   haben. 

30« 
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L.  Sfltterlin, 


Einmal  ist  wichtig  das  A'erhalten  der  Nachtonsilben,  a 
denen  r  mit  folgendem  n  zusunimcnatAnd.  Hier  ist  es  heut- 
zutago  schwer,  die  genaue  Lautfolge  festzustellen.  Denn  iWt 
Gleitlaut,  der  dabei  entwickelt  winl.  scheint  bald  ror  dem  r  tn 
Bt-ehpn»  bald  hinter  ihm;  »rn  scheint  mit  r»n  zu  wechselfl: 
•southern*  z.  ß.  klingt  halb  so^*wi.  halb  $f^»'»j,  und  ähnlich  striri 
es  mit  'pattem*,  'inn'  und  'slippei-s'.  'apron'  dagegen  faüte  ich 
einmal  unzweideutig  ali^  eij)»»n*}. 

Wirklich  schwankt  liier  atich  die  Überliofenmg  st^hon 
seit  aller  Zeit.  Was  I^ediaid  (1725)  sagt  von  diesen  FälU-n 
"ro  (in  'saffron,  citron  usw.*)  is  pronouncod  as  er,  bot  raih«f 
quick  and  obscure"  *).  ist  zwar  nicht  ganz  deutlich.  Dafür  wird 
aber  klipp  imd  klar  'apron'  nnischriehen  von  Cooper  IrtSS. 
dorn  Engl.  Schohu-  lliS",  Mioge  16.SH,  Jones  1701.  dem  Engl 
Ortliogr.  1704  nnd  Buclmnan  I7ÖÖ  mit  ti)»ni^  von  Sliorirlun  17S0 
mit  ^pr9H ');  'citi-on'  von  Cooper,  Miege.  dem  Orthographen 
mit  sif^m,  von  Buchanan  und  Sheridan  mit  sitr»»*]  nnd  end- 
lich 'saffron'  von  Conpi«r,  Miogo.  dem  Oitiu^uphon  und  Dyohe 
mit  mßm.  von  Sheridan  mit  äü/i-s«  *).  Das  erinnert  docl»  detit- 
Hcli  au  die  idg.  Doppel  Vertretung  dc-i  »*- Vokals  (in  8äpcoc  und 
dpäcoc). 

Sodann  ist  aber  beachtenswert  daß  in  den  hier  vorlicp^udeo 
BWlen  der  Nachtonvokal  t)ft  ganz  schwindet.  Er  hat  ja  tiber- 
haupt  keine  von  vomhcixin  hestimmte  feste  Dauer,  sondern 
kann  je  nach  dem  Zu.sammenhang  und  der  Stimmung  and 
Veranlagung  des  l^ipreohera  in  seinem  Bestand  so  bescliräukt 
werden,  dnH  er  kaum  mehr  ins  Gohiu-  füllt.  Gerade  auf  eng- 
Üscbera  Spi-ach gebiet  habe  ich  öfter  henbnchtet  wie  ein  Vokal 
nur  dadurch  codi  augedeutet  wjjd,  daß  man  ihn  niclii  nur 
murmelt,  sondern  geradezu  flüstert :  er  verliert  dann  den  Stimm- 
toü  und  wirrl  nur  eine  Art  Pause,  "notico'  ist  dann  nicht  mclir 


1)  Auch  in  der  Tonsilbe  ist  die  Verbindung  m  merkwürdig, 
journ*  wenigstens  wnr  ich  im  erslon  Augp^nblick  genoif;t  als  diifoi»»  auf 
zufos&en.  Tatsächlich  scheint  hier  unfefUhr  die  gleiche  Erscheinung  ^ 
zuliefen,  die  schon  Bullokar  li'i^O  in  'burn*  hervorhebt,  und  die   Klag 
(Grundriß  1,  845)  und  liiiick  (Angha   Ifi.    Wl)  als  ein  Anzeichen 
deuten,  daß  dcni  n  ein  »-arÜ^or  Svarabhaklivakai  vorlierginj;. 

2)  EUis  104^-ib. 

3)  Kllis  10Ü2b  1072b. 
*)  Ellis  1005«  1074b 
b)  Ellis  lOUb  tOR()a 
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iis,  sondern  nur  not-s^).  So  sprauh  niin  aber  lueiue  Quelle 
Buch  in  einipon  Fällun :  *^iant*  lautete  nicht  nur  ditthni, 
[»itlem  auch  diaint  'solenin'   wwt  solm   oder  hiiphstcns  sd-tn, 

id  l>ei  'tourist*  schwankte  ich  tatsächlich,  ob  tür^^^st  vorliege 
o<ler  nur  tüiast  mit  üborlan^Mii  ii.  So  fällt  übrigens  auch  Licht 
auf  förtS^nt  'fortimate'.  ^ou  dem  nocli  an  »[idorer  SloUc  die 
Rede  sein  wird  (S.  474). 

II.  Konsonanten. 

1.  Von  den  Konsonanten  veitlieuen  die  stiintnhaiten  die 
erste  Heachtun^.  Ihr  Sümmton  ist  an  sich  schun  recht  schwach, 
und  er  kommt  nur  hiichstons  inlautend  zwischen  Vnkalun  bei 
deutlicher  Aussprache  zu  Gehör :  riz»n,  8iz»n,  preztnt,  iceÖ» 
'weatiicr'.  Sehr  oft  tritt  für  den  stinirnluifton  Lau!  oiu  sttniniloser, 
aber  schwacher  ein  {-?,  y);  im  Auslaut  ist  (hus  tiesondens  unver- 
kennbar, und  liier  unterscheiden  sicti  'a  use'  und  'I  use'  nur  durch 
die  Stärke  des  s  {JäsiJ&i),  und  ebenso  steht  einem  j?is  'peace*  ein 
pö  'pea.«e*  gegenüber.  Demnach  sa^^t  man  auch  öltvii  'always', 
a^^M^  'alms'.  aber  auch  h'ilC-  'kalve'.  Bei  genauerem  Sprechen  hürt 
mau  freilich  oft  erst  einen  kurzen  stimmhaften  Teil  des  Kon- 
sonanten, (hnm  einen  längeren  stimmlosen  (/^/v/i/'twelve').  Das 
entspricht  also  wesentlich  den  Verhältnissen  in  England,  nur  mit 
dem  Unterschied,  daß  liier  auch  der  stinunhafte,  in  Amerika  der 
stimmlose  Teil  zur  Hanptgeltun^  kommt*!.  Das  stimmhafte  d- 
das  icli  interilentiU  gehört  habe,  —  ist  übrigens  im  Wortinnera 
auch  schon  etwas  gefährdet.  Wie  sieh  überhaupt  dieser  Spirant 
mit  dem  gleichartigen  Versohhißlant  manchmal  und  mancherorts 
nahe  berührt'),  so  erschien  mir  inlautendes  d  oft  wie  r/,  z.B. 
deutlich  in  ttodBn  'sonthem'  im  Vergleich  mit  rö^v  'rathcr'  und 


•        1)  Vgl.  auch  Grandgont  Neuere  Spr  2,  i^. 

2)  Freilich  brslRht^n  aiirh  Mit  der  englischen  Hallnosel  selbst  große 
UDterschiede  in  dieser  Hinsicht.  Nach  meiner  Krfahruni;  spricht  der  SQden 
hier  Überall  viel  sUmmhaftpr  als  der  Norden.  Bei  einer  jungen  Schottin 
aus  dem  Gebiet  von  Edinbuig.  die  ich  gi-nnucr  Ijeubachton  konnte,  hurte 
ich  wie  hei  meiner  Amerikanerin  inlautend  sctiwache  und  beinahe  stiiiun- 
lose  Erzeugnisse,  anslautend  sozusagen  nur  stimmlose:  sie  sprach  auch 
'psths*  und  'batlis*  oime  Stiinmton,  und  unterschied  die  beiden  Laut- 
arten am  Wurlende  uberltaupl  nur  durch  die  Stärke.  Vgl.  auch  Vietor 
Phon.  S.  201  Anm.  3. 

3)  Kluge,  Grundriß  I  »62  l  Slorm  825.  Eths  ISHOb.  Vgl.  aueh 
Storms  s»dd'»k  'Southwark'  (S.  39^)  gegen  Vietors  sw&jk  iS.  97). 
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L.  Satterlin, 


in  ßidxt  'tJiither*:  doch  konnte  hier  tatsächlich  gar  eine  Disa- 
milation  rter  f^-Lnuto  vorliegen. 

Dieser  Bevorzugung  dor  Stirn  ml  onigkoit  entspricht  r»  au- 
daß  der  Stimmton  perado  da  fehlt,  wo  er  wenigror  ins  (ii^hör  U 
in  Konsonantonf^iippen.  So  steht  einem  hozb»**^  'hvisbiuid' 
einem  si  mst  üblichen  söbzäid  'subside'  gegenüber  äpupfüt  'absr.hi 
dptfwß^  'absurd'  und  sojfstitüt  'Substitute':  und  el^enso  tiii 
krimz9n  Vrimaoii*  nnd  dättizsn  'dajnson*,  dämx9l  'damsel*,  für 
sogar  in  England  die  iilteren  Wöi-terbüclior  teilweise  stiniml' 
8  üboriiefoin'].  gegeuiibpr  pämfi  'pansy'.  jup/si" 'palsy'  und 
'wednesday'.  Und  während  bdpihm  'baptism'  stimmt  zur  jwme; 
englisclien  Ausspniehe.  heißt  es  im  Gegensatz  zu  it»r.  aber 
Einklang  mit  der  Angabe  13uehanans*i  nur  ktisot  'chasm'  ui 
wird  in  Ismi  'isthnnis'  und  in  tumä  'asthma'  nicht  der  an 
mögliche  stiminliaflti  Reibelaut  angewandt,  sondern  der  stinmilo: 
un<]  eben.sii  ist  in  'raspl>eiTy'  nur  stimmloses  s  vorhanden,  ni 
das  stimmhafte,  das  Knowles  1835.  Cooley  1863,  CuU  l.yö4 
Webster  1SB4  empfehlen  und  Worcester  1860  mit  dem  and' 
s  wenigstens  zuläflt. 

Um  so  merkwürdiger  ist  es  daher,  daß  der  Reibelaut,  ti 
aUem  der  s-Laut,  den  Stimmten  manchmal  gerade  da  «ufwpj: 
wo  er  sonst  nicht  anzutreffen  ist,  z.  13.  in  pr»^ntim»nt  'presentf- 
nient'  und  in  dizhan^  'dishand'.  oder  wu  er  wt-iiigst^-ns  nicbt 
aiisscldieÜlich  herrscht,  wie  in  Utspn9St  'dishonest*  und  i/izcm/t(f 
Miscöniod*.  Andt^re  BeiKpielo  sind  dagegen  wieder  ganz  in  der 
Ordnung  wie  nüsins  'niüsiuice',  resip  "receipt*,  prösehjüi  'proso- 
cuto*,  dMfjüfji  'desuetndo'  einerseits  und  pr»züm,  r»ziSm^  n'^tVr, 
mjü^äl;  pres^nt,  ph39nt  PÜit,  jxnz^H.  ins9ti,  »hi&^  'seissoi"»'.  fei^nt 
'pheasant*,  pidi»n  'pigeon',  könitUUäs  'coutagious*.  ÖkeiHn  'ocxar- 
sion*.  nöUUu  *süldior',  irW»  'withei-*,  wedv  'weather*  usw.  Bei 
einem  Wort  wie  tteh^  'tieasure'  ist  das  lun  so  bemerkenswerter, 
weil  ja  hier  ältere  Quellen,  z.  B.  Jones,  den  stlmndoKon  Ziwlilaui 
überliefern*).  Bei  einigen  andern  Wörtern  wie  'discern*  freili 


I 


i)  'damsel*  überliefern  Cooper  1685  u.  Dycbe  1710  inil  «,  Jon« 
1701  mit  j;  Mamson'  Jones  mit  g,  'crinison*  der  Engl.  Scholar  1687 
«  (Ein»  1006«;. 

2)  Ellis  1074»>. 

3}  Ellin  lOlGb;  ebenso  meäm  'ineaxuro'  und  (Mii^iU  'traosjen^ 
derselbe  ebd.  10111»  .  1016b.    Doch  vgl.  S.  47Ö  Änm.  I. 
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schwauken  ja  übrigens  die  verscliietienon  fTegeiidoii  der  Halb- 
insel aucli  liotito  noch  durchoinimdor'). 

Zu  den  allgemeincD  Verhiütniösen  stimmt  es  dngogen  wieder, 
daß  man  mir  n^fjü  sagt  für  'nephew'  und  nur  stif»n  für  "Stepiien*. 
pö8i&9n  ^potiition',  das  luich  damit  im  Einklang  K  fällt  doch 
auf  und  ist  viulloicht  von  'posKcss'  lieeinflulit. 

Bezii^'licli  des  Aitslauts  fallen  htnip  'beneath'  und  wip 
Vitli'*)  sowie  })of>  'botli*  aiigesicbts  der  ullgemeinon  Liipe  der 
Dingo  auch  wieder  nicht  ins  Gewicht,  wohl  aber  tjrinwiS  'Green- 
wich'  wegen  seines  Gegensatzes  zu  öblaidj  'oblige'.  Auch  bäß 
'bathe'  würde  neben  bri^  beniei-kenswert  sein,  wenn  es  ganz 
sicher  f<tände. 

2.  StftU  tr  sprach  meine  Amerikanerin  genau  den  Laut, 
der  hier  in  der  Pfalz  für  das  «'-Zeichen  heimisch  ist :  einen 
labiodentalen,  schwachen,  beinahe  stimmlosen  Roibetaut,  und 
zwar  nicht  nur  für  engl,  wfu  sondern  auch  für  tc:  nti,  t'tst^i 
Vhiatlc',  riöis.  Es  ist  das  um  so  wichtiger,  als  in  England  nach 
Ellis  3)  jetzt  nicht  mehr  diese,  sondern  nur  die  umgekehrte  Ver- 
tau.^chuug  möglich  ist,  und  als  selbst  über  die  Verhiiltuissc  in 
Amerika  nur  widersprechEmde  Ansichten  laut  geworden  sind  *), 

3.  Bei  den  Lautgruppen  wird  bald  weniger  vereinfacht 
als  im  eurnpäischPTi  Englisch,  bald  mehr*).  Vereinfacht  wird 
kt  zu  t  in  jtiUß  'picture'  und  |in  vit^aU  'victuals*,  das  meiner 
Quelle  aber  nicht  rocht  geläufig  war.  Aber  anderseits  sagt  man 
im  Gegensatz  zu  uvtisdi  'vvednesilay'  nicht  nur  küpijäs  'captious*, 
krisijan  Vhristian*  und  l'irestfyn  'fjuestion*,  sondern  nuch  Mfptnf^ 
grintfi3  'Greenwich'.  krisitnis  'Christmas',  und  /  bleibt  überhnupt 
in  den  Gruppen  gt-l  und  st-»,  in  denen  <\i\s  Englische  den  Laut 
unterdrückt :  so  in  bristif  'bristle',  hi^stai,  kmtat,  apistji,  msUi^ 
leistet  'whislle'.  reutet  'wrestlo*,  und  in  fäsUn  'fasten',  fteistan^  /«ton, 
pßin:  nur  moisan  'moisten*  scheint  eine  Ausnahme  zu  wachen. 

Zwisclii'n  /,  «  und  einem  folgenden  Zischlaut  win]  nur 
manchmal  die  Explosiva  als  Übergangfilaut  eingeschoben,  so 
in  beia  nebst /ffc  filch',  äo/<^ 'bulge*,  und  in  yinti^  ventMn  'venison' 
sowie  spai^i  'sponge'  neben  brätis. 

1)  Victor  S.  198.  201.  Lloyd  Northern  Engl.  S.  Hl- 

2)  So  HUfh  in  Cliarleston.  Ph.  Sl.  I.  242. 

3)  Ellis  ö,  S.  225  ff.  Sturm  826. 

4)  Ellis  lÜti7««b.  1091  ff.  12201-  ff.  p|,.  St.  1,  239. 
b)  Vgl.  auch  Ellis  1195*.  1223*. 
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L.  SUttcrIin, 


Dio  Gnippen  tj,  tfj  und  sj,  zj  sind  verschieden  U'hainieli 
worden,  wie  überall:  neben  histjan  *t'lirisliun',  hiptjäs,  kovtjoM 
'courtoous',  pitjäs,  j)imtjä8  und  etdlfH»  stehen  die  gebriurb- 
lichoren  Wörter  hi^tfyn,  raitSd.iy  pitia,  förtfynt  'fortnnate*  und 
tii^iti  'victuaLs'  n.  u.;  in  söidits  'saldier'  und  mehr  noch  iu 
idiükeit  'cducate'  liöit  man  den  Zischlaut  nur  leicht  und  flilehd^. 
Und  elnniHO  ist  der  Jod-  und  Ü-Nuchklanfr  nur  sehr  scbirach 
in  ämhiSJa»  *arnl»itious',  ä\\k6Jä9  'nnxious',  j/wi»*/  'usual',  und  (t 
ist  ^anz  get>cliwundon  in  konääs  'oonscious*.  aen^  'sensuiü'. 
Endlieli  lieißt  es  einfach  nur  aiihi  'aftsure*.  oitS^n  'ocean',  ökeiim^ 
gleiw  'j^'lnziei'*. 

Auffällig  fest  hat  sich  auch  das  dorrb  einen  Lnbiiü  oder 
GutturiiP)  j^edeckto  /  orlmUen.  Im  Gegensatz  zu  ilem  sonstiirwj 
Enplif^eh  steht  es  noch  mich  a-  and  ü-Vokal  in  ^mäftik,  ^mönä, 
iff>tk;  k-plk  Vulk*,  fftl/cfti,  fotk^  joik  'yolk',  ferner  in  afm^  'jünis', 
palm  'palm'  und  sah»  'psahn'  und  endlich  mkälf  'calve'.  Aber  es 
ist  gefallen  im  bgm  'balra',  saman  'salinon*,  kdf  'calf',  fiäf  'half, 
haivo',  h'ifpani,  und  für  'calni'  findet  sich  neben  der  Form  k^m 
wenif^tens   auch  kpn.     Alles   in   Allem   schimmert    also   auch 
hier  dns  Lautgesetz  noch  duivh,  n«cdi  dem  das  /  vci'schwindeii 
mußte  (Lnick  Anghn  l(i,  lli2ft.,  Kooppcl  Sp.-lV.  10  ff.*).   Denn 
von  der  Oruppe  der  widerstrebenden  Beispiele  bezeichnen  jtfäm 
und  mim  in  devGedankenwt?lt  dt^r  protestantischen  Gäitnersfamilie 
so  wicbti^te  Hogriffo,  diiü   Iiht  die  \-on  Kind  niif   anROWidinron 
deutscheu  Ausilrticke  lebendig  gehlicbeu  sein  kennen :  die  übri|:©n 
Fonnon  da^ceijon  sind  selten  pebranrhl  und  erklären  sich  ohae 
Schwierigkeit  durch  den  EiuUiill  tier  Schrift*). 

Wegen  dor  Ginippc  -r9n  siebe  S.  4Ö8. 

in.  Vereinzeltes, 

Ganz  für  sieb  stehen  verschiedene  Kii Stellungen,  die  ein- 
zelne (Uieder  dos  Wortschatzes  erfahi-en.  Von  einem  einheitlichen 
Oosiclitspunkt   liilit   sich  darunter  nur  eine  einzige  Gi'uppe  be- 

1)  Luiok,  Anglia  IH,  -Wiö. 

2)  Diese  La utgt^setzl ichkeil  ist  um  »u  lieniei'kens werter,  ajs  in 
Amerika  jn  auch  TrUhe  Vergliche  gemacht  wurden,  selbst  in  den  ge- 
brfiuchliclislen  Wörtern  ein  geschriebenes  /  kiinsthch  in  die  Ausspractie 
einzuführen  iP.llis  lOGfia).  Die  Lautung  pdlm  bezeugt  ührigens  ausnahms- 
weise auch  BuchfindD,  nn  Gegensatz  zu  Sheridan  17H0  tnit  pöm  und  zum 
Kxpert  Ürlhogr.  17(H,  Jones  1701  mit  päm  ^EMis  I0I3«,  1079*). 

3)  In  Charletitun  liegen  die  Dinge  nuch  klarer  (VU.  St.  1,  ä^). 
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ta'achten.  die  am  Wortende  noch  einen  dentalen  VeivcliluRlaut 
Ewi^nnminon  hat  Zu  ihr  jrehörpn  iWo  Verba  ähnolüU^  'acknow- 
jledgt*'.  qhnytkki  'acquii^e*.  ädräiist  'aiJvance'  und  är^it  'unguisli', 
[dann  aber  auch  die  Substantive  mdidi^  *knavrledgc'  ädvätttiäJ^ 
[lind  Kompast  'compass*. 

Bei  tleu  Verben  ließe  sicli  die  lTmgestaltun/<  iiocli  aus 
I der  Furmonlohre  erklären;  die  vorliegenden  Bildungen  könnten 
eijientiich  Partizipien  sein,  die  nach  dem  Muster  der  Fälle,  wo 
Infinitiv,  Präsens  und  Partizip  lautlich  üborein^timmeu,  wie 
pttt.  s/ih/,  hurt,  tet  u.  dRl..  in  das  Pi*asens  übertragen  wären. 
Es  lä^e  also  eine  Wiederholung  des  Vorfiangs  vor,  durch  den 
die  französischen  Infinitive  imiter,  initier  ujiw.  im  Englischen  zu 
imiiaU.  initiate  u.  dgl.  wurden. 

Bei  den  Substantiven  vei-sagt  aber  ©in  solches  Aiiskunfts- 
miltel.  Hier  l>leibt  nur  übrig,  den  Antritt  des  Dentals  sn  auf- 
zufassen, wie  etwa  in  den  deutschen  Wörtern  jemand,  irgend, 
Oiat^  Axt,  sottet  usw.  Dem  Englischen  ist  diese  Erscheinung  ja 
auch  niolit  fr*Mnd,  weder  in  frühert^r  Zeit  norh  in  späterer: 
denn  an  rne.  Fälle  wie  sound^  ex/jound  (Miitzner  (rrani.  1',  19H, 
Schi-öer  Germ.  34.  519,  Kaliiza,  Hist.  Gr.  d.  Engl.  Spr.  2,  278) 
reihen  sich  neuengliscb  sohrift.sprncidiche  Beispiele  wie  hind 
hotind  (Krtluzii  ebd.),  und  mundartliche  VcrKnderungcu  derart 
bezeugen  verschiedene  Wörterbücher ;  scroV\d  Cooper  l(iS5, 
9chohr\d  Jones  1701.  oncf\t  für  Shropshii-e  und  Wales  wieder 
Ji»ne.s,  für  die  niittleron  Staaten  von  Noi*damerika  {Philadelphia 
und  Baltimore)  tiagegen  N.  Webster  1789;  und  hier  hat  m\ce[t 
auch  gar  noch  Ut.ic€[t  neben  sich*). 

Für  die  übrigen  Beispiele,  die  hierher  fallen,  sind  dagegen 
Einzelerklärungen  nötig,  ädmairül  'afimira!',  feizant  'plieasant*, 
»gzdgareii  VxaggeratP*  und  f>irii<S^  'plarid'  ki>nnen  einfach  Er- 
gebnisse falscher  Lesung  sein,  mithui  zu  den  Erscheinungen 
gehören,  vun  denen  Koeppel  kürzlich  gehainlelt  hat  in  seinen 
Spelling-Pronunciations  *):  dabei  mag  ädmniräl  bewnßt  odor 
unbewußt  an  'adniiro'  angi^Iehnt  worden  sein.  Bei  n/öenr'attor- 
ne^v',  ^w(/  'board'  muß  man  dagegen  an  eine  andere  Möglichkeit 
denken.  Da  f0i9(^  'word'  und  g^h^  'gourd'  dieselbe  Tinutgestalt 
aufweisen,   liegt  die   Annahme   nahe,   in  äiimni  habe  sich   mc. 


1)  EIHs  lOUi»,  I(}l2b.  1067«.  122a  ff.  Storm  829.  82*. 

2)  Quellen  u.  Forach.  Heft  89. 
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Or  laut^esetzlich  fortgesetzt  (Luick.  Anilin  1 1>,  455  ff.).  Ganz 
iibiilitih  steht  os  mit  i^,  das  nicht  nur  die  ültcston  Qu»'llon 
(Pariser  Anonymus  1625,  Coopor  1685,  Jones  1701.  Lediartl  1725, 
Buchanan  1766,  Webster  1783  mit  <?,  IVice  Ißftft,  Miege  IHHS, 
Junes  1701,  Expert  Orthog:i-.  170-1  und  wohl  uuch  Shtfridan 
1780  mit  e%  sondern  auch  vorschicdon©  neuere  Murniarten  in 
et^va  dieser  Form  bezeugen,  z.  B.  Süd-Komiina").  Auch  hAnil 
'colonol'  setzt  mügUcberweise  die  alte  Form  mit  /  fort,  dir-  2.  B, 
Jones  noch  kennt"),  reslp  "receipt*,  bei  dem  aach  die  Bedeu- 
tung auffallt,  konnte  zwar  sein  t  am  Wortendo  aiif  dieselbe 
Weise  verloi-cn  haben,  wie  es  wieder  Jones  bezeugt  fiir  üUtr- 
rup\t  und  p*^iscrip[t  ');  aber  es  könnte  auch  die  Nebenform 
'reoipe'  einf^ewirkt  haben,  die  auch  schon  von  den  iilleren 
Wörterbüchern  überliefert  wird,  z.  B.  von  Buclmiian  und  .Sh^ 
ridnn  '^1. 

Während    ftuiier  das  Nebeneinander   von   sikt  und   miid 
für  *cycle'  wieder  der  verechiedeDen  Lesung  einer  im^^relaiifi^ 
Schriftfonn  zuzuschreiben  sein  wird,   konnte   zum    Verständnis 
von   mttföl  *awful'    und    auttrdd  'awkward*  da«    Adverb   'ont' 
heran^^ezof^en  worden  sein»  zur  Erklfirung  von  färatiäJ  'foreiga' 
dagegen   'fai''.     Und  wie   sich   fpfA  'fiüse'   mit  dem   deutschen 
■falsch'  bci-ührt,  so  wird  süßs  'zealous*  gemischt  sein   aus   dco 
beiden   englischen    Wörtern   'ze^ilous*    und    'serious'.    In    tri6il 
'tribute'   hat   man    den    Ausgang   vnn   'miniite'   uud    von    'risit* 
wiedererkannt,  in  ismt  'isthmus*  den  von  'cberry,  coff©e\  ia 
füatJiard  'fortunate'  vielleicht  den  vön  'pationt.  abimdant*.  und  in 
reit&tn   'venison'   schien   derselbe   Ausgang   vorzuliegen    wie  in 
'p&ssion,   attention,    nation':   und    wührend   sistüm    'sjstem'   an 
Wörter  wie   'christendom*   oder  'autunm'   anklang,   sollte   «ii»- 
sinatä  'Cincinnati'  vielleicht  iin  Tliiladelphia'  luid   an   Staaten- 
bezeichnungen    erinnern    wie    'Pennsylvania,    Utah,    Carolina'. 
tümeiiä  'tomato*  hat  dagegen  nur  *banana'  neben  sich,  peijijdiik 
'pathetic'  könnte  von  dem  gleichbedeutenden  'emphatic'  beein- 
flußt sein ;  für  (hm6$treit  Menionstrnte'  und  vielleiclit  auch  für 


1)  MÄlzrier  1',  S.  28.  Kluge  Grundr.  1.  H80.  Luick  Anglia  16,  Ui. 
Sweel  HES  282.  Phon.  Sl.  3,  188.  Rllis  1003«,  lOa^  l(Hi9»,  1073«. 

2)  ElliB  1222»   122ßb   Vgl.  auch  Phon.  St.  1,  232. 
SJ  KUis  inoö«.  _ 
4)  Ellis  lOHlb,  1013b. 
6)  Ellis  1060»;  vgl.  auch  1230«. 


Zwei  Beispiele  der  Aussprache  des  beiiligen  Englisch.  ITi'» 

l<rr(>B(  *thwart*  veisagt  leider  eine  solche  Auskunft,  während 
kaipa^rf  'survey'  znr  Not  iu>elj  als  gaiiz  lautsresolzlich  betraolitet 
[TTerden  kann,  immf)  *wonih'  endlicli  ist  mindestens  von  dem 
I  deutschen  Wort  Watnbe  beeinflußt. 

IV.  Betonung. 

Einipe  Fremdwörter  sind  mcrkwüi-dig  wepen  der  Art  ihrer 
onung:  dit^  'detair,  dipö  'dcpot',  prögris,  kömiHid  Vonjure'M. 
^^pSrän  'chapenMin'.  vor  allem  aber  /iräasrfn'  'necessar)'.  Denn 
dieses  letzte  steht  auf  gleicher  Linie  mit  dein  engl,  volkslttm- 
Uchen  "contrÄry'*)  und  erinnert  an  die  schon  frUUer  beobachteten  *) 
Fülle  'testifiiony'  und  *tenitöry'  auch  dann,  wenn  hier  der  Ton 
Hficl»  auf  der  ersten  Silbe  ruheu  sollte. 

B. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  2n  jährigen  englischen  Rechts- 
anwalt [jüdischer  Äbstammungl,  der  in  London  geboren  ist  und, 
abgesehen  von  eineni  ot^va  "ijahrigen  Aiifenthidt  iu  Deulschlaud, 
sein  ganzes  Leben  in  Ix>ndon  zubrachti'.  Die  Londoner  Aus- 
sprache ist  nun  woh!  am  besten  beobachtet  und  dank  vor  allem 
den  Arbeiten  Sweeb  im  Ausland  auch  am  genausten  bekannt 
Dennoch  liefert  unser  Fall  einige  neue  Merkwiirdigkeiton. 

Zwei  Eigentiimlichkeitou  sind  allgemeinerer  Art  Für  an- 
lautendes pr  sprach  dieser  Gewährsmann  in  den  meisten  Fällen 
pfr,  und  zwar  oft  mit  ganz  deutlichem  f.  manchmal  auch  nur  mit 
einem  schwach  augedeuteten;  sij  hicÜ  Qi^  p/n  im' livo-iice',  pfiouff  ras 
'progrcss'  und  pfröuiOg  *|irologüe*,  aber  prpfi^akt  'project'.  Ahnlich 
wie  das  dänische  annälienide  ts  für  t  in  Wörtern  wie  /^r*,  f/e- 
titie*).  ist  dieses  pf  ein  lehrreichos  neuzeitUchoa  Heispiel  für  die 
Auffa.sÄung  der  hochdeutschen  Lautverschiebung. 

Die  zweite  noch  aiiffiilligerc  Erscheinung  trat  zu  Tag*'  bei 
anlautendem  geschriebenem  icr.  Hier  las  meine  Quelle  plötzlich 
'write*  im  Wortanfang  mit  einer  di'utlirhon  innig  verschmolzenen 
Lautgruppe,  die  —  soweit  mir  jetzt  noch  die  Kinzelheiten  erinner- 
lich sind  —  aus  einem  unverkennbaren,  wenn  auch  schwachen 

1)  Doppel  beton  ung  bezeugt  hier  schon  Lediard  (!048b}. 

2)  Slorm  i3».  9H>.  Grandgent  Neuere  Spr.  2.  462. 
S)  Ellis  122'2y>. 

4)  Cbvrdvn  genauen  Lautwerl  dies«»  t  vergleiche  Jeapcrscn  Fonelik 
S.  384  r. 
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stimnildsen  ir  und  ful^ndeni  auch  im  Anfan;ar  stimmlosen  unc^ 
rollten,  teilweise  w(thl  noch  bilabialen  r  bestand,  uml  hIs  ich  ihm 
denn  ohne  nähere  Begi-ibiduug  noch  weitere  Wörter  derart  vor- 
legte, Ibs  er  sie  alle  j^ieichcrweise:  itrpf),  urifis,  uTf»M^  trrm\. 
Im  Zusammenhang  der  Rode  ist  mir  die  Laiitgi-iipp©  in  iler  Fnnn 
bei  ilim  freilich  nie  so  recht  zum  Bewulttsein  gekommen.  Ob 
diesf  KrKchoiniing  sich  dockt  mit  der  snnst  aus  London  b<v 
kannten  Ersetzung  der  r  durch  tc,  die  man  gemeiniglich  als  geziert 
dem  Adel  zuschreibt  ■),  kann  ich  nicht  beurteilen^  da  ich  diew 
gezierte  Aussprache  selbst  nie  mit  Aufmerksamkeit  f^eh<<rt  habe, 

Wonigor  allgemein  gingen  durch  1.  die  Läiifjiing  dos  Diph- 
thongen in  Würtem  wie  'lie*  und  'side*  \im  und  saw/};  2.  die 
Angleichimg  in  der  Verwendung  dos  Stimmtons,  der  Art  daß 
Btisliuitendcs  z  stimmlos  wurde  %'or  Stimmlosen,  z.  B.  in  'hi« 
purtmiuitoau,  bis  tolescopc,  hia  friond". 

Sonst  zeichnete  sich  die  Aussprache  uus  durch  8tarife 
Mischungen.  So  erzeugte  er  in  den  Wörtern  mit  der  n-W^r- 
hindujig  ü  in  "blanch,  branch,  chauco,  dance'  und  'lanee',  aberti 
in  'prance, glance,  prance,  tranae*  und  'answer*,  und  d  in  'advance', 
ebenso  ö  in  'grant^  slant,  to  plant'  vmd  Memand*.  aber  «  in 
*pant.  rant,  slant.  udvantage*,  sowie  in  Misband',  imd  d  in  'com- 
mand';  'slander*  kam  in  beiderlei  Gestalt  vor,  und  'plant'  hatte 
a]s  Verl)  ä.  als  SuI>stanLiv  ä.  Vor  <ier  s-Verbindung  Iieri^dite 
zwar  grossere  Kiuheit,  insofern  als  das  d  beinahe  durchging  (in 
*brass,  ask,  cast'  usw.);  dennoch  stand  'hasp'  mit  ä  immittelbar 
neben  Vasp*  uiul  Vlasp'  mit  ü;  ebenso  hieß  es  <7.t 'ass*.  Von  di*ii 
hierlior  gehörigen  Fiillon,  bei  denen  w  im  Spiele  ist  hatten  'wand', 
*wHft*  und  'wasp'  ein  p,  '(jnaff  ein  «. 

^fi'rkwiirtlig  war  auch,  dali  Eilr  das  mo.  «  bald  das  Sweetsche 
ä  eintrat,  bald  ilas  ce,  das  Miss  Soames  empfiehlt:  aan  "sun 
diast  'just',  aber  rem  'run*,  mtEst  'mnst'*)  Weniger  ins  Oewiclit 
flUlt  die  Behandlung  des  nachtonigen  u:  als  ^'k  in  *regulur' und 
'singular'.  als  bloßes  «  in  *figurative'  und  Ncnipuluus'  (gegenüber 
Lloyds  skntpjäiäslt  Nortbem  Engl.  95).  Hierhin  gehört  auch  äh>- 
k}iä  'Circuit'  für  sonstiges  sce^l-it^]. 


1 


t)  Nühcres  mit  Angabe  der  Lileratur  bei  Stom)  383  Anm.,  wo  Ämui 
noch  hinzufüge  Ellis  1330». 

3)  Einmal  hieH  es  sogar  }>3T\ktj^»i  'paactual*. 
3)  Beide  Formen  gibt  schon  Jones. 
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l  war  zwar  beinnhe  überall  gefallen,  z.  B.  in  •balni,  ciüau 
l-halin.  jisalm.  psalmist.  shalni'.  femor  in  'oalf  und  'half  (alle  mit 
J«},  endlich  aucli  in  'balk'  iinil  'stalk'  (mit  <i|  uikI  iu  'chalk' (mit 
p);  aber  'baulm'  laiitote  Ap/»n,  'halser'  hplzv^  und  'salve'  schwankte 
zwischen  a  und  ä  hin  und  liorM-  —  Versc;hioden  behamlelt  sind 
auch  (He  oltxjn  Vcrbindun^'on  tj  nnd  s;  und  ihre  stimmhaften 
Entsprochungen.  Sie  tiind  erhiilten  in  'pitcous.  courteoiis,  dutotnis, 
hideons,  grandeur*  und  'edueato.  ferner  in  'scnsnar  und  'nauscate', 
•glftzior"  und  'brusier*;  aber  &  ist  einf^eti'üten  in  'questiün.  for- 
tunate,  plenteouR,  righteons,  anxious,  constiious,  coseous'  und  'cen- 
mire*,  und  bei  'captious*  liegt  pir  ^y,  in  "hosior'  ^/  vor.  Das  Un- 
feste  der  Latitunja:  zoi|G:t  anch  die  Tatsache,  dafl  meine  Quelle 
beim  Vorlesen  *pimctnal'  zuerst  mit  k^j  erzeugte,  bei  einer  Wied*^r- 
holung  mit  Hj. 

Auch  im  Einzelnen  le^le  mein  Gewührsmanii  manche 
Besonderheiten  an  deii  Tilg.  So  sprach  er,  um  mit  den  Vokalen 
EU  hepinnen,  nicht  nur  'halberd'  uml  V|uafr  mit  r7,  sondern  auch 
'palfni"',  'p''*'^'^''  ""*^  'falcou*.  und  ebenso  'wan'*l:  'fault'  und  'chanl- 
dron'  dagegen  mit  au,  \fmdi  und  kouldr»n),  'holster'  mit  p.  'gauge* 
mit  (j  (jfö//,  nicht  geidi^X  'bass'  mit  ä  {bäs.  nicht  beis],  wie  auch 
schon  Sheridan  überliefert*);  bei  *salve'  schwankte  er  zwischen 
a  und  il  (s.  o.).  Kurzer  Vokal,  nicht  langer,  lag  vor  iu  'sluice', 
*fortutmte',  "Salisburv*  und  'fogy*  (k/ms,  fontsüit^t^  s^l^trl  fpgt). 
'shougir  endlicti  lautete  Mii,  und  *Greenwich'  und  'troachery' 
gar  grenidf  und  trcl&avl^Y 

IJ  Nulurlith  ist  das  /  hier  überall  guttural  in  der  bekannten  Weise; 
daher  kümnit  es  in  manchen  Verbindunytn  kaum  lu  (itihür :  'suldier' 
klingt  wie  noufdiv  u.  'rialm'  beinaltc  wie  rjcm,  also  sliiilicJj  wie  es  so- 
wohl Hodges  und  Lediani  (Bllis  Ußllb.  lOU^")  als  auch  Sewel  1706 
n.  Smilh  17ö8  schun  beschreiben  (HoHliauaen  tjigl.  Sind.  3U,  ^7j. 

2)  Vieler  verzeichnet  dies  Wort  wohl  aus  Verseilen  nur  in  den 
Anmerkungen  (S.  87  Anm.  H),  nicht  auch  im  Ilaupttcxt;  Western  (42) 
giht  tc^n. 

3)  ii^i  bezeugen  Hudges  1643  (KUis  1020«)  und  Buchanan,  die 
andere  Form  Dyche  und  Sheridan. 

■*■)  M«  Ellis  1073» 

b)  Von  .sunsl  schwankenden  Beispielen  entliicUen  'pro^ress*  und 
'prolt^ue'  ou  (s.  o.),  'laonch'  und  'laundress'  ä,  'moss,  Hoft,  cauÜflower' 
p,  'Laudanmn*  iinil  'swatb'  9,  'eiüier'  ai,  'gcamstresa'  und  'e|H)ch*  i",  '\ti- 
sure*  dagegen  c;  'Iwang'  und  'wag*,  aber  auch  'scath*  halten  (T,  'wad', 
'wand'  und  'wallifp'  natürlich  p,  'scarce'  /,  'weinscof  in  der  ersten, 
'again*  in  der  Kndftiltie  m;  'gourd*  entliiell  ein  ^ 
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Auf  dem  Gebiet  der  Konsonanten  ist  vor  all^tn 
fStiiiiintou  in  einig^'n  Fällen  abweiohend  verteilt,  Wtihrend  'cn 
S4H1.  rlanjsel,  dujnson,  Stophou*  usw.  giuiz  in  der  Oitliiung  wm 
hioB  es  im  Oegenaatz  zu  dem  gemeintich  Üblichon  und  bis 
Bekaniilen  einerseits  hf^zo  'lialser*.  andrerseits  K-äsm  'chsÄm*. 
häsäD  'bussai'*  und  wohl  aueb  tcrißs  'wreatbs^  und  ebeosti  scIüph 
in  'loisiirf'  A  vorzuliegen ').  nicht  i  (te*))*). 

Die  ührigtm  Beispiele  stehen  vereinzelt.  Mit  (>ni  'hauncb* 
ist  eine  Form  mit  dem  volksmäßigen  h-Schwund  ausnahmsweise 
in  dle'Schriftspracho'  moiiios  Gt^wiihi'smanns  oin^odrunpen  ;  Upi' 
ihm  'buptism'  stellt  sich  den  Bildungen  wie  Ömb»reU  'iimbrdl«', 
hib»t'9ri  'libran-'  nn  die  Seite,  die  nach  3£i^  Soames  sogu-  in 
Munde  ansoheineud  Gebildeter  vorkommen');  in  /»(>rt  'thwart' 
ist  «■  zwischen  ß  und  p  vielleicht  durch  ein  neiizeitlichos  Laut- 
gesetz getilgt  worden,  das  vergleichbar  wäre  dciu  Ruberen,  d« 
ir  tiljfte  zwischcMi  s  und  w.  ö*};  Hutmcein  endlich  für  •boat'jwaiii' 
(statt  housH)  und  leSistkout  für  'waistcoat'  i8t  Schreibausspi 

Heidelberg.  Ludwig  SütterJin. 


ract^^ 


1)  Die  Jonessche  Fnrm.  die  Klü»  (lOIIb)  mit  /eft»  umschreibt, 
weist  nicht  viel,  weit  ianes  übcrlmupt  in  diesen  Fällen  den  stimmhafteji 
Laut  nicht  von  dem  alimmlosen  unlersrhieden  zu  haben  scheint.  Dt^ 
Übrigen  Quellen,  Lediard,  tiuchanan,  Sheridan,  Webster,  der  engl.  Ortho- 
graph^  bezeugen  nach  KIlia  den  stimmhaften  Laut.  Doch  vgL  Vielor  190 
Anm.  4. 

2)  Von  den  schwankenden  Beispielen  haben  'diftbonest*  und  'aftthma* 
einen  alimtnloseti  Beibeinnt  {ngind),  'nephetv*  einen  »tlmmhaften. 

S)  Slonn  4U.  HI7.  Koeppel.  Spelling-Pron.  24  ff.  Kaluza  2, 
{Anm.  «}. 

4)  Auf  den  Ausfall  des  ic  weist  aucti  h>^t  Jones  schon  die  Fi 
ßart  (1016*). 


Alte  fe- Stämme  unter  den  germanischen  BanrnnAmeR. 


Bauninamen  mit  i-Suffixen  begegnen  in  versobiedcucn 
europäischen  .Sprachen :  gr.  ^Xi£  'Efeu*,  oicd£  Titex  agnus 
castus  L..  Keuschbaum'  (ein  weidenartiger  Strauch);  air.  saU 
(geu.  milech,  atiUich)  'Weide';  uamcntUtb  aber  im  Latoiniäcbeo; 
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aliar  'AA'eido',  vitex  'Keuscbbftura',  laiix  'Lärche',  üex  'Stelneiclio', 

k/cj-  'Steohprinster*.  vgl.  ferner  nnvr  '^Qp;^e,  frukx  'Busch'  u.  a. 

)iis  Bildiitigsprinzip  iliosor  N'anioii,  inshcs andere  auch  der  ür- 

prung  des  stammanslaiitenden  Tokals,  ist,  wie  bei  doii  übrigen 

"X'-Stäniinon.   oft   nicht  mehr   deutlich  zu  erkennen.     V^l.  dazu 

^Briigmaiiu  Gnmdr.  2.  S   2;itj  ff.,  :^H4  i.    Lindsay-Xohl    Die  Im. 

Spraciie  S.  40ö  f.  Neben  reinen  k-  bezw.  X>Stänimen  stellen  fco- 

kä-  oder  ko-  Xä-AbleitunReu,    wie   in  gr.  tXlKti   'Weiile*.    Der 

Akzent  war  ein  waiidclbjirer. 

Auch  im  Germanischen  \»t  eine  Anzahl  solcher  Baum- 
namen mit  A^Suffixen  vorhanden;  am  besten  haben  sie  sich 
im  Altonßtischen  erhalten.  Da  die  meisten  von  ihnen  bisher 
werler  ihrer  Bildunp*weise  nocli  ilii*er  Etymoktgio  nach  richtig; 
erkannt  worden  sind,  mögen  sie  hier  einer  zusammeufas.'^nden 
Erörterung  unterzogen  woi-den. 

Es  handelt  sich  zunüchst  um  drei  Weidennamea. 

I.  Altengl.  sealh-stüiy  '.Salweide'. 

Der  Name  ist  den  westeuropäischen  Sprachen:  dem 
Gennanischen,  Keltischen,  Italischen,  gemein:  hit.  adf/ix  (gen. 
aulicis)  'Weide':  air.  sfiil  (gen.  soUerh,  nalachi  brcr.  imlf^uenu 
jpl.  halec),  com.  hefigen,  eymr.  heften  (pl.  hefyg)  'Weide',  mit 
lautgesotzliehem  Übergang  des  s  in  A  in  den  brit  Dialekten 
(vgl.  Stokes  und  Bezzenbcrger  bei  Fick*  2.  292).  Der  Name  ist 
fast  iu  allen  germanischen  Sprachen  vciiretcn,  aber  meist  mit 
der  engeren  Bedeutung  'Salweide':  ae.  sealh  M.  und  saiig  M,; 
ahd.  salha.  sahha  F,  jH-Stanmi.  wahrscheinlich  m-spiiinglich  -jön)^ 
mhd.  tnlhe,  uM.  sakhe  usw.,  aber  auch  mit  Umlaut  aeUeu  u.  a.; 
anurd.  seija  F.  ijön). 

Die  H-StJimme  alid.  saUia  und  anord.  selja  sind  jüngere 
Weiterbildungen  von  germ.  •m/A-:  sie  verhalten  sich  zu  ae.  sealh 
wie  ae.  birce  zu  herc,  J^öe  zu  höc  usw. 

Sealh  scheint  in  seiner  Bildungsweise  den  konsonautisebeu 
ae.  iStämmeu  WA  F.  'Furche',  aus  älterem  *swttlh  ~  idg.  *s}i/i- 
(wozu  gl'.  aijKaE  ans  *d-FXa£,  lat.  sm/cms),  uud  furh  F.  'Furche* 
ous  idg.  ^pi'k'  (lat  porca)  zu  entsprechen.  Doch  gehen  sealh  uixd 
saliy  beide  nach  der  «-Deklination;  kunsonanri.si'he  Formen  sind 
weder  von  ihnen  noch  ^on  den  später  zu  hehiindolnden  uipig 
und  H^fg  belegt.  Es  läßt  sich  deshalb  bei  keinem  dieser  Wifrter 
mit   Sicherheit   entscheiden,    ob   es    ein   alter   konsonantischer 
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Staiiim  war,  dor  sich  im  AitcngUschen  tieii  «-Stummen  mps 
schlössen  hat,  oder  oh  es  schon  in  vurgrermaaist^her  Zeil  zu  den 
letzteroü  gehörte.  Die  zahlreichen  konsonantischen  ßaiimn&nicTi 
des  Lateinischen  konnten  für  die  enstere  Anffassuofr  spredieo: 
anderseits  zeij^n  die  dou  ulten^lisehen  koDHonautlscheu  Slamraea 
Sttik  and  furh  ge^ntiber  stehenden  lat.  mi^us  unH  porm.  irie 
nmnniafiiltig  und  variabel  die  StararabiMung  dieser  X>Stiünme  war. 

Sfialh  ist  danini  entweder  aus  nrgerm.  *s(tlh2  =  vorgena 
*8aiks  bezw.  *sdJcs  oder  ans  »rgenn,  *8aihaz  =  vni^rm.  *aÜkm 
bozw.  *9ölkm  entstanden.  Salig  anderseits  (iihrt  entwmJer  airf 
urgerm.  *^üagz  =■  V4irgenn.  *9(ilnk»  bezw.  *»Uaks  uJer  auf  ur^rm 
*mlagaz  =  voi-germ.  *9älako8  bezw.  *8dlakv8  (oder  auch  auf  *$aiak^ 
*8t^ah'm)  zmiick. 

Kino  dem  lat.  saOr  genau  entsprechende  Form  loit  i  ia 
Stainmaiislaut  läßt  sich  vom  Germanischen  au«  wogen  des 
fehlenden  Umlauts  in  der  Wurzelsilbe  nicht  erschließen.  Audi 
die  andern  hierher  gelHiri^ren  alton^rlischen  Buumnamon  weisen, 
soweit  sie  üherhnnpt  sichere  Schlüsse  erlauben,  alle  auf  pjn 
Thenm  -o-  hin,  das  auch  in  p*.  oicdf  vorliept. 

Oh  \tr.  UiKii  'Weide',  das  ficwohnlich  hierher  gestellt  wird, 
wirklich  uüt  dieser  Sippe  verwandt  ist,  muß  zweifelhaft  bleibea 
da  sich,  wie  wir  gleich  Rohea  worden,  auch  ein  nnderer  ger- 
manischer "Woidennann-  zum  Anschluß  darbietet 

2.  AUengl.  wipig  *  Weide*. 

Aus  der  Wurzel  uei-.ut-  'biegen,  drehen,  winden'  sind 
schon  in  der  indogermanischen  Urzeit  mit  verschiedenen  Al>- 
leitiingssuffixen  Weidennamen  gebildet  worden.  Mit  dem  .Suffix 
-wifl«  direkt  aus  der  Wurzel  abgeleitet  ist  lat.  vi-nien  'Weiden- 
geflecht*. Die  meisten  indogermanischen  Weidennamen  aber 
zoigen  -ti~  oder  -fH-Ableitungen,  die  sich  zu  m-men  verhalten 
wie  got.  ee'fis.  ahd.  sä-t  'Saat'  zu  lat.  tt^men,  ahd.  aä-nto:  wie 
ahd.  Uuo-t  'Blüte*  zu  ahd.  Uuo-nto:  wie  ae.  ti-ä  'Zeit'  zu  ae.  ti-tmt. 

Das  Suffix  -ti-  liegt  vor  in  lit.  riftis  'Weidengerto',  akslav. 
cUi  F.  'Gedrehtes,  Weidonstrick' :  av.  vueitii  F.  'Weidenzweig*; 
parsi  uidy  npere.  büi  'Weide'  usw.  (Hörn  Npci-s.  Et  251). 
Hierher,  mit  ßodoutungsverschiebnng,  auch  lat  vüis  F.  'Kebe'. 
—  Vom  Stamme  uei~ii~,  {tt-ty-  sind  mit  -h-  Knveitemngen  ge- 
bildet: lat  rt/cx  (Uen.  pf/icM) 'Vitex  agnus  caätits  L.',  sowie  die 
appellativcu  ai.  viiika  'Binde.   Band',  nslov.   üitka  'Jung'   usw. 
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Das  roine  -^«-Suf  f  i  x ,  das  wir  in  lat  vi-tu-t,  gr.  (-ti>-c  (*FItuc) 
'Riulfclpe*  liahcn,  knniint  in  Weideniiajneii  nidit  vor;  es  finden 
sicli  nur  enveit(?rte  Furnion,  die  ihis  Suffix  -tu-  teils  mit  der 
Äblautstiife  -teu-,  teils  mit  -t^-  hervortreten  lassen.  Hierher 
gehören:  gr.  irta  aus  *FiTeFu  'Winde*,  icoc  aus  *nTFoc  iind  oicoc 
oder  oiTOC  aus  'FoItFoc,  aucfi  oicuu,  oicuov  'Vitex  agiiUK  c^aslus  L.'; 
sodann  poln.  lattett  'Korbweide*,  preiiss.  tcüuv  'Weidenbamn'; 
alid.  teida,  nind.  triffe,  trede  iisw.  aus  iirperm.  *ifipt€6  =  idg.  *^t^ 
oder  'uttuä.  Hierher  endlioh  wohl  außli  das  appclhitive  tat.  vüia 
•Binde'  aus  *citvä.  —  Auch  bei  dieser  Gruppe  kommt  eine 
sekundäre  -A--Enveitorung  V(»r  in  gr.  oicdE  ans  *FoiTfd£  "Viiex 
ajiTnus  fu.stus'. 

Die  Staranibildung  des  ne.  uußig  hilit  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen.  Das  f  der  Wurzelsilbe  iiann  auf  idg.  ei  oder  t, 
das  (  der  zweiton  Silbe  auf  idg.  «,  v  oder  i  zurück  gehen.  Das 
Wort  folgt  im  Altouglische«  der  «-Doolination:  ob  es  von  Anfang 
an  derselben  angehörte  oder  aas  der  konsonaiUiscIien  über- 
nomraen  worden  Ist,  bleibt  unsicher.  Dem  ae.  mfiig  kann  entweder 
idg.  *«ei7iÄv;,  *ueUikos  oder  *uttU-^,  *uitikos  oder  ttU(.'!i  *(4eitmih$y 
*uitmk8  usw.  zu  Grunde  liegen.  Der  Akzent  nihte  aber  wehren 
des  gorm.  p  unter  allen  Umständen  auf  der  Wurzelsilbe. 

3.  Altengl.  welig  "Wcido'. 

Der  Name  ist  innorbalb  dosGermnniseheiideni  Englischen 
und  Niederdeutschen  gemein:  ao.  tcelig,  me.  icilly,  wiUow^ 
uo.  witiow^  dial.  inüy ;  as.  wäyM,  mnd.  u'/A/^,  nnd.  icÜge^  iriigen- 
hoottr,  ndl.  ir%.  Der  Name  ist  in  Eugland  wie  in  ^anz  Nioder- 
deutschland,  von  Holland  bis  iJstpreulien.  verbreitet  imd  wird 
imtersehiodslüsauf  verschiedene  Weidenarten  angewandt,  während 
setifh-stäig  spezioll  die  Salweide  betieutcn. 

Die  Erludtung  dos  stjuiunhaftou  e  iu  icelig  beweist,  daß 
das  I  der  Endung,  wie  in  sauf/,  aus  a  bezw.  a  entstanden  ist. 
Das  Wort  fülirt  also  auf  urgerra.  "tcelags  =»  idg.  *y^hht  oder 
aber  auf  iirgemi.  *u>elagas  =  idg.  *u^lfikm  oder  *u^ak68  zurück. 
Ich  stelle  es  zu  der  weit  vorbreiteten  Wurzel  yel-  'drehen,  winden'. 
Der  germimische  Name  findet  seine  nächste  Entsprechnng  in 
gl*.  Fe\i£,  f^iE  'Gewundenes,  Ranke:  Efeu'  und  vioUeiciit  in 
iXiKT  'Weide*. 

Letzteres  wird  allerdings  von  A.  Kuhn  (Zs.  2,  129:  1853), 
PictcL  Kick,  Curtiiis.  Skeat,  Brugmnnn.  Kluge  ua4l  allen  Neueren 
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von  FeXiE  losgerissen  iimi  zu  lat  mlij"  gezogen,  und  Snlms«!! 
(Untersuch.  2.  griech.  Laut-  u,  Verslehre  S.  15,  a,  1)  will  neuer- 
dings sowohl  i\\Kt\  wie  mür  mit  gr.  CXoc  *fouchte  Xiedenm^ 
frtiohtbare  Au'  vorbinden,  welch  Irtztores  er  K.  Xs.  'i'2,  2HC-t  ff. 
zu  lat.  aöhim  '(irund.  Boden',  söiw  'Sohle*  (;eatellt  hatte.  'Tör 
die  meisten  Wei donarten",  sagt  er,  "ist  charatteristispli,  daS  nie 
als  Standort  niedrig  gelegpne,  wasserreiche  I*lÄtzo  liehen."  Diese 
Etyniolnpio  ist  ftir  lat.  Salix,  «ir.  stiÜ,  ae.  sea^Jt^  s(tii*f  sachHeh 
nicht  unmöglich;  nur  müßti' der  Nami^  dann  iirsjirüiiglieh  oiobt 
'Wasserstmuch'  kqt'  ^coxiiv  im  Unterschied  von  andeni  Banin- 
arten  liedeutct  haben,  sondeni  es  müßte  damit  zunac-hst  eine 
besondere  gern  an»  Wasser  oder  vielleicht  auch  hid  Boden  (& 
repena  u.  a.)  wat'bsendc  Weidenart  im  Gegensatz  zn  andcvn 
Woidenarten  gemeint  sein. 

Ob  aber  auch  gr.  ikiKt\  zu  dieser  Onippe  zu  stellen,  ist, 
wie  gesagt,  zweifelhaft  Das  Wort  ist  in  der  griochisf  ben  Lite- 
ratur zuniichsl   hei   Thwphnist   Ilist.  Plant.  '.\,  13,  7   belegt,  wo 
es  heilit :  KaXoOci  b'  ot  ntpi  'ApKabiav  oük  inav  dXXä  tXiKqv  tö 
^^v6pov.   Sodann  bei  Hesvch  E  *207!> :  'EXikt^  *  ttöXic  (BoiuiTiocJ 
Kai  n  (ffea.  Außerdem  ist  der  Name  aber  auch  bei  Plinius  XaL 
HisL  IG,  177  bezeugt:  7h  A»ia  tria  genern  \&iiliciwn\  obserrafU: 
. . .  tertiam  . , ,  helieem  vwmrtt.   Man   kann  zweiiehi,  ob   als  Nem. 
hier  hcli^  oder  belice  anzusetzi'n  ist;  jedenfalls  aber  beweist  die 
Stolle,  ilaß  der  Natne  nicht  bloß  in  Arkadien  vorkam,  .sondern 
bis  nach  Asien  verbreitet  war.   Mit  tXiKii   haben    Fick   (Bezz. 
Beitr.  21,'ifi:i)  und  Solmsen  (Rhein.  Mus.  53,  U7,  a.  1)  femer 
den  Borgnamen  'EXikujv  verbunden   und  als  'Weidenbei^*  {vgl 
Vhidnulitt]  gedeutet. 

Curtius  (Griech.  Etym.  S.  IMG)  bemerkt  über  i\\Kf\  gaiu 
richtig,  vom  bloß  griechischen  J>tandpunkt  aussei  Verwandtschaft 
von  ^XiKH  mit  ?XiE.  iXiccm  wahrscheinlich-  Diese  Verbindung 
wird  durch  ae.  vcelig  gestützt,  womit  Uikti  im  Stammvokal  immer- 
hin genauer  Übereinstimmt  als  mit  lat.  mlix,  air.  mU,  ae.  »(Uig. 
Sicher  eufcicheiden  läßt  sich  die  Frage,  ob  feXiKii  ein  c  oder  f 
im  .\nlaut  hatte,  soviel  ich  sehe,  nicht;  die  Zugehörigkeit  zu 
ae.  mUy  oder  weUtj  mufl  deshalb  zweifelhaft  bleiben.  Nur  wird 
man  in  Zukunft  hinter  dio  übliche  Vorbindung  von  i\\Ki\  mit 
Salix  ein  Fmgezeicben  setzen  müssen. 

Die  Gnmdhedeutung  von  idg.  *uehh:  *^efiks:  *^eih>8  usw. 
d  ürfte    'biegsamer   Z  «'  e  i  /r ,    S  c  h  I  i  u  g  e'    gew  esen    sein.    V^ 
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Urvorwamlt  ist  ai.  vdlras  M.  *Scliüßling,  Zwcip',  welches  U  hlen- 
beck  (Et.  Wb.  d.  aind.  Spr.  277)  bereits  richtig  mit  ae.  u>elig  (so, 
nicht  nt/tiff,  wie  Uhlenbeck  schreibt)  zusammengestellt  hat.  Hier- 
her aiicli  ai.  mUf9-,  *wWi  F.  'Rtiiikeiigowiic^hs,  Schlingpflanze**). 
A'^ielleiclit  schlielit  .sicli  auch  lat.  vaUum,  air.  fdl.  bret.  j/irn/, 
cvnii'.  fjumä  'Wand,  Mauer,  Gehege'  dieser  ßedeutungsgrtippe 
der  Wurzel  «e/-  an:  sie  würde  eine  interc»snnte  Parallele  zu 
der  Ableitung  von  got.  warffljuji  'Wund*  aus  der  Wz.  m«*-  'winden, 
flechten*  und  von  nlul.  tfomi  hus  der  synonymen  VTz.  uendh- 
und  damit  ein  weiteres  Zeugnis  für  fliis  gefkiohtene  Haus  der 
Indogermanen  sein.  (Über  letzteres  vgl.  Meringer  Festgabe  für 
Heinzel  IT.tff.)  In  diesem  Falle  konnten  ae.  ireail,  as.  tco/ usw. 
unbedenklich  als  urverwandt  mit  lat.  vafhtm  gelten,  was  Kluge 
Et  Wb.«  4l:i  und  Meringer  a.  a.  0.  ISO  noch  ablehnen. 


4.  Alteugl.  holen  'Stechpalme'  uud  ififf  'Efeu*. 

Alte  ^--Stämme  liegen  femer  in  ne.  htily  'Öteohpalme'  und 
ivy  'Efeu'  vor.  <lie  in  ihren  ältesten  Formen  alleitlings  eine  eigen- 
tümlich'"- Weiterbildung  zeigen.  Hie  hatten  rnn  Haus  ans  gleiche 
Stammbildung.  Durch  die  nurmalen  ae.  Fonnen  ho!e7i  und  ißg 
wird  der  waliro  Sachverhalt  verschleiert;  die  ältesten  lielegten 
Formen  der  beiden  jedoch,  hoitffn  (Kpinftl-Erfiirt-dlossar  34. 
Corpus-Olustmr  äS)  und  ifegn  (Corp.-OI.  71S|.  entsprechen  ein- 
ander genau.  Durch  das  g  kennzeichnen  sich  beide  als  alte 
A"-.Stämnie,  wie  mUg.  wipig,  ireiig,  hnnig  usw.  Der  fehlende 
Umlaut  hei  allen  diesen  Wörtern  zeigt,  daß  das  /  bezw.  e  auf 
älteres  ve  aus  urgorm.  a  zurückgeht.  Dem  ae.  hf^fgt\  M.  und 
iftgn  N.  würde  also  urgerm.  Violaynoz,  *hulaynnz  bezw.  •fftcij-na 
entsprechen. 

Holegn  steht  mit  seiner  Bildungsweise  unter  seinen  Ver- 
wandten ziemlieh  isoliert.  Die  andern  germ.  Sprache«  zeigen 
durchweg    andere    Ableitungen:    vgl.    einerseits    aaord.    hulfr, 


1)  Auch  av.  mr»m,  akslav.  r/ewÄ  'Haar*,  das  l!hlpnb«rk  der  Be- 
deutung wogen  fernhalltn  möchte,  reiht  sich  völlig  ungezwungen  an. 
Die  gUtic-hc  BedeulungädirTerenz  haben  uSr  bei  der  Wz.  vei-:  vgl.  slav. 
mViM,  das  teiU  'Weidenrute',  leiU  'Ring*,  teils  'Haarlocke'  bedeutet 
(s.  Miklosich  Et.  Wb.  380  f.). 

81' 


464    Johannes  Hoops.  Alte  i:-Sta.nime  unter  den  gcrman.  BaamnAncn. 

anderseits  abd.  kulis.  mnd.  huh  usw.:  auch  air.  cui/cnn,  cymr. 
ce/i/H,  corn.  keiin  '.StcehpiUine'  geben  wnid  auf  eine  ünindform 
*kf)iiefmf}-  aus  *kotp9tto-  mit  s-Ableitiuig  zurück.  Dagegen  zei^ 
das  mich  Stokots  {bei  Fick*  2,  OK  mit  den  j^eiiannt^n  Xamt-a 
vt'nvaudto  ai.  ^aiöAas  it..  ^alöA-ä  K.  "Spahu,  Splitter.  Spitze.  Halm* 
«bonfalls  don  A*-  (hozw.  kxh  )trt-|Stamni. 

Interossantpr  ist  ifegn.  Illor  bat  nämlicli  *lor  ae.  Name 
in  ahd.  ebtth  *Efeu*  einen  reinen  /--Slanirn  obne  ilas  «-  Snffii 
nt'lien  sieb.  Alid.  efjah  aus  urpenii.  *ebah-z  oder  *€bah-nz,  ülti-r 
*iftaA-Ä,  *ibfüi-nz,  steht  zu  ae,  »/c^m  =  «r^emi.  *iftor5-»iä  im 
frramniatiscben  Wecbsftl,  wie  abd.  imrah  "Eiter"  zu  ae.  trtaty 
'Übel'.  icmrg-hnStle  'Crcscbwür'.  Germ.  *ibah3  flUirr  auf  idf 
ibitäis  zurück.  Dazu  mochte  ich  Jat.  tbex  (Gen.  ibicis)  F.  'Stein- 
bock' stellen.  AVie  der  kelti^he  Name  des  Efeus:  ir.  eidenn 
aus  *j)etiienti(ß',  oyjur.  eidrUiv  aus  *ped^e%vo-,  zu  Uii.pe^iiai  '.ScbUn^' 
gohtirt  (Kiek*  2,  29)  nnd  also  'SchJinger.  linker,  Scbliiip- 
pewäfbs"  bedeutet,  S"»  tönnlo  m;ui  für  den  ^nnatusche»  Xanit-n 
der  Pflanze  eine  analoge  ßtnieutuiig,  etwa  'Kletterer',  \  ormiiten. 
was  zug:lelch  auf  den  Steinbock  passen  würde.  V^.  nuch  die 
nie<lerdeutscben  N'iuneu  des  Efeus  kUmmup.  ilop,  siebenbür;?. 
iöm/ü/*  u.  ä.  ( Pritzei-Jessen  Die  deut-^chon  Vnllisiiainen  il.  Pfbinzi-n 
177.  ICluge  Et  Wb.  s.  v.  epiieu). 

Wie  ist  nun  aber  das  M-Suffix  von  holeyn  und  ifegn  zu 
beurteilen  ? 

Ostboff  liat  in  seinem  Aufsatz  über  „Ähnm"  (Elyrn. 
Parerpi  I,  ISl  ff.)  eine  Anzahl  von  Fällen  behandelt,  wo  »Stoff- 
adjektiva  substantiviert  wieder  den  Stoff  selbst  he- 
zeicbneu;  Fälle,  wie  abd.  mlid.  niid.  äitorn  M.  =  lat.  ttretttm 
Adj.  zu  »cer  'Aiioni\  lat.  farnm  "Escbe*  aus  'farff-tto-si  iL 
faggU)  'Buche'  von  fägetts.  tilezzo  'l'anno'  v^n  *ab\i\eieui.  Uxcio 
'Steineiche'  von  ilkeu».  <jnerciii  'Eiche'  von  (ftwnva  usw. 

Hierlier  stellen  sieb  auch  JuAegn  und  ifegn.  Beides  sind 
alte  Stüffadjektivii  wie  lat  fw^r««*  yM«r«i«  oder  besser  noch 
wie  scUigntts,  ilignus.,  hrigntts  usw. 

In  einem  Piuikte  kann  ich  Ostlioff  nicht  ganz  beipflichten. 
Er  denkt  sicli  die  Entstehung  der  Baumnameu  aus  Stoffadjektiven, 
imter  Anlehnung  an  Meyer-Lübke  (Gi-amm.  d.  ronian.  Spr.  2, 
§  403*  8.  448),  so,  "daß  Am  Adjektivnm,  von  dem  sie  ausgingen. 
wolil  ursprünglich  das  Uolz  bezeichnete".  Üas  dürfte  doch  wohl 
nur  in  seltenen  Fällen,  wie  in  den  von  O.stboff  Ö.  iSi*  zitierten. 
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zutreffen.  Wie  sollten  sich  Bauiniuinien   wie  gr.  mh'^^Ii   cuKeq, 

'  ^o6n,  it.  ciriegio,  pmgno  nach  diosem  Prinzip  erklären  ?  —  In 

,  den  weilaus  meisten  FiUlon  wird  nicht  'Holz',  sondorn 'Bnura' 

\zü  ergänzen  «ein.   Das  Gesclilecht  dos  neu  gebildeten  Namens 

w'iitl  sioli  naeli  dem  zn  erpÄnzfnden  Wort  licliten.    Hoiegn  ist 

Masktüinum  (Rätsel  5fi,  10  se  feaUca  holen),  es  ist  also  entweder 

heam  oder  xettdu  %\\  ergänzen.    Ifegn   ist  Kentnim   (Cocka^me 

Lajcehoc  3,  30   nhn  /xet  ifigV.    ku  ergänzen   ist  tr^  oder  \iel- 

leiciit  in  diesem  Falle  leaf  'Laub*. 

Die  Konipnsitii  mit  -bäum,  engl,  -iree  usw.  sind  auch  sonst 
vielfach  von  KinfliiB  auf  tlio  Form  dor  Baumnamen  gewesen, 
"Wenn  wir  heute  esj».  eache  sagen  gegenül>t>r  mhtl.  rw/w?,  tiacfi 
ahd.  aspa.  «*■,  so  erklärt  sicli  das  meines  Erachteus  durch  .\n- 
lehnung  an  die  Komposita  e»pen-,  eschen-houm,  deren  erste 
Elemente  alte  Ailjoktiva  auf  -in  waren.  Und  Können  wie  no. 
aspen  (iioheii  gowölmlichem  nsiA  oder  linden  sind  jedenfalls  auch 
durch  Einwirkung  der  allgemein  daneben  stehenden  Komposita 
mpen-treey  h'nden-iref  zu  crküiien. 

Ein  altes  Stoffarljcktiv  liegt  übrigens  auch  in  dem  nieder- 
deutschen Baumnamen  ellhom,  ae.  eilen,  älter  dhiern  vor.  Weiteivs 
hierüber,  sowie  über  die  Etymologie  der  andern  genannten 
Wörter  rauÜ  ich  mir.  weil  zu  dem  Thema  dieses  Aufsatzes  in 
kwner  näheren  Beziehung  stehend,  für  mein  Buch  über  die 
Pflanzennamen  der  Angelsachsen  vorbehalten. 

Heidelberg.  Johannes  Hoops. 
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l.  Äceipetrina. 

Als  ich  im  Archiv  f.  Lexik.  12,  201  nachwies,  daß  Plautiis 
Baech.  274  so  und  nicht,  wie  unsere  Herausgeber  meinen. 
wmjntrimi  geschrielien  hat,  uiitt'rließ  ich  es,  auf  die  Bedeutiuig 
des  Wertes  einzugebeu,  weil  ich  mich  hei  der  üblichen  (Hubichts- 
fraR)  beruhigen  zu  können  glaubte.  Aber  Vollmer,  der  mir  im 
Tliesauruis  1,  304  hinsichtlich  der  Wortfonu  folgt,  hat  jene  aJle 
Interpretation  in  Zweifel  gezogen  und  weiter  l>emerkt:  vide  ne 
iungendum  sit  (uri/ietrina  cum  pugna  et  inteltegendum  de  lembo 


V 


F.  SkDtsch, 

navini  »uro  onoratam  persequente.  Zu  befiserex  Wütditfunc 
dieser  Deutung  muÖ  ich  die  Stell©  hier  in  ihi'em  Ziisumra^-o- 
lumg  geben. 

Der  Sklave  Chrysalus,  der  von  Ephesus  nach  AUien  za- 
riickkorarat,  wünscht  seinem  Herrn  Nicobuius  eine  von  (Jon 
mitgebrachte  Summe  zu  unterschlagen  uud  redet  ihm  d»nim 
vor,  der  Gastfreimd,  von  dem  er  jene  Summe  empfangen  soDt& 
habo  bei  dei  Zuhhin^  ychwieriirkeiten  gomachl.  Nicobuius  fräfl 
darauf  V.  2(ill :  Hast  du  denn  nun  das  Gold?  Der  Sklave  s«^: 
wir  haben  den  Falschen  ;,^erichtlich  zur  HeronsgMbo  der 
1200  Philippeer  zwingen  müssen. 

Nie  Tantum  debuit. 

Chr.  Ferro  etiam  auKüulta  pugnum  (]uani  voluit  dare. 

\ic.    Ktianinest  quid   porroV    Cuk.  Em   accipetrina   haec 
nunc  orit 

Nie.    Deceptiis  suin;  Autolyco  hoKpiti  aunim  credidi. 

Man  wird,  denke  ich,  nicht  uniliiu  können,  im  Nepitiven 
Vollmer  zu  folgen.  Die  stark  deiktische  Vorbiiidunfr  em  fwee 
könnte^  woun  nccipetrhui  wirklicli  „Habich tj^fraß*  liieße.  nur  auf 
die  Gchlsummo  goiien,  die  der  Sklave  selber  bei  täch  trageu 
müßte  {..dies  —  mit  dorn  Finger  auf  das  Gold  hinweisend  — 
wii-d  jetzt  mein  Hahichtüfraß  worden").  Aber  da  der  Skhire 
das  Geld  nati\rlich  nicht  vor  dem  Hcnn,  dem  er  ja  einreden 
will,  daß  er  es  gar  nicht  nach  Athen  mitgebracht  habe,  offen 
tragen  kann,  so  müßte  er  es  in  seinem  Kleide  versteckt  bei 
sich  haben.  Da  er  aber  davon  voilior  nichts  gesagt  bat,  wttnle 
em  htec  und  der  damit  verbundene  Gcstus  dem  Zuscluiuer  nicht 
olrtjn  vei-ständlich  sein.  Indes  die  Art,  wie  der  Sklave  sonst 
von  dem  Gelde  spricht  {V.  330,  H67 ;  man  achte  besondere  auf 
das  Fehlen  eines  deiktischen  Pronomens  bei  Pfiifip/teos  und 
(luntm),  macht  sogar  im  hüohston  Grade  wahrscheinlich,  daß  er 
es  niclit  bei  sich  hat,  und  damit  ist  Vollmen;  Negation  als  l)e- 
rochtigt  erwiesen. 

Vollmers  eigene  Krklärung  scheint  mir  aber  nicht  haltbarer 
als  die  alte.  Wenn  ttccipetrina  wirklich  heilten  sollte  'Kampf 
mit  einem  Habicht',  so  wäi"o  da-s  Futurum  erit  schlimmer  noch  ak 
bloß  auffällig.  Wir  erwarten  in  der  Schilderung  des  Sklaven 
ein  Prfiterituni  (resp.  ein  historisches  Pritsens)  —  hier  umso 
mehr  als  unmittelbar  vonmsgeht:  auaeuUa  pugtiam  qtutm  roluit 
dare.     Außerdem   zeigt  ja  aber  das  eUuü-,  daß   es  zur  pu^tw 
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nicht  wirklich  gekommen  ist;  der  Sklave  kann  sie  also  unmög- 
lich als  bevorstehend  ankündigen.  Weitere  Bodenkoii,  deren 
ich  noch  manche  hege,  »tich  nuch  uusziifilhnMi^  scheint  mir  n»ch 
diesen  beiden  nicht  cret  mehr  nüti^. 

Um  die  richtige  Interprotatiou  zu  finden,  hdt  man  dreierlei 
Anhaltspunkte:  1.  der  Sklave  kluidifjt  etwas  an.  was  ci-st  werden 
soll  (en't),  2.  et»  haec,  stark  deiktiscli,  weist  gewölinlich  auf  ein 
zur  Hand  hefiudliclies  Konkretum  hin.  3.  accipetri/M  ist  sub- 
stantivische Ableitung  von  accipiter  (Vollmers  adji-ktivische  hat 
eich  ja  als  unmii^lich  erwiesen),  -ina  als  Abstrakt-  oiler  Orts- 
suffix gefallt,  wie  es  in  den  Ableitungen  aus  Bprufsiiamen  und 
Stoff-  oder  Fflanzennamen  erscheint'),  ist  hier,  niuuentlich  mit 
Rücksicht  auf  daR  eben  unter  2.  und  das  vorher  gegen  die  alte 
Deutung  rrcsagte  nicht  zu  brauchen.  Sc)ieiden  aber  diese  Mög- 
lichkeiten aus,  so  bleibt  nur  übrig  in  -i/wt  die  bisweilen  im 
Lateinischen  vorkommende  Weiterbildung  des  Femininsuf fixes 
i  mit  Suffix  -n(t-  zu  sehen  und  accipettimt  einfach  als  Femininum 
von  accipiter  zu  fassen.  St»  steht  reg-i-ita  neben  rejc:  -so  ist 
aber  auch  der  Name  der  Heilgottheit  Meditr-i-na  einfach  das 
Femininum  zu  verlorenem  ntännlichem  meditor  *der  Heiler'  von 
mederi  (Verf.  Do  nomin.  lat  suff.  -wo-  opc  form.  S.  20  Anm.). 
'Die  schlagendste  Parallele  aber  zu  dem  Verhältnis  nccijtetrina: 
acdpiter  gibt  gallina :  gailtts. 

Damit  ist  die  Stelle  erklärt.  Die  Worte  des  Sklaven  richten 
sich,  wie  man  längst  g(^sehen  hat  (s.  z.  B.  Richter  Studera. 
Stud.  1,  483),  ad  spectatores;  em  haec  aber  weist  auf  seme 
Hand  hin,  die  gleich  das  Geld  schnappen  wird  —  die  Linke 
jedeufails.  denn  die  ist  füj-  den  Diebstahl  solenn  (Plaut.  Pers. 
226;  Catull.  12,  I.  47,  1;  Ovid  Met,  13,  111).  Hier  entspricht 
alles  plautinischer  Redeweise;  die  Ellipse  von  manns  beim  l*ro- 
nomen  haec  (Epid.  10,  Ö8Ü,  Oapt.  ütiS:  Bach  Studem.  Stud.  2, 
149  ff.),  der  Gebrauch  von  em  haec  (Tri«.  541  ures  tarn  glahnw. 
en\  quam  haec  est  maniisl  endlich  der  Gebrauch  von  ncdjietntut 
selbst.  Denn  wie  hier  das  Femininum  manus  eine  ttccipetrina 
genaimt  wird,  so  Persa  409  der  Kuppler  pecuniae  accipiter  avide 
atque  inpide.  wobei  ja  hekannliicdi  die  volksetj'^mulogische  An- 
lehnung des  Wortes  an  ticripio  (Keller  Volksetj'mologie  S.  50) 
deutlich  hervortritt  *). 


!)  Typus  mtdietHa  »Htt-ina;  ctpina  aalinae. 

2)  Ähnlich  im  Schlesischen :  a  i»  uf  oll»  wie  n  Hübieht. 
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Nimmt  man  AtistoH  rinnin,  HnR  naoh  der  Fn^re  274  i-t 
Herr  nocli  woitor  spricht,  obne  das  Aparte  des  Sklaven  vn 
beachten,  su  mag  man  aimebmeii,  daß,  iniiem  der  Sklavo  s«a 
ad  spoctatores  sprach,  er  gleichzeitig  mit  dor  rochten  Haod  — 
die  Linke  war  durch  das  em  hnec  beschäftigt  —  auf  die  Pi»ge 
etUtmnesf  quid  porro?  mit  einem  jener  Gesten  antwortete,  durch 
die  wir  etwa  ein  'Frage  erst  gar  nicht!"   ausdrücken. 

2.  Die  Zahladjoktivo  auf  -fariutt. 

Auch  bei  recht  guten  lintinistcn  kann  mun  heute  hu- 
weilen  Wendungen  lesen  wie  imiltifariU  arttaminihus,  hifaria 
co».fifletotwtw.  Tlie  folgenden  Bemerkungen  woUeu  nicht  sowoh! 
diesen  Stilfehler  bessern  —  einer  mehr,  einer  weniger,  w« 
versehlägt  das  noc^hV  —  als  seine  Geschichte  crzälilen,  die  fftr 
die  Ui-ammatik  nicht  uninterensant  ist. 

Die  Haupttatsache  dieser  Geschichte  ist,  daß  die  ZahJ- 
adverbieu  auf  -fnrutm  innerhalb  des  historischen  Lateins  l^reiö 
ober  drei  .I;ilirhiindprte  in  (iebrauih  sind,  bevor  sieh  (ziieret 
bei  GeUjiis  und  Apiilcius)  entypret'hendo  Adjektiva  anf  -fariuA 
und  Adverbien  auf  -/Wri'e  finden.  Hier  eine  vergloiclicnde  Tabelle, 
an  dei-  riie  Benutzer  des  vullständigeu  Thet«aurus  wabrsclieinlich 
werden  bessern  und  ei^nzen  können,  die  aber  im  Wesontlichea 
zutreffen  diu*ftp.  Den  ältesten  mir  bekannton  Beleg  gebe  ich 
jedesnuil  mit  vuller  IStollenuiigabe :  im  übrigen  genügen  die 
Sehnft-slellenunnen. 

I.  Adverbia  auf  -Utm. 

hiffiHam  Plaut.  Aul.  282,  fialo  agr.  20,  2.  Varro  Cic.  Suel. 

aliquiitfiirmm   ('atw  ürtg.  2,   JO  I. 

mtiUifarmm  ebda.    4,  7,   Stsenna  frg.  !8  P.,  Cic.  Liv.  Fest.  141 

M2  u.  A. 
quadrifariam  Varro  rhelor.  Hb.  30  (Nonias  92). 
septemfarktm  Santra  (Non.  170). 
trifarinm  Liv.  3,  22;  5,  20  (also  wohl  schon  bei  Alleren  Historikern 

wie  aliqiwtfar!<tm  und  mnUifariam)  Sud.  Solin. 
lilurifarMm  Suot.  Auf;.  -ki  u.  ü.  tiell.  Apul    Ulfiinn. 
omnifariam  iK  nuvröc   y^pouc  'Plüloxenus*  C.  (il.   Lat.  2,  138,  39 

(vgl.  7,  2t;,  belegt  oral  (iell.  12,  13,  20  Apul.  de  deo  Socr. 

S.  107  Oud.,  hilft.  Aug.,  cod.  Thcad.  u.  A. 


U.  Adjektiva  auf  -ins  und  Adverbien  auf  -ie. 

muUifariHn   Gell.   5,    Ö  Solin.   Sidon.   Boötb.  -farU  SoUn.  11.   1 
Hieron.  u.  A. 
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trifariti«  Apul.   apol.  tfl,   Mani.  Claud.  Fulgcnt.   Cassiod.    {'farie 

achierlile  L.  A.  Diurned.  30ä.  24  K). 
bifaHuä  Commod.  instr.   1.  24.   11    Ammian.    Zeiio  u.  A.,    -/an« 

CasHJod.  11.  A. 
ombifariu»  Arnob,  b.  ^t  T,  -fan'e  Mam.  Claud.  staL  an.  1.  3. 
quofififariuH   Auguslin.  serin.  2f»4,  &;  Arnob.   minor  u.  A.,  'fnn'e 

Augustin  serm.  2rj2,  10. 
omnif'iriun  Chaicul.  Tini.  IG. 
plufifariii»  Sidon.  epist.  2,  14  u.  A. 

AuRcM-dem  sieht  ein  Adverbium ?Mai/ri/«rÄ«r  zweimal  bei  dem  Paulus 
der  Digesten  (;K  10,  10,  14.  ti.  354,  24  und  'Ahh,  6  M ) :  qwuirifnrUer  in- 
letUffitHr.  Paulus  liat  sonst  in  dicsein  Ahsctinittc  ziemlicli  liäulig  hifariam 
und  qmi4ir»fariam  (355,  m-,  Hö7,  2!l ;  35K,  H4  f.;  ;^HI.  HS;  Htj2,  %  aber 
der  Verdacht  einer  ttibonianisclien  Interpulalion  scheinl  ausgesclilossen, 
und  wiederholtes  duffiiciter  intelUffitur  ^;-lö4,  22;  27;  aöd,  II;  17  usw.) 
teigl,  was  di".-  außergewAhnlidie  Furm  aur  -fariier  uniiiitlclliar  veran- 
Inftt  hat 

Hiernach  \&t  der  obi^^  Satz  wohl  erwiesen:  die  Formen 
auf  'fariant  existieren  in  dor  Sprache  bereits  200  v.  Chr.,  die 
awf  'farius,  -farie,  ^fariler,  der  klassiüchen  Spratho  ubsuiut 
fremd,  eret  seit  dem  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  Damit,  ist  zu- 
gleich tTwiosen.  daß  die  uns  bcknunten  Formen  auf  -fnrii4S 
niclit>  sind  als  Hypostasen')  aus  den  Adverbien  auf  -fai-iam. 
Die  Mügliuhlteit  i.st  nicht  auszuschließen,  daU  diese  Adverbien 
ilirerseit'i  auf  vei"schu]Ieue  Adjektive  auf  -farim  ziirtickgeheu, 
von  denen  die  liistorischen  dann  so;;.  „Eukelforaion"  (v^jl.  Verf. 
Forschgn.  1,  84)  wären.  Aber  wer  andere  Adverbion  auf  -<im 
überleg,  die  ebenfalls  kein  Adjektiv  neben  sich  haben,  wie 
dam  palam  perperam  und  das  ehenfall;;  koniponierto  cm-nm 
{nequam),  und  deren  Muster  voritalisch  zu  sein  scheinen  (Osthoff 
KZ.  33,  90  f.,  J.  Schmidt  rinr»lbildungen  S.  S4,  Brugmann  (Jnnul- 
riß  2,  547  u.  631),  wird  vielloiclit  darauf  veraicliten,  in  qtMiiri- 
farim  u.  dgl.  eine  rückläufige  Bewegung  der  Sprache,  eine 
Art  Atavismus  zu  .selten. 

Für  die  Etymologie  von  -fatiam  trägt  es  nichts  aus,  welchen 
dieser  beiden  Wege  man  oinschUigL  Denn  wenn  man  auch 
nicht  mehr,  wie  es  früher  geschah,  -färius  und  griech.  -q)äaoc 
(in  ipicpäcioc  usw.)  direkt  identifizieren  kann,  so  wird  man  doch 
Wurzelverwandtschaft  der  beiden  wohl  in  je^iem  Fall  annehmen. 
Wir  haben  es  wohl  im  Ijitcinisclien  einfach  mit  einem  Bahu- 


1)  Für  Namen  und  Erscheinung:  kann   man  nicht  oft  genug  auf 
Useners  ausgezeichneten  Aufsatz  Fleckeis.  Jahrb.  117.  71  ff.  verweisen. 
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vrihikompusiUim  zu  tun,  das  nach  Iiäufigem  Gebraiicli  niiOT 
mdogonuuuischen  Spmclieu  sieh  um  Strhltiß  mit  dem  Suffix 
-i'o-  behängt  hat  (vgl.  lat  grandüscup-hi»  u.  dgl.):  *Ja»  zweite 
Glied  dieses  Kompositums  aber  ist  wolü  nichts  anderes  als  das 
bekannte  fm  in  soinem  uiten  Sinne  'Auliening'  (liru^mann  a.  a.  0. 
398).  Nefaritts  ist  in  seiner  öildunp  nicht  gleich,  enthält  aber 
doch  hinler  der  Nc^tion  dieselben  Elemente  wie  unsere  Zalil- 
adverbien, 

Breslau.  F.  Skutsch. 
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1.  Morimarnsa. 

Pünius  Hjyt.  nat.  4.  §  95  benchtet  vom  nördlichen  Ozean: 
Philemon  Motimurumm  a  Cimhris  vocari,  lioc  est  nioriunm  mare, 
inde  mqiw  ad  pnmnotturmm  Btiheas,  ultra  deinde  Crouium.  Wena 
^[ülltinlinff  T)AK.  I,  \\'.^  hierzu  bemerkt:  "daß  hier  «  Cimhris 
mit  inde  zu  verbiudon  und  bloß  öitiich  zu  verstehen  ist,  be- 
durfte keiner  Bemerkung,  wenn  man  nicht  in  morimari^sa  einen 
(Therrest  aus  der  Sprache  der  Kimbern  hätte  finden  wollen", 
so  tut  er  dem  Wortlaut  der  Pliniusstello  unzweifelhaft  Gewalt 
an.  Mit  Recht  betont  Much  PBrB.  17,  219,  daß  a  Cimbris  ivtari 
ein  Gegenstück  zu  dem  unmittelbar  vorauy^ehouden  eiu»  gentis 
lingna  bilde,  v^^l.  Anmldutn  eum  \SepUnfnonalem  Oi'pnniitn]  //«vi- 
taeus  tippeihf  a  Pampaniso  <tmtu;(ftti  Scythmm  adlnit;  iptod  ttomeit 
eins  ffentis  Lingua  signifiait  congelatum.  Dann  ist  aber  die 
örtliche  Auffassung  der  Angabe  a  Cimbris  ausgeschlossen.  Schwer- 
lich wäre  MlUlenhoff  zu  seiner  gekünstelten  Auslegung  der 
PliniussteJle  gekommen,  wenn  nicht  Solin  19,  2  die  Fassung 
brächte :  Pinlemon  a  Cimhris  ad  pr-otnuntuHitm  Ruhms  Mori^ 
manmtm  dicit  vocan,  hoc  est  morttmm  mnre.  "Bosser  als  Plinius", 
meint  er,  "wicdcrh<dte  Solin  die  Stelle".  Das  mag  sein;  doch 
scheint  mir  aus  dieser  Ansicht  nicht  das  Recht  herleithnr, 
den  klaren  Woitlaut  der  Pliniusstelle  zu  pressen.  Kann  man 
sich  nicht  entschließen,  beide  Stellen  ganz  unabhängig  von 
einanfler  zu  interpretieren  unii  je  nach  der  aus  andern  Quellen 
geschöpften  Überzeugung  diese  oder  jene  als  die  korrekte  Wie- 


jermnnieoh««. 


(!ergahe  des  Originals  anzusehen,  so  bliebe  immerhin  noch  die 
MugÜchkeit  bestehn,  Solins  a  Cimbris  sowohl  211  ad  Huheas 
wie  auch  zu  vwari  zu  ziohon,  also  eine  Abbri'vintiir  anzu- 
nehmon.  Die  Harimmic  «wischen  beiden  Stellen  wüixle  auf 
diese  Weise  sicherlich  nicht  gewaltsamer  hergestellt  als  bei 
ilüllenholfs  Verfuhren.  Wie  die  Dinj^o  lie^j^en.  darf  n»im  jeden- 
falls soviel  sagen,  daß  aus  der  Cberliefcnin^  nicht  mit  SichcT- 
heit  geschlossen  werden  kann,  ob  wir  es  in  Morimftrt43ia  mit  einem 
kimbrischon  Worte  zu  tun  hubon  oder  nicht,  dali  der  Deutung 
also  völlig  freier  Spielraum  bleibt;  denn  auch  ^eo^aphische 
Erwägunjren  sind  nicht  inisitande  eine  Entscheidung  Für  oder 
Wider  zu  geben.  Das  hat  Much,  wie  mir  scheint,  richtig  her- 
vorgehoben. 

Much  selber  neigte  a.  a.  0.  dazu,  eine  aito  germanische 
Benennuüg  in  Monmarusa  zu  erblicken ;  spater  ist  er  zweifel- 
haft gewortlen.  IF.  8, 290  kommt  es  ihm  "viel  wahrscheinlicher" 
vor,  dali  es  sich  um  ein  keltisches  Wort  handle.  Kr  schließt 
sich  also  nachti-äglich  Miilienhoffs  KrkÜirung  (ÜAK.  1,414)  an. 
Wenn  er  freilich  so  weit  geht,  an  eine  urkeltiyche  Grundform 
*ttuirttsos  fiir  ir.  marb.  cyni.  manr,  corn.  warou\  bret  man\  marf 
zu  denken,  so  wird  man  ihm  schwerlich  beistimmen  dürfen, 
falls  näralich  gall.  LaUt-marK-os  mit  liecht  zu  marh  usw.  pestellt 
wird.  Es  wir<l  nach  wie  vor  bei  dem  Ansatz  eines  urkelt.  *mnruQs 
bleiben  müssen,  einer  Bildung,  die  dem  Opposilum  idg.  <fiuos 
fonnoll  angeglichen  worden  ist.  Unter  diesen  CmstÄudea  muß 
darauf  verzichtet  werden,  die  lautliche  Identität  von  marum 
und  marh  zu  bchiiupton. 

Auch  Bremer  I'auls  Grundriß*  3,  774  sieht  in  Morimurusa 
ein  "zweifellos  keltisches  Wort",  das  ihm  "ein  sicheres  Zeugnis 
von  Kelten  au  iler  Xordstc"  liefert  Xu  meiner  Freude  darf 
ich  konstuticreu,  daß  auch  er  den  mir  seit  Jahren  gelSufigen, 
allerdings  recht  naheliegenden  Gedanken  vertritt,  daß  marusft  ein 
Part.  Pcrf.  Akt.  sei.  Leider  ist  das,  was  Bn?mer  an  diese  unzweifel- 
haft richtige  Erkenntnis  anknüpft,  völlig  unhaltbar.  Er  verbindet 
das  Wort  mit  ir.  muraim  'bleibe,  lebe*,  das  zu  lat.  morari  g^ 
liörL  Er  kann  also  die  Fügung  Morimarusa  nicht  luiders  id>er- 
setzcn  als:  das  Meer,  das  'geblieben  ist,  gelebt  hat*,  wenn  er  in 
mare  tuortuum  die  korrekte  Übersetzung  erblicken  will.  Damit 
gerät  er  aber  in  unlösbaren  Widoi-sprueh  mit  der  Aktionsart  des 
idg.  Perfekts.  Dieses  bezeichnet,  wie  Brugmaun  Grioch.  Gramm." 


rreilberg, 

S.  472  OS  füimuliprt,  „einen  Zustuml  ilos  Subjekts,  der  aus  einer 
vorherpelienilcn  Hnndliin}(  dt.'sseiben  resultieit,  ä.  B.  ß^ßnKa  *icb 
bin  gekumnieii  iiml  bin  nun  da',  oder  wie  Dolbiiick  S,mtax  2. 
177  PB  ausdrückt:  "das  Perfektnm  I>e2eiehnet  den  erreichten 
Zustand".  Dns  Part.  Porf.  von  maraim  könnte  also  nie  und  nimmer 
etwas  bezeichnen,  <las  'jrelebt  liat.  jetzt  aber  niclit  mehr  lebt', 
sondern  nur  etwas,  das  *geleht  hat  und  auch  in  der  Gegenwart 
existiert'.  DHniit  aber  fallt  Bromers  Ktvmolu^ie  in  sich  zusammen. 

Die  richtige  Deutung  des  vielbehimdtlten  Wortes  liegt  so 
nahe,  daß  sie  mit  Hunden  zw  greifen  ist,  und  daß  man  sicJi 
wundern  muß,  wie  Bremer,  der  den  nehtipen  Ans^npn^punkt 
jjewahlt  hatte,  so  in  die  Irre  gehen  konnte.  Das  Part.  Peri  Akt. 
marum  gehört  nicht  zu  lat.  morari.  sondern  zu  man.  Ab|^ 
sehn  mn  der  Reduplikntionssilbe  deckt  es  sich  pennu  mit  dem 
aind..  dreimal  im  Uigvcda  bcleijton  i*arr,  inumfv/is-  «mmrii^-  imd 
stellt  sich  zu  abgr.  mkn  liL  mirfs.  Als  Femininum  zeigt  es  normaler- 
weise die  SL'hwundstufpnfonn  des  stantmbildenden  Suffixe«,  vpl. 
flen  belebten  Noni.  PI.  F.  mamrt'f^is.  Dali  nutnim  aus  der  i- 
in  dieä-DekÜnation  übcrgeti-oten  ist.  hat  nichts  .\uffiilliges.  Auch 
der  Viikalismus  der  Wurzelsilbe  ist  in  Ordnung:  ar  vertritt  im 
ICpltischcn  das  tdg.  ,;*  vor  Vokalen;  daß  wir  nbor  in  den  euro- 
päischen Sprachen  .-r  und  nicht  r  haben,  wie  im  Indischen,  hängt 
mit  dem  Mangel  der  Reduplikationssilbe  zusammen.  "Der  äonant 
der  ersten  .Silbe  eines  Wortes  im  Satz-  oder  Sprechtakt-Anlaut  ist 
niemals  geschwunden,  wenn  der  Akzent  auf  der  nüchsten  SiU>e 
lag",  diigpgen  schwand  der  Vokal  auch  unmittelbar  vor  dem 
Hanptton  völlig,  "wenn  nonli  eine  Silbe  mit  irgend  einer  Art  von 
stärkerm  Ton  vorausging",  vgl.  Ilirr  l¥.  7,  141  ff.  Morimarusn 
ist  also  formell  wie  inhaltlich  nichts  anderes  als  'mare  mortuum'. 

Mnn  wird  Müllenhoff  zustimmen  müssen,  \vonn  er  den 
Kamen  des  'toten  Meeres'  für  "entschieden  keltisch"  erklärt. 
Selbst  wenn  wir  mit  Much  PBrB.  17,  320  annehmen  wollten, 
daü  in  mori  das  o  ans  der  Zeil  vor  der  Wandlung  iles  idg.  o 
in  a  stjimme,  so  ist  doch  «r  =  ,r  nur  keltisch,  nicht  germanisch. 
Daran  wird  sich  als*i  nicht  rütteln  la!>sen,  daß  die  überUeferto 
Fonn  Monmantsa  keltiselics  Gepräge  tragt.  Aber  damit  ist  dio 
Frage  noch  nicht  entschieden,  ob  die  Benennimg  keltischer  oder 
germanisclier  Herkunft  ist.  Es  wiii-e  nämlich  sehr  wohl  möglieh, 
daß  ein  germanisches  Substrat  der  keltischen  Form  zu  Grunde 
läge,  dftß  wir  es   mit  der  Koltisiernng  einer  ursprünglich  gor- 
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mani.schen  Boüetohniing  zu  tun  hiUten.  Filr  dieso  Aitnahme 
kann  freilich  der  Bericht  des  Pliiiiiis  soltuige  nicht  verwertet 
wenleii,  als  wir  nicht  wissen,  nb  sein  WurtUuit  den  Sinn  der 
Phitonionstelle  korrekt  wiedergibt  Dennoch,  glaube  ich,  spricht 
eine  g:ewisse  Wahrspheinlichkeit  dafür,  dall  das  Substrat  —  nicht 
die  überiiefeite  Furm  —  der  gennanisclien  Siirachc  angchOro. 
Zwei  MDtnente  schoineii  mir  hierftir  von  BoHeiitung.  Erstens 
ist  meines  Wissens  (Jas  Part.  Perf  Akt.  im  K(»ltischen  voll- 
ständig ausgestorben.  Im  Germanischen  dase^eü  ist  es  zwar 
tri'nnnierliaft  aber  doch  ^'ar  nicht  so  selten  vertxetan.  Vgl. 
namentlich  Xnreons  lehrreiche  AuseinandoreetÄungcn  im  vieiten 
Bande  der  Indogennanischen  Koi*schiingcn  (!S.  '^'2\fi.).  Zweitens 
aber  fällt  da.s  Gesclilecht  von  nion  in  Morhnarnsu  }cii  guasten 
gernianiscfien  Ui*spriings  in  die  Wjigscliale.  Nur  auf  ger- 
munischem.  niclit  n\if  keltiscliem  Boden  ei^cheint  diLs  Neutrum 
'Meer*  als  Femininum'):  ini  Gotischen  ist  mit  4iem  Genus- 
wechsel zugleich  ein  Wechsel  der  .Stamnibildung  verbunden,  im 
iUtsJichsischen  ist  trotz  des  weihlichen  (ieschlechtes  die  alte 
i'-Flexion  gewahrt.  Welches  die  Ursache  dieses  OenuswechseU 
sei,  läßt  sich  nicht  sagen;  die  von  ATicbels  Zum  Wechsel  des 
Nomimilgoschlechts  S.  2iJ  geäußerte  Vermutung,  es  liege  Beein- 
flussung von  sttiui-  vor,  ist  leider  unsicher,  solange  wir  über 
das  ursprüngliche  Genus  cou  gaiui-  nichts  Bestimmtes  wissen. 
AVie  dem  aber  auch  sei,  nur  vom  Germanische»  aus  scheint 
sich  mir  die  Feraintnfonu  des  Partizipiums  nmntsa  zu  erklüren. 

2.  Za  Thiu'ueysens  Gea^tx. 

In  seiner  Erörterung  des  gotiscluni  Spirantenwech.sels  (PBiB. 
23,  323  ff.)  kommt  Hirt  zu  dora  Schlüsse,  es  werde  zwar  durch 
ipaidt^tti.  tnwfhifui  bewiesen,  dall  imter  der  von  Thurncysen 
gefundenen  Bedingung  stimmhafte  Spirans  zu  stimndosor  geworden 
sei:  daß  aber  "auch  lautgesetzlich  berechtigte  tonlose  .Spiranten 
tönend  geworden  sind,  wird  sicli  - —  so  führt  (*r  fort  —  schwerlicli 
nachweisen  lassen.  Leider  sind  die  Pälle,  in  denen  wir  im  ludo- 
gemianischen  Betonung  der  zweiten  Silbe  eines  dreisilbigen 
Wortes  anzunehmen  habon,  dünn  gesiit.  Am  sichersten  sind 
noch  Fälle  wie  frijuptcfiy  fiapir»,  für  die  ich  Idg.  Akzent  S.  ^nl 
eine  Betonung  frijdfiuxt  erscldossen  habe  . .  .  ." 


1)  Das  feminine  Geschlecht  des  Hl.  Plurals  märit  steht  auf  einem 
andern  Ulatl  und  kommt  hier  niclit  in  Betracht 
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Da  frijajnvii,  fijapwa  auch  nacli  Thumeysons  Gesetz  stimm- 
lose Spirans  mifweisoii  müssen,  so  sind  sii>  «iigool^not,  ciio  Fra^e 
zu  eutsclieiden,  oh  eine  naoli  Verners  Gesetz  entstandene  stimm- 
lose Spii'ans  im  Gotischen  erweicht  werden  könne  oder  nicht. 
Wir  ninsson  uns  daher  zur  Beant^voitirnj?  Hiescr  Frage  nach 
andcrrn  i\Intcnal  umsehn.  So  vei-zwcifelt^  wie  Hirt  meint,  liegt 
die  Sache  nicht.  Vielraelir  ^bt  es  einwandfreie  Beispiele,  die 
zu  gmislen  einer  Erweichung  sprechen. 

Das  erste  ist  das  Fart.  Perf.  Akt.  u-eituoth.  Ks  deckt  sich 
Laut  für  T^aut  mit  griech.  Ftibuuc  eibiuc  und  unterscheidet  sich 
von  ai.  mdvdn  nur  in  der  Ahlaubsstufe  des  Wnrxelvokals.  "Wie 
die  Übereinstimmung  dos  gi'iochischen  und  des  altindischen 
Akzeatfs  lelirt,  hat  sich  st-lion  in  indogermanischer  Urzeit  der 
Wortton  auf  dem  stammbildenden  Element  fixiert  Es  heißt 
also  nicht  nur  vidräu.  sondcm  auch  lidti^.  vidii^s  F.  mittat  usw.. 
nicht  nur  eibüjc,  «ontleni  auch  tiftÖToc  eibuiu,  ibuia  usw.  Wenn 
wir  in  got  weihvwh  trotz  der  Verallgemoinorunp  der  Delmstufe 
und  der  ererbten  Suffixhetoiuing  stimmhafte  Spimns  finden. 
so  ist  es  klar,  tlaü  iliese  Erwoii-hung  nicht  der  Wirkung  von 
Verners.  sondern  nur  der  v«»  Thurneysens  Gesetz  ztizu- 
fcchreiben  ist. 

Zum  gleichen  Ergebnis  führt  die  Analyse  vor  juhtzi.  Das 
Wort  erscheint  nur  zweimal  in  nnsoren  Texton:  1.  Tim.  6,  I, 
Swa  mitnngai  si/v  sijnitio  nf  jitkHZJai  JHw^^'  öcoi  eiciv  üttö  Zirföv 
boöXoi  und  iäal.  ö,  1.  A7  afira  skalkinassaus  jukuzja  uxpidaip' 
\ii\  iTciXiv  bouXciac  Curii»  iv^X'^®*-  Boidemid  bedeutet  es  (in  bild- 
lichem Sinne)  'Joch'.  Da^o^on  bezeichnen  juk  und  gajtik  das 
"Gespann.  Paar'  und  geben  demgemäß  das  giiecli.  CtÖTOc  wieder. 
Man  vergleiche  die  beiden  einzigen  Belege  Luk.  14,  19,  juka 
ati/wte  u^iuhia  fimf '  Cetrpi  ßowv  tiT^paca  rrivre  und  Luk.  2, 24 
gajtäc  hrrritrttdubütiolivxoc  TpUTÖvujv. 

(ii'wölinlioh  pflegt  man  juktizi  zu  den  ;^Stännnen  ICcüTOC 
imd  jüger-um  zu  stellen.  Zweifellos  mit  Unrecht  Denn  erstens 
stimmt  die  Bedcutmig  niclit,  die  wie  bei  der  ai.  Voll.^tufen- 
bildung  yöga-  ui>prünglich  'An.schiiTung'  gewesen  ist,  Zweitens 
aber  wideivpricht  der  Vokalisnius  der  Wuraolsilbe:  die  Schwiind- 
stufo  hat  in  der  Wurzel  eines  ft?-Stammes  keine  Stiitte.  Wir 
müsisen  daher  unter  allen  Umständen  die  Verbindung  mit  iCtuTOc 
aufgeben  und  uns  nach  einer  andern  Anknüpftmg  timsehn. 
Das  Richtige   hat,   wie   ich   glaube,  Noreen  IF.  4.   325   schon 
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gefinnien.  wenu  er  juhizi  für  die  Femininfomi  eines  Fai't.  Perf. 
Akt.  erklärt  iiiuä  ps  zu  *b*'ntsi  'Miittor'  stollt.  Juhisi  hozeiolmet 
(Irs,  'was  zLisommeupefUgt  hat  und  zusammenliält',  also  diw 
'Joch*.  "Wie  das  rf  von  treitw^xis  muß  auoli  sein  z  einer  Ee- 
weiolmnp;  sein  Dusoin  venhinkt-n. 

Walirscheinlich  ^ijii-f  man  endlich  auch  das  z  von  fcot. 
aqizi  als  Beiep  filr  Enveichimj?  eines  «rsprüngÜch  .stimmlosen 
Spiiunten  iii  Anspruch  ni'limen.  Nnreen  IK.  4.  ;i25  und  Ziipitza 
<fiitturale  S.  89  haben  jrezei^t,  dali  wir  in  dorn  Worte  das  Suffix 
-ues-  :  -US'  zu  suchen  bnheu.  Ich  ftijEro  liinz«,  daß  ßTipch.  dSivn 
es  überhaupt  ver*»elet,  iu  dem  q  des  got.  Wortes  den  Uoflex 
eines  idg.  Lnhinvelars  zu  sehn;  ein  solcher  könnte  vor  c  nicht 
als  K  erscheinen.  Freilich  lüßt  sich  bei  aqisi  die  Stellung;  des 
idf?,  Akzentes  nicht  so  sicher  bestimmen  wie  hei  jukuzi,  weil 
wir  es  bei  ihm  nicht  mit  einem  Part.  Perf,  AJct  zu  tim  haben. 
"Wenn  aber  fjoraile  die  Schwundstufenbildunpen  wie  as.  artts 
accm  ahd.  aechu»  nhhtts  stimmlose  Spirans  zeigen,  den  Ton  also 
auf  H  geliabt  haben,  so  dürfen  wir  für  die  Vollstufenfornj  aqiii 
gewiß  dieselbe  Akzentla^e  voraussetzen.  Dann  ist  sein  z  wie 
duB  von  jtthtzi  als  Erweichung  von  ursprünglichem  $  zu  be- 
trachten. 

3.  Der  Lantwert  des  got.  </  nnd  ii\ 

Oot  q  und  k'  entsprechen  etnuologisch  nielit  bloß  Lauten 
der  idg.  I^binvelyrreihe,  sondern  sie  gehn  beide  auch  auf 
Verbindungen  von  Gutturalen  mit  u  zurück.  Für  fe-  =  idg.  Icu, 
l-tf  vergleiche  man  k'eiL^ ;  ai.  ^tetds-,  ttika-  :  al.  aäm-;  arh'tuma 
:  arqtti-,  arcm,  iirabr.  ar^hfaf;  af-k'etpjan  :  lit.  tväpa«.  Beachtens- 
wort  ist,  dad  Sievers*  Uesetz  für  die  Entwicklnngsprodukte  von 
vorgenuaniscii  X-«  gerade  so  gut  gilt  wie  für  die  von  idg.  Ar'; 
man  erinnere  sich  an  got.  nnm  :  vckuc,  ai.  tidStfoti  'kommt  um'*). 
Desgleichen  geht  in  mehrern  Fällen  got.  q  auf  vorgernianischos 
gu  zurück.  Got.  cup'zi  :  as.  accutf  ahd.  archus  ahhus  hat  abstufon- 
deß  SuffLv  ~u€s- :  -vs-.  Desgl.  naqnßs  aisl.  nekkuedr  neben  aschw, 
nnk-Hper  uhd.  uahhot,  vgl.  Zupitza  n.  a.  0.  S.  02.  Man  sieht,  vor- 
gemianist'h  k"  und  /■«,  y'  nnd  gu  sind  nnterschiedslos  in  k' 
und  q  zusammengefallen. 


1)  Wenn  Sibrce  Aradcmy  vom  7.  Nov.  1831  (S.  411)  recht  haben 
BolUe.  ein  ind.  a^pn  als  Retlex  övn  lal.  aqua  anzusetzen,  so  wAre  germ. 
-<i|tMi  wie  gut.  Hau«  za  benrtetlen. 
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Cmgekf*brt  erscb^ineD  in  allen  fibrij^eu  i^enn^n.  fh^ckt 
die  VwlMiKliin^en   kir   iiad   Aw   uiohl   nur  aiä  VertTvrt*Tr    »-la 
Hltcren  <fii  und  it^  sonrlern  auch  normalenreiäe  «k  Fa 
von  g'  und  A*. 

Eis  lic^  natürlich  sehr  nahe,  den  gotiflcfaGsi  Zeidm  'e 
heitiichea'  J^utcharakter  zuzusolircib«a,  Mao  bat  die 
immer  und  immer  wieder  i^etan.  Die  Gründe,  die  man  för  i 
AitffüSKunf^  ins  Feld  zu  führen  pHe^  halten  freUich 
l'Hlfung  niebt  stich.  So  i«t  e»  ohne  wcircres  klar,  daß  die  £ia- 
heitlichkoit  des  durch  h  darpestelllen  Lautes  nicht  daraas  py 
fnl^'ert  werden  kann,  daß  hei  der  Kedoplikation  A^  als 'etntaclMr 
Kon»onant'  ^It.  Denn  dann  müUte  man  auch  st  sk  itp)  ab 
'einfache  Konsunattten*  faxten,  eine  KonHe<|uen2,  zu  der  man  sich 
ac'hwerlich  entschließen  dürfte.  Auch  der  Um^itand,  daß  in  Zu- 
sammontjetzunf^en  hw  nicht  &■  peschriebcn  wird  ■ —  vjfl.  z,  ß. 
/mirUtmknndnns  iL  ü.  —  i.<ft  kein  durchweh  tagender  (Jrund  ^^;eii 
die  lautliche  IdcDtitat  von  h  und  Atr,  »xiange  die  Möglichkeit 
besteht,  daß  die  Erinnernug  an  die  gesonderte  Exi«^tenz  der 
KnmpositioDA^lieder  die  Schreibung  beeinflußt  habe,  daB  also 
fit>mo|npischf.  nicht  phonetisclie  Orthographie  vorliege.  Die  Be- 
hauptiui^  endlich,  daß  h  in  mikatt  de^bidb  einen  'eiofaichen 
Kunsonanton'  danttcllRn  müase,  weU  hei  den  Verben  der  ö.  Ab- 
hmtsreiho  der  Stamm  auf  einfach»'  Kttnsonanb^n  (außer  Xa.HaI  und 
Liquidtij  ausgehe,  entbehit  kliirlieh  joder  Beweiftknift.  •»citdem 
wir  die   Crsachon  de»  Ablauts  genauer  kennen  gelernt  haben. 

Wna  die  Beurtcihuif;  des /y  und  des/?/  ooeh  ersehwert,  ist 
die  Tatsache,  daß  dem  einfachen  Zeichen  y  das  Doppelzeichen 
g\c  RejienüberHtebt  Wie  das  fctv  der  aiißergotischen  Dialekte 
vorgennanisches  kf  und  ku  fortsetzt,  so  geht  auch  ^oX.  ytc  nicht 
nur  auf  Guttural  -|-  u  zurück  wie  in  tiffffirm  ans  idg.  '*oh§huo9, 
sniideni  auch  auf  eiiifncheu  Labiovelar  wie  in  ^ggmtn  jj:<'gennber 
griech,  öpcpi'i.  Wie  ich  M?hou  üG.  S.  123  Äum.  I  gezeigt  habe, 
trifft  Sievers'  fiesetz  (dme  Unten*chied  die  au«  beiden  Quellen 
ötammenften  ^k',  vgl.  matti  aus  vorgerni.  *magkui  neben  gnaiws 
hixn  *sn^g'ho9.  Also  auch  hier  wie  bei  der  Tennis  vollständiger 
Zusamniünfull  beider  Gruppen. 

Unter  diesen  Umständen  darf  man  die  Frage  aufwerfen: 
wolier  kommt  dieser  Untoi-schied  zwischen  q  (fv)  und  gtc  ? 
Wenn  q  ein  mit  [,ippinirnndun^  ^rt^sproclienes  k  darstellen  >«>ll, 
woßhalb  ist  iiiclit  iiuoli  bei  y  die  Lipppnnmdung  des  u  vui-weg 
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^ciiomnion  worden  ?  Spricht  nicht  vielmehr  die  .Sohreibiinp;  ^ 
'Infiir.  daß  die  laiirtlanfig:e  Definition  des  q  nicht  den  Kern  deß 
i*robleniö  trifft? 

Eine  befriedijfonde  Antwort  au!  die  Frage,  wanun  Wulfila 
q  ik')  nhor  gtf  schreibe,  ^ht  uns.  wie  ich  glaube.  Thuruo.vsens 
Gesetz.  Es  ist  klar,  daß  hier  q  und  h'  als  stimmlose  Laute 
wiriceu.  Man  versleiehe  z.  B.  arhazna  mit  hiahcastios,  rüfiza 
niit  ßetrisa.  Nun  hat  aber  Thurney.sen  eine  weitere  bemerkens- 
werte Tatsjiche  fewtg;estellt:  "Stehn  zwei  Konsonanten  im  Silheu- 
anlaut,  sn  wirkt  stimmloser  Konsonant -j- Halbvokal  wie  stimm- 
loser, stimmloser  Konsonant  +  Liquida  wie  stimmhafter 
.\nlaut"  (FF.  S,  209).  Seine  Beweisstücke  sind  einerseits  atthjodtts 
und  ueiitrods,  anderseits  hmpraimns  und  niuJcirtlis.  Die  Beweis- 
kraft der  beiden  letzten  Worte  hat  Hirt  PBrB.  23,  32n  f.  be- 
stritten. Man  kann  ihm  zustimmen,  wenn  er  die  lIüKliclikeit 
betont,  »inkitiJtü  könne  ein  Kompositum  sein.  Man  winl  ihm 
auch  ]{echt  geben  ^  wenn  er  bei  broßrahuns  und  bairtfoim 
die  nhd,  Kolloktivbildnngcn  auf  -uhi  zitiert.  Das  hindert  aber 
natürlich  keineswegs,  daß  siel»  in  dem  isolierten  hrvpi'aham 
das  ursprüngliche  A  unversehrt  erhalten  habe,  weil  es  in  Über- 
einstimmung mit  Tluirneysens  Gesetz  stand :  daß  also  die 
Gruppe  pt'  wie  ein  stimmhafter  Laut  wirk-t. 

Auch  bei  auhjod-tts  laßt  sich  mit  Hirt  das  Bedenken  geltend 
machon,  dall  sein  d  nichts  für  Tluimevsen  beweise,  weil  auch 
im  \\\(\.  stimmifise  und  stimmhafte  Spirans  bei  die.sem  Suffix 
nebeneinander  bestanden  haben.  'lYotzdem  aber  kann  es  kein 
Zufall  sein,  dalJ  alle  »ot.  Bildungen  auf -ö/us-örf(«derF(irdenmg 
des  Spirantengesetzes  entsprechen:  diese  Regehing  muß  laut- 
gesetKÜch  sein,  mag  auch  das  Urgermanische  zwei  Spiranten 
nebeneinander  besessen  haben,  nicht  bloß  einen.  Vollends  aber 
wird  die  Beweiskraft  vt>n  nuhjodus  durch  das  ganz  isoliert 
stehende  Partizipium  IVrf.  Akt,  weitirod^  gesichert.  In  seinem 
d  müssen  wir  unter  allen  Umständen  eine  Folge  des  Spiranten- 
gesetzes erblicken;  ileun  wie  schon  vorhin  betont  worden  ist, 
hat  das  aktive  Perfuktpartizipium  sc)ion  in  vijreinzelsprachlicher 
Zeit  den  Akzent  durchweg  auf  dem  stamrabildenden  Suffix  ge- 
tragen. Wenn  nun  urgerm.  p  durch  Tbunieysens  Gesetz  er- 
weicht worden  ist,  so  ist  dies  nur  dami  miiglich  gewesen,  wenn 
tp  in  der  Gnippe  Ue  als  stimmloser  Laut  figurierte,  im  Gegen- 
satz zu   dem  r  in   bropraliatut.     Mit  andern  Weiten :    tP  (und 
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okcnKo  fi  ist  unter  dem  Einfluß  des  rornuK^honrlen,  mit  Uuu 
zur  selben  .Silbe  gehörenden  stimmlosen  Konsonanten  selber 
stimcutos  ^ewoixlen. 

Nun  verstebn  wir  auch,  wunun  Wulfila  für  uifirenu.  hv 
hr  fiie  oinfsHien  Zeichen  k^  q  gewühlt  hat,  während  bei  jir 
auch  im  Ootisi'hen  das  Oopjielzeit'lipn  erM^heint:  das  w  der 
Verhiudiingon  htr^)k%e  war  stimmlos  geworden, unteiscltied  sich 
also  vnn  dem  normalen  ir  erheblich.  Die  Häufigkeit  und  Konstanz 
der  beiden  Verbiiidunj;ua  rechliertigte  die  Wald  eigener  Zeichen. 

Auf  die  weitere  Krage,  ob  das  stimmlose  tc  in  der  got  Ver- 
hiatiiiiifr  hv  spiiteriiin  noch  weitem  Wandlunp^n  dnrohgemnelit 
habe,  iällt  sieh,  soviel  ich  sehe,  keine  iuiibwegs  befriedigende 
Antwort  gehen.  Dagegen  ist  es  wahivcheinlich,  daß  die  Ver- 
bindung von  h  mit  stimmlosen  ir  zu  bloßem  stimmlosen  ir  ge- 
worden ist,   wie  Siovers  Pauls  Grundriß»  1.  411   vermutet  buL 

4.  Ein  Fall  von  Splrantenwochsel  im  Ontisohen. 

Kine  große  Zahl  stimmhafter  Spiranten  des  Gotischen,  in 
denen  man  frtiher  die  Wirkung  des  Vemerschen  Gesetzes  zu 
erblicken  glaubte,  sind  durch  'rinimeyseu  als  gotische  Sonder- 
ontwickiungen  nachgewiesen  worden. 

Ich  glaube,  es  gibt  nocli  einen  Fall,  w»  die  stimmhafte 
Spirans  <les  Gotischen  keinen  Anspruch  machen  kann,  als  ur- 
germoniscbes  Erbgut  zu  gelten,  sondern  da.s  Ergebnis  rein 
gotischer  l4autentwicklung  ist.  Cot.  fairzna  steht,  wie  schon 
Kluge  Konjugation  S.  22,  Fußnote,  hervoi-gehobeu  bat,  mit  seinem 
z  allein  da:  «lle  andern  germanischen  Dialekte  zeigen  stimm- 
lose Spirans,  vgl.  as.  ferstta,  alnl.  fermnii,  ue.  fyrsn.  Die  nußer- 
gerniaiiischen  Vonvandten,  deren  Akzent  überliefert  ist,  ai. 
pär^s  und  gr.  Trrfcpva,  zeigen  Wurzelbetonimg,  stimmen  also 
zu  diMi  westgeniianisclten  Foiinen,  nicht  zur  gotischen.  Got  z 
muß  deshalb  mit  Kluge  als  Neuerung  angesehen  werden.  Und 
zwar  ist  es  nicht  auf  analogiscliem  Wege,  wie  Kluge  a.  O.  zu 
vermuten  scheint,  sondern  auf  luutgesetzh'chem  zustande  ge- 
kommen. Das  stimmlose  8  ist  zwischen  den  stimndiafteu  Lauten 
r  und  tf  stimmhaft  geworden. 

Munster  W.  AVilhelm   Streitberg. 

1)  Für  k  hal  auch  Hirt  BB.  23,  226  diesen  Laulwert  poalulicri,' 
ohne  freilich  eine  Begründung  zu  geben. 
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Ablativ  dient  im  Indischen  zur 
tJrnsthreibungvonIüiusals3lKen240. 

All  laut  ?:  «im  Griech.  334.  o — ö 
im  Genn.  f>2.  Samxat>)aal  im  Allnurd. 
396,  »7 :tä,   all  ut  'Sm,   in  : an  399. 

A  b  s  I  r  a  k  t  a  werden  zu  Kon* 
kreten  52. 

Adelang  42.  44. 

AdjektiTa,Zahl-,lat.aaf-/4*'^M 
488 1. 

Adverbia,  lal.  au! -fariam  488, 
-farie  4Ä8. 

Affix  1^ 

Agglutinationslheorio  43. 

Akzent  der  <i-SULmme  im  Idg. 
230.  von  gr.  ck  371.  vun  ipi^c  20. 
Germ.  Ak.  11*.  Entdeckung  des  ^erm. 
Akzentgesftzes  47  f.  Einwirkung  der 
A.-mindcrung  auf  die  dynamische 
Gestalt  von  Diphthongen  M  ff. 

Allindisch,  DioJektformen  im 
Veda  304. 

Analogiebildung  3.  18.  im 
Indischen  303  ff. 

Aoristformen  des  Ind.  299. 301. 

Auslau tsge setze,    germ.    4G. 

Basis  l<. 

Batnnnamen  mitit-Sufnx47HfT. 

Bedeutungswandel  von 
Himmel  zu  Dach  27  f.,  von  roMÄer 
Itctcegttmg  zu  Glanx  3-W,  von  FM, 
WotU  KU  Kteid  404. 

Deklination.  Übertragung  von 
Heiionscndungcn  374 f.;  gr.  N.  PI. 
kyr.  KapitL  373.  gr.  Akk.  PI.  auf  -£ic 
367  fr.,  -€c  367  (T.,  der  Nomina  anf 
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-uc  369,  der  eu-SlÄmme  872,  der 
Komparative 372.  Dat.  Pl.gr.auf-eca 
373fr.  I.  w«  als  Dat.  Sp.  2:W,  I.  mi  234. 
Got.  Nom.  hatjia,  asneit  7b  t.  Uat. 
Sg.  der  /-  und  M-SlÄmme  im  üot.  77. 
\Vp<!h.sel  von  -u(-j  und  -aui-)  in  der 
u-Dekhaation  78.  Neubildungen  des 
Akk.  Plur.  im  GoL  79.  Dat.  Sg.  Fem. 
auf  -0»  der  Adjekliva  im  Gut.  81. 
N.  PI.  Mask.  auf  •«»  der  Adjekliva 
81.  Gol.  iMo,  iia,  pana,  paia  8S.  Got 
Dal.  -amnut,  -amme-  82.  Gol.  Pro- 
nominal formen  mit  'h,  -üh  83. 

Dissimilation  im  Satzzu- 
sammenhang Sti.  zweier  (  235. 

Doppel  formen  in  idg.  Zeit  ent- 
standen. 

Dual,  elliplischer  2öf. 

Eigennamen  von  Affen  im 
Aind.  139;  —  Bäumen  139.  im 
Altnord.  179;  —  Bohrern  im  Anord. 
180;  —  Drachen,  Schlangen  im 
Anord.  14öfr.;  —  Edelsteinen  141; 
—  Fahnen  im  Anord.  211;  —  Fesseln 
im  Anord.  180;  —  Glocken  141,  im 
Anord.  182;  —Geschützen  141, 194; 
~  Hflsf^n  im  Afrz.  220;  —  (lehnen 
im  Anord.  222;  ~  HOrnern  im  Anord. 
182.  211  f.:  —  Händen  im  Aind.  139, 
im  Griech.  Iä2f.,  161,  177,  219  im 
Mbd.  219.  im  Anord.  150.  219  fr., 
im  Schwed.  219.  230:  -  Kühen  und 
Rindern  im  Amd.  139,  im  Deutschen 
lfi5,  167  fl,  175,  in  der  Schweiz  194, 
2Ü0.  im  Anord.  172  IT.,  im  Schwed. 
l&t,  162,  166,   168,   170.   193  f.,   im 
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Finn.  IM,  ifi7;  —  Kesseln  im  Anord, 
182  f. ;  —  Leblusen  Gegenständen 
l-W;  —  Lokomotiven  142;  —Mühlen 
im  Anord.  188;  ~  Pferilcn  im  Aind. 
I3fl,  im  Grierli,  IH9,  im  Afranz.  läö, 
222.  im  Ahtl  219.  im  Mhd.  ^Off.. 
im  Ajr».  Infi,  im  Anord.  15* fT.,  2200".. 
im  Nürw.  156.  im  Schwed.  158,  im 
Dan.  160;  -  Ringen  im  Anord.  183f.; 

—  SttugeiitTt-n  im  Anord.  148  (T. ;  — 
SchaTen  in  Anurd.  176  f. ;  —  Scliiffcn 
imGricfh.  141. 187,  Itff  201,  Römern 
Ul,  ItH.  2<ll,  im  Mhd.  211.  im  Ndd. 
901,  im  Anord.  IBTifT.,  im  Nord.  140, 
im  Karöisch,  201 ;  —  Seh ilTggo raten 
im  Anord.  202;  —  Schüsseln  tm 
Anord.  184;  —  SchulzwalTen  210  (T.; 

—  Schweinen  im  Anord.  176 f.;  — 
Schwertern  im  Afrz.  208,  223.  im 
Uhd.  2(1K.  210,  221,  im  Anord.  221  f.; 

—  Specren  im  Anord.  210;  —  Stäben 
im  Anord.  18-t:  —  Trompeten  212; 

—  Türen  im  Anord.  184;  —  Vögeln 
im  Aind.  13».  im  Anord.  142f.;  — 
Waffen  im  Auid.  140,  im  Anord.  141. 
S09;  —  Wölfen  im  AnoH  177;  — 
3Q«tttn  im  Anord.  178.  Bildung  der 
Eiftanainen  212  rr. 

Englisch.  Aussprache  des  hen- 
tifVD  K.  4ö9(r.,  des  »j  4«!.  o|i4fiI, 
Schleifton  4tiO.  Nas&liertui^  4ti6.  Jm 
461.  4«7.  r,  tf  4«ä  f  462.  «  44>2,  9 
461  f  TOT  r  463.  <!•  44».  <i  46».  ^ 
46Sv  <  464.  Dauer  der  Vokale  464, 
LAi^ffn(  der  Vok.  vor  auslaatendem 
jchwmchtn  VmchlDßlaot  4H(.  in 
ciHaUt*n  WOrteni  465,  Ktkrxe  statt 
Liap  466h  Vokak  in  uJwtoaten 
Silhai466,  weefasclB  in  ihres  Klang 
486.  •  4afi,  I  467.  if  467.  4  467,  d 
467.  •  467.  f«  467.  r«  468.  stinin- 
hmÜrn  C(tt&  469.  ■•  471,  tt  xq  i  47t, 
«K.  jfa  UtiU  471.  0*.  </.  «.  V  ^Tä 
/  472.  Antritt  emcs  DenUds  in  Aa»> 
kat  473.  jir  tm  AaUoi  47Gi.  wr  n 
Abu«!  47&,  Ui^McderDiphtboace 
fM,  •€  rm  Stimmtumtm  WaHaaC% 
a  TW  a-VMbMavca  a.  «.  '  |»- 
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spruchen  476,  für  me.  A  teils  ä,^ 

ßesprochen  476,  nachtonige 

engl,  e  fortgefallen  477,  ij,  ^  477. 

Enkelformen  489. 

Epenthese    von    i  im   Griecb 
375  ff.,  nachF  384. 

Etruskisch,  Stellung  des 

Finalsätze  im  Ind.  durch  de 
Dativ  eines Abstraklujns,  bezw.dorti 
Zusammensetzung  mit  arlMom  tuo- 
schricben  244. 

Formans  1 '. 

Formatio  1*. 

Frisch  42. 

Genuswechael  493. 

Germanische   Laul^ 
Schiebung  s.  Konsonantismus. 

Haplologic  3,  im  Griecb.  24f 
43ö». 

H  e  1  i  a  n  d ,     Wortslellong 
Nebensätze  des  H.  44ö. 

Homer.    Attizismen    bei 
370.  hom.  Messung  bn-»ov  392" 

Infinitiv,   intensiver  im  Ära 
119.    Äthiop.    118f-.    Deutach.    U 
RebrJiisch  llßf..  Kleinruss.  114, 1 
tl4f..    LiL    114f..    Macry&r.    llöf 
MandAisch    117,    Mordwinisch   11^ 
Poln.  114.  Russ.  114  ff.,  Syrjan.  Hfl 
Syrisch  118:  Erklärung  des 
siven  L  1190.  Das  RcÜexivuni 
hört  nicht  zum  1. 126.  Historiscberf 
im  Lat.  und  im  Roman.  122.  Mittel- 
nndneapera.Inr.anf-ajtoM,-iatanä 

Infix  1>. 

Instrumentalis  praedicaüT 
im  Sanskrit  339.   zm  Bexeic 
TOB  Xcbensilsea  242. 

Jeniscb,  nkht   Entdecker 
fena.  Afcxentceaetzes  44. 

Kilikiach.  seine  Stclbmg 

Kleinasiatische    Sprache», 
ihre  Siefirmf  371. 

Elopstock  43*. 

KoBiparaliuo  47. 

haaf   miL  den  VcrhAlvimdB  4H 
Ciaprihnfttht  VMmmm^42L  Ko»- 
pttnüreVi 
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tive  im  AJnd.  mit  Präpositionen  ver- 
bunden 48.  Komparative  haben  im 
Äind.  transitive  n.  intransitive,  keine 
passive  Bedeutung  -19.  Komparative 
wprdcn  zu  Adjektiven  aur  -u  and 
-ra  m  Beziehung  gesetzt  50  f.  Neutra 
auf  -»«  neben  Kunip.  51  f. 

Komposita,  BÖhuvrihikompo- 
sitadureli»oenreitert49().  ßähuvrihi 
im  Anord.  212. 

Konsonantismus.  Idg.  Cha- 
rakter der  Media  aspirala  3ü3.  fit  vor 
gewissen  Konsonanten  zu  t  geworden 
22ft;  Affekljon  des  «273;  -ttr-,  -ttU 
zn-<r-, -fi- 300;  J  vor«' gcstti  wunden; 
Aspiration  vor  it  «clion  grundspracb- 
lich  verloren  gegangen  29B ' ;  idg. 
pa  und  ka  im  Anlaut  326;  idg.  ptft 
325;  Formen  mit  und  ohne  anlaut. 
f-t- Kons.  341.  Arisch.  Idg.  Dental- 
geminaten  2*k^fT.;  &t  noch  im  Ar. 
gesprochen  27(;  idg.  r/A/.  ddh,dhdh 
imAr.3U3.  Indisch.  Lingual  isierung 
des  [nd.  274;  idg.  //  im  Ind.  292; 
Rück  Verwandlung  des  if  in  «  vor  r 
im  Ind.  275;  Alter  des  Aspiraten- 
diRsimdatiorwgeselzes  im  Ind.  297. 
Ar.  fA  erscheint  im  Ind.  nicht  als 
cch  297 f.;  idg.  -dhi-,  -tdh-,  -ddh-, 
•dhdh-  im  Ind.  S*)7 ;  Zustammenfall 
von  gh  und  dh  im  Ind.  iVHl;  ai. 
-(^^/ti  mundartlich  301>;  «  im  Ind. 
zwischen  zwei  Explosiven  geschwun- 
den 299.  Behandlung  von  ai.  -r«t- 
317-  IrauUrh.  Ir.  «  bleibt  vor  r 
und  Ir  275;  Rück  Verwandlung  des 
rf  in  «  vor  r  im  Iran.  275;  urspr. 
Auslaut.  -W  wird  av.  -«  28H,  anders 
behandelt  als  idg.  -it-  289.  Die  Ver- 
bindung 0t  in  den  Pamirdial.  er- 
halten 2H0.  Armenisch.  rf  =  urarm. 
Ätf.  idg.  ki  M;  Laulwerl  von  armen. 
i271 ;  £  —  idg.  a^A  50;  x  =  idg.  kk 
57;  K  =  idg.  n  öS;  anl.  <f  ^  idg. 
st  59;  -r  —  idg.  -*r-  59;  idg.  tt  zu 
c271;  idg.  Denlalgeminate  im  Armen, 
zu  «f  271;  ebenso  im  Thrakisch- 
Phrygischen  2G9f.    GHechlsch. 
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Aspir&tengeselz  346;  8  frühzeitig  zu 
h  geworden  380,  382;  unorganische 
Aspiration  im  Anlaut  387.  IJ  37fi, 
»V.  rj  379,  jy  mi,fj  HKi  (T.  Uulwert 
des  F  383;  F  390  f.,  Dissimilation 
zweier  F  387;  Geminaten  in  post- 
konsonanlischer  Stellung  verein- 
facht 38t ;  bv  dial.  zu  vv  320;  t  im 
Nengriech.  zwischen  Vokalen  ge- 
schnninden  351  f.;  tc  dialektisch  für 
c  im  Neugr.  358;  rom.  s  Im  Neugr. 
durch  TC  vertreten  358;  slav.  ft  im 
Neunr.  durch  (iw  vertreten  348. 
Albanesiscli.  idg.  st  zu  it  2f>7 ; 
rom.  9  wird  zu  m  und  tu  358.  Illyrisch. 
Idg.  Dentulgeminaten  im  lllyr.  2fi7, 
im  Messap.  2(^.  Latelaiach.  Idg. 
sth  im  Lat.  322 ;  idg.  tth  zu  st  323 ; 
aL  sth  =s  \.  SS  322;  idg.  -nst'  zu 
1.  -fL9(«)  324.  Gei-mautsche  Laut- 
verschiebung 224  (T.  Vpi  Schiebung 
der  Tcnues  hinter  Tenues  oder  » 
224;  s  +  p  im  Germ,  zu  «i  225; 
urgerm.  tt  22ö;  Wechsel  von  rf  und  t 
im  Germ.  20Ö;  Behandlung  von  th 
hinter  Konsonanten  im  Germ.  229; 
'$tp  zu  -mi/i,  -luf  nicht  lautlich  320; 
gcrm.  -mä-  zu  -nd-  339 ;  Entwicklung 
der  Laulgruppe  -ftn,  -tJn-,  jn-  22Ö. 
Gotisch.  Spiranten  Wechsel  im  Gol. 
498 ;  Thurneysens  Geseti:  493  CT.,  497 ; 
Tonlose  Kunsonaiilen  im  (iot.  tönend 
geworden  493  fr.;  —  gol.  zd  22«; 
I^utwert  des  goL  q  und  h  495,  des 
w  69f..  desff  und  h  74;  Wechsel  von 
gol.  -rf(->,  -b{')  mit  ->(-),  -A-)  71. 
Hochdeutsch,  f  im  Wechsel  mit 
6  2ö8ff, ;  deutsch  f  aus  A  vi»r  r,  / 
entstanden  2ti4f.  AngelAächslsch. 
Schwund  des  aus  j  entstandenen^ 
im  Ags.  nicht  wahr3chcinhch37.  Alt- 
nordisch rfrfaus  wf  22t>  ff., /JÖ  zu  ^  22<». 

Konjugation  der  2.  und  3. 
schwachen  Klasse  im  Gol.  85.  Medio- 
passive Flexion  des  Gol.  88  f. 

Konjunktionen,  litauische 89. 

Kurzformen  312. 

Lehnworle   des  Sanskrit    aus 

33* 


-f , ;  • 


-  -    j    — 


y.    ir«.- 


K\-. 


^^./:r,.^^-■■;r.=r^.n■:^;.r;::  :r  4*>I 


(' 


■    f/. 


\  ',r 


r.  i-n       \::*'f:U:  :'-,:.-r  ('..■;::. -r  '^l^ iT. 


|1|  -  'lrirf;li 


.'  ^'jf  :a'j,"kt:  va    wer  i-rn    zur 

.-ulij'-fct  «iiirth  df-n  Genitiv  be- 

>' <F  s. '  ir..iii  /"iiif'M  ill        /'icfiiii-t  iiri  ImLä-VJ.  im  JapanischeD 

Suffjxo,  i(ig. -///w- 3-t7.  -trthb, 
im/n-  1 1  ',   -*«/o-  9,   -A--   bei  Baum- 

ri;iiiii-ti  VJHIT.,  -^mo-,  -mo-  4,  -go-  11, 
/ir  .((»- :WK,  -tfti'  323;  ai. -w^l-a- öl. 
fitnniH  ;t;  iu'iu.  -/  58;  griech.  -aroc 

.'l.T.  -)Tn-;i8.'>.  -ICKO  11,  -Taroc  lff.,7; 

it;il.-kfll.  -ftfpmo- 12:  ital.  -is^mo-lO, 
i ssi/i Htiin  ti,  -liinuittä:  lat.  -emo«  14, 
f'<triii.<    iSS,  -ri/ir  -W7.   ~M«rmtw9fr., 


('  ■  ■(!.'.  ■ .  1 1  <.ip(  II  ■AI  tili  n  /ii  K'jii 

|ii»l  l'.ii'  II    iiii'I    iiriii'  I  I  liil     \.'\  < 

l'i  ori'.! V'i  ili.'illiii  :  ili'i   Tr 

M  'I'  n  r 'ili  mliiiij-i  II    hi     r    iji 

ll'M 1  .Allii     iiiiil  MM  llrvi-t|:i    l'.'OII. 

Il»|.|..  I I.    '    r     l'l      Mi-Illin;> 

ll'  "    r      Hill     MlM       \\  f  MM         \\  PI    l'l  ,||I|I'.| 
lliMli   M     I  -H    Ml     .'■  tu  M      I    *'l 

IImmI.   <      I  ■ 


H.  I  iii»     ll    III  .1. 1  li'ii.iM  tili:-      -l-L*.  -{■-  in  nauiniiami'ii.  -fero-  11', 


iliM  ■  ll  1  iti  i).  III, >ii  II  iln  1-  .  l'l  t >!).>; i!i'i) 
M,li  I  V.U  .  I  I'  it  ,.  ,1.  ■  iiir  ,  luv  ■;■.■!( 
H  I  < 

I»,  ..      ,  ■  .    .     ,  .-.   ■ 


...■■  i :  ki'Jt.  -*r>7imtw8.  10:  germ. 

1 1  '.  -\-;n  Itauinnaiiien:  deutsch 

i !    -r  ■  ■.:i  Kv>inpa!aliven  43. 

.v    -r      tv    -Miy  4."?.     -wfA  43. 

.^    ■..■.;-■■  t;i,  -rxfM  43:  anord. 

:.:  ■       J-.lV-    lil-i. -.'«yr2I2. 

:.':        i.L  -  .  :  l':2.  -i.M212: 

*■         -V   :.i;  -^sill27f.; 

"■'>■-.'.      —  SuTÜi  -i...  Ul 


Sachregister. 


SOS 


Superlativ  im  Griech.  !  fT. 

ten  Kate  4d. 

Titz,  Joh.  Peter  46. 

Venetisch,  Siellang  des  V.2ß7^ 

Verbutn.  3.  Sg.  der  ai.  7.  Klasse 
307,  2.  3.  Sg.  Präs.  Akt.  von  {prm( 
15fr..  2.  Sg.  von  VriMi  bei  Homer  18, 
9^p€tc  urgrieeh.  19.  (ir.  B-Präsf-ntien 
U7.  Patt.  Perf.  Akt  im  Keltischen 
aoageslorben  493,  im  Gerni.  in 
TrQmmern  erhallen 498.  Jaiianisches 
Verhum  261. 

Verwand  sc  ha  fts  verhält  - 
ntaae  der  Indogermanischen  Spra- 
chen 272. 

Vokalismus.  Entwicklung  eines 
Dtphlliong  bildenden  Jola  vor  «  oder 
*+Kons,  im  Griecli.  379;  orgr.  ui 
380.  Wechsel  von  ö  ond  iZ  im  Lat. 
235.  L'rgerro.  a  in  unbetonter  Silbe 
363  (T.  Verkürzung  der  Langdiph- 
thonge  im  Germ.  77;  Kontraktion 
von  DiphlhoDgen  in  Kndsiiben  im 
Germ.  67:  Chronologie  des  Ver- 
klingens  von  gestoßenem  Vukal  im 
germ.  Auslaut  68;  Apukope  von  Vukal 
in  dritter  Silbe  im  Germ.  69;  Syn- 
kope von  m  schwach  toniger  Silbe 
zwischen  zwei  fi  stehendem  kurzen 
Vükat  im  Germ.  u.  GoL  7y.  Klang- 
Tarbe  dea  g  o  t.  f  war  otTcn  HO.  Griech. 
bet.  i  in  oCTener  Silbe  durch  got.  n 
wiedergegeben  61;  auch  nicht  ak- 
zentuiertes 1  durfh  «61 ;  vor  Doppel- 
konsonanz stehendes  griech.  i  wird 
got.  durch  I  wiedergegeben (!2.  Laut- 
wert  viin  got.  ai,  au  in  aaiand«.  alaua 
620".  L'iyerin.  -S-fün  zu  g{i(,  -aiö  64. 
Wechsel  von  aj  und  «i  im  G<tt.  fiö. 
Schwxmd  von  auslauli^ndem  -u  Im 
Got.  6öf.  t-  und  u-Diphthonge  im 
got.  Auslaut  f »6  IT.  Urgerm.  gestobenes 
tti  über  -e"  zu  goL  -a  fifi,  Got.  -au 
in  der  u-Deklination  78.  Got.  -au  im 
Auslaut  Monophthong  (>7.  I.^ulwert 
vtin  auslautendem  gnt.  -oi,  nu  ß7  f. 
Scheidung  zwischen  -|-  und  -i-  nach 
kurzer  nnd  langer  Silbe  im  Voi-got. 


noch  vorhanden  76.  Übergang  fallai- 
der  Diphthonge  in  steigende  im  Ags. 
32  fr.  uod  Übergang  in  Monophthonge 
32  fr..  im  Ahd.  32f.;  Ahd.  iic,  lo,  i«, 
10  zu  H,  a,  t.  0  32 ;  —  ags.  ea  zu  n, 
to  zu  0  JM-IT.  («,  %e  zu  «,  /38;  — 
ags.  I  und  y  in  mindcrtoniger Stellung 
zDe3U;  ags.MSchwfichungsprodukt 
für  Vüllluniges  eo  36;  ü,'a-L'mlaut  im 
Westsäciis.  36*. 

Vut ksetymolugie  813. 

Wächter  43. 

Wechsel,  grammatischer  des 
Deutschen  259  f. 

Wurlachalz  des  griech.  Epos 
427,  des  Ionischen  429  f.,  des 
Attischen  430. 

Worlslellung  im  Idg.  124.  Das 
Pronomen  steht  im  Ind.  imd  Irischen 
nach  der  PrÄpnsition  420  IT.,  nach 
der  Negation  424;  Freiheit  der  Wort- 
stellung im  Rgveda ;  W.  in  Nach- 
sätzen 439  f.,  im  Nebensatz  U\  IT. 
Wortstellung  in  HaiiplsatzundNeben- 
satz  4-12  tr.  Üie  W.  durchbricht  in 
der  Fortführung  des  Nebensatzes  den 
Hauptsatz  4tö  f.;  Stellung  des  Neben- 
satzes im  Heiland  445  (T. ;  Neigung  des 
Heiland,  das  Verbum  im  zweiten  Satz 
nachvornzur0cken448.  Furtsetzuti^ 
des  Nebensatzes  mit  ut%d  im  Anschluß 
an  ah  4d0. 

Wortzusammensetzang,  ihr 
Wesen  2&1  (T, ;  DlBtanzkomposita26ö. 
257;  der  Anfang  der  Kompositions- 
bildungnicbtiminercineModinkation 
der  Bedeutung  25ö;  blnlj  lautliche 
Umacbeii  führen  zur  Verschmelzung 
257 ;  unfeste  V erbalz usammensclz- 
ungen  257. 

Wurzel  1'.  44.  Der  Begriff 
'Sprachwurzelstammt  aus  der  hebrä- 
ischen Grammatik  44  f.  Einsilbigkeit 
der  W.  R 

Wurzeldcterminativ-«  227. 
-ip  und  -g"  392. 

Zahl  Wörter,  Erstarrung  ihrer 
Flexion  368  ft. 


" 

Wortregiste^^^^^^^^^^^^B 

^^^H                            l.   Indogermanische  Sprachen.                  ^^^^H 

^^^^m 

artriH'  301. 

rfMotto  S92.                  ^H 

^^^^^               Altindittvh. 

atträya  300. 

oMäpo  242.                      ^^H 

^U               dl-Ürit  311!. 

M/rt-  301. 

rfMUro«  n                 ^H 

^H                »l-4uUa  299. 

rf//r(/J¥  433. 

tt&hi-^fi-  321  ■.                ^^1 

^H              AgoM-ii-  i'lW 

ddya-  323. 

o^Am/W  301.                     ^^1 

^H               agdha-  292.  HOL 

«WJWi  305  f.  310. 

aShgäJa  241  '.                  ^^| 

^^B              tt»y%küru  242. 

addhätama-  305. 

ahhjfupa^rmi  242.         ^^H 

^^H              achafit  4;i3. 

aäiihtViiyng  305. 

awatta  299  f.                   ^^H 

^H               ffcA/jn/Zfi  299. 

aädhSti-  305. 

«Md^Mtfn  299.                  ^^1 

^^H              aehüHiüur  299. 

«WAi  307.  310. 

amatMur  299.                   ^^B 

^H              achjifa  299. 

ddhiutdhram  295. 

am^o«  260.                         ^^H 

^^1                ojaniijkrum  308. 

adhamdg  6. 

itmtihfpu  260.                   ^^1 

^H              a^i^fha»  hl. 

AdharoM  6. 

rf^rTf  342.                         ^^1 

^^M              tiflyag-ka  3X2, 

orfArafi-  306. 

a^Hddha  301.                   ^^H 

^^M               a^itftuf-k49  1 1 '. 

a(N)  att. 

nyii?«  243.                          ^^^1 

^^H                 tl^tlfäH  öl. 

amtddha  301. 

aratnf-  331.                          ^^H 

^^1               rfiiu»  ftl. 

anahhtfHfyngama  2\2. 

drnMha  301.                        ^^| 

^M 

fttnitia  2»'J. 

aiv/'/Ar/tm  310^                  ^^H 

^M             tttitki  279.  282.  294. 

anrc/iMntm  299. 

ariffAi'  .101.                          ^^1 

^H              ati-Hagh  297. 

anupnpntii  243. 

antddha  301.                      ^^| 

^H              a/(t//<i  299. 

nntt^fhu-  33ÜI. 

arÄTifs-ilra-  322.                   ^^| 

^H              <aftätam  299. 

fina(JRru-  334. 

ardKf  301.                           ^^H 

^H              Aft<fr.  300. 

dntamag  G. 

ariiiUni  301.                          ^^^| 

^H              a//are  30O. 

(in/aras  6. 

aräuttnt  ;)01.                        ^^^| 

^H               attarjffi  300. 

antra-  G. 

aiii^hutm  308.                    ^^^| 

^H               aU<1  300. 

apntaram  14. 

artfiam   244.                             ^^| 

^H              af/f  29^». 

ajM»wi«  6,  14. 

rfra//  48.                              ^^1 

^H              (1/^1-  .%0. 

dparas  6. 

(iratmij  6.                            ^^H 

^H              <MHm  800. 

dparärapi/fha  49. 

drara»  6.                             ^^^| 

^H             n»'7^  300. 

apti-^fhu-  330'. 

aräif^am  .301  *.                     ^^| 

^H             dttfa-  HOO. 

n>;*  2  W.  424 '. 

amttam  300*.                       ^^| 

^H               /ffrrrf-  800. 

api-gdhn  'M)\. 

arvj/^om  300*.                     ^^^| 

^H              atlra-  27b. 

ttprati-tta-  300. 

atvJv/am  300*.                       ^^| 

^H              rf^frtf  HCl. 

abwidha  301  f. 

arfV;Mi  306.  308.              ^H 

^^" 

Wortregister. 

^^^^^^^^^^^^H 

nri^fha«  ^S. 

(Warn  82. 

;\/f/Atv7  302,                                ^^1 

aMan-  323. 

iddha-  302.  30&  f.  « 

<f(i/i  340.                                   ^^1 

(iJva  49Ö. 

-idrfAi-  302. 

^WAt^  346.                               ^^1 

ajpotafiiß  11*. 

A/Ama-  3-t4. 

•ejtitftt  345.                                 ^^^1 

nitatthd-  337. 

inttJlm  296".  301.  306. 

-eddkar-  303.                               ^H 

lijra-patftifa-  329. 

308, 

ctfAo^  344.                                      ^^B 

»ipfl  -f-'J5'. 

indfih/  301.  308. 

/r«-  386.                                         ^H 

adneii  SO. 

intiilhrrtm  301. 

ditk/AiVAram  308.                          ^^| 

affaima*  4. 

1  WAu/ö  .344. 

S^A«                                               ^H 

.i^;Ai-  323". 

i'mom  82. 

4fa«-  5.  51.                                     ^^^1 

n//Ar/<1  323*. 

irojjfdUi  50. 

ÖJi^ffuui  51.                                     ^^M 

tL^fhJnl'  3S3«. 

Mjrnf«  61. 

öjiffän  51.                                         ^^^1 

a4fh\nifU  323«. 

urca«  11'. 

kafhina-  315".                             ^^B 

(W/n-  282. 

Vccai^^ram  139. 

katamda  R.                                              H 

(r«/ti;^Aram  308'. 

uceähtaräm   f  1  S 

itd^oniv  6.                                            1 

nn/Ai-  321  IT. 

u^Ai  308. 

kattkati  338.                                        ■ 

iintheifän  61. 

rf<*a#  U'. 

JMSfiK^im-  313.                                      H 

»Ad'm  82. 

Mfrn-  BOO. 

kanikratUti  299.                                     H 

ägami^fha«  48. 

uHarndt  6  f. 

£a;/i-  337.                                            1 

a-rta-  3CKI 

tUtara»  6  f. 

ka-pivgala  313,                            ^^^| 

.3«Art  21*8.  306. 

wrf-  276. 

ka-piüjaia-  813.                             ^^^| 

adaghHa-  310'. 

Hffa-i>n-)  338. 

kapitthn-  337.                                  ^^B 

ä-tiä-  28i>. 

»dära-  324. 

kapüya-  313.                                   ^^^| 

ör/Amm  .'JIO'. 

urfrtrrf-  324. 

Ad^j/tA  312.  314.                                V 

«(Mrf  310 ', 

hUUq-  282. 

kaprthd-  312.                                   1 

r^M/vfl-  6. 

Kiw«!'  299. 

^oAm/i-  312.                                          H 

Spott  i  243. 

K»aMA|-  308. 

^-ma«r^afu-  313.                                ■ 

ilmdtattutg  7. 

unddhi  307. 

katttar-  300.                                           fl 

iimätarat  6  f. 

upa-ä-t/am-  426. 

-knrt/ar-  300.                                  ^^H 

ü-yo^-  280. 

upa-ä-yü  426.              * 

kartfarya-  300.                               ^^| 

ägatta-  280. 

upapalti  242. 

kalpanä  242.                                ^^H 

4yii-  386. 

upitauia  5.  7. 

fearöfFiUT-  313.                               ^^| 

fiy4-  386. 

upat/Gga  243. 

(-o^irti  315*.                                  ^^1 

ürtHi  331. 

ilpara»  b.  7. 

W^i-  315*.                                  ^H 

äJi^fJuts  50.  54. 

«/w«/i-  321 '. 

Artwuft  278.                                 ^^1 

(MlySH  öO.  M. 

uffitiffhifi  309. 

A-(i-«famMr  3t  3.                           ^^M 

ü/u-  281. 

m«;a«-  3(KI. 

kagtini-  3:36'.                              ^^1 

<U,i9  50  r.  64. 

Qr^avfitihi  260. 

koj^urikä  330',                               ^^B 

dt  288. 

Srp«   129. 

X:(Mf(In'Jl-4  336'.                            ^J 

dAa  28ß.  298.  306. 

/71"  50. 

katitürl  .3:^'.                                ^^H 

ühatur  306- 

Ä/><«cw  139. 

i^/Ao-  316.                                   ^V 

ii/iathiir  306. 

fpaffi  299. 

irüfftfa-  314.                                        H 

«AWr-  306. 

rifa-yä  435. 

kamadhuk  139.                               ^^| 

itfJlvRi  301*. 

f^a-yät  435. 

^H 

i»riftti  344. 

fira-yätHiH  436. 

jtürii-                                                  ^^1 

VrfA<^tm  338. 

rrrf-  67. 

kd4tha'  314  r.                              ^H 

t/Md  338. 

/tWAo-  302. 

jk3^/A({-  314  r.                             ^H 

.            itthdti  338. 

;^dAi-  302. 

ifeiV^Ad-  314.                                 ^H 

^M                     ^^M 

Worlregister. 

^^H 

^H             kiifhlhä  dOö.  307. 

A-AiMar/  384. 

c^ar-  300.                     ^^| 

^H              KWn-  316. 

Khi9kh%nx  140. 

cödati  376.                        ^^H 

^H             kiHi-  316  r. 

Mirfad  284. 

ryvJpof«  49.                     ^H 

^H               kTtftd-  SIC)  f. 

Jt-A»Wf^  299. 

(!y«3ii/i«i-  338.                  ^^H 

^^H                X'imi&ri  r>H, 

A-A^^j  :ioo. 

cbattra  }iOCi.                      ^^M 

^^H                 kum/uut,  -m  68. 

yor/n/i'  200. 

cJutftatfoii  246',              ^^^ 

^^H                 kumbfuia  68. 

j/at/iirt-  278. 

chantti  299.                     ^^^ 

^H                kitlaltha-  338. 

ffanäh  27ä. 

€hari$  57.                            ^^^1 

^H                Xiijf/Aa-  281. 

jNiMaifi-  321. 

cA'l                                      ^^1 

^^H                kjyiatti  299. 

porj  278 '. 

cAöfa«  58.                         ^^1 

^H               ;(y^/{i-  277.  300. 

gxHtarä  317'. 

cAJM«  5a                     ^H 

^H               /i-^tti-  300. 

irWoö-  317'. 

e/iiV/n  299.                           ^^1 

^H              jt/r/iAv7  ."«X)* 

ffudkyati  201. 

.t-AiVfi'-  .STN).                        ^^1 

^H              jC/n/fl/f  277. 

y/Ti««*  299. 

chittrarfi  301.                   ^^H 

^H              A-ü^o-  2HI. 

gpUlha-  291.  302. 

cAi//rd  .HOO.                      ^^H 

^H               j(-'Vpn-  --113. 

grddheü  302. 

ohiilhäi  29».                     ^H 

^H                Kduglubha  Hl. 

gj-dhtfati  291. 

chinntti  277.  S09.          ^^| 

^H                kruddhd-  3(}2. 

^fA<i-  291. 

chiiiUäm  299,                     ^^^| 

^H               Irutldheü  302. 

ijrathniVi  284- 

ehimidfii  307.                    ^^| 

^H              X-v'O^Ar-  308. 

ghaiika-  268. 

chpputtt  299.                    ^^1 

^H               jtrSeb/Aä  303. 

gkanä-ghanä  122. 

cA/f^ra  300.                      ^^1 

^H              kröddhum  302. 

yA«/o«  347. 

cA/>n«fir  299.                      ^H 

^H              A-JfffcS  300. 

jrAu/a-  268. 

dUttar-  ."tOO.                    ^H 

^H              kima  800. 

tfAu^f-  268. 

eh^aväf  300.                  ^^| 

^H                k$afHlr-  300. 

ghufika-  268. 

cAM/A  aoo.                ^^1 

^H                k^ipati-  821. 

ghufik^  268. 

ekittttm  .300.                    ^^^| 

^H                k$i]»um-  321. 

yhritti  (30. 

^^1 

^^H               k^ipräit  öl. 

cakäddhi  309.  310'. 

chyäti  57.                           ^^^1 

^H                 k^uvatti  Wü. 

cakydn  316. 

Jatjtihii-  3<)t.                      ^^^H 

^B              it/u/m-  277. 

MtUtUrithJtii  317'. 

jägmU  48.                      ^^H 

^^1                 kSu^räa  hl. 

«aWff  300. 

jdghttü  48.                     ^^^1 

^H                 k,4uflhyati  290, 

ca//«  300. 

jnthdra-  324.                    ^^H 

^^                K^M/irr*-  2H9. 

oi^/ra  301. 

Janitdr-  294.                     ^^^| 

L                     jI/mM  200. 

-rffliia  83. 

>»Aü/i'  298.                         ^^B 

^H              ;i^j;a-  277  >. 

ofno«  51. 

^^1 

^H               kfipi^fhas  51. 

edni^thtu  bi. 

ßifägcithwi  50.                 ^^^1 

^^H                   k^jHyiln   51. 

carattu!'  ü. 

jhmAta-  321.                   ^^1 

^H         /.-/üf/'i  .H(X). 

cnrü'Cai-a  122  f. 

>^ra/i'  15.  286  '.               ^^1 

^H               X-^afi  277. 

carkarmi  316. 

>r^H^  15.                        ^H 

^H                 Jt/w/ntr-  277. 

(■«,*/?  315. 

/yü  50.                                 ^^^H 

^H                k^diii^fhfu  bi. 

c<i/fm  301. 

jgägÜH  50.                       ^^^1 

^^H                 k^ddiyün  a\. 
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i-arA  814. 

tfsyOo  50.                                         ^H 

itf)hi^4fhwi  51. 

«twff  314. 

^d  54.                                       ^V 

«//attra  300. 

^«r^  354. 

«r«»^  50.                                          H 

«vort/Hm  300. 

AuTHo  318. 

»fdva-finyd  325.                                1 

jiifduttar-  30a 

«Wsfo-  281.                                            B 

KtfanUa  300. 

A  res  tisch. 

hnriSar'  281.                                       ■ 

gyauttvä  30Ü. 

t^pi-sgaSaHe  2H4*. 

'r/Ac^ri  281.                                          H 

f           jrrirf*  346. 

aibibairiitü  .'>3, 

'ffn'^H^m  281.                                   H 

^H     «fittrf-  347. 

a'öim'Mf  288. 

HjeiyqgtOi  286.                                ^J 

^P     »rätkiUi  ^iß. 

fitMAairiAS  49. 

Hpa-raSdvastHi  281.                   ^^| 

iirddalf-  51. 

aitibgatts  280. 

«ru.»«-  2a5.                                   ^^ 

avnnuihhi^  309. 

n*(r(-Awtor  278. 

•^HJifa-  290.                                              1 

*rtl//a  300. 

(U(faA  61. 

*>rümosi  288.                                        H 

vrOtfaii  27fi. 

no/iW«  61. 

iwf-,  HZ-  276.                                   ^J 

$vddiffhas  9.  51.  64. 

aoJyA  51. 

w«fa-  282.                                        ^H 

HvAdiifaH  51.  54. 

<iA-d  öl. 

rMfdnn  276.                                  ^H 

uradtis  51. 

rtfiiVM  287. 

(wf^ma-  6.  276.                            ^H 

«rtA-dra  242. 

a^iJto  51. 

uzgtuti-  284.                                 ^^ 

«ra/Ä  .300. 

aja»ta-  290. 

iu-ff»r*pla-  296.                                   H 

Aa»  46. 

fi./(f*  306. 

ttsdi^n-  296,                                         1 

hdniffhas  4«  f. 

opaHi-buMi'  289. 

Kaposi i-  336.                                  ^H 

JianuvH/n  139. 

nfratapctiSU  281. 

^'fi/i-  278".                                 ^H 

A<ln/i  48  r. 

nmnraMitra-  286. 

jar'z-  278  >.                                    ^H 

ayO'X^Uftta  277. 

ÖerSaap  276'.                                 ^| 

Prnkrit 

nm-iiditHtiim  287. 

ff»r*t1a-  291.                                        ^^ 

kapittha-  337. 

aiw-pffÄ/i-  269.  276. 

ffir'zda-  291.                                   ^^B 

^K    niind.  *ffheita-  296. 

aea-itffmta-  283. 

^r»/>ra-  296.  306.                          ^fl 

^V    /fAn/Za-  296. 

rtidoriutfi-  290, 

xrnttis  64.                                           ^^H 

r         !/hetfaPm  296. 

a4ata*t9ma-  28G. 

xra9trütÖ  54,                                          H 

1           vM^u»!  äOß. 

oÄa  281  f. 

xrufetm-  274  fr.                           ^J 

^^^B         518                   ^^^P 

Wortregisler- 

^^^ 

^^^^^H          x'afnawuhaiitimtt    286. 

drajiiiö  60. 

fiAM  284.  2RHL            ^H 

^^^^H         xiaod  277. 

druxta-  296. 

ndÜfMs  StflA.                   ^^1 

^^^B         xSaodah-  277  K 

dfuza«  ül. 

na«(  288.                            ■ 

^^^^^H         x^trürf)  "^m*. 

^tfucail  50. 

»{MrwMtStoifWi  290.             1 

^^^H 

^t>ajr«n/?  50l 

nifaytii^Ö  44^.                 ^^^| 

^^^^^^          rAagta-  *277. 

»raj-S  f)0. 

ni-ftma-  G.                      ^^^M 

^^^H          xJHiJrn 

dvnuriStd  50  f. 

nira^fnko-'grrnfte  388^^^H 

^^^H                         279.  287. 

^M'd-a^a  .S06. 

m-ioBha&tu  279.          ^^H 

^^^H          ^öiSai  287. 

pa*tittst^raiA  285. 

ni-iaata  278.                  ^^^| 

^^^H          ei'ki9feA  287. 

pa^ii-agti  285. 

»w*rt  284.  288.             ^^ 

^^^H           ti-kGit»r»i  287. 

}>a*ti-agtiin  286. 

niibairi^S  43.   53.                H 

^^^H          ^f^r^^irJ  287. 

jKtHimfi^'t  49. 

mairiHü  48.                             H 

^^^H 

jKtUi/astti-  28G. 

niaotSaHü-kairyäi  29(X  ^^Ä 

^^^^^^1           finaiiama'Ji  287. 

jvtit^axlii-  2>W>.  H06. 

«fKiJa-  278.                     ^^1 

^^^H          i^iHo«  238. 

pa'ti/Ojrtar-  285. 

maif^ma-  5-                    ^^^| 

^^^^H          ^Hohmi  287. 

j*aitt/ajtt»m  285. 

hmimA  öS.                           ■ 

^^^H 

})a'lyasti-  285. 

masfar'^an-  271.  332.        ■ 

^^^H          A^a  279'.  287. 

paly-Mti  285. 

«MM«»-  269.  290.  306.          ■ 

^^^H 

jjt^tty-ftyi9ah-  280. 

rmi^vi]  02.  54.                ^^^H 

^^^^^f           öiaitFaKiara  286. 

^a  294. 

mn;<tA  .'}2.                        ^^^1 

^^^^          Jft'Jffi^ti  290. 

bairiJta  5.S. 

nvniito  52.  54>              ^^^1 

^H                      /aymiJltö  48  f. 

^H'ri.Aö  48.  53  r. 

miift/^  269.                    ^H 

^^H                  Jj/OtiuS  15. 

Aao'J^  290. 

mq-ff/ar--  ^)07.                  ^^H 

^H                    -tnhmop  82. 

futraiti  48. 

ffiöi(f<f^rra  286  *•          ^^H 

^H                 /tf  82.  325. 

bartzütö  50. 

m/i^^di  2A8.                     ^H 

^^H                   dahna  4^, 

6a^(i-    269.    389.    294. 

tnöüfm-  284-                ^^H 

^H                   rfa/Va-  296. 

298.  301.  306. 

miW-  285.                     ^H 

^^H                  daJuwi-busda  289. 

AaujrfW  289. 

mi'rA-  285.                    ^H 

^^^^                      dareyo  ;». 

berexant'  ÜO. 

mi'»y4/  288.                 ^^1 

^^H                 jav.  (/(M/a  295. 

BuJytfsta  276. 

myattro'  284.                ^^^H 

^H                    Hnsta  2HI>. 

HüSasp  276. 

jrdfiarcMfvma  286.         ^^^B 

^H                  riasf«  290.  295. 

frafJto  54. 

jfOnl-^t^gtara-  286.                fl 

^^H                   jav.  rfujrfi  295. 

fraiMta-  ß. 

j/Sidiitv  4S.                             H 

^H                     rjtui^f  290. 

fra-xSao^fa  277- 

^üidyhti  48.  290.              fl 

^H                 dazdar-  294. 

fratffadaite  28t 

fru-ttj^  4>t0.                    ^H 

^H                  f/oztftf  29(). 

frasgatiaia  284. 

i'ahyaniOra-  1  L  *.         ^^^| 

^H                   dastlf  294. 

frä-rusta-  290. 

rttsAm«  50  f.                   ^^H 

^H                 dfl.<f//  290.  294. 

frOffusda-payah-  290. 

raf:vMü  483.                      ^^^H 

^H                 riäruMi  282  >. 

fra-rusdi-paka-  290. 

nifAa  280.                  ^^| 

^H                 daJt  282*. 

fra-k9r»^a  277. 

rasaili  48.                      ^^^| 

^H                 fJd^dM  282*. 

/'rdyd  54. 

rahiitÖ  50.                      ^^^| 

^^B                   dqhak  5!. 

fa^atu-  27b. 

rahjfä  50.                         ^^^1 

^^H                   dqhiMü  51. 

fStümt-  i-ib,  325  f. 

ra(<i  2H6.  306.             ^^| 

^H                 Wüi>ra  4a3. 

nainaestar  28-t. 

^^H 

^H                   diöafifi  48.S. 

naofn»-  H. 

fdz/ifü  4a                  ^^H 

^^H                   Wu^'Jeir-  294. 

natf»Hf'7  288. 

r^r'^f-o/^rffara-  386.    ^^H 

^^B                 dmjistö  52. 

naedi^ö  60. 

f3r*9rarwtftira'  286.  ^^| 

^^                 <^r(I/cFA  52. 

nazdi/Tt  50. 

v.>f*xda-  291.                 ^^^1 

^^M 
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^VH 

tiata  280'. 

ibamaMdr»m  28ö. 

<£ria«   28.1.                                      ^^1 

t)Gista  280. 

hamöütri  285. 

pat-caalan  289.                          ^^H 

rijaymülö  4S. 

SamUtäB  886. 

;ia«f  276.                                     ^H 

vinaM  280*. 

Aami'«tö  285. 

j>r«fa»  325.                           ^W 

ri*«-  279».  280. 

AiM/a-  269.  278. 

jw«/  28(3.                                            ■ 

VWüKjm  279. 

Aü*rfro.  279. 

A^jx/ftN  289.                                        1 

rifta  380. 

himiOtfäi  38Ö. 

namiUnk  279.                                  1 

fi»/f-  280. 

Ai^«ni  279. 

niiiJfix/n»  278.                                     H 

ruv*(J«  28.3  r. 

Ai.faW  279.  288. 

»ia«f  278.                                         ^B 

vX-xndat  283. 

hrSffaoSda-  290. 

mafiarg  279.  332.                      ^H 

riyzraJa^e'ti  276. 

hpfii/aoztia-  290. 

masföi-  278.                                 ^^ 

««iwrfr  287. 

maHturg  279.  332.                            ■ 

vtmaresi^ö  i8. 

Altper^sch. 

llip.   rartitan  282.                               H 

ify^»ma-  fi.  28ß. 

aiHttaram  !-{■. 

ra.A  282  ^                                              1 

rW/i  287. 

ojnii''.^  280'. 

r(i}-JtiHan  290.                                 ■ 

fffe/d  280'. 

öjmafä  280. 

parsi.  ia<i/  480.                               H 

VWäfpa-  2m. 

»«/«.Jana  276. 

p(i)wnrfnXnA  277".                                1 

rae9ica't$  281. 

ytu/u-  278. 

r(i}aaiäan  277*.                           ^^H 

raotViAe  2D0. 

^»rf-  27& 

tiatum  280.                                  ^^H 

mosla  290. 

ga^a.  37& 

rdtff  289.                                      ^H 

ra»^ift(tt-  28ti. 

Jadij/amif  290. 

r(j)/|-aA-|  381.                             ^H 

rasiJtü  öO. 

/ira^  287 '. 

rial-asgz  281.                             ^H 

räO»mö  2Sd. 

9aiia^  284}  >. 

rfMfan  290.                               ^^H 

rJda'fi  289. 

Aos/a-  289. 

äiuaa-                                       ^H 

rd»/«.  289. 

»wiKimd-  8. 

Suslan  276  T-                               ^^H 

rOsTF  285.  269. 

tnathiSta  52. 

Skajitan  277*                                ^^H 

raaaye'ti  2H9. 

Viätnitpa-  280. 

mha»lan  28<> '. 

rflrfi  289. 

ntirfn-  289. 

ÄoAiWtfii  286 '. 

JuAi-  290. 

Fehlevi. 

cdirfrtH  290. 

i!,ao;yna  .'t2a 

rrrw/nn  28«  >. 

aada;f»ili  'im*. 

aifSieJutit  277. 

tarah  61. 

aA  282. 

Pazend. 

Miri^tfM  51. 

a»pwst  215. 

ojy  323^. 

!               »im«  56. 

a'jant  290. 

<:M^a  281. 

«ti</om»4  132. 

a-räatan  289. 

aÜnda^eHi  277. 

opiigffin  276. 

XenpersUcli.                   _ 

«faora-  318. 

öicasfan  276. 

OH-barni  2461.                          ^H 

Vi-  321  '. 

taim-gt  HÜd, 

aH-ba3tan  286*.                              ^B 

apar*duH:  308. 

hatiak  277. 

nif/Vf««  289.                                        1 

»par'saUi  ;108. 

A^iwf  281. 

tutanäar  282.                                    1 

gffotfi'  132. 

j(-iwf<vi-  281. 

tt^pisl  27.^                                      ^^H 

atfa^lai  132. 

gu-Jtuaak-  290. 

a-rOgta»  289.                              ^^| 

MfOiHä  f)C). 

grigtak  291. 

tfAd#/d  279.                                 ^^B 

«rtijiA  W. 

grintan  278. 

ei'igtumlar  282.                              1 

zafare  2(iO. 

jrOitaH  27ß. 

r2aik  343.                                          ■ 

z«/"»-«  2(M). 

rrafutitr  276. 

^d^Aaw/  357.                              ^1 

rf^aar-  294. 

<Mrdiia«fin  286'. 

kaä  356.                                       ^H 

Aat/-  27». 

rfiiriM/  283. 

kaiagnd  3ö7.                              ^H 

^H                            ^^1 

r        Wortrcfiiter. 

^^H 

^^H               kazin  357. 

Mu«<  290. 

Ivaa  28b.                  ^^^^B 

^H               kOKtan  277. 

wu«<-mowi  290. 

^pfita  27d.                     ^^I 

^H               kepfgi  .SH6. 

j/ür-antan  286'. 

»•kaft^i  277.                    ^^1 

^H               Jl-«^/  281. 

wiJ/ü»  286'. 

«Jtti/F  285.                       ^^1 

^H               ffamt  278*. 

rf-iii«faft  289. 

«X;iM(  285.                        ^H 

^H               ^am/a  27H". 

ra^an  291. 

f^a/Mo/  284«.                ^H 

^H               yaitfidan  282. 

riut-Ares  281. 

zyan^Äi.                         ^H 

^H               yaifan  282.  286  >. 

tvA<K/.  291. 

r^Jjir  284.                         ^H 

^H              //a«f  278. 

ftftff  289. 

zyMatai  2ftt                   ^^^ 

^H              ifO^an  282.  286'. 

ttmfan  290. 

7;'d«rfi/  284.                      ^^M 

^^H              girhtoH  278. 

äilantaH  'ST7. 

B«la6i.             ^H 

^^1               ^u-mV/an  277. 

iustan  276. 

^^1              .rurdcfar  276. 

«Man  286  ■. 

agpn0t  275.                      ^^^1 

^H              JxufaH  283. 

^i/iiOtj;  278*.                  ^^1 

^H              xdyad  284>. 

Afi^lionlMch. 

^M'/  291.                          ^H 

^H              xayiittan  284*. 

a-TWrtdam  291. 

^nn^  284.                        ^^| 

^H               xüifidan  284'. 

a-Tiw'  291. 

gradag  291.                      ^^H 

^H               xu-Jaata-  290. 

Aruff  284. 

^rArfa  291.                         ^^B 

^^1               xc&ften  27f]. 

tUhltti  284. 

griag  278'.                      ^^H 

^H               Ami/  276. 

Oxistalai  284. 

/wfa;'  276.                        ^^H 

^H               jHttan  2tt0. 

tfxiVp/  284. 

pötst  280.                         ^^1 

^H               /uranixfaii  286*. 

fltujf/  282. 

p5st  280.                          ^^1 

^H               r/aH^n  S25. 

avti^talai  262. 

Aosfa  289.                        ^H 

^H                 (/drair  286  ^ 

att^/^/  282. 

6a«f'a  389.                       ^^1 

^H             </a^(r>i  286'. 

kSrnOAt  279. 

n/,«A(  279.                         ^H 

^H            iUist  32ä. 

kienOst^  279. 

mff(2av  278*.                   ^H 

^H             (2«rii«f  283. 

Tffw/^  278'. 

WM^ay  B34.                       ^^^| 

^^H                paini«inn  289. 

Yo/y/  284. 

m<i«fa)'  278".  334.          ^^| 

^^H                pairOstan  289. 

torrf  284. 

tnäA^fi  278".  334w           ^^1 

^H              JNM(  276. 

tf»^*'  284. 

rdftfd                                ^^H 

^H              pöiit  280. 

yaStalai  284. 

ra<rax-  283.                      ^H 

^H              /«Mfdn  325. 

T«//ii/  284. 

f-eiHf/n/  283.                      ^^| 

^H               6fls/an  269. 

|)/xM»  325. 

ra«f'a  283.                        ^^| 

^B               65i  290. 

/i3»/  2KI>. 

r-OffKUf  283.                       ^^H 

^H               (ßmm  290. 

na»t  279. 

Bdntj  276.                      ^^H 

^H                fhiBtSn  290. 

ttöjrfp/  279. 

/Mfi>a  276*.                      ^^1 

^B               6i(/  480. 

»T«j«  284. 

^^^ 

^H               UiKtun  28Ö. 

MT'»'"'  284. 

^ur/n^  276.  290.                ^^| 

^H               AiMf  289. 

wiu/p  334. 

^Htffa  276.                              ■ 

^H                AtiN^'zn  290. 

PIA  291. 

nbc).  au9t'a  276*.  290.         1 

^H                 navaÜan  282. 

ruffTM  291. 

«i>fa  277*.                              1 

^^H                uiJastan  278. 

rä-t^alam  291. 

nbcl.  »üf'd  277  >.                   fl 

^^H                Mtiaftlan  278. 

ra- riMrf  291. 

H 

^H               ma^  276. 

ra-ruJam  291- 

Knrdifich.                 1 

^H                md«T(fan  334. 

rüru^f  291. 

7jw/  280.                            ^^B 

^H              ma«£  278.  334. 

/rßrf  285.  291. 

;>iüf  280.                              ^^1 

^H               möya  290. 

/raff  285. 

bttgtin  289.                      ^^B 

^^^               möt/ad  290. 

Jro^r  285.  291. 

maHin  277".                        1 

r-w 
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1            jfütftiH  276. 

wOx.  poJt  285. 

A<r/«HMn  27ß. 

L ma»l  SM. 

WÄx.  romft  283". 

>o/Jl-  r»K>. 

■ 

w&x.  j-astaga  276. 

jatk-e-m  56'. 

^^                OBsetisüh. 

was.  ^iV?  280'. 

mo;  56  T. 

arazf  289. 
uratfH  289. 

wwii-X.''  56. 

Armenisch. 

tn/imn«»  334.                                  ^m 

ardä  289, 

a  M, 

macttn  271.  3H4.                          ^^| 

uMUttt  277. 

akaH  54. 

m*-tm  56. 

(ij-^M  277. 

Itk-H    UU 

iMi  5a 

H      <ffiif  ^1. 

an-  Ul. 

miN  58. 

H       driijrt  277. 

aiun  bi. 

min-ttvor  58. 

f           M«irf"d<  277. 

<ut>-ef  59. 

mtH'Ut'iuH  56. 

■            Arirf289. 

iupi  59. 

mi/  311. 

6<i«('  289. 

as/k  271. 

mHAi»  58. 

/«rfM«  276. 

M-r  59. 

ma7i  56  f. 

/Vwrf  278. 

afd-ar  57. 

muz  Ö6. 

k'drst'a  277. 

Är*r-mii/-ib*  fiö. 

Aim5  56. 

tr'^rtlfH  277. 

aiYiur  8. 

tamthttk  56. 

innV  278. 

bfina-m  Ö8. 

ür-im   Ttn, 

•*uf«f  ?78. 

banj-ar  öS. 

iimi-avor  55. 

mjrf  289. 

bot  59. 

A>/  55. 

roW  289. 

An»/  69. 

Sot-am  öö. 

Mtrdf'n  282*. 

I^run  fiO. 

iat'iof-eni  55« 

«wrtTd  282'. 

gtetmit  59. 

M-Sot'im  55. 

«(W/'/m  iä77*. 

^i^j'  55. 

iUN  5-(. 

»dtffH  277. 

jK«'*'''  271. 

021  58. 

dal-nr  58. 

<k;rAm  58. 

Pnmlrdi&Iekte. 

warf/  271. 

oxA*na-)H  58. 

rlu-vH»tam  291. 

«■a*(  271. 

o«in,  o$neal  59. 

.ffirj  282. 

zyesf  271. 

<i«f  H23. 

tfoA  282. 

9ndcr-k^  6. 

(w/»'«  271. 

iiara»t  ä7H. 

IWMHrf    271. 

oifttum  271. 

paratham  291. 

xaro-r  Ö7  F. 

flN/^tffi  271. 

parimiao  2fH. 

a=or  57. 

un-f-/  58. 

parüniöm  291. 

MtroMN  ÖG. 

un-i-m  58. 

rgedfitam  276. 

jnanxjKinnn  ö^>. 

w^  55. 

AIrrf  282«. 

jT»f'  68. 

uJ-int  55. 

i«A  282». 

xor  bl. 

Mejrf  271.                                          H 

urufam  2H9. 

xat  57. 

Hrast  271.                                       ^^H 

trilgtam  289. 

xot-a»  Ö7. 

yiw  58. 

jw/-«»  67. 

y»VÄ 

Skjrthiitch. 

j»i/-im  57. 

y«««  58. 

«yr  i2. 

xumb  58. 

Jn/rm  58. 

xu-f  58. 

«M^  271. 

Cialtscfaa. 

fai<c  271. 

itfi-  55. 

sftr.  jMMf  280«. 

kuit  281. 

«in  59. 

wflx.  ;ki^  285. 

hamftvir  290. 

aero-f  64*. 

wax-  jwi-rf  280». 

A(M/  271.  330. 

«oiwr-«-!»  54^. 
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< 
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^^W 

^^M               aovor-i-m  54'. 

dclph.  dlrröui  432 '.  436. 

dUoc                        ^^1 

^H                «f«r 

driceoi  :-«»■. 

A^aeoc  a39.                ^H 

^H               jfi'n  S24. 

Ärici  64. 

ä^apTdvur  34-7.            ^^H 

^H 

diiTticeai  389«. 

d^cücacBat  384-           ^^H 

^^H                m/-«-m  ö9. 

öriTOC  388.  389  •- 

dUHToc  34  f.                  ^^B 

^^H                 i^Af-im  59. 

AIqköc  388. 

d^olFdv  384.  390.              ■ 

^H                i-iuf<  281. 

hüm,  AtavT€  29. 

dMoißd  39()  fr.               ^J 

^^K^^ 

AT(F)oc  ;i88. 

fi^oloc  391.                   ^^1 

^^I^L 

atTOV^n  ^^■ 

d(v)-  341.                       ^H 

^^^^H                   PhryjBrisch. 
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^H                dak.  KicToßiiJKoi  269*. 

ateiu  343  f. 

*Ap(u;v  395.                      ^^^ 

^H                 dak.  Coisto-bocae    2G9*. 

gr.  uiKi}  386. 

thnss.  dp^drccci  375.           1 

^^1                dak.  KoicToßüiKoi  2(iB*. 

Ol.  atXÖTpia  378. 

dpoTpov  8.                           ■ 
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haitinau  401. 

vlrtmen/  222. 

A/a^  1!)H.  204. 

ala!f,in(itt  401. 

Ariuent  222. 

-biapnir  218.                                      ^^h 

(^;-a  1 1  *. 

ß/fl/z/jir  24)4.  2ia                          ^H 

Aliwestiiordisch   und 

,i«i  227. 

^^H 

Altlsläudisch. 

JCltaiianffi  140.  210. 

^^1 

«9a/  HOa. 

tMt0tofr  161. 

Bleikäta  168  r.                                   ^^1 

o/"3ßö. 

äpikotlr  170- 

bteikaliätr  163.  178.                      ^H 

o/r.-  172. 

dairr  146.  213. 

fr/r/ikr  164.                                       ^H 

a^fv/M  löß. 

Ba/ar^  222. 

Blöpgang  204.                                ^^ 

-rf/«  213. 

Bandr^Ui'  löö.  2l6. 

bl6p,'efitt  163.                                         ■ 

c/^ii  4411. 

.A«n.-  213, 

BlA/mgMli  156.  215.                      ^J 

al'tiffm  211. 

Aor^   Ittl. 

bh\p»gr  156.                                        ^^^| 

^//!  172. 

Aar/»   191.  213. 

/><U-  186.                                           ^H 

Äiftbusa  185. 

M^«  203. 

BtUra^Jtrffp/M    185     t»l.                 ^^| 

-4//-/  187. 

6a««/  185. 

216.                                                     1 

a/ff0-  150. 

Battarpr  204  f. 

6<^A'i-  lH<i.                                        ^J 

d//  Ifi-i. 

-AJ/  213. 

Öß/^'  193.  199.  213.                        ^H 

Älptarleggr     Iö4.     212. 

Baudiim  232. 

ifr^Mi'i-/  219,                                          ^^1 

214  r. 

Raurdan  222. 

bonnupr  184.                                      ^^^| 

■    rf//rff  liVk 

Aa»/  185. 

BftrgMfuIorltiU  18.%  816.                  ^^| 

a/jiA-^r  182. 

6aM/(i   1H5. 

borprankn  175.                                  ^^^| 

AUuiHHf  154.  81ö- 

Hautahluti  185. 

Ao/ä   182.                                             ^H 

dH  »41. 

bautautciitn  185. 

J?<^;>H  182.  218.                            ^H 

^m                        ^^V 

Worlrepisler. 

^^H 

^H                  B0ram  222. 

Dragmok  187.  216. 

^^^H 

^H                   Bäiarböt  22-t. 

DraffmSrk  187. 

EipfaH  1.57.  21f>.       ^H 

^^1                  bBl-iak6<jr   lB(i, 

l>ra<fsmofh  187. 

Eipfaxi  Ibl.                ^H 

^1                  B4kmlp   im.  216. 

Oritgum^rk  187, 

W/>r                                  ^^H 

^H                    Üt-acci  21'J. 

Drafftitndiil  206.  218. 

ei>r.);?  IfiO.                        ^^ 

^H                  Braftdaffenia  18C>.  189. 

Dragtendm  218. 

Eikpyrnir  160.  216.    ^J 

■                 ^«w/r  IH/;.  206.  213. 

rfr««7/  180.  213.  396  f. 

fX-tttuHf?  221.               ^^1 

^B                  -Är«//r  21-i. 

•Wl. 

«il>.{:fa  437.                     ^H 

^H                  •hrimit  213. 

üru«iU  167. 

fU-Mor  221.                 ^H 

"                   B»mM>  im.  2<M.  218. 

/>raM;>/nV  146.  163.  318. 

1»                      ^H 

firm.  ItiO.  20i. 

rfr*Jti  !«5. 

StdfaH  157.                 SB 

brinf/a   189. 

i»rei-|-  187.  217. 

Eldhrfmnir     177.     18^^ 

•britiffa  213. 

rfr^V^w  140.  183. 

217. 

ÄrMVa  173.  18G. 

drt^pn  183. 

A-W/-  158.  1(».  214  r. 

-An-.i/r  17."*.  21S. 

rfrdmi*  181. 

A7/Vr  187.  201.  217. 

Ära-  U2  f.  213. 

ßröni)   181. 

i?W»^  187. 

hrogtem»  401. 

Dropinmj  202.  218. 

^/»/.i  140.  187.  216. 

Aro/  IHti, 

VrAtttn^abuza  187. 

A'mrni  211.  218. 

IrofaxHfr  186. 

ffr^ifia  IÖ7. 

ErkUtip  217.                 ^ 

^ro/rtsil(>  186.  191.  216. 

rfi-p«*y-  3!»6. 

ErhUüpr  188.                ^H 

broienH  401. 

/>;V*"'/  157.  180. 

(wl'fl  18(i.                          ^^H 

*ro/t  Iftß. 

/?r>Vc«/«AKza  217. 

mTm  226.                          ^H 

ßrVH»«    17;).  2IÖ. 

(?i-.^ma  181. 

Egkiarpr  168.  21*.            1 

BtymubUr  2(H.  218. 

duaJinn  148. 

«jrA-f-  158.                        ^^J 

Br^niolfr  158. 

Dualiu»  Ui*.  216. 

ryrd  149.                        ^^| 

bri/ntfoU  205. 

dualnir  148. 

^yr»*                                 ^^1 

Stynpttari  2iH.  217. 

DutÜHir  149. 

ey^i  211.                       ^H 

äh'o  <>-■>. 

ViUcefnt  222. 

-f^^r^n  213.                      ^^1 

-/jHI-8/l    213. 

Duufi/rv  148.  216. 

/W^iiü-  153.                    ^H 

^M^cfl  l.iO.  21». 

rfu(i/  uy. 

/-^r"*'*  H5.  21ö.         ^H 

J5«VJt.'  loa  216.  219. 

Durapr6r   149.  216- 

/•rfir  l.')9.                       ^^ 

bihki-  InÜ. 

durinn  148. 

y»lh6fnir  156.  158.  165.     1 

ÄH«/(i  22ß. 

Durinn  149. 

215.                                   1 

bu2a  185. 

diirnir  149, 

/'cia-a  220.                             1 

-6i«fl  213. 

i>«r«iV  148  f. 

>'aai  188.  217.            ^H 

bt/riijask  87. 

dtfitfori  168. 

/W/r                               ^H 

iy<;'(r  226. 

rfy/ir  149. 

-far                                ^H 

Cnsiiformtüp  217. 

djfiaprär  149. 

-/"uri                                ^H 

XMm»  146  f.  216. 

Dyrapr6r   149. 

/'flj&;na    146.                      ^^| 

tUmui  144. 

hyrumdaU  223. 

/Vi>mr  146.                       ^H 

DfJwiarr  144. 

*/a  262. 

Farlkm{r)  160.              ^^| 

rfo/?   15t>. 

eigenn  401. 

/dx                    ^H 

hoitr  150.  215. 

«W:  löO.  186. 

'faxi  16Ü.  213.              ^H 

rfrn;/  186. 

eii*  18Ö. 

/■fiT»  159.  lK2f.  216.        1 

Hroffa  205. 

Kindripanip  187.  217. 

frht  143  r.  159.              ^J 

iJrapih'iiaun  2]tL 

einhletfpr  34. 

fi                    ^H 

drugkyfiiil  205. 

«t«*a  4.'J7. 

ftidr  405.                         ^H 

OragtauH  18H. 

«m  87. 

^«H                                                    ^H 

^^v 

Wortregister. 

^^^                ^H 

ftHtfrarti  102. 

folffeun  401, 

Gaiitr  160.                                        ^^| 

Fenrir  177.  21Ö. 

•foli  213. 

Gautitftrfr  160  f.                            ^^| 

-ferio  213. 

^'o»-Mi*  195. 

Önutziäufr  16a                             ^^| 

/■«nVf  157* 

FtifbUr  2ÜÖ.  218. 

^H 

fet  163. 

-/VJ^r-  163. 

g*i»pii  326.                                     ^^H 

Fetbrei'Pr  2Ü6. 

Fdtr  160. 

0Wyta                                             ^^1 

-/Wi-  213. 

Fplkcir  löO. 

iP«it,viV  157.                                     ^^H 

/■«^yjMa  140. 

/>/«a   143. 

^mm  186.  213.                           ^V 

/'.Vi/o.-r  143.   IGO.   212. 

-^()/«i>  213. 

C0N#  188.                                              ■ 

215. 

/•p/r    14,'i.  158. 

Geri  151.  177.  215.                            1 

1           Fiar/mrkolUt   188.  200. 

fpltfk-i  160. 

Gevtnflcy  188  f.  217.                              ■ 

217. 

F<)W-.*  1*H).  214. 

GeatnthU,,  18^.                                 ■ 

fiarffliimi  \hA, 

f^rulf  157. 

G»staskalpr     188.     108.                 ,^B 

fiarprefiil  Ift:!. 

/■pxiV/r  158. 

^H 

fifa   IHH. 

FivHt  2IU.  218. 

Gc*ta*k<&i(i  188  fr.  217-                 ^^ 

fY^a   188.  2W.  217  f. 

Fr«Jl-i  177.  215. 

GentumUfpr  141.  183.                        ■ 

FiHn»teif  210.  218. 

frelr  177. 

fffiffnn  M4.                                                H 

/S9'   l-W. 

Frei^sfaxi  160.  215. 

Giatiarbnl  211.                                       1 

Fitfinir  1+4. 

FriiföiHrrnukn  175. 

Gialhtthorn  21t.  2ia                           ■ 

A'pr   IÖ9. 

Frifibti6tr  188.  216. 

-if«/r  150.                                            ^J 

FiifmudfHir  200-  218. 

fHpkfMa   I7U. 

O/fr  15U.  215.                              ^H 

Figrgttaiinir  189. 

/•ri^-o;?  lüO. 

gifrliga  151.                                 ^^H 

Fi»khri,gy^20b  .2 1 2. 2 1 8. 

r»«/  143, 

^ß  161.                                          ^H 

/i'  18H. 

FuHlrni  210. 

/j//«  161.                                          ™ 

FUiabrandr  188.  217. 

/'*)?;i/r  143. 

yiprt  185    211. 

/»«jT«  204. 

F.j«i  158.  160.  214  f. 

-j7/p«  213, 

/faMi»  204. 

/•^^iü«  «7. 

ijinittn  179. 

/frt  'in. 

yarfdr  326. 

*?/»/  Ißl.  214. 

fie<f  m. 

<^fl/tf  144. 

j7/a/r  161.   188. 

-/f*y  213. 

Galnrr  144. 

Glapr  161.   215. 

ftcygia  IIb. 

pa/j;*  181. 

glaumr  161. 

Fleftffir  175.  215. 

Öttn%mr  188. 

(?/«««*•  161.  216. 

fleynHji  \m. 

^an  186. 

yf^^ri  173.  IM. 

flififfa  1(4.   löü. 

yan«  ,18(5. 

Gt(i«irt7S.iS4,2iö.217, 

ftog  HU. 

gaiutr  147. 

ghipa  181.                                     ^H 

Fiiiki  150.  215. 

-ifa«rfr  178.  213. 

GUipnir  181.  218.                        ^H 

^'%  204.  21fi. 

yanjT  304. 

Ö/Mr  161. 

Flgl'lririr]  IGO. 

-i?««^  213. 

gUr  161. 

-;?uj/rt  213. 

gap  145. 

C/»i-  161.  173.  181.  216. 

/'/«.fiffl  1Ö9.  IftS.  171.202. 

j?a;w  144. 

gUt/jM  181. 

215.  218. 

-garmr  'IVA, 

Glip  188. 

Ftugarr  144.   160.   212. 

Garmi-  151.  178.  215. 

jyM/.-/So/9r  144. 

215. 

garpr  173.  li*l.  202. 

Ü/p^  182.  188.  216  f. 

flufffl-it'ifr  töQ. 

Gar;»r  17».  215. 

gnaup  1811. 

1            ftug^narr  löö. 

jfarpr  160. 

ffttaupa  189, 

1            /-'o/oW  171. 

jor^r  213. 

gnaupan  189. 

/'ü/rf  18-i. 

Garpntfn  im.  215. 

-gHidgtr  179.  213. 

L          /^oWi  IH4.  210. 

-^d«  213. 

*7h/»^/  i7y. 

^^k          lD<lop!ni]«idicho  Fotflcbi: 

inf«n  XIT. 
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^M              BW                      ^^* 

Wortngialcr. 

^^H 

^H              Onofi  189.  216. 

Grtmr    147.    178.    182. 

HäsaugaStum  190.   810.      1 

^^H                 ifttüa  Bb. 

216  f. 

Aofd  177.                                1 

^H            gi*lfMi  If^- 

-griti  213. 

//a*i  177.  215.                        1 

^H               gmi^ia  IKU. 

jr«#«i   179. 

Aaff  177.                           ^^B 

^H                 .«»yr  189. 

grUinn  179. 

hattatty/cr                              ^^H 

^H                 9*!fI>io   tH9. 

-grf&m'r  177. 

Haupr  Iß3.                         ^^B 

^^H                ffnypr  189. 

Grrrf/»  lÄJ.  207.  218. 

UfiMfnabassi  18ä.    191.      1 

^^H                 -gofnir  213. 

(/rpn    162. 

217.                                     1 

^H                GJiMH  l-K  r.  212.  215. 

y«//  162.   184. 

hitrukoUr  170.                     fl 

^^H               ffopi  144. 

GHlflninga  189.  216. 

Hirmteiu»  306.                ^^^H 

^H               Gt//^i  14i. 

Gnilfaxi  159.   162.   215. 

//«fcNn  3!»9.                      ^^1 

^H 

^iJ/i»  144. 

Hfditi  40».                          ^^1 

^H               (foft  1U2.  21ä. 

GHllinburtti  176.  215. 

Jledningor  399.                ^^1 

^H               -^^'/r  213. 

GullhtkiaUi    206.    212. 

-A#/"n.r  213.                              1 

^H              g^gull  107. 

217  f. 

neinreiß$kip    190.    217        1 

^1               OfTH  189.  217. 

GuUinkamhi  144. 

A«/»-  271.                                  1 

^^H               <?^n>«Hp  217. 

GuIUkir  189.  216  f. 

Ihipnin  178  f.                ^^1 

^H                 ^firr  190. 

Guiltnip  189  r.  216. 

JM  2112.  218.                  ^^1 

^^H                 gtfr-räp*   190. 

C«/rto;»^I61f.l6a212. 

A/rdr  341.                         ^H 

^H                O^r^üp  190. 

215 

JlergrfmHir  177-             ^^^| 

^H                -y^r/  213. 

&iiinmr  217. 

hergrimnia   1  TT.               ^^^H 

^H               GäpiHffotl-ip  189.  217. 

jruMjra  21U. 

lift'iuifr  158.                   ^^1 

^^H                  gmpinyr  189. 

Gumgnir  210.  218. 

Arnn/i   316.                         ^^H 

^H               (;rd&i^r  I4£.  313.  2Ur. 

Gmmnartbdt  189.  217. 

^^^1 

^H                /^-d^tu/i  189.  21B. 

guHHfari  158. 

Af^«<l<$r  16(J.                     ^^H 

^^H            ^f^f^  1-^- 

Gmmnl^gi  206.  208. 

AW/u             213.                  ^^1 

^^H                  grafiax  147- 

^^  fln3.  213. 

Uiaduingar  399.             ^^^H 

^^1                  gtafnAr  147* 

(;y//ffiyr  184.  212.  218. 

kiatmttttfr  161.                        V 

^H                  graffilfr  U7. 

Gy//iV  161  f.  216. 

//•a//>  19U.  212.  216.           1 

^H                  Grafcituir  U7.  21A. 

«ytt«  2f»2.  218. 

Aüt/r  206.                               1 

^H                 Gräf^Uudr  146. 

G^po  189. 

hiatti  mi  213.              ^H 

^H                profwlldupr  146  r. 

GfPu^P  IBO.  192.  217. 

hMt-tkulla   170.                  ^^H 

^H                  (irafri^llupr  146.  21&. 

ff«ttnit   142.   155.  212. 

HMi/inif  399.                   ^H 

^H                  f^rrf^Ji   1HH.  *iflHf. 

215. 

Uit^HiHgar  399.              ^^H 

^1                  6'r»mr  I.'fl.2a6.21&.218. 

hiidnn  )m. 

mJdig<fUv2\\  218.222.       ■ 

^H                  Grauätabuwa    186.     189. 

Häfirti  163, 

HiJdigHmr  218.  222.              1 

^H 

Ildfeti  163.  215. 

BOdiauin   211.   218.                  1 

^^1                  grandi  189. 

Ildfäti  \H:i. 

HihlivHtni  176.  215.  222.        1 

^H                  6'rAni    Uta.  21a. 

hafrauku   175. 

Ilimimirriitr  173.  2IÖ.            1 

^^H                 Grapfffltudr  144. 

IMiroHarnaut  136. 

htmitJtrivir  173.             ^^^| 

^H                j^nir  1(^1.   KJ2. 

Aa//r  3-tl. 

Himinhri6pr  173  f.          ^^| 

^H                 CrfW^i  197.  206.   210. 

Aamr  162. 

IIimin»kriAlr  173.            ^^^| 

^H 

Hamtkerpir  162.  215. 

tfimin^riikr  173.             ^^^| 

^H                gräa/pitMakkr  mi 

tiamgkerpnir  162. 

HtminriSpr  173-              ^^^| 

^^M                  greppr  202. 

hiiunriötr  174. 

//!>//   190.  217.                ^H 

^H                grfma  147.  169. 

Adr  nW.  190. 

/i/(iuM  187.                        ^^H 

^H                  -grimnir  178.  213. 

tMrhnifr  190.  217. 

-ihJauH                                 ^^H 

^H                  -^Wm;- 

haft'i  173. 

1  htattpa  167.                     ^^^| 

^^ 

Wortregister. 

^^^r 

hld  179. 

1i^*k«nr  178. 

Artyjr  178. 

hier  152. 

Hp^kttHr  178. 

Hrdpvitnir  Hl.  177. 

hlfra    102. 

A(i«»Hij7i  178. 

A/-i*m   183. 

/Uti^f  227. 

Hp*mtt/i  178.  216. 

HfHttgnif  177. 

-A/k^*  213. 

Afr.?n({f£r(V^r-  178. 

■hryggr  213. 

hneita  206. 

H^smbHza  191.  217. 

hutfrir  145. 

i/NciVir  2t)6.  218. 

A(J*«  178. 

hmp»«<i  22S. 

kueppa  A\0. 

Arf/«  175. 

AH<»if(t  226. 

hiteppiliga  340. 

iW/fr  175.  215. 

Ä«/-r  19.3. 

hntrppr  3-tO. 

i/r«^«   163.    171.   214  f. 

//«iV'Vi»   146.   165.   212. 

hiiepptr  340. 

Ammnir  204. 

215. 

Ad»/»   184. 

Amuti-  152.    , 

Attjyr  145.  165. 

i/näH>r  184-.  218. 

Arrf  142. 

//h9»v]  190.  216. 

Ai$a  152. 

hr^gffr  150. 

Aw//o  87. 

Aorfrf  179.  22ß. 

llräsiteJffr  142. 

httitingr  163. 

I/txUimimir  179, 

hrthaßr  204. 

Uudingr  163.   166.   182. 

U6fhmrfnir  Ifi3. 

Ar^-fni'   107. 

207.  212.  214.  217. 

-A<S/i  213. 

//►••irtM  190.  217. 

Att//V  483. 

AiI/>-  156.  !Ö9.  165. 

Af'emma  204. 

•humifa  213. 

A^/iiiV  15».  213. 

Hreoua  204.  218. 

Atinri  202. 

'hofpi  213. 

AWm  163.  165.  176. 

Hünielgia  202.  218. 

Ilöfrarpnir  Ißi.  216. 

HHmfaxilb&.  163.  2lfi. 

hiipL'gipr  192. 

Wo  152.  216. 

Hflmfjrimair  177. 

Utfrmugr  182.  212. 

H^aferia  100.  216. 

hrfmijrimnüi  177. 

*Vii7  398. 

Ilolhabiamaj-busa    190. 

hrimnir  213. 

Jarlahani  203.                          ^^| 

217. 

Ih'imnir   176. 

Inrlbani  218.                               ^^| 

Uotmbusn  IRO.  216. 

AriMi/fl  206. 

Jfirnbarpi  191  f.  216.              ^H 

Holm<tmfn  \m.  216. 

UHngttfktUa  130.  216. 

Jdrnhttr  l&ü.  207-   218.           ^^ 

Holmdilir  UKI. 

hringcdatefn  190. 

224.                                             ■ 

A.*/^  314. 

Hringhornür)  182.  190. 

/.frnmeiM  192.  201.  217.                ■ 

Aw/>ji  151. 

216.  218. 

f/i  262.                                               J 

ifo/;/>  216. 

AWwyr  190.  213. 

<;l-*^/  396.                                      ^H 

Hoppr  151. 

ifri»j;r  laS.  165.  222. 

Itlingr  163.  212.  215.              ^H 

Aör«  182.  213. 

AW.J/a  174.  206. 

illr  163. 

HornkiaHi  2Uti.  212. 218. 

i/W(i(r  174. 

Inniknikr  152. 

-AorHi;r)  2ia 

kriöpa   174. 

iHHikrdkr  163. 

Hpfpabtiza  191.  21«. 

Ärid^ir  174. 

i'oX-o/?  398. 

hpfi>a><kip  m. 

ArA»  177. 

/*{/■  1(^3.  214. 

hofud  mi. 

Hrlggrlmmr  177  f.  215. 

#(>rmuH-   147. 

-hpfffff  ä!3.       • 

Urs'et/rfsiiir  177. 

J^rmtinga/tdr  147.   178. 

hOfigua  147.  184. 

Hrinnir  177. 

MtndiHgr  191.  216. 

ftpyffitpß-  184. 

Hrisni»  177. 

kaitgrani  162. 

Hpgnupr  184.  2ia 

Äfvtdr  »Iß. 

•X-amZ»'  213. 

Hptireiir)  JB3. 

i/r<U-r  152.  215. 

i-am^-  144. 

Aprr  191. 

lirongnüt  177. 

iraW4A9/>il92.198.216. 

Hprrafffarp,-   191.    202. 

Artf«  316. 

Katfinargtlp  192.  217. 

U^rraryarprinn        191. 

hrogehitrgffraHi  162. 

Keiitgiila  163  f.  215. 

^^ 

/f/o«»  206.  21H. 
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I'o?»-  171.  216. 

»■/».^wf//   IK'». 

gUiping  181.             ^^H 

paidan  401. 

«Mj/f    171. 

/?o/>i   144.                           ^ 

Krfn  178. 

ri»(/r  171. 

Gratnificim  1H9.                 M 

VHnartfawir    147.    178. 

Kt«^*i:or/n>  171. 

HolnvigroHd«  189.            1 

215. 

ViHgpdrr  171. 

Ar«/*»«  1H7.                ^yl 

rd*vlr  171. 

-(■»■»i'r  172. 

AwrVa                           ^^1 

ttiw/i«  205.  214. 

ri«r  2Ü1. 

Kivkiitrdgr  201.        ^^ 

eoMföla  171. 

Vhundr  191.  201.  217- 

/orfe  404.                           J 

rttnfola  171. 

vitnir  177.  214, 

^otfran  404w              ^^| 

tarifola   171, 

>'i(«i>  168. 

minlti  203.                 ^^H 

Vilnfoli  171.  215. 

Vipofnir  }-\ö. 

^^1 

roH^r  171. 

npsid  201.  218. 

m<fmfuii  33»'.          ^^^ 

«if  «l 

pofofullii  191- 

jv(üi{'  319.                   ^^^1 

€<trkxinn  231. 

VofffuwliibnUi  200. 

pgt»a  315.                   ^^^H 

'             -rarptiir  214, 

rpdw//  3<)7  f. 

i7>nj?a- 188.                 ^^^| 

«tde//  ;^97  r. 

ryZ/r  14ßf. 

9py6gf  188.                ^^^| 

«t>i7/  2t>*.  214.  401. 

rpW»^-  214. 

tpi'6g»etia   168.          ^^H 

papa  204.  »42. 

rgndt  2(l.?i.  209. 

«prom  16H.               ^^H 

Vdta  20] . 

fprtr  206.  214. 

«(>/r  224.                   ^H 

r<rffa  201. 

YggdmuUl  179. 

Kf/^f  200.                  ^H 

rrfffr   lö5. 

y^jT/in  IHO. 

VeUir  201.                  ^H 

re/'a  148. 

gggfaust  ISO. 

ringln  171.                  ^^^| 

W(?rt  171. 

L 

yggtigr  i80. 

rintTHi  172;               ^^H 

^m 

Wortregister. 

Sfiö^^^^H 

Altnorwegisch. 

AUscbwediHcli, 

flridkuU  167.  ^H 
Ilritkiftd  16-i.                                 ^^1 

IturffuHil   186. 

a/Tto«   -KM). 

Uvtdoek  162.                                  ^^| 

ef)ioitn  400. 

a^ü/  399. 

ftoJ^t                                                ^^1 

j'uJt/u»i  ädfi. 

ffnkitt  438. 

ko-jMitlar  329.                                ^^^ 

itrgj^H  226. 

«•HJt'i/  438. 

$nattap\n)f  mapr  iöi. 

<pWm  401. 

Z^f^-/  164.                                 ^H 

•nattari  1&4. 

faiafka  löO. 

Z^Y^tfi'  i«;4.                              ^^H 

Afi/«  1 W. 

ttäppdinffen  340.                           ^^^| 

N'eanorweg^isch. 

'joto  78. 
//t;^i«  399  f. 

kr/cS//  203.  ^^1 
mor^Tfnn  401.                                  ^^H 

aalrelt  156. 

minnaiß)  332. 

iVuM  166.                                       ^H 

if»^  176. 

mor^rAoM  400. 

fflUH^/pd  326.                               ^^H 

hritjutt  17(i. 

nokußer  495. 

j»/f  315.                                          ^^1 

BlnHen  15fi. 

«;«•»  400  f. 

pait(e)  329.                                  ^H 

Hleiarblfikk  166. 

£*/i.i*  400. 

piff«-pattar  329.                          ^^H 

rfe«   löß. 

puta  319. 

i)^«i  HI5.                                    ^H 

/^f///  -to*  f. 

HimitH   !r>4. 

/)h/m  315.                                    ^^H 

;:,>/a  1*3. 

HMttttaii   154. 

pu9«  319.                                     ^^1 

^/atm  161  r. 

»lutttaraiot  154. 

put                                               ^^M 

gianar  161. 

frt/n/rt  78, 

puta  319.                                     ^^1 

ir/«>  IHl. 

MplM  400  f. 

pifUa  316.                                    ^^H 

gop  14Ö. 

y^/om  .498. 

re/Ki  326.                                         ^^M 

^«a  179. 

y;)m  400  f. 

RSdkuJl  167.                                ^H 

"         Aa/m  278. 

i«wV  42. 

^df                             ^H 

AfwiHYut-rrra  164w 

ninffr  206. 

£a/a                                                 ^^1 

httakkakeHr  164. 

5(1/«  170.                                      ^^M 

Jt-*rtr  Ifrt. 

Neoschwedisch. 

SilvertiocX-it  166.                               ^^H 

kjeritist  IG*. 

.SV/mt  166.                                      ^^M 

/ff>vr  ln2. 

Itaron  219. 

Sitta                                                ^^M 

no^Jt«  341. 

HJÜntttjäin«  168. 

Sittopp  löl.                                    ^^H 

0!fkjebeU«  16a 

Bruniock  162. 

skakk  198.                                       ^^| 

ßtfkjefar  158. 

BntH^tkHll  167. 

»knnk  U)H.                                         ^^M 

i^yJ^e/'if  168. 

Drag«mark  187. 

»kära  403.                                          ^^B 

>7^  315. 

f^tfm  16a 

»A-^;t/  403.                                                 J 

JJtW  .'lli». 

R'twjfca  162. 

x/F>;f«/i  206.                                     ^^1 

/»M/a  319. 

fysjhi  162. 

SnJAsiika   155.                                    ^^^H 

Pifha  Hl 5. 

^AM  231. 

>>>io<l-H/f  167.                                    ^^1 

r*vF#  -102  IT. 

Gräei'ia  206. 

.S'O'drmi   168.                                ^^^H 

aadelfrotia  170. 

Guiilhait  162. 

St^rta  155.                                ^^^B 

«Jt-rtU-r  198. 

Gutdhufeufi  162. 

S:(«M  22a                                 ^^^1 

9kank  198. 

r;«//«  162. 

Svana  154.                                       ^^^| 

iJt-ü/iX-   liW. 

GuUkind  164. 

Svatihiomma  154.                           ^^^| 

skoriung  209. 

OnJUtjärm  168. 

Sparte  154.                                          ^^^H 

Axia   ]K3. 

<?«//<»  162. 

SvanÖra  154.                                   ^^^| 

rrf^r  200. 

jMM^   210. 

Scartlock  162.                                 ^^H 

rittffla  172. 

fTo/ra  152. 

ärmrO-iff^  164.                                ^^| 

vingtar  172. 

UoppegiUa  151. 

«p#(f/(i  168.                                       ^^H 

^^^        Ü56 

Worti-egister. 

^^H 

^^V                  Dänisch. 

Aa  93. 

12^1  98.                   ^^^1 

H              MelHng  222. 

Aaii  91  r.  96. 

jau  92.                     ^^^1 

H              Btdeklak  156. 

be  92. 

jaukititi  100.          ^^^1 

■              A^aU-  165. 

A«  92  f.  96. 

jnusti  430.             ^^^^^1 

■             dra/e  14«t. 

ben  9:^. 

^^H 

H             rof7  159. 
H              gratte  l'^Z. 

Ae«  93. 

^^H 

A«-  90.  93.  in. 

jeib  103.                 ^^H 

^M          9tn*9'  siO- 

betaiff  93. 

^^^H 

^1             adän.  Mii'nme»  8H2. 

&<j  93. 

jV/^H  96.                 ^^^^H 

^1               reppf.  S44). 

Aijit  94. 

jeng  104.                  ^^^| 

H                jja/f|>J  .329. 
^1             j)d/M  315. 
■              pi«/«  HI9. 
H             jntfa  319. 

bühh)  8. 

jitai  90.                      ^^^^1 

Ah«^  313.  319. 

>*?  lOO.  104ff.        ^^B 

Aw»^rf  2Ö9 '. 

>;■  KKi.              ^^^B 

ftu/011/  94. 

juMtd  436.                ^^^H 

^^H        V^h  397. 

«^  90. 

>ii/u«  437.                 ^^^1 

etonai  90. 

>A— >ü  lOfi.                     ^1 

^^^                Faeröiflch. 

rfff  94. 

X-ar^W  lOTi.   113.            ^1 

^1 

rf«Af»r  92.  96. 

kafxtigi  106  f.                ^H 

■              fiap  IHH. 

liahifti-x  100. 

/r^'/a  91.  1U7.        ^^H 

^1                j^/pur  löO. 

(W-/(S  f/cVa  122. 

Kadaugi   108.           ^^^H 

■                Udivahaii   154. 

'hrgti  lOO. 

i(»>91.   lOHir.         ^^H 

H                Snatt    lU^. 

dfuziilkina  7. 

iL-nf/M>  108  fr.              ^^^1 

H             5r({ri  /7«v<^(  197. 

deriHtas  8. 

kaisfü  271.               ^^^^^1 

^^^^         2'arrMrin  201. 

divtKxkatt  11'. 

kuUtis^ra  100.         ^^^^H 

^^^^k 

rfWw  433. 

A-(Jfuii<                        ^^^^ 

^^^V                Litaniwh. 

rf)mir//>  321. 

^^^B 

H^             a«£  90. 

droHsti  !00. 

X'aH«;<ti  281.            ^^^^H 

H              a<-z/  90. 

driuias  "iA'A. 

^^^^H 

^B               acfftä  90. 

dumoti  104. 

^^^^H 

H               a^z((f  90. 

e|-jfc-M  90. 

kokisai  90.                 ^^^^H 

H               -ni  »0. 

er  Hl  fr. 

leoktiü  90.                  ^^^1 

^1                aitriiH  4v)5. 

jr«'/Ae/j   1(10. 

kopiuiaM  338  f.        ^^^| 

■              aA-f«  341. 

-ff*  9fi. 

X-rH<r/i  270.              ^^^1 

H              0f&<i  90.  94.  98. 

jwifi'  lOO. 

^^^H 

H              a/«  90. 

j;»rrfÄi  104.  317. 

^^H 

^1               aHri«(ii  90. 

ffffva^iit  271. 

kurmi  \\0.               ^^^^| 

^H                 un^ni  OU. 

graudenti  JOO. 

kmz^a  281.              ^^^| 

H          QH/ui  no  r. 

-^11  98. 

^^^H 

^1               antat  Ol. 

guudinti  100. 

kcitfta»  495.             ^^^^H 

H               finMf  »1. 

yMiM'  3.i7. 

/enM  331.                 ^^H 

^1               apntaiiflt}  291. 

i'rfQNr  98  f.  108. 

lüpti  100.                  ^^H 

^1               äpmaufta«  291. 

iJci  101. 

^^^1 

H               ar 

/ii  IUI. 

^^H 

H                rfr/'/fw  8. 

»n^  9K. 

^^^1 

H 

ingi  98. 

Uudgti  104.                ^^^1 

^H                itrtimiui  9  '. 

fV  93.  101. 

liipti  128.                  ^^^1 

^1               ätitjmai  9*. 

fstatifti  m). 

m/i'ri^  4g3J.             ^^^H 

^1               dvzmas  4. 

itizpniinti  104- 

mrhga»  56.              ^^^^| 

^^M 

Wortregister. 

^H 

melgti  100. 

präaikyti  100. 

foMf  90.                                    ^^1 

melifti-9  100. 

prUaictfti  100. 

tas-jau  101.                                 ^^H 

m^Iiu  2h 

priitponsli  100. 

ftulai                                            ^^^ 

miiUi  liH. 

prjfcaiu  yra  lOO. 

to/Ai  90.                                       ^^1 

mirfg  492. 

printr$ti  100. 

(«  84.                                            ^H 

mirktterai  100. 

proceivti  100. 

««-                             ^H 

nt&keHis  27  [. 

ragint  i  100. 

^H 

mokinti  100.  lOjt. 

rdfftsfi«  il21. 

Uipogi  96.                                  ^^H 

moi-/i   1114. 

roHZ^i  104. 

teiptiieg  98.  101.                       ^^| 

myUti  87. 

rt^Äi   104. 

fffnuf  90.                                       ^^^1 

ntj^h»  87. 

m'X-  ICX). 

(iTr^fi  104.                                        ^^1 

m/Z»7i*  Sl. 

rorf.vh*  100.  104. 

fyJto/i'  100.                                              ■ 

fi*-Ai!  92. 

mpintis  100. 

6'»«»  90.                                    ^^1 

n«c;  00, 

MJl-j/fi  104. 

^H 

^V    fi«^  110. 

tauffotis  100. 

f/w/^/  99.                                   ^H 

siittvg  M48. 

tolvai  00.                                  ^^1 

nei  111. 

«4^'U   (U. 

(oJt/dt  90.                                  ^^1 

««ttf  111. 

•/iiM  387 '. 

«o/J                                             ^^1 

nA  tu. 

»iktHo»  4. 

tvtimat  9*.                                   ^^^H 

n<f»tt  111. 

«iwjtii  100. 

triugai  320.                                    ^^^1 

nt^tintf  111. 

sX-ji«/<iir  269. 

friiMiiV  330.                                      ^^1 

fMMNya  111. 

»l-mlru9  285. 

fr-uVas  320.                                      ^^1 

Mf  9:^.  111. 

Ät«/ii  285. 

320.                              ^^^1 

wrai  100. 

sltfilimmi  346. 

320.                                   ^^^H 

AU  !)ü. 

s/idiV«  34<J. 

trüsäti  320.                                    ^^| 

numantfii  104. 

«/y««i  34«. 

101.                           ^^1 

nwudtfii  100. 

amaigstig  .321. 

uztiginti  104.                                 ^^^| 

niljr  B8. 

fjiakn«  32U. 

drfir^u  323.                                   ^^1 

nÄ-yi*  98. 

ejyiUai  826. 

ra^Mffl  320.                                       ^^^1 

0  113. 

gpitviiin  227. 

v^lnrns  324.                                    ^^^| 

paditi  l()0. 

Ä^Aij?«  H27. 

veizfteti  100.                                  ^^H 

pakirtHiUi  317. 

spidufU  327. 

W/no«  12!).                                     ^H 

/WjtirdiM  317. 

»f#Ä«//  59. 

ri/tiA  480.                                          ^H 

1            jwX-Jrrfi  317. 

«i7X-aj-  357. 

ro6y4i  100.                                       ^^M 

1             pamirnfti  100. 

9zitaü  bb. 

ialga  ÖO '.                                        ^^| 

jiagtattfti  100. 

gttlti  55. 

SetiiHitii  104.                                  ^^1 

/MIÜMIf   90. 

trzimtas  339. 

:ir»;r>  10-i.                                       ^^1 

;»^«rf^  59. 

msuai  f)0. 

^^ 

pirma»  5. 

nsithai  113. 

Preossiach.                         ■ 

p/ow*o/  128. 

crä-ai  SM). 

B 

'            />/atiJtfi  128. 

ttzifetsai  90. 

amna'H  4.                               ..^^^^1 

plukana   127  f. 

azUatai  90. 

kirätüi                                   ^^^H 

y*lA<»   128. 

tsilittai  90. 

kirdit  317.                                    ^^ 

ptütticjnia   127  f. 

SzHotriiai  UU. 

kh-dmmi  317.                                    J 

plü«k'oii  12tK 

farsau  113. 

tfeirFftte  8.                                    ^^H 

praneKz^i'  UH. 

fai  90. 

atptmaa  4.                                    ^^^| 

prasset  100» 

(a-/>irm*aH«  113. 

tpenis  327.                                   ^^^| 

ijrfi?  sm. 

farft  104. 

friYtfo  481.                                   ^^^1 

^          ^^r 

Wortregister. 

Lettisch. 

hjteryjh  6. 

Serbisch. 

büra  269'. 

l'otortif»  6. 

^«•^  .354. 

difi-ha  -t:«. 

M«f»  314. 

dyft  :^J. 

Jtfut'U  437. 

Man  314. 

9/nA<l  349. 

jrfM/r»  437. 

O'MfOA^»  271. 

graben  348. 

plilkat  12a 

tiipHi  128. 

mMr-r(^/  360. 

mM/«  .H33. 

T»iO(/o  334  f. 

mflia  2t. 

ödet,a  .^23'. 

m»rs  49». 

9tbnr  34«. 

jtlaiihiM  12**. 

tMidUt  hG. 

fffAr-iI  S47. 

pfücti  128. 

j»/iiA/  12M. 

miftth  291. 

Xen8loveni»<-b 

jtiusl-ad  129. 

»»FW   7 '. 

}al  43ß. 

»chkeraji  Ö7. 

ojt'O  341. 

/>ft£'/^ri  328. 

schkirha  57. 

wo/tf  8. 

«A^  57. 

nkautire  285. 

o«müJh  4. 

Hfrba  ö7. 

fraMscA«  820. 

/VAft  321'. 

Vitien  480. 

trnmh  330. 

pljuji^  327. 

Rassianli. 

rrSrf»  320. 

^'r  vnv    A^     . 

rriJi/»  32a 

ralo  B. 

urniss.  a!bo  bO. 

frwn««  320. 

rQ//A  361. 

moiiif«  56. 

fcN«/«  32(>. 

sedniifjb  4. 

»fA#rä  34«. 

(r(w«.  (rM»(  320. 

K</'9  (!4. 

sf/^<-A«;m»  120. 

eirif«  343. 

('/ö/wi  349. 
.«*/-hI  357. 

Polnisch. 
acz  90. 

Ältbol^artBcIi. 

/ruJi'Ji  320. 

acsy  90. 

AV/»  2(il). 
(2(i/fA  10. 

tntdi  320. 

aibo  90- 
«nVira  481. 

dalekt  10. 

pitf  iHÜ. 

Kaschnbisch. 

itotff»  7. 

Fitica  483. 

»y(Mt  290. 

deeft»  K. 
(io^f-fi  348. 

t^tna  129. 

Czechisch. 

4«f/tf  2B8. 

jror/f*  87. 

Nenbnlgariach. 

hif»Uo  8. 

^fy>  K7. 

fergn  354. 

/rtc<t-rt  3fi2. 

^raifffir  348. 

p/ü^ft  349. 

yoi/tfri  436. 

Jat^  43ö  r. 

t/riba  349. 

mciditi  57. 

>f*ro  6. 

ilfltilW  3W. 

n/rf/o  8. 

II.  Nich 

tindogermanlsche  S 

»rächen. 

Finnisch. 

Magyarisch. 

Syrisch. 

Joukhninen  154. 

jrfr  55. 

meszl  .^. 

Luminki  1G7. 

Tiirkisch. 

Salu^  170. 

TäUti  \m. 

Arabisch. 

boi-d&  34i2. 
mMrfaei  360. 

uro  42. 

pajsz  356. 

fi«r;e  354.  359. 
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ANZEIGER 

Füll  INÜOdEIÜLlMSClIE  SrüCH-  UND  ALTERTÜMSKUfflE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 
HERAUSGEGRBEN 

Vi  IN 

UriLUüXM  8XR£1TB£RG. 


VISRZEHNTSB  BAND. 


Im  S.  und  8.  HEFT. 


Knndtzon  J.  A.  Die  zwei  Arzawa-Uriefe.  Die  ältesten  Urkunden  in  indo- 
germanischer Sprache.  Mit  Bemerkungen  von  äophus  Du^(;e  und 
AU  Turp.  Leipzig  J.  C.  Hinriclissclie  BuchhaDdluiig  191)2.  1-40  S.  8". 
6  U. 

1Int«r  den  El -Atnama-Ton tafeln  beßndcn  sich  außer  den  beiden 
Srhriflslftrken  in  Mllanni  noch  zwei  weilcie  nicht  babylonisch -assyrische, 
kcilinscliriftüchc  Briefe,  die  nach  KnudLznn  "die  ältesten  Urkunden  in 
indogfi manischer  Sprache"  sein  sollen.  Und  zwar  arzawisch  oder  haliscb 
(hittitisch),  was  ja  zuf<i1gc  Jensen  eine  Altere  Vorstufe  des  Armenischen 
ist.  Knudizun  fand.  da&  ein  Wort  e-ei-tu  "es  soll  sein"  bedeuten  milsse  und 
trug  kein  Bedenken,  es  griech.  ^ctuj  {jleichzuaetzen.  Statt  gleich  hier  ener- 
gisch Apage  Satanas!  zu  sagen,  suclttu  er  nach  werleren  Indogerrnnnismen 
—  und  fuud  sie.  Die  Possessiv proniiuii na  -mi  und  •/»  be^lilrktL■n  ihn 
außerordentlich  —  im  Türkischen  finilcl  sich  auch  ein  piisHessiveM,  nfü- 
gierte-^  -im  —  iin{l  so  srhreckle  ßr  schließlich  sogar  vor  aniat  =  sanükr. 
anyäd  niclil  mehr  zurürk.  Daß  das  l.ykiHchc  indogermanisch  sei,  leidet  nun 
keinen  Zweifel  mehr,  da  es  sich  gut  mit  dem  Arzawa  vergleichen  läßt; 
beide  stützen  jetzt  ihren  Imtogermanjsinus  gegenseitig,  so  daß  er  gar 
nicht  mehr  wackeln  darf.  Wenn  sich  neben  indogermanischen  Pluralen 
eine  ganz  fremdartige  Bildung  vermittelst  Reduplikation  (jorf-jo/i  findet, 
so  macht  das  auch  keine  argen  Skrupel.  Die  ganze  Theurie  ist  eben 
aanil  der  Einzel bew ei sfiüiruiig  uiikj'itiscli.  Wunderharerweise  glauben  gleich 
drei  an  sie,  außer  Knudtzuii  auch  die  Indugerutanisteu  Bugge  und  Turp. 
Jensen  selbst  wird  an  iJieser  Stütze  seiner  Iiillitischen  Hypothese 
schwpriirh  Freude  haben.  Daß  .Mitanni  und  Arzawa  gewisse  Anklänge 
an  Indogermanisches  zu  zeigen  schienen,  hatte  er  übrigens  schon  seltet 
Zeitachr.  für  Assyr.  \»»J,  S.  180  bemerkt.  In  duH-a  halte  er  Zeitschr.  d. 
deutsch,  morgonländ-  Gesellsch.  18,  S.  i-iS  bereits  "dein",  in  in  i'^ntei^u 
ebenda  S.  -H-t  "möge(n)  sein",  also  die  Wunschform,  gesucht.  Hoffentüch 
wird  der  mißglückte  Versuch  Knudtzon-Bugge-Torps  nicht  auf  Jensens 
Ilittitertheorie  zurückwirken.  Durch  sein  schrolTes  Auftreten  gegen  die 
Indogerniauisten  (Vorbemerkungen  zu  "Hitliler  und  Armenier")  erleichtert 
dieser  die  Sache  nicht.  Der  Berufenen,  ihn  zu  prüfen,  sind  nur  wenige; 
wer  atier  von  ihnen  sich  bisher  noch  nicht  zu  einer  Zuslimmiing  hat 
entschließen  kennen,  für  den  sind  persönliche  Gründe  doch  sicher  die 
letzten  gewesen,  kh  wüßte  nicht,  wer  von  den  Indogermanisten  irgend 
ein  perscinltchcs  Cbelwollcn  an  dem  EntzilTerer  der  hitütischen  Inschriften 
nehmen  sollte. 


Straßbarg,  Januar  1903. 


Paul  Hörn. 


AJis«l(er  XIV. 


howemiftii.  —  Haag.  —  Gray. 


Showerman  The  great  Mother  of  Lh«  Gods.  Madison.  Wisconsin.  190L 
S,  221-;333. 

Diese  Dohtordissertatiun  cri^ffnet  nicht  neue  ^>ueM&n.  aucli  kama 
neae  Gesichtspunkte.  Sie  ruht  wesentlich  auf  den  zwei  Artikeln:  Kybele 
und  Meier,  die  llapp,  HÜfer  und  Drexlcr  für  das  rii'scfiersche  LeKikün 
geliefert  Iiahen,  und  verwertet  aaGerJeni  die  belrefTendeii  Abschnitte  der 
rümjschfiti  Mytiioliigif!  von  PrellRr  und  der  r/imischen  tjeschiclite  v«n 
Mummsen  und  Hamsays  Sliidies  of  Phrygian  Art.  Sie  ist  uns  willkonunea 
als  pino  klare  Cbersriiau  über  die  weitläufige  GeKcluchte  des  so  lief  ein« 
greifenden  Kultus  der  Großen  Göttin  oder  Gütlerniuttcr  und  übt  hie  und 
da  verständige  Kritik.  Der  Schwerpunkt  liegt  in  der  DarsteiluJig  d« 
aechshundertjührigen  Geschichle  ihres  römischen  Kultus. 

Showerman  schließt  sich  Kainsay  und  Kretschmer  &n,  die  d«a 
Kult  der  Gütlermutter  als  den  Plirypern  ursprünglich  fremd  und  als 
Eigentum  der  weder  indoiierirmnischen.  noch  semitischen  Urbevölktfrung 
Kleinusiens  auffassen,  Aber  Altts.  der  Geliebte  der  Göttin,  ist  ihm  eiu 
semitisch  Adonisarlige»  Wesen,  das  die  Lyder  in  das  von  ihnen  öHfi  V-  Chr. 
unterworfene  Phrygien  hrarhten.  Dann  wird  die  Galatersladt  Pesainns 
an  der  Grenxe  Phr^'giens  die  HaoptvesehrunpsstaUe.  Die  der  Rhca  und 
Demeter  verwandte  Gätlermutler  lindcl  Aufnahme  bei  den  Gricctiea.  doch 
stdfit  Attis  eher  auf  Widerwillen.  Aber  erat  in  Rom  enlfallelc  der  Dienst 
dieser  Göttin,  die  auf  Antrieb  der  Sibyllinischen  Brüiler  von  Pessiuus  io 
FoiTTi  eines  Steines  lierübergeführt  wurde,  seine  ganze  relijnöse  Gewalt, 
und  Kaiser  Claudius  gab  dem  Jahresfeste  nach  phrygischem  Musler  eine 
vollere,  feierlichere  Kurni,  die  dann  nur  nuch  iteit  dem  Beginn  de^  zweit«» 
Jahrhunderts  durch  die  Rinfi^giing  dex  mystischen  Tnurobnliuma  gesteigert 
wurde.  Sn  wurde  der  seltsame  Kullus  durch  die  Provinjtpn  verhreilrt, 
hi«  ihm  erst  Kaiser  Theodosiiis  am  Schlüsse  des  4.  Jahrliunderls  ein  Ende 
machte.  Die  Ursachen  seiner  erstaunlichen  Bedeutung  für  die  rüraiscb« 
Welt  hat  der  Verf.  gut  »largolegl.  Kr  verfolgt  dann  mich  die  DarstoHungen 
der  Göttin  in  der  Hihi-  und  der  Dichtkunst  und  schildert  die  Konkurrenz 
ihres  KuUils  mit  dem  ChriKtcntum. 

l'rciburg.  Elard  Hugo  Mcycr. 


Haag  C.    Versuch  einer  graphischen  Sprache  auf  logischer  Grundlage 
Stuttgart  W.  Koblhamnier  I!K)2.     «7  u.  *  n.  13  S.     l.fAf  M. 

Verf.  verhehlt  sich  (S.  -tSf.)  nicht  die  Unvoll kommenhelt  seines 
Versuches,  hält  dm  aber  doch  fflr  teilweise  "dauerhaft  logisch  vernietet'*. 
Dem  Hez.  macht  der  IJbergang  von  den  Grundbegriffen  zu  den  Einzelfällen 
(z.  B.  S.  IH,  19,  22  f.)  überall  den  Eindruck  der  Willkür,  die  Syslema- 
tisterung  der  Satzarten  (S.  27  f.)  den  der  Kdnstlichkeit.  So  ist  denn  auch 
die  Ix-igegebene  Zeichentafel  in  ihren  ersten  Gliedern  sehr  l)üt>sch  an- 
schaulich, nachher  verzwickt  und  dem  GedfichLnis  wi<lerslret>end.  Immerhin 
ist  die  Bemühung,  eine  Zeichensprarhe  logisch  zu  fundieren,  al»  ein 
Rückgriff  auf  die  liefere  Auffassung  der  'Weltsprache'  anzuerkennen. 
BerUn.  Richard  M.  Meyer. 


Gray  L.  H.  Indo-Iranian  Phonotogy,  with  special  rercrence  to  the  Middle 
and  New  Indo-Iranian  Languages.  New  York  The  Columbia  Univeraity 
Press  1902.  (GolumbiaL'niversilylndo-lranianSeries,  ed.  by  A.V.W.  Jackson, 
vul.  II.)  XVIII  u.  2ft4  S. 

Der  Fleiß,  mit  dem  der  Verf.  das  Material  zu  seiner  Arb«it  rn- 
sammengetragen  hat.  verdient  alte  Anerkennung.  Die  Zahl  der  Kach- 
gecossen,  weiche  auf  indischem  und  irani.scliem  Gebiete  tfitig  sind,  ist 
olmehin  keine  sehr  groHe.    Aber   IroLzdem   kann  ich  mit  den  ernsten 
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Bedenken,  die  ich  gegen  die  ganze  Anlage  der  Arbeit  habe,  nicht  zurilrk- 
halten.  Obwohl  das  Buch  die  Billigung  meines  verehrten  Freundes 
Ja<:ksun  gefunden  zu  haben  scheint,  halte  ich  es  doch  im  Prinzip  für 
vert'ehll.  Wie  aua  der  Vurrede  liervorgehl,  wollle  der  Verf.  zeigen,  daß 
in  lien  indisrh-iranischcn  Hiatekten  eine  gewisse  Cbereinjtliinmung  der 
lautliclien  Kntwicklung  vorhanden  ist.  Zu  diesem  Zweck  nrriiinl  er  nun, 
beim  a-Vokal  beginnend  und  mit  der  Laulgruppe  iv  endigend,  sfiinlliche 
Laute  durch  und  führt  die  in  beiden  Sprarhgnifjfien  vurkommenden  l^ut- 
verändcrutigen  an.  Daran  reihen  sich  einige  Absi-hnilte  über  Anusväi'a 
und  Anundsika,  Molatheae,  Assimilation  usw.  Innerhalb  dieser  Para- 
graphen werden  nun  aus  den  verschiedensten  Dialekten  Indiens  und  Irans 
analoge  Laulübergänge  zusammengestcllL  Aber  dies  geschieht  ohne  alle 
nUcküicht  auf  die  Chronnlogie.  Auch  darnach,  wie  die  Übergänge  zu 
Stande  kurninen,  wird  ritclit  gefragt,  «ndafi  ganz  helerogi-ne  Erscheinungen 
oft  unmittelhar  nebeneinaruter  Hieben.  Khenso  werden  Ühei'grtnge,  die 
auf  allgemeinen  Gest^lzen  beruhen,  Seite  an  Seite  mit  Kolcben  gesIelU, 
welche  istdtert  in  emzetnen  Wurtern  einzelner  .Mundarten  vorkommen, 
und  die  daher  ganz  anders  zu  beurteilen  sind.  Kmc  Methode,  die  viel- 
leicht fQr  die  statistische  Aufnahme  einer  Mundart  geeignet  ist  und 
auch  da  immerhin  noch  der  Verliefung  bedürfte,  ist  hier  auf  einen 
Gegenstand  angewendet,  der  dringend  vergleichende  Darstellung  erheischt. 
In  den  ini  Buche  Grays  augefUhrttn  Tatisacben  —  und  diese  sind  freilich 
in  Hülle  und  Fülle  geboten  —  liegt  inunertUn  ein  Wert.  Allein,  diese 
Tatsachen  sind  ohne  Kritik  zusamniengestelll.  Herade  t>ei  seinem  (i«'gen- 
stande  muf\te  der  Verf.  notwendig  scheiden  zwischen  dein  Wesentlichen 
und  dem  Unwesentlichen,  das  kerne  Heweiskrafl  für  seine  These  besitzt 
Er  ma^te  darauf  ausgehen,  Gesetze  zu  finden,  nach  denen  sich  die 
parallele  F.nlwickelung  vollzog.  Ganz  besondere  Rücksicht  mußte  nament- 
lich darauf  gelegt  werden,  welche  Übergänge  sich  allüberall  hei  den 
verschiedensten  Sprachen  der  Well  finden,  weil  sie  eben  auf  allgemeinen 
Gesetzen  der  Plitmctik  beruhen,  und  welche  als  charakteristisch  für  das 
Arische  gellen  können.  Aber  ich  befürchte  freilich,  daß  bei  solcher 
Behandlung  der  Sache  dem  Verf.  überhaupt  nicht  viel  Stoff  übrig  geblieben 
wäre.  Ich  habe  mich  selbst  mit  dem  Problem  beschäftigt,  habe  aber 
die  Sache  fallen  lassen.  Man  kommt  eben  nur  zu  altgemeinen  Analngien, 
aber  7.U  greifbaren  Uesultaten  kaum,     Ich  bedaure,  daß  icb  anscheinend 

—  vgl.  Vorrede  S.  IX  —  selbst  den  Verf.  mit  zu  der  Bearlicilung  de» 
Themas  angeregt  habe.  Meine  Kemerkung  im  Grdr.  I  2,  S.  2()B: 
"beachtenswert  —  itii  Afghan.  —  ist  der  Wechsel  von  n  und  l,  welcher 
an  die  indischen  Volkssprachen  erinnert",  war  aber  doch  recht  vor- 
sichtig formuliert  und  sollte  keine  allzu  weitgehende  Konsequenz  haben. 
Ich  hatte  schon  die  von  Uom  —  ebd.  S.  3ö  —  gezogenen  Parallelen 
für  sehr  kühn. 

Mein  Urleil  über  Gray.s  Buch  gehl  also  dahin  ;  es  ist  eine  Material- 
samnilung  etwas  fiußerlich^^r  Arl,  gewissennaAen  eine  SLitislik  Über  alle 
in  den  indo-iranisclien  Dialekten  vorkommenden  I^utumgestaltungeii, 
aber  die  These  von  der  parallelen  Enlwirkelung  jener  Sprachen  ist  mit 
ilun  nicht  bewiesen.  Sic  ist  vielleicht  überhaupt  nicbl  beweisbar  im 
strikten  Sinne.  Wer  von  den  Materialien  des  ürayschen  Buches  Gebrauch 
machen  könnte,  und  m  welcher  Weise  diejt  zu  geschehen  hatte,  vermag 
ich  freilich  schwer  zu  sagen. 

Auch  im  einzelnen  gibt  das  Buch  zu  manchen  Bemerkungen  Ver- 
anlassimg.  Der  Herr  Verf.  nimmt  es  mit  den  l..ai](en  nicbl  immer  genau 
genug.    Ich  vermag  nur  eine  Auswalil  von  diesen  Bemerkungen  zu  geben. 

—  S.  13:  Was  soll  das  Beispiel  uw.  tfäna  "Pfad",  np.  yüN,  afgli.  tfOn 
beim  ül>ergang  von  ä  z\i  a?  —  S.  25 :  Die  Beispiele  für  u  zu  {  sind 
z.  T,  irreführend.  In  Siv.  «fr  ist  das  •  nicht  direkt  aus  h  des  aw.  »uxrm 
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hervorf;<^gangen,  »oniiem  eine  Zwischenstufe  V«r  aus  *»uMr  anzunel 
mit  df-m  bekannten  Itazismus  der  ir.  DiaJckte.    Bat.  tilm  setzt  natüi 
nicht  duma,  sondern  düma  voraus.  —  S.  25—26:  Das  Beispiel  «om 
paßt  doch  nicht  für  den  Übergang  von  u  zu  ü.     Sgh.  mfit/w  isl  ja 
Kontraktion  aus  muhudu.  —   S.  27 :  Phl.  höS  kann  nicht   auf  aw. 
bzw.  uiah  ziirUckgehün,    sondern  setzt  guiüerte  (iruudfurni(.'n  vürAitt. 
Was  Soll  ebenda  das  BeiB|iiel   ifuga?    Klwa  wejjen  soryt],  JfäyV 
isl   doch   nicht  S\    —    S-  33 :   Np.  palang   und   afgh.  yfattg   si 
richtigen  Reiaptele  fitr  den  Übergang  t  zti  a,  tUer  vertreten  f,  bzii'. 
Gruppe  rd.   —  S.  HH:  Plil.  viiak  üarf  nicht  Tür  den  Übergani;  r 
angefahrt  werden,  sondern  liüchstcns  für  eine  Verwandlung  von  ar 
Auch  P.  giha  geht  auf  •garha  zurück.  —  Die   §§  88,   W».    91.    Hö  fal 
«ne  viele  andere  eigentlich  ganz  aus  dem  Rahmen   des  Themus  hinai 
Es  durften  doch  nur  solche  Erscheinungen  besprochen   werden,  die 
beiden  Sprachgruppuu  vurkoiniiien.    g  107  z.  D.  behandelt  einen  m 
afgh.  VurganK-     Es  gibt  aber  doch   kein  yvtsiy.   —  S.  44 :   Was   soll 
Beispiel    :(w.   «rtiana't     Wo   findet   sicli  da   der  Übergang  5    zu  a? 
S.  46 :    Das   Beispiel   cara    ist   nfTenhar   nur   wegen  sgh.    htra   angeführt 
Man  muAte  aber  doch  sagen,  daß  dieses  nicht  "Dieb",  sondern  "Diebii 
heilst  und  das  «  durch  l'mlaut  wegen  des  ursprQnghch  vorhandenen  i^ ' 
der  Endsilbe  —  vgl.  skr.  *eauri  —  entstanden  ist.  —  S.  51 :  Phl.  rüt 
nsw.  gehen  nicht  auf  aw.  aukn,  sondern  auf  eine  Form  mit  Palatal  zurüi 

—  S.  n2 ;  Aw.  «/w»  usw.  paßt  nicht.    Wo  findet  sich  da  der  Obergi 
Ton  k  7M  t'/  —  Ebenda  ist  der  §  124  ganz  unrichtig  formuliert    k 
nicht  in  i  Über,  sundern  dieses  isl  durch  intern-nordbal,  Vorgang  aas 
entstanden.   —   Mit  ilem  N'amen  Rnliislän,  S.  <i<>,  ist  nichts  zn   bewei: 

—  S.  63 :  )iiiA.  patan,  kurd. /jürii*  sind  falsch  erkUrl.    Oas  '  BeliÜrl  da 
xur  Infinilivendung.  vor  der  das  x  —  vgl.  np.  puMan  —  geschwunden  i 

Ich  breche  hier  ab.  weil  das  Gesagte  genftgend  zeigen  wird, 
auch  im  einzelnen  das  Hiirli  tiray-s  einer  etwas  so rgful tigeren  Durcharbl 
bedurft  halle.  Jedenfalls  muA  es  mit  Vorsicht  j^ctu-aucht  werden,  h 
beduure,  dem  Werk  keine  freundlicheren  Geleitworte  auf  den  Weg  mi 
geben  zu  können  i  ich  hoffe  aber  dem  Verf.  noch  oft  als  Mitarbeiter  : 
unserem  Fache  zu  begegnen  und  noch  manche  Arlieil  von  ihm  zu  sehi 
die  ihm  zur  Khre  und  der  Wissenschaft  zum  Nutzen  gereicht. 

Erlangen.  Wilh.  Geiger. 


Finok  Fr.  N.  Lehrbuch  der  Newetarmeni sehen  Literatursprache.  Uni 
Mitwirkung  von  Stephan  Kanajeanz  bi:urbcitet.  Vagnrschapal  19Q 
(N.  G.  Elwerts  Verlag,  .Marburg).  X,  Ul  S.  gr.  8«.  4,50  M. 

An  Lehrbüchern  des  Neuostarmenischen  gab  es  bisher  axiTwr  einiL 
wenigen   arineni.sch   geschriebenen    und    für   Armenier    berechneten    m 
noch  die   in    russiaclier   Sprache   verfaßten  Anleitungen  von   Jaghube; 
und  Lavrov.  Ein  für  Nicbtorientalen  geeignetes,  auf  streng  wissenscbai 
lieber   Grundluge    fußendes    Lehrbuch   des  Ostarmenischen   fehlte   bish 

gttnzlich.  Diesem  flDilbaren  Mangel  abzuhelfen,  war  wohl  kein  zweit 
erufener  nl»  Kr.  N.  Kinck,  weicher,  infolge  längeren  Studienaufenlbalb 
tn  den  armi^niscIi-kaiikaÄis<hen  Gebieten,  das  Armem.sche  vollkoinm« 
wie  ein  F.inheimischer  lieherrschl,  und  äJKrdies  bei  Abfassung  des  vo 
liegenden  Werkes  sich  der  Ihlilwirkung  eines  wissenschaftlich  geschult« 
geborenen  Atineniers  zu  erfreuen  hatte.  Vorliegendes  "I<4^hrbuch  di 
neuostarmeni-schen  Üleraturspraehe"  entspricht  denn  auch  in  volle; 
Maße  jeglichen  an  ein  derartiges  Buch  zu  stellenden  Korderungen.  Di 
Grammatik  gibt  in  ihrem  I.  Teil,  der  Laut-  und  Schrifllehre,  ei 
mustergültige,  sirengwissenscliaftliche  und  doch  zugleich  praktische  Dai 
Stellung    der  Phonetik.    Diu  daran  sich  schließende  Wortlehre  zeichm 
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»ich  aus  dnrrh  scharfgedachte  Systematisiereng  des  Stoffes,  verbanden 
mit  nahezu  erscliüpfender  (irtkndlichkeit  der  Uarstellunft-  NainenUich  ist 
es  als  «in  grol>er  Vorzug  vor  den  früheren  Lehrbüchern  hervorzuheben, 
daß  bei  nebeneinander  vorkommenden  Formen  und  Rcdewenduntfen  der 
häufiger  vorkommende  bezw.  gebräuchlicilcre  Ausdruck  ala  solcher  be- 
zeichnet ist,  zum  Teil  sogar  durch  besondere  Karrentschrift,  wie  z.  B. 
in  der  Darstellung  des  Pronomens  §  72.  Der  dritte  Teil  der  eigentlichen 
Grammatik,  die  Satzlehre,  enthält  in  gedrängter  Zusammenfassung  die 
wesentlichsten  und  wichtigsten  Sfilzc  betreffend  Salzbau  und  Satzgefüge. 
Mit  der  draminatik  ist  verbunden  eine  Chresluinattiie,  die,  all- 
mählich von  leichteren  zu  schwereren  Texten  stufenweise  aufsteigend,  und 
zugleich  mit  reichlichen  Hinweisen  auf  die  entsprechenden  Kegeln  der 
Grammatik  verHelien,  em  geeignetes  Mittel  zur  leichten  und  schnellen 
Einftlhrung  in  die  ostarmenische  Literatursprache  darstellen  dürfte.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  ist  besonders  dankenswert  das  der  Chrestomathie 
beigegebene  reichhaltige  Glossar,  zumal  da  bis  heute  es  an  einem  auch 
nur  annähernd  vollständigen  Wörterbuch  des  Ostar ine ni sehen  noch  fehiL 
■  Alles  in  altem  scheint  somit  vorliegendes  Lehrbuch  berufen,  das 
Stadium  de*  Armenischen  und  spez.  des  durch  seinen  Formenreichtum 
ausgezeichneten  Ostarmenischen  in  ein  neues  fruchtbares  Stadium  zu 
lenken.  Das  Werk  bietet,  obschon  in  erster  Ünie  em  praktisches  Lehr- 
buch, doch  so  viel  des  Neuen  und  Anregenden,  dnfi  es  nicht  blufi  An- 
ftingern  auf  diesem  Gebiete,  sondern  Oberhaupt  allen  Armcnislen  bestens 
empfohlen  wei-den  kann. 

Straßburg.  Josef  J.  Karst. 
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In  dem  vorliegenden  Bande,  der  dem  amerikanifichen  Philologen 
W.  W.  Goodwin  zum  70,  Geburtstag  gewidmet  ist.  sind  25  Aufsätze  aus 
dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  und  Archäologie  vereinigt;  über 
diese  alle  zu  berichten  ist  weder  die  Aufgabe  des  Referenten  noch  der  Zeit- 
schrift :  wir  beschränken  uns  auf  neun  Arbeiten,  von  denen  sich  sechs 
mit  der  griechischen  und  drei  mit  der  lateinischen  Sprache  beschäftigen. 
In  den  "Miscellanea"  von  M.  H.  Murgan  (231  IT.)  finden  sich  zwei  üit- 
sächliche  Festste  Htm  gen :  Belege  für  petüor  'candidate  for  oflice*  aus 
klassischer  Zeit  und  für  ^min  mit  dem  Konj.  (In  direkter  Frage)  aus  ver- 
schiedenen  Hpochen  der  lateinischen  Sprache  (Ptautus,  Cicero,  Tacilus). 
Die  Abhandlung  von  J.  C.  Hol  fe  "The  preposition oA  in  llorace"  i249 — 2tjü) 
stellt  fest,  t]af>  a  vor  Konsona.ntcn  zwar  Regel  ist,  daß  aber  auch  e$b  in  dieser 
Stellung  vorkommt  und  zwar  in  mehr  formelhaften  Verbindungen ;  der 
zweite  Teil  des  Aufsatzes  bespricht  die  syntaktische  Gebrauchsspliäre 
der  Präposition.  Mit  einigen  elliptischen  Konstruktionen  (wie  Acc.  c.  Inf. 
und  ui  c.  Conj.  in  Ausrufen,  Auslassung  eines  als  'a  vague  idea'  be- 
stehenden BedingimgBsalxes)  beschfiftigl  nsich  J.  B.  Greenuugh  "On 
KIlipsis  in  some  Latin  Constniclions"  (1 — A) ;  man  hat  freilich  den  Ein- 
druck, dafV  mit  der  Krürlerung  von  ein  paar  Källfin  wenig  für  das  psycho- 
logische Verslftndnis  der  Erscheinung  gewonnen  wird :  seine  Schlußsätze  (5) 
sind  doch  auf  zu  dürftigem  Material  aufgelmut.  In  dieser  Hinsicht  gewinnt 
J.  H.  Wright  "Studies  in  Sophocles.  I.  On  ccrtam  cuphnnic  e!li|ise3, 
mainly  word-elisions"  il37(f.i  zuverlässigere  und  greifbarere  Resiillale: 
er  fragt  sich,  ob  Ellipsen  wie  engl,  the  queen'»  garden  eigentlich  tlte 
the-quetn^g  ganlen,  d.  b.  die  Vermeidung  einer  Folge  von  zwei  gleichen 
Würtern  [oder  Silben),  sich  bei  Sophokles  nachweisen  lassen:  wie  mir 
scheint,  Ist  dieser  Nachweis  (z.  B.  für  die  Auslassung  des  Artikels,  det 


6 


Harvard  Studies  in  Classical  Philnlogy. 


Partikel  fivi  dimi  Verfasser  gelungen;  denn  wenn  auch  nicht  alle 
BciH[iiele  als  Kllipsen  dieser  Arl  gedeutet  werden  dürfen,  so  ist^  d«:b 
Tatsartie  selbst  anzuerkennen;  sie  erkUrt  monchu  syntaktische  Une 
aus  einem  wohl  meclmiuscli  wirkenden  Gesetze  der  Euphunie  (das  übnj;eai 
schua  die  antike  Rhetorik  kannte,  s.  S.  138).  Dera^Ib«*  Verf.  bespnchl 
in  einem  zweiten  Aufsatze  '"EmoivaXoiip^  in  Sii|)h«cles*'  (lölff.idit 
im  VersanfiiuR  vorkuitimemien  unauirmentierlen  Verhalformen  :  er  mOthte 
alle  au»  der  Verarhleirung  mit  vorhergehendem  vültaliachem  VersAUslaot 
erklären,  (tanz  »o  einfach  scheint  mir  die  Sache  nicht;  die  eingelirnd«, 
dem  Verf.  wie  t^s  scheinl  nicht  bekannte  Behandlung  der  Sache  bä 
l^utensach  Oraininntisrhe  Sludicn  zu  den  griech.  Tragikexn  und  Kamiktm 
(lianniiver  IKiMI)  UilAtt.  zeigt  vielmehr,  daß  man  mit  solcb  einfachi 
Mittel  doch  nicht  ausreicht. 

Das  engere  Gehiet  der  griechischen  Syntax  kommt  in  vier  Auf- 
sätzen zur  Geltung:  W.  G.  Haie  liefert  emen  Btnirag  ku  der  ron  Ütm 
öfter  bearbeiteten  Syntax  der  Modi,  indem  er  "The  Origin  of  Subjunclire 
and  Optative  Condilions  m  Greek  and  l-atin"  ( 1(J9  ff.)  untersathL 
Brugmann  Gnech.  Gramm.'  äl)7  vertrat  die  Ansicht,  daf^  der  Ofttatir  im 
Vcinlcrsatz  einer  Bedinj^ung  teils  pfitentialcn,  teils  rein  Optativen  Lrsprunp 
sei;  dii'si-  Hypollicse  wird  weitergeführt,  indem  auch  der  Konjunktiv  m 
solchen  Sülzen  auf  die  beiden  Gebrauclisweisen  des  'voüliven'  und  'futo- 
rischen'  ('antici[iatury';i  Konjunktiv  zurückgeführt  wird;  der  lateinische 
Konjunktiv  ist  also  diis  Verschmelzungsprudiikt  von  vier  Typen,  die  sich 
freilich  kaum  mehr  auseinander  hallen  lassen  (vgl.  Übrigens  aach  Schnuüx 
LaU  Syntax  •  410  ff.  i.  Bemurkenswert  ist  die  Verschiedenheit,  die  zwischen 
beiden  Sprachen  im  l^ehraiich  läer  Negation  besteht:  je  nach  dem  Urspnmi 
des  koiKlitionaleii  Satzes  erwartet  nmn  bald  itf\  bald  oO,  hczw.  lat.  i» 
und  nan :  jede  der  beiden  Sprachen  hat  in  einer  andern  Richtung  ver- 
allgeiacinert.  —  Mit  andersartigen  Versehieburgen  der  Grenzen  von  o4 
und  \if\  hat  sich  G.  E.  Howes  beschäftigt  in  seinem  Aufsatz  'The  ose 
nf  Mi^  with  the  Partiriple,  whnre  Ihe  Negative  ia  Inlluenced  by  Coq- 
Rtruction  upon  whicli  the  Participle  depends"  (27711.).  Wie  der  Titel 
xcigl.  erörtert  der  Verf.  die  attralüercndo  Wirkung  des  regierenden  SatzesJ 
auf  die  Negation  des  Partizips,  also  Fälle  von  der  Art  wie  Xen.  An.  ^'f 
3,  W  KcXfoet  a6Toü  ptivui  ^Tii  toü  itotcimoO  iii\  biußdvrac,  wo  du 
Parlizifi  an  sich  ein  oö  verlangt,  Solche  Kälte  werden  aus  der  Graezitit 
V(jr -UM)  grsaminell:  die  Verwentlung  von  oü  ist  eigentlich  so  selten  oder 
docik  auT  so  lieslimmte  Bedingungen  beschränkt  (o6x  iKÜJv  a»  Akuiv  u.  dgl.), 
dal^  nian  die  Attraktion  als  das  regelmäßige  betrachten  muH.  Wftbrend; 
dieser  Verf.  keine  überraschend  neuen  Ergebnisse  gewinnt,  siel 
F.  C.  Babitt  "The  use  of  m^  in  Qne-stions"  (307  ff.)  die  neue  Tli 
auf.  daß  txi\  in  direkter  Frage  (abgesehen  von  rein  rhetorischen  Frage 
nicht  die  Antwort  'nein'  voraussetze,  sondern  vielmehr  sowohl  dii 
negative  wie  die  positive  Antwort  als  Möglichkeit  offen  lasse  l'questioi 
of  possibility'),  während  oO  in  "questJons  of  fnct'  angewendet  werdi 
Ich  glaube,  daß  der  Verf.  wenigstens  soweit  Hecht  hat,  daß  auf  Frag 
mit  ^^  eine  negative  Antwort  nicht  nutwendig  erfolgen  muß:  aber 
Thema  müßte  docli  mit  reirhen^m  Material  und  in  geschichtlicher  Ent- 
wicklung behandelt  werden,  um  eine  exaktere  Lüsnng  zu  finden.  DaA 
agr.  M^  im  Sinne  des  Verf.  möglich  ist,  darauf  scheint  mir  z.  B.  auch 
der  Gebrauch  von  neugr.  jii'iiruic  zu  weisen:  m^ittuic  etvf  äppujCTOc;  heißt 
'sollte  er  (nicht)  etwa  krank  sein?',  und  darauf  kann  mil  'ja'  oder  'neiai 
geantwortet  werden:  die  Frage  ist  also  ganz  so  heschafTen.  wie  sie  d 
Verf.  für  agr  iif)  annimmt.  Ks  scheint  mir  ein  gltieklicher  Gedanke,  der 
von  dem  Verf.  nur  noch  zum  Schluß  (3l7i  kurz  angedeutet  ist,  daß  auch 
pr*!  nach  den  Verben  des  Fürchlens  z.  T.  aus  solchen  Fra^jen  hervor- 
gegangen ist,  dsiR  also  in  diesem  Sinn  die  übliche  Lehre  über  die  Kod- 
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strtiktion  der  Verba  des  Fürchlens  (s.  Brugmann  Gramni.'  529)  zu  er- 
weitern ist.  Die  Ktinstraklion  dieser  Verha  des  Fürchten»  hat 
Ch.  H.  fiulick  zu  einer  Untersuchung  angeregt;  er  liandelt  i8:i7lT.)  'On 
Ihe  (irfck  Intinilive  after  Verbs  of  Feanng'.  d.  h.  er  nntcrsuctit  vor 
allein,  oh  in  der  Stelle  von  Aescliylos  Sepl.  707  ff.  it^<ppiKa  niv . .  .  tTaTp6c 
tiiKxaiav  epivijv  TeX^cat  die  InlinilivknnslrakÜtin  statt  m'i  xtXici)  den 
tnlialt  lies  Fiirfhtcns  bezeiohe.  (Julick  tehnL  nun  überhaupt  ah.  dafi 
TtXiiai  7.11  ftiippiKa  gi^h/ifp,  und  IHM  dnn  Infinitiv  von  CLUcrattiv  at>hangon 
'die  Erinys,  welche  angerufen  ist,  7.n  erfülli?n'.  Der  Vc*rf,  gibt  seihst  zu, 
daß  er  keine  Belege  für  diese  doch  gewiß  nicht  ungezi^tingene  Kunülruk- 
ti»n  beibringen  könne:  wenn  er  andererseits  zwei  klare  Fälle  einer 
Inliriilivkonstruktion  der  Verba  ümendi  (Eurip.  Ion.  ihCyi  und  Htc.  768) 
selb^it  zugesteht,  so  sehe  ich  nicht  ein.  warum  man  die  AeschyloB- 
stelle  anders  deuten  soll;  zwar  sucht  Verf.  in  den  Euripidesstellcn 
best>ndere  Gründe  für  das  Kinlreten  des  Infinitivs  aufzuspüren  —  doch 
wohl  nur,  um  die  Airschyhisslelle  zu  isolieren:  aber  auf  jeden  Fall 
xeigfn  di»  beiden  F.uripuie^heh'ge,  t\aC<  die  liifinitivkunstruktion  als  Objekt 
von  Verben  des  Fürchtena  möglich,  wenn  niich  ungewühntich  ist. 

Der  letzte  Aufsatz,  den  wir  zu  registrieren  haben.,  J.  H.  Ropes 
"An  Observation  on  the  Style  of  S.  Luke"  (299  ff.)  gehört  nicht  mehr 
ins  Gebiet  der  Grammatik:  der  Verf.  belegt  durch  reichliche  Beispiele 
aus  dem  Evangelium  des  Lukas  und  der  Aposletgcschichie,  daß  Lukas 
eint  ausgesprochene  Neigung  halle,  den  spracUichen  Ausdruck  fUr  gleiche 
Üegrifle  und  Vorgänge  zu  variieren.  Diese  Tatsache  ist  z.  B.,  wie  ich 
huuufüge.  Th.  Vugel  Zur  Qiaruktüristik  des  Lukas  nach  Sprache  und 
Stil  (2.  AuU.  Leipzig  lB99j  völlig  entgangen. 

Der  vorliegende  Band  der  'Harvard  Studien"  ist  ein  erfreulicher 
Beweis  dafür,  in  wie  hohem  Grade  sich  die  klassischen  Philologen 
Amerikas  für  sprachliche  und  vor  allem  syntaktische  Dinge  interessieren. 

Marburg.  A.  Thtimb. 


Solmsen  F.  Untersuchungen  zur  griechischen  Laut-  ond  Verslehre. 
Straßburg  Trübner  1!K»1.   IX,  322  S.   8  M. 

Die  Vorzüge,  welche  alle  Ari>eiten  Solinseos  auszeichnen,  zeigen 
sich  auch  in  seinem  neuesten  Buch ;  Ut'lierrsrhung  des  sprarhlirlien 
Materials,  Klarheit  der  Beweisführung,  vorsichtiges  Abwflgen  der  Beweis- 
mittel, das  vor  einseitigen  und  vorschnellen  Kombinationen  bewahrt; 
der  Verf.  trägt  nicht  seine  Theorien  in  das  Material  hinein,  sondern 
sucht  sie  durch  exakte  Beobachtung  aus  den  Tatsachen  zu  gewinnen. 
In  dem  vorliegenden  Buche  gibt  S.  Beiträge  "Zur  Lehre  von  der  me- 
trischen Delinnng  im  Älteren  griechischen  Epos"  (1  ff.)  und  'Zur  Lehre 
vom  Diganuna*  |I27  ff.).  Das  Buch  zerfällt  also  in  zwei  selbständige  Ab- 
handlungen, die  nur  durch  die  Methode  und  das  Forschuiig^objekt,  das 
jeweils  im  Mittelpunkt  des  Interesses  steht»  die  Sprache  Homer?,  su- 
sammengehallen  sind. 

Die  Untersuchungen  Ober  die  metrische  Dehnung  gehen  von  dem 
darch  Uanielsson  geltend  gemachten  Standpunkt  aus,  daß  die  Gesetze 
jener  nicht  m  so  enge  Grenzen  eingeschlossen  werden  dürfen  wie  dies 
W.  Schulze  in  seinen  Quaestiones  epicac  getan  hat.  Ich  habe  schon  in 
meiner  Besprechung  von  Daniclssons  Buch  [Anz.  X  60 — 52)  ausgesprochen, 
daß  mir  dieser  Standpunkt  berechtigt  erscheint,  dah  es  jedoch  im  ein- 
zelnen Falle  meist  sehr  schwierig  ist,  zwischen  der  Annahme  metrischer 
Lizenz  und  apiachgescliiclillieh  herechligler  Lautforni  eine  Knlscheidung 
zu  treffen.  Solmsen  sellter  ist  sich  dieser  Schwierigkeiten  bewufil,  Haupt- 
sächlich  beschäftigt  ihn  die  Frage,  «ie  bestimmte  Silhenrolgen  (nämlich 
1.  ,^,^ww-  und  — — w,  2.  w^w^,  3.  s^-w ,  w^ww—  und  ^^^~^^) 
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in  der  Sleltung  vor  der  bukolischen  Zäsur  sich  metrisch  rerbaltea. 
Daß  die  bukolische  Zäsur  tatsfichlich  das  Eintreten  bcälimnitt-r  metrischen 
Delinungen  bedingt,  scheint  mir  Solmscn  erwiesen  zu  haben;  df»ch  hat 
er  die  An wendungs fälle  meines  Eraclitens  zu  reichlich  ani^enunimen.  wuiin 
er  z.  B.  hei  Km-men  wie  xiOiiMevßi,  KaXi^Mtvm  usw.  (17  (T.j  nicht  Sc1iu1k«s 
Weg  einer  spraohgeschichtlichen  Erklärung  vorzieht.  Der  Verf.  gibt  Übrigens 
selbst  die  Melirdeuligkeit  solclier  und  anderer  Beispiele  (vgl.  S.  47)  zu; 
dj>ch  gibt  ihm  z.  ß.  die  eingeliend«  Erörterung  der  Personennamen  anf 
-lujv  {47  fr.)  eine  feste  Stütze  für  seine  mi.-trisohen  Beobachtungen. 

Unsicherer  sind  die  Belege  für  Dehnungen  der  Sillxinfolijcen  ^w-- 
und  WS---,  welche  S.  70  (f.  besprochen  werden.  Um  z.  B.  in  -Aiboc  me- 
trische Dehnung  annehmen  zu  künncn,  muß  der  Verf.  fUr  atl.  -Aibnc  zu 
einer  Erklärung  Zuducbt  nehmen,  die  er  seW^t  für  eine  unsichere  Mut- 
maßung hält  Audi  oOVauoc  statt  *(ltXa^oc  soll  metrisrhes  ou  haben  :  wenn 
aber  das  Wort  in  der  Diadochenzeil,  also  in  den  Anfünt-en  der  KoivJ^, 
als  militärischer  Ausdruck  erscheint,  so  Ist  es  doch  natürlicher,  im  Worte 
oOXa^oc  einen  lonisnius  der  Koiv^  (mithin  eine  lebende  Sprachform) 
SU  »uhen  aLs  zu  vermuten,  dad  "derjenige,  der  diu  Formation  in  die 
Taktik  einführte,  ihre  Benennung  dem  Epos  entlehnt  oder  der  im  Epos 
übliclien  Wortgestalt  angepoi^t  haben  kann"  (79).  Auch  die  andern  Fälle, 
die  S.  beibringt,  sind  sehr  diskuUerbar;  doch  sind  die  Ausoinundcrset.^un£en 
Über  einzelne  Würter  wie  z.  B.  ö^oov  'Schwefel'  und  bcIcXoc  in  etymo- 
logisclier  Beziehung  sehr  beachtenswert.  Wie  schwankend  und  schwierig 
das  Urleil  in  Sachen  der  metrischen  DPhriung  ist.  zeigt  auch  die  dritte 
darauf  bezugliche  Abhandlung  über  oi  und  tu  als  Dehnungen  von  o.  Wenn 
Verf.  für  TTptuTcciXaoc  statt  *TTpoT€ctXaac  Anlehnunjt  ;in  npüJTOC  herbei- 
zieht (951  (vgl.  auch  die  Besprechung  von  ohcc  S.  HH  ^.),  so  ist  damit 
die  Sphäre  rein  metrischer  Regeln  schon  Überschritten.  Nehmen  wir 
noch  hinzu,  daß  eine  metrische  Dehnung  gelegentlich  auch  an  einen  Ort 
Übertragen  werden  konnte,  "an  dem  sie  nach  den  strengen  Regeln  der 
Kunst  nicht  statthaft  war"  (114)  —  ein  Gesichtspunkt,  auf  welchen  ich 
ebenfnlls  a.  a.  0.  hingewiesen  habe  —  so  muft  dadurch  die  Sicherhoitr 
feste  und  sichere  Regeln  zu  abstrahieren,  gemindert  werden.  Trotzdem 
aber  vermochte  der  Verf.  wahrscheinlich  zu  machen  (so  vor  allem  in 
dem  Worte  oUnat  B  76ö),  daß  oi  als  Dehnung  von  o  vorkommt. 

Auch  die  Untersuchungen  'Zur  Lehre  vom  Digamma'  bestohen 
ans  drei  Abhandlungen.  Die  erste  derselben  (129  fT.j  deckt  ein  interessantes 
und  wie  mir  scheint  richtiges  Gesetz  auf,  daß  nfimlich  ein  F  mit  aus- 
lautendem Konscmanlen  nur  unmittelbar  nach  der  Hebung  Position  bildet 
(Fcttrüc  F^itoc,  alHir  Kprcnjöv  FtiTiac);  die  weitere  ncohachtung,  daß  dsa 
Gesellt  auch  für  die  Anlautgruppen  bF,  Fp,  Muta  +  Liquida  gilt,  bcstAtigt 
die  Richtigkeit  desselben.  Auch  weiß  der  Verf.  dafür  eine  befriedigende 
laulphysiologisclie  Erklärung  zu  gelten  {164  IT.):  ich  freue  mich,  daß  in 
betreff  der  lautphysiologisrlien  Xalur  des  F  S.  meinen  eigenen  Ausführungen 
zustimmt.  Meine  Hypothese  über  ilen  zwiefachen  Charakter  des  Lautes, 
d.  h.  meine  (auch  von  Bruginann  akzeptierte]  Scheidung  eines  stimm- 
haften und  stimmlosen  Lautes  ([K.  0,  204  fT.)  findet  dagegen  nicht  die 
Zustimmung  des  Verfassers;  der  Erörterung  und  Prüfung  meiner  Hypo- 
Üiese  gilt  der  zweite  Aufsatz  "Ober  scheinbare  Slürungen  im  Auftreten 
des  Digamma"  (186  IT.).  Ich  bemerke  zunächst,  daß  die  "kleine  Modi- 
fikation" Brugmanns  sich  völlig  mit  meiner  eigenen  AulTassung  deckt: 
auch  meine  Ansicht  war  es,  daß  das  F,  welches  im  Attischen  durch  den 
Asper  vertreten  ist,  im  allgemeinen  auf »(«  zurückgehe.  Ich  wollte  jedoch 
die  Müglichkeit  offen  lassen,  daß  ein  tonloses  F  gelegentlich  einmal  aof 
andere  Weise  zu  stände  gekommen  ist,  d.  h.  daß  es  etwa  auf  dem  Wege 
der  Analogie  oder  unter  gewissen  SandhiverhüUnissen  an  Stelle  eines 
alinunhaftcn  F  trat  oder  umgekehrt :  denn  z.  B.  Tür  ein  Vcrwp  läßt  sich 
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ein  ursprilniiljohes  cF  nicht  nacliweisen.  Wenn  wir  nicht  Vcrtup  erst  aus 
•tcTuip  i-ntslirJien  lassen  wollen  —  der  Bpirilus  aspcr  ist  jedenfalls  sehr 
ait  —  so  n)il»-sen  wir  an  Flcruip  (so  in  Hoeotien^  anknüpfen  und  ein 
tonloses  T  annf;hmen  (s,  Snlnisen  S.  192).  Bt-i  diesem  Wnrt  ist  es  aber 
auch  ausgeschlossen,  ein  anlautendes  «-  statt  y  vnrauszusetzcn.  und  so- 
mit veraagl  hier  auf  jeden  Fall  die  Erklärung,  die  Snlmsen  für  ?KacTOC 
u.  dgl.  gegeben  hat:  er  meint  nämlich,  daß  Fälle  wie  ^koctoc  und  K, 
die  frühzeitig  gegenliher  sonsticer  Bewahrung  des  f  ohne  F  erscheinen, 
auf  anlautendes  *-  statt  «y  zurUcKfü)iren.  Ich  Kelhst  habe  seinerzeit,  bevor 
ich  meine  HypoMiese  niederschrieb,  diese  MOj^licfikeil  der  Krklärung  er- 
wogen :  denn  der  Wechsel  üii-«-  ist  fraglos  vorhanden,  ebenso  wie  der 
Wechsel  (p/<-  A^jt-;*  (s.  meini-  Ri*mi-rkiingeii  im  Anz.  M,  24].  Das  Material 
für  «1»/«-  ist  noch  reicher  als  es  sich  hei  Solmscn  Jinilet;  aus  dem,  was 
icJi  selbst  seit  Jahren  gesanimcll  habe,  müge  zu  alid.  stt'elli  und  Verw. 
(209)  noch  ht.  »A'ias  'Bank'  und  lat.  aoiitm  (KZ.  3(5,  102i  hinzugelügt 
werden.  Bemerkenswert  ist  ferner  alb.  hel'h'  ihei')  aus  *aelk-(j,  lat.  ««/et«. 
gr.  ^Kui  neben  lil,  teflk'ü  und  asi.  eUka,  die  doch  wohl  unter  eiruT  ur- 
sprünglichen Anlauts-Trias  ff|( — » — II  vereinigt  werden  müssen;  der  Wechsel 
»1f — )i  ist  ebenfalls  weit  verbreitet  und  ordnet  sich  der  allgemfineren 
Erschemang  des  beweglichen  «-  unler.  Da  nun  im  Griechischen  «p  und  * 
ein  gleiche»  Rcsullal  ergeben,  so  i»l  es  allerdings  sehwcr  zu  entscheiden, 
welcher  von  beiden  Fällen  vorliegt.  Wenn  ich  mich  für  Annahme  eines 
zwiefachen  Digamma,  also  eines  Wechsels  «y/|i,  nicht  «y/«.  entschieden 
habe,  ao  geschali  das  wegen  der  inschriftlichen  Verhältnisse,  imler  denen 
Fd.FiwiCToc  auftreten:  sie  werden  überall  als  die  alteren  erwiesen  und  die 
in  ftlterer  Zeil  viel  häufigeren,  während  die  Belege  für  \\il,  h^wacToc  erst 
in  jüngerer  Zeit  sich  häufen,  d.  h.  nicht  lange  vor  der  Zeil,  wo  der  all- 
gemeine Digammaschwund  einsetzt :  wenn  aber  F^£,  F^koctoc  sich  als 
die  filteren.  h^£,  h^KcuToc  als  die  jüngeren  Formen  darbieten,  so  ist  es 
doch  ungezwungener,  die  zweite  von  der  ersten  abzuleiten  als  beide,  wie 
gleichbereciiligte  Doppelformen  zu  behandeln.  Dazu  kommt  noch  gerade 
au.^  Boeutien  das  sehr  alte  FliEKdbaMoc,  dai^  uns  eben  das  bietet,  was  man 
zur  Erklärung  der  verschiedenen  Digammabchaudlung  braucht^  nlimlich 
das  tonlose,  durch  Fh  glticklich  wiedergegebene  r>igammft;  diese  unbe- 
aueme  Tatsache  hat  der  Verf.  stillschweigend  Öbergangcn.  Es  ist  aufter- 
aem  gar  nicht  wahrscheinlich,  daß  sich  eine  urgriech.  Doppelheil  r^s/{£, 
F^KacToc-ticacToc-  so  lange  nebeneinander  im  gleichen  Dialekte  betiauplet 
haben  soll,  wie  dies  z.  B.  in  der  Labyadeninschrifl  am  deutlichslen  zu 
läge  tritt.  Das  merkwürdige  tcxia,  das  auch  mir  unbequem  war,  will  S. 
Überhaupt  aus  der  Digainmafrape  ausscheiden,  indem  er  es  gänzlich 
von  lal.  Verla  (rennt  und  zu  griecli.  ^c-xdpa  stellt.  Man  kann  sich  schwer 
dazu  entschließen  und  muß  abwarten,  ob  die  Steine  dereinst  noch  deut- 
licher über  den  Anlaut  des  Wortes  reden  werden. 

Der  dritle  Abschnitt  "Cber  Vokalvorschlag  vor  Digamma"  (220 IT.) 
behandelt  die  Frage,  wie  weit  die  homerische  Erscheinung  sich  auch  in 
nachhomcrischer  Zeit  findet:  Fälle  wie  ctp^u*  aus  •^-F^ptuj,  «tXXui  aus 
*^-F^ur,  oCXaE  aus  •d-FA.ot,  dcUi^c  aus  •Ä-FcAAi^c,  oOpavöc  aus  ♦A-FopovÄc 
usw.  geben  dem  Verf.  wieder  Anlaß  zu  eindringender  und  fördernder 
Untersuchung  von  einer  Reihe  recht  schwieriger  Fragen  der  grieciiischen 
Etymologie  und  Lautlehre:  denn  S.  gebt  gerade  aolchen  Dingen  nicht 
aus  dem  Wege,  die  trotz  allen  aufgewandten  Scharfsinns  und  exakten 
Beobachlens  nur  unsichere  Resultate  ergeben.  -So  scheint  mir  der  a- 
nnd  o-Vorschlag  in  vielen  Fällen  sehr  anfechtbar.  Die  Frage  der  zwei- 
silbigen Wurzeln  wird  nur  bei  •fiF*-9Xov  (AeXov)  gesireift,  liegt  alier  doch 
auch  sonst  sehr  nahe.  Um  darüber  Klarheit  zu  erhalten,  müßte  man 
die  Bedingungen  kennen,  unter  denen  Prothese  eintrat  oder  unterblieb: 
hierbei   dürfte   doch  wohl  auch  der  Unterschied  zwischen   Htimmliaftcm 
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und  stimmlosem  Diganuna  eine  gewisse  Rolle  gespielt  halien.  Der  V«f 
hat  diesoü  Prubtem,  das  noch  für  die  Gesamtheit  der  prothelisrhrn  Vokale 
behandelt  werden  mnß,  nicht  weiter  verfolgt:  seine  Darlegun^^en  suul 
jedoch  eine  wertvolle  Vorarbeit. 

In  dein  Kxkurs  "Die  Schicksale  der  Laulpmppen  Nasal  od« 
Liqurdn+F  im  lomschcn"  (302  IT.»  wird  vom  Verf.  t'exeigt,  "daJi  sicli  die 
bezeugten  Talaachen  befriedigend  begreifen  lassen  aus  ursurünghckcs 
örtlichen  Vciscliiedi-nlieiten  und  aus  dem  Eindringen  von  attischen  Fonnot 
seit  dem  4.  Jahrhundert". 

Ich  habe  im  Vorstehenden  die  leitenden  Gedanken  von  Sulmseas 
Untersuchungen  skizziert:  dos  Bucli  behandelt  in  diesem  Raiimen  so  ntl 
Einzelheiten  und  bringt  dnrin  so  viel  Kilrderung  und  Anregung,  (laf*  dies 
nicht  weiter  erörtert  werden  kann.  Auch  Widerspruch  wird  sich  im 
einzelnen  regen.  Ich  greife  zwei  solcher  EinzeLheilen  heraas,  iS.  32) 
üwtpjf)q)avoc  in  der  attischen  Prosa  wird  als  Lehnet  aiis  der  Poesie  ht- 
trachtet.  Da  das  Wort  auch  der  Koiv^i  angehürle  (vgl.  neugr.  -fT€p/||i|iavoci 
so  glaube  ich  daran  nicht;  was  es  für  eine  Bewandtnis  mit  den  "poetischeur 
Elementen  der  Koivri  hat,  darüber  vergleiche  man  Ref.  Die  griech.  S^. 
im  ZL'iUlter  d  Hellenismus  S.  21<i  ff.  —  (259)  Ich  zweifle,  ob  man  eine 
Umstellung  von  *iio\l  in  fiXoE  durch  die  jüngerer  Zeit  angehörenden 
Metathesen  KdTonrpov  ~  kotpotttov  u.  dgl.  rechtfertigen  kann.  —  Ihi 
zum  Schluß  noch  ein  kleiner  itotlrng,  di-r  eine  AnnaJime  des  Verf.  noch 
weiter  bestätigt:  daß  der  UegrilT  'worfeln'  gern  mit  dejn  Wörtern  Air 
'Wind*  und  'wehen*  ausgedruckt  wird,  zeigt  sehr  deutlich  ueogr. 
&v(^obo6pa  'Maschine,  um  die  Uaurnwulle  von  den  Körnern  t.u  trennen'; 
ein  Mvrmüivuj  isl  mir  freilich  nicht  bekannt;  vielleicht  stammt  jedoch 
analoger  Weise  neugr.  ßoppiZuj  'das  Getreide  vom  Stroh  trenoeo* 
(Aravanion  in  Kteinasien)  von  ßoppäc.  Man  könnte  freilich  das  letalere 
auch  aus  «ßiubflui  (zu  ßdihi  'Rind')  erkiflrcn. 

Marburg.  A.  Thurab. 
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Mit  seinem  Ruche  Über  die  attischen  Frauennamen  bietet  B.  eioe 
sehr  willkommene  Ergänzung  zu  den  verschiedenen  Arbeiten,  die  unr 
dem  Verf.  bereits  im  Gebiete  der  griecliischen  Namenkunde  v^erdanken. 
Die  enge  Verbindung  ile»  [lersiinliclien  Namens  mit  den  Anschaunnges 
nnd  dem  Leben  fies  Vulkes  verlangt,  daA  die  Namenforschung  melir  ab 
andere  Zweige  der  sprnchwisHKnHchaftlichen  Tätigkeit  in  unmittelbarer 
Fühlung  mit  der  kulturgeschichtliclien  Forschung  stehe,  nnd  dicaes  Motneot 
wird  daher  vom  Verf.  mit  Hecht  stark  l>climl.  So  richtet  H.  stin  Haupt- 
augenmerk darauf,  ob  und  wio  weit  in  der  Xamengebung  der  griiK^btsciiea 
Frau  soziale  Unterschiede  zum  Ausdruck  komnten.  TutsAchlicIi  ist  ctn 
Unterschied  bürgerlicher  und  niclitbürgerUcher  Frauen  zu  hiKtbachtcn. 
wenn  man  die  Vollnamen  (samt  ihren  Kurzformen)  mit  den  übngea 
Namen  vergleicht.  Der  Verf.  hat  steh  auf  die  in  Altika  vorkommenden 
Namen  beschränkt,  weil  hier  das  Material  die  sicherste  Grundlage  bietet; 
ohne  auf  absolute  Vollsländipknit  des  Materials  auszugehen,  hat  er  aas 
allen  wichtigen  Quellfn  eme  stjiltliclie  Sammlung  von  Namen  zusammen- 
gebracht, in  der  gewissenhaft  die  soziale  Stellung  der  Trägerinnen  und 
die  Zeit  des  AufUetens  bestimmter  Namensformen  verzeichnet  sind,  Di« 
Retrachtung  der  Vollnamen  (S.  1—40)  ergab  zunflchst  die  Tatsache,  dai 
der  Name  der  attischen  Frau  aus  demselben  Material  wie  der  des  ManDcs 
aufgebaut  ist,  daJj  er  nur  ein  "movicrlcs"  Maskuhnum  darstellt ;  hieno 
ulTL-nbart  sich  ein  scharfer  Gegensatz  zu  dem,  was  F..  Schroeder  (in 
seinem  Vortrag  auf  der  Straßburger  Philologen  Versammlung,  s.  Verband!. 


Bechtel  Die  attischen  Frauennainen  nach  ihrem  Systeme  dargestellt.   11 


S,  S4  ff.l  für  die  germanischen  Frauennamen  fealgesteüt  hat.  Wichlig 
ist  ferner  die  Beubaclilung,  dal^  nuch  im  4.  Jahrh,  v.  Chr.  der  Vollname 
grölWre  Verhreilun);  liiit  alu  die  KuKeform.  Wuh  endlich  die  Koiiale 
Stellung  der  Krau  iH^lrifTl,  sn  ist  zwar  der  Vollname  kein  ReBervalrecht 
der  bürgerlichen  Krau,  wohl  aher  sind  aU»  übrigen  Namen  hei  Nicht- 
bürgerlirhon  hSuliger  vertreten  als  ht^i  attisclien  KUr^erinnon ;  aus  dem 
zweiten  Teil  (S.  41— 140)  ergibt  sicli  nfimlich,  dat  die  Benennung  nach 
der  Heimat,  nach  Heroinen,  nach  Tiemamen  und  Abslrakla  bei  den 
antern  Schicliten  der  Bevölkerung  (besonders  den  HetÜten)  bevorzugt 
werden,  daß  erst  in  der  Kaiserzeit  diese  soziale  Verschiedenlieit  mehr 
verwtaclit  wird.  Natürlich  kann  hier  vun  einer  'Gesetzmäniiikeil'  nicht 
die  Hede  Bein;  wuht  aber  zeigt  sich  darin  ein  sehr  bezeichnender  Zug 
jener  F.nlwicklung,  die  vom  aligeM::)diiHäi-nen  Hürg^rlum  df^r  klassischen 
Zeit  zur  Nivelltprung  im  kosrnnpoli tischen  Hellenismua  führte. 

Eine  besondere  Mühe  hat  der  Verl",  darauf  verwandt,  den  Beziehungen 
nachzugehen,  welclie  die  meteinymische  Namongebung  veranlassen;  hierbei 
zeigt  der  Verf.  seine  ausgebreitete  Kenntnis  der  griechischen  Literatur; 
er  verwendet  oft  hterarische  Anspielungen,  die  zur  Erklärung  eines 
Spitznamens  dienen  können.  DaO  es  sich  in  vielen  Källen  um  sehr  an- 
sicherc  Vermutungen  oder  um  verschiedene  Müglichkeiten  handelt,  darüber 
ist  sich  der  Verf.  »elbtil  vüllig  klar  (S.  68  f.);  man  wird  deiiihalb  mit 
ihm  über  die  einp  ndt-r  andi^rt^  Nmnttndeutung  niclit  rechten  wollen. 
Aber  zwei  prinzipielle  Funklp  niügen  xur  Sprache  gebrartit  werden:  es 
betriflft  das  Verhältnis  dor  pinstiUnmigcn  Namen  zu  den  VoUnamen  und 
die  Theater-'  (oder  sog.  ■Kimsller-'inamen.  Der  Verf.  hat  bisweilen 
darauf  hingewiesen,  dah  mancher  einstämmige  Name  auch  als  Koseform 
eines  Voltnamens  aufgefant  werden  könne  oder  wenigstens  den  Habitus 
eines  solchen  zeige  (vgl.  S.  12.  41.  49.  72.  fJ7.  1U3).  Ich  glaub«,  daß 
diese  Annahme  in  weiterem  Umfang  gerechtfertigt  ist  als  Verf.  selbst 
davon  Gebrauch  macht.  Namen  wie  'Aöi'ivtov  (6i*),  '€pdjTiov  i72).  iTpdriov 
(78),  Atovxic  (88),  Xpuciov  (111.  doch  S.  37  als  Koseform  auiiefiihrl), 
Apodc  (114)  mi^hte  ich  ohne  weiteres  hier  einreihen.  Ks  ist  nicht 
immer  nc'ilig.  daf»  die  Vollnamen  wirklich  bestanden  haben.  Nach  dem 
Muster  echtrr  Kiirznamen  kannten  selbst  zu  Appellativen  unmittelbar 
Namen  gebildet  werden,  die  das  Aussehen  von  Koseformen  haben:  vgl. 
€{pnvlc  (70),  XoipiAii  lÖO),  MupTlc  u.  iL  (102),  'AvepdKiov  illOj,  Mupd* 
(l\9).  KuMßdXiov  (133j,  Bii5Tn\133);  hierzu  gehört  auch  der  anmerkungs- 
weise genannte  männliche  Name  fpOruiv  (123),  der  eine  wirkliche  Kurz- 
form von  rpuToirüjXnc  od.  ä.  zu  sein  scheint.  Verf.  verwendet  dieses 
Erklärungsprinzip  beim  Namen  Niükic  aus  vuiKapüfbr^c  (S.  H'2).  Bei  der 
SchafTunn  vieler  rtkfloiiyiiiisctier  Beinainen  ist  die  Kiiipfindung  fllr  die 
Fort»  des  Kurznaiiiens  uin  so  eher  vorauszusei zen,  da  auch  umgekehrt 
das  echte  Appellalivum  gelegentlich  unter  {h>m  Kinfluh  der  Nanienbüdung 
steht.  Wie  die  vor  nicht  langer  Zeit  von  Rrugmann  behandelte  Geschichte 
des  Sufiixea  -coc  oder  das  Sufhx  -de  (OcX&c  =  ueXonoiöc  u.  dgl,)  zeigen. 
Daher  darf  z.  B,  KuMßdXiov  als  Kurzform  von  KuMßoXicrpia  betrachtet 
werden:  unter  'AvOpdxiov  hat  man  sich  eher  eine  'KolilenÜugige'  zu 
denken  als  kurzweg  die  Benennung  nach  der  schwarzen  Hautfarbe  (denn 
die  Trägerin  ist  —  Thrakierin!);  die  Mwpxk  ist  die  'Myrtenbe kränzte' 
usw.  Wenn  man  bedenkt,  daO  das  Prinzip  des  Kusenaiiieiis  beliebig 
ausgedehnt  worden  kann,  so  erklärt  sich  ungezwungen  auch  die  Form 
Bpicfc  slatl  Bpicqic  (7H);  der  Verf.  denkt  an  Ijmhildimg  nach  Xpucfc,  ich 
vermute  darin  emfach  eine  Art  Kurzform  zu  Bpic-ritc. 

Natürlich  hat  der  Dichter,  der  'Kons 1 1er- 'namen  braucht,  den 
weitesten  Spielraum,  wenn  er  Namen  nach  berühmten  Mustern  tlngiert; 
durch  den  Namen  erzielt  er  bereits  eine  bestimmte  Wirkung.  Der  Verf. 
hat  dieses  Moment  unberücksichtigt  gelassen  und  behandelt  jene  Gruppe 
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von  geli^enllichen  Pseudo-Namen  auf  gleicher  Linie  wie  die  narhw^isbat 
echleri  Namwn,  (Jtrade  unter  den  mel<inyinisrhen  BilJunpfn  tinduC  sirh 
eine  gnif^e  Zahl  vnn  HL'tÄrtnnftmf-n,  dii;  nur  Ijei  Schriftstellern  und  v« 
ftllem  bei  den  Komiknm  vorkommen  (am  ntürkslen  in  Gruppe  XI  und  ?Ut, 
wo  die  von  TnHeUi^  und  Trac)it.  Oerätschaflcn  und  Waffen  htTiiL'lrUoieo 
Namen  zusamniengestelll  wenlen).  Wenn  eine  'AtiireWc-  Kox^ic.  Aincairo 
nur  in  Lukians  lleiarengesprächen,  eine  ÖdXaTra.  'Icxdc,  Kpuiß6lT|, 
TToXalcrpa  nur  in  der  Komüdie  bezeugt  sind,  su  wird  man  »ehr  zwnWo 
dürffin,  ob  hier  wirkliche,  d  h.  im  Leben  tatüöchlirh  vorküimnenile 
Namen  vorliegen ;  Re.if-R»ifiiHgen  und  andere  Namen  unserer  BtUmtfl- 
HtDcke  und  Homane  oder  der  Ohemitderitipferaepp  m  den  "Flie^endca 
Bifillern"  u.  dgl.  haben  keine  reale  Kxish^nz.  Deslmlb  darf  dcrarlij 
lilernrisirh  h<'3;rugtCK  Material  nicht  ohne  weiteres  als  echtes  Naniea- 
malenal  verwendel  werden.  Die  Thealernomen  verlangen  eine  eelrt-nntf 
Untersuchung ;  die  Grenze  /.wischen  Wahrheit  und  Dichtung  ist  oU  schwer 
zu  zielten,  wenn  nicht  andere  Zeugnisse  die  Existenz  eines  NAmem 
sicherstellen.  Aber  auch  im  letzten  Falle  ist  zu  erwSgen,  daß  mandier 
Name  ins  Leben  eindringen  konnte:  manche  HelÄre  lial  wohl  fh; 
Tiünsller-'namen  i  sit  venia  verlio  i  einfach  der  Bülme  enlnonian 
Dafi  Hdhnenwerke  die  Namengebung  beejiiflusiK'n.  ja  Mode  tu;!«!,,  n 
man  ja  fast  alle  Tage;   es  möge  nur  an   die  vnelen  1i  « 

Namens  Elan   erinnert   werden.    So  steckl  also  in  der  kui    .      ■  n 

Ausbeutung  und  Orulung  di^r  Frauennamen  noch  mancheg  Problem,  der 
Verf.  gibt  dafür  einen  trelTÜrhen  Ausgangspunkt;  an  seiner  sichern  Hand 
wird  es  möglich  sein,  sich  in  die  Probleme  der  Namenforschung  zu  ver- 
tiefen. Zu  ein  paar  spraclilicben  Kleinigkeiten  seien  mir  noch  einige 
Bemerkungen  gestattet.  Wenn  Verf.  S.  \  Naxdi  aus  'AvokiIi  in  der  Weiw 
erklKrt,  daß  das  Sprachgefühl  das  Wort  in  ü  privativum  +  vaicUi  zerlegt 
habe,  so  ist  doch  vielleicht  die  Annahme  einer  Aphörese  im  Sinn  \tm 
Kj-eUchmor  KZ.  3«,  270  fr.  einfacher,  —  TpttXoc  (S.  47)  wird  f(»r  on- 
griecliiach  erklÄrt;  ich  erinnere  an  das  etymologisch  dunkle  ncupr-  TpciXdc 
'verrückt',  das  vielleicht  hierher  gehört.  —  Den  Namen  Tdxiov, 
TuTdpiov  (Uli)  mÄciito  ich  doch  lieber  (mit  Krelschmcrt  für  fremd  halten; 
die  grofie  Massiv  ftlinlicher  Naiiiensformeu  in  Kleinssien  spricht  deuthch 
dafür,  daß  dieses  fiebiet  die  Heimal  des  Namens  ist.  —  Den  Belegen  för 
äiripa. '  Anqnov  (lißj  kann  auch  7akon.  dftt  n.  Verw,  (KZ.  'M,  1()fi  f.i  hinzu- 
gefügt werden.  -  Bei  Navvdpiov  i  Utit  ist  an  neugr.  vavt  vav(  im  Wiegrn- 
litnl  7.11  erinnern.  —  Endlieh  bietet  sich  für  Benennungen  eines  Mädcliens 
nach  der  biegsamen  Gerte  (101)  als  nächste  Parallele  neugr.  Virrcpn. 
eigtl.  'die  Hiegsame*  dar :  es  ist  ein  sehr  bftuliger  Ausdruck  für 
'jangos  Mädchen'. 

Marburg.  Albert  Thamb. 
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Ricochon  La  labletle  de  Puitiers  et  une  formale  byzanUnc,  tir^e  des 
Aneedotes  graecii-byzantines  de  Vassilicv,  Vienne  et  Paris  Picord  A  fda 
o.  J.  IV,  12  S. 

Die  beiden  vom  Verf.  besprochenen  Texte  haben  mit  einander  nur 
das  gemein,  daß  sie  beide  zur  Klasse  der  Zauberformeln  geboren.  D8.S 
Silberplflltchen  von  Poiticrs  ist  schon  5fler  behandelt  worden,  ao  zuletzt 
von  Heim  (in  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  19.  S.  M-l,  Nr.  23ö).  der  den 
Text  bis  auf  die  lateinischen  Schlußworte  für  iinvetstflndlich  erkl&rt.  Der 
Verf..  der  von  diesem  letzten  Abdruck  nichts  weiA  und  auch  die  von 
ihm  angegebene  Literatur  |S,  9i  sehr  ungenau  zitiert,  versucht  den  dunkeln 
Sinn  zu  enträtseln ;  er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  ein  Gemengscl  von 
griechischen  und  laleinisclien  Sätzen  bezw.  Wörtern  vorliegt;  einzelnes 
ist  richtig  erraten;  anderes  aber  bleibt  nach  wie  vor  dunkel,  wird  auch 


* 
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um  nichts  klarer  durch  die  Annahme  eines  "Doppelsinns"  gewisser 
Wörter,  ein  Geste htspimkt,  auf  den  sich  der  Verf.  ^icl  zu  Gute  h&H  :  denn 
er  operiert  mit  dem  gleichen  Mittel  auch  bei  der  byzantinischeD  Formel, 
die  ebenfaDs  lateinische  Sätze  enlhKIt.  Dieser  ^iechiscbc  Text  ist  Übrieens 
durch  Druckfehler  scheußhch  entatetlt.  Die  Inlerpretatiunsweisu  ergibt 
nicht  gerade  öberzeugendc  Resultate.  Bei  dem  Wirrwarr  sinnloser  und 
vcrstüimrurlter  WiSrter,  die  sicli  in  derlei  Zauber rczeptcn  finden,  kann 
nur  eine  Methode  zu  leidlichem  Verständnis  führen:  eine  genaue  Ver- 
eleichnng  des  Einzelnen  mit  dem  gesamten  vorhandenen  Material.  Diese 
Melhude  Mrird  vom  Verf.  nur  ganz  unvollkommen  geübt;  ja  es  scheint^ 
als  ob  er  überhaupt  über  die  einschlägige  Literatur  nur  unvollständig 
orientiert  sei. 

Marburg.  A.  Thumb. 


Hamilton  A.  H.    The    Negative   Compounds    in    Greek.    Dissertation   of 

Ihe  John  Hopkins  Ilniversity.  Baltimnre  JHSW.  W2  S. 

Eine  Arbtiil,  die  niclit  große  Sammlungen,  sondern  nur  das  sprach- 
ccschichtliche  Ergebnis  solcher  mitteilt..  Krürlerungen  Über  die  Form  des 
Piivaliv-Prae fixes,  d.  h.  über  das  VerhliUms  von  vt\-  und  dva-  zu  ä-,  er- 
öffnen die  Studie;  der  Verf.  sieht  in  vir  (wm  in  4va-l  etwas  Sekundäres, 
nicht  die  Verlretun;-  eines  idg.  ^;  indem  unsilbiäclies  v-  In-)  statt  dv  (gr) 
vor  anlautendem  laufen  Vukal  eintrat,  ent^landen.  nach  der  Ansicht  des 
Verf.,  Komposita  wie  v^vfuoc,  vrjn6ptf|c,  aus  denen  sich  vr\-  als  Praeftx 
loslöste  nnrf  weiterwue herte ;  der  Verf.  Iiat  rrcilirh  nirlits  getan,  um  die 
angenommene  Bildungsweise  («-  statt  p-)  ans  den  verwandten  Sprachen 
WBdirsc heinlich  zu  maclien.  sondern  begnügt  aicli  mit  dem  Satz  "that 
in  on  stoge  of  the  Innguage  Ihere  was  a  tendency  to  repreäent  Ihe  indo- 
european  prefix  bofore  long  vowels  by  v-"  (p.  13).  Doch  bildet  dieser 
Punkt  einen  anwesentlichen  Teil  in  di-r  verdiensllifhen  Darstellung  des 
Verf. :  Kap.  ll-VIl  behandeln  die  Arten  und  Gebrauclissphären  der  d-Kom- 
posila.  Kap.  VIII  bespricht  die  stilistischen  Momente,  wie  z.  B.  die  Figuren 
der  AnLilliesH  Alliteratiun  und  Litotes,  welche  die  Vorliebe  der  Griechen 
für  jt-nc  Komposita  erklären;  erst  das  letzte  Kapital  (IX)  gibt  die  Goscliichte 
dprselben;  das  Anwachsen  und  die  Verteilung  der  privativen  Komposita 
auf  die  verRchierlt'iipn  Unterarten,  der  Anteil  der  versriiiedenen  Literatur- 
gatlungen  und  -perioden  wird  in  drei  Tabt^^ilen  zuKammengcfaßt,  die  vom 
Verf.  nncli  den  wichtigsten  Gesichtspunkten  erläutfrl  werden.  Ks  ist  be- 
merkenswert, daß  in  der  klnssisrlien  Zeit  Homer,  die  Tragiker,  sowie 
IMppokrales.  Plato  und  Aristoteles,  in  der  nachklassisrhen  Zeit  die  Me- 
diziner und  Philologen  am  schöpferischsten  sind :  die  d-Knmposition 
erfreute  sich  einer  stets  steigenden  Beliebtheit,  so  daß  die  Zahl  der 
griecliisrhen  Bildungen  diejenige  des  Sanskrit  «m  mehr  als  die  Hälfte, 
die  des  [.atein  um  mehr  als  das  Dreifache  üljertriffl. 

Die  Abhandlung  hat  einen  gewissen  groAen  Zug,  indem  sie  mit 
weitem  Blick  die  Oe.ictiicbte  eines  sprHcbUclien  Aiisdrucksmillels  dar- 
stellt, das  für  die  Denkweise  eine^  Volkes  chnrnkteriüliscli  ist.  Allenlings 
kommt  hierbei  nur  die  liierarische  Sprachform  Kur  Geltung.  Ob  die  Knt- 
wicklung  in  der  lebenden  Sprache  parallel  geht  oder  nh  die  starke  Zu- 
nahme der  ö-Kompositii  in  nachklassischer  Zeit  (über  öO"/,)  nur  durch 
die  Bedürfnisse  der  Kunstsprache,  nicht  des  Lebens,  bedingt  war,  müßte 
erst  noch  inil  Hilfe  der  Inschriften  und  Papyri  untersucht  werden.  Aber 
auch  .HO  bildet  die  Arbeit  einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Denkens  im  Lichte  der  Sprache. 

Marburg.  A.  Thumb. 
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Conwsy  R.  S.  The  Italic  dialecls  edited  will)  a  grarnmar  and  f;lo»i 
2  \U\e.  Caiubridife  (l'mversity  Press)  ISHT.  X.XVIII  u.  *iS*J  S.  30  sh. 
—  Dialcclorum  ilalicarum  exeinpla  selecta  in  usuni  academicum  ta 
reddila.  Canlabrifiiae  (Vrt-h  Aoad«miei)  1H9«J,  IV  u.  32  S-  2  ah.  6  d. 
Conways  Sanmilung  ist  gleichzeitig  mit  v.  Planlas  Oraminatjk 
oskisch-umhn sehen  Dialekte,  Bd.  2,  erschienen,  hat  aber  etwas  andu 
Ziele.  Während  v.  Planta  vor  allem  eine  grammatische  Verarheiliti 
der  ilalis^hen  Sprachdenkmäler  gclwn  will  und  daher  auch  auf  die  Inl« 
prelalinnsversuche,  die  ja  die  Grundlage  für  die  Grammatik  bilden,  iftuf» 
Gewirht  legt,  bildet  für  Cnnway  die  Publikation  dej*  Wortlauts  der  Denl 
mäler  seiher  die  Hauptsache.  Er  nAhert  sich  also  ZvetajefT.  (!:ibt  jrd'X 
keine  P'aksimile.  sundern  nur  die  Umschrift,  dagegen  genügend  fena< 
Beschreibungen  der  Gegenstitrule,  auf  denen  die  Inarhriflen  «ich  liiuiri 
und  faAt  gut  zusammen,  was  Ul)t>r  i)ir  Alter  und  Alphabet  zu  sagen  h 
In  der  Erwähnung  früheier  Lesungen  ist  dagegen  v.  Planta  vollslüiidi^ef 
auch  luU  er,  wie  namenllich  Uncks  Hevision  der  oskischcn  Inschrift' 
IK.  12,  IH  gezeigt  hat,  öfter  besser  gelesen.  Conwny  geht  dagegen  üt« 
V.  Plantus  RnJimen  hinaus,  indem  er  auch  die  faliskiscben  und  die  Altei 
praencstmiscben .  Überhaupi  die  "kolonial-lateinischen"  Inschriften  i 
druckt  und  außerdem  außer  den  italischen  Ortsnamen  auch  die  Persunen 
nanien  aufzählt,  die  auf  den  lateiiiisclien  Insclu'irien  der  verschiedeni 
Landschaften  Italiens  belegt  sind.  Dagegen  hat  er  die  von  den  KJa»sike: 
genannten  N'iimen  niclit  vollständig  gesammelt  (S.  XXV),  nicht  einnu 
die  von  Mommsen  Unterital.  Dial.  24-1^  IT.  zusammengestellten  alle  auf 
genommen;  so  fehlt  das  Geschlerlit  der  >Inpsii  in  Compsa  Liv.  23,  I 
Und  doch  sind  diese  in  die  Zeit  der  Republik  hinaufreiclienden  Zengnua 
wohl  mindestens  so  wertvoll  wie  die  inschriftlichen  Namen  der  Kaiser 
zeit.  Die  Grammatik  ist  ganz  knapp  gehalten,  umschliefiL  aber  auch  die 
Syntax.  Das  Lexikon  gibt  —  bisweilen  mit  ganz  kurzer  Re|n^ndang  — 
die  Itedeutung  an,  die  Conway  die  wahrscheinlichste  dünkt.  Geges 
einzelne  Auffaitsungen  zu  polemisieren,  wäre,  nachdem  mehrere  Joare 
hingegangen  sind,  nicht  am  Platz,  da  auf  diesem  unsicheren  Gebiet  dia^ 
Meinungen  rasch  und  mit  RecJit  wechseln.  Wichtig  ist  Cwiways  NachweL 
daß  Nr.  2W.  die  man  seit  Muminsen  als  einziges  Denkmal  des  Sabinisch« 
zu  hetrai-ht*'!!  ptlegte,,  vermutlich  diesem  Dialekt  gar  nicht  angeliört.  —  D) 
Hucli  bcwlthrl  Mich  im  Gebrauch  als  praktisch;  doch  katm  man  wohl  nii 
sagen,  daß  dadurclt  eines  der  früheren  ühertJüssig  geworden  ist. 

Die    F.xcmpla  selecta'  geben  einige  der  hesser  erhaltenen  l&ngen 
Dialektinschritten  ebenfalls  in  l'mschreihung    und  mit  einer  latemischi 
Üljersetzung,  die  sich  ziemlich  innerhalb  der  Grenzen  des  Wahrschel 
liehen  uder  doch  des  Möglichen  hält.    Sie  sind  bestimmt,  akademischen 
Übungen  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.   —  Ein    durch  beide  Uücher  bet- 
behaltenes  Versehen  ist  Slaabüs  statt  SlabÜs  Nr.  87. 

Freihurg  i.  B.  R.  Thurneyaen. 
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Növille  K.  P.  R.  The  case-conslniction  after  (he  comparalive  in  r*ii!i 
Cornell-Studies  in  Ctassical  Pbilolog>-.  N^XV.  New-York  Macmillan  IffOl. 
86  S.  gx,  80.  geb.  60  cts. 

Die  Stärke  der  Arbeit  liegt  in  dem  Streben  statistischer  VoUsU 
digkeit,  welche  alleriüngs  eine  Voraussetzung  sicherer  Ergebnisse 
WeilV  man  auch  z.  B.  seil  Klotz  Ut.  Stilist.  S.  15—18,  daß  der  AbL 
vorzugt  mrd  in  altgemeinen,  negativen  und  in  Fragesätzen,  so  ist 
doch  wertvoll  zu  erfahren,  daß  ihn  von  den  letzteren  nicht  weniger  alt 
9&%.  von  diesen  wieder  75  "/o  vor  dem  Komparativ  haben;  femer  wissen 
wir  jetzt,  daß  es  stets  opinione  metiw»  usw.  heißt,  daß  bei  mutto,  nikßo 
+  compar.  fast  nie  der  Ablat.  steht  und  bei  potius  S^2  Fällen  mit  ^ua 
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nur  9  ohne  quam  (bei  plus  142:  3;  bei  m^tiua  öS:  3;  bei  maftM  343:  6; 
bei  minus  85:  1;  bei  sämllichen  Adverbien  1093  bloß  37!)  gegcnttber- 
trcten.  TrefTend  ist  die  Bemerkung,  daß  der  Abi.  das  Uraprünf^liche  und 
Volkstümliche  sei;  viel  Sorgfalt  ist  auf  die  Gliederung  des  iäloffea  in 
XXII  Abschnitte  verwandt. 

Dabei  scheint  jeduch  die  Gefahr,  äußere  Merkmale  der  Gruppierung 
mm  Hange  von  inneren  Gründen  zu  erhel>en.  nicht  vermieden ;  vor  ihr  hat 
bereits  3893  Gildersleeve.  der  Meister  der  amerikanischen  Schule,  mit  ein- 
dringlicher Ironie  gewarnt  In  den  Tiansactions  of  tlie  Amer-  Phil.  Soc.  1893, 
S.  XXIV  II.  Schon  daß  die  Zitate  vielfach  nicht  in  ganzen  Säl-tcn  gegeben 
werden,  macht  da  und  dort  den  Eindruck  zu  mechanischer  Handhabung  der 
statistischen  Methode.  Zu  untersuchen  wäre  sudann.  ob  nich  t  eine  erkennbare 
EntWickelung  des  Gebrauches  stattg erfunden  hat.  wobei  etwa  eine  Form  von 
der  anderen  zurückEredr&ngt  wurden  wäre  oder  für  uniergehende  sich 
ein  Ersatz  eingestelU  halte.  Hier  sind  WülffUns  Arbeiten  (Lul.  und  rom. 
Kompar.  Erl.  1879  und  Arcli.  f.  Lal.  Lex.  VI  (1889;.,  447-W8)  vnrbildlich; 
ich  fürchte,  Nevilles  Selbslbeschränkung  auf  die  republikanische  Zeit 
macht  einen  willkürlichen  Einschnitt,  zumal  schon  ein  so  einflußreicher 
Neuerer  auf  unserem  Gebiete  wie  Ovidius  für  ihn  nicht  mehr  in  Metracht 
kommt;  bei  Cicero  w^äre  eine  beständige  Trennung  der  Schriften  aus 
verschiedenen  Lebensaltern  und  Gatlungen  wünschensworl.  Nicht  ohne 
Frucht  würde  auch  ein  steter  Ausblick  auf  das  Griechische  bleiben,  für 
das  wir  in  Otto  Schwabs  vortrefllicher  Darstellung  iWÜrzburg  1893) 
gut  beraten  sind.  Darnach  ist  dort  der  lAhlal.)  Gen.  nutwendig  hei 
der  cumparattu  retlexiva,  propurtiunalis,  cumpendiaria  und  metaphorica; 
beim  pronomen  relat.,  inlerrog..  demonslr.;  bei  Voranstellung  des  Sub- 
stantivs; bei  gewissen  (augenscheinlicli  einer  ältesten  Schicht  angehnrigen) 
Komparativen  wie  dpcivujv.  ßcArluiv,  iXfiniuv,  I^ttujv,  Kpiirrujv,  xt'puuv. 
So  hstten  sich  von  selbst  die  Kragen  aufgerollt:  was  ist  als  idg.  Erbteil 
anzusprechen  (s.  Delbrück  Vgl.  Synt.  1.2HJ);  was  etwa  griech.  Enllt-hnung; 
was  lal.  Sondererwerb?  —  Da  die  Wortstellung  nicht  gleichgültig  war 
und  der  Abi.  zum  Vortreten  neigt,  so  entsprach  er  gewissen  rhetorischen 
Zwecken,  z.  B.  dem  einer  starken  Entgegensetzung,  weniger  als  guam. 
Bei  Dichtem  kann  die  Melrik  milbereinspielen.  in  der  Kunstprnsa  ist, 
wie  jüngst  wieder  E.  Nordfrn  einleuchtend  dargetan,  die  Rhythinik  von 
Belang.  Wenn  Neville  betonl,  daß  allen  Rücksichten  schließlich  doch 
die  auf  die  Deutlichkeit  vorangehe,  so  hat  «r  gewiß  Recht,  aber  von 
dieser  Erkenntnis  durfte  viel  reichlicher  Gebrauch  gemacht  werden  :  die 
i-,  0-,  M-Slfimme  bevorzugten  quam,  weil  bei  ihnen  (wie  im  l'hirnl  uller- 
wärts)  Dal.  und  Ahl.  zusamm4:nlheßen;  bei  den  a-Strinimen  sind  Nom., 
Vok.  und  Ahl,  nur  durch  die  t^uanlitüt,  d.  h.  iilso  außerhalb  des  Verses 
oft  gar  niclit,  auseinander  zu  kennen.  Fenier  macht  der  Verfasser  zwar 
gelegentlich  AnlÄufe,  gewis-nermaßen  eine  Dynamik  der  verschiedenen 
Gesetze  zu  geben,  aber  zu  einem  System  ihrer  Wirkungen,  bes.  bei  Kon- 
kurrenz, wie  es  etwa  Hilberg  für  die  Wortstellung  im  Pentameter  des 
(Jvid  aufgestellt  hat,  strebt  er  nicht  zu  gelangen.  Endlich  scheint  mir, 
daß  die  Fälle,  wo  im  zweiten  Glied  ein  Verbum  linitum  steht  (Formel : 
"compar.  +  quam  fuit")  oder  sonst  eine  undeklinierbare  Form  (Adverb; 
Genit.;  Dat.;  Ablal.;  Local.;  Inün.  usw.;  Formel:  "compar.  -\-  aHiehatT) 
nach  Nevilles  eigenem  DafürlmUen  hätten  ausgeschieden  werden  sollen; 
dasselbe  IrilTt  meines  Krachtens  zu.  wenn  ein  Subjekt  zwei  mit  einander 
Terglichene  Prädikate  hat.  Für  die  klassische  Prosa  wird  auch  die  Regel 
(Menge  Repet. '  II,  79)  zu  beachten  sein,  daß  der  Akkus,  des  Objekts 
mit  quam  nur  dann  in  den  Abi.  übergeführt  wird,  wenn  er  sich  ohne 
Zwang  in  einen  Subjektsnomin.  umwandeln  läßt. 

Diese  Gesichtspunkte  mögen  auch  an  einigen  Einzelheiten  nach- 
geprüft werden  I 
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Gic.  Flacc.  29,  71  enUifilt  im  zweiten  Teil  nicht  nar  ein  Teri^ 
sondern  sojt.  einos  irn  Herf.  (hubuU),  utiit  est  kommt  gerade  attTiloiAiB- 
druck  der  Vergangenhfil  gegr;nüber  knbtaa  unl  S.  6- — 10  i«l  der  G«nitn 
wegzulassen,  weil  er  ja  nicht  umfcoforml  wcnJ«rn  kannte,  daxu  sind  itui 
verscliifiU-nc  Gattungen  vermengt :  Ck,  Quint.  J,  1,  5,  15  tut  amtmliarm. 
quam  temporia  ist  vüllaländig,  dagegen  SuU.  31,  Sif  huic,  mdiom  tm4 
üinera  .  .  .  fori  quam  eampi  muß  hinzugedacht  werden  itinem,  S.  11—13 
der  Dativ  gehört  ebenfalls  nicht  herein.  Plaut.  AutuJ.  ftlO  Quis  me  Atktmt 
nunc  magig  quiAquamM  hämo,  quo*  Hi  »unt  prupitiiY  int  quam  tniki  m  K 
ohne  Sinn,  dagegen  allein  möglich  die  Fassung  ^=  quam  tgo  aum.  S.  !-  -. 
beim  Akkusativ  uTird»m  viele  BeJH|iiele  olme  quan^  wieder  unklar 
Plaut.  A»%n.  819  me  honevtiuitl  quam  te  palam  hanc  rem  facert  5<-iii  i-- 
komparalive  Tit^darke  in  einem  Attjektiv  gefunden  werden,  zu  dem  \Sk 
acc.  c.  inf.  Prftdikal  ist".  M.  R,  ist  dns  Adj.  vielmehr  PrÄdikal  zum  In-:i 
und  wir  haben  eine  Vergleirhung  zwischen  zwei  Handlungen,  griecli  n\  . 
fünpiTtecTcpöv  ivn  tö  iut  toDto  trouiv  coO,  sondern  .  . .  toO  ci  nuutv, 
lal.  *faciendo,  das  aber  sprachnngehrJiurhlich  iaL  Klamso  Pomp.  1.  3=^xaAt- 
TTÜiTtpAv  ^cTt  Tii  TtXfUTViv  UV)(ieiv)  ToO  dpx'^^  eöpciv.  S.  18.  Cir.  d.  or  *,  ^ 
negat  tillam  pfMem  miiirirem  inpaaitae  quam  eorum  opinitment  ist  iin  n- - 
Gefühl  nach  dorh  wohl  mchl  ganz  dasselbe  wie  nnffoi  uilam  pejutem  irru- 
«wwe  eorum  opinione  maiorem;  jenes  heir>t  "es  ist  keine  prÖßere  Pcit 
eingerissen  als.,.";  dieses  "es  ist  keine  Pest  eingerissen,  grüßer  al»...', 
daA  irgend  ein  Unterschied  (»hwallet.  darauf  deutet  auch  Cic.  »tf 
tteor.  2,  3''i  mundua  m^ior  quam  ultd  natura  verglichen  mit  mum/w 
omni  natura  melior.  S.  I9|"20  ist  Ungleichartiges  vcrinisrht :  Cic.fam.  I2,S,S 
(wiiiM  tirmioren  putarent  quam  bonos  haben  wir  zwei  PrAdikaLs-Akkasatin? 
zu  Einem  Objekts-Akkiisativ;  fam.  ■%  13,  S  fortiortm  me  puto  qwrm  U 
ipsum  aber  uirgekehrt  zwei  Objekts-Akkusativc  zu  Einem  PrädiktlS' 
Akkusativ,  wobei  im  zweiten  Glied  zu  ergänzen  ist  pttto,  so  daß  t*  ipt» 
der  klassischen  Hegel  widerstreben  würde;  endlich  Plaut.  Poen  1236 käme 
canem  faeiam  olf-o  iranquitliortm  ist  aufzulösen  in  quam  oteum  Mt  und 
der  Ahl.  zumnl  im  Sprüchwort  vorlrefllich.  S.  28,29  Cic.  fant.  10,  2€,  J 
sei  aiigefülirt  als  Heleg  für  eine  sinnverwirrende  Kürze  des  Zitierens| 
ulla  ext  fn-aetura  vel  officio,  qutfti  vel  ffhria,  quam  duJciorf  an  SldU 
von  alia  tibi  est  praetura  rel  officio,  quöd  pauci,  rel  ffioria,  quam 
stefMtitur,  duUiorY  S.  32  f.  ist  zu  Trennendes  vereinigt :  bei  Cat.  Agr.  td 
hoc  pinum  deteriu»  quam  Coum  haben  zwei  Subjekte  Kin  PrÄdikal  »ni| 
Coo  wäre  zwar  hart,  aber  möglich ;  dagegen  Plaut.  Moti.  289  Puicrtl  mulu 
nuäd  erit  quam  purpuratd  pulchrior  hat  F.in  Subjekt  zwei  Prüdikata 
"ein  schöne«  H'eilf  wird  leichtbekleidet  gckSner  »ein  aU  ein  ptirpurbti-let 
detf-ts".  Hier  ist  der  Abi.  überhaupt  ausgeschUrasen :  nudd  mulier  pu 
puratä  putchriitr  hieße  "ein  leichtbekUidetes  Weih  isi  gchÖner  alt  ein  pu 
purbekleideteg" .  so  dafi  ca  zwei  Weiber  wären !  S.  33-34-  die  Reget,  dai^ 
ein  mit  magi»  g^-.sli'i^ertes  Adjckliv  quam  bei  sich  haben  sollle.  leidet 
doich  gar  viele  Ausnahmen,  Zu  unterscheiden  wäre  auch,  uh  die  Beziehung 
wirklich  streng  auf  das  Adjektiv  geht  oder  etwa  aufs  Verb;  wie  slefc' 
CS  bei  malU  ==  magis  reUef  Plaut.  Poen.  276  [quam  ego  aiem)  und  Truc.  21 
magie  coneulari*  hie  omicust  sind  zu  streichen.  S.  37 — 38  ist  ml 
ganz  unvorstellbar,  wie  bei  Cicero  ein  innerer  Zusammenhang  stattfinde 
soll  zwischen  quam  und  dem  Konjuncl.  als  salchcm  im  Kebensatri 
S.  43  halte  ich  die  alte  Itegel,  daß  gerade  das  Relativ  stets  im  Abi.  stehe 
für  richtig:  denn  auch  im  pubiliven  Satze  gilt  sie  (vgl.  das  Griech.!lü 
An  Druckfehlern  nenne  ichS.  12 dtdiitur,ii.2'(i picturiis,  S.  Mauitn  (sLanum)^ 
guan  (st.  quam),  S  39  Witrtatum  (sl.  -eml;  S.  44  euriiwiar  {sL  cäricsior); 
S.  (Jl  diaertiMima  (st,  de-);  S.  70  stueulo  (st.  satdo). 

Maulbronn  (WUrttemb.).  Hans  MelUer. 
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Stokes  Wh.  und  Strachan  J.  T)i<>sauru»  palacoliibcrnicus.  A  collection 
iil'  oUI-irrsch  {;losst^,  scholia,  prosc*  am)  verse.  Vol.  I:  Biblical  glosses 
an.l  siholia.    8".  Camliridge  HWI.    80  sli. 

lU^r  fiätc  Itaiicl  <\vs  slalllirhcn  Wtrkcs,  das  uns  die  vorhandene 
altirtscliu  Literatur  ihreni  ganzen  limfaniiie  nach  in  einer  neuen  Ausgabe 
vorführen  will,  L-nlhSll  sjUntliche  biblischen  (ilossen  und  Scholien.  Daß 
eine  Neubearbeitung  des  Glosaenmati^riata  für  deren  grüßten  Teil  sehr 
>  wünschenswert  war,  ist  den  Paclileuten  bekannt,  und  so  ist  der  vor- 
tiesendc,  zusammen  fassen  de  Band  mit  Freuden  zu  begrüßen,  zumal  er 
rrtineren  EJitinnen  gegenüber  einen  unlenpbaren  ForUchritl  darstellt. 
Niclil  nur.  daß  nunmehr  vor  allem  cht*  Maiiiinder  Glossen  zum  erstcD 
Mal  von  einer  vullsläTidigen  (englischen)  Übersetzung  bc>gleitct  ttind,  auch 
die  Wiederhehandlung  der  frülier  schon  in  Ähnlicher  Weise  erscfiienenen 
Stücke  zeigt  überall,  in  Text.  Übersetzung  und  AnmRrkungen.  die  bessernde 
Hand:  Das  ^Material  ist  neu  gcsieiilet,  die  Kortschrilte  der  Keitologie 
haben  gebührende  Uerilcksichtigiing  gefunden,  und  so  bildet  das  liiich 
jetzt  die  beste  Grundlage  für  das  StudLum  der  altirischen  biblischen 
Literatur.  Wenn  der  kritisch  prüfende  Fachmann  in  mehr  wie  einer 
Einzelheit  sicher  andrer  Ansicht  sein  wird  als  die  Herausgeber,  so  tut 
das  der  Güte  des  Werkes  keinen  Abbruch,  und  Ref.  kann  es  sich  er- 
Bparen,  im  Hahmen  dieser  Anzeige  an  Einzelheilen  zu  nörgeln.  — 
Hoffen  wir.  daß  bald  da»  ganze  Buch  vollendet  vor  uns  liegen  möge, 
und  iiamenllich,  daß  der  Plan  eines  sich  anschließenden  alt  irischen 
Wörterbuchs  verwirklicht  werde.  Damit  würde  ein  heiüer  Wunsch  — 
nicht  nur  der  Keltologen  —  erfüllt  sein. 

Basel.  Ferdinand  Sommer. 


Hnoh  R.    Deutsche  Stammeskunde.    Mit  zwei  Karten  und  zwei  Tafeln. 

Leipzig  G/Jschen.  IIKX).    0,80  M. 
von  Erckert  HikI.    Wanderungen    und    Ste<)e1ungen    der    germanisclien 

Stämme  in  I^littel-Europa  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Karl  den  Gro[^eti. 

Auf  zwölf  Karlenhlättern  dargestellt.  Berlin.  Mittler  und  S4du),  liNJl.  12  M. 
Die  höchst  verdienstvolle  Sammlung  Göschen  ist  mit  dem  Mucbschen 
Büchlein  keineswegs  um  eins  ihrer  scli (echtesten  Stücke  bereichert 
worden.  Der  durch  eigene  Forschungen  bewährte  Verfasser  hat  hier 
mit  bewiiiiderungswfirdigem  padagugischen  Geschick  das  Wissenswerteste 
aus  der  deutschen  Stammeskunde  in  übersichllicUer  Weise  auf  IJö  Duudez- 
seiten  zusammengetragen,  uline  daß  die  Darstellung  durch  ihre  Kürze 
auch  nur  die  kleinste  KinbuÜ«  an  Klarheit  erlitte.  Das  sich  wie  alle 
Erscheinungen  der  Göschenschen  Sammlung  an  weitere  Kreise  der 
Gebibleten  wendende  liuch  sollte  vor  allem  auch  dem  Studenten  der 
Germanistik  als  eine  notwendige  Ergänzung  zu  seiner  Beschäftigung  mit 
der  deutschen  Grammatik  empfohlen  werden.  Danehen  bietet  es  aber  in 
seinem  engen  Rahmen  auch  dem  Forscher  selbst  noch  mancherlei  Neues 
und  tnteressanles  Irrige  and  unbewiesene  Behauptungen,  die  dasselbe 
mehrfach  enUiäll.  können  seinen  Gesamtwert  nur  wenig  herabmindern. 
Im  ersten  ICapitel  bebandelt  Mucb  die  Indogermanen.  Wenn  er 
meint,  daß  irgend  ein  stichhaltiger  Grand  für  Asien  als  indogermanische 
Urheimat  niemals  vorgebracht  worden  sei,  so  muß  Rezensent  hier  doch 
auf  den  leider  titn-rhaupt  viel  zu  wenig gewQrdigleu  Nachweis  Job.  ScJmiidts 
vom  sumerischen  Ursprünge  des  europäischen  Zahlensystems  hinweisen: 
hier  hat  —  auch  nicht  unbewußt  —  die  biblische  Vorstellung  oder  eine 
falsche  Folgerung  aus  der  AltertQmlichkeit  des  Sanskrit  eingewirkt.  In 
seinen  Austlihrungen  t!b«r  die  Spaltung  der  Trsprache  wie  auch  weiter 
unten  in  denen  über  die  Jllleste  mundartliche  Spaltung  wieder  der 
Germanen  bat  Verf.  die  Ursachen  der  Erscheinungen  überall  in  den  Ver- 
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VehrsverhäUniasen  gesucht:  jeder,  der  einmal  eine  lebendige  >f"n,l  .ri 
nauor  beobachtet  oder  wer  aucli  nur  die  Forscliungen  «uf  diaiek  i 
Gebiet  in  Deulschland  aufmerksam  verfolgt  hat,  wird  ihm  hierin  I    .,.: 

Das  zweite  Kapitel  bebandvll  die  Germanen  als  Gesamivulk  i 
zwar  ihre  ältesten  Sitze  und  Kultur\'erhältni8sc,  ihre  Bezieli'ini:.t! 
den  Nachbarvölkern,  ihren  Namen  und  ihre  leibliclie  und  sc  i 
anlafTun^.  Mit  Recht  sind  hier  die  Darlc^ngen  über  die  nn< 
Bezifhungcn  ausruhihcher  gehalten.  Freilich  dürfen  die  Sprach-  i 
Kultuihezichungcn,  die  der  Verf.  annimmt,  nicht  durchweg  als  erwic 
gellen :  wenn  z.  IJ.  got.  paüta  nur  in  thrak.  ßcirri,  an.  skatm  nur 
thrak.  ocdXu>i  in  den  verwandten  Sjjrachen  wiederkehrt,  so  könnte  ^ 
doch  auch  auf  zuffüliger  F.rhaltung  derselben  idg.  Wörter  gerade  nur 
Genn.  und  im  Thrak.  beruhen.  Nicht  sicher,  aber  doch  reclit  aiispreehe 
ist  die  Erklfinmg  von  wealgenri.  j*afi  "Pfad",  das  man  ja  schon  friil 
aus  dem  8kylhischen  herleiten  wollle.  speziell  aus  der  Spraelre  der  i 
etwa  2f)  n.  Chr,  den  Quaden  benin-hbarlen  und  hefreiindeten  Jaxvp 
Za  den  Entlehnungen  des  Alanisflien  aber  aus  dem  Gotischen  i  IF.  3.  1- 
trage  irli  liier  noch  nach  osset.  digor.  tmak  "Cienjch"  [tagaur.  «mag  t 
sekondürem  ,9),  das  sich  allgemein  nord.  und  weslgerm.  findet  und  gti 
sicher  nur  zufÜlUg  nicht  belegt  ist;  in  den  stavischen  Sprachen,  die 
Wurt  aus  dem  Heutschen  entlehnt  haben,  hat  dasselbe  nur  die  do 
später  allein  bestehende  Bedeutung  "Geschmack".  Freilich  sind  di 
Alanen  wohl  kaum,  so  sehr  sie  Kulturheeinfliissungcn  seitens  der  Ger- 
manen erlegen  sein  rnügen,  diesen  gegenüber  lediglich  der  empfangmik 
nicht  auch  der  gebende  Teil  gewesen:  wenigstens  halK'n  die  Goten  ag< 
alantsche  Namen  entlehnt,  so  sicher  Candae,  walirsrhcinlich  aber  aui 
Ooar,  AsfMir,  Tiriwar  (Wrüde  Spr.  d.  Ostgoten  U I.  iiöt.,  Jlff>').  Solei 
Namensentlehnungen  werden  sich  hei  der  kulturellen  Überlegenheit  dl 
Goten,  die  man  freilich  gegenüber  einem  iranischen  Stamme  auch  nie] 
zu  buch  eins<  hülzen  darf,  besonders  aus  Heiraten  zwischen  beiden  Völkoi 
erklären.  Auch  brauchen  nicht  hluß  die  Hunnen  von  den  German«! 
sondern  es  können  auch  die  Germanen  von  den  Hunnen  Namen  at>gebor| 
haben,  wuzu  uu5er  Mischehen  auch  die  politische  OberherrschRft  letxti 
Über  erslerc  beigetragen  haben  könnte"). 

1)  Kugel  AfdA.  18,  öfl  erklärt  den  Golennamen  Tönp  aus  ♦<?iJÄaWii 
*Gdjaharjis.  was  aber  giiechisch  doch  wohl  durch  ♦fotapic  oder  ♦roapi 
(vgl.  <l)oüXKapict  wiedergegeben  wäre.     Auch   awestfr.  Atperulfiut  dörft 
erst  auf  emer  Zusammensetzung  mit  dem  wahi'schcinhch  aus  dem  .4Ia: 
entlehnten  Namen  A»j>ar  beruhen,  sei  es  nun  daß  dieser  zunächst  nur  vr 
den  Guten  den  Alanen   abgeborgt  worden   und  dann  wie  verschiedei 
kirchliche  Bezeichnungen  erstercr  zu  den  Westgermanen  vorgedrungen,  » 
es.  daß  derselbe  aucli  von   den  Westgermanen  den  durch  alle  iJLndfl 
Europas  schwärmenden  und   Überall   mit  Germanen   in   enge  BerÜhrun 
kommenden  Alanen  direkt  entlehnt  worden  war.    Wenn  ^*p«r  zu  abaklr* 
a^pa  "Pferd"  gehört,    an   war   das   ein    sehr    passender   Name    für  einen 
Mann  des  alanisi:hen  Beitervolkes.     KOnnen  sich  aber  alanisclie  Nanii 
bis  zu  den  Westgermanen  verbreitet  haben,   so   wäre    da«  auch    für  ei 
a[an.  Appellativum  wie  a-xMntik  'Taube'   nicht  unmöglich,  da(^  sich 
got.   ahaks,   sulfrk.   nc   in   acfatla   (vgl.   0.   Bchrader   Symbola   dt>ct<iru 
Jenensis  Gymniisii  !89ä,  57  f.)  wiederzutinden  scheint:  doch   wÄre   hi 
wie  bei  *pap  auch  jazygischer  Ursprung  denkbar. 

2)  Vielleicht   ibt  Wre<le   im  llt^cht,  wenn  er  Spr.  d.  Ostgolon  1 
für   Bliäa    hunnischen    Ursprung    vermutet;    nhd.    Namen    wie    Blätfit 
BlSdardus,   die  Kogel  a.  a.  0.  damit  verbindet,   kdnnen  auf  Zusammi 
selzung  mit  dem  Namen  beruhen,  aocti  wenn  derselbe  ursprünglich 
dem  Hunnischen  stammt. 


Mccb  Deutsche  Slammesknnde. 


19 


Am  eingehendsten  hat  Much  die  Beziehungen  der  Germanen  nach 
Süden  und  Westen  liin  btljandelt.  Die  auffallende  (jbereinstinintung  des 
germanischen  und  lateinischen  Wortschatzes  leitet  er  datuji  aus  einer 
Zeit  her,  in  der  die  Itaier  die  Alpen  noch  nicht  überschritten  hallen 
und  nöch  mit  den  Kellen  eine  gemeinsame  Spraclientwickeluiig  durtli- 
machten.  Mit  dieser  Theorie  wird  sich  Treihch  die  auf  guten  (iründen 
TuAende  Annahme  des  Verf.  S.  27,  Dentscliland  hal>e  seine  sprachlich 
maßgehende  ßeviHkerung  von  Skandinavien  aus  erhaUcn,  wohl  nur  in 
der  Weise  vereinigen  lassen,  daß  es  el>en  die  Italokellen  (spfilor  allein 
die  Kellen)  gewesen  sind,  die  seit  der  jüngeren  Steinzeil  JüUand, 
Schleswig-Holstein,  Mecklenburg,  Vorpommern  besetzt  hielten,  von  wo 
aus  sie  über  die  Brücke  der  Qsiseeinseln  narh  Skandinavien  hin  RiiiduA 
ijben  konnten.  Denn  wenn  diese  sprachlichen  Beeinfluttsungen  eral  durch 
Zwiaclienplieder  der  Germanen  unddernächstverwaiiciten  indogermanischen 
Völker  vermittelt  wurden  wären,  so  hatten  dieselhen  doch  kaum  s<> 
intensiv  sein  kflnnen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  erscheinen.  Hätten  aber 
Gennanen  bereits  seit  jener  frohen  Zeit  am  SQdurer  der  Ostsee  gesessen, 
so  würden  diese,  die  dann  den  skandinavisclien  Germanen  die  italo- 
kcUische  Ispäler  keltische)  Kultur  mit  ihren  Sprachbezeichnungen  Über- 
mittelt hätten,  schwerlich  später  selbst  den  Dialekt  in  ihr  Land  (Ein- 
rückender skandinavischer  Germanen  angenommen  liaben.  Jedenfalls 
würde  die  Erklärung  der  Tatsachen  durch  eine  solche  Hypothese  weniger 
einfach  werden,  und  nütigl  uns  überliaupl  nichts  zu  der  Annahme,  daß 
die  Anwohner  des  Südufers  der  Ostsee  schon  vor  600  v.  Chr.  Germanen 
gewesen  seien. 

Much  weist  weiter  darauf  hin,  daß  vor  der  Lautverschiebung 
Gallisch  und  Germanisch  eine  Unzahl  vOllig  gleichlautender  Wörter  be- 
sessen haben  müssen,  und  daß  dabei,  wenn  sich  auch  F.nllelmungen  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  sicherstellen  ließen,  im  allgemeinen  an  eine 
nordwärts  gerichtete  Kulturbewegung  zu  denken  sei.  Er  gibt  sodann  eJD 
reichhaltiges  Verzeichnis  der  den  Kelten  und  Germanen  gemeinsamen 
Wörter  aus  dem  Staats-  und  Rechtsteben,  dem  geistigen  und  religiösen 
Leben,  dem  Kriegsleben,  den  Bezeichnungen  auf  den  Gebieten  des  Hand- 
werks, des  Ackerbaus  and  der  Viehzucht,  sowie  solchen,  die  sich  auf 
Land,  Landschaft  und  Siedelung  beziehen.  Besonders  dankenswert  isl 
die  Zusammenstellung  der  keltischen  und  germanischen  Namen  mit  ge- 
meinsamen Bestandteilen,  sowie  auch  der  gnm  oder  Tust  ganz  gleichen 
einfachen  Namen  beider  Stämme  (wie  brit.  harninu»  =  ahd.  Imm,  gnll. 
VandfJos  ^  B.n.  VattdiU);  Much  zähl!  im  ganzen,  ohne  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  zu  machen,  80  solcher  Namen  auf,  in  denen  ihm  mit  Recht 
das  Bild  zweier  neben  einander  emporgewachsener  Volkswesen  entgegen- 
tritt ;  auch  hier  dürften  die  Heiraten  eine  Rolle  gespielt  haben  und 
besonders  deshalb  hier  auch  Entlehnungen  aus  dem  Germanischen  in 
das  Kellische  vorgekommen  sein.  Es  folgt  dann  noch  eine  Besprechung 
der  kellischen  Altertümer,  Lokalnamen  und  der  noch  in  historischer  Zeit 
genannten  Stämme  in  Deutschland. 

Im  drillen  Kapitel  behandelt  Much  die  einzelnen  germanischen 
Stämme.  Seine  hier  ausgesprochene  Ansicht,  daß  »ich  auf  Grund  der 
Überlieferten  germanischen  Ethnogtmie  überhaupt  eine  Einteilung  der 
Germanen  nicht  vornehmen  lasse,  scheint  mir  wenigstens  in  Bezug  auf 
die  Ingv'äunen  zu  weit  zu  gehen.  Denn  wie  man  die  anginfriesische 
Dialekteinbeit,  für  die  Much  Überhaupt  keine  Erklärung  gibt,  anders  als 
aus  einer  Verkehrseinheil  derjenigen  Stämme,  die  von  den  Germanen 
selbst  unter  dem  Namen  Ingväonen  zusammengefaM  wurden  (wenn  man 
von  den  durch  das  Meer  gelrennlen  Skandinaviern  absieht),  erklären 
will,  dafür  vermag  ich  wenigstens  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Tat- 
sachen keinen  Grund  abzusehen.     Und  auf  mich  macht   auch   nicht  die 
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UinzofDfiiag  der  WaniÜlicr  xn  den  drei  anderen  Stimmen,  irie  lie  das* 
aaf  Modi  loL  den  Eindruck  geletirlen  Ursprungs.  Ich  kann  mir  die 
Sache  nicht  anders  rorsletlen.  aJs  daü  die  Wandiher  durch  Dichter  der 
Germanen  selbst  in  die  Ethnofconie  eingefü^  worden  sind.  I>a&  die 
VAlker.  welche  Plinins  als  Ableilungen  der  Wandilier  nennt,  wenigstens 
Ton  südhchen  Germanen  in  diei^e  Gruppe  zusammengefai^t  wurdcu.  hat 
ja  AfdA.  27.  122  Much  selbst  behauptet.  Allerdiugü  glaube  ich  jetzt  auch, 
(Uß  diu  Zusamaienraasung  dieser  Stfimme  unter  einem  gemt^insameo 
Kami*n  hei  den  Germanen  selbal  noch  nichts  für  eine  umpriliiglirhe 
etlmiftche  und  sprachhch«  engere  Zusammengeiißrigkejt  derselben  beweist, 
d.  h.  nichts  dafOr.  dab  dieselben  erst  betricbtiiche  Zeil  spftter  als  die 
Qbngf^n  Germanen,  selbst  aber  in  weit  schnellerer  Au  fei  nandt-r  folge  aus 
Skandinavien  nach  Deol^chland  gewandert  wären :  vielmehr  könnten  die 
Stämme  Ostdeutschlands  sehr  wohl  erat  dort  kulturell  und  sprachlich 
dorch  den  Verki_'hr  sich  selbst  einander  näher  ab  den  West^ermanen 
letretcn  sein.  Deshalb  braucht  aber  der  Begriff  der  Oslgermanen  als  der 
jüngsten  Abzweigung  der  Skandinavier  noch  nicht  auf  die  Guten  ein- 
geschränkt 7.U  werden:  v(in  Vnlk«^rn.  die  aus  Skandinavien  nach  Deutsch- 
land gewandert  waren,  liegt  wt^nigslens  für  die  Heruler  irn  Krimgut 
(■in  Zeichim  vor,  ilaf^  dieselben  im  (iegenKatze  z»  den  Wf«lgermanen 
j(/  zu  gn;  und  dies  weiter  zusammen  mit  den  Goten  zu  ddj  gi.-nmrht 
hallen :  danach  werden  sich  auch  die  zwischen  Goten  und  H<-rulern 
silr.enden  Rogen  an  diesen  Wandlungen  tietnligt  habrm,  also  rnindf4.tens 
die*o  drei  Völkerschaften  als  Oslgcrmanfrn  zu  rechnen  s<'iii.  Mit  gutt-m 
Takte  aber  hat  Much  die  für  die  ost[:ermanijiche  Gruppe  auch  beliebten 
Bezeichnungen  "Guten"'  und  "giMische  Völker'  vermieden,  da  diese  Aus- 
drücke als  Grupperibeiieniiungen  sich  erstens  nur  bei  Griechen  und  Römern 
finden,  woher  mir  einige  kleine  Resle  der  Germanen  den  Namen  "Goleti'* 
fUr  sieb  HelbRt  Übernahmen,  und  zweitens  überhaupt  diejenigen  Germanen 
bezeichnen,  die  zuenit  in  Südosteurupu,  spftter  überhaupt  in  Südeurupa 
und  in  Afrika  in  den  Gesichtskreis  der  rumisch-griechiHchen  Welt  traten. 
Daher  heißen  die  ßurgunden  b»;i  Agathias  1,  3  ein  ^ivt\(.  Potöwöv  und 
erscheinen  die  Wandalen  bei  Prokop  D.  b<;lt.  Vand.  1,  2  als  eins  der 
roT6iKä  <evri :  daher  wird  aber  auch  die  Sprache  der  sicher  westgerma- 
nischen Eudusianer  gotisch  genannt.  Bei  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Germant-nstimme  hat  Much  dann  —  wenigstens  bei  den  Südgermanen  — 
wohl  etwas  allzu  skeptisch  eine  Zusaminenfassung  einzelner  Volker* 
Schäften  in  Gruppen  ledtglich  zum  Zwecke,  die  Übersicht  zu  erleichtern, 
vorgenommen. 

In  dem  Teile,  der  Aber  die  einzelnen  Stämme  handelt,  wie  übrigens 
iiuch  schnn  in  gewissen  vorangehenden  Partieen  tritt  die  Hchon  aus 
früheren  Arbeiten  .Mnrhi*  bckannle  Neigung  zur  etymologischen  Deutung 
dpr  Völkernamen  sehr  stark  hen'or.  Der  Verf.  scheint  mir  hier  weit 
&bcr  das  Erreiclibare  hinauszugehen,  mid  ich  fühle  mich  gegen  sein  Ver- 
fahren zu  prinzipiellem  Einspruch  verpllichtct  Ich  möchte  dabei  Über- 
haupt uuf  den  gninds^lzlichen  l'nterschicd,  der  zwischen  der  Etymo- 
logisier barkeit  von  Eigennamen  und  Völkernamen  einerseits  und  Appellativen 
andererseits  besieht,  hinweisen,  wobei  einmal  ein  Vergleich  aus  einer 
ferner  liegenden  Wissenschaft,  der  Arithmetik,  instruktiv  sein  dürfte. 
Wo  wir  hier  Gleichungen  mit  zwei  unbekaiinlen  Grü&en  aufznlüsen  haben, 
muß  uns  von  den  gegebenen  GroOen  mehr  bekannt  sein  als  da,  wo  wir 
nur  eine  Unbekannte  linden  sollen.  Während  wir  nun  von  Appellativen 
Laatform  und  Be^ieutung  kennen  un<l  nur  die  Herkunft  zu  ermitteln 
haben,  sollen  wir  bei  Eigen-  und  Vülkernamen,  von  denen  doch  nur  die 
Lautfurni  gegeben  ist,  auf^er  der  Herkunft  auch  noch  die  Bedeutung 
suchen.  SlUsscn  wir  schon  häufig  genug  auf  die  Auffindung  einer  Etym(>» 
lugic   für  ein  AppeUativum   verzichten,   um  wieviel    häutiger   mufi   das 


Much  Dealsche  Stammeskunde. 


St 


nernach  fOr  jemanden,  der  anf  allen  Wissensgebieten  nur  die  gleichoa 
Gesetzt;  der  Logik  kennt,  bei  Eigen-  und  Völkernnmfn  tJer  Fnll  sein! 
Damit  aoll  nicht  bestritten  werden,  daß  es  bei  icewissen  Klassen  von 
Eifrennamen  Hilfsmittel  fibt,  um  Bedeutung  und  Etvmolope  zugli^trU  zu 
erkt-niieii.  z.B.  bei  den  idg,  Personennamen  die  Wiederkehr  gleicher  Bestand- 
teile, obwnlil  aiirh  dies  Minnent  meist  UberscbÄtzl  wird.  Ähnlich  verhall 
CH)  sich  auch  mit  ^ewiH>ti*n  ziiKammt^nfEesHlzteri  Vtllkemamen  wie  mit 
denen  der  Markomannen  und  Alematinen.  Atirh  wird  man  bei  Völker- 
namen violloicht  BDirhen  Deutungen,  die  m  ihnen  eine  gnnz  allgemein  aus- 
zeichnende Eigenschaft  (wie  "dje  Hnlien,  die  Berühmten,  die  ttlfinzenden") 
sehen,  wenn  die  lautliche  Erklärung  sich  glatt  crb>digl,  eine  gewisse 
Wahrscheinlichkeit  nicht  aberkennen  dürfen.  Wn  smwt  aticr  nicht  ganz 
bestimmte  historische  Anhaltspunkte  wie  z.  B.  beim  Namen  der  Lothringer 
oder  gunz  heiitimmte  geui^'raphische  wie  bei  dem  der  Nordolbinger  zur 
Etymologie  vorliegen,  soille  man  lieber  von  jeder  Deutung  absehen.  Für 
vfillig  unerlaubt  aber  halte  ich  e«,  KedeulunKsbezIebungen  zwischen  dnn 
Namen  verschiedener  Vnlker  zu  suchen,  nami-ntlich  solcher,  die  (iarnielils 
miteinander  za  tun  haben.  Hierhin  (!eh<irl  es  z.  H..  wenn  Much  den 
Namen  der  keltischen  Teun'»ci  als  "jungt*  Stiere,  Auerstiere",  den  der 
germanischen  Chenuri  als  "junge  Hirsche"  deutet  und  annimmt,  daß 
beide  im  Zusammenhang  miteinander  aufgekommen  aeion,  also  schon 
vor  400  V.  Chr.,  als  die  Teurieci  nach  Norikum  ausgewandert,  beide 
StXmme  am  Harz  einander  benachbart  gewesen  wäi-en.  Wenn  auch 
die  TeupIcKüi  mit  den  Ttupioxainai  zwischen  Harz  und  Erzgebirge  im 
Zusanuni'nImrig  stehen  werden,  sn  schwebt  doch  altes,  was  Much  hieran 
weiter  knüpft,  vullst^ndig  in  der  htiH.  Tml  ebenso  weni^  wird  man  sich 
davon  Überzeugen,  daß  da,  wo  für  diissetbe  Volk  verschiedene  einander 
ähnliche  Namensformen  überlinfert  sind,  auch  wirklich  verschiedene  Namen 
mil  verschiedener  Bedeutung  und  nicht  vielmehr  Felder  der  Obcriieferun|[ 
vorliegen,  »k»  z.  B.  nicht  davon,  daß  NupiCTal  (Dio  Casa.)  "die  sehr 
Tapferen".  Ouupicroi  (^PtoL)  "tlie  sehr  Beluitsainen*'  bedeutet  Als  er- 
freulich ilagegen  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  Much  jetzt  die  mit  den 
I<angoharden  zusammen  auftretenden'Oßioi  des  Petrus  Patricius  mit  den 
Ultiern  am  Rhein  zusammenbringt,  insofern  letztere  vielteiehl  von  einem 
verschollenen  uhisehen  Slainne  im  höheren  Norden  ausgegangen  und 
anf  keltischen  Boden  vorgeriickl  wären.  Das  ist  ein  entschiedener  Fort- 
schritt gegenüber  seinen  früheren  Meinungen  PürB.  17,  127,  daß  die 
'Oßiot  die  (^>uiiden  unter  einer:i  amleren  Namen,  und  PBrB.  20,  27,  daß 
Ubier  und  yuaden  sinnverwandt  benannt  izii  ahd.  «Mi  "Msarti^"  und 
md.  quät  "brfse'")  nnd  deshalb  ciniiiul  einander  henachlwrt  gewesen 
wären.  Möclite  doch  aber  überhaupt  der  im  nllgeineiiien  so  besonnen 
nrleilenile  Verf.  sich  nicht  lÄngcr  dem  Nachdenkirn  darüber  verscblicfM-n. 
ob  seine  neulungim  von  Vülkernamen  sich  wirklich  nocli  auf  dem  Boden 
exakter  Forschung  bewegen.  Die  zweite  Auflage  des  Büchleins  könnte 
dadurch  nur  gewinnen,  und  es  wurde  neuer  Raum  für  wirklich  wertvolle 
Bemerkungen  geschaften  werden. 

In  Bezug  auf  die  Völkernamen  mu(t  Rezensent  hier  «ach  noch 
auf  die  Ausführungen  des  Verfassers  in  den  vurangehendcn  Kapiteln 
zurückkommen.  Beine  volle  Zustimmung  muIS  derselbe  liabei  tfussprechen, 
wenn  auch  Much  die  Ansicht  llirts  vertritt,  ila5  d«,  wo  einzelne  Stamme 
verschiedener  indogermanischer  Völker  denselben  Namen  filbren,  diese 
StÄmme  aus  einem  und  demselben  Zwoigvolke  der  indogermanischen 
Urzeit  hervorgewacb.sen  sein  können,  dessen  einzelne  Teile  sich  bei  der 
Völkertrennung  verschiedenen  Völkern  anschlössen.  Beispiele  analoger  Vor- 
gänge aus  historischer  Zeit  hat  Mueb  selbst  PBrB.  2t),  h  angefijhrt  Wenn 
wir  auch  die  Bedeutung  der  Völkemamen  nicht  kennen,  so  siml  wir  hier 
dennoch   bei    lautlicher   Entsprechung  deshalb  zu  Vergleichen  berecbtigl, 
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weil  diuelbci)  der  gleichen  Bedcntiingsklasse  angehOren.  wo  wir  Aed 
I.  B.  sogar  ahd.  btäo  und  lal.  fiävtt«  trol2  ihrer  konträren  Bedeotsa^ 
nor  weil  sie  bei  lautlicher  Entsprechung  su  einer  und  derseltwo  B^ 
deutuntEüklitüse  jiehüreii,  einander  identisch  setzc-n. 

\Vu  »[leziell  keltische  und  gemianischo  Völkerschaftsnamen  ober- 
einstimmt-n,  mttchle  Murh,  abgesehen  davon,  dafi  er  auch  liii-r  die  ehn 
hesjirochene  Mcighchkeit  und  die  eines  Zufalls  erwägt,  in  denselben  etm 
Beleg  für  die  gleichartige  Sprach-  und  Kullurcnlwicklung  beider  Välkir 
sehen.  Kr  meint  wohl  hier,  daß  germanische  und  keltische  SUimme  infclgt 
itirer  KuK Urgemeinschaft  sich  selbst  nach  gleichen  EigenschaftcD  ai 
Appellativen,  die  ihrer  Sprache  gemeinsam  gewesen  wären,  benannt  ni 
die  Germanen  hierbei  im  allgemeinen  den  Kellen  nachgeahmt  IiUtto. 
Solche  Vorgänge  sind  aber  für  fiuf^erst  unwahrscheinlich  zu  lioJlcn,  Wohl 
aber  tnügeu  die  hüufi;:eren  OhereinsUmmungen  zwischen  keltischen  ml 
germanischen  Maiiiensbt^nennungt^n  einen  besundei-en  Grund  haben:  ts 
kfinnen  ein/eine  gonnanisrhe  Volker  auf  keltisches  Gvbiet  gerückt  tax 
sich  Teile  der  Kellen  unterworfen,  diesen  sich  aber  sixlunn  selbst  am- 
milierl  haben,  als  Adel  deg  Landes  dem  neuen  Mischvolk  ihren  Numi 
aufprlgcnd,  Historische  Heispiele  für  derartige  Vorgänge  sind  ja  die  B*- 
nennungen  der  Russen,  der  Bulgaren,  der  Franzosen. 

EigenlUmlich  ist  Muchs  Ansicht  Über  die  Franken,  die  nach  Uib 
Nachknminen  der  Chauken  sein  sollen,  weil  sie  poelisch  Bügonta^  np^ 
Hiigae  hießen.  Dem  gegenüber  aber  muß  maji  beacliten,  daß  der  Kamt 
durchgeliends  Cfutuvi,  Cauchi.  KaOxoi  lautet  und  nirgends  mehr  et« 
Spur  de«  Ablaut»  oder  grammatischen  Wechsels  aufweist :  offenbar  wir 
derselbe  Iflngst  in  der  Form  *flauhdx  fest  geworden  wie  der  mit  doD 
Namen  der  Gauten  verwandte  (jotonnamo  in  der  Schwundstofcnfom 
bereits  vor  dem  Abzüge  der  Goten  aus  dem  Wcichsellande.  Vor  alten 
aber  stehen  auf  der  Tabula  Pcutingcriana  die  Chauci  selbst  noch  ohne 
weitere  Benennung  neben  den  Chamam  qui  et  Fronci. 

Unter  den  verschiedenen  Suebenabteilungen  hätte  der  Verfuser 
die  in  Flandern  sitzenden  Sueven  nicht  übergehen  sollen  /Belege  bei 
Zeuß  57).  Dieselben  sind  wahrscheinlich  zur  See  aus  dein  Lande  ober 
der  Eiderintlndung,  wo  gleichfalls  Sueben  lags.  Swibre)  erwähnt  wenlen 
nnd  nacli  Mtirh  vielleicht  der  Untitz  des  Suebenvolkes  lag,  an  die  flandriscbt 
Küste  gekommen. 

DaH  vierte  Kapitel  MuetiR,  in  welchem  dersothe  die  F.nl5tehaa| 
des  deutschen  Vnllis  behandelt,  gilit  mir  zu  keinerlei  Bemerkungen  Aolafii 
Der  Verf.  bespricht  hier  kurz  und  ühep.sichthch  die  Germanenstämme  ua 
Frankenreirh,  das  Krwachen  des  deutschen  Volksbewußtaeina.  den  Namea 
Deutsche,  die  deutsche  Gemeinsprache  nnd  das  Verhrlltnis  des  Uoch- 
deulschen  zum  Niederdttutsciien,  hestinders  Niederländischen. 

Eine  gute  Ergänzung  zu  Muchs  inhaUreicIiein  BUc>ilein  bildet 
V.  Erckert»  Atlas,  nur  daß  freilich  nicht  jeder,  der  die  erslere  Schrift 
sich  beHchafTt  hal.  das  Gleiche  auch  bei  letzterem  teuren  Prachtwcrke 
tun  wird.  Der  durch  .feine  ethnologischen  Studien,  besonders  durch  sein« 
Ettmogruplue  de«  Kaukasu.s  wohlbekannte  inzwischen  verstorbene  ftew 
General  legt  hier,  wie  Johannes  Ranke  im  Vorworte  sagt,  das  Resultat 
einer  treuen,  ergebnisreichen  Lchensforschung  dem  deutsrhen  Volke  als 
ein  Geschenk  zur  Jahrhunderiwende  vor.  Eine  Reihe  namhafter  Gelehrte? 
hat  ihm  dazu  ihre  Hilfe  geleistet.  Der  Verf..  der  den  einzelnen  Karten 
erlßnlernde  Bemerkungen  beigefügt  hal,  zeigt  sich  mit  allen  Gebieleo 
der  ethnologischen  Forschung  vertraut,  auch  die  Sprachwissenschaft,  die 
doch  dem  Laien  größere  Schwierigkeiten  zu  machen  pflegt,  nicht  aus- 
genommen. 

Unter  den  zwölf  Karlenbliltlern  des  Atlas  nimmt  da«  in  vier  Ein- 
zelkarten  geteilte  siebente  auch  darin  eine  Ausnahmestellung  ein, 
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jede  dieser  vier  Zeichnungen,  welche  die  Wander-  und  Kriegszfige  ger- 
manischer Völker  vom  Anfange  des  2.  Jahrhs.  v.  Chr.  an  darslellen,  fast 
ganz  Huropa  und  Teile  Asiens  und  Afrikas  iimfnni,  wtihrend  die  zweite 
dw  V»;rljreilnng  der  indogermanischen  Volker  zu  AiifanK  des  fi.  Jahrhs.  y.  Chr. 
wenigstens  in  Kuropa  zeigt.  Daß  die  Übrigen  Karten  auf  MittcLcurüpa 
beschränkt  sind,  geri.-icht  dem  Werke  nicht  gerade  zum  Vorteil:  man  hatte 
in  einem  Atlas,  der  die  Wanderungen  und  Sicdelungen  germanischer 
Stämme  verunschnuhcht,  doch  auch  gern  die  Besiedclung  Skandinaviens 
voll  berücküichtigl  gerunden.  Die  Aufierachllassung  ist  dctshalb  um  ko 
merkwürdiger,  als  der  Verf.  auf  der  vierten  Karle  des  »iebenten  Ulattcs 
durch  Darstellung  di-r  Wander-  und  Kriegsxügf  gerade  der  nurdischcn 
Völker  von  HoO — H)i>ß  über  die  Zeitgrenze,  die  er  sich  im  übrigen  ge- 
steckt hat,  weit  liinausi^reirt. 

Die  erste  Karle  ist  geologischer  Natur :  sie  stellt  die  zweite  und 
dritte  Kiszeit  in  Mitteleuropa  dar.  Der  Verfasser  hat  dieselbe  zur  Ver- 
anschaulichung  ehemaliger  topographischer  Verbillnisse,  die  noch  auf 
Jahrtausende  besonders  durch  die  Wasserläufe  die  Wanderung  und  Si&* 
delung  beeinflußten,  den  übrigen  Karlen  vorangeschickt.  Von  den  folgenden 
Blältern  will  das  zweite,  wie  schon  erwähnt,  die  Verteilung  der  indo- 
germanischen Vr>lker  in  Europa  zu  Anfang  des  ß.  Jalirhs.  v.  Chr.,  das 
dritte  die  ungefAhre  Ausbreitung  der  Germanen  und  Kelten  in  Mittel- 
europa vom  H.  bis  2.  Jahrb.  v.  Chr.,  das  vierte  die  Sit7.f  <ler  germanischen 
Stämme  und  ihrer  Nachbarvölker  um  tJO  v.  Qir..  das  fünfte  die  Sitie 
derselben  um  löO  n.  Chr.  vor  Augen  führen,  während  das  sechste  die 
Ptolemlische  Karte  von  GroG-Germanien  nach  dem  Texte  der  Mflilersrhen 
Ausgabe  zur  Darstellung  bringt.  Von  den  vier  Karten  des  siebenten  Ülaltes 
enthält  die  erste  die  Züge  gerumnischcr  Vülker  vom  Anfange  des 
2.  Jabrhs.  v,  Chr.  bis  zum  Markomannenkritrge,  die  zweite  die  von  der 
Mille  des  2.  Jahrhs,  n.  Chr.  hauptsächlich  bis  iMitte  des  h.  Jahrhs.,  die 
dritte  die  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  G.  Jahrhs. .  die  vierte,  wie  schon 
bemerkt,  spätere  Fahrten  der  Skandinavier.  Von  den  folgenden  Karten  geben 
die  achte  bis  zur  elften  die  Sitze  germanischer  Stämme  in  Mitteleuropa 
und  ihrer  Narhtiurviilki>r  vnii  der  Zeit  nar.h  .4<)0  n.  Chr.  bis  (MM)  n.  Chr. 
in  regelmäAigt^n  Abstünden  von  je  einem  Jahrhundert,  die  zwölfte  dieselben 
beim  Tode  Karls  des  Großen. 

Nicht  überall  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  aus  den  Ansichten  semer 
Gewährsmänner  diejenige  auszuwählen,  die  am  plausibelsten  erscheinen 
dürfte.  So  sieht  man  gar  nicht  ein.  warum  er  auf  der  vierten  Karte  die 
Baatamen  als  Weatgermanen  kennzeiehnet :  wenn  Pliniua  dieselben  nicht 
zu  den  Wandiliern  zählt,  so  ist  das  doch  ofTenhar  nur  in  ihrer  weiten 
Entfernung  von  den  übngun  Germanen,  mit  denen  sie  geographisch  wahr- 
scheinlich gar  nicht  nielir  zusammenhingen,  begründet :  gerade  wer  an 
dem  HegrifTe  'Oslgermanen*  in  dem  alten  Sinne  festhfilt.  tut  gut,  auch 
die  Ilashirnen  zu  ihnen  zu  rechnen.  F.henso  wenig  kann  ich  einen  Grund 
dalüi  snhen,  weshalb  v.  Erckert  auf  der  gleichen  Karte  die  Goten  von 
der  Ostsee  bereits  abrückt  und  nördlich  von  ihnen  die  Skiren  sitzen 
läßt :  nach  Jordanes  4  zog  Filimer  von  den  Ufern  des  Ozeans  durch 
Skythien  an  das  schwarze  Meer,  eine  Überlieferung,  deren  Glaubwürdigkeit 
zu  bezweifeln  wir  durch  nichts  t>ererhtigl  sind.  Derlei  Ausstellungen 
ließen  sich  leicht  noch  vermehren.  Gleichwohl  wird  man  von  dem  Werk 
als  Ganzem,  das  dem  Lernenden  auf  lange  Zeil  ein  sehr  nützliches 
Hilfsniillel  bieten  wird  und  auch  für  den  Forscher  nicht  ohne  Interesse 
ist,  mit  Genugtuung  scheiden. 

Charlottcnl)urg.  Richard  Loewe. 


24       ripping  Om  nminskriflerna  pÄ  de  nyfuQna  Ardre-stenami. 

Pipplng  H.    Um  runinskrifternB  p&  de  nyfnnna  Ardre-stenama  (Sknfl« 
ulg.  af.  K.  iUim.  Vel.-SÄllsk.  r  l'ppsala  7.  3i  l'ppsiila,  Akad.  Uokh.  1901 
7U  ä.  11.  11  Planchen,  mil  Abnß  illl  S.)  in  cleulsclur  Spraclm. 
—  Golländaka  Studier  Upps.  Akad.  Uukh.  19()1.  111  u.  137  S.  u.  2  PI:k 

Der  Fund  der  Ardrc-Steine  im  Sommer  V.Hf)  ist  in  mehrrrii  i 
sichten  st'hr  wicliltg,  teils  weircn  des  bcdeulendt-n  Zuwachse»,  ilru  di« 
aus  Sundsleia  vorarbeiteten  goUändischen  KunvnHleine  dadurch  erliicUen, 
daß  zu  den  bereits  bekannten  drei  Steinen  aiebea  neue  binrukamen. 
teils  durch  den  Hildstoin,  der,  ob  er  sich  aucb  an  den  früher  gcfundpoeo, 
besonders  den  TjÄnpide-Stein  aus  dem  angrenzenden  Kirrhspicl  Alskoe, 
nahe  anschtie5l,  ilennoch  noch  nie  aus  Schweden  bekannten  Sasen.  wie 
die  Wclant-Sage,  behandi-It.  teils  wegen  der  g»*fundenen  Pi*  ^ 
roter  Farbe,  teil»  i^tnilicb  wegen  der  sprachlichen  und  ruii 
Schlüsse,  die  sich  durch  dies  ganz  bedeutende  Material  miiclifri  in-jx- 
In  dieser  Hinsicht  hat  der  bekannte  Fhoneliker.  Dozent  Jlugo  Pippi 
aus  llelsingturs,  den  Fund  behandelt,  und  wenn  er  auch  nicht  tu  all< 
Teilen  das  absolut  KndgUltige  gefunden  hat.  wird  doch  »«-in  litifh 
Grundlage  spillercr  Unteriuchungen  bilden.  Prof.  Finnuf  Jönssoo  li 
schon  in  einer  Anzeige  in  Nordisk  Tidsskrtfl  for  Filnlogi  darai 
aufmerksam  geinachl.  daß  die  Steine  V  »nd  VI  im  Zusamnienhantf  zu  leiai 
seien,  und  dies  wird  wohl  von  keinem  l>cxwtMreU  werden.  Itn  .Muyc-uin 
zu  Stookliului.  wo  die  Steine  jetzt  auflxrwalirt  wenleii,  hat  man  die  iStnor 
1,  II.  V  und  VI  zu  einer  viereckigen  Kiste  verbunden,  und,  im  liegenuti 
ZU  der  Vermutung  Prof.  Jrtnssnns,  wird  die  llichtigkeit  dieser  Anurdnunf 
die  Resultate  des  Verf.  in  Zweifel  setzen.  Die  Steine  V  und  VI  liatle  er 
aJs  gleichzeitig  gesetzt,  aber  dicselbeii  entschieden  für  jUnftur  al<  I  und 
II  gehalten.  Vgl.  die  Anzeige  von  Lektor  E.  Brate  im  Arkir  t.  oonL 
lilologi  18.132  fr. 

Weil  es  sich  um  Steine,  die  wahrscheinlich  aus  derselben  Gep^nd 
stammen,  handelt,  darf  man  wohl,  wie  es  auch  der  Verf.  getan,  schlielWc 
dafi  diejenigen,  die  Abweichungen  von  gemein  nordischer  Spruchfiirm 
zeigen,  jünger  »tnd  als  die,  die  das  Ursprftnglicliu  bewahren.  Demgetnifi 
bat  sie  der  Verf.  geordnet,  und  im  Anschluß  an  Wimmera  llntersi)chun}!''a 
Ober  die  dänischen  historischen  Runensteine,  setzt  er  das  Alter  'Icr 
Steine  auf  €8.990—10.50.  Aber  dia  jüngeren  dieser  Steine  zeigen  V.'i.l 
des  urnord.  nii,  während  der  weit  jüngere  Taufstein  zu  Äkn i  , 
noch  das  alte  bewahrt.  Dieses  Verhältnis  erklärt  der  Verf.  dadurch,  -ixi^ 
der  Übergang  ä  zu  r  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Insel  z\i  vtr- 
schiedener  Zeil  gesrtiehen  sei,  und  dies  so,  da£  diejenigen  Teile  der 
Inset.  die  am  engsten  im  Verkehr  mit  dem  festen  Lande  stAndcn.  das  h 
am  längsten  bewahrt  haben.  Auch  der  gutländiMche  Obergang  ia  la  i« 
si'-heint  geiigrapliiM'h  beschränkt  zu  sein,  nämlich  xti  Nurdgotland,  in  der 
Umgegend  der  Iteslen  Häfen  und  der  Hauptverkehrsstraßen, 

Noch  wichtigere  K^^sullale   geben   die  Gotl.   Studien,    in    deneo 
der  Verf.  erst  eine  genaue  Ausgabe  der  jüngeren  Hdachr.  de»  GotJands» 

Soselzes  mit  Anmerkungen  über  Herkunft  und  Schreibweise  gibt,  und 
anach  auf  einige  Fragen  der  allgotl.  Lautlehre  übergehl.  Er  weist  hier 
die  ältesten  Spuren  der  neugotl.  Diphthongierung  um  1-töO  auf,  und  be- 
weist, daß  Kock  (All-  u.  neiischiv.  Akz.  §  i'2i)}  keine  genügenden  Beispiele 
für  seine  Theorie,  daß  ai  zu  ei  in  schwach  akzentuierte  Silbe  übergehe, 
anführen  kann,  und  suchl  dann  diu  Verhältnisse  der  i-L'iulaute  im  (i'.>t- 
ländischen  festzuslftllen.  Gegen  Knck  (PHrH.  XtV  ii.  spälnr)  Uai  Wad-' 
(PRrB.  XVII)  behauptet.  daA  jedes  syiikopitirte  j  Umlaut  bewirkte.  v^<-.>:. 
er  sich  auffallend  liäulig  auf  gotländischc  Beispiele  gostfltzl  hat  Ks  i&t 
das  Verdienat  Dr.  Pippings,  hier  gezeigt  zu  haben,  daß  das  Gotl.  in  dieser 
Hinsicht  eine  andere  Stufe  eiruehmc,  aJs  die  übrigen  nordischen  Sprachen, 
indem  es  keinen  Zweifel  leidet,  daß  Im  Altgott.   im  Gegensatz  zu  den 
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Dbrigen  Dialekten  nach  ein  nach  kurzer  Silbe  Bynkopierles  i  die  vorher- 
gehemipn  Vokale  umlanleL  Dfidiircb  dürfte  ptn  wichtiges  Problem  der 
noriiischfn  Lautg^schichte  seine  I>jsim^  j^efiinden  haben,  obj^leR'h  wir 
nicht  dem  beigerUgtcn  Versuclie  einer  KrklArun^  livr  iHfiden  Umlaul- 
Perioden  voHsUlndig  beistimmen  können.  F.s  sieht  d<:r  Versuch  m  graphischer 
Form  selu-  schön  aus,  aber  wie  er  in  der  Tat  anzuwenden  xci,  scheint 
mir  etwas  problematisch. 

Üie  EntscheiduHK  der  i-Umlauts-FraEe  ist  wohl  der  wesenilirhste 
Beitrat;  des  vurliegenden  Werk.es,  aber  auch  der  Narliweis.  dafi  gerni.  au 
vor  *h  tili  (Jtill.  niclil,  wie  in  allen  Übrigen  nfirdischen  Dialekten,  in  3 
nbergehe,  sondern  als  au  bewahrt  sei,  ist  wic)ili(;,  weil  dies  eine  neue 
Übereinstiininimg  /.wisrhen  dem  (iotl.  und  dem  Gotischen  andeutet. 

Znm  Sehlufi  möchte  iirh  nur  andenten,  daß  der  fehlende  i-Umlaut 
in  hngpi  (S.  117)  vielleicht  inil  einer  Helerokhsie  des  hetr.  Wortes  (wie 
es  aucli  isl.  parte,  hutjal  nahe  legt)  im  Zusammenhang  stehe,  tuid  daß 
der  Erklärungsversuch  Noreens  tun  atUa  (S.  89  Anm.)  snhon  von  Bugge 
Runverser  S.  2Ö6  in  das  richüge  aunaria  vermutungsweise  geändert  worden. 

Asküv.  Marius  Kristcnscn. 


Bdibring  K.  D.  Altenglischcs  Rlemenlarhncli,  I.  Teil:  I^utlehre,  in 
Slrc-itbir^rgB  Sammlung  germanischer  Elementarbüclier.  Heidelberg, 
K.  Wmlora  üniveraitfitsbuchhandlung,  1!W2.  XVIIl  u.  2fiO  S.  Ho.  +,80  M. 
Der  jüngste  Band  in  Streitbergs  Sammlung  germanischer  Elemen- 
tarbücher —  der  allerdings  alles  ist.  nur  kein  Etemenlarbuch  —  bietet 
uns  die  umfassendste  Darstellung  des  von  Jahr  zu  Jahr  anschwellenden 
Materials  von  den  allengl.  LautverhSltnissen.  welche  wir  besitzen.  Von 
gründlicher  wiäsenschiiftlicher  Anlage.  Überall  fußend  auf  eigener  Forschung 
und  mit  gewissenhafter  Berlicksiehti^üiing  der  Arbeiten  anderer,  strebt 
das  Buch  ii;i«(i  möglichst  gleiclunäßiger  Behandlung  aller  Dialekte,  ohne 
das  Westsärhs.,  wie  Üblich,  v")!lig  überwiegen  zu  lassen;  mit  ungewülm- 
licbetn  Bemühen  ist  an  (he  Probleme  der  nitengl.  Laulgeschichte  heran- 
getreten, denen  der  Verf.  z.T.,  wie  beispielsweise  den  Falalalisierungen, 
jalirehingt;  eigene  Arbeil  gewidmet  luil;  vernachlässigte  Kapitel,  wie  das 
über  Hauptton  und  nebentonige  Vokale  sind  eingehender  iiml  sorgfüttiger 
als  Üblich  betutndelt.  Zum  ersten  Male  in  einer  altengl.  Grammatik  hat  ilas 
80  nah  verwandte  Friesische,  das  für  die  Datierung  und  da.s  Verstflndni.s 
vieler  engl.  Eigentümlichkeiten  von  entscheidendem  Werte  ist,  stete  RerOck- 
sichtignng  erfahren;  auch  die  spätere  Entwicklung  und  das  Miltelengl. 
sind,  wenn  nutig,  berangezugen.  Nach  den  stetig  erweiterten  und  ver- 
besserten mehrfachen  Auflagen  der  grundlegenden  Sieversschen  Grammatik 
war  ein  Bucli  von  solcher  Unalihängigkeil  und  Eigenart  keine  leichte 
Sache,  ober  sichorÜch  hat  der  Verf.  erreicht,  daß  sein  Werk  nelien  dem 
seines  VorgÄngers,  dem  er  es  gewidmet  hat,  von  bleibender  Bedeutung 
für  die  englische  Philologie  sein  wird. 

Bei  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  müssen  wir  uns  hier  auf  die 
Hervorhebung  weniger  streitiger  Punkte  beschränken;  Zuverlässigkeit  im 
Ganzen  ist  bei  der  Schulimg  und  der  sauberen  Arbeil  des  Verf.  von 
vornlierein  verbürgt. 

Da()  im  Altfries,  e  vor  m  in  nana  gegenü1)er  as.  ae.  nimuih  bewahrt 
wird,  ist  ein  alter  Irrtum  der  frie».  (irammaliker;  tatsächlich  haben  alle 
fries.  Dkmm.  konsequentes  »,  mit  Ausnahme  emiger  sekundärer  «  vor 
folgendem  a  im  Hüstr.  {»»math,  tu  nemande  vgl.  ae.  neomad).  Schade  ist 
es,  daß  das  Pries,  nielit  auch  liei  dem  wichtigen  Kapitel  ül>cr  die  Pala- 
tahsierung  lierangrzugen  isl,  da  ilie  Anfänge  dcrfielhen  do(di  wtdil  in  die 
konünentale  Zeit  zurückgehen  und  hier  eine  der  wichtigsten  gemeinsamen 
Entwicklungen  des  Engl.-Fries.  vorliegt,    soweit  beide  Sprachen  darin 
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auch  später  auseinander  geben  möpen.  Aach  das  Millelengl.  wtre  4tM 
riellcir-ht  nnrh  mehr  heranzuziehen;  neue  GesichlMpunkle  werden  tA 
durch   den  Vergleich    mit   anderen   Sprachen    ixler    Spracht  ticr 

gewinnen  lassen  als  aus  dem  so  sorgrältig  durchforschten  .\  i  -ii 

Ich  erwälme  beispielsweise  das  Verhallen  von  auslaut.  c  unii  g  tu  *(nta. 
breff  Brücke,  kreg  Kücken,  brtk  Hone,  wo  Palalalisieriing  clwnsoweri^ 
vurhandc-n  ist  wie  im  Norilcngl.,  sei  es,  dnfl  sie  überhaupt  nicht  ein- 
getreten oder  diif>  sie  wictier  verschwunden  ist.  Rinen  ^anz  unanfwM- 
barcn  Beweis  för  d;ß  Palalalisierung  von  anlaul.  </  im  ÄllnoriüiundT. 
Iiererl  das  regelniäftige  schott.  for^ett  (ae.  fwgirtan).  pejfenüher  nordco^ 
und  miltclliind.  forgH  in  niitle!L'ni;l.  Zeit.  Besonders  wichtig  küi 
vielleicht  frühmittelengl.  Denkmäler  des  Südens  werden:  so  ßndet 
in  den  Larnbeth-Hoinüien  (OKHl;,  sowie  in  einigen  Versionen  des  F< 
Morale  ziemlich  konsequent  ein  wenig  beachteter  Wechsel  von  i 
-lie  usw.  gejienüljer  swUche,  -liehe,  der  nicht  dalTir  sprechen  würde, 
wortau  Klau  teil  des  i  imniittell>ar  nach  i  im  Südliumhnschen  zu  ^  gewordcB 
ist  (§  4%).  Anlautend  »c  ist  in  rrübmittclengl.  Dkmm.  gegonOber  son5ti|;fn 
cA  ort  lange  bewahr! ;  sollte  wirklich  ae.  ac  bereits  einen  «A-Laal  ww 
im  Ncuengl.  rcpräsi^ntiert  haben? 

Einen  dunklen  Punkt  der  allengl.  Forschung  bildet  noch  imner 
die  Frage  der  konlinenlahm  HeimaL  der  anfüelsflcbsischen  Stflmrae.  BOibrui| 
bSll  in  einer  kurzen  Bemerkung  an  der  zumal  auf  Beda  fußenden  l-bpr- 
lieferung  fest,  daß  die  JtUen  aus  Jütland,  die  Angeln  aus  dem  heutigen 
Scble(!wig  und  die  Sachsen  au»  Holstein  kamen;  und  er  hat  recht  darao 
getan,  »ich  in  seinem  Lehrbuche  auf  weitere  Krtirlerungeii  oder  ce- 
föhrliche  Hypothesen  nicht  einzulassen.  An  dieser  Stelle  aber  möge  » 
geslatlet  sein,  die  heikk-  Frage  zu  berühren,  welche  durch  unsere  i<vr\- 
schreitende  Kenntnis  des  Fries,  näher  gerückt  wird  und  welche  schheWich 
auch  un.sere  AulTassung  von  den  altcngl.  Lautverhliltiiissen  wesentlich 
beeinflussen  mii(\. 

Nach  8iehs  Grdr.*  t,  Itüt)  ist  es  eine  sprachgengrapbische  Un- 
niüglichkeiL.  den  kcntiscben  Juten  (Eutii)  ihre  Stammsitze  auf  der  kim- 
brischen  Halbinsel,  also  weil  entfernt  von  den  lacileischen  Friesen  an- 
zuweisen. Aber  oucli  seine  eigene  Ansicht  iS.  1165),  wonach  die  Eatö 
(Euthioncs)  zu  den  kleinen  Chuuken  gehörten  und  zwischen  Ems  ood 
Weser  süßen,  währi?nd  in  den  Kü»lengebieLen  niirdlich  von  der  Elbe  dit 
Sachsen-Cimbern  wohnten  iiti<l  ncirdlich,  wahrscheinlich  auch  Ostlich  rno 
diesen  die  Angeln,  —  auch  diese  an  und  Itir  sich  nalieliegende  Anordnunf 
ist  mit  den  von  ihm  selber  erbrachten  sprachlichen  Tiit.sachrn  niclil 
vereinhar.  Zwei  der  heuhgcn  fries,  Dialekte,  das  Nordfries-  der  Kübte  usd 
das  SaterländiBche  scheiden  i  aus  wcstgerm.  A  von  dem  aus  *ai-i  (und 
*at)  hervorgegangenen  Laute;  das  Fries,  teilt  also  die  bekannte  anglische 
Scheidung  beider,  die  im  Westsächsiscbon  unter  «r.  im  KenL  unter 
i  (alt  auch  a)  zusammenfallen.  Daraus  folgt,  daß  das  Fries,  von  den 
Angl.  nicht  durch  das  Weslsächs.  und  Kent.  getrennt  sein  konnte. 

Wie  sollen  wir  uns  nun  die  Keihenfolge  der  ingävonischen  Stammt) 
denken,  wenn  wir  beriicksichligen,  daß  andrerseits  das  Kent.  mit  dem 
Fries,  durch  i  für  p  \*ti-i]  eng  und  unlüsUir  verknüpft  ist,  durcli  ein  i, 
das  in  der  ganzen  mitlelengl.  Zeit  fest  bleibt  und  rias  flbrigens  auch 
in  dem  verwandten  wahrscheinlich  aus  Kssex  stammenden  Denkmal  Vic« 
and   Virtucs   erscheint.    Stämme   von   einem  dem   Angl.  nahestehendün 

1)  Das  frühnuttelengl.,deni  Kent.  sehr  nahe  stehende  Denkmal  Vicci 
and  Virtucs  hat  a  (a|  für  westsSchs.  ä^  (akent.  i).  Die  mitlelkent.  Reime 
scheiden  e[=sweat8ach8.<;^)  nicht  unter  sich,  wohl  aber  von  geschlossenem  £ 
Wir  haben  aisu  trotz  der  gemeinsamen  Schreibung  «  im  AlÜient  nicht 
etwa  laulUcheo  Zusauimenfall  aller  i  anzunehmen. 


Bülbrtng  Altenglisches  Elementarbuch. 


87 


Sprachcharakt^r  müssen  sich  im  Osten  unmittelbar  an  die  FVieaen  ge- 
schlossen haben;  wo  bleibt  der  Raum  für  das  von  df?m  Angl.  ganz  ah- 
weicticnde  Kentische?  Selbst  wenn  man  für  das  kenL  i  (=  westsärlis.  d) 
eine  dem  angl.  i  und  tt  analoge  Spaltung  annimmt,  was  ich  nach  dem 
Verhalten  dos  Mitlelkent.  füi  ausgeschlossen  halte  und  wofür  auch  in 
altengl.  ZtHt  kemerlei  Anzeichen  \'orliegen,  selbst  dann  bleibt  die  Schwie- 
rigkeit bestehen;  denn  das  Kent.  kann  seinem  allgemeinen  sprachlichen 
Charakter  na^^i  wohl  den  Übergang  vom  Fries,  zum  Wests^icbs.  bilden, 
aber  rieht  zum  Angl.  Auch  die  historischen  Verhältnisse  verbieten  es, 
die  beiden  südengl.  Stämme  auseitiandi-'r  zu  reiß>i^n  und  das  Ki^nt.  /.um 
Angl.  statt  zum  Sächa.  zu  stellen.  Jede  Anordnung  der  drei  engl.  Stilmme 
Östlich  von  den  Friesen.  gIe^ch^^cl  in  welcher  Reihenfolge,  führt  zu 
Widersprüchen  bedenklicher  Art.  Sollte  es  unter  diesen  Umständen  wirklich 
zu  gewagt  erscheinen,  den  bereits  von  II.  Müller  vorgeschlagenen  Aus- 
weg zu  versuclien.  welcher  die  Jüten-Kentcr  südwestlich  von  den  Friesen 
etwa  in  das  Kbeindelta  setzte?  Dorthin,  nicht  zwii^chen  I^ms  und  Weser 
weist  uns  das  Gedicht  des  Venantius  Furlunatus,  welches  den  Euthio 
und  Saxo  unter  den  Feinden  der  Franken  erwälmt,  dorthin  der  Brief 
des  fränkischen  KOnigs  Tlieudeberl  an  Justininn  (a.  Öt)li,  in  dem  es 
hei5t ;  suhartis  una  cum  Saxonibus  Kuriis,  qui  se  nobis  volunlat»  propria 
tradidcrunt. 

Aber  es  scheint  mir  notwendig,  noch  weiter,  also  Aber  Müllers 
Annahme  hinaus  zu  gehen.  Die  ganze  Sachtage  verbietet  ea,  die  Juten  und 
Sachsen  zu  trennen,  es  n^rde  sich  also  die  Konsequenz  ergeben,  daß 
auch  der  zweite  und  wichtigere  südengliscbe  Stamm,  der  an  beiden  eben 
erwähnten  Stellen  in  Verbindung  mit  den  Eutii  genannt  wird,  von  dem 
Küstengebiet  im  Südwesten  der  Friesen  aus  nach  England  tibergesetzt  ist. 

Sprachgeograptiische  Bedenken  gegen  diese  Annahme  liegen  nicht 
vor  —  im  Gegenteil,  sie  würde  uns  aus  einer  verzweifelten  Schwierigkeit 
befreien  — ,  und  auch  die  hisloriscben  Tatsachen  scheinen  »ich  damit 
sehr  wohl  vereinen  zu  lassen. 

Zum  ersten  Male  von  Ptolemaeus  erwähnt.,  taucht  der  Sachsen- 
name erst  gegen  Ende  des  3.  Jahrb.  wieder  auf,  in  unaufhaltsamem  Vor- 
rücken nach  dem  Niederrhein  zu  begrilTen  und  die  Franken  stelig  vor 
sich  her  drängend.  Um  28ß  siedeln  die  salischen  Franken,  aus  dem  Sal- 
land  an  der  Zuidersee  vertrieben,  in  die  Batavia  über;  um  300  räumen 
die  fränkischen  Cliainaven  das  sogenaxurte  Hauiuland.  wodurch  die  Sachsen 
den  Niederrheiii  erreichen.  Zosiums  3.  1  wird  berichtet,  daß  FrankeD, 
Atamannen  und  Sachsen  vierzig  am  Bhein  gelegene  (römisciie)  Städte 
gewannen  haben.  Um  .SöK  wirft  ein  Teil  der  Sachsen,  den  Rhein  hinab- 
fahrend, die  Salier  aus  der  Hutavia,  und  von  da  ab  finden  wir  Chamaven 
und  Salier  südlich  vom  Rheine  m  der  römischen  Toxandria;  die  sieg- 
reichen Sachsen  auf  der  balavischen  Insel  müssen  sich  spflter  dem  CSsar 
Julianua  unterwerfen  —  daß  sie  wieder  vertrieben  wurden,  wird  nirgends 
erwähnt.  Um  373  werden  die  Sachsen,  die  in  ihren  Schiflen  in  großer  Menge 
den  Rhein  hinaufgefahren  waren,  von  Kaiser  Valentinian  bei  Deutz  be- 
besiegt, imd  Orosius  nennt  sie :  gentem  in  oceani  Uluribus  et  paludibus 
inriis  silam.  Die  Nutitia  diguilatum  (ca,  400)  kennt  die  Sachsen  auf  der 
linken  Seite  des  Rheins  neben  salischen  Franken  und  Herulern.  Sächsische 
Rauhzüge  läng.t  der  Ktlste  Nordfrankreichs  sind  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  4.  Jalirh.  bezeugt,  um  4IK)  werden  diese  StricJie  titus  Saxonicum 
genannt,  und  noch  gegen  Ende  des  *J.  Jahrb.  werden  bei  Bayeux  in  der 
Normandie  die  Sax<ines  Bajncas.iini  erwähnt,  ihl  Bremer,  Grdr.*  3,  859, 
müssen  wir  sicberlich  annc^hmeti,  daß  von  dem  litus  Saxonicum  aus  der 
Hauptstrom  nacb  Rrittannien  übersetzte.  Proknp  (im  fi.  Jahrb.)  nennt  als 
Bewohner  Brittanniens  die  Brilten,  Angeln  und  Friesen;  sehr  einleuchtend 
stellt  Siebs  Grdr."  1,  1158  die  Gleichung  auf:  Friesen  =  Sachsen  +  Juten, 
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aber  rerfctüt  erscheint  es,  wenn  er  die  Heimat  der  beiden  södeagliscb«n 
Stflmnic  (»allicli  von  den  eipentlichen  Friesen  sachl.  slaU  westlich,  wo 
im  7.  Jahrh    der  Friesenname  bis  an   die   Mnndung  der   Scheide   reicht. 

Dl*'  Saclisen,  die  ge^t-n  Ende  des  3.  Jahrhunilerts  in  die  Ge»chichle 
eintreten,  tiind  nicht  mehr  der  klein«  von  Ptolemaeos  an  der  Fvlbe  er- 
wähnte Stamm,  sondern  ein  mfichtiges  Volk,  das  in  emer  großen  Südwesl- 
bewe^ng  U'grifTen  ist,  Franken  and  Riimern  gleicb  ^eßbrlicb.  Schon 
um  iiüO,  im  eTäl*m  Anatnrm.  haben  sie  Zuidersee  und  Niedsrrliein  erreicht 
und  diese  Grenzlinie  dauernd  gehaJten,  aber  nichts  nötigt  ans  anznnehmen, 
daß  die  ganze  Bewe{;ung  schun  lüer  zum  Stehen  gekommen  ist.  Ein 
siegreicher  Vorstoß  in  die  Batavia  ist  ausdrücklich  bezeug :  Salier  und 
Cbamaren,  die  einzigen  in  Betracht  kommenden  Gegner,  weichen  nach 
Toxandria  aus,  und  fortan  hegl  der  .Schwerpunkt  der  fränkischen 
Macht  im  Süden  statt  wie  bisher  im  Norden  der  Rliemmfmdungen.  Man 
siebt  nicht  recht  ein,  was  die  südwcstwärts  nacbdränp>nden  Sachs<*n 
noch  hindern  konnte,  den  Ozean  zu  erreichen,  zumal  die  in  Betracht 
kommenden  Küstengebiete  in  der  Folgezeit  nicht  fr&nkisch,  senden) 
friesisch  sind.  Die  äußersten  Ausläafer  dieser  Bewegung  werdej)  wir  in 
dem  btus  Saxonicum  und  schließlich  im  sQdlicben  England  zu  suchen 
haben.  Daß  das  litus  Saxonicum  und  das  vielleicht  noch  dazu  gehörende 
Rheindelta,  zumal  wenn  sie.  wie  wir  annehmen  müssen,  ihre  beste  Krail 
nach  England  abgaben,  gegenüber  der  erwatbscnden  fränkischen  GroÄ- 
macht  vcrloreni'  Posten  waren,  kann  uns  kaum  Wunder  nehmen. 

Stillschweigend  scheint  man  anzunehmen,  daß  die  sächsiscbeo 
Seeräuber  des  i-.—b.  Jahrhunderts,  welche  sich  den  Römern  tiesondera 
an  den  gallischen  Küsten  farchlbar  machten,  von  der  Nonlsw  uusginseo 
□nd  pllegt  sich  dabei  gern  der  Sachsen  des  Ptotemaeus  zu  erinnern.  Wir 
wissen  fiber  das  Ausgangsgebiet  dieser  sächsischen  Seeräuber  gar  nichts, 
jedenfalls  scheint  mir  alK-r  der  Niederrhein  mehr  in  Betracht  zu  kommen 
als  etwa  die  Elbe.  Die  ernten  Stellen,  welche  von  ihrem  Auftreten  be- 
richten, nennen  sie  in  Verbindung  nül  den  Kranken,  die  nur  von  der 
Rheinmöndun^  ausgehen  konnten,  *>der  mit  den  Herulern.  von  denen  ein 
Teil  in  derselben  Gegend  saß.  Es  ist  bezeichnend,  daß  die  fränkischen 
Seeräuber  bereits  seit  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  erwälinl  werden; 
sollte  es  nur  ein  Zufall  sein .  daß  die  Piratenzüge  der  Saclisen  erst 
in  die  Zeit  fallen,  wo  sie  die  Zuidersee  und  den  Niederrhein  und  ver* 
mutlich  auch  die  Rheinmündung  erreicht  haben?  Gingen  diese  Wikinger- 
fahrten im  wesentlichen  von  den  Elbsacbsen  aus,  dann  ist  es  wunderbar, 
daß  wir  nicht  auch  von  anglischen  Seeräubern  in  Verbindung  mit  ihnen 
hören,  daß  sich  der  große  Nachbarstamm,  welcher  später  bei  der  Be- 
siedelung  Rrilanniens  den  Löwenanteil  davonträgt,  einer  Rcwegwig  ent- 
ziehen konnte,  die  Jahrhunderte  hindurch  die  westlichen  Küsten  oicht 
nur  plünderte,  sondern  auch  besiedelte. 

Bei  der  ßesiedelung  Englands  ist  zu  beachten,  daß  die  sächsisch- 
jflbsche  Okkupation  des  Südens  zeitlich  wie  räumlich  völlig  zu  trennen 
ist  von  der  nachmaligen  anglischen  Emwanderung,  welche  im  Nordosten 
einsetzt.  Nehmen  wir  das  Itlus  Saxonicum  und  die  Rheinmütidungen 
als  Ausgangspunkte  der  sUdengl.  Stämme  an.  so  ist  es  natürlich,  daß  sie 
eich  zuerst  im  äußersten  Süden  und  Südosten,  nämlich  auf  der  Insel  Wight 
und  in  Kent,  festsetzten  und  von  dort  aus  nach  Norden  und  Westen 
vonlrangen.  Und  ebenso  natörtich  ist  es,  daß  die  ans  der  Nähe  der 
Elbe  kommenden  Angeln,  von  der  ihnen  zunächst  liegenden  Nordost- 
kQsle  ausgehend,  sich  nach  Süden  und  Westi^n  -/u  au.threitelen,  bis  sie 
den  Anschluß  an  die  südengl.  Stämme  erreichten.  Die  «iteslen  anfiL 
hischriften  werden  im  äußersten  Norden,  ja  an  der  Grenze  Scholtlaoos 

fefunden,  die  ältesten  angl.  Staatengründangen  sind  die  nordhujiihriscliea 
leiche.    Ein  weites  Gebiet  trennt  sie  ursprünglich  von  den  süd).  Strumen, 
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ebenso  wie  eine  liefe  Klufl  die  Sprache  jener  vcin  der  ihrigen  scheideL 
Was  niili>;l  uns  eigcnlüi-h,  für  die  angl.  Stumme  des  nördl.  Englands  und 
die  »ilrli^.  f^tämine  des  Südens  ein  zdSHmmenltJLn^ende?  Gebtel  in  der 
allen  Heiuial  anzuHelzen  ?  Uas  Zeiij^nis  lU'dus  und  nur  dieses  verluLllnis- 
müfuß  Mpfite  y.*iugn\i^  aus  dem  K.  Jiihrlmnderl.  das  sidi  übritüens  nur  über 
die  Heinial  seines  eigenen  —  angliKchtn  —  Stammes  dfullieli  aii-sspricliL 
Er  setzt  dieselbe  richtig  auf  die  Viinbrischc  Halbinsel;  i*r  fand  dorl  auch 
die  Namen  der  Juten  und  Sacluiten  vor  und  scheint  dii;  geograpliische 
Reihenfolge  seiner  eigenen  Zeil  ohne  weiteres  auf  die  Zeit  der  Aus- 
wanderung angewandt  zu  haben.  Das  ist  verständlich,  aber,  wie  nbcn 
auügeführl,  weder  mit  den  sprachlichen  noch  mit  den  historischen  Tat- 
aachen vereinbar.  Ob  sich  der  Name  der  däntsclien  Juten  überhaupt  mit  den 
Kolas  oder  Yte  des  nltengl.  Volkscpos  und  der  Sarlisenchrunik  vereinigen 
lÄfil,  ist  mehr  als  zweifelhaft:  leicht  möglich,  wie  H.  Müller  dargelegt  hat, 
daß  der  Nordhumbiier  Bc<la  fältichlirli  den  siUlcngl.  Sluitim,  bei  ihm 
latinisiert  .hiti  oder  .hitae,  mit  den  ihm  den  Namen  nach  bekannten 
dänis<:hcn  Juten  i den titi ziert. 

Die  eigentilmliclie  Stellung  dos  Fries,  zwischen  den  sächs.-kenL 
Dialekten  und  dum  Anglischen  tegt  die  Frage  nahe,  ob  sich  nicht  die 
fries.  Spaltung  von  d  vor  Nasal  in  westfries.  a  und  uslfries.  u  in  den 
englisclien  Dialekten  wiederspiegelt.  Ganz  klar  slelll  üirh  das  Ang).  zum 
O.slfries.  mil  konsef[uerileni  o,  in  dem  reinsten  angl.  Dialekte,  d.  i.  dem 
Nordliuinbr.,  linden  sich  sogar  die  altoslfriej«.  AuKiiahiiien  wie  iiatul,  gang 
usw.  wieder.  Schwieriger  ihI  di«  Frage  für  die  südengl.  Oialekle,  da  hier 
in  den  ÜlltTen  Pcriuilen  ein  regellDsca  Schwanken  zwischen  a  und  o  zu 
herrschen  seheint.  Aber  diese»  Schwanken  trifft  nur  jene  Zeit,  wo  ein 
intensiver  Faniluh  des  sddangl.  Dialektes  angenommen  werden  mtiß,  die 
Zelt  der  oierciächon  Hegemonie  und  ihre  Nachwirkungen,  also  zumal  das 
8.  und  9.  Jahrhundert.  Später  entscheidet  sich  das  Westsächs.,  wie  die 
Spraclie  Alfrics  beweist,  und  ebenso  oder  noch  klarer  das  Kent.  für  a, 
das  auch  in  der  Folgezeit,  d.  h.  im  Mitlclcng). .  ungestürt  weiterlebt. 
Fraglos  ist  dies  für  das  Mittelkent,,  aber  auch  für  die  Forlsetzung  des 
allen  westsächs.  Dialekts  täAt  es  sich  unschwer  nachweisen.  Nur  muß 
man  berftcksichligen  —  was  gememiglicb  nicht  geschieht  — ,  daß  von 
den  »DgenannUn  südwestlicJien  Denkmölern  nur  ein  Teil  auf  allwest.sfichs. 
Onindhigi-  beruht,  der  aber  infolge  vun  Übergrof\er  Berücksirhljgiing 
llexivischer  Kigi'nlDmlichkeilrn  und  Veriiachlässigiing  der  l^aulverhüllnissc 
mit  anderen  von  siidmernsrhem  Charakter  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
geworfen wird.  Chniakleristisch  für  die  sfirhs.  Dkmm.  mittelengl.  Zeit  ist 
d  vor  einfachem  unddoppcllem  Nasal,  olTcnes  ?  =aUengl.  «/jeden  Ursprungs 
und  der  Pronominal-Plural  hi  i— sie),  die  südmercischen  Dkmin.  haben« 
vor  Nasal,  geschlossenes  e  für  westgerm.  ä  laltengl.  ei\  .sowie  den  Plural 
keo;  die  Funn  «td»  {=  »aide,  altengl.  sirffde)  lindet  sich  nicht  in  mercisrhen 
Dkmm..  ^nge  (=  go)  nur  in  diesen;  das  angl.  ah  (westsäclu;.  »c)  ervclieinl 
hÄulig  in  den  merc.  Dkrnin.,  in  den  sächs.  dagegen  höchstens  als  Fremd- 
körper neben  dem  einheimischen  ur.  Dialektml.schuiig.  Bi-einflussung  der 
Abschrift  durt'h  die  Vorlage  odiT  son.stigif  Unreinheit  stört  natürlich  hier 
und  da.  aber  es  kann  dm'h  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  nur  Dkmm. 
wie  die  Versionen  E  o  des  Pucma  Morale,  der  Gloucestercyclus,  Lay.  II, 
King  Hum  C,  sowie  der  in  Exetcr  lokalisierte  Sir  Ferumbras  —  sämtlich 
mit  4  vor  Nasal  —  die  allwestsÄchs.  Sprache  Älfrics  repräsentieren.  Scharf 
daTon  zu  trennen  sind  die  Denkmäler  mit  d  vor  Nas,,  welche  auf  allmer- 
cischer  Grundlage  beruhen :  so  Lay,  1 1  Worcester).  die  KaUierine-Griippc,  die 
Lambelh-Humilies,  das  Ms.Digby  HO  (nach  neueren  Oxforder  Untersuchungen 
in  Worcesler  iiesclirieben)  u-^sw.  Die  immer  noch  riiciil  geb(ilirend  gewürdigte 
Beweiskraft  des  J  vor  Nasal  als  eines  «lialekliscben  Merkmals  ersten  Hanges 
för  das  Mülelenglische  gehl  ans  dieser  lf%cheidung  bis  zur  F.videnz  hervor. 


so 
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Dem  zeitweiligen  Schwanken  des  Weslsächs.  und  Kcni.  zwischen 
a  und  o  vur  Nasal  steht  also  in  der  gesamten  Kolgezcit  konsequentes  a 
gegenüber.     Wenn  wir  aber  för  die  vereinzelte  Peritxle  dirs  Schwankens 
mercisrben  Einfluß  annehmen  dürren,  so  können  wir  d  vnr  Nasalen  als 
den  sächs.-kent.   Dialekten  charakteristisch  ansclin  gegenüber  arijtl    o. 
Dann  haben  wir  dasselbe  Kriterium,  welches  die  fnes.  Dialekte  scheidet, 
für  die  angelsächsischen  gewonnen,  und  wir  haben  es  mit  einer  SpalLong 
20  tun,  weiche  bis  in  die  konlinentalc  Zeit  zurlickreichl.   Das  WestsAcha.-| 
Kent.  stellt  sieh  mit  d  vor  Nasal  zum  Weslfries.,  während  o  dem  Aniflischeo  j 
wie  dem  Oslfries.  eigentümlich  ist  und  noch  heute  mit  derselben  Zähigkeit  ■ 
fortlebt   in  den  kleinen   fries.  Sprachinseln,   die   durch    Muor   oder  Meer^ 
vor  dem  Niederdeutschen  geschützt  sind,   vrie  im  Westen  Knglands,   der 
dem  Danelagh  ent^nng. 

Zum  Schluß  möchte  ich  kurr.  auf  die  Talsache  hinweisen,  daß  die 
Masse  der  lal.  Lelinworle  im  Abd.  und  Altengl.  übereinstimmt,  also 
aus  der  konlinenlulcn  Heimat  mit  nach  England  gebracht  sein  muß 
(Grdr.*  l.  347).  Das  IflAl  sich  kaum  verstehen,  wenn  diese  Heimal  auf 
der  rümischem  Einflüsse  ganz  fern  liegenden  kimbrischen  Halbinsel  tu 
suchen  ist;  es  ist  natürlich,  wenn  die  sUdengl.  Stumme  vom  Niederrhein  usw. 
ausgingen,  denn  dort  ist  nach  Ktuge  das  Hauptentlelinungszentrum  Für 
die  tat.  Lehnwiirte  anzusetzen.  Tnd  sthüetlich  sollte  Kluge  selber  weit 
von  unserer  Annahme  entfernt  sein,  wenn  er  hierbei  Grdr.»  1,930  bemerkt : 
man  müsse  damit  rechnen,  daß  die  Angelsachsen  noch  als  kontmenlaJe 
Nachbarn  der  niederrheinischen  StAmme  aurzufasscn  wären  V 
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Napier  Arthur  S.  Old  Rnglish  Glosses  (Anecdota  Oxoniensia.  Mediieval 
and  Modern  Seriea— Pari  XI).  Oxford  1900.  XL  und  302  S.  17  sh,  K  d. 

In  dimem  statlliclicn  Bande  gibt  Napier  eine  Sammlung  altenglischcr 
Glossen  heraus,  deren  Melirzahl  liier  zum  ersten  Mal  veröffenllichl  wmL 
Die  Sammlung  umfaßt  fU  Nummern  il— **,  8h— 18,  I8b— 62);  einige  von 
diesen  enthalten  allerdings  nur  ganz  wenige  Wörter.  Die  meisten  Glossen 
stammen  aus  dem  II.  Jahrb.;  verschiedene  schreiben  sich  aus  dorn  12. 
her.  Aus  dem  10.  Jahrh.  findet  sich  aucli  eine  Anzahl.  Aus  dem  9.  stammen 
nur  die  von  Napier  schon  vorher  (Araderny.  Aug.  24.  1889,  S.  I19l  ver- 
filTenllicIiten  wenigen  Glossen  aus  dem  Cod.  Vat.  Tal.  68  (Hr.  Ö4  der 
hier  liesprochenen  Sammlung);  wie  Napier  S.  XXXII  hervorhebt,  sind 
diese  Cttossen  olTenhar  Abschriften  eines  älteren  Originals,  das  nicht  wohl 
später  als  am  Anfang  des  B.  Jahrh.  geschrieben  sein  dürfte.  Auch  die 
unter  Nr.  53  mitgeteilten  Glossen  aus  dem  Cod.  Bodl.  Addit.  C.  IW  dürften 
(vgl.  schon  Napier  Archiv  W,  S12f.)  aus  einem  Original  des  8.  Jahrb., 
und  vermutlich  aus  einem  merciscben,  &l)gesc]irieben  worden  sein. 
Unsicheren  Allers  (9. — 10.  Jahrh.  V)  isl  die  Glosse  der  Nummer  fiO,  die 
aus  einer  jetzt  verschollenen  Handschrift  stammt. 

Außer  den  vom  Herausgeber  verOffenl lichten  Glossen  kommen  in 
einigeln  von  den  llandschririen  eine  Menge  eingekratzte  Glossen  vor,  die 
so  mühsam  oder  gar  unmüglich  zu  enlzifTern  sind,  daß  Napier  den  Versuch 
dies  zu  tun  aufgab  (s.  S,  XXXIII). 

Was  die  Schreibweise  der  Glossatoren  IjctrifTl,  ist  u.  a.  zu  be- 
merken, daß  in  einigen  Glossen  (s.  S.  11*6,  Kufmote  zu  8  und  Seile  222, 
Fttfjnnte}  die  Vokale  mit  Gebeimscbnft,  und  zwar  mil  I'unklen  bezeichnet 
werden.  Diese  Bezeichnung  kennt  man  ja  schön  aus  der  allcnglischen 
Runenschrifl  und  auch  aus  alldeiitsc-hen  {blossen.  In  den  hier  fraglichen 
englischen  Glossen  bedeutet  ein  Funkt  a.  :  =^  «,  selten  a,  :■  ^=  i.  :;  =  o, 
zuweilen  k,  und  :'■_  =»  u.  Hiermit  ist  zu  vergleichen,  daß  auf  dem 
Ctermonler  Runenkäatchen  ebenfalls  besondere  Zeichen  für  Vokale  vor* 
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kommen;  s,  z.  B.  meine  Abhandlung  "The  Clcrmonl  Runic  Caskct", 
S.  -Wi.  47  und  Fur>nole '). 

Die  Spraclifiirm  der  (Jlossen  ist  (8.  S.  XXVII)  meistens  die  normale 
wesUäch.'iiscIte.  Nur  vier  Nummern  (1.  II.  bH,  54)  bilden  eine  Ausniiliiiie. 
Nr.  1  (aus  Cod.  Rodl.  Oighy  I-^I),  die  umfangreichste  li^r  Sammlung, 
las  Sfiten  (öftCK  Glossen)  fassend,  weist  —  s.  S,  XXVII— XXXI  —  eine 
deutliche  kcnlischc  Kflrbung  auf).  In  den  Glossen  der  Nr.  11  (aus  den» 
C()d.  Ptiilipps  8071,  Cheltcnham)  finden  sich  auch  enisthiedene  kenlische 
Merkmale,  aber  fast  nur  im  ersten  Teile  derselben  (s,  Napicr  S.  XXXU). 
DaA  die  lilossen  der  Nr.  53  (aus  Cod.  Bodl.  Add.  G.  14-1)  wahrscheinlich 
mercischen  Ursprungs  sind,  halte  Napier  schon  im  Archiv  85.  312  ff. 
nachzuweisen  gesucht,  Die  Glossen  Nr.  54  endlich  (aus  dem  ohen  schon 
erwähnten  CmJ.  Vat.  Kai.  WS)  sind  northuinbriscli.  s.   Napier  S.  XXXU. 

Ihe  n:eistcn  OIos-süh  der  Sammlung  (nicht  weniger  als  etwa  '/e) 
stammen  ans  Aldholm-Handschnften.  Diese  Aldliflm-Glossen  gehen  z,  T. 
auf  gemeinsame  Originale  /.unick  (Napier  S.  XXIII  (T.),  Infolgedessen  ist 
es  in  vielen  Füllen  leicht  gewesen,  die  zahlreichen  Fehler  der  Hand- 
schriften mit  Hilfe  der  Varianten  zu  verhessern.  Aach  viele  frühere 
Lesungen  von  angelsSchsischeu  Glossen  hat  Napier  in  seiner  Arbeit 
korrigiert,  und  eine  Menge  verdorbener  Stellen  hat  er  hier  in  einer  oft 
evident  rioliligen  Weise  verbessert. 

An  einigen  Stellen  scheint  der  Herausgeber  handschnfiliche  Schrei- 
bungen oder  Angaben  ohne  hinlänglichen  (Jruiid  Ijezwcifcln  zu  wollen. 
S.  fil.  Fußnole  zu  2'i5<i  sagt  Napier  vf>n  der  Glosse  bryt«  (Var.  ri.  a. 
ti^elum)  7M  imbricibna  (Darhj.iegel):  "bryce  *a  fragmenf  is  not  a  suilahlc 
gl."  Vgl.  aber  wegen  der  ßedeutung  (das  verwandte)  engl,  bridc  '■Ziegel" 
(frz.  brique  "Bruchstück,  Ziegel",  mnd.  brkl-e  "Ziegel")  und  d. 
Schiefer  (der  ja  auch  zu  Dächern  benutzt  wird),  eigenll,  =  "Brach- 
st ürk".  —  Von  der  Variante  snaöeg  zu  unipeg  Cod.  0[igby  I4<>)  "occisionis" 
sa?l  Napier  S.  83,  Fußnote  zu  3t)70:  "in  the  absence  of  any  olher  iristance 
of  this  Word,  it  is  safer  to  take  Ü.'s  snißeg  as  the  belter  reading.  and 
to  Bssume  Uiat  it  Stands  for  snides."  Aber  die  eine  Form  braucht  die 
amiere  oiclil  auszusehlieten :  vgl.  die  aisl.  Wechselfurmen  sneid:  »nid 
und  wegen  der  lledeutung  von  »ttäd-.  "'killing",  zu  *»tdan  ?..  H.  ags. 
rüd:  "riding",  zu  rJdan.  —  S.  1M9.  Fuf^nole  2  setzt  Napier  ein  Frage- 
zeichen hinter  der  Zusammenstellung  der  Glosse  cyicettde  "mctans"  mit 
nhd.  kolken.  Daß  diese  Wörter  sicher  zusammengehüren,  geht  schon  aus 
dem  l'mslande  hervor,  daß  nhd.  kolken  eben  "ructnro"  bedeuten  kann 
(«.  z.  B.  Grimm  Ü.  Wtb..  wo  u.  a.  die  ücdeutung  "rülpsen"  angegeben 
wird);  v;;|.  auch  nhd.  dial,  kSlken  "sich  erbrechen  usw."  Dieser  laut- 
naehalimende  Stamm  ist  ja  übrigens  in  den  germanischen  Sprachen  sehr 
vcrijreilel,  vgl.  ferner  z.  B.  schwed.  dial.  n.  filt.  diin,  hulk,  kulk  "ein 
großer   Schluck",   ktilka,  kulke  "in  großen  Schturken   trinken",  filt.  ndl. 

1}  Wie  oben  angegeben  ist,  kann  in  den  Glos.sen  das  ^-Zeichen  (:) 
auch  m  bedeuten  und  das  »-Zeichen  (::)  steht  zuweilen  für  u.  Dieses 
stützt  die  Annahme,  dafi  der  Verfertiger  dos  CIcrmonler  Kunenkästchens 
seine  besonderen  Vokalzeichen  nicht  ganz  konsequent  benutzt  hat 
(s.  Napier  The  Franks  Caskel.  S.  14.  Fußnote  5  und  Wadstein  Nordisk 
llniversitetalidskrift  1.  143,  FuGnote  2  u.  14-t,  Fußnote).  Die  Erklärung 
dafür  ist  iifTenbar  in  beiden  Fällen  die,  daß  man  mit  den  ungewöhnlichen 
Bezoiclaiungen  nicht  liitilünKÜch  vertraut  war. 

2i  Wie  Napier  S.  XXVIII  hervorhebt,  tindct  sich  eine  noch  mehr 
ausgeprägte  kentische  FÄrbnng  in  den  aus  derselben  Quelle  wie  Napiers 
Nr.  1  stammenden  (s.  S.  XXIII  u.  Fußnote)  Glossen  des  Cod.  lÖöO  auf 
der  K.  Bibliothek  zu  Brüssel,  die  in  Moncs  Quellten  und  Forschungen, 
1830,  und  in  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  9,  403  (vgl.  auch  Anglia  C,  96)  gedruckt  sind. 
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Prapverbia  norh  folgen  soll,  liSlte  demenlsprechend  vereinfaclit  werden 
k<)nnon.  Mil  dem  was  das  III.  Kap.  an  etwa  neuem  bringt  scheinl  mir 
der  Verfasser  nicht  sclu-  f^Iücklich  zu  sein.  Im  II.  srhlK^fil  er  sich  mit 
Einleiliing  und  Benennung  der  Alctinnsarten  am  meisten  an  Muurck  an: 
I.  imp<-'rfefliva(duraliva),  II.  resullativa  und  linear-perfecliva  III.  perfectiva 
^p.  niomenlanea).  Da  er  in  den  unter  II  (genannten  Arien  nur  Obergangs* 
formen  zwischen  I  und  III  sietil  (S.  2r>i,  so  bleibt  al»u  eigentlich  nur  <lie 
Zw«iteilnnK  in  lm|n*rfeklive  un<l  Perfektive  beslelien.  doch  kommt  der 
Zwi»clicnklas»(!  insofern  eine  besondere  Bedeutung  zu,  als  v.  Sw.  geneigt 
i»t,  die  perfektiviL-rendt-  Kraft  der  Präfixe  mit  Muurek  aus  der  resulla* 
tiviercnden  herzuleiten.  Resnitativa  sind  die  Vcrba,  in  denen  "t-ine  Hin- 
deiitung  auf  das  i\i  gcwürligende  F.ndc  oder  den  Erfolg  der  Handlung, 
aber  nocli  nichts  vom  wirklichen  Abschluß  selbst  enthalten  ist"  i.Mourek; 
vgl.  dazu  V.  Sw.  S.  7  u.  17);  Linea rperfektiva  nennt  v.  Sw.  nach  Delbrück 
diejenigen,  die  im  Gegensatz  dazu  zugleich  den  Endpunkt  der  llundluii^ 
ejn8CliUe5en  (S.  9}. 

Aueh  V.  Sw.  verhehlt  sich  nicht,  daß  dieae  und  noch  weitere  £in> 
teilungen  nicht  rein  aufgehen.  Bei  Beurteilung  der  Einzelfftlle  gerSt  er 
nicht  sciltüi  zu  Slreitberg,  Wustinonn,  Behagbel  und  andern  in  Gegensatz. 
Man  wird  ihm  zwar  büuiig  gegen  sie  recht  gi>ben,  aber  anderseits 
Öfter  auch  wieder  von  seiner  AuflTassung  abwoirhen.  Auch  grundsAtzlicb 
bestreitet  er  Süeitbergs  Auftassung  von  "ich  besteige  den  Berg" :  der 
Sinn  sei  nicht  "ich  führe  die  Bewegung  des  Steigetis  in  der  Richtung 
nach  dem  Gipfel  hin  bis  zu  dem  Augenblick  fort,  in  dem  dieser  erreicht 
ist",  sondern  man  klimme  wohl  mit  der  Absicht  den  Gipfel  zu  erreichen, 
aber  ob  dieser  Augenblick  erreicht,  ob  die  Handlung  des  Klimmen»  je 
vollendet  werde.  .<iei  unsicher  und  liege  nicht  im  Zeilwijrl  au.sgeiiriicki. 
Es  ist  logiscli  richtig,  da5  das  Besteigen  nicht  immer  zum  Ziele  führt 
(im  Ciegen.<«»lz  von  ersteigen'),  und  es  ist  miiglich,  tind  auf  Grund 
dieser  Empündung  die  Sprache  nach  Analogie  Komposita  mil  be-  ge- 
srbafTen  hat.  die  den  Endpunkt  gar  nicht  ins  Auge  fassen.  Aber  darum 
Iftßl  sich  doch  nicht  zweifeln.  daJ^  das  Koriipus.  besteigen  selbst  nur 
mit  einer  Bedeutung,  die  den  Vollendungspunkt  einschloß,  ins  Leben  ge- 
treten ist.  Vom  rein  sprachlichen  Standpunkt  aus  wäre  es  d'Kh  vielleicht 
vorzuziehen,  mil  Sireitborg  einfach  bei  «.ler  Zweiteilung  in  Perfekiva  und 
Imperfekliva  zu  bleiben.  Es  gehl  hier  eben  wie  überall,  wo  man  mit  rein 
logischen  Begriffen  an  die  Sprache  herantritt. 

Darum  vermag  ich  aber  auch  dem  Verf..  obwohl  er  Mnurek  für 
sich  anl'üliren  kann,  nicht  zuzugeben,  daß  es  nötig  gewesen  wäre,  das 
gesamte  Material  der  nicht  komponierten  und  mit  ffi  komponierten  Verba 
Wort  für  Wurt  und  Stelle  für  Stelle  vorzuführen.  DaA  diese  Methode 
nicht  die  allein  richtige  sein  kann,  ergibt  sich  schon  darnus,  daß  es  emc 
bare  Unmügliclikeit  wäre,  sie  durclizufüliren.  Man  denke  einmal  ans 
Ahd.  oder  gar  ans  Mlid.  und  Nhd.!  Jedenfalls  b.1tten  dtc  erzielton  Er- 
gebnisse —  sie  sind  zum  Schluf>  in  IB  Sätzen  zusammengefaßt  —  auf 
einem  kleinen  Teil  der  *J2ö  großen  Seilen  abgemacht  werden  kOnnen. 
Sagt  doch  Mourek  selber,  "es  ist  eben  das  Germanische  nicht  weil  über 
den  Anlauf  der  Perfektivierung  durch  Suffixe  vorgedrungen,  und  darüber 
wird  auch  keine  Untersuchung  irgend  welches  altgerm.  Suracbdenkmals 
hinaus  kOnnen".  Es  kann  eben  auch  fürs  As.  nichts  anderes  bewiesen 
werden,  als  daß  gi  zwar  allerding?  zur  Perfektivierung  dient,  aber  da 
sich  eine  feste  Perfektivierung  nicht  herausgebildet  lial,  auch  andere 
Bedeutungen  und  Funktionen  weiter  fülirl  oder  entwickelt,  daneben  zum 


1)  (m  Nicdcrlftndi.^c>icn   v.  Swaays  heißt  bereiktn  was  ich  obeD 
mit  erreichen  Übersetzt  habe. 
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rein  formalen  Rlpinenl  herabsinkt  und  eine  Trete  Bcdeutunfsentwicklaiis 
der  mit  ilim  knmponiprten  Wörter  xuläftl. 

Obwohl  dift  das  Material  crschßpfentle  Krflrierung  einzelne  inter- 
Cft«ftnl«  Beobachtungen  zu  Tage  Törderl.  wie  den  UnlerschJed  in  n<M]eutuu| 
und  Gebraurh  vun  qutdan  und  Mggiau,  tinngl  sie  zum  Tiiema  niclpl» 
wi;a4?nUicli  Neues.  Die  Talsache,  daß  das  Prilfix  sich,  von  den  r«- 
schiedensten  Anfn'itTsp unkten  aus.  besonders  auch  in  genossen  f>fiLEArt«n. 
analocisch  ausbreitet,  ist  zwar  nicht  verkannt,  aber  doch  riicM  lii-nDjirrJ 
gewürdit'l.  Maiii-hnial  haben  wir's  Überhaupt  nicht  mit  Verbal-!  ,i 

zutun.   Su  sind  moA^ri  und  gimakon  wühl  Deninninaliva   von   *"   '  <1 

*ffimaico-,  so  ist  zn  h^achlen.  daA  Iti;  und  t/HU:  rekt  ond  girrhs  sr-Onn 
gleirhlieileutondo  Nomina  sind;  die  beiden  fftwitnon  aind  ctpnnlofgjKh 
nicht  verschieden  fs.  Mnl.  wdb.  gtiroMt  und  meine  Anm.  zu  MoeH. 
Alex.  2,  424),  und  die  Bedeutung  des  GrundworU  von  gafaubjan  ist  mctri 
'glauben'  gewesen.  Aurh  die  Auffassung  von  druucan  und  zusammen- 
gesetzten Partizipien  wie  fremitloran  ist  unnötig  erschwert  Girlsau  ut 
doch  wohl  wie  pol.  ffnqiwa»,  ahd.  ffittzzan,  lal,  conrentre  u.  a.  z«  't<- 
urteilen.  DaA  das  komponierte  Vcrbum  vielleicht  manchmal  auch  bln£ 
aus  metrischen  Gründen  gewftlilt  ist,  war  schon  beubacbleL  0er  Verf. 
hat  uher  (;tw:tH  nu'rkwürdige  metriKche  AuKJchten;  Wörter  wie  ertko 
scheint  er  als  kiirzHilhig  anzusehen.  Schtm  gesagt  ist,  daß  die  AdITa 
d<>r  Aktionsart  in  einK[!lnen  Füllen  zum  Widerspruch  reizt,  z.  B.  bei 
Vielleicht  w&rc  manchmal  auch  schärfer  zu  scheiden  /.wischen  dem ! 
des  ZiLsammenhangs  und  des  Verbs  an  sich. 

Niclitsdc-sloweniger  wird  man  die  ausfülirliche  Darstellung,  nachdem 
sie  einmal  gemacht  ist.  dankbar  enlp«gennehmen  und  ihr  lien  Wrrt  m- 
erkennen.  daß  sie.  die  Kinzelheiten  in  der  Geschichte  des  Präfixe»  ia , 
helleres  Licht  rückend,  unsere  Erkenntnis  fördert.  Frsprieülichcr 
es  vielleicbl  geweüeu.  den  Gebrauch  nach  deu  einzelnen  Satzarten  za* 
untersuchen. 


Bunn. 
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Wunderlich  H.  Per  deutsche  Salzban.  —  Zweite,  vollständig  umpearlieilel 

Aullage.  -  Zwei  Bftnde.  -  Stuttgart  1901,  J.  G.  Colta.sciif  Buclihandlu 

Nachfolger  G.  m.  b.  II.  —  XLII  und  4IH,  X  und  441  Seiten.     Je  0 

Wer   die  erste  Auflage  von   Hermann  Wundorlicha   'Salzimu'  am 

dem  Jahre  1802  kennt,  die  nur  252  ~  und  dazu  «och  wesentlich  kleiner« 

—  Seiten  umfaßt,   der  sieht  auf  den  ersten  Blick,  daß   er  es   bei  dieser 

neuen  Auflage  von  nicht  weniger  als  H59  Seilen  schim  rein  äuAerlicb 

mit  einem   ganz   neuen  Werke    tm   liin   hat.     Diese   Krweilerung   und 

*Vül  Island  Ige   Umartieitung'    hat  Wunderhch   vorgeni»minen ,    "vor    allem, 

um   den  B(:dürrnis.sen   der   Lelin^r   der  deutschen   Sprache   und  der 

Studierenden  völlig  zu  gwiUgen",  "um  den  gegi-iiwärtigeii  Stand  seiner 

Auffassung  zur  Gellung   zu   bringen",  und   "um   die   frohere  Skizze,  die 

der  !\tlemik  {gegen  Wii-stnianni  entsprungen  war,  zur  umfasäejiden  IJar- 

steilung  auswachsen  zu  lassen". 

In  den  beiden  Vorwurten  verleidigt  Wunderlich  das  von  ihm  an- 
gewandle  'System*,  streit!  namentlich  auch  dir*  enge  Berührung  mit 
der  Formenlehre  (2,  IV;,  ladell  mit  Beclit  ""die  linduldsamkeil.  mit  der 
in  der  syntaklmchen  FachlileraUir  jetzt  vorwiegend  Syst<mifragen  erörtert 
werden,  die  aber  die  Forschung  selbst  viel  weniger  gelürderl  halw.  als  ge- 
wöhnlich zugestanden  wird",  und  crklßrt  "ge^enOlhCr  der  gcilrlnglen 
Fülle  dor  syntaktischen  Probiome  jede  Form  der  Darstellung  für  unzu- 
reichend"; "man  dürfe  schon  zufrieden  sein,  wenn  die  Gliederung  den 
Fortsclirjlten  der  eigenen  Forschung  sich  anschmiegt,  und  wenn  die 
Darbietung   vom   Leser   leicht  erfa£l   werden   kann"  (,1,  Yll).     Das    i: 
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allerdings  beim  augenbhckUchen  jährenden  Wogen  der  Anschauungen 
Über  die  "Synlax*  und  ilir  "Syslein*  das  einzig  Richtige,  und  Wunderlich 
hal  viiUkommen  Rei:ht.  wenn  er  in  einer  ei^fnen  Besprechung  von  Weises 
'Syntax  der  Atlcnhurger  Mundart'  im  drillen  Bande  der  'Zoitschrirt 
för  hochdoxilsche  Mundarten*  (S.  158)  sagt:  "Eine  Kritik  in  dachen 
des  syntaktischen  Systems  wiegt  heute  nicht  mehr  schwer. 
Denn  kein  Verf.  entgehl  hier  seinem  Schicksal,  so  lange  z.  D.  ein  und 
dasselbe  Heft  des  'Anzeigers  für  deutsches  Altertum'  zwei  auf  ent^'e^en- 
Kesetztem  Standpunkte  geschriebene  Darstellungen  (von  SUtlcrlin  und 
Schiepek;  durch  zwei  auf  entgegengesetztem  Standpunkte  stehende 
Rezensenten  iSeemülIer  und  J,  Ries)  in  der  Weise  beurteilen  Iftßt.  daß 
der  eine  Sütlerlms  "Sprache  der  Gegenwart'  um  des  befolgten  Systems 
wüten  verurteilt,  während  gleich  darauf  der  andere  an  Schiepeks  Buch 
in  erster  Linie  hcdauert,  daB  es  nicht  das  vt»n  SiUterlin  angewandte 
System  hefolgl."  —  Drum  sei  denn  auch  an  Wunderlichs  'System' 
mcht  gedreht  noch  gedeutelt,  sondern   nur  geprüft,   was   er  uns   bietet. 

V^on  den  beiden  stattlichen  Bänden  stellt  der  erste,  im  Frühjahr 
1901  erschienene,  nur  die  Beziehungen  des  Zeitwortes  dar,  wahrend 
der  zweite  —  der  Wunderlichs  Versprechen  gemäß  bereits  im  Spritjahre 
1901  nachfolgte  —  "mit  der  Darstellung  des  Nomens  und  Pronomens 
und  mil  einem  Überblick  über  die  Partikeln  die  ümarbeilimg  des 
'Satzttau'  zxx  Knde  fiilirf*  (II.  III).  Neht^nbeii  es  berührt  mich  imangenelim, 
daß  ein  (ielehrter  von  der  Bedeutung  Wunderliciis  der  Sprarhzerrilttung 
Vorschub  leistet,  indem  er  hier  dem  Genitiv  von  'Satzbau'  —  olTenbar 
unter  dem  Einfluß  der  Gänsefüßchen  —  sein  »  raubt,  während  er  sich 
doch  2,  19H  als  Verteidiger  des  GemLivs  zu  erkennen  gibt  gegen  die- 
jenigen neueren  Schriftsteller,  die  ihn  ganz  abzuschaffen  anstreben. 

Dem  Zeilworte  waren  in  der  ersten  Auflage  nur  10t  Seiten  ge- 
widmet; namentlich  der  geschichtliclie  Hintergrund  der  behandelten 
syntaktischen  Erscheinungen  ist  jetzt  wesenUich  erbretterl  und  ver- 
tieft worden.  —  Neu  ist  vor  allem  auch  die  uiiifaugreicbe  Einleitung 
mit  kritischen  Ausführungen  über  die  Ausdrücke  'Syntax*  und  'Satzbau*, 
Über  'die  einfachsten  Formen  des  Satzes'  —  hier  werden  die  'Inter- 
jektionen' kurz  abgetan,  da  sie  eigentlich  nur  "in  die  Darstellung  der 
Umgangssprache  und  der  Mundarten",  nicht  in  die  der  "allgemeinen 
Syntax''  gehören,  eine  persönliche  Ansicht,  die  leicht  zu  widerlegen 
wäre  — ,  über  'das  Satzgefüge',  Über  die  'Ausdrucksmittel,  die  im  Salze 
zur  Geltung  kommen  und  neben  dem  Wortmatcriat  mitwirken*,  d.  h. 
Zusammenhang.  Tempo,  Betonung,  —  imd  endlich  Über  'die  Slilformen 
der  Spruche*. 

Zu  den  drei  Haupt-Abteilungen,  in  denen  Wunderlich  das  Zeit- 
wort in  der  ersten  Auflage  behandelt  hat,  nämlich  I.  der  Abgrenzung 
von  anderen  Wortklassen,  2.  den  Formen,  und  3.  der  Stellung, 
ist  in  der  zweiten  eine  ganz  neue  gekommen,  die  der  Verbalnomina, 
—  halle  doch  auch  Erdmann  s.  Z.  mit  Recht  die  fehlende  Besprechung 
des  Inhnitives  bedauert  (Ztschr.  f.  d.  Phil.  21a.  378).  Jetzt  sind  also  die 
syntaktischen  Beziehungen  des  Infinitivs  sowohl  wie  der  Partizipien 
gebührend  ausfiilirlich  dargestellt  <!,  370—31*7), 

Wer  nun  auch  nur  wenige  Seiten  des  neuen  Buches  durchblättert 
und  sie  mit  denen  des  alten  vergleicht,  der  bemerkt  sofort,  daf»  er  es 
anch  inhaltlich  mit  einem  snznaagen  ganz  neuen  Werke  zu  tun  hnl,  in 
dem  kaum  ein  Stein  aus  dem  alten  auf  dem  anderen  geblieben  ist.  Man 
muß  lange  suchen,  ehe  man  einen  ganz  wörtlich  aus  der  ersten  Auflage 
übernommenen  Satz  findet.  Nur  das  letzte  Kapitel  im  ersten  Bande,  das 
von  der  Wortstellung,  ist  fast  unverändert  geblieben  :  gerade  hier  aber 
wäre  doch  auch  m.  E.  eine  breitere  Ausführung  wünschenswert  gewesen 
im  HinbUck  auf  die  verheerenden  Wirkungen,  die  die  im  Zeitungsdeutsch 
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immer  mehr  nm  sich  greifende  feUlerhane  und  sinnwidrige  WortjAelluni 
auf  unsere  Schriftsprache  ausübt. 

Dos  Werk  bt^jinnt  jetzt  nichl  melir  mit  der  ErüHcTung  der  Fra^t!, 
ob  das  Zeitwort  zur  Salzbildunt;  unentbt lirlich  sei,  sondern  mit  der  sch»rf- 
sinnißen  Abyrenzunp  von  Zeitwort  und  Hauptwort  in  der  Dur«teliun^  voo 
Vor^kniri^ii,  die  tn  der  ersten  Auflage  erst  als  ein  zweiter  AbM-tmitt 
(S.  17  IT.)  füllte,  aber  auch  noch  in  vüMig  anderer  Furm.  Ganz  neu  ut 
z.  Ü.  fluch  rier  kurze  Abschnitt  ober  rnterschiede  in  der  VeranUjpinf 
einzelner  Sprachen  und  Sprachperiodon  iS.  8 — 101,  sowie  die  Iftnpero) 
ichi'  belehrenden  und  anregenden  über  Wurtbildung  und  Worlhedfotira; 
des  'reröum  atttoni$'  {S.  lU— 26)  nnd  Über  das  Zeitwort  als  Ausdrurti- 
mitlcl  für  Zustände  (S.  27— 3fi).  Welche  Fülle  von  alten  und  ntut-n  Öe- 
obaclitunuen.  sowie  von  Uelctien  dazu,  bietet  der  Abschnitt  über  'Erjtänxunpv 
bcdürfli^keil  und  Setbst{;cnüfsamkeit  der  Yerba'  auf  S.  37 — 72,  dem  in 
der  rieten  Auflage  ^Hn/.i-  neun  Seilen  entsprechen!  —  Anch  im  zweiten 
Kupitel,  du.s  von  den  'FlexioiiNfurmen  des  Verbums'  handelt,  ist  der 
eintfJtondc  Ahschnitl  {S.  73— Uli  in-u.  der  uisbesundere  Qbt-r  die  Wrj- 
lasüun^  <les  Fürwortes  handelt,  neu  auch  derjenige  über  den  Inliniti« 
ond  das  Partizip  und  ihre  zweideutige  aktiv-passive  Natur.  —  Es  würde 
zu  weil  führen,  auf  Einzelheiten  einzugehen  oder  auch  nur  weiter  all« 
die  Zusätze  {legcnüber  der  ersten  Auf  tage  aufzuzflhten;  es  seien  daher 
nur  noch  einige  Punkt«  betont:  Der  Ausruf  'oka'  "wenn  man  sich 
nach  schwerer  Arbeit  ermüdet  hinsetzt,  um  auszurollen",  ist  auch  mir 
K>  ganz  gelSufig  il,  XXIIl.  Anm.  I).  —  Die  alte  Umschreibting  "leb 
wollte  beule  zu  Ihnen  gekommen  sein"  (I.  S.  24öi  ist  auch  hier  an 
Rheine  gehrQucblich.  —  Daß  der  Imperativ  von  'baliyn'  nicht  erst  int 
Nmihochdcutsrhcn  vorkommt,  wie  Wunderlich  früher  behauptete  ('  S.  Ö7n  \. 
»onilern  bereits  im  Gotischen  und  AlthochdcuLscben.  das  belegt  de--  V*"-' 
jetzt  selbst  (1.  261).  —  Der  Über  100  Seiten  umfassende  AI-- 
tiber  'Die  Modi'  zeichnet  sich  besonders  durch  [emsinnigcUnterscheiih.. ,.  i 
und  reiche  Belege  aus. 

Ich  komme  zum  zweiten  Bande.  Hier  behandelt  Wunderlich  zu- 
nächst im  II.  Teile  'Nomen  und  Pronomen',  und  zwar  in  drei  Vnler- 
ahteilungen  'Das  Substantiv'  iS.  3—198,1.  'Das  Adjektiv'  (S.  199— 225| 
und  'Die  Prunotnina'  (S,  22tj — Wl).  die  in  der  ersten  Aallace  je  einen 
besonderen  Teil  ausinuchlen.  —  Das  Hauptwort  wird  zunilchst  als 
■Wortklasse'  behandelt,  d,  h.  diese  "nach  ihrer  Abgrenzung  von  anderen 
sowohl  als  auch  nach  ihren  wesentlichen  Erscheinungen  dargestellt*. 
Bei  der  Behandlung  der  Apposition  schlüpft  dem  Verf.  Tersebentlidi 
ein  falscher  beleg  mit  unter:  bei  den  Verbindungen  des  appoBitionellea 
Hauptwortes  mit  persönlichen  Fürwörtern  gibt  er  unter  den  Belegen  aus 
Faust  wie 

"Du  Geist  der  Erde  hisl  mir  näher." 
"Icli  libenbild  der  GotDieit." 
"Soll  ich  dir  Flammenbildung  weichen?** 
auch  den: 

"limgibt  in  Rauch  und  Moder  nur 

Dich  Tiergeripp  und  Totcnbcin." 
So  aus  dem  Zusammenhange   gerissen,   könnte  man   den  Beleg  ja 
richtig  ansehen,  aber  im  Kaust  steht  doch  so: 

"Statt  der  lebendigen  Natur, 

Da  Gott  die  Menschen  schuf  tunein, 

Umgibt  in  Rauch  und  Moder  nur 

Dich  Tiergeripp  und  Toteiibein." 
Tiergeripp'  und  TotenWin'  .sind  also  Nominative,  nichl  AfckusaÜre. 

Bedauerlicherweise  hüll  Wunderlich  seine  Ansicht  Aber  die  nicht 
erforderliche  'Kongruenz*  der  Apposition  aufrecht;  er  belegt  sie  roil 
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manchem  klassischen  Beispiel.  Gewiß,  man  braucht  nicht  so  weit  zu 
gehen  wie  Wustmann,  der  den  Bräutigam  verpflichtet,  seine  "Verhibung 
mil  Krl.  H.,  einer  Tochter  usw."  anzuzeigen,  aber  in  der  Hegel  sollte, 
wie  es  Ja  auch  die  Schule  lehrt,  an  der  Übereinslimmung  doch  fesl^eliallctt 
werden.  Und  z.  B.  Sülze  wie  den  tiuelhischen:  "tral  ich  einen  jungen 
V. . .  an,  ein  offener  Junge,  mit  einer  gar  glücklichen  tiesichlsbildung" 
kann  man  auch  anders  anffassen:  ich  würde  nämhch  hinler  'an"  einen 
Slrir.hpimkl  oder  gar  cinnn  Punkt  setzen,  und  das  folgende  nicht  als 
eißcnüichc  Apposition,  sondern  als  kurzen  Krklärsatz,  oder  gar 
Ausrufesatz,  auffassen'),  deren  wir  in  der  mündlichen  Hede  so  viele 
gebrauchen ;  ähnlich  bei  dem  Bismarckschen  Ilelcgc*)  Noch  anders 
ließe  sich  der  andere  Cioelhische  Satz  deuten:  "nur  kontrastierte  die 
Person  des  Kardinals,  ein  kleiner  zusammengefallener  Mann,  dt*n  wir 
speisen  «ahen";  die  Apposition  beziehe  man  nicht  auf  'des  Kardinals*, 
sondern  auf  das  ganze  GcfÜge,  'die  Person  des  Kardtnals\ 

Auf  S.  29  berührt  Wunderlich  die  losen  Anreihungen  von  Suh- 
slanlivcn,  denen  er  gleichfalls  mehr  als  wünschenswert  das  Wort  redet: 
Prinz-Regent .  Fall  liarnack  :  Meyer-Bremen  und  M e y e r - Lü b c fce 
(was,  soviel  ich  weift  (s.  Kürschner]  Lübke  heißen  muDj.  Grade  diese 
Nebeneinandersl eilung  zweier  ganz  verschiedener  Zusammen klciste- 
rongen,  die  allerdings  beide  dazu  dienen,  "den  Familiennamen  zu  difTo- 
renzieren",  zeigt,  wie  verwerflich  diese  Gefüge  sind.  Weshalb  unterscheidet 
man  nicht  deutlich  'Meyer  (Bremen)'  von  'Meyer-Lübke'?  BVüiier. 
als  der  hül^liche,  wenn  auch  verzeihliche.  Brauch  zuerst  aufkam,  setzte 
man  solclic  OiLinamen  in  Klammern,  jetzt  aber  wird  leider  alles  über 
den  einseitigen  Kamm  des  Rindestiichs  geschoren,  der  doch  in  solchen 
Fällen  nur  dann  verwendet  werden  darf,  wenn  der  Namenströger  be- 
rechtigt ist,  den  Ortsnamen  mit  zuführen,  wie  Bismarck-SchürihaDsen, 
Hammerslein-Gesmold  u.  dgl.  Aber  die  Zeitungen  drucken  nun  mal  so. 
und  Gelehrte  und  L'ngelnhrte  machen  mit !  Und  die  Unzwcideutigkeit. 
auf  die  Wunderlich  (S.  Si))  den  Hauptwert  legt,  ist  eben  im  vorliegenden 
Falle  durchaus  nicht  vorhanden. 

Sehr  anregend  und  fesselnd  sind  die  eingehenden  Darstellungen 
Wunderliclis  von  der  Entwickeliing  des  bestimmten  sowohl  wie  des  un- 
bestimuiten  Artikels  i'S.  ÜVt — jjfi,  sowie  die  von  der  Eigenart  mancher 
Hauptwörter,  sich  gegen  das  Eindringen  beider  Artikel  zu  verschließen 
(S.  01—71);  hier  besonders  die  feinsinnigen  Kriirterungen  über  die  Ge- 
schiclite  dos  Artikels  bei  Städte-  und  Länder-,  Berg-,  Wald-  und  FluB- 
namen. 

Es  fulgl  die  Behandlung  der  einzelnen  Gcbrauchsformen  des  Haupt- 
wortes (S.  71 — lOS),  Besonders  eingehend  werden  hier  Genus  und 
Nnmerus,  auf  24  Seiten,  besprochen,  die  in  der  ersten  Auflage  mit 
1  Vi  Seiton  abgetan  waren.  —  Dann  folgen  die  Kasusformen.  Beim 
Akkusativ  als  Prädikat  zieht  Wunilerlich  iS.  115  u.)  den  Beles  an:  "er 
hilft  uns  frei  aus  aller  Not"  und  verweist  auf  Bechstems  Erklärong 
dieser  Wendung  in  Zf<lII.  7,  Kiö;  mittlerweile  aber  lial  Neslle  ebendorl 

1)  Ich  sehe  nachIrSglich.  daß  das  auch  Erbe  tnl  (Ztschr.  d. 
Sprachvereins  H  \imH],  iWj. 

2\  Sehr  li!tf>licb  aber  wirkt  die  Nichtubereinslimrnung  der  Apposition 
in  folgendem  Hcrichlt'  der  Bonner  Zeitung  vom  13.  Juli  190d:  "Der 
Reiclisanzeigcr  meldet:  Geh.  Kommerzienrat  Ludwig  Max  Goldherger  und 
Fabrikbftsitzcr  Karl  von  Siemens,  beide  in  Bertin.  ist  <ler  Krnnenorden 
2.  Klasse  verliehen  worden."  Man  L-rwarlel:  ",  .  .  erhielten  dwi  Kr. 
2.  Kl.'*  Gefühlt  ist  die  Apposition  natürlich  als  gekürzter  Relativsatz 
''die  beide  in  Berlin  wolmen";  aber  störend  wirkt  sell*st  dann  der 
Mangel  der  Dalivbczetchnung  am  Anfange  des  Satzes. 
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(13,  856)  'frei'  als  Adverb  ■=  Treiwillig*  angf>s|>rnchen  und  durch  ander« 
Belege  aus  Luther  und  Angelas  äilesius  zu  slütztMi  gesucht.  Diese  Er- 
klftnmg  scheint  mir  elBUhhaflt^r  als  die  ßeclisteinsche;  über  eine  eigene, 
dritte,  werde  ir.li  in  Kluges  Zlschr.  T.  d.  Worlf.  dernnficlist  einen  kleinen 
Beitrag  bringen.  —  Besonders  lehrreich  ist  die  Behandlung  des  Dalin, 
dein  Wuniierlich  3ö  Seiten  [früher  7)  »ndmel.  suwie  diejenige  des 
Genittvs,  die  Kleiriifalls  aufs  Fünffache  angeschwollen  ist.  lAufgefallen 
iat  mir,  daß  Wundi'rlich  jetzt  Genetiv  sagt,  wülirend  es  »n  der  ie^rsteo 
Auflage  durchweg  Genitiv  heißt.)  Bei  dem  Genitiv  neben  PrApositmnen 
erwähnt  Wunderlich  die  mißbräuchliche  Verwendung  des  Gcnitivs  bct 
'IrotK*,  obwohl  es  doch  das  Richtige  (den  Dativ)  im  Adverb  'trolx- 
dem*  behaupte;  "in  mnnchen  Schulen"  —  heißt  es  in  der  zveiloB 
FiiJinote  (auf  die  im  Texte  fälschlich  eine  zweite  I  verweist)  —  "werdes 
die  Schiller  bereits  gezwungen,  'trotz  dessen'  zu  schreiben".  Das  wir« 
die  Höhe!  Ich  hatte  bisher  geglaubt,  ein  Zeitunger  habe  mit  einem 
'trctzdeß'  den  Gipfel  des  Trotzes  gegen  den  rechtmAAJgen  Lrotz-Datir 
erreich  I. 

Auch  das  Adjektiv  (S.  199 — 225)  ist  entsprechend  aiwrührlicher 
behandelt  als  früher,  und  ebenso  auch  der  Abschnitt  Über  dje  'Pro- 
nomina' (S.  22t> — H(>1)  erweitert  worden.  Hier  streifL  Wundurlicb  auf 
S.  2fit  den  jetzt  so  viel  umstrittenen  Gebrauch  von  'derselbe';  ia 
dem  Beispiele  "durch  Höhe  der  Gebäude  suchte  man  zu  ersetzen,  waa 
denselben  an  Breite  und  Tiefe  abging"  forderte  Wustmann  'ihnen' 
statt  "denselben*;  Wunderlich  aber  verlangt  'daran',  weil  das  persön* 
liehe  Fürwort  "eine  Regung  unseres  Sprachgefühls,  die  noch  immer 
lebendig  ist,  vergewaltigt".  —  oder  völlige  "Ersparung  der  prunominalm 
Anknüpfung":  "was  an  Breite  und  Tiefe  abging,  fehlte".  Dies  lelile 
gefällt  mir  nun  am  besten;  mein  Sprachgefühl  aber  sträubt  sich  gewaltig 
gegen  das  steife  und  nüchterne  'daran',  nimmt  aber  nicht  den  ge- 
ringsten Anstoß  an  'ihnen';  mir  scheint  eben,  daß  das  Gefühl,  daTi 
'ihnen*  nur  persönlich,  nicht  sächlich  benutzt  werden  dOrfe,  nie  eine 
Berechtigung  gehabt  hat. 

Auch  ein  anderes  Kampfsebiet,  dasjenige  in  dem  um  die  relatiTe 
Anknüpfung  durch  'welcher'  oder  'der'  gestritten  wird,  ist  Wunderlich 
gezwungen  zu  betreten;  er  spricht  hier  (S.  299i!.)  mit  Recht  gegen  das 
'überwuchern'  des  Indcfinilums  'welcher',  will  es  aber  —  worin  ich 
ihm  gleichfalls  beistimmen  muß  —  dort  zum  Zwecke  wohltfitiger  Ab- 
wechslung noch  dulden,  wo  das  Schriftbild  dadurch  ein  geMlIiges  An»- 
sehen  gewinnl. 

Im   dritten   Hauptlcile   behandelt  der  Verfasser  dann  noch  *Die 
Partikeln  als  Salzbindemitlel';  dieser  Abschnitt  ist  gfinzlich  mngear- 
beitel  gegenüber  der  Fassung  in  der  ersten  Auüagc.    Aber  ebensowenig 
wie  dort  wendet  sich  Wunderlich  auch  hier  nach  meinem  Gefühle  scharf 
genug  gegen  dos  F.indringen  des  'wie*  (statt  'als')  nach  Kompara- 
tiven; wenn  sein  Buch  auch  nur  eine  "Darstellung*  des  Salzbaues  ist. 
so  müßte  es  doch  meine»  Erachtens  gegen  so  häßliche  Auswüchse  unseres 
deutschen   Sprach-Sclilendrians   ein    kräftiges  Worllein   bringen.    Zur 
Verdunkelung  des  Sinnes  dient  bei  solcher  Verbindung  auch  l>esondera 
ein  nach  törichtem  Brauche  üblicli  gewi>rdenes  Komma,  das  tt-^v  i-M-i^r 
den  Komparativ  setzt:  dadurch  wird  das  fälschlich  mit  'wie*  •  '••■ 

Verglichene  ganz  abgetrennt,  und  man  ist  versucht,  'wie'  als   «.i  .......c' 

aufzufassen,  z.  B.  "er  ist  etwa.«!  grüßer,  wie  ich".  Vgl.  meinen  Aufsatz 
über  diesen  Gegenstand  in  der  Zeitschrift  des  Sprachvereins  17  [19021, 
281-284. 

Druckfehler  sind  mir  an  folgenden  Stellen  aufgefallen: 

Bd.  2  S.  157  Zeile  I.  Die  ongefülnte  Stelle  ist  nicht  richtig. 
S.  115  Titelzeile  lies  'Der  Akkusatir'  statt  'Das  A.*. 
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S.  l'H  Z.  8  lies  'vierten*  statt  'dritten*. 

S.  \if-i  Z.  8  lies   E.  Th.  A.  HofTmann*  statt  'F.  Th.  usw,'. 

S.  Si»3  Ivtzlo  Z.  tics  '33y  stall  'Sod\ 

S.  »90  Z.  lÜ  livs  'XXXIir  stall  *33'. 

Wunderlich  gebraucht  leider  eine  FüÜe  von  Fremdwörlern,  die 
selbst  in  einem  so  streng  wissenschaftlichen  Werke  hStlen  vermieden 
werden  können:  Der  ewigen  'Hypotaxe'  und  'Parataxe'  wird 
man  im  'deutschen'  Satzbau  bald  Überdrüssig;  auch  'okkasionell' 
z.  B.,  das  W,  II.  S.  137  u.  140  verwendet,  als  wenn  es  kein  deutsches 
'gelegentlich*  (oder  'zufällig')  gAbe,  ist  mir  unangenehm  aufgefallen. 
Und  dabei  ist  W.  doch  ein  AnhAngLM'  der  maCvoUen  Bestrebungen  dea 
Sprachvereins!  —  Auch  daß  er  immer  die  häßliche  Unform  'mittelst' 
statt  'miilets'  gt:;braucht  (II.  S.  2,  11,  1*>.  16  uüw.).  will  mir  nicht  gefallen. 

Weshalb  Wiislmann  immer  nuoh  nach  dt^r  ersten  Auflage  an- 
geführt wird,  nicht  nach  der  zweiten,  in  der  manches  wesenllich  ver- 
Ändert  und  gemildert  ist.  verstehe  ich  nicht.  Anderseits  möchte  ich 
betonen,  daß  Wunderlich  selbst  mehrmals  Schärfen  seiner  ersten  Auflage 
wesentlich  gemildert  hat;  man  vgl.  2.  94  m.  das  Urteil  über  Kasus- 
Monographien  mit  S.  136  o.  der  ersten  Aull.,  und  5.  109  o.  mit  dem 
Ausrall  gegen  'Schulmeisterei'  auf  S.  142  u.  der  1.  Aufl. 

Im  allgemeinen  will  ich  noch  betonen,  daD  Wunderlich  jetzt  t.  T. 
zahlreichere  und  Iwssere  Abteilungen  und  Unterabteilungen  gemacht  hat 
als  früher,  wodurch  das  Werk  an  DbersichlUchkeil  gewonnen  hat.  Dieser 
dienen  auch  die  ausführlichen  Inhaltsverzeichnisse,  sowie  das  vortreffliche 
'Register'  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes. 

Wenn  die  erste  Aullage  von  Wunderlicha  Satzbau  von  einem  Fach- 
genussen  als  'Skizze'  bezeichnet  worden  ist,  so  darf  man  diese  zweite 
ein  ausgeführtes  GemAlde  nennen,  auf  dem  die  dargestelUen  Gegenstände 
aus  dem  reichea  Hintergründe  lebendig  hervortreten. 

Bonn.  J.  Ernst  WtlUing. 


Weise  0.  Syntax  der  Altenburger  Mundart.  (Bd.  VI  von  0.  Bremers 
Grammatiken  deutscher  Mundarten.)  Leipzig.  Breitkopf  u.  Hiirtel  lliQO. 
164  S.  ö  M. 

Ein  besonders  in  praktischer  Hinsicht  werlvolles  Buch.  Der  Ver- 
fasser geht  von  der  Schriftsprache  aus  und  gibt  auch  die  mundartlichen 
Beispiele  in  hd.  Fassung.  IiofTentlich  trägt  das  dazu  bei,  dem  Buche  in 
weitem  Kreisen  Leser  zu  verschaffen.  Schriftsteller,  Lehrer  und  alle, 
denen  daran  liegt,  Einsicht  in  die  Erfordernisse  und  AusdrucksmitteL 
volksLQmltchen ,  einfachen,  anschauhchen  und  lebendigen  Stiles  zu  ge- 
winnen,  können  viel  daraus  lernen.  Die  Formulierung  der  syntaktischen 
Gesetze  zeigt  nicht  immer  die  wünschenswerte  Genauigkeit;  eine  Eigen- 
tümlichkeit, die  das  Buch  mit  vielen  andern  syntaktischen  Arbeiten  teilt; 
dem  Werte  der  gesammelten  Beispiele  geschieht  dadurch  kein  Abbruch. 
Zur  Erklärung  einzelner  Abweichungen  vom  Schriftdeutschen  hätte  die 
ältere  Sprachgeschichte  noch  mehr  herangezogen  werden  kOnnen. 

1.  Formen  der  syntaktischen  Gebilde.  Hinsichtlich  des  Ge- 
schlechtes der  Substantiv»  stimmt  die  Altenburger  Mundart  meist  mit 
der  Schriftsprache  überein.  Die  Abweichungen  bei  Gift  M.,  Ast  N., 
Garmert  (merkatum)  N.,  Altar  N..  Firma  fSriiildl  N.  u.a.m.  weiß  Weise 
merkwürdigerwpisß  nicht  zu  erklären.  Häutiger  als  in  der  Schriftsprache 
steht  der  Singular  bei  Volksnanion,  wenn  allgemeine  Eigenschaften  der 
Völker  angegeben  werden,  sowie  bei  den  Objekten  wiederholter  Tätigkeiten. 
Den  Plural  vermeiden  die  weibhclion  Subslanliva  auf  -in.  Der  Plural  steht 
gewöhnlich  bei  Gattungsbegriffen;  desgl.  bei  mehrfach  vorhandenen  Körper- 
teilen, wenn  von  mehreren  Personen  oder  von  mehreren  Körperteilen  der- 
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selben  Person  die  Rede  ist.  Als  Plural  sieht  Weise  auch  den  erslen  Teif" 
roTi  Käiherbraten,   Rinderbraten  an.    Für   Konkreta   siehn    zuweilen  Ab- 
slraktii;   häufiger  tritt  dtn-  unipekehrle  Fall  ein.    Stall  der  Unischrnliun; 
des  Passivs  durch  tcerden^  steht  ofl  ein  Iransilives  Verb    mit  l)tfj<'ki.  nn 
reüexives  Verb  oder  die  3   Plur.  Auch  im  transitiven,   iolraruiiliven  und 
reflexiven  Gebrauclie  der  Verlien  weirhl  die   Mundart   zuweilen    von  dft 
SchrifUprache    ab.     {nick    terfirn  =  fürchten,    entspricht    lautlich    niebtl 
mhd.  nat^u).  Hespektspersonen  werden  noch  in  der  2. 1'ers.  Phir.  angeredeis 
die  3.  Sg.  wird  nur  noch  selten  ?.iir  Anreile  verwand!;  auch  die   J.  i'lDr/ 
kann  bm  Anr*:den  gebraur.bt  weiden,  hu  Numerus  nclitcl  sieh  ein  vor*u»-^ 
aebniles  Verb  meist  nach  dem  ziinächslstclmden  von  mehreren  Subjekten. | 
Die  Imperative  ipai-te,  sieh.  gticX-.  bewahren  den  Sing.,  auch  wenn  mehren 
Personen  angeredet  werden.    Als  Tempus  der  Erzühlnng   dieut   ut  de 
Regel  das  Prftteritum.    Das  mit  u-ettien  umschriebene  Futur  sieht  in  def 
Beneutuni;  ri^'s  pDteulials  uiil  modalen  ailer  lemporal-modalen  Parlikeln 
Umgeliriebenes    Kulur    und    das    Prägens   im    fulur.  Suine    werden    ohnj 
Unterschied    nelwn   einander    gebraucht.    Kür  ibis   Ful,  oder   Kul.  esscLJ 
tritt    liaa    umschrie.bene   Perf.  ein,    wenn    die   Handlung    sicher    crwarlrtj 
wird.  Nach  einem  Prlltorilum  steht  das  umschriebene  Perf. ,  um  da«  Ej-I 
gebniä  der  Handlung  zu  bezeichnen.  Bemerkenswert  ist,   daß  nithi  aucbf 
in  Ausrufen  und    Fragen   stehn    kann,   wo  es   in   der  Schriflspr,   nicht  I 
Qblich  ist.    Dos   riiumliche  da  hat   in  der  ZusammcnsetxunK   auch  vorJ 
Konsimanlen    das    auslautende   r    bewahrt.    Salt    (selblt  ^  dnrt:    imwur/ 
rar^immerhm;  AaW=beinahu;  a//wei7e  =  jolrt;  am  £»</«  =  vielleicht.i 
Alti   sleitieinde   Adverbien  dienen   nel)en  andern  allj>emeiner   Ohliclicn:! 
g^iSrig^  häbnch.  derb,  retniceg,  tlen,  «/kv»,  fein.    Emd   (irgend)  =  etwa;! 
D*rw§g*n  ^:  immerhin.    Enn,  p  s:  scbriftd.  denn   in    Fragen    hJiU  Wcincl 
fQr  &hd.  hui.  AUtmal,  ei  tcohi  drücken  Widerspruch  au»  K*^gen  ein  tn  dcrj 
Frage   erwartetes   firm.    Ja  *poM  und  ei  ja  mit  hellem  a  haben  irunisch] 
verneinenden   Sinn,   ei  Ja  gilt  als   einfaclie  Hestätttrung;    die  eigenUicliBl 
Bejahung  ist  mit  sinkendem,  die  ironische  mit  steigendem  Tone  verbunden-f 
ny  wird   in    abweisendem   Smne    gehraucht;    i  votlendg  gar   spricht  ab-^ 
weisende  Verneinung  aus. 

11.  Bedeutung  der  syntaktischen  Gebilde.    Die  noch  erhal- 
tenen Genetive  und   die   mundartlichen    ünlsprcchungen  schrifldcutscher 
Genetive    werden    nufji^erülirt;    die    AulTassung,   als   sei  M  Sehmidts  ein 
formeller  Plural,  wird  mit   Keclil  zurückgewiesen.    Mit   dem    Dativ    kon- 
struiert werileii  lernen  {■=  lehren),  heißen,  i'onten,  unterntehn.    Adverbiell  I 
gebrauchti:  fJalivf- :  allrng  =z  nn  allen  Knden,  zeüen  =  zu  Zeilen,  dem  MaitX 
K>o  =  damals   als,    f/(7/cAeii  =  jithtniKS-    l'nter  den   Akkusalivfn    verdient] 
Em'äbnung  :    er  ist   einen  ganzen  llauftn  >=  er    bekleidet    viele   Ämler.J 
g  fH,  3  bestimmter  :   Statt  einer  eingeschobenen  langem  Apposition  trittj 
ein  Satz  ein.    Die   folgenden  Paragraphen   behandeln   den  Gebrauch  de«l 
unllekt.  Neulr.  beim  Adj.,  die  Verwendung  von  Adj.  als  Subsl.  und  um-l 
gekehrt,  sowie  den  adjekt.  Gebrauch  von  Adv.   Bei  der  Besprechung  vottj 
Fügungen  wie  ein   hühju^hM  große»  linutt,   weißer   Wein  usw.  scheint  der] 
Verf.  zu  »ehr  in  der  schriftdcntschen  Auffassung  befangen,  Die  Bemerkun;ten| 
ülier   Alciilung   von  Adjttktiven   ig  71)  sind    zu    all^'einein   gehalten.    Die] 
noch   vorhandenen   stofl"bezeiclinenden   Adj.  auf-«  braucht  die  Mundart  1 
fast  nur    in    altribiil.    Stellung.    Nur   (?)    prfldikaliv    kommen   Tor  dift] 
aus  Partizipien  Praes.  wcitergehildetcn  Adj.  auf  -ig.  ünlerdrüekung  eines 

firüdikaiiven  Adj.  nimmt  Weise  an  in  den  Bedensarten  wieder  werdettl 
genesen),  sieh  tut\,  eirh  wiesen.  Höh  maehen.  Abweichend  von  der  Schrift* 
Sprache  wird  ein  Adj.  gewuhnlich  wiederholt,  weim  es  zu  zwei  ver- 
Rchied^nen  Subst.  geh^irt.  Adjektivverstärkend  wirkt  ait:  Es  ist  heute  alt 
naß.  Als  Personalpronomen  erscheint  ha  neben  er;  es  fehlt  die  Angabe, 
wie  sich    beide  syuluklisch  unterscheiden.    Die  Versclüebun;  des  Per- 
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sonen Verhältnisses  neben  dem  Ausfall  von  ich  in  der  Redensart :  er  leeift 
nicht,  tcQ  bin  muß  als  Nachalimang  der  Kinderspraclie  polten.  In  dem 
Salze  HnAt  ihr  Blumen?  Wir  hnbtn  er  er  ist  erer  iiiclit  als  Doppelsetzung, 
sondern  als  erweiterter  Genel.  ihrer  aurzuraasen.  Kunjunklionen  und 
Kraßepartiketn,  die  den  Salz  «inlfiten,  nehmen  Verbalcndung  un  {2.  Sg., 
2-,  H.  Pl.l :  wanna  du,  obl  ihr,  oAp  »ie.  Die  Genetive  »p  («r«)  und  r  (»V) 
werden  zur  Bezeichnung  eines  Parti livverhaltnissea  und  als  objekt.  Gene- 
tive gebraucht  Neben  attributivem  mei,  dei,  »ei  dient  als  prädikatives 
Pron.  poss.  meine,  deine,  seine,  nie  der  meinig»;  deMen.  deren  wird  durch 
dem  sein,  der  ihr  ersetzt.  Dieeer,  jener  sind  selten,  eelbsf,  derjenige,  nb- 
Bolules  derselbe  kommen  nicht  vor.  Das  [onlose  Domonslr.  steht  bei 
männhrhen  Personennamen  nur.  wenn  sie  ein  Attribut  bei  sich  haben, 
bei  weibl.  Personennamen  immer.  Dati  der  und  leae  der  :=  detto.  Als 
Pron.  relat-  nur  der,  die,  das,  leer,  leajt.  (ieneliv  des  Inlerrop.  durch  tvem 
»ein  eiselzt.  In  indirekten  Fragesälxen  tritt  ofl  rfa«#  neben  das  Franeworl. 
Wer  wird  nicht  in  indefinitem  Sinne  gebraucht  Sin  paar  und  eo  ein 
vcrdrÄngen  etiiche  und  solch.  Ein  =  man  im  Nominativ  seilen;  ein  vor 
Subst.  bei  schwebender  Betonung  =  ein  großer;  anders  anfzufa.<MM'n  vor 
prädikativ  gebrauchten  Abstraktis :  er  war  eine  Wut.  Bei  fdle  in  prädi- 
kativer Stellung  gebt  der  Begriff  der  Totalität  unmittelbar  in  den  ent- 
gegengesetzten übtrr :  nicht  mehr  vorhanden;  die  Beispiele,  von  denen 
dieser  Bedeutungswandel  ausget^ani^en  sein  mag,  scheinen  nicbt  ganz 
glücklich  gewüliM.  Das  indt^linile  welcher  kann  anch  einen  vorausjtegangenen 
KolIeklivbegrifT  im  Singular  vertreten.  Beim  Verbum  bevorzugt  die  Mundart 
den  Indik.  in  vielen  Kälten,  wo  das  Schriftdeutache  den  Konj.  anwendet 
Wird  in  abhängigen  Sätzen  der  Konjunktiv  gebraucht  so  stobt  der  Knnj. 
Prot  sowohl  nach  einem  Prfiscns  als  nach  einem  Präteritum.  Stark  ver- 
breitet ist  ein  Konj.,  der  etwas  lang  Erstrebtes  und  wirklich  Erreichtes 
wieder  ins  (Jebiet  der  Möglichkeit  rückt  Der  fhr  die  südlichen  Nnchbar- 
mundarten  charakteristische  Gebrauch  von  (kurzgestoßenem)  g^\  =^  "das 
hall  ich  doch  nicht  für  möglich",  begegnet  auch  schon  in  A.  —  Der 
Infinitiv  hat  das  auslautende  n  verloren,  findet  aber  in  solcher  Gestalt 
nur  eine  beschränkte  Verwendung.  Wie  mag  sieh  der  heutige  Zustand 
in  der  Verwendung  des  Inl.  und  des  "Gerundiums**  entwickelt  bähen? 
Von  den  Part.  Praes.  sind  nur  eine  kleine  Zahl  in  Gebrauch;  apposittve 
und  abMolQte  Verwendung  von  Partizipien  kommt  so  gut  wie  nicht  vor. 
III.  Satz.  Das  Bestreben,  die  Sätze  zu  koordinieren,  wird  in  der 
Mundart  strenger  durchgeführt  als  in  der  Schrirtspraclie.  Für  die  Infini- 
tive mit  zu  findet  sich  vielfach  guter  Ersatz.  Relativsätze,  abhängige 
Fragesätze.  Konjunktionalsätze  werden  oft  in  freier  Weise  angefügt,  wo 
die  Schrirtsprache  ein  Wort  oder  einen  Satz  einzuschieben  pflegt  Kopu- 
lative Konjunktionen:  weiter —  noch  ist  selten.  bnld~-  bald,  gerndeito  —  wie, 
ebenso  —  wie,  mwohl  —  o/ä  auch,  eineeieitg  —  andemieite  fehlen.  Disjunktiv- 
adversativ  :  aber,  und  nicht,  nein,  derteeile,  drum;  fremd  sind:  allein, 
nieht  —  sondern,  nicht  —  vielmehr,  nicht  sowohl  —  ah.  dagegen,  hingegen, 
hinwiderum,  gleiehwoM,  indessen,  iibriifens,  niehttdeetoweniger,  dessen- 
ungeachtet, trotzdem,  jedoch,  dennoch.  "Doch  hat  seine  Stelle  besonders 
in  Fragen,  bei  Wünschen.  Befehlen  und  dergleichen"  (?)  oder  und  aber 
scheiden  sich  mehr  und  melir  im  Sinne  der  SchrifUprache,  Kausal:  denn, 
nämlich  nachgeslelltes  jj«  NachpestellteB  doch  kommt  meines  Wiswns  auch 
im  Allenburgischen  in  begrümlenden  Sätzen  vor.  nur  ohne  Inversion  der 
Wortfolge,  z.  H.  :  Er  braucht  drei  Tage,  bin  er  :u  seinem  Bnider  kommt. 
Der  wohnt  doch  ganz  an  der  rusgischen  Grenze!  Doch  dient  hier  freilich 
nicht  eigentlich  zur  Begründung,  sondern  stellt  .sich  in  einen  versteckten 
Gegt-nsatz  zum  Hörer,  dein  die  Reise  zu  lang  erscheinen  kdnntc.  Das 
ist  aber  auch  der  ursprüngliche  Sinn  von  wohnt  doch  «ein  Brnder  ganz  an 
der  Grenze.  Konklusiv:  darum,  also,  deesertkalben,  dettaert wegen;  fremd: 
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deshalb,  somit ,  sonach.  mUMi».  folglich.  Subordinierten  de  Knnjunfelionen;  tem- 
poral :  wie,  tceiin.  wo.  aJs,  tceil;  fremd :  teflhrend.  nun,  indem,  so  oft  ah.  so  fiald 
als.  AuH'Jllhp  isl:  so  irnd  (so  rtfl)  matt  tririki.  sointdblfiftt  auch  der  Filzdecktl 
am  TöpfeheH  hängen.  Weise  hält  trnit  für  die  niuiKlartliihe  Forin  von  irgend, 
wofür  S.  23  schon  ernä  jtnjiefiihrL  wird.  Komparierend  :  wie,  nl«,  ttowie., 
so  —  »0,  80  —  wie  — go^damach  wie  {=je  nachdem):  fremd;  gltiehwie.dtnn. 
Konditional :  wenn,  im  Falle  daß.  außer  wenn,  e»  müßte  denn  »ein,  daß; 
fremd :  wenn  ander»,  falls,  wo  nicht,  sofern,  insofern,  soweit,  insoweit. 
Kon7.es!tiv  :  wenn  auch,  auch  wenn,  seider  wenn,  und  wenn :  fremd  :  obgleich, 
obwohl,  obschon,  obzwat.  ob  auch,  wiewohl,  trotzdem  dnß,  unifcachtet  daß. 
Kausa] :  weil,  weil  ja;  fremd  :  da,  zumal  da,  da  ja,  nun,  dieweii,  sitUetnal, 
nlldieiceil.  Final :  daß.  seltener  damit  und  damit  daß;  fremd  :  auf  daß, 
um  zu.  KonsvkuÜv  :  daß,  daß  nicht;  frenid  :  oÄn«  rfa/f,  Prüpositionen.  Von. 
den  sogenannten  PrSpositionon,  die  tien  Genetiv  regieren,  er-sclieinen  in 
der  Mundart  nur  wegen,  halben  und  statt{s)  in  einigen  Verbindungen;  wege 
und  halben  werden  meist  wie  echte  PrSposilioncn  mit  dem  Daliv  kon- 
struiert; bei  mit  dem  Akk.  hat  sich  erhalten;  gegen  im  Sinne  von  getneueit^ 
mit  hat  Öfter  den  Dativ  nach  sich. 

Wortstettunf[.  Familiennamen  werden  im  Genetiv  vor  die  Tauf- 
namen  gesetzt:  Schuberts  Franz,  die  Frau  durch  Anhiingung  von  -rf» 
bezeichnet,  wobei  das  Genetiv  -s  slarkllekt  Familiennamen  schwindet; 
vorVerwandlschaftsbereichnungcn  und  Angaben  des  Standes  :  die  Kunzens 
Tante,  der  Trömels  Tischler;  vor  Ang:ihe  des  Besitzes  :  MiÜlers  ihr  Garten. 
Attributive  Adj.  treten  bei  erregter  Rede  in  llekl.  Form  hinter  das  Subst. 
Ebenralls  nachgestellt  werden  attributive  Adj,  mit  längern  Be»timinungen. 
Wenn  Dativ  und  Akk.  des  Pron.  per»,  nebeneinamlerstehen.  gehl  der 
Dat.  Sg.  voraus,  der  Dat.  PI.  folgt  nach.  Dabei  hülle  erwühnl  werden 
können.  da5  ein  betonter  Dat.  Sg.  auch  nachfolgen  kann.  Kür  g  'iSG 
wQrde  Ref.  die  Fa^rsung  vorsclilagen  :  Bei  Nebensätzen,  die  ein  gemein- 
sames Subjekt  haben  und  durch  und  verbunden  sind,  kann  die  invertierte^ 
Wortfolge  im  zweiten  Salze  wieder  aufgehoben  werden.  Für  8  291  :  Da  ^ 
finite  Verb  gehl  auch  bei  umgekehrter  Wortfolge  gern  den  Inlinitiven' 
voraus.  Bei  Umschreibung  des  Perfektums  behült  das  Partizip  eines 
Prfiterito-PrÄscns  seine  schwache  Form  (ohne  g«-).  Daneben  findet  sich, 
auch  bei  andern  Verben.  Anglcichung  an  den  Iniiniliv.  Nach  eiUweder, 
zwar  braucht  keine  Inversion  einzutreten.  Die  verstärkenden  Adverbia 
2«,  ganz,  viel,  gar,  so  treten  oft  vor  wag  oder  ein  statt  vor  das  zugehörigej 
Adj. :  das  ist  zu  ein  dummes  Tier,  ganz  was  anderes  USW.  Zum  Schlussa* 
werden  einige  Besonderheiten  der  Betonung  angeführt.  Der  Grund  für 
die  Betonung  ewig  und  Wi  Tag^  ist  nicht  in  einer  volksetymologischeo 
Umdeutung  zu  suchen:  mein  erhält  in  der  Emphase  auch  sonst  den  Ton; 
In  meinem  Leben  nicht  wieder]  Ein  literarisches  Beispiel  in  Kichendorfb 
Verlorener  Liebe : 

0  du  m^in  Oottl  und  mir  brechen 
Herz  und  Saiteiispiel  entiwei. 

Als  Anhang  folgt  eine  Sammhmg  von  Vorgleichen,  bildl.  Ausdrücken, 
Ohertreibungea  und  Euphemismen. 

Grimma.  Reinhart  Michel. 


Berneker  E.    Die  Wortfolge  in  den  syrischen  Sprachen.    Berlin  1900, 
B.  Behrs  Verlag  (E.  Bock).  XI.  1«!  S.  «-.   6  M. 

Berneker  lial  sich  diesmal  auf  eines  der  am  meisten  vernachlitssigaten 
Gebiete  der  Philologie,  und  zwar  nicht  hlofV  der  alavischen,  begeben. 
Wer  kömmert  sich  um  die  Wortfolge?  Höchstens  jemand,  der  sich  vor- 
genommen hat.  ein  Gesamtbild  irgend  einer  Sprache  zu  geben  und  es  nicht 
vermeiden  kann,  nebenbei  auch  ihre  Wortfolge  zu  behandeln.  Schriften, 
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die  spezietl  nm  der  Wortfolge  willen  entstanden  sind,  gibt  es  un- 
heimtieb  wenig.  Dies  gilt  insbesondere  aucli  Tür  die  xiavischcn  Sprachen. 
Ref.  weir>  sich  üngar  zn  erinnern,  als  Gymna-siast  wirderholt  gcliört  und 
gelernt  zu  hohen,  flir  swine  Muttersprache  gebe  es  Oberhaupt  keine  feste 
Wortfolge,  und  dies  sei  ja  auch  einer  von  ihren  Vorteilen,  welcher  es 
z.  B.  ermöglicht,  ein  lateinisches  Origin.-il  auch  in  der  Wurlfrjlge  ganz 
Ireu  zu  öberselzen.  Natürlich  schauen  der^ileichen  Übersetzungen  auch 
darnach  aus,  inübesiuidere,  wenn  sie  das  fapier  verluijsen  und  vorgelesen 
werden  sollen.  Daher  gebührt  Berneker  auch  volles  Lob,  daß  er  es 
gewagt  hat,  ein  so  üdcs  l-V-ld  zu  betreten. 

Das  Buch  gibt  keine  vollständige  und  systematische  Schilderung 
der  slnviftcben  Wortfolge,  sondern  es  behandelt  nur  einige  Kapitel  der 
ganzen  Krage.  Das  Material  ist  aus  Quellen  geschöpft,  die  eine  richtige, 
im  Geiste  der  betreffenden  Sprache  selbst  begründete  Wortfolge  erwarten 
lassen  —  was  bei  weitem  nicht  von  allen  slavischen  Lileraturdenkmalern 
gilt.  Das  Kirchenslavische  hat  B.  —  unseres  Eraclilens  mit  vollem  Recht 
—  im  ganzen  und  großen  ausgeschlossen,  als  eine  in  dergleichen  Punkten 
vielfach  im  gnechischen  Hanne  stehende  Sprachform:  seine  Stelle  ver- 
trilt  die  syntaktisch  prächtige  Sprache  der  altrns-vischen  Clironistcn. 
Sonst  hält  sieb  B.  vor  allem  an  die  Sprache  der  Volkjiniärchen  und 
Sprichwörter,  duneben  an  wirklich  volkstümliche  Scbrifl.'steller  wie  Oogol', 
Tolatoj,  Sionkicwicz  n.  a.  Seine  Quellenwahl  ist  zu  billigen;  vielleicht 
wird  jemand  die  eine  oder  andere  Quelle  vermis.sen,  aber  schwerlich 
unter  den  gewählten  eine  namhaft  machen,  die  es  nicht  verdienen  würde, 
als  Quelle  benützt  zu  werden.  Neben  den  slavischen  Sprachen  wird 
auch  das  Litauische  berüi:ksichtigt;  als  Quellen  bat  B.  Schleichers  und 
Leskien-Brugmunns  Saminlungen  benützt:  es  würe  vielleicht  besser  ge- 
wesen, sich  weiter  ostwärls.  zu  mehr  vom  deut.5Chen  EinfhiH  abseits 
liegenden  Gebieten  zu  wenden  (dies  gilt  insbcsondt^re  von  Schleichers 
Härchen). 

Ein  volles  Dritlel  des  ganzen  Buches  nimmt  Kap.  1,  von  der 
Stellung  des  Verbum.s  im  Salze,  ein.  ß.  unterscheidet  dabei  drei 
Stellungsarlcn  des  Yerbums :  die  Anfangssfellung  (das  Verbum  beginnt 
den  Satz  und  das  Subjekt  folgt  nach),  die  MittelstcHung  (das  Subjekt  be- 
ginnt  den  Salz,  das  Verbum  folgt  unmittelbar  dahinter),  und  die  End- 
slellung  (das  Subjekt  beginnt  den  Satz,  &s  folgen  dann  alle  übrigen 
Satzteile,  und  das  Verbum  macht  den  Beschluß);  die  Anfangsstellung  ist 
entweder  abs<i(ut,  oder  aber,  es  steht  vor  dem  Verbum  noch  entweder 
die  forirübrende  Partikel  i  oder  eine  nähere  Bestimmung  der  ganzen 
Handlung.  Nach  dem  IU-suiri(  S.  ÖH  ist  die  traditionelle  Stellung  des 
Verbnms  im  Slav.  ursprünglich  die  Anfangs-  und  die  KndstellnTig.  lind 
zwar  herrsche  die  Anfangsstellung  in  der  Erzfthlung  bei  fortschreitender 
Handlung,  die  Endstellung  bei  stillstehender  Darstellung,  bei  Schilderungen, 
Urleilen,  Betrachtungen.  In  Sätzen  mit  eirdeitendcr  Bestimmung  herrscht 
ursprünglich  die  Anfangsstellung.  Die  Mittelstellung  ist  in  der  fillesten 
Zeit  okkasionell,  nicht  traditionell;  sie  entsteht,  wenn  auf  dem  Subjekt 
ein  Ton  ruht  und  es  infolgedessen  vor  das  Verbum  getreten  ist.  In  der 
späteren  SprachiMitwickehiiig  wird  immer  mehr  und  mehr  das  Gebiet  der 
ursp.  okka.sioiiellen  .Mittelstellung  ausge<tebnt. 

B.s  llntersurhungen  in  ditwcm  Kap.  scheinen  uns  nicht  erschöpfend 
zu  sein.  Er  hat  sich  auf  au.ssagcndc  Sätze  beschränkt,  und  auch  hier 
tiberwiegen  Belege  aus  Erzählungen  bei  weitem  den  allgemein  giltigen 
Aussagesatz.  Man  vermißt  z.  B.  eine  Behandlung  von  Fragen,  Wünschen, 
Befehlen.  Auch  die  Frape  wird  nicht  gehörig  vorgenommen,  wann  die 
nfiberen  Bestimmungen  an  den  Satzanfang  zu  stehen  kommen  und  somit 
die  (nicht  absoUilej  Anfangsstellung  des  Verbums  herbeiführen,  wann 
nicht    B.8  Ergebnisse  scheinen  uns  im  wesentlichen  richtig,  aber  doch 
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nicht  mit  voller  Schürfe  orfaßt  zu  sein.    Anrh  ein  liii>clien  Psychologie 
würde  man  in  dergkichcii  Fragen  zu  selien  ^vünschfo.     Ich  will  miek 
nichl  auf  Einzelheiten  einlassen,   schon  aus  ilem  Gruniie  nicht,  weil  ick 
mich  mit  Studien  Ober  Wortfolge  nie  befaftl  habe;  abcf  eine  Ücnierkini| 
kann  ich  mir  nicht  vorsagen.    Bei  der  (gegenseitigen  Stclliini.'  des  Sulijcils 
und  Prädikats   kommt   es  sehr  viel  darauf  an,  ob  da.s  Subjekt   l>rn;it« 
bekannt  ist  uder  nicht.    Im  ersteren  Fall  slehl  es  meist  am  Anfang    So 
z.  IB.  im  Verlaufe  einer  Erzählung,  die  sich  um  eine  Person  dreht,  vt« 
welcher  bereits  die  Rede  war;  so  in  nll^omein  giltigen  Sätzen,  wie  m 
Sprichwörlern   1^.  pyeha  pfedchäst  päd   "di-r  Stolz  geht  vor  dem  Kairt 
Im  andern  Fall   steht   heiter  das  Verbum   voran.    So  x.  B-,    wenn  nian 
von   einer  Person   zu  erzählen   betrinnt ;   am  Anfang  steht   das  Verbom 
Voran,  im  weitem  Verlniife  wie  gesaj;!  d;is  Subjekt.    Daher  der  traditiuoelli; 
Märchenanfang  t.  bjfl  Jednou  jtiitn  krdt  a  ttn  krdl  mit  tN  dcery  "«  war 
einmal  ein  König  und  dieser  Kunip  halte  drei  Töchter".    Dieselbe  SlelJonj 
findet  man  eben  in  Redensarten  (B.  W),   wo  ein  traditioneller  Verirlrirh 
auf  eine  gegebene  Situation  angewandt  wird:  i.  Öije  koga    kämtn     rs 
sptlrl  die  Sense  den  Stein"  [so  sagt  man,   wenn  jemand  wohlw*:ulirh 
vorsichtig  wird).    Es  sind   im  Ganzen   dieselben   Fälle,   wo   auch  der 
Deutsche  das  Verbum  voranstellt,    wobei   heute  die  sonst   übliche  Stelle 
des  Subjektes  dunli  «n  frlülll  wird   (ohne  ein  solches  das  bekannte  mH 
ein  Knob'  ein  Rönlein  atefin).     Auch  der  Deutsche  beginnt  sein  Märchro 
mit  M  tcor  .  .  .;   und   so    begmnt   auch    das    indische   Märrhen    mit  dem 
traditionellen  asti ...     In  den  altrussischen  Chroniken  findet   man  sehr 
viele  Belege  dieser  Art,  ebenso  in  Märchen,  nicht  nur  am  Anfang.  Mindern 
auch  im  weitern  Verlauf,  sobald  eine  neue  Person  auftritt.     AhnJiches 
gilt  von  näheren  Bestimnmngen.    B.  hat  S.  (7  unter  seinen  Belegen  der 
Anfangsstellung   auch   den  i.  Satz  okoto  rifhniika  tekl  potok  "um  den 
Teich  herum   Jlof»  ein  Bach":    der   Böhme   (und   ich  glaube,   auch  der 
Deutsche:  wenigstens  würde  ein  Deutscher  schwerlich  sagen  "um  einen 
Teich  herum  lloß  der  Bach")  spQrt  sofort,  daß  da  ein  Teich  beschnebfii 
wird,  von  welcliem  schon  die  Rede  war;  sonst,  wäre  der  Bach  frühtr 
genannt  worden,  würde  man  sagon  potok  tekl  okofo  rifbntika   "der  Bach 
floß   um   einen   Teich   herum".     Auch    in    allgemein    gütigen,    nicht    er- 
ZÄhlenden  Salzen  steht  dasjenige  voran,  um  was  es  sich  dem  Redenden 
handelt:    will   er    z.   U.    die   gewöhnliche  Einrichtung  eines   Teiches   be- 
schreiben, so  sagt  er  okoh  r^bnika  b^vd  hrdze  "um   den  Teich   he 
ldlc{.'t  ein  Damm  zu  sein";   etwas  Anderes  ist  hrdse  byed  okolo  rjfbmii 
"der  Damm  pOegt  um  einen  Teich  zu  sein".    Dergleichen  will  bei  eini 
Untersuchung  der  Wortfolge  mit  berücksichtigl  werden;  es  genügt  nirh^l 
hlofi  zu  fragen,  welches  Wort  in  rein  grammatischem  Sinn  dos  Subjekt 
ist.     So    würde   B.   auch   die   ilnn  aurfÄlIigc  WorlstHlung   in   Saiz*;n   be- 
griffen  haben,   wie   aiuss.    se  ie  Hofjt  Jati  hUu    Knmthmtju    (7,    \'^)  "s<i 
uffunbarlc  Gott  die  Krafl   des  Kreuzes";    der  Chronist   erzählt  ja   nicht 
von  üott.  die  Worte  ßo^r»  J«ci   "Gull  offenbarte "  sind  viehnelir   eme 
fromme  Umschreibung  eines  "es  zeigte  sich". 

Mit  viel  greifbareren  Punkten  der  Wortstellung  befassen  sich  die 
übrigen  Kapitel,  und  im  Einklang  damit  wird  auch  die  vorgetragene  Be- 
obachtung lies  Verf.  viel  schärfer  und  bestimmter.  Kap.  II  behandelt 
die  Stellung  der  Enklitika  im  Salz  (insbesondere  auch  in  dem  Fall, 
wo  der  Satz  mehrere  enthält):  «ne  in  andern  verw.  Sprachen,  stehen  sie 
auch  im  Slav.womiiglich  auf  der  zweiten  Stelle  (vgl.  dazu  anrh  V..  N  iclsnn 
Wackernagels  Gesetz  im  Slaviscben,  KZ.  37.  24^1  ff).  Im  111.  Kap.  wird 
die  Stellung  der  Kasus  besprochen.  Wie  im  Ai.  und  Germ,  steht  anch 
im  Shiv.  der  Dativ  vor  dem  Objektsakkusaliv.  Der  possessive  Genetiv, 
der  noch  im  Lit.  die  ailererbte  Stellung  vor  seinem  Nomen  hat.  wird 
im  Slav.  nacligeselzt  (vom  pronominalen  Gea,  der  in  dieser  Bezieimni 
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vielfach  schwankt,  abgesehen).  Nach  B.s  Vcrronlung  hUtten  diesen 
Stellun)fswondel  die  ursp.  enklitischen,  am  Satzanfang  uumöghchen 
Possossivpronomina  mi  ti  »»  auf  dt-m  Gewissen:  nach  mati  mi  "meine 
Mutler"  wurde  auch  mit  dem  urspr.  nicht  enkl.  ^Vyo  gesaut  maii  jego, 
und  dieselhe  Sicllunp  nahmen  acfiliefilich  auch  nominale  Genetive  ein. 
Auch  der  Umstand  dürfte  irgendwie  daran  beteiligt  sein,  daß  der  possessive 
Genetiv  bei  öi^zeichnungen  lehender  Wesen  im  Slav.  meist  durch  das 
possessive  Adjeklivum  ersetzt  und  im  ganzen  und  gro5en  auf  Fälle  be- 
schränkt wurde,  wo  er  mit  einem  Attribut  verbunden  ist :  diese  Ueschränkung 
mag  es  mit  erirtöglicht  haben,  da.ß  der  possessive  Gen.  die  Stellung  sonstiger 

r^dnominaler    Genetive,    insbesondere    des    Gen.    part.^    bekommen    hat. 

^Übrigens  gibt  es  Spuren  der  ehemaligen  Stellung  auch  im  Slav.  {bei  Zeit- 
bestmimungen  wie  aruss.  mterjaea  fevralja  rt  treiü  fleni  U.  10t  würde  ich 
jedoch  eher  einen  Gen.  temporis  sehen:  '"im  Monat  febcr,  am  dritten 
Tag").  Inahesondece  dürfle  es  sich  wohl  ergeben,  duf«  innigere  Ver- 
bindungen, solcher  Art,  die  im  Deutschen  zu  Kompoxitis  xu  werden 
pflegen,  die  Voraustellung  ziemlich  oft  bieten  (so  i.  m4ho  bratra  syn 
meines  Bruders  Sohn,  mein  Brudersohn",  pi'ed  »lume  vyrhodtm  "vor 
Sonnenaufgang").  Nach  Kap.  IV  steht  das  attributive  Adjcktivum 
vor  oder  auch  nach  seinem  Nomen;  auch  der  Infinitiv  hat  nach 
Kap.  V  keine  feste  Stellung:  eine  eingehendere  Prüfung  dürfle  in  der- 
gleichen Fällen  noch  bestimmtere  Regeln,  namentlich  solche  oUtosioncUen 
Charakterif  finden. 

Das  letzte  Kapitel  vergleicht  die  gewonnenen  Ergebnisse  mit  den 
Worlstellungsi  egeln  der  öbriiicn  indo-eur.  Sprachen.  Das  wichtigste  Ergebnis 
dieses  Kapitels  ist,  daft  die  indo-germ.  Wortstellungslehre  im  ganzen  ein 
vernachlässigtes  Wissensgebiet  ist. 

Smichor  bei  Prag.  Josef  Zubalf. 


Meringer  R.  Die  Stellung  des  bosnisclien  Hauses  and  Etymologien  zum 
Hausrat,  Wien  1901.  In  Kommission  bei  Carl  Gerolds  Sohn  (Sitzunesber. 
derkais.  Akatlemieder  Wissensch.  in  Wien,  phil.-hisL  Klasse.  Bd.  CXLlV,  6). 
1 18  S.  4,(iO  M. 

Die  SrJirifl  setzt  sich  aus  zwei  Abhandlungen  zusammen,  I.  "Die 
Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  seine  näclislen  Verwandten",  und 
2.  "Etymologien  zum  Hausrat". 

Die  erste  Abhandlung,  die  Frucht  zweier  in  den  Jahren  1898  und 
1H99  unternommenen  Reisen  in  Dnlmatien.  Kroatien  und  Stavonien.  bddot 
die  Forlsetzung  der  in  den  "WissenschafÜichen  Mitteilungen  aus  Bosnien 
und  der  Herzegowina"  7,  247—2913  erschienenen  Darstellung  des  bosnischen 
und  des  herzegowiniscbcn  Hausbaus,  für  die  der  Verf.  im  Jahr  1H97  an 
Ort  und  Stelle  das  MatenaJ  gesammelt  halte.  Zunächst  beliandell  M. 
den  "oberdeutschen"  Haustypus  überhaupt,  den  er,  im  Gegensatz  zu 
andern  Forschern,  als  Köchen-St«  beniraus  oder  Zweifeuer-Haus 
bezeichnet  wissen  will,  dessen  charakteristischer  Raum  für  ihn  die  Stube, 
nicht  der  Herdranm  oder  gar  der  Flur  ist.  und  zu  dem.  wie  er  Über- 
zeugend dartut.  auch  das  bosnische  Haus  gebort.  Aus  dem  dann  folgenden 
Reisebericht  ist  als  das  wichtigste  Ergebnis  hervorzuheben,  daß  das  dal- 
matinische Haus  ein  tlerdhaus  ohne  Stube  imd  somit  nicht  dem  bosnischen, 
sondern  dem  he  rzegowini  sehen  Typus  nächst  verwandt  ist.  daß  dagegen 
Kroatien  denselben  Typus  bietet  wie  Bosnien.  Der  Verf.  vermutet,  daß 
das  bosoisclie  Haus  aus  Kroatien  stamme,  aber  in  Bosnien  noch  eine 
eigen«  Entwicklung  durchgemacht  habe.  Ferner  wird  gezeigt,  wie  die 
Stube  im  kroatisch-biisnisclien  Haus  durch  Absonderung  aus  dem  ursprüng- 
lichen Einraum,  dem  Herdrauin.  entstanden  ist :  sie  erschemt  mit  ihrer 
Decke  gelegentlich  noch  gleichsam  wie  eine  in   den  Uerdraum  hinein- 
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gcslelUf  Kisle.  Kin  Kxkurs  übt-r  inpikwünÜK  ^erormte  bosnische  Grab- 
steine unii  Bfincrkungon  ülwr  GerAltfchafloti  dtr  bosnischen  Stulie  scliließen 
die  erste  AblmniUung,  deren  Verständnis  durch  zahlreiche  Textbilder 
wesentlich  erw«itt!rt  wird. 

Im  zweiten  Aufsatz  'S-  6.t— 112)  wird  eine  gröfiere  Zahl  von 
Wörtern  der  indogermanischen  Sprachen  auf  ihre  Hcrkunll  untersucht, 
die  verschiedene  Hausgerfite,  Tisch,  Bank,  Bell  u.  dgl.  bezeichnen.  Dabei , 
wird  teils  für  bereits  au/gesteltte  Etyinuhjg^ien  die  sachhche  BeprOndung"] 
gegeben,  d.  h.  es  wird  jiezeigt,  dafi  sie  mit  dem.  was  die  Kultnrforschungj 
hinsichtJich  der  Kniwicklung  des  Gegenstandes  erkennen  liLlil,  in  Cber-1 
einatimmung  sind,  teils  werden  auf  dersf:Iben  Grundla|;c  neue  Worl- 
dculiingen  versucht.  Bei  den  Wörtern  für  'Tisch  *  ist  der  leitende 
Gedanke,  daß  man  ursprünglich  nur  Bretlclien  und  Bretter  hatte,  von 
denen  man  aß  (daher  die  vielfachen  Schwankungen  der  Sprachen  in 
bezug  auJ"  die  Bedeutungen  'Schüssel'  und  'Tisch*),  bei  den  Bezeich- 
nungen des  Bettes,  daß  als  Bett  ursprünglich  eine  Streu  an  der  Wand, 
dann  ein  Dielenbrett,  dann  eine  Bühne  oder  Bank  gedient  hat.  Es  braucht 
nicht  näher  gezeigt  zu  werden,  daß  die  von  M.  befolgte  Methode  der  etymo- 
logischen Forschung,  nach  der  die  Sprach  bei  rachtung  immer  in  engstem 
Zusammenhang  mit  Her  SachlHrtrachlung  gehalten  wird,  die  einzig  nchtige 
ist.  Ihr  hat  kürzlich  uuch  wunicr  0.  Sehrader  in  der  Vorrede  seines 
Reallexiknns  der  idg,  Altertuuiskundi:  S.  XX  IT.  das  Wort  geredel,  imd 
man  darf  erwarten,  daß  Kürkfällc  in  die  bekannte,  in  früheren  Zeiten 
weitverbreitete  Art  des  Bctricl«  der  etymologischen  Sindien,  soweit  es 
sich  bei  diesen  um  Bezeichnungen  der  GcgenstAnde  der  Sinnenwelt  handelt, 
um  so  seltener  werden,  je  mehr  die  idg.  Altertumskunde  in  sich  selber 
erstarken  wird.  Besonders  förderlich  sind  solche  et^Tnologische  Daler- 
suchnngen,  in  denen,  wie  in  der  vorliegenden  Arbeit,  Benennungen  für 
Dinge,  die  ein  irgendwie  einheitliches  Kullurgebiel  ausmachen,  in  iliesera 
ihren  Zusammenhang  ins  Auge  gefaßt  werden,  und  ich  möchte  behaupten, 
noch  kein  Beitrag  zur  Wortforschung  hat  so  deutlich  als  dieser  Anfsatz 
von  Meringer  hervortreten  lassen,  wie  anch  nach  dieser  Hichtnng  ver- 
gleichendes Verfahren  fruchtbar  und  notwendig  ist. 

Zu  bedauern  ist  freihch,  daß  der  Aufsatz  vielfach  gor  zu  sldzzcD- 
haft  gehatten  ist.  Dem  Verf.  war  es  offenbar  nicht  um  eine  gründlichere 
und  allseitige  Durchforschung  des  Gegenstandes  zu  tun  (er  lehnt  es  ja 
auch  vun  vom  herein  ab,  das  gesamte  einschlägige  Wortmatenal  der 
idg.  Sprachen  oder  auch  nur  einiger  von  ilinen  zu  behandeln'!,  snndem 
bloß  um  einen  Rekugnoszierungsrill  in  ein  Gebiet,  das  noch  keiner  vnr 
ihm  mit  klarem  Bewußtsein  davon,  was  vor  allem  not  tut,  durchslreifl 
hatte.  Gleichwohl  hitite  er  wenigstens  die  Lileratur  über  die  einzelnen 
von  ihm  behandelten  Wörter  schon  jetzt  besser  berücksichtigen  mässea; 
sie  hätte  ihm  nicht  nur  manche  wichtige  Krgfinzung  geliefert,  sondern  — 
worauf  es  hier  mehr  ankommt  —  ihn  gewiß  auch  manches  anders  be- 
urteilen lassen.  HofTenllich  kommt  Meringer  auf  die  Wörter  unserer 
Sprachen  für  den  ilausrat  zurück  und  vervollständigt  dann  seine  Unter- 
suchung auch  in  der  Beziehung,  daß  er  sich  diejenige  Mülie  der  Beweis- 
fölirung  nicht  verdrießen  läßt,  von  der  OsthufT  Elymol.  Parerga  I,  S.  V  ff. 
spricht,  und  ohne  welche,  wie  dieser  Gelehrte  mit  Recht  l>etont,  in  elymo- 
logisohen  Dingen  nun  einmal  nicht  zu  dem  erwUnschleji  Ziele  zu  kommen 
ist.  Wird  dann  aus  dem  gegen  war  (igen  Aufsatz  ein  ganzes  Uuch,  to 
schadet  dos  nichts. 

Um  nicht  lediglich  im  allgemeinen  zu  blcitten,  schließe  ich  noch 
ein  paar  Bemerkungen  zu  Einzelheiten  an.  S.  70:  zu  dem,  was  Ober 
den  Ablaut  von  lit.  pittuju  gesagt  ist.  vgl.  Berneker  IF.  10.  IfiO.  —  S.  72. 
Bei  lit.  lHbas  'Rinde'  ist  die  Bedeutiuig  'Scliiene,  Schindel'  (Lestien 
Norainalbild.    197)   zu   berücksichtigen.     Daß   es   eine    Basis  *leubh-    als 
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Nebenform  zu  *Ieup-  Tirechen,  reißen'  gegeben  habe  (S.  97  wird  Wz. 
/«!*-  [mit  A!]  angenommen),  ist  durch  clie  Würtor,  die  zu  ilu  gestellt 
werden,  enlfwrnl  niclit  wahrHcheintirh  tit^marlil.  —  S.  81  f.  Was  Idmr  it«;n 
Ursprung  von  lat.  meiuin  vnr^phrarlit  wird,  ist  m^ijtlich.  Aber  bfi  der  Be- 
spreclmni;  t\tir  ßedeulunifsentwicklung  mutete  undirJscti  müfa  mefe  (14 mal 
bi^leel)  lii^rangezdg^n  und  ;;u^li>)ch  die  Fr&ge  ins  Auge  gefafU  werden,  nh 
»p^fa  Hciwiirl  zu  snefa  und  Part.  Perf.  Pass.  von  ^speiuiö  ivgl.  cn^vtiuf 
Int.  »pondeo,  von  Planta  1.  503)  war.  Die  Grundbedeutung  'Zugemessenes' 
für  tnr.ma  wird  richtig  sein.  Man  braucht  jedoch  wegen  der  Femininform 
nicht  an  Ellipse  von  eaca  oder  coro  zu  denken,  sondern  m^nea  war  wohl 
ursprünglich  VerbalabHlrakturn.  'Zuitiessung.  Zutelliing,  Darbietung',  wie 
impinsa  'AuTwand'  u.  a.  (Briigiiiann  Grundr.  *i,  i-Ü  {.,  Leo  in  Wüimius 
Archiv  10,  4HH|.  Die  sakrale  Ht-dfiitung  war  gemeinitalisch,  sie  erinnert 
an  die  gleicht*  von  got,  biap»  ahd.  biot  (Mwringev  S.  ttll  IT.).  —  S.  100. 
dXur/|  gehurt  nicht  in  ditsen  Zusammenhang.  S.  Solmscn  Untersuch,  109  ff. 
—  S.  lO'i.  rttfn  Ursprung  von  eüvi^  glaube  ich  Her.  der  sÄchs.  Ges.  der 
Wis3.  1901  S.  113  ermittelt  zu  haben,  und  zwar  ist  es  M.s  Aufsalz,  der 
mich  auf  die  Grundbedeutung  'Einsonkung.  Grube'  gefülirl  hat.  Die 
von  Wackemagel  Vermischte  Deitriige  ä8  gulgebeißene  Deutung  von  i.i>\^ 
als  *cOt>vi^,  zu  eßbui,  hat  —  um  dies  hier  zu  jenen  meinen  Ausführungen 
naclizutragen  —  für  mich  iiichlä  Cberzeugendcti,  auch  dann  nicht,  wenn 
Obfr  den  .Ausfall  von  h  zwischen  Afm  Diphlhimg  und  v  glatt  hinwegzu- 
kommen s(Mn  solllp-  —  S.  10;>.  F.in  gliicklichpr  Gt?danke  scheml  die 
Verknüpfung  von  fu>^€(^t  ''t-  U^i*»  mit  ai.  ranar-^ü-  (vgl.  zu  diesem  ai. 
Worte  0.  Richter  IF.  9.  liJH,  222j.  besonders  wenn  man  die  zu  ahd. 
büan  gr.  <pOvai  gehörigen  (piuÄ-dc  (puiXEöc  vergleicht,  rer/wr-yii-  war 
hiernach  ursprünglich  '"im  Walde  liegend"  (weniger  gut  M.  "im  Walde 
schlafend").  Man  braucht  aber  -gM-,  die  Schwundstufe  zu  dem  aas 
•fuiXeic  zu  entnehmenden  g-"*«-.  nicht  erst  außerhalb  des  Griechischen  zu 
suchen;  nach  Ger.  der  süclis.  Ges.  der  Wiss.  188!)  S.  53  f.  liegt  sie  im 
Griechischen  seilet  in  ^üc  und  ^t«T|TÜ  wtccrixüc  vor.  Das  zu  ^ttüc 
erweiterte  adverbiale  Neutrum  *i-^--\lt  Iwileutete  ursprünglich  "anliegend". 
Zu  dieser  Bedeutung  von  ^v  vgl.  homer.  if^tpOvai  lA  .öI3  ibc  ^x^t'  ^^mfipumu, 
Z  ää3  u.  s.  Iv  t'  6pu  o\  (pö  X'ip')  "fd  zu  dem  Sinne  'nahe'  av.  na-sd-yah- 
ai.  nkilyoi-  'nälier'  und  ai.  ü-wiano-  'nahe'  (zu  sorf-,  IF.  LS,  85).  — 
S.  HO.  Die  Zusninm<^n.slellung  des  got.  gadauka  M.,  womit  etwa  'Haus- 
genosse' gemeint  ist,  mit  lit.  daflg  'viel'  ist  höchst  fragwürdig;  ober 
dieses  lit.  Wort  s.  OstholT  Zur  Gesch.  des  Perf.  305,  Zupilza  Die  germ. 
Guttur.  178.  Bezüglich  gadaukn  scheint  v.  Grienberger  Unters,  zur  goL 
Wortkunde  78  f.  auf  richtiger  Fährte  zu  sein. 

Leipzig.  K.  Brugmann, 
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Hittitisch  und  ArmeniHch. 

Wie  meiner  Milteihmg  in  diesem  Anzeiger  Hand  IV  ('S  2rifi  fT.),  sft 
muß  ich  dem  folgenden  einige  orientierende  Bemerkungen  vorausschicken. 
Daß  darin  friDier  schon  Gcsa^s  zum  großen  Teil  wiederholt  wird,  ist 
nicht  zu  umgehen. 

Die  hittilischen  [nsc-hriften  rühren  jedenfalls  in  der  Hauptsache  aus 
der  ersten  Hlilfte  des  ersten  Jahrtausends  vor  Chr.  her.  Einige,  wie  die 
zwei  von  Mutalu  von  Koinningene  —  die  Inschrift  von  Ordusu  und  dlie 
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von  \ipn  —  Iflssen  sich  zipmlich  pcnau  chronoln^s 

sie  zwiHchen  712  und  70H  tnl>tanilt-n  siein  mQ».scn.  ..'^w^^ 

Uic  lirtit^bcr  d^r  tiiltitischen  InsrhriTlcn  nrnncn  sich:  *KthlSf  toä 
ßamat',  'König  von  KarkfmW,  K/inig  von  'Kommagene:',  *K0mg  tob 
Kitikicn'  und  'König  vun  Tarnis\  victteicht  einer  'Kflnig  der  KOiiige  voa 
^fe  +  X  i/W-ffV)'.  Andere  Titalaturen  der  Art  kenne  ich  n'^>ch  nitJii, 

Die  Schriri  der  hiltitischcn  Denkmäler  Itestcht  aoit:  a)  Z^if h«n  för 
BegnfTe,  sog.  ']dco|zrumm<?n' ;  h)  Zeichen  für  Silben,  nämljtrh  KonsuDxnt 
+  Vokal  oder  Vokal  +  Konsonant  oder  KonHonant  +  Vokal  4-  Konftonanl. 
fRll»  nicht  Konsonant  +  Konsonant  mit  btrhebiiiem  Vokal  dazwischen; 
c)  Zeichen  (Ür  einzelne  Ijinte.  Konsonanten  und  Vokale.  Ein  Wort  kann 
rein  ideographisch  und  rem  phonetisch  oder  id<-o^'rnphisch  und  zuflekh 
ganz  oder  2.  T.  phonetiscli.  d.  h.  ajiders  ausgedrückt :  ideographisch  and 
mit  'phuneliachen  Komplementen'  geschrieben  werden.  Bezeichnet  /  du 
iüeogramm  eines  Wortes,  a  +  Ä  eine  Gruppe,  die  dessen  Aussprache  tn> 
deuten  kann,  so  läOt  sich  dies  Wort  ausdrücken  durch:  /,  a  +  i. 
7  +  «  +  A.  0  +  Ä  +  /.  a  +  /+Ä,  a  +  /und/  +  *. 

Vokale  brauchen  nicht  angedeulel  zu  wcnien,  auch  nicht,  wo  ue 
sich  tüluren.  t'  kann  z.  H.  deio,  r  arioio  bezeichnen,  wiu  die  Varianlcn 
absolut  dculhch  erkennen  Iiu4.^cn.  Im  Wortinnem  wird  ein  Vokal  zu'i>cbui 
Konsonanten  nie,  im  Worlunrant;c  jedtmfalls  nur  AuAetsl  selten  durch 
Vokalzcichcn  ausgeürflükt.  Außer  einem  Zeichen  IQr  lo  und  ia  und  viel- 
leicht, einem  für  a{o)  --r  i{e)  gibt  es  Zeichen  für  einfache  Vokale,  aber 
deren  höclislens  drei,  nämlich,  vr\c  mit  voller  Sicherheil  nur  das  Anneniscbe 
zeigt,  eins  ftir  a  oder  o.  eins  für  t  oder  e  und  vielleicht  eins  fSr  it.  weno 
nicht  für  uo.  Ich  liezeirhne  das  Zeichen  für  «  und  o  im  folgenden  mit 
d.  das  für  i  und  e  mit  /,  das  für  ia  und  io  mit  id  und  das  vteltttcht  für 
aifi)  +  i\e)  geliraHchle  mit  di. 

Wie  die  Schrcibun^'en  für  die  Länder-  und  St&dleruunen  HitmU, 
Karkc[aimi^Mumnw/t-Kommagt-ni^,JI\n}at-,fl\K)iiikien.Tarau.S'^--^X-r-t) 
und  Jtfe  +  X  (d.  i.  tiä-a'f)  und  den  Tili;l  Stfennea-\ü  lehren,  besiixt  di« 
hitlilische  iBrlinfl  Zeichen,  die  «rent|;^ienä  aucli  ',  ^,  (^)  und  'ff'  <pVt  k* 
(fyä),  k.  ka.  t.  it.  a  (oder  einen  ähnlichen  Laull  und  x,  -ii-,  m  und  wi 
oder  nw  andeuten.  Ich  bezcicluie  sie  im  folgenden  mit  •',  ^'.  ^'ä.  k', 
k'ä,  I',  t'{^  i,  H,  m  und  mi. 

Außer  dieseii  Zeichen  und  denen,  die  ich  mit  d,  t,  id  und  tf/ wieder- 
gebe, existieren  noch  I.fiuf  zeichen  für  einzelne  Laute  und  Kon&onant  -t- Vokal 
oder  umgekehrt,  di^rcn  I>aulwert  nicht  direkt  aus  Kigcnnamengruppen 
erachlori»en  werden  kann,  nämlicli  L  drei  Zeichen,  die  mit  einander  weclüeln, 
deren  Lautwertc  ohne  Heranziehung  des  Armenischen  in  deji  Verdacbt 
kommen  iiiüüsen,  r-haltig  zu  sein;  2.  ein  Zeichen,  das  viclletrht  mit  den 
für  n  eruierten  wechselt;  3.  eins,  das  doppell  geselxt  einen  Titel  des 
(iöttcrherrn  ausdrflckl.  und  zwar  auch  in  einem  Texte  und  in  demselben 
Zusammenhanfre.  in  dem  die  GOtlerherrin  m.  d.  i.  gewif»  Ma  =  'Mutterchen'. 
ein  Name  der  Gütterhcrrin  im  hiltitischen  Komana,  heißt.  Das  unbekannte 
Zeichen  möchte  man  dahür  pia)  oder  Ua)  lesen  und  in  dem  Titel  des 
Gfllterherrn  ein  Papa  oder  ßaha  ^  'Väterclifin'  =  phrypischem  TTavoc 
(vgl.  T-iiiC  TTairatj  erKcnnen.  Dii;  obengenannten  Zeichen  wechseln  nun  aber 
nie  mil  den  bereits  nur  direkt  mit  Hilfe  der  Kigennamengruppen  enucrlen, 
und  andere  Zeichen  für  einfache  Laute  oder  Konsonant  +  Vokal  oder 
umgekehrt  kommen  in  den  Inschriften  kaum  vor.  Es  ist  alier  narh  drn 
hittiüschen  Namen,  die  wir  kennen,  mit  absoluter  Sieherheil  zu  erschließen, 
dal^  das  llitlitische  ein  r  und  wenigstens  ein  p  besaß.  Also  ist  unsre 
Lautbeslimmunp  für  die  genannten  vier  bezw.  fünf  Zeichen  schon  oho« 
Hilfe  des  Armenischen  wahrscheinlich  gemacht.  Das  Armerüsche  bcsläügl 
sie  aber  vollständig,  und  darum  bezeirhne  ich  die  fünf  Zeichen  mit  Be- 
stimmtheit resp.  mit  r,  dr  oder  ri,  r/oder  dr  (s.  dazu  unten),  -n-  \jndp\fy. 
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Andere  Zeichen  für  einfache  KonsonsTiten  oder  solche  +  Vokal  wie 
die  oben  erwähnten  finden  sich,  wie  schon  bemerkt,  in  den  Inschriften 
anscheinend  nicht,  dürften  also  jeücnrallR  nor  in  geringer  Anzahl  vor- 
handen gewesen  sein.  Somit  hätte  das  Hittitischc  anscheinend  wohl  ein  k, 
aber  kein  g,  wohl  ein  t,  aber  kein  d,  weh]  ein  p  oder  b,  aber  kein  b 
oder  p  gcliabt.  Aber  genau  mit  demselben  Rechte  mUAte  man  dem 
Hittitischen  deshalb  ein  *  oder  e  und  ein  a  oder  o  abstreiten,  weil  die 
Schrift  kein  besonderes  Zeichen  für  i  und  e.  für  o  und  o  hat.  Wäre  das 
nun  schon  wegen  der  uns  bekannten  hitlitisclien  Namen  unsinnig,  muß 
man  vielmehr  zugeben,  daß  die  Schriri  in  der  Uezeichnunj;:  der  Vokale 
höchst  unhehnUen  ist,  so  darf  man  a  priori  dasselbe  für  die  Konsonanten 
möglich  nennen,  und  wahrscheinlich,  nein  gewi5,  da  dits  Hitlilische,  wie 
s.  H.  der  hiltitische  Küniysname  iia{n)ffat'a  und  der  hutitisclie  ätadtname 
Melül-H  Keiften,  nicht  nur  ein  A-,  snmlem  auch  ein  g.  nicht  nnr  ein  f, 
sondern  auch  ein  d  besitzt.  Wir  müssen  darum  annehmen,  daß  z.  ü. 
das  Zeicbtm  für  i-  auch  g  bezeichnet,  das  für  (  auch  </,  und  zugehen,  daß 
I.  B.  das  Zeichen  für  einen  Laut,  den  die  Griechen  mit  c  wiedergeben, 
niüjrhcherweise  auch  z.  B.  dz,  und  das  für  ^(A]  in  ijnnua  und  für  ^  oder  p 
in  kummu^-Kommageh*^  auch  möglicherweise  für  jilmliche  Lante  gehraucht 
wird  Analoges  gilt  dann  natürlich  auch  von  den  Silbenzeicben  und  den 
Wortzeichen,  wenn  sie  rebusartig  verwendet  werden.  Daher  unsere  Um- 
schrill h\  t'  usw.  Das  Armenische  bestfitigt  unsre  Annahme  in  vollsten] 
MafVe  und  die  cvprische  Silbenschrift  bietet  ja  Analoga. 

Ausdrücklieb  hebe  ich.  damit  sich  nicht  wieder  Mißverständnisse  ein* 
schleichen,  hervor,  daß  ich.  wofern  nicht  anderes  gesagt  ist,  die  im  folgenden 
gegebenen  Lesungen  und  Deutungen,  die  ich  mit  armenischem  Sprachgut 
zusammenstelle,  ohne  Hilfe  des  Armenischen  allein  aus  den  In- 
schriften oder  sonstigen  Quellen  gewonmm  hiihc,  Ich  habe  auch  allerlei 
Unsicheres  angeführt  —  dabei  aber  den  Grad  der  ünHicherheil  erkennbar 
gemacht  — .  weil  Rieh  zwischen  Unsicherem  und  Sicherem  nur  schwer 
eine  scharfe  Grenze  ziehen  ließ  und  weil  meine  Forarhungen  jpIzI  soweit 
gediehen  sein  dürften,  daß  inaiKhes  an  und  für  sich  Unsichere  durch  das 
Uesaintresullal  gesichert  wird.  Die  Begründungen  für  meine  unten  vor- 
getragenen Lesungen  und  Deutungen  finden  sich  in:  ZDMG.  Bd.  48, 
S.  236— HÖ2  u.  S.  429— 4Rö:  MaMpero's  [lecueil  de  travaux  Bd.  18, 
S.  111-120:  WZKM.  Bd.  lü.  S.  3— 20;  m.  Hiltitern  und  Armeniern; 
ZDMG.  Bd.  M,  S.  4-Jö — 470  und  werden  sich  (inden  ibidem  in  Bd.  57  in 
Heft  2  und  3. 


Znm  hillitisch-armenischen  Wortschatz. 
a)  Substantiva. 

1.  Herr'  heißt  im  Hittitischcn  t'-/-f;  so  wird  auch  der  hittitische 
Gölterherr  Sanda  genannt,  und  für  Satuln  h'e.Kt  man  einmal  De-sanäiu 
\m.  Hittiler  und  Armenier  S.  Hit);  im  Armenischen  ist  ter  'Herr'  aus 
ti  und  *ar  oder  air  = 'Mann',  und  **A*tn  Herrin'  aus  ic  und  i/n  = 'Krau' 
enlstnndi>n  und  air  und  kin  dienen  iin  Armenisclien  beim  Substantiv  zur 
GeschJechtsuntcrschoidung;  armenisches  t  im  Anlaut  steht  für  älteres  d. 

2.  'König'  heißt  tm  Hittitischcn  äärld,  falls  nicht  Airt  und  Mfä; 
der  Fluß  Namens  Vapoc  ')  [Xcnoplmn  Analmsis  1. 4, 1)  oder  £apoc  hieß  auch 

1)  Zum  n>  vgl.  griechisches  TÖifoc  aus  semitischem  gaff-  (assyr.  ffo^fu^ 
syr.  j?Wö)  und  zur  iLutlebnung  griecb.  ttXIvöoc  ==  urspr.  syrischem  *liAintä, 
assyrischem  *libiniu,  xdXiE  =^  'Kalk',  'Kies'  =i  assyr.  katakku  •=  "Mürler, 
Tirovoc  =  'Kalk*  zu  Tifauu  falls  nicht  Tüianu  für  den  Libanon  und  den 
Antilikmim.  die  aus  Kalk  besteben,  und  wühl  auch  miipac  =>  Tuffstein', 
zu  assyrischem  pü{ü)tu  =  "Kaik",  ('Gips')  u.  dgL 
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Koipavoc ;  bcapi  auf  kappadukiscben  Münzen  scheint  mit  J  u  » t  i  und  ftndeicn 
ein  Wurt  für  'Fürst'  rnliT  'König'  zu  sein;  die  hülitische  Hif-roglypht  (ttr 
'König*  ist  ursprünglich  ein  Baum  (so  in  Hainat  nach  inein<?ri  Aii-jüsm'ii. 
in  den  Ausgaben,    auch  der  von    Mcsserschinidl.    Dicht  i 

und  'ItAum'  heiM  im  Armenischen  twtr  ^vgl.  m.  llittiler  and  A  r 

S.  89  CT.).  Ob  zu  4ärfd  «»  'König'  armenisches  twrai  «  'Knecht",  (»len«' 
gehört?? 

3 — i.  Ein  Synonym  von  ^riä  —  etwa  d^ario  —  itit  ein  Wort  \k- 
schrieben:  Hieruglyphe  Tili  'Mann'+jft'<;rf)  +  rf.  liti  Armenischen  heifil  ark-'ai 
'König'.  Ott*  aher.  wohl  aus  älterem  *ar-.  Ilann". 

5.  Ein  anderes  Synonym  von  MrlH  wird  durch  eine  Hand  mit  gt* 
krümmten  Fingprn  bezeichnet,  Im  Armenischen  heifit  burn  1.  'Iland  mit 
gektünimttn  Kingem',  'Hand  mit  einer  Handvoll"  und  2.  'Ilorrschcr'.  TxTaan' 

t>.  IJer  menschhche  Kopf  hat  einen  auf  f'  als  letzten  Konsoonnlfn 
ausgehenden  Lautwert;  die  Tievköpfe  stehen  in  der  hitütischen  Hchnfl 
für  die  z.ugehörigca  Tiere ;  im  Armenischen  heißt  'Mensch'  rrtuni  aas  ur- 
sprünglicherem *martog;  der  menschliche  Kopf  wird  für  ein  iobentl«?»  AdjfVtiv 
gebraucht,  das  mit  arh  = 'tapfer',  'stark"  [s.  u.l  parallel  sieht,  und  im  Arm. 
heißt  mari  'Kampf  und  maftik,  dessen  k  sekundär  sein  kiiniite.  'ütreilbar*. 

7.  Ein  Angehöriger  des  Volks  der  Inöchiifteii  heiPl  Uat-ä.  Üai 
^  'Armenier'  kann  Htif  *Ifal(i)oa  zurückgelm.  Hierza.  tlaß  ih-r  Göllrrherr, 
deuten  Sc'ihne  sich  wenipslens  die  Künige  nennen,  auch  Uat-ä  heißt  und 
daß  Ilaik  der  Stammvater  der  Armenier  ist.  k  ist  Uiminutivsuffix.  VfL 
schon  lavbQKOC  wohl  für  den  Götterherrn  Sanda  fs.  u.l, 

8.  Nach  S.  48  o.  ist  pidyp\d}  (Genitn*)  ein  Titel  des  GüllerluTin. 
m  ein  solcher  der  Gütterherrin.  Gegen  eine  Deutung  dieser  Wörter  aU 
Latlwürter  mit  den  Bedeutungen  'Väterchen'  Lezw,  Slütterchen*  ^  phry- 
gischem  nonac  —  und  armenischem  Rab-  in  den  Personennamen  ßaS-ik 
und  linh-vt's:  vgl.  Tirik-  und  Ttrot's,  worin  Tir-  aus  Trr  einen  oder  den 
Gull  als  den  Herrn  bezeichnet  —  und  kapjjadokiscbem  Mu  dürfte  kein 
Widersprucli  zvi  erheben  sein.    Nun  aber  ist 

9.  d-t'  -I-  r  mit  dem  determinativ  'Mann*  ein  Titel  de«  GOtterherm. 
und  für  IJato  wird  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit,  wie  '-/',  htit'  «nd 
Uato,  so  auch  ä-t'  geschrieben.  Ks  ist  darum  verführerisch,  in  4-t'  ^r 
den  Genitiv  *hatro  eines  Wortes  *hateii)»'  -^  armenischem  hair  aus  ur- 
sprllnglirhorem  *pat?r  zu  sehen.  Eine  Bezeichnung  für  den  G»St1erherm. 
auch  in  Verbindung  mit  'mein'  gebraucht,  wird  durch  emen  Sessel  aus- 
gedrückt. Dafür  hat  das  Armenische  ein  Wort  at'or.  Vielleicht  ist  deshalb 
der  Sessel  ein  Rebus  für  ein  hittilisches  hate[i)r  =  'Vater'.  Hierzu  ver- 
dien! bemerkt  zu  werden,  daf»  der  Sessel  an  zwei  Stellen  in  enger  Ver- 
bindung mit  dem  'Maiskolben*  erscheinl  imd  an  einer  anderen  Stelle 
^(rf'h^(d)  = 'Vilterchen' ;  ferner,  daß,  wie  dies  Wort  und  rf-*'+-»',  so  das 
durch  (ien  Se-fsel  ausgedrückte  Wort  zu  den  wenigen  Substantiven  ge- 
hört, die  durch  die  Hieroglyphe  'Mann'  determiniert  werden  kennen. 
Zur  übrigens  belanglosen  vokalischen DilTerenz  zwischen  •An/eiiVi,  mit  dem 
Genitiv  *hntro  |!i,  und  afof  sei  bemerkt,  daß  armenisches  haur  doch  wohl 
über  ein  *hator  aus  *ha/r  und  weiter  aus  *hati-o  entstanden  ist  —  denn 
direkt  aus  tr  kiinii  doch  wolil  kein  ur  (n-j  werden  —  und  daß  sonnt 
eineni  lU'of  ein  älteres  *at'ro  entsprechen  könnte, 

IC*.  Hin  Wort  tn-t'+r  für  die  Grttlermntter  existiert  gegen  die  von 
Ramsay  und  Hogarlh  verfifTentlichte  Kopie  nicht  bei  Fraktin.  wie  die 
Photographie  von  Chan  Ire  zeigt.  Leider  ist  es  nicht  sicher,  ob  m  und 
('  +r  hinler  einer  Hieroglyphe  für  die  Göticrhcrrin  in  der  LöweninschriR 
ein  Wort  bilden.  Wenn  sie  das  tun,  ist  dies  Wort  gewiß  ein  (Genitiv 
matru  von   einem   w«^*  j'jr*  =  armen.  maiV  aus  urspr.  •wtä/#r  = 'Mnttcr*. 

11  u.  12.  'Kind,  Sohn'  und  dgl.  heißt  im  Hitlitischen  1.  rf-^'  +  r. 
2.  i'p{d).   hn  Armenischen  heißt  wrfr  'Sohn'  und  zttrak  'Same,  Nach- 
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komme*.  Hierin  kann  oA-  d&v,  Kose-  und  Diminalivsunix  ak  sein.  Vgl.  o. 
zu  Haik.  V  nach  Vokalen  kann  im  Arinonischcn  nuf /».  bh  und  p  zurückgchn, 
13.  Der  Kalbskopr,  der  ein  Kalb  vertritt,  bezt'ichnet  einmal  mit 
Sicltcrhcil  und  einmal  möt:IichcT-  —  oder  besstr  wahrsc  Hein  lieb  erweise 
ein  Verhiltnis  des  KÖnit;s  zum  rjiittt;rlicM-i-n.  Dur  K^nig  nennt  sirb  u.  a. 
auch  'Same'  imd  'Sohn'  des  Gütlerberrn.  Im  Armitnischcn  beir>t  nun  ort' 
"Kalb"  und  artU  'Sobn*.  Möglich  aisu,  dafi  dnr  Kalbsknpf,  wril  —  ort'-  odor 
eiuer  älteren  Form  liiervün.  ^^  yrrfi-  nder  einer  SltrreJi  Form  hiervon, 
alsn  etwa  ortio.  Das  i  in  ttnii  repräsentiert  ja  ftJteres  io.  (ä  hinter  dem 
Kalhsko]if  in  der  Inscltrift  vtin  Babylon  mag  dann  dies  zum  Ausdruck 
bringen. 

lt.  Ein  Hundekopf  —  der  einen  Hand  vertritt  —  hat  i  als  erstem 
und  «  als  letzten  Konsonanten  und  bezeichnet  einmal  lutv  m  Xufvvscic. 
Im  ArmetiiscKea  bedeutet  iun  'Hund*  and  uh  darin  geltl  über  u'n  auf 
«ON  zurück. 

16.  Ein  anderer  Hundekupf  —  der  einer  Dogge  —  drückt  kam-  in 
Kammag-«ne  •Kummu^  aus,  ist  also  Jl-'dm  zu  lesen.  Im  Armenischen  iüt 
ffamf'f  iun  (=  Hund)  das  Wort  für  'noggf**. 

Uf.  <i-{-i-.  falls  nicht  etwa  t-i  —  welch  I-«tJ!teres  aber  sehr  un- 
wahrscheinlich ist  —  ist  der  Laulwert  des  Eseiskopfes.  Im  Armenischen 
beißt  e3  'Escr.  und  dies  kann  auf  älteres  ^oiSo  zuiürkgehn. 

17.  Ein  Tierküpf.  der  ein  Esels-  oder  Pferdekopf  sein  muß,  aber 
nicht  der  eines  Esels  oder  eines  Pferdes  schlechthin  ist.  entspricht  einem 
Namen,  den  die  Assyrer  Mutalu  aussprachen  und  die  Ägypter  ähnlich. 
mtrttk  heißt  im  Armenischen  'Eseln füllen*  und  -k  oder  -uk  tun  Ende  des 
Wortes  kann  das  Diminulivsuftis  k  oder  uk  sein.  Vgl.  obea  zu  Huik 
und  zatak  =  respr.  Hat{i)o  und  jfaßid). 

18.  Ein  Pferdekopf  könnte  in  der  Löweninachrift  Z.  6  den  RegrifT 
*Pferd'  ausdrücken,  was  allerdmgs  zu  gewagt  erscheinenden,  aber  doch 
nicht  imdenkharcn  Annahmen  führen  mülUe.  Redenken  wir  nun,  daß  *y  *A«-r«- 
s=  dtef-n  f^  Hand)  im  Hiltitischen  als  dyer-  erscheint,  daß  armenisches 
Ar»  = 'Pferd'  etwa  auf  *g^hio  zurückgeht  und  daß  an  der  gen.  Stolle  der 
Löweninschrift  ein  Genitiv  deio  {beziw.  düos  ^^  'des  Herrn'  sehr  gut  passen 
würde,  so  kOnnen  wir  es  nicht  für  unmüglich  hallen,  daß  der  Pferdekopf 
dort  rebusarüg  dieses  d€i,t)io  ausdrückt,  weil  'Pferd'  im  Hitlitischeu  etwa 
dyio  laulele. 

IH.  Uer  Stiorkopf  hat,  soweit  es  Mich  nur  um  die  Konsonanten 
handelt,  aU  Lesung  ä  und  einen  Konnonanien,  der  oft  am  Ende  des 
Substantivs  und  Adjektivs  erscheint,  ohne  Kasusendung  zu  sein,  und  für 
den  vielleicht  einmal  n  geschrieben  wird,  er«  =*  filtereni  «m  oder  ähnlich 
heißt  im  Armenischen  das  männliche  Rind  und  «  ist  im  Armenischen  der 
bestimmte  Artikel.  Das  armen,  esn  st^heint  Verwandte  in  den  kaukasischen 
Sprachen  zu  hal>en  (Tomaschek;  s.  KZ.  32.  S.  83);  darum  braucht  es 
aber  nicht  in  nachhiltitischer  Zeil  aus  einer  von  ihnen  enllehnl  zu  sein. 

20.  Zum  Kalbskopf  vielleicliL  für  ein  ortia  =  'Sohn*,  weil  'Kalb* 
im  Armenischf-n  ort'  heiM,  S-  o.  Nr.  13. 

21.  ^'  oder  ^'d  ist  die  Lesung  des  Widderkopfcs  und  ^oi  heißt  im 
Armenischen  der  Widder. 

22.  Ein  Zeichen,  das  am  ehesten  die  Augen  mit  der  Nase  dazwischen 
en  face  darstellt,  drückt  i{t'j)  aus.  und  im  Armenischen  heißt  at'i-k' {k' 
ist  die  Nominaliv-Phirai-Endung)  'Äugen*.  Dieses  «/'/-  weist  auf  einen 
älteren  auf  i  endigenden  Dual  mit  gleicher  Bedeutung  hin. 

23.  p{6)-4-4  ist  die  Lesung  des  Vorderarms,  vielleicht  für  den  ganzen 
Arm,  mit  der  Haml,  und  im  Armenischen  heiHt  buzuk  'Arm'  aus  urspr. 
*bhäg^hHa.  Zwar  kann  das  Wort  aus  dem  Persischen  entlehnt  sein,  allein 
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«MMnAcain  Wort  i» .^ 

■  rtjiiw.  mr  4m  wvr  (Ob  d  mmA  tat  m  «teU.  im  felifiwjiMi  jy^^M 

—  *  ■  11«as'  oad  ÜadcT.  <*— *  ■  Mfcca  cmmt  «  "Üe'  n  «nonem. 

24.  Mit  /» 'dexter'  «s.  a.)'  TiifcMiiii  araefafnl  dUMl  /'•A^  Der 
Tfliir  Itt^Ü.  «irr  4ler  Ana',  fbc  'recfale  HnT  wl  Ae  1ii^  Buir  4a 
GaUcrteffni.  w  doMH  f-^tf;  bov.  r->ftfj  X  In  Amtwirlii»,  ^  h.  All^ 
MiiniwhMB  bdftl  fm  '«-Subh)  TttccT,  ««4  ater  gricffWhf^  nch  Ar 
'Ank'  ceteaMkL  im  XeoamaMdMa  hmBt  Sota  ftm'Arm'.  Lader  ni 
afe«r  UazaaiAci  WErden,  diA  raOL  C»^  in  «yl^  =  'Arm'  aock  dorcb 
tio  hitUSbmmm»  •p4^  mulMBtim  1 1»  fcaÖDKyd«  da« genante »niii  n»cli« 
Wart  aitf  «ifl  imr.  4Jir-  zvftdktebi  biMAe 

aSi  Der  nWtifcotm  o4cr:  «nTca  dca  Obcnna»  +  tbOcmi 
Bnd  ltl^o4er  rf  a  (am,  ein  ^rch  r  vid  A-oder  p/ i 
Wort  bcdcoM  tOTHtlkli  Hud*  oder  'An*,  «od  öd  . 
4mt  BlialHm-a  ■tm«!»,  ari  aber  >»ajttai,  ann»  öbo  fiwimuj. 

»l  'find'  baflc  f  +r,  vielleicht  da  die  IBmig);|Jic  ^fflr  Tmr^ 
odtr  T!ir-  io  ranw,  Tami  vad  T[#c-  »idiMiir,  ■il  d  «der  /  xwmkeBj 
den  bcädoi  fnnaB«a»lf    -BaiMr  heMt  te  ArnnHcbeB  dnr^  «tas 
H*htr9'  awtctpdd     DuviacbeB  fcaaa  em  ^jwr»  aiinniiwaifii 
WcBB  nna  ras  dta  KaasnadM^  -jK*~«  in  -«y  •'#  nkfal  «eoticar 
y/>tfj>  in  «fifdv  «D  «rapr.  ««r^  in  der  Schnil  ipMincrt  «crdeo  kum, 
kann  ein  Zei>cbra  für  cht  Wort  4tf€r*  fewiA  d  +  '^  oder  f  +  r 
abo  d  -v  r  iMler  f  +  r  diuxh  ein  Zacbea  aiUfediBttt  Verden,  dai : 
djrer-  m  lesen  »L 

27.  EMe  Hai>d  mit  gdurlwarten  Finfem  bezeidiiiei  etnen  1 
mefld  «dcfaer  Art  I»  Aiwffiiarhfti  hqftl  kt^rn  I,  Tiaiid  ml  l  ' 
rafera*,  HaDd  ml  oaer  Bsadroir.  S.  ücmclwr*.  Tyrana*.   S.  Xr.&l 

88^  tt.  £9.  i-/  cnd  d-d^  dOrften  dexter  bezw.  sänaler  md  'redte' 
benr.  linke  Raad*  oder  oaicekehrl  bedeotoi.  Im  ArBeniacben  bcdootet 
*ij.  aaeh  mit  den  Geniliir  I,  das  aof  ein  onpr.  i  im  NoraiBatir  lüt- 
wcttrn  kann,  dcxicr  bezw.  'reckte  Rand*,  mkmk  (deaaen  Endonf  {»"ß 
ictendlr  aefai  kann)  ainister.  Zum  wohl  w^fcoadKren  («>lr  rgL  obüi  mid 
■Bicn  paiy4-4  «  hmtmk  ^  'Ana*  nnd  mmnOt  vieUdcfat  =-  nav^«»  -=  'str«it- 
haK  aar. 

80.  bl  ^  =  od/  nnd  d-#'  «  aJh«ai:,  dann  lieft  es  verßhreriach  nahe, 
ein,  räiBial  mit  f '+ r  i  •—  das  «Are  dyir-  adß  oder  ihaüch  —  paralleiesj 
d^  2Q  annenisehem  (i£>i^  =»  'sinister*.  zu  8t«Uen.  Ob  das  >  für  d«  fecco-f 
ftber  djwr-  ^  dzefn  ^ctiii'i^ekeileo  machen  könnic.  ist  nirht  feststeUbar.] 

31.  Eine  lljerri^liT)}!«.    wetrhp    ein    etwas    rcrKrrtes   Bild    ejnea] 
Ffncen  sein  kann,  hat  den  Lautwert  rntat  bezw.  m  -t- 1  wenn  sie  nicht ' 
^ff)amiit  ZQ  les^n  ist    Im  Armenischen  heitt  der  Ftn^er  matn,  vielleicht 
MB  Iherem  *mad-,  wie  dter-n  ans  *f/*ktr»-,  ot-n  =  'Fuß'  aus  'pod-  usw. 

32.  Etwas,  das  den  Hintersten  en  profil  darstellen  k4~.mnte.  hat  die 
Lasanx  r,  und  im  Armenischen  heiüt  »r  'Hinterster*.    Indes  könnte  dtcs , 
ein  Lehnwort  ans  dem  Griechischen  sein,  in  dem  ihm  ein  äppoc  entsprichLi 

S3.  a.  Das  Bein  steht  an  einer  Stelle  im  ParaHelismn«  mit  der  'Hand  i 
mit  dem  Mi^sscr*.  einer  llleroslyphc,  die  hier  wie  sonst  h4t'  »elesen  wird 
(s.  D.  S.  65)  und  Acrfo  «= 'haliBch*  Itezeichnct.  Diesem  Lautwert  hdi'  enl- 
sprirhl  (3.  u.  1.  c.)  im  Armenigclitfn  tuli•o^^-«l  ^  'schneiden*,  wohl  aus 
orsprQn^licherem  *pad:  Nnn  aber  bedeutet  im  Armenischen  oIh.  mit 
■ekundArem  n.  nie  Tnß*  so  uurh  'ßein'  und  gehl,  riellcicht  Qber  *hoi^ 
anf  *pod-  KurQck.  Also  scltcinl  (las  mit  der  'Hand  mit  dem  Mefüor*  —  ^  Ad^ 
und  fQr  kato  —  (lurallele  Hein  eigentlich  eine  Lesung  hod(t)  und  darum 
Ml'  (b.  o.  S.  tö  f.)  zu  haben  —  und  ebenfalls  haio  zu  bezeichnen  —  mA 
diaw  Leatmc  armenischem  oln  zo  entsprechen.  Nun  wird  aber  der 
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"^iÜi  «ofort)  ('  gelesen,  und  arm eniac lies  9tn  bedeutet,  wie  schon  bemerkt, 
AtfCh  'Kufi'  —  und  zwar  zunÄrlisl  — .  und  das  sclicint  7M  zeigen,  daß 
armenisdics  otn  im  Hitlitischen  nicht  uU  hod{t)-,  sondern  nur  als  ot{d)- 
erscheinen  könnte.  Da  jedoch  für  hato  =  'hatisch'  mit  liürhater  Wahr- 
scheinlichkeit auch  d-t'  geschrieben  wird,  so  wUrdc  auch  ein  Zeichen 
mit  der  Lesung  od  oder  ot  und  darum  dt'  (s.  u.  S,  48  f.)  als  Ausdruck  für 
ein  Wurl  haiu  dienen  kOnncn  und  somit  dio  fUr  das  Bein  vermutete 
Lesung,  üb  hat'  oder  <f/',  durchaus  mit  dem  Armonismus  des  (liltitischeo 
in  Einklang  siehn. 

ß,  Der  menschliche  Fuß  ist  /'  zu  lesen,  und  im  Armenisclten  be- 
xeichnet  (rf«  mit  sekundärem  n  den  Fuß. 

W.  Die  Klaue  mit  Hein  hat  den  Laulwert  mag  oder  magh  oder 
Ähnlich,  und  im  Armenischen  bezeichnet  maffil.  dessen  ff  am  wahrscbein- 
lictisten  aus  ültcrem  ffh  entstanden  ist  die  Klaue.  Dies  Wtjrt  hat  allem 
Anscheine  nach  Verwandte  in  kaukasischen  Sprachen  is.  u.  S.  ö8).  Darum 
braucht  es  aber  nicht  in  nachtiillitischer  Zeil  aus  einer  von  ihnen  ent- 
lehnt zu  sein. 

35.  Ein  aufwärts  gerichteter  Schwanz  ist  ^'  oder  ^'rf  zu  lesen,  und 
Offi,  dessen  ff  am  walirsobetn liebsten  auf  gh  zurückgebt,  bezeichnet  im 
Armenischen  den  Schwanz. 

3G.  Das  Bild  eines  Baumes  wird  im  llilütischen  Mrld  gelesen  und 
im  Armenischen  beißt  /*a/  'Baum".   S.  Nr.  2. 

37.  Ein  Sessel  ist  vielleicht  ein  Rebus  fftr  den  Genitiv  hiiro  ^^  *dea 
Vaters",  phonetisch  wohl  geschrieben  ä-t'  +  r,  und  im  Armenischen  be- 
deutet at'or.  vielleicht  hus  rtltercm  afro,  'Sessel*.   S.  Nr.  R 

38.  'Speer'  heißt  im  Hitlitischen  X +  ('  + ((f  +  ^)  oder4-(/  +  if).  Im 
Armenischen  existiert  ein  Wort  mWeai  — 'Speer',  dessen  Entlehnung  aus 
dem  Persischen  unwahrscheinlich  ist. 

Ad.  Der  viereckige  Schild  heißt  im  Hittitischen  X+rfr  oder  besser 
X+f{,  im  Armenischen 'Schild'  auch  spar  und  «*pa»*  (»-o-Stamm).  Einer 
Ableitung  aus  dem  Persischen  {Pazend).  in  dem  spar  dasselbe  hi?ißt, 
kümite  das  a  im  Anfang  widersprechen.  Denn  persisches  sp  im  Anlaut 
erscheint  im  Armenischen  sonst  aU  «/>  ohne  Vorschlag  eines  a,  außer  in 
tupampd  für  spai-apet  ^=  'Oberfeldberr',  das  aber  durch  Angleichung  an  ein 
eventuell  ecbtunneniscbes  lupar  ^=  'Schild'  ebenso  gut  abgeändert  sein 
könnte,  wie  ilieses  in  Ableitungen,  in  denen  allein  es  als  apar  erscheint, 
dnrch  Angleichung  an  sparapsl. 

■W.  'Land'  heißt  im  Hitlitischen  im  Genitiv  X+Z+r  +  ä  +  t+d, 
im  Armenischen  "Land'  erkir,  das  sehr  wohl  urspr.  ein  Femininum  mit  ä 
im  Nominativ  und  -uf/itg.  woraus  a!/ä^ä),  im  Genitiv,  gewesen  sein  kann. 
Es  ist  im  Auge  zu  bclialteii.  ob  nicht  /-fc^rfJ-('+r  hinter  der  Hicroijlyphe 
für  Xand'  in  Z.  5  der  Inschrift  vun  Bulgiirniaden  d.is  ganze  hittitische 
Wort  fUr  armenisches  erkir  au.sdruckt.  Folgt  ihm  doch  dasselbe  Zeicticn, 
das  in  der  LAweninscIirift  emmal  direkt  auf  'Land'  folgt.  e}'kir  konnte 
auf  ein  'erkUira  zurückgehn. 

41.  £avt)a-Sanda  ist  der  oder  ein  Name  des  lüttilischen  Wetter- 
gottes und  speziell  auch  Blitzgollcs.  und  Atnd,  AttU',  Sandi  und  AimTi 
bezeichnen  im  Armenischen  den  Bhtz. 

b)  Pronomina. 

42.  S  heißt  'ich*,  im  Armenischen  es, 

43.  Ein  m,  das  nicht  für  eine  Form  von  mto  =  'ein'  (s.  unten)  stehn 
kann,  findet  sich  z.  ß.  einmal  in  der  Ini^chrift  eines  Künigs  von  Kilikien 
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zwischen  'Kitiki^n  4-  Land*  and  'Herr*  oder  dgl.  und  in  einer  Inschrin  rt» 
HaitiHt  liinler  "König',  'Hprr'  nnd  Synonymen  davnn  im  Genitiv,  die  d^n 
(iüllL'rtierrn  bezei^^hnen.  Dies  m  ist  keine  Kasusendung  und  gehört  zu  «ien 
Wiirtern  für  Xand',  'Herr'  usw..  bedeutet  daher  entweder  'groß'  wier  d^l 
oder  'inein*.    [m  Armenischen  heißt  'meiner'  im. 

4-I-.  Ein  Wort  pid)  in  Verhindunfi  mit  Trau'  bezeichnet  wohl  das 
Verhältnis,  in  dem  die  Giillerherrin  als  Frau  zum  GÖHerherrrn  stubL  ai<m 
Wühl  'sein'.  Arinifni?irtie.<t  in-  in  iur  = 'seiner'  gehl  Über  cso  auf  *mm 
zurück,  nru]  dur^h  p[<(]  konnte  era  ftnj;edRutel  sein. 

+n.  it-f'ä  bedeutet  "DiuRor',  armenisches  ai»  'dieser*. 

Mi.  Zimi  lM>Btimmton  Artikel  -n-  ^^  armenischem  n  8.  o.  Nr.  19. 

47.  m4-ti  mit  adjektivischer  Funktion  ISGl  an  armenisches  mi  =  'ein' 
ans  mh  denken.  Nichts  hindert,  es  mit  'ein'  zu  übersetzen.  BintnaJ  stehen 
-M-  =  'der'  (3.  o.)  und  mfä  einander  gegenüber.  Dem  fakullalivvn  und 
nur  f;etegenllichen  Gebrauch  dieses  mio  als  eines  unbestimmten  Artikels 
eiitüiiricht  der  vun  mi  iiitl  {.'leicber  Bedeutung  im  Allan iienittclieiL  S.  za 
mio  auch  unten. 

c)  Zahlwörter. 

47.  mfd  dürfte  im  Hittitischcn  auch  'ein*  im  Sinne  von  uniu  bei 
Das  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  vcn  aj-menischem  mi. 


'dentcOt^^j 


d)  Adjektiva. 

48.  'Groß'  heifit  im  Hiltilischen  m-4-i,  mit  einem  Genitiv  auf  -fj, 
in  Armenitfchc-n  mete  mit  dem  Genitiv  me/in,  dessen  ■  auf  iolif)  i:uriick|:ebt 

49.  Ein  Synonym  davon,  vermulHcb  mit  der  Bedeutung  'mächtig*, 
lautet  mit  /  an,  dem  vieUeichl  ein  ä  folgt.  Da-s  Ififtl  bis  auf  weiteres  an 
ein  armenische»  irf^un  ilenken  =  'Fürst",  'Machlhaher'.  da.s  vielleichl  ur- 
sprünglicli  ein  Adjektiv  war,  «der  an  iäfioi  mit  gleiciier  Bedeutung,  von 
dem  dasselbe  gelten  konnte.   Vgl.  kar-ot  =  'möchlig*. 

50.  Ein  Synonym  von  m-A/  ist  fcraor  ^'  +  X  +  4  +  i  mit  einem 
Genitiv  auf  -W.  Im  Armcniscticn  heißt  k'adj  mit  dem  Genitiv  k'a4ji  stark*. 

&1.  Ein  Synonym  von  diesem  j4'  +  JC+rf+/  ist  ein  Adjektiv,  das 
im  Nominativ  r.  dr,  rt  und  vielleicht  r-*.  Im  Genitiv  r.  dr,  rl  und  ri-  oder 
besser  ar-i-ia  geschrieben  wird  und  anscheinend  mit  einem  Worte  für 
THann'  zusanuiienhäiigl.  Im  Armenischen  heißt  ari  aus  *ar\9)U>B  —  mit  dea 
Genitiv  urrvi  aus  *ar\M]iogy«i,  woraus  *arimi}  —  'tapfer*,  'stark*,  air,  ge' 
aus  *ar»-.  'Mann*,  nnd  der  armenische  Götlerherr  Aramazd  wird  von 
Armeniern  so  gut  ari  wie  der  hittitische  CiOtterherr  in  den  Insehriflen 
rfr,  ri  usw.  genannt. 

52,  Ein  Synonym  von  diesem  Adjektiv  ist  t'(rf)  +  X  Im  .\rmenisclwD 
heißt  ein  Wort  htrot  'mflchtig*.    Kür  dessen  Existenz  bereits  in  assyrischer 
Zeit  könnte  man  den  KÖnigsnanicn  Sip  {K-r-h  für  einen  König  von  Äam'i 
in  Nordsyrieii,  auf  lutliliäcbem  Kultur^ebiel,  anfitlireu.  Denn  in  demselbea' 
Lande  ist  Gabbaru  ein  Künig»name,  und  iIiik  hedeutci  '(iewaltiger*. 

53.  Zu  einem  eventuell  anzunehmenden  manlia  =  'streitbar* 
=  armenischem  mart-i'h  s.  o.  Nr.  ß. 

5-t.  Ein  lobendes  Adjektiv  (z.  B.  mit  rf-/-rf^11err*  verbunden)  wi 
ferner  durch  den  Slierkopf  ^  «in  (s.o.)  oder  durch  rf-|--«-  ausgedrückt. 
Im  Armenischen  heißt  aznfp  'edel',  und  dies  gehört  zu  azn  aus  azim 
= 'Geschlecht'.  Möglich,  daß  eine  andere  Ableitung  hie^^'on  mit  gleicher 
Bedeutung  wie  asnip  unserem  ä-n  entspricht.  Vielleicht  ein  *a;iMio  ^=attd 
in  uzni-ordi  =  'Sohn  eines  Edlen',  falls  uämlicb  aus  diesem  Kumpositnni 
ein  Wort  a:ni  erschlossen  werden  darf. 

55.  Das  Adjektiv  ^+X  +  pid)  kennzeichnet,  häulig  in  Verbindung 
mit  dsi  =  'Herr',  nur  den  GOtterherrn,  nie,  soweit  ich   mit  Sicherheil 


'  für 
ilea^ 
ewiOM 

iflen      1 

her       j 


MilteiUmcen. 


55 


schlieren  darf,  den  König.    Darin  kürnite  man  armenisches  »urb  (urspr. 
mit  (\v-r  Endung  u  im  Nominativ)  = 'rein*,  'heilig'  sehn. 


Zu  4-1  ^adj  und  ä-^'  =^aheak  s.  oben  Nr.  28  a.  S9. 

e)  Verba. 

6t>.  Die   Hnnii   mit   dem   Messer   hat   den  Laulwert  A^'  [h-t').    Im 
Armenischen  heifil  "schneiden'  htitan-el. 

67.  imi  bedeutet  'ich  bin',  im  Armenischen  «m,  aus  tUtorem  cntii. 


58.  Hierzu  darf  man  vielleicht  nach  hinzufDgen;  "OcTacoc.  nach 
Stephanus  von  Byzanz  sub  voce  "Atiava  ein  Name  eines,  vieüeictit  dea 
bücbsten  kihkischen  Gölte»,  der  auffallend  an  armenisches  a«(ttai«(  o-Stamm) 
=  'Ciolt*  erinnert.  Zur  Unterdrückung  des  «{«?)  wäre  &n'AfHiboc==  Artcad 
nnd  Adva  bei  Xenophon.  falls  =  späteiem  TyaHa.  zu  erinnern. 


Von  den  Wörtern,  die  ich  ganz  oder  zum  Teil  lesen  nnd  deren 
Bedentunfi  ich  genau  oder  duch  annähernd  ßenau  aus  den  Inschriften 
selbst  erschUeßen  konnte,  vermuchte  ich  —  was  selbstverständlich  er- 
scheinen dürfte  —  einige  nicht  im  Armenischen  wiederzuHnden,  nämÜch: 

1.  ein  Wort  fAW-/-.  vielleicht  im  Nominativ  (A)d-^-rf,  ein  Syuuuym 
von  «Wo  =:  aW  =: 'tapfer".  'sLarlc". 

2.  fehlt  darin  ein  Wort  d-t-A  mit  einer  Bedeutung  wie  'Herr*,  ein 
Synonym  von  dii,  das  mit  oi^o  =^  'Eselshenpst'  identisch  sein  muß,  also 
eigentlich  nur  eine  Üedeutung  'Herr"  für  ci.  Zu  hittilischcm  oiirfo  = 'Esels- 
hengst" imd  darum  =  'Herr'  s.  m.  Kommentar  zur  hiltitisch-armen.  Inschrift 
von  BalAicn  in  Heft  2  des  heuricen  Jahrgangs  der  ZDMG.  u.  sofort. 

3.  kann  ich  ein  Wort  Tar^'u,  das  in  der  'Bilincue'  des  Tar^M^iem« 
dem  Ziegenkopf  entsprechen  soll,  im  Armenischen  nicht  wiederfinden. 
Man  niiiunl  gewiß  mit  Recht  an,  daß  es  —  wofern  dafür  [licht  etwa 
Tarbibi  zu  lesen  ist  —  mit  Tarliu-^  Tapicu-  und  Tpoito-  in  Iheiipjmren 
hitlilisclien  Personennamen  identisch  ist.  Kb  verdient  Erwähnung,  daß 
im  Assyrischen  turäßiu  und  im  Syrischen  tarfnü}^  and  tarüffä  den  "Stein- 
bock" bezeichnen.  Ferner  mag  bemerkt  worden,  daß  der  Ziegenkopf  als 
ein  Zeichen  für  einen  Titel  des  üötterherm  an  einer  Stelle  mit  dtio 
= 'des  Herrn*  parallel  steht  und  daß  andererseits  dara  (urspr.  toro?)  im 
Sumerischen  1.  'Steinbock'  heißt  und  2.  'KOnig'.  Es  verdient  dies  namentlich 
deshalb  Erwähnung,  weil,  genau  dem  hittitischen  oUo  =  t.  'Hselshengst' 
und  2.  'Herr'  entsprechend,  im  Sumeriseiien  ein  Wurl  für  'Machlhaber', 
Herr*  u.  dg],  mit  dem  für  'Eselshengsl*  zusanimengehÖrC.  ÄhnÜdie  Kälte 
derArl  sind  Übrigens  längst  bekannt:  hpbrttischesay»7='Widder',a.tsyri8Che9 
lutima  =s  'Vorderschaf,  arabisches  kabiun  =  'Widder"  bezeichnen  auch 
den  'Fürsten'.  Zu  beachten  ist  hierfür  auch  die  Häufigkeit  des  Namens 
Mtäalu  =  nUr-Mk  =:  'Eselsfüllcn'  für  Könige  und  darum  jedenfalls  auch 
KAnigsadhne. 

Ferner  konnte  ich  4.  für  den  Laulwert  fä  des  ganzen  Arms  mit 
lland  —  falls  das  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Hieroglyphe  ist  —  im 
Armenischen  noch  keine  Erklärung  fmden. 

Endlich  besteht  anscheinend  eine  Diskrepanz  zwischen  dem  Laul- 
wert n  für  den  Kaiiietsknpf  und  armenischetn  ttit  •=  'Kamel',  die  nicht 
durch  die  miigliche  Annahme  geringf^r  wird,  daß  der  Lautwert  des  Kamels- 
kopfs  genauer  on  ist.  eine  iVnnahme,  die  deshalb  möglich  ist.  weil  der 
Kamelakopf  ja  einmal  oder  zweimal  in  dem  Worte  für  'Hund'  =  arm. 
inn  aus  i-wo«  vorkommt.  Allein  diese  Diskrepanz  ist  irrelevant.  Denn 
armenischem  uH  (^H-Stamm)  entspricht,  wie  Bommel,  glaube  ich,  gesehen 
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hat,  vielleicht  dn  präArmenisches,  allerding»  schlecht  bexeuftes  ulfttni  in 
den  alarodischen  Kei1in»r-hriften.  Das  armenische  uft  kann  also  aus  <ivm 
Präarmenischen  enllehnt  sein  und  das  Hillitische  ^tn  ander4*s  \V...(  .i.,, 
besessen  haben.  Oder  aber,  während  wA  no  Armentschen  das  zv>- 
KaincI  bezeichnet,  könnte  der  in  Rede  stehende  Kopf  der  eines  I'  .  .-- 
sein  und  dessen  Laulwert  »  daher  einem  hittiüschen  Worte  fÖr  'JJromedAT' 
entstammen. 

n. 

Zur  hiltitfach-armenischen  Grammatik. 


a)  Zar  Formenlehre. 

„  ö9.  Ein  mäonlichcr  Personenname  ^avbaKoc,  worin  jedenfati«  d« 

Qottesname  >%n</a  steckt,  n*enn  er  nicht  gar,  was  Äußerst  walir- 
ist,  ursprünglich  den  damit  gemeinten  Gott  bezeichnet,  ein   n 
Personenname    IvbaKoc  neben  'Ivdac,  und  ein  weiblicher  IVraucctmaiac 
(t>apvaKn  oder  OavciicT]  für  die  Gattin  des  XuvbaKoc  (s.  m.  Hittiler  und 
Armenier)  müssen  an  die  armenische  Diniinuliv-  und  Knsenan  '  '       '    'j 
•k  erinnern.   Beachte  hierzu  einen  Namen  wie  Uaik  für  den  )i 
nymos  der  Armenier,  zu  i/ai  = 'Armenier*  und  wohl  speziell  zu  h'u  ly 
'der  Hatier*.  einem  Namen  des  Gülterherrn  (s.  o.  Nr.  "j. 

ÜO.  IJat-ii  heißt  llatier',  'Hilliter'.  Kilr  eine  Annahme,  dai^  dafür 
Hatio  zu  lesen  ist.  lie;;l  kein  Grund  mehr  vor.  Dazu  ttlimmt.  wie  schon 
bemerkt,  armeoiscbes  ilai  durchaus.  Iber  bähen  wir  also  wohl  die  Gentrl- 
namenendung  o  wie  in  Mfidn.  Väraa  iiaw.  Vielleicht  sind  die  WOrlt-r  für 
TCililtier',  'Kommagenier*  und  'Karkemischier',  denen  wir  in  den  Inachriflen 
begegnen,  gleich  otJer  ähnlich  gebildet.  Für  eine  gegenteilige  Annahme  he?l 
kein  entscheidender  Grund  vor,  und  rein  vokalisch  ist  deren  Kndunj^^ 
jedenfalls.  Vgl.  den  Namen  der  Kapbou-xoi,  der  Tuo-xot  usw.  (1]Bb5ch*äH 
mann  Armenische  Grammnlik  S.  44Wf.).  ^1 

61.  Der  Nominativ  Singulans  dos  MaskuUnums  hat  keine  Hnduü^. 
Ebenso  im  Armenischen,  das  ein  arspr.  Nominativ-«  eingebüüt  hat. 

62—64.  Der  Genitiv  der  Wörter  auf  /  lautet,  so  put  wie  der  auf  d  ud 
Nominativ,  auf  -id  aus ;  t'-(-i  =  'Herr'  hat  im  Genitiv  i  -i-tä.  m-jf-f  =  "groß* 
m-^-f<f.  m(-d  =  'ein'  mt-i-(ä  usw.  im  Armenischen  weist  die  Endong  -• 
im  Genitiv  der  i-St«tmme  auf  ein  -io  als  Genitiv-Endung  ursprün^hrher 
^-Stiluitiie  zurück,  und  der  Genitiv  der  o-Stftmine  lautet  auf  oi  für  ursprüng- 
licheren oio  iiust-  Di-r  Genitiv  des  Wortes  für  "I.And'  [[erk\{t')  (wie  des  für 
TCilikien'V)  lautet  auf  d-i-ä  aus.  Diese  F.ndung  entspricht  einer  F.ndung.  die 
im  Armenischen  einmal  aus  urspr.  -ay««  der  (i-SlÄmme  entstehen  muDte 
und  im  Armenischen  noch  als  -oi  erhallen  zu  sein  scheint.  Die  d-Stümuie 
sind  fr-niinini  generis,  und  Wörter  für  Land  und  Länder  müssen  im  Arme- 
nischen einmal  feniini  generis  gewesen  sein. 

65.  Ein  Genitiv  Pluralis.  der  von  Mrtd  {dsarto)  =  'König',  hat  keinen 
Konsonanten  in  der  Endung.  Im  Armenischen  hat  der  Genitiv  Pluralis 
die  Endung  t's  erhalten,  nachdem  ursprüngliches  -vm.  zunächst  gewifi«. 
abyefullen  war.  

66.  Der  Genitiv  von  rf  =  'ich'  soll  nach  S.  03  f.  o.  durch  m  aus- 
gedrQckt  werden.    Im  Armenischen  ist  im  der  Genitiv  von  m  —  'ichV 


67,  *Ich  bin*  heißt  imi,  im  Armen.  *m  aus  urspr.  •««•f. 

b)  Zur  Synlax. 

ÖS.  Der  Genitiv  kann  vor  und  nach  seinem  Regens  slehn,   F.rstercs 
ist  hSufiger  abi  dos  Letztere-    Das  steht  im  Einklang  mit  dem  behaupteten 
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Indogerrnantijnius  und  Annenismos  dos  llitti tischen.  Hierfür  ist  auch  das 
Neuarmeniscbe  zu  berQcksi  cht  igen. 

HU.  Oa-H  Adjtkliv  knnu  als  Allribul  vor  und  nach  seinem  Substantiv 
»tchn.  Lclzlcics  ist  dus  Huuftfiere,  Auch  da»  steht  im  Einklang  mil  unarer 
Theorie.    Auch  hicrfOr  ist  das  Neuarint^niscbc  zu  berücksichtigen. 

70.  AdjekLiva,  z.B.  ifieA'=i'grarr,«rioi=  stark', 'tapfer',  {h)ä'{.  dessen 
Synonym,  erscheinen  pelegcnllich  redupliziert,  gewiR  zur  Verstärkung  ihrer 
Bedeutung.    Daüselhe  ist  im  Armenischftn  der  Fall. 

Andere  syntaktische  Erscheinungen  von  Lteiang  lassen  sich  aus  den 
Inschriften  nicht  erMihließen,  da  sie  außer  'ich  bin'  und  'Dies  (ist/  im 
Antaiig,  nur  Namen  und  Titel  eathalten,  wie  ich  ja  von  vorne  herein 
belmuptct  habe. 

la 

Aus  Vorstehendem    läßt   sich   folgendes  Bild   des   hitti tischen 
''Lautbestandcs   und    seines  Verhältnisses  zum  llrindogurma' 
nischen  einer-  und  Armenischen  andererseits  gewinnen: 

a)  Ein  urindogermanischer  Laulhestand  ist  weniijstens  im  wesent- 
lichen im  Unterschied  vom  Armenischen  im  Hitli  tischen  erliaUen : 

1.  Auslautende  Vokale    sind    nicht    geschwunden,    z.    R.   in   eßi 
•  'Herr'  gegenüber  *tB  in   Crr  und  tihi»,  meäi  =  'groß'  gegenüber  mttg^ 

*iw  = 'ein' gegenüber  m/;  meA'o  (Genitiv)  gegenüber  »ifMi,  mioh  (Genitiv) 
gegenüber  mi'oi  und  miodj.  arioio  (Genitiv  von  arh  ^^  'tapfei ')  gegenüber 
arpoi.  [erir]ir-aia  (Genllivl  zu  armen,  erkir  =  'Land'  gegenüber  der  arme- 
niachen  Genilivundung  ai;  n«»  =  'jch  bin*  gegenüber  em. 

2.  Fall»  t'in  Hunüekopr  nicht  nur  rebusarlig  dem  Tviv  im  Titel 
Syennesis  entspricht,  sond<?rn  dies  'Hund'  CBietier'j  bedeulet,  u-as  sehr 
wahrscheinlich  ist,  wäre  indogermanisches  k^uön  zu  Heroduts  Zeil  und 
also  auch  in  hitlitischer  Zeit  noch  nicht  zu  iun,  sundern  etwa  erst  zu 
Ai'n  geworden,  vielleicht  aber  in  hiltitiächer  Zeil  noch  etwa  ^on  ge- 
sprochen worden. 

3.  Falls  ä-f-^  —  'EscV  ist  und  nicht  sliill  dessen  is,  was  sehr  nn- 
wahrscheinlich  ist,  so  ist  imlogt-rm.  oiio  im  Hiltiti.'^chen.  wenigstens  zur  Zeit. 
als  die  hittitischc  Schrift  aufkam,  nnrh  nirht.  wie  im  Armen.,  zu  eS  ge- 
worden, wohl  aber,  da  ihm  ec-i  in  luevvcc-ic  entspricht,  in  griectüscher 
Zeit  etwa  schon  zu  öS. 

i.  Da  die  Hieroglyphe  für  "Jfann'  die  Silbe  ar  oder  das  Wort  ar- 
in  dem  hitltliscben  Worte  für  armenisches  ark'ai  aus<!rOckt,  so  ist  indo- 
germanisches rs-  =  'Mann'  im  Hittilischen  noch  als  ar-  vorhanden  und 
nocli  riichl,  wie  im  Armenischen,  —  vermutlich  nach  der  Gleichung  Itark' : 
hair  ^  ark' :  X  —  zu  air  geworden. 

ö.  li  ist  noch  nicht  zu  t  geworden,  wie  im  Annenischen,  in  rff» 
(De-)  =  'Herr'  gegenOber  *ti.  Diese  Annahme  wilre  indes  vielleicht  zu 
modiOzieren.  falls  in  dem  'hiltitisrhen'  Namen  Ti-{-dw-r\  aus  Hainses'  11. 
Zeit  ein  t'-f-t  =  'Herr'  +  dir-i''.  =  armenischen  (Mr=  "(iahe'  aus  allerem 
rfära-,  stecken  sollte.  Vgl.  den  armenischen  Namen  riro<«r  = 'Geschenk 
des  Herrn'.  Doch  hätten  wir  dann  ein  anderes  altes  Wort  mit  d  Pilr 
späteres  /. 

B.  (  zwischen  Vokalen  ist  nix-h  nichl  zu  'y  hr-zw.  i  geworden'  in 
Sat{i)o  gegenüber  Hai  und  viellL-ichl  in  enicm  erkitirä  girgenüber  erkir 
=r 'Land',  und  verniuUich  vor  r  nocIi  nicht  'zu  u'  in  d-t'  +  r  für  halro 
gegenüber  Aaur  aus  *patras  und  möglicherweise  in  m-i'^r  für  mairogegen- 
Öber  maur  ans  *tmtro3. 

7.  Ntclit  ganz  klar  ist  das  Verhällais  zwischen  ifutalu  und  witr-u-k. 
Tut  ein  hiltitisches  mHt[d)t-u  +  tik  würde  man  im  Armenischen  nWl-uk  er- 
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warten.  Doch  vgl.  fflr  das  »•  den  Namen  der  Tißamvol-Tibarani  auf 
lüttJUschein  Gebiet)  =  älterem  Tabali-Tubal)  und  vielleicht  «rmeniwrb« 
bur-  =  'KaVa*  oder 'Gips',  falls  zu  assyr.  pülu  und  habyion.  •Äi7/«=Tüük' 
n.  dgl.  gehörig  (und  zu  griechischem  in&poc=-TufTslein?  vgl.  TTütpoc  fSr 
Pß/ll  =  TigUitpiipser  MI.). 

8.  Das  Hittitische  hat  in  einer  Reihe  vun  WOrtcrn  noch  nirhl  die 
sekundflre  aniientsrlie  Endung  -k,  nämlich  in  den  Substantiven  flatitjt 
=^  Haik,  rfo/irf)  -^  zantk,  mtiiiail-u  —-  tniruir,  bth)aSd  =^  Itaxuk,  und  da 
Adjektiven  dlf- 1=.  ahtak  iitiil  wohl  auch  mardio  =^  martüe. 

ß.  Das  Hittitische  Iml  \ielloiehl,  und  nacli  dem  unt-^n  Bemerktes 
sogar  hrtrhsl  wahrscheinlich,  noch  nicht  die  sekundflre  armcnisi  -  '  ''  ' . u  • 
in  den  Wörtern  Tür  Hand".  'Finger',  'Bein'  im<l  "Fuß",  da  <Im:  H  -n 

dafür  die  Lesungen  i'iiir,  mdt'.  {h)<ii'  und  ('  liahen.  Hand',  'Fin^rr  .  i..itr 
und  'Fu5'  aber  im  Armen,  deefn  (über  dyer-  aus  *g*hers-),  matn  und  olm 
heilkin. 

10.  Das  Hittiti^^che  hat  noch  nicht  die  Endung  fa  im  Gc^nitiv  Plorabi 
des  Wortes  jfdrfd  (dxario)  für   König*. 

H.  u.  12.  Ich  war  früher  wohl  der  Meinung,  daß  ein  Teil  dir 
hittilisclien  Schriflzeiehen  auch  von  dem  Konsonanlcnbestand  der  ihnra 
entsprechenden  hittiUschon  Würtcr  nur  einen  Teil  und  zwar  den  vnnlerslea 
zum  Ausdruck  brächten.  Ich  glaubte  also  an  ein  akrophonisches  Prmzip. 
Bei  immer  tieferem  Eindringen  in  die  Inschriften  verrinnen  mir  aber  meine 
frObercn  Belege  hierfür  immer  mehr  und  als  solche  scheinen  nur  norli 
Übrig  zu  bleiben:  1.  der  Laulwert  mag{^\  für  die  Klaue  gr-gt^über  ir« 
menischem  tnagil:^  'Klaue*,  2.  der  Lautwert  k'dm  für  den  Doggenkopf 
gepeniJher  gamp't  —  'Dopge',  ?I.  der  Lautwerl  dr  Für  den  Ellenbogen  gegen- 
Dher  armen.  a»*mM>t-rt— 'Kllenbogen'.  Allein  nu<'h  diese  Fülle  sind  nicht 
einwandfrei;  Wenn  im  Arintmischen  tat'  und  ^a('r*f  beide  ■Kialle' heiJ>en, 
dUi  fle  man  sich  Über  ein  jüngeres  tnagil  im  Armenischen  gegenüber  eioeto 
ftitercn  *mag  nicht  überniäf^ig  wundern.  Oh  awarisches  mo' ^= 'Hafnagel', 
ndisches  mux  — ^  'Nagel',  'Kralle'  gegenüber  awariscliem  hkixä  =  "Nagel*, 
'Kralle'  und  georgiscliem  maxwUi^:'sc\\ArV.  'spitzig*,  die  T<uiiascberk 
zu  armenischem  magil  geslellt  hat  (vgl,  Bugge  in  KZ.  32,  851.  »fbenfalls 
für  den  sekundären  Charakter  der  Sillw  U  in  magü  sprechen  kfmnen, 
weiß  ich  nicht.  Übrigens  dürfte  der  bittilisclte  Laulwert  mag{y)  fflr  die 
'Kralle*  die  Möglichkeit  steigern,  daß  armenisches  moyiV  doch  zu  sanskr. 
nakha.  deutschem  'Nagel'  usw.  gehOrl. 

Wenn  indogcriiuinischein  i*  im  Auslaut  in  einer  Reihe  von  Ffillen 
im  Armenischen  ein  r  entspricht,  so  kann  man  es  nicht  für  ganz  ous- 
geschlossen  halten,  daß  armenisches  gampr  über  *gamr-  aus  einem 
^ffhamu-  bezw.  'rtimit-  entstanden  ist.  alfto  bi^li^i^ches  k'dm  für  den 
Doggenküpf  einem  ganzen  hitlitischen  Worte  entspricht. 

Bleibt  nach  dr.  der  Laulwert  des  Ellenbogens  bezw.  eines  Stocks 
des  Ober-  und  des  ganzen  Unterarms  ohne  Hand,  gegenüber  armenisrhcm 
armukn  =  Ellenbogen.  Aber  das  Zeiclien,  das  wir  bisher  dt-  gelesen  haben, 
könnte,  wie  wir  jetzt  wissen,  clienangut  W  ja  rtd  gelesen  werden,  in  den 
Inschriften  findet  sich  vermutlich  cm  Wort  -dr-  oder  -r(-  mit  der  Be- 
deutung 'Arm'  oder  'Hand'  und  im  Armenischen  heißt  «r»,  wühl  aus  *rio{a), 
'armus,  ppaxiujv*  eines  Vierfüfilers! 

Somit  scheint  ein  akrophonisches  Prinzip  nicht  ru  existieren,  und 
damit  dürfte  es  äußerst  wahrscheinbch  werden,  daß  arnieniscliem  magit 
ein  hittitisches  nwg-  oder  besser  wwy-  ans  magh-  und  armenischem  gamp'^ 
etwa  ein  hittitisches  ffamu  oder  Ähnlich  entspric!it. 

Eine  Beseitigung  des  akrophnnischen  Prinzips  engt,  dies  nebenbei, 
den  Kreis  der  armenischen  mit  hiltitischen  Laulwerlen  vergleichbaren 
Wörter  sehr  belrächllich  ein  und  erhOht  so  die  Beweiskraft  der  mit  ein- 
ander übereinstimmenden  hittitischen    and  armenischen  Laut  komplexe. 
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b)  Hittitischcsslcht  zwischen  l]rindo(:crmanischem  und  Armenischen; 


1.  Ind« 


''/wrx- = 'Hand'  entspricht  '\in  Hittilisclien  dyer-.  im 


» 


itigerm. 
Armenischen   dsrt-n.     Vielleicht    winl    imloKirm.   •^'A^|ylo«  =  "Pferd" 
warmen,  dz!  im  Hittitischen  durch  rfyio  re|iräsenliert. 

2,  Das  A  im  Namen  H{H)amHt  wir«!  durch  zwei  Zeichen  ausgedrückt, 
von  denen  das  eine  einem  Worte  für  'Schw/inz'  entspricht,  das  im  Armen, 
als  «fiTi,  mit  urspr.  »jh  ■=  späterem  g.  falls  nicht  mspr.  f,  erscheint.  Zur  Zeit  der 
hittitisf  hen  Inschriflcn  hesaß  das  Hitlitische  ein  Ä  und  ein  Zeichen  wenigstens 
für  anlautendes  h.  h  steht  ^  nJlher  als  sowuhl  gh  wie  g.  Wenn  stimil 
das  ^  in  ffamat  nicht  durch  das  Zeichen  für  ä  ausRedrückt  wird,  sondern 
nicht  für  einen,  der  einmal  v  war  und  später  zu  g  ward,  so  scheint  es, 
durch  das  Z.  für  einen  Laut,  der  einmal  gk  war,  spiiler  zu  g  ward,  falls 
daß  dieser  in  hiitlilischer  Zeit  wenJKstens  im  Inliiut  weder  gh,  noch  g, 
noch  par  o  war,  sondern  etwa  ein  zwischen  gh  und  g  denkbarer  Laut  y. 
Darnach  ließe  sich  älteres  Kummufi-  ^^  jüngerem  Kommag-crif.  beurteilen, 
darnach  auch,  daft  dessen  Kilbe  niH^-mag  die  Kralle  ^  armen.  tnagU, 
vteltt:iclit  ^  filtcrem  nutgh{il),  entspricht.  Nichtassyriachea  p  drOcken  die 
die  Assyrer  durch  ihr  fi  aus. 

Ob  auch  anlautendes  gh  im  Hittiliarben  zu  y  oder  dgl.  geworden 
ist,  laßt  sich  nicht  ausmachen.  Daß  für  katn-  in  A'iimmw/i-Knmniagene 
der  Kupf  einer  'Dogge'  ~  armen  tfampt  ßehraucht  wird,  kann  hierfür 
schon  deshalb  nicht  verwertet  werden,  weil  das  g  dieses  Wortes  aufier 
auf  gh  auch  auf  r  zurückt:ehn  könnte.  Und  bei  Zeiclii*n  für  komplexe 
Sillit'n  könnte,  wie  dies  im  Assyrischen  lU-r  Fall  ist,  ein  stärkeres  Schillern 
des  Lautwerts  müglicb  sein,  als  bei  solchen  für  einfachere  Laulgefligc. 
Im  Assyrischen  bezeichnet  grade  das  Zeichen  für  kam  zufälliger  Weise 
auch  i^m. 

3,  Falls  rf-^'-  =  ah^ak,  so  kann  das  h  in  dem  arm.  Worte  wohl  nicht 
=  hittit.  h  sein,  da  h  wenigstens  im  Anlaut  wohl  sicher  durch  '  ausgedrückt 
wird.  Intcrvokalisches  Ä  im  Armenischen  entspräche  also  wetUKStens 
einmal  hitlitischem  ^.  das  z.  B.  ungefähr  wie  y  lauten  konnte.  Dieser 
Laut  ist  aber  nicht  indogermanisch,  sondern  sekundär. 

c)  Hiltitisches  steht  bereits,  wenigstens  annähernd  und  soweit  er- 
kennbar, auf  der  Lautstufe  des  Armenischen. 

1. — t,  Für  uispröngUches  g^h.  g*{k).  k^  und  k'  finden  sich  bereits 
im  Hiltitischen  wie  im  Armenischen  Zischlaute  oder  Kombinationen  von 
Dentalen  und  Zischlauten: 

Indogertn.  bhäg^htt«  erscheint  im  HlltiUschen  als  A(A>irf(f  =^  'Arm' 
bezw.  'Vorderarm*,  wohl  =  armenischem  has'U-k;  indogerm.  eg\h)oim) 
entspricht  hiltit.  f^o)= 'ich' =  armen,  m;  indogermanisches  meg\h)- 
=^'groß'  lindel  sich  im  Hittit.  als  meii.  im  Armen,  als  me{»\  indogerni.  fr' 
ist  EU  ä  geworden  in  hillil.  d(-4  =  'Dieser"  ;=  armen,  oi«  =  'dieser"  und 
in  iu{o)H^=  'Hund"  =  armen.  Jm«  aus  •fr'uöü;  und  k'  zu  i  in  *a{o)it 
=  'Augen'  ^  aimen.  at'S-. 

6.  Wenn  für  das  ^  in  2fi(l)amat  nicht  das  Zeichen  .'  gehraucht 
wird,  das  das  h  in  Hato  andeutet,  wohl  aber  außer  dem  Schwanz  iVtwa 
^  y,  s.  o.)  auch  der  Kopf  des  Widders  {=^  armenischem  ^oi  vermutlich 
aus  jtAoi-)>BO  scheint  kh  wenigstens  in  dem  armenischem  ^oi  enl»i)rechenden 
Worte  bereits  etwa  zu  ft  geworden  zu  sein, 

6.  Inrlojierrn.  n  ist  bereits  im  Hittilischen  wie  im  Armenischen  ge- 
schwimden  oder  umgeatÄltet;  l.  vermutlich  im  Anlaut  vor  einem  Vokal, 
falls  n^mhch  p  d)  einmal  für  *ro  aus  ♦sero  — 'sein*  =  armen,  itt-r  steht; 
2.  vor  m  in  emi -=  "ich  bin'  ans  *e»mi  =  armen,  em  und  in  mio  i=« 'ein' 
:^  armen,  mt.  vor  dessen  w  ein  f  ausgefallen  ist:  3.  vor  y  oder  i  in  der 
GeniLivendung  der  o-Stiimme,  die  -oio  lautet  =  armenischem  -oi  aus  *-osyo 
{arioio  von  arh  =  'tapfer'  =  armen,  arevi  aus  *{a)nioago  usw.) ;  4.  hinter  r 
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in  ar-  t=  armen,  air  =  Ttlann',  gewiß  für  urspr.  V»-,  unÄvo^ar-  4l>> 
geleitetem  ario  =  ari  =^  'tapfer',  stark',  sowie  in  djfer-  =  dst^-n  fflr 
urspr.  *g'her8'  —  'Hand',  uml  vielleicht  in  -r-  ^  or  =s  *HinIfrsler'  aas 
•or«w;  5.  im  Auslaul  der  Sulislautiva  im  Nominativ  und  Genitiv,  in  mit 
=  'ein*  ^  armen,  mi  aus  *innioa,  m«Ä  =3  'groß'  =^  armen,  met*  aus  •in*fipVA  •«, 
umA'o  (Genitiv)  —  armen,  mgtti  aas  •wwy '(ä)(*<m,  -ata  in  [erir]iraia  iiIn 
Landes)  =  armen,  -ai  aus  ^-oyti»  osw.  6.  Da  armen.  k\  soweit  nach- 
weisbar, meist  auf  «e  ziirarkgelit  und  armenischem  K''adJ  =  'stark*  etwa 
hittit  Aa^*,  armen.  orl-Ä»  = 'König'  etwa  hiltiL  ar{o\^d-  entsprich),  w 
scheint  auch  »  vor  v  bereits  im  llitlitischen  seine  ursprüngliche  Natur 
eingebüßt  zu  haben. 

7.  «1  ist  im  Auslaut  geschwunden,  wie  im  Armen.,  im  Gf^nilrr 
PInraUs  von  Airi'o,  der  MH-  (ev.  +  Vokal  bezw.  Vokale,  alsii  wohl  Ario) 
heißt,  und  vielleicht  in  f^o)  =  armen.  e$  =  'ich',  falb  dies  auf  •«y'(*j(ü 
und  nicht  aur  *eg*{h)o  zurückgeht. 

H.  p  ist  im  Anlaut  zu  h  geworden,  wie  im  Armen.,  in  haüti 
= 'schneiden*  wohl  an»  *pad-\  und  zu  h  oder,  wie  im  Armenischen,  ra 
in  dcui  Wort  für  'Bein'  und  'Fuß' ^=  armen,  ot-n  aus  ^pod,  da  das  Born 
Wühl  hdt'  oder  ät'  und  da  der  'FuH*  t'  gelesen  wir<L  Wahrscheinliclier  ist 
aus  diesem  Grunde  letzteres.  Doch  lallt  die  anscheinend  anEunelimends 
gelegentliche  Ignorierung  des  Ä  von  Hato  in  der  Schrift  auch  an  erster« 
denken,  ebenso  die  Schreibung  d-f'  +  r,  falls  für  hatro.  In  diesem  Falle 
liegt  ein  weiteres  Beispiel  für  den  Chergang  von  anlautendem  ^  in  ä 
vor.  Noch  nicht  verwertbar  ist  die  mutmaßliche  Verwendung  des  Kalbs- 
kopfs für  ein  dem  armenischen  ordi  entsprechendes  Wort,  selbst  wenn 
der  Zu.sainmenbang  zwischen  griechischem  TcöpTic  und  armen.  oW^'IUIb' 
gesichert  wäre.  Denn  on't^'Sohn'  künnte  auch  ein  p  im  Anlaut  ein- 
gebüßt haben. 

Anhang  hierzu: 

Weiteres  zum  Verhältnis  zwischen  lüttitisch,  Armenisch  und  Indo- 
germanisch nach  allerlei  Zcu^missen. 

1.  a)  Zur  Annahme,  daß  indogerm.  d  im  Ilitliüschen  noch  nicht 
wie  im  Armenischen  zu  (  erewurden  i«l.  v^il.  liann  hui  Xenophon,  fnlU 
=  KpfHerem  Tyaita  jiuf  hitlilischeni  Spraclis:ehiet,  und  vielleicht  MtJit-«\e- 
Malat ya  =  ahvtii  Melid-,  falls  keine  AnalogielHlduni^  nach  m^ito^  anzo- 
nehmen  ist.  Vgl.  auch  Tßi-r^c  ans  griechisch-römischer  Zeit  gege&bber 
Tarhundapt'i  aus  iissyriächcr  Zeil.  Piu-V'i>ßi-ric  mag  zeigen,  &0  der 
Übergang  von  d  m  t  zuerst  im  Anlaut  stattfand.  (Zu  diesen  Nomen  s.  m. 
Uittiter  u.  Armenier.) 

ß)  jVssyr.  kalckadH  und  babylonisches  ga<^ff)adH  i=  hebr.  (ttn-Zi-W 
ins  Sumerische  als  fftitjgufl  (ibernd turnen)  ^=  hehaarler  Teil  des  K<>i<[i  -, 
Scheitel*,  zeigt  sich  wohl  im  Armenischen  als  ga^ai'n,  dessen  h  nach  dzrfn 
= 'Hand' ^=;  *j'A*r«- usw.  zu  heurleilen  sein  wird'i.  Ein  liitlitischea  rf  ist 
also  in  nachassyrischer,  vielleicht  aber  nwh  in  babylunisch<'r  Zeit,  zn  /' 
geworden,  es  müßte  denn  sein,  daß  das  assyr.-hahylonische  Wort,  das  in 
apätliahy Ionischer  Zeit  olme  Endvokale  gesprochen  ward,  damals  gaggut 
lautete.  Dann  gälte  von  dessen  f,  was  sonst  von  einem  d  zu  sagen  wäre 
und  eben  angedeutet  ward. 

2.  pi'i  hinivr  einem  Vokal  in  einem  hitliüscben  Personennamen 
(Sattda-pi-i)  onlspricbt  -ßi-nc   urspr.  hinler  einem  Vokal  in  Personpn- 

1 )  Vgl.  armenisch  es  Awray«  ='Schäder,*Kopr,  mit  gleichem  Vokalismus 
wie  gagaiH,  das  man  trctlz  sannkr.  harpara  -~  'Schale',  kirchensl.  dripü  und 
ahd.  »cirhi  ss  'Scherbe'  einci-aeila  zu  assyrischem  [karpu  und)  karpain 
=  'Topf,  andererseits  zu  syrischem  $ariaphthä  =  'Schädel'  steilen 
möchte.  Ist  katap'n  das  syrische,  nach  gagatn  umgebildete  Wort?? 
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namen  aas  griechisch-römischer  Zeil  (TopKu-^i-ßi-nc.  (E)ia-v-ßt-nc ;  cf.  Bi-nO  j 
-da-pi-i  in  einem  hitlilischen  Namen  einem  -bpi-rjc  (Pw-v^pi-r^c)  imd 
einem  Tßi-ric  in  kilikischen  Eigennamen  aus  griechiach-römischer  Zeit 
S.  m.  Hittiter  u.  Armenier.  Das  m  und  das  v  vor  ß  und  das  v  vtir  b 
kommen  auf  Küsten  der  ihnen  folgenden  tünenden  Laute  ß  und  h.  Also 
ist  inten'okalisches  hittitisrhcs  p  in  zwei  Füllen  in  griechisch-römischer 
Zeit  zu  h  geworden.  lüernach  dürHe  nun  auch  mit  grUlk^rer  Bestimmtheit 
angenommen  werden,  daß  'ApÜußioc  (s  unten)  in  der  Tat  armenischem 
nrt(f/r-(irtjiH»;=äItestem  erschlieftharein  *rg*ipwH  entspricht.  Sonach  dürfte 
indogermanisches  intervokalist-hes  p  im  Hitlilischen  geblieben  und  erst 
später  über  6  in  griechisch-römischer  Zeil,  zu  r  geworden  sein. 

8.  •ttox»  in  dem  hitlitisrhen  Künigsnamen  Tar^untui  aus  assyrischer 
Zeil  erscheint  in  griechisrli-röniischer  als  vi^c-i  (s.  m.  liiltiler  u.  Arme- 
nier). Das  scheint  zu  zeigen,  daß  ein  älterer  t<>nender  Zischlaut  in 
griech.-rüm.  Zeit  lonUis  geworden  ist.  nnd  somit,  daß  ein  armenisches  <« 
aus  tönendem  jr'(A)  in  hittitischer  Zeil  noch  etwa  dz  lautete,  wie  t  aus  <f 
noch  d.  Indes,  wenn  ßac-t  in  kihkischen  Penfionennamen  wirklich,  wie  ich 
vermutet  habe.  liiUil.  h\h  a^ti  aus*  iti'ig'kus  wicderspiegell.  ist  dieser  Schluß 
vielleicht  hinfllllig,  da  dies  Wort  ab  Naclik(.iininc  eines  hütitisclien  cnl- 
weder  noch  im  Armenischen  mit  tönendem  r  wirklich  erscheint  oder  doch, 
falls  e»  sich  dort  als  solcher  Rinde,  noch  mit  tönendem  s  erscheinen  müßte. 
Jedoch  könnte  ßac-i  sein  c  für  ein  s  griechischem  ßdcic  verdanken. 
Wiederum  acheint  armenisches  nrf*Mi-ar*(tr  = 'Adler'  am  *rg^ipion  noch 
in  griechisch-römischer  Zeit,  wie,  glaube  ich.  Lagarde  vermutet  hat.  aU 
'Apluflioc  vorzuliegen.  (S.  zu  dem  Namen  ZiriLschr.  f.  .\ssyr.  7,  S.  tOO.) 
Wir  müssen  deshalb  vielleicht  annehmen,  daß  j?'  und  g\h)  im  llittitj^chen 
etwa  noch  durch  ein  dz  oder  Ähnlich  vertreten  sind  und  daß  der  Über- 
gang dieses  Lauts  in  tu  sich  in  griechisch-römischer  Zeit  hie  und  da  an- 
bahnt, ohne  ah*T  überatI  und  sofort  zum  AbschhiR  zu  konmien, 

*  gogai'n  =  babylonischem  gagi^]ad>t)-  achcinl  zu  lehren,  daß  sich 
in  späthabyluniücher  Zeit  der  Übergang  von  urlndugermaniiscliem  g  im.  k 
im  Hitliliäch-Annenischen  beretls  angebahnt  oder  schon  vollzogen  hatte. 

ö.  AnneniHclies  po^^  gewiß  nach  dessen  zahlreichen  Ableitungen 
zu  schliefVen  mit  der  (irondhedeutung  'für  etwas  Anderes  Eingetauschtes, 
Krsaiz'  u.fl.  klingt  aufrjtllig  an  assyr.  pü{ö)ltu  =  'Ersatz'  u.  dgl.  an.  UehCren 
die  W<:irler  zusammen,  so  wilrden  sie  lehren,  daß  assyr.  p  im  Anlaut  im 
Armenischen  als  p  erscheinen  kann,  also  urindogermanisches  p  im  An- 
laut zu  hittitischer  Zeit  und  darum  im  ILittitischen  bereits  zu  h  geworden 
war.  Daä  stände  ja  mit  dem  o.  S.  BO  Ausgeführten  in  Einklang,  Vgl. 
übrigens  o.  ^.  58  das  zu  OÄsyr.  p^u  ev.  ^=  armen,  bui-  bemerkte.  Sollte 
somit  armen.  A(*r  = 'Brunnen'  mit  assyrischem  büru  oder  püru  —  liebr. 
-jl^-Äilr  kann  Lehnwort  aus  dem  Babylonischen  sein  und  spricht  nicht 
zwingend  für  assyrisches  büru  mit  b  —  zusammenhängen,  müßte  das 
armenische  Wort  in  vorhittilischer  Zeit.  d.  h.  vor  der  Zeit,  aus  der  die 
hittitischen  Inschriften  stammen,  entlehnt  sein. 


Mit  Vorstehendem  und  meinen  mit  sich  selbst  harmonierenden 
Übersetzungen  in  der  ZDMG.  ist  hofFcntlich  auch  für  die  Anspruchsvollsten 
und  Schwerfälligsten  die  Richtigkeit  meiner  längst  gesicherten  hillitisch- 
armenischen  Theorie  zu  einer  Tatsache  geworden.  Vielleicht  brauche  ich 
nun  in  Zukunft  keine  Kritik  mehr  zu  lesen  wie  die  vor  elhcher  Zeit  von 
Hirt  in  diesem  Anzeiger  v er ülTenl lichte,  keine  Kindereien  k  la  Mcsser- 
schmidt,  noch  viel  traurigerer  Erzeugnisse  deutscher  und  ausländischer 
Unzulänglichkeit  zu  gcschweigen.  Eine  Sprache,  die  in  dem  Grade  mit 
dem  Armenischen  übereinstimml  wie  das  Hlttitischej  ist  eben  eine  Ahn- 
herrin  des  Armenischea    und  zwar    genau    des  uns  bekannten 


&IilleUangen. 

Armenisch,  trotzdem  daß  Hirt  interessanter  Weise  glaubte,  daß  (n- 
schriften  aus  dein  ei'sten  Jabrlau»end  vor  Clir.  noch  nicht  schon  spezi«!] 
ariiienisL'hen  Charnkler  hal>en  und  darum  die  hittitiachun  Irtfichriften. 
obwohl  Sie  anscheinend  armenisierten,  auch  nicht  indKgemjaniseh  über- 
haupt sein  könnten.  Was  würde  Hirt  wohl  r.u  einem  'ganz  anajofen 
Schluß  sagen,  daH  die  altgriechischen  Inschriften  aus  dem  engten  Jalir- 
tausend  vor  Chr.  nicht  giieehisch  und  darum  überhaupt  nicht  indo- 
gcruianisch  sein  können?   Ja  drucken  läßt  sich  wirkhch  rt-chl  Vieles. 

Zum  Schluß  bitte  ich  aLs  I>aic  auf  dorn  Gehiet  des  Ärnii-nischui 
und  der  indttgernianischen  Sprachvergleicliuny  gewifi  nicht  vergebUch  um 
Nachsii'hl,  falls  ich  den  einen  oder  andern  Bock  geschossen  haben  sutlle. 
Ich  halte  mich  hier)£e^en  ja  vietleichL  schützen  künnen  durch  Anfragen 
bei  Arnienisten.  vorausgesetzt,  daft  die»e  einen  Träumer  einer  emsteo 
und  ausreichenden  Antwort  gewüidigt  hallen.  Allem  deren  bisherige 
Stellungnalime  zu  memen  hittittsch-armenischen  Arbeiten  mußte  mich 
davitn  abschrecken.  Niemand  geht  gern  betteln  Lei  vermeintlich  Reichen, 
die  in  ihm  nur  den  Bettler  sehn  künnen. 


Marburg  a-  d.  Lahn. 


P.  Jensen. 


I>le  mittfil-  und  neagri'iecluHche  SprHoliforächang 
iu  deu  Jahren  1896—1903. 


Die  neugriechischen  Studien  zeigen  zwar  in  der  jünpslen  Zeit  weder 
eine  reichere  noch  intensivere  Ausgestaltung,  als  wir  in  unserem  früheren 
Bericht  M  feslstellen  konnten,  aber  sie  haben  duch  etwas  mehr  als  früher 
das  Interesse  phdulogischer  Kreise  auf  sich  gelenkt:  die  Verschiebung, 
die  sich  in  der  griechischen  Philulc^ie  zu  vollziehen  heginnl.  kommt 
mittelbar  auch  der  neugriechischen  Sprachforschung  zugul.  da  man  »ich 
nicht  mehr  der  Erkenntnis  verschließen  kann,  daß  das  Neugriechische  als 
ein  unerläfiliches  Hilfsmittel  für  die  Gescliichle  der  Koiv<^  niclil  ignoriert 
werden  darf.  Naclidem  ich  über  die  Koivri- Forschung  der  letzten  Jahre 
an  anderem  Ort  ausführlich  berichtet  habe,  darf  vielleicht  auch  ein  weiterer 
Bericht  Über  die  neusten  Ergebnisse  der  miltel-  und  neugriechischen  Sprach* 
forschung  eines  erhühtfn  Interesses  sicher  sein. 


Ijiiter  den  blbllofiri*aph Ischen  Hilffimittotn  Bind  in  erster  Linie 
die  regelinäßigeu  Heferali;  diT  Hvzant.  Zcitsclirift  zu  nennen.  Zwar  sind 
sie  auf  den  llnikreix  d<T  r]iil(rii:nrciiisrhi-n  Pliilulngiu  lieschrünkt,  aber 
sie  berichten  über  eine  solche  Külie  selb.*;!  der  entlegensten  auj^liindisrhcn 
Literatur,  daß  man  auf  keine  andere  Weise  ein  so  voltstJLndiges  liild  jenes 
Forschungsgebietes  bekommen  kann.  Dessen  Natur  bringt  es  mit  sich, 
daß  auch  neugriechische  Dinge  mitgeteilt  werden,  sobald  sie  eine  auch 
nur  lose  Heziehung  zu  Üyzuiiz  und  seiner  Kultur  haben  Mein  eigenes 
Heferat  soll  in  gewisser  Beziehung  die  Hibliographie  der  Byz.  Zeitschr. 
eitmuil  nach  der  neugriechischen  Seite  hin  erglinzen,  dann  vor  allem  die 
Arbeiten  ober  niitlel-  und  ncugriecli.  Spracbgusehiclde  in  ihrem  Zusammen- 
hafig  lietrachten  und  jiriSfen.  d<j€h  koH  auch  hier  wie  früher  der  Zu- 
sammenhang von  Sprarhgeschichto  und  Philologie  nicht  außer  acht  gelassen 
werden;  denn  unsere  Wissenschaft  kann  nur  in  Verbindung  mit  dieser 
ihre  Aufgaben  vollständig  imd  richtig  lOscn.  Andere  Berichte,  wie 


I 


1)  Änz.  6,  2iO-232.  9,  117—164. 
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J.  Psichari  MiUel-  und  Neugriprliisrh.  Krit.  Jnhrcsbor.  H.  roman.  Piniol. 

11897)2.260— 2H7,  fortgesetzt  von  H,  Pcrnol  ib.  (1W»9)  I,  :U9— 37Ü 
beschranken  sicli  vun  vüriiliercin  auf  die  Arbeilen,  wcUhe  den  Homanistpn 
bt^suiiders  inlcressieren;  der  rurallelismu»  der  neugriecliischen  und  roina- 
nisrfien  Spraclienlwirklunii,  die  gegenseitinen  liinwirkimgen  in  Sprache 
und  Lilr-rnlnr  nt'bi])i:n  ilnrin  tiiilurgeiimr)  den  ifrürien  Kaum  ein. 

Für  die  Ocschichle  di-r  neugriecliischen  Stndien  majr  vor  allem  auf 
R.  F.  Arnnid  Düt  deutscln:  PlullielfeniKnius.  Kultur-  und  lilerarhisturische 

Untersuchungen.  Euphonnn,  2.  F-rgÜnz-nngslieft  S. 71  — 181  (HaniberglKHß) 
aufmerksam  iremachl  werden*):  der  Verf.  hal  eine  solche  Fülle  von  Stoff 
zusomriiengetraRcn,  daß  man  daraus  in  crschüpfcnder  Weise  jene  eigen- 
artige Geistesslrttniung  kennen  lernt,  die  sowohl  unsere  schone  Literatur 
befruchtet,  wie  überhaupt  das  Interesse  am  neugriechischen  Volk,  an  seiner 
Sprache  und  Vulkspoesie  wachgerufen  hal:  wie  RomanLik  und  Sprach- 
wisbtnschad,  »o  sti-hn  Philhellenismus  und  neugriecliische  Philologie  zu 
einander  in  ursüchüchc-r  Beziehung.  Im  Anschluß  an  Arnolds  Studie  hat 
K.  Dietcricb  Doutschland  und  GriiH-henland.   SuunlHi^sbeilage  zur  Vus- 

Mischcn  Zeitung  vom  2(3.  April  und  2.  Mai  IH!)7 
einen   hübschen  Oberblick  ilt>er  den  Iiculigcn  Stand  tiar  nengriechisclien 
Forschung  gegeben.  Mit  den  frühsten  Anfängen  dieser  Studien  in  Deotsch- 
land  bescliäftigt  sich 
B.  A.  Xtystakides  Notes  snr  Marlin  Crusios,  scs  livres,  scs  ouvrages  et 

acs  manuscrils.  Rev.  des  feludes  grecques.  1 1 1,1898)  279—306.  (S.-A.  28 S.}; 
er  macht  aus  !iand.sc]iriftlicliem  Material  der  Rihliothek  zu  Tübingen 
(Brieftn,  Tagehüclii.Tn)  mteressantc-  Mitteilungen  überCrusms'  Beziehungen 
zu  Griechen  und  über  seine  neugrierh.  Studien;  der  Tübinger  Humanist 
ist  wuii!  der  erste  fielehrte,  der  sich  l'Dr  neugriecli.  Dialeklaufzeiclmunjiea 
interi^isiert  bat,  und  die  von  M.  veröffcntliclite  Pnibe  (S.  10  des  S.-A.) 
zeigt,  dnD  das  in  Tübingen  lagernde  handschriftliche  Materini  weiter  aus- 
gebeutet ZD  werden  verdient,  niclit  nur  um  historischer  Interessen  willen, 
sondern  weil  es  uomitteibaren  sprachwissenschaftlichen  Gewinn  verlieißt. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  daü  auch  ein  anderer  Humanist,  der  Straf>burgcr 
N.  Gcrbcl  (16.  Jahrh.)  durch  seine  Beziehungen  zu  Sophinnos,  dem  Ver- 
fasser einer  derällestenneugriechiscIienGrammatiken'i,  in  einer  Uescliichte 
der  neugriechischen  Philulogie  Erwähnung  verdient;  vgl.  über  jene  Be- 
ziehungen Varreutrapp  in  der  Strafiburger  Festschrift  zur  ifi.  Versaniml. 
deutscher  Philologen  (1901)  224.  231  IT.  it'ber  Kenniriis  und  Studium  de« 
Griechischen  In  Rom  während  des  frühen  Mittelalters  s.  H.  Slemackcr  in 
der  Kest.schrifl  für  linmperz  [I1K)2J  32-l~fl4I.  im  besonderen  über  SL  Denis 
wahrend  des  12.  Jahrbs.  Uelisle  Journal  des  Savants  1!)00.  725—732). 
Endlich  niufi  hier  auch  der  Toten  gedacht  werden,  die  unsere  Wissenschaft 
wieder  zu  beklagen  hat:  Gustav  Mcver  und  Zachariae  vun  Lingen- 
tbal;  diesen  hat  W.  Fischer  in  Uursians  Jaliresber.  il'J.  lid.  I1HH8)  14—48, 
jenen  K.  Dietericli  ib.  (190Ü)  I— (>  mit  einem  Nekrolog  bedacliL  Was  die 
Balkanphiloliigie  an  G.  Meyer  verloren  hat.  habe  auch  icli  selbst  Anz.  12, 
141 — 152  ausgesprochen.  Ich  gitb  der  llufTnung  Ausdruck,  daß  pielälvoUes 
Gedenken  sich  des  wisKenschiLfllicIuMi  Nacbla-sKcs  vun  G.  Meyer  annehmen 
werde,  sehe  aber  zn  meinem  Uedaui^rn.  daß  er  samt  der  Bibliulhek  an 
einen  Antiquar  verkauft  worden  ist :  in  welche  Hunde  er  nun  geraten 
sein  mag,  und  wns  aus  ihm  werden  wird,  wissen  die  Giitler. 

Für  die  Etlinographie  der  j^riechiscfacD  Ijftnder  sind  vorläufig 
Reiseberichte  unsere  !laupt<]uelle,  lia  sind  zueist  einige  alte  Herichte  zu 
nennen,  die  in  neuster  Zeil  wieder  zugänglich  gemacht,  bezw.  erlilulert 
worden  sind  in  den  Arbeilen  von 


1)  Rezension  von  J.  Ziehen  Wschr.  f.  ktass.  Philol.  1696,  432—430. 

2)  S.  Verf.  Üie  griech.  Sprache  S.  3. 
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F.  Weatberp  Ibrahims  Ibn-Ia'kub's  Reisebericht  ober  die  Slftvcnlande 
ans  dem  Jahr  iH\b.  \Um.  de  l'AcQd.  des  Sciences  de  Sl.-P^'lcrsboar|. 
«™«  s^rie,  cl.  hisl.-phil.  3.  no.  4.  1898,  183  S., 

A.Viertel  Basbecks  Krlebnisse  in  der  Türkei  1553—1562.    Nach  sein« 

Briefen  dargestelU.  Gymn.-Progr.  GiMlingen  IH(»3.  41  S. 
H.  Zimmerer  Hme  Reise  nach  Ainasia  im  Jatire  1555,  nach  den  Briefa 

des  Oesandton  Boabeck  and   dem  Tagebuch  seines   Begleiten  Dem* 

scbwam  milgeleilt.  Gynm.-Pro^.  Ludwigsbafen  1899.  4t  S. 
Ich  bemerke  jedoch,  doH  die  beiden  Programme  mehr  für  die  Kenntnu 
der  törkischen  Verhältnisse  als  för  die  Etlmographie  der  Balkanländer 
in  Betracht  kommen.  Der  Reisebericht  Ibralilms  bietet  ebenfalls  dir  die 
Ethnuuraphie  der  Balkanbai  bin  sei  nur  gennires  Material,  am  meisten  rör 
die  (ieschicbte  der  Bulgaren.  CIht  die  Ausdehnung  der  SInven  nach 
Süden  hin  sind  die  Angaben  za  allgemein  (vgl.  S.  3A,  38).  oIs  daß  mio 
daraus  sichere  ethnographische  Schlüsse  (etwa  für  den  Pelopotmes)  ziclM?n 
konnte,  unter  den  neueren  Reisenden  hat  besonders  wieder  der  Geograph 
Pbilippson  den  ethnographischen  Verhältnissen  der  von  ilitn  bcroisttn 
Gebiete  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet ;  vg\. 
A.  Philippson  Reisen  nnd  Forschungen  in  Nord-Griechenland.  Zschr 

d.  Ges.  f.  Erdk.   zu   Berlm.  .40  llÖBo)  -«.7—498.  31  {1B96)    198—294 

385—460.  32  (I8,97j  2-I-I— 300. 
wo  man  Ober  den  merkwürdigen  Stamm  der  KarngunideK'),  Gber  die 
Verbreitung  der  Wlacben  im  Pindos,  die  Verteilung  von  Griechen  und 
Albancsen  in  Epiru.s  interessante  Aufschlösse  Ündel :  Verf.  macht  mnf 
einen  bisher  kaum  bekannten  Stamm  der  Sarakalsanen  (griecluscbe 
Wanderlnrten  in  Agrapha  nnd  Vallosi  besonders  aufmerksam  und  llndet 
ihn  'einer  nfiheren  wissen schaft liehen  l:ntcrsachung  wohl  wert'  (33.  396 ff,). 
Von  nicht  so  hohctii  ethnographischen  Interesse  wie  Epirus  nnd 
Tliesnlien  ist  das  Ägäische  Meer;  doch  ergibt  sich  ans 
A.  Philippson  Beiträge  zur  Kennlnis  der  griechischen  InselwelL  Peler- 

manns  Mitteil.  Rrgänzungshefl  Nr.  13-t  IftOl.  17«  S. 
(nelien  dem  vorwiegend  geologischen  Inhalt)  manches,  was  den  Erforscher 
von  Land  und  Leuten  interessiert;  denn  nicht  nur  die  Siedehmgs-  und 
Erwerbsverhültni$ee,  sondern  auch  die  Geschichte  und  der  Charakter  der 
Bewohner,  sowie  der  Einfluß  Italiens  auf  diese  werden  in  sachkundiger 
Weise  besprochen.  —  über  die  gesamte  Verbreitung  des  griechischeo 
Stammes  findet  man  eine  nOtzliche,  anf  guten  Quellen  beruhende  Cbn^ 
sieht  in  dem  Aufsatz  von 
A.  Oppel  Die  Griechen  nachZalit.Verbreitungund  Abstammung.  Globus  71 

(1897)  241)— 250. 

5^r  Orientierung  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  des  B.iUcan 
kann  auch  ein  klemea  Schriftchen  von 

G.  Weigand  Die  nationalen  Bestrebungen  der  BalkanvSlker.  Lcipn^ 
Seele  1898 

gute  Dienste  leisten,  wenn  auch  vorwiegend  die  politischen  Streitfragen 
der  Griechen,  Albancsen,  Siirben  und  Bulgaren  erörtert  werden.  Mit 
Geschichte  und  Politik  Umfaßt  sich  ferner  vorwiegend  das  anziehende 
und  mit  besonnenem  Urteil  geschriebene  (pseudonynie  t  Buch  eines  Griechiai 
ans  Marseille 
Terdjuman   Effendi    Grece   et  Turcs.    Etudes   historiques.    Marseäle 

AuberÜn  *  Rolle  1899.  XV.  341  S., 
aber  man  lindel  dann  auch  einige  Aufsätze,  die  fQr  die  historische  Ethno* 
graphie  der  Balkanlftnder  Interesse  haben,  n&mlich  Ober^CoIonies  CretotBes 

1)  Einige  Angaben  Ober  diesen  Stamm  and  die  Agralinten  findet  man 
auch  in  den  (fluchtigen)  journalistischen  Skizzen  von  f.  TTapacKCu- 
dirouXoc  TuEttbio  dvd  t^iv  "fUdba  1  lAthen  1895)  527  ff. 
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duis  nie  de  Corfnn"  (55  ff.),  wobei  die  Orlsnomenkunde  für  die  Siedelungs- 
geschiclite  nutzbar  gemacht  wird,  ferner  "Les  Cirecs  de  TAsJe  iMineure" 
(IKJff.)  und  "Les  Albanais"  (SüyfT.),  worin  ii.  a.  die  cl]^n«^rap^lisc■hen 
and  sprat'hlichen  (auch  religiösen)  Veracliielmn^en  /.wischen  den  üncchen 
and  ihren  Narhburen  bezw,  Herren  iK-k-urhtrt  werden. 

Gegenüber  den  chaHvinislisrheri  Übertreibungen  der  eigenen  Volks- 
zahl.  deren  sich  alle  Btrleiligtcn  schiddig  mtichcn^).  ist  es  schwer,  eine 
richtige  statistische  Übersicht  der  einzelnen  Vcdkssiaininc  zu  gewinnen. 
R.  V.  .Mach    Beiträge    zur    Ethnographie    der    Balkanhalbinsel    Statistik 

der  nationalen  Volksschulen,  Pelcrmanns  Mitteil,  IWS.  97— lOÖ 
hat  sich  eines  Mittels  bedient,    das   wcniirslens   ungefähr  richtige  Vor- 
hältntszahlen   für  die  Griechen.  Serben    und    Bulgaren,   weniger   für  die 
Wlachen  ergibt:  er  entwirft  auf  grutid  der  nationalen  Schulen  und  ilirer 
SchülerzaJd  ethnographische  Karten,  die  vurlitulig  eine  statistische  Grund- 
lage bilden;  das  albanesi.sclie  Klement  komml  freilich  hiorhci  gar  nicht 
znr  GcHung,  da  die  Albnnesen  noch  nicht  eigene  Schulen  besitzen.  Ober 
die  Verbreitung  der  Bulgaren,  besonders  in  MaJccdunien,  handelt 
F.  Mcinhard   firochstlicke  aus  dem  Vülkei-musaik  der   Dalkanhalbinsel. 
Deutsche  Rundschau  f.  Gcogr.  u.  Statistik.  21  (IHÖÖ)  433— tW,  iS7~idi, 
5:33—5*1. 
Makedonien   Ist   überhaupt  daa  ethnugrapbisch  am  meislen  umstrittene 
Gebiet,  wo  auch  dje  politische  Seile  dur  Krage   in  neuster  Zeil   aktuelle 
Bedeutung  gewinnt.  V.m  Huch.  das  mir  ltkI  iiachlräglicb  hekannt  geworden 
ist,  erörtert  die  orirntalisclie  Präge  wesentlich  mit  Bezug  auf  dos  Völker- 
gcwirr  Makedoniens,  nämlich 
V.  BOrard  La  Turquie  et  rHcU^nisme  contemporain.  Paris  Älcan  1893. 

VI,  352  S. 
Per  Verf.  berichtet  über  die  Ethnographie  Makedoniens  und  seiner  Nach- 
barschaft auf  grund  eigener  Reisen  und  ist  Irefflicli  geeignet,  über  den 
Zusammenhang  von  l'oJilik  und  Ethnographie  in  jenem  Wetterwinkel 
Europas  aufzuklären.  Es  wird  noch  lange  währen,  bis  die  V/isaenschaft 
«ich  ein  klares  Bild  versebaffen  kann.  Wie  weil  ein  russisches  Unter- 
nehmen, 
ö   ethnographische    Karton    von     Makedonien.     Mit    Text    von 

P.  N.  Miljukov.   Petersburg  Schiilkartpndruckerei   I9(M).   1   Rubel, 
wissenschaftlichen  Furdcrungcn  gerecht  wird,  Jcann  ich  nicht  beurteilen, 
da  mir  das  Werk  nicht  zugänglich  ist»). 

Auf  ethnographische  Einzeldarstellungen  dernlchtgriechiaiben  Völker 
soll  hierniclit  eingegangen  werden;  denn  Türken  und  Slaven  liegen  außerhalb 
des  Rahmens  unseren  Berichtes.  Uocli  Ist  eine  historisch-ethnographische 
linlersuchiitig  anzuüihreii,  welche  zwar  nur  die  nördlichen  Teile  der 
BalkanlialbiiiKel  belrilTt,  che  aber  geradezu  musturgillig  ist: 
C.  Jire^ek  Du-  Uoiiiani-n  in  den  t!rlüdti-n  Dalitiatiens  während  des  Mittel- 
alters. I.  Teil,  Denkschriften  d,  Wiener  Akad.  -W.  Hd.  Nr.  3.  1902.  10+  S. 
Es  ist  die  wichtigste  Arbeit,  welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auf  dem 
Gebiet  der  Balkan -Ethnographie  erschienen  ist;  alle  Hilfsmittel  i.lnschriften, 
L'rkunden,  historische  Zeugnisse.  Orls-  und  Personennamen)  werden  benutzt, 
um  die  Grenzen  zwischen  Griechen  und  Romanen,  das  Verhältnis  dieser 
beiden  zu  den  autochtliunen  Stämmen  (den  lllyriern)  und  die  Einwanderung 
und  allmähliche  Ausbreitung  der  Slaven  festzustellen.  Die  Ergebnisse  sind 
gleich  werlvnil  für  den  Historiker  und  den  Sprachforscher,  für  den 
Romanisten,  Slavislen  und  tirazislen;  besonders  wird  die  älteste  Ges<'-hichte 
der  Albanrscn  und  Wlachen  in  wesentlichen  Punkten  aufgeklärt.    Diese 

1)  So  in   griechischem  Sinn  C  Nicolaides  in  einem  Buch   über 
Makedonien  [s.  u.). 

2)  Vgl.  durülier  Petcrnmnns  Literatur-Bericht  ItiOl  Nr.  411. 
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beiden  Völker  haben  ntin  gerade  für  die  Geschichte  nnd  Ethnofraphie 
des  griecliischen  Stammes  das  unmittelbarste  Interesse,  weil  sie  teilweise 
mitten  unter  den  Griechen  wuhnen ;  die  Albanesen  und  Wlacheo  werden 
Ton  der  hohen  Politik  weniger  beachtet  und  werden  inrul^edessen  auch 
sunsl  mehr  ignuriert  als  Slaven  und  Tilrkcn:  mit  einigeu  Worten  soll 
darum  auf  sie  fingegangen  werden,  linier  den  verschi irdenen  Aufsätzen, 
welche  der  türkisch-griechische  Krieg  gezeitigt  hat,  behandelt  meines 
Wissens  nur  om  Pseudonymus  die  ethnographische  Seile  der  orientalischen 
Frage  mit  einer  gewissen  einseitigen  Vorliebe  liii  die  Albanesen.  wodurch 
er  öfters  zum  Widerspruch  reizt: 
Alhanus    Seolar    Batkanhalbinsel    und   Orientfrage.    Velhagcns   und 

Klasings  Monatshefte  11  ilHt»?)  337—»«. 
Die  politische  Stellung  Albaniens  hat  in  neuster  Zeit  Öfter  die  Presse  aller 
Länder  beschäftigt:  wer  sich  darüber  und  Ü)>or  die  Anschauungen  der 
albanesischen  Reformer  nrientiHpen  will,  findet  in  der  teil»  albanesisch 
teils  französisch  geschriettenen  Zeitschrift  Albania  (die  zur  Zeil  in  London 
herausgegeben  wird}  mannigfaches  Material;  ich  erwähne  aber  diese  Zeit- 
schrift auch  deshalb,  weit  sie  sich  ebenso  intensiv  mit  Geschichte,  Volks- 
leben, Literatur  und  Sprache  der  Albanesen  beschäftigt  und  die  neueren 
Erscheinungen  aus  diesen  Gebieten  verzeichncL  Doch  sei  nebenbei  be- 
merkt, daß  die  historisch-ethnographischen  Hehauptungen  der  Zeitschrift 
oft  recht  naiv  sind  und  mehr  vom  Patriolismu»  als  von  der  Wissenschaft 
eingegeben  ticheinen.  Das  gilt  iK'sondera  von  den  Ileziehuiigen  der'Pelasger", 
den  'Vorfahren*  der  All>aiiesen,  zu  den  verhafilen  Griechen.  Wir  Über- 
lassen diesen  Streit  der  Alhania  und  der  griechischen  Presse  und  erwähnen 
nur  noch  eine  Arbeit,  die  den  Anteil  der  Albanesen  an  der  Umbildung 
der  griccliischen  Hasse  mit  exakten  Hilfsmitteln  zu  bestimmen  sucht. 
Zw.  Ad^TTpoc  'H  dvoMaToX,oT£u  t^^c  'Arnicf^c  kqI  ^  etc  Ti\v  x^bpav  ^noiKncic 

tUiv  *A\ßavü)v.  GircTripic  toO  TTapvaccoO  1  (I80tj)  166— lil2. 
Nach  dem  gelehrten  Verf.  fand  die  »tttrksle  albanesist-he  Einwanderang  in 
Allika  erst  zwischen  1418  und  142Ö  statt:  die  Einwanderer  kamen,  wie  die 
Familiennamen  zeigen,  aus  Süd-Epirus  und  Alotien  t.nach  dem  ZiKammcn- 
bruch  des  Despotata  von  Fpimsi.  Uie  albanesischen  Ansiedler  haben 
natürlich  die  geographische  Nomenklatur  Attikas  stark  beeintlunt:  aber 
die  genauere  Lnlersuchung  von  Lampros  ergab  auch  hier,  daß  die  vor- 
albanesiscbe  Naraengebmig  in  stürltcrem  Mab  sich  behauptet  fml,  als  man 
gcmeiniiin  anzunehmen  geneigt  ist.  L.  hütel  sich  dabei  vor  dem  Pchler, 
das  albanesische  Element  zu  unterschätzen  und  es  etwa  durcli  Abstriche 
zu  verringern,  wenn  er  einen  Ortsnamen  nicht  ohne  weiteres  aus  dem 
Albanesischen  erklaren  kann :  die  et^Tnologisclie  Seite  der  Frage  mufi 
ÜJ>erliaupt  noch  (wie  es  auch  der  Verf.  S.  IHÖ  wünscht)  von  einem  sprach- 
wissensrhaftlich  geschulten  Kenner  des  Albanesischen  geprüft  werden. 
Wie  die  Albanesen  bei  der  Berührung  mit  den  GriecJien  diesen 
unterliegen,  so  auch  die  Wlachen  oder  Süd-UumAnen;  über  den  llclleni- 
Bierungsprozeß  derselben  findet  man  wertvolle  Mitteilungen  in  den  schon 
genannten  Schriften  von  Philippson.  Il^rard  und  Weigand.  Aus  des  letzteren 
großem  (noch  nicht  vollendeten)  Werke  ober  die  Wlachen  i'Die  Aromunen' 
Bd.  1  und  2.  I^ipzig  18114 — Üb)  und  aus  den  'Mitteilungen  des  rtimän. 
Inslituls*  in  Leipzig  (herausgeg.  von  demselben)  kann  man  sich  Ub«r 
jenen  Volksstamm  am  besten  orientieren :  tleim  Weigand  ist  auf  diesem 
Gebiet  Autorität. 

Doch  wir  kehren  wieder  zu  den  Griechen  zurück;  um  des  Probicmes 
willen,  das  die  Enl^tchnng  der  heutigen  Griechenrassc  betrifft,  mu&te  der 
kleine  Abstecher  gemucht  werden.  Die  anthropologische  Seile  des  Problems 
ist  nicht  weiter  gefördert  worden.  Aus  A.  Rose  Christian  Greece  and 
livjng  fJreek  (s.  u.)  S.  219  ff.  entnehme  ich,  daf>  der  Athener  Anthropolog 
Kl.  Slvphonos  ein  reiches  nnd  vielseitiges  Material  zur  ethnographischen 
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Trage  gesammett  hat;  aber  leider  wird  es  ilcr  Wissenschaft  niclil  dnr- 

Seboten ;  daß  es  wertvoll  und  methodisch  sei,  dafür  sprechen  die  bisherigen 
.rbeiten  des  Gelehrten.  Besser  ist  uns  die  Psyche  des  modernen  Gneclien 
bekaimU  über  das  Vulkslebeii  wird  unten  K<3tiändeU  werden,  ebenso  über 
die  (volkstiitriliche)  Lituralur  und  andere  Erscheinungen,  wek-he  griechisches 
Denken  und  Kühlen  kennzt-ichnen.  Wertvoll  sind  für  das  Sliichum  der 
VolkBaeele  die  Schriften  von  Psichari,  da  er  gern  den  Charakter  seiner 
Landfileule  darstellt  oder  analysiert.  Ich  nenne  hier  nur 
J.  Psichari  Aulour  de  la  Grtce.  Paris  Calinan  L^v"^'.  18»ö, 
weil  sich  diese  feuiiletonistischen  Skizzen  vorwiegend  damit  beschäftigen, 
griechische  Art  des  Denkens  und  Fühlens  zu  besprechen.  Der  Nichtprieche 
wird  vielleicht  in  manchen  Dinpen  anders  über  den  Volkscharakter  denken 
—  aber  Psichari  ist  jedenfalls  frei  von  dem  Fehler,  daß  er  nur  Lichtseiten 
hervorhebt:  im  Gegenteil,  er  geißelt  recht  stark  die  Fehler  seines  Volkes, 
die  besonders  auf  intellektuellen]  Gebiet  liegen.  Eine  Idealisierung  des 
heutigen  (»riechen  gibt  dagegen  der  Verf.  in  seinem  Roman  Tßveipo  toO 
Tiawlpi]  [ü,  u.),  der  auch  in  inicht  ganz  identischer)  franzüsischer  Bear- 
beitung erschienen  ist  ("Le  röve  de  Yanniri"  Paris  1898).  Wie  ich  selbst 
über  die  heutigen  Griechen  im  ganzen  urteile,  möge  man  in  der  "Deutschen 
Rundschau"  Bd.  91  (1897)  S.  20:}— S2Ö  nachlesen.  - 

Daß  die  Griechen  keine  Slaven  sind,  daß  Fallmerayer  eine  Hypo 
these  voller  Übertreibungen  ausgesprochen   hat,  darüber  sind  heute  die 
Ansichten  geklärt,  so  sehr  das  Problem  »eäbst  noch  eindringender  Forschung 
bedarf.    Kine  Orientierung  darüber  Imbe  ich  selbsl  gt'gi.'ben.  vgl. 
A.   Tliumh  TTepl  rfjc  xaTafujyfic   tüjv  cri/icpivüjv  '6XXi^vuiv.   TTcpiobiKÖv 

ToO  ^v  Ki'itöXci  *lXo\.  '€X\nv.  luXXötou  äß  (1900)  329—337. 
Mein  Artikel  "Griechen"  in  der  neusten  Auflage  von  Brockhaus'  Kon- 
veraationa- Lexikon  ^1902)  beruht  im  wesentlichen  darauf:  nach  meiner 
Anschauung  haben  zwar  die  Griechen  im  Laufe  der  Geschichte  mannig- 
fache fremde  Beimischung  —  körperliche  und  geistige  —  erfahren;  aber 
darum  dem  neuirriechischen  Volkstum  und  Volk  die  Abstammung  von  den 
Griechen  des  Altertums  rundweg  abzusprechen,  ist  durchaus  verkehrt. 
Darin  stimmen  die  niaf« gebenden  Forscher  durcliaus  Uberein;  über  Fall- 
merayer  denkt  /.,  K.  Oberhtiiiirner  nach  ilerii  Korrespondenz-Bl,  cl. 
Gesellsch.  f.  Anlhrop.  IHH7,  + — 5  nicht  anrlers  ais  ich  selbst;  die  Be- 
nierkungen,  die  sich  zu  gunsten  von  KuUnierayers  Hypothese  in  der 
Albania  l  (lHH7i  8— IL  28—32  finden,  sind  von  chauvinistischem  Ha6 
diktiert  und  darum  werllos.  Einsichtige  Griechen  beunruhigen  sich  daher 
heute  nicht  mehr  Über  solche  Hypothesen  und  verurteilen  selbst  die 
Übertreibungen,  die  sich  ihre  Landsleole  Kelegcnllich  bei  der  Bekilmpfung 
des  gehaßten  'Fragmenlisten'  leisten,  vgl.  Psichari  Autour  de  la  Orece  56  fT. 
f^rigeiis  weise  ich  auf  einen  Aufsatz  hin,  der  sich  mit  der  PersönJichkeil 
des  Mannes  keschflfligt,  auch  einiges  über  dessen  Anschauungen  liezüglich 
des  Orientes  mitteilt : 
J.  Jung  Fallmerayor  in  Wien  IS+fi.   Enphorlon  5  (1898)  529— 6.H4. 

Die  Frage  nach  der  Abstammung  der  Griechen  ist  in  einzelnen 
Punkten  wesentlich  gefördert  worden,  wenn  sie  auch  im  ganzen  nicht 
altcriert  wurde.  So  wurden  (nach  der  Byz.  Zschr.  8,  2tö.  58-J)  die  hialo- 
rischen  Nachrichten  gesammelt  und  die  Literatur  über  die  Frage  be- 
sprochen von 
Ä.  Vasiljcv  Die  Slaven  in  Griechenland.  Viz.  Vrem.  5  (1898)  -«H— *38. 

626— ti70. 
Ein  Exkurs  über  die  SiaveneinbrOche  findet  sich  ferner  bei 
H.  Geizer  Die  Genesis  der  bvzantinischen  Themen  Verfassung.  Abh.  d. 

sflchs.  Ges.  d.  Wiss.  J8  ilRJW)  Nr.  5,  S.  42  IT. 
Er  sammelt   ebe-nfalls    histonsciie   Tatsachen    Ober   die  Verbreitung   des 
slavisclien  Elements,  das  bis  zum  Ende  des  8.  Jahrtut.  in  manchen  Gegenden 
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d«ff  Zahl  nach  überwog.  'Die  Hellenenaasrottiuig  and  die  Slaviaieniii{ 
waren  wed^r  so  gründlich  und  rollstAndig  wie  Fallmcrayer,  noch  so 
sporftdisch  onU  unbed<^utend .  wie  Hopf  annahm'*;  aber  die  Kr«tizun| 
mit  den  SUven  bi-deutete  nach  C.  eine  glückliche  Regenernüoo  der 
Griechen-  Besonder?  bemerk euswcrt  ist  die  von  G.  durch  htstonadw 
Zengniaae  festg<«tc'lltc  TaLsarhe,  daß  auch  die  Inseln  des  ÄßÄi»chco  Mecret 
vun  SlavcR  nicht  rrngt^blit-h^-n  sind-  Diesem  Punkt  ist  auCexdcra  eis 
besomtcri^r  Aufsatz  gewidmet  von 
J.  D.  SiSmanov  Slarisrhe  Ansiodolungen  aaf  Krr-ta   and    den  andern 

gnechiHchen  la-wln.    Bl^arski  prpgled.  Irt97,  Ueft  3.  38  S., 
den  ich  bei  Krumbacher  Byz.  Zschr.  ti,  K37  als  wichtig  ouliert  ßnde. 

Man  hat  früher  gern  in  der  neugriechischen  Sprache  und  im  Yolki' 
leben  nach  Spur«n  des  slaviitclien  Ktnila»se^  gesurlit;  die  Mühe  tst  meist 
vergebens  gewesen.  Neuerdings  «uchte  ean  Kusse  engere  Verwand tsctiafl 
deä  by/.antini sehen  and  slavischcn  Sprichwortes  zu  erweisen  und  dies 
aas  einer  teilweisen  Aufsaugung  des  griechischen  Volkes  durch  sUnscbe 
StArome  za  erklären,  vgl. 
J.  Timoienko  Byzantinische  Sprichwörter  und  slavischc  Parallelen  a 

ihnen  (russ.i.  Warschau  1896. 
Ich  entnehme  die  «ihigen  Ang3l)en  der  Rezension   von  A.  Senienuv  Byt 
Zschr.  5,  fi07  f.  ivgl.  auch  5,  213  f.j,  der  Übrigens  den  Reweis  des  Vett 
nirhl  für  gehingen  hält.  Ich  kann  vorläufig  zum  mindesten  nicht  an  den 
zweiten  Teil  der  These  glaul>en. 


II. 


Die  neugriechische  Volkskunde  erfreut  sich  innerhalb  und  außer- 
halb Griechentands  eines  regen  Interesses;  mehr  und  mehr  achtel  rnan 
auf  die  Bezi^huntien  des  griechischen  Volkslebens  zu  dem  der  andern 
BalkanvOlkcr.  nicht  um  daraus  in  Saclien  Fallmerayers  pro  oder  contra 
Material  zu  gewinnen,  sondern  weil  man  immer  deutlicher  erkennt.  da£ 
die  Halkanvütker  trotz  ihrer  totalen  Stammesverschiedenheiten  eine  Kultur- 
einheit  bilden,  die  sich  nicht  nur  in  den  Wechsel l>eziehangen  des  Wort- 
schatzes, sondern  auch  in  gemeinsamen  Zügen  des  Volkstet>ens  äußert. 
Diese  Tatsache  findet  einen  sichtbaren  Ausdruck  in  der  Gründung  einer 
Zeitschrift,  die  wenigstens  den  Rumpf  der  Balkanhalbinscl  als  einheit- 
liches Kulturgebiet  behandelt; 

Die  DonaulHnder.  Zeitschrift  fttr  Volkskunde.  MJt  Berücksichtigung 
von  Huiulel.  Industrie  imd  Verkehrswesen  in  den  Ländern  der  unteren 
DtHiau.  Herausgeg.  von  A.  Stniuf*.  I,  Wien  Carl  Grae^er  lHt(9. 
Das  mir  bekannt  gewordene  erste  Heft  enthält  voIkskun<ltiche  AufsAlze 
aus  Serbien  und  Rumänien,  hat  nisn  nur  mittelbar  für  die  griechische 
Volkskunde  Bedeutung,  auf  die  icli  mich  hier  zn  beschränken  gedenke. 
Leider  kann  ich  über  griechische  Arbeiten  nur  sehr  unvollstündig 
berichten,  da  ich  mich  v(m  Deutschland  aus  nur  ganz  unvoUkonimcn 
über  Deue  Krscheinungen  unterrichten  kann;  doch  lioHe  ich  wenigstens, 
daß  mir  nichts  Wichtiges  aus  der  europäischen  Literatur  entgangen  isL 
In  erster  Linie  ist  es  beim  europäischen  l'hilolugen  der  Gewinn  für  das 
antike  Volkstum,  der  zu  AusflUgen  In  die  neugriechische  Volkskunde  lockt 
So  erfirlerl 
E.   BieD   Ober  Aherglaiihe   im  Altertum.    Trans,   of  the   Amcr.    PbiloL 

Assoe.  2ß  (1895)  -«—65 
auch  die  Frage,  wie  nbcrgliiubische  Vorstellungen  der  heutigen  Griechen 
zur  Erkenntnis  des  Altertums  verwerte!  werden  künnen.  während  er  in 
seinem  Artikel  'Aberglaube'  in  Pauly-Wissowas  Realencykkip.  des  klass. 
Altertums  1.  29 — 93  sich  darauf  beschränkt,  dasjenige  zusammenzustellen, 
was  über  antiken  .Aberglauben  aus  ^rekten  l^uellen  bekannt  ist.  Auch 
in  einem  andern  Aufwilz,  der  sich  allerdings  nur  mit  dem  Altertum 
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ichäftigt,  verweist  der  gleiche  Verf.  gelegcnllich  (wenn  auch  ganz  selten) 
auf  neugriechisch le  Verhältnisse,  vgl. 
E.  Rief»  Superslitions  and  populär  beliefs  in  greok  Comedy.  Am.  Jonrn. 

of  Hhitol.  IH  (IK97I  189—205. 
Weiter  stellt  Kouse  in  einer  Rezension  von  (Jarnelt  Greek  Folk-Poesy 
im  Folk-Lurc  8  1,1897)272—378  eine  Reihe  von  antiken  Rpsten  im  heuligen 
Volksleben  zusammen,  und  encthch  vcrwenJol  ein  Werk,  in  dem  man 
dergleiclien  gar  nicht  vermutet,  die  neugriechische  Volkskunde  zur  Auf- 
bellung antiker  Verhältnisse,  nflmlich 
Pausanias  Descriptiun  of  Cireece.    Transtated  wilh  a  commentary  by 

J.  G  Krazer.  8  Bde.  London  Macmillan  1898^}. 
In  diesem  überaus  reirhhaltigon  und  wertvollen  Kommentar  (Bd.  2 — 5) 
werden  die  mythologisehen  und  retigiöseti  Angaben  des  Fausanias  durch 
Parallelen  aus  dem  heutigen  (irieo}ienlan<l  und  mit  Hilfe  der  vergleichenden 
Volkskunde  erlÄutort.  Der  Regislerband  (d)  ermogliclil  es,  rasch  zusammen- 
zostellen.  was  sich  in  Text  und  Kommentar  auf  solche  Dinge  bezieht. 

Natürlich  kommt  für  die  neugriechische  Volkskunde  viel  mtdir  heraus, 
wenn  man  von  der  Beobachtung  des  Modernen  ausgeht  und  die  Beziehungen 
rückwärts  verfolgt.   Dieser  Metliode  bedient  sich 
W.  Barth   Die  Bestatinngsspende  bei  den  Griechen.  N.  Jalirb.   f.  d.  kl. 

Altertum  3  iJtMW)  177—186, 
um  aus  d^rn  heutigen  Brauch  den  gleichen  im  AJlerlura  zu  erachließen. 
Vgl.  ferner  die  Auf&ätze  von 
A.  M.  Idppoc  A£(vova  Tf^c  Katpeiac  toO  Alvou  «al  'Atiibviboc  ^v  'Hnclpiy. 

äcXtiov  Tiic  IcTQp.  K«!  iGvok.  itüip.  ö  fl897)  .■U7— 3n1  und 
r  M.  BiLUTivcJc   Ol  KciXö"f£poi   Ka\   f\   Xarpcia  toO   Aiovücou   ^v   0p(i>c|i, 

3p4KiK]^  "CiteTT^pic,  ^Ti*|ciov  inMocttuMO  xfic  ^v'Aöi'ivaic  0p(fKiK»\c  dbtXqiö- 

THToc  1  (I8»7i  102—132. 
Nur  der  erste  Aufsatz  isl  mir  bekannt:  er  berichtet  von  einem  Frühlinga- 
spiel  "ö  Za(ptipr\<i".  worin  die   Klage  urn   einen   verstorbenen  Jüngling 
und  sein  Krwachen  zu  neuem  Lehen  dai-gcstellL  wird. 

Wenig   erforscht   ist  die  Volkskunde  des  Mittelalters.    Nach  Byz. 
Zsrhr.  7,  Ä0(>  ist  das  Duch  von 
A.  Pavlov  Der  Nomokanon  im  großen  Ritualbuch.  Seine  Geschichte  und 

g;riechi3che  und  sla\ische  Texte  mit  erklärenden  und  kritischen  Be- 
merkungen, (russ.)  Moskau  18t>7.  XIV,  520  S. 
in  dieser  Hinsicht  wichtig,  da  es  Ober  Amulette,  Vampyrgtauben  n.  ä.  in 
Byzanz  Materialien  bringt.  Auch  in  der  oben  genannten  Schrift  von 
Geizer  Tindet  sich  ein  volkskumllich  interessanter  Abschnitt  über  den 
Heiligen  Uemetriüs,  den  in  ganz  heidnischer  Weise  gcdarhien  Stadigott 
von  Ihessalonich  (ö3rr.):  die  von  G.  mitgeteilton  Stellen  zeigen,  wie  noch 
im  7.  Jahrhundert  heidnische  und  christliche  Vorstellungen  sich  mischten. 
Das  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  den  byzantinischen  Beschwörungs- 
formeln, die  als  die  Nachkommen  der  gnoatiächen  {hellenistischen  i  Zauber- 
kunst belracldet  werden  können.  Mit  solchen  Formeln  hcschäfligt  sich 
W.  Drexler  Alte  Beschwörungsformeln.   I,  Byzantinische  Ueflchwörurigen 

der  ücT^pa  (Gebärmutter).  Philol.  08  (1891))  594  fT. 
Über  eine  einzelne  byzanlinische  Zauberformel,  die  von  Ricochon  er- 
läutert wiirden  ist,  s.  IF.  Anz.  li,  lieft  I. 

Da  Religion  und  Volksbrauch  nicht  von  einander  zu  trennen  sind, 
sei  auf  ein  Werk   hingewiesen,  d-is  die  leligiüson  Verhältnisse  des 
(äiristlichcn  Orients  in  tn-IIlicher  Weise  behandelt : 
H.  Geizer    Geislliclies    und    Weltliches  ans   dem  türkisch-griechischen 

Orient.  Leipzig  Teubner.  lUOO. 


1)  Vgl.  auch  die  Rezension  von  Rons«  Folk-Lore  9,  172  ff. 
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Vgl.  dazu  auch   den    im   An»cliluß   daran    oricnlierenden   Aiifttatz  von 
K.  Oiptwrich   in  der  Beil.  d.  Allg.  Zeitimg  vom  7.  Marx  1901.    Ferner  _ 
werden  in  dem  Ijiielie  von  ■ 

J.  Yanutelli  L' Arriiiclago  Boin.  lip.  Vera  Roma.  Ififlß.  I6ß  S.  ■ 

niclil  mn  du;  leligiüson  VtrrhilUniase  des  Ägäischen  Meeres,  sondern  auch 
die  Gebräuche  der  griccliisehen  Kirche  behandelt.  Wer  sich  vor  allem  für 
die  konfes.sionellen  Fragen  des  Orients  interessiert,  kann  aus  cleui  Buche 
erfahren,  wie  ein  italienischer  Priester  das  Verhältnis  der  katholischen 
and  der  griechischen  Kirche  und  das  religiöse  Denken  der  Griechea.J 
h  eil  rt  eilt.  1 

Die  neußnechtsche  Volkskunde  erhSK  Tort  während  Zuflut^  von  Material 
ans  einzelnen  Ijandesteilen ;  sofern  es  sich  um  landschaftlichr  Mono- 
graphien haiidell.  kommen  diese  Ding**  ontpn  [Ahschnilt  VIII)  zur  Sprache; 
hier  nenne  irh  nvii-  Arbeiten,  die  ausschließlich  oder  doch  vorwiegend 
die  Volkskunde  betreffen: 
W.  H.  D.  Riiuse  Folklore  frora  Ihe  SouLhem  Sporades.  Fulk-Lore  10  (1899) 

IfiO— 186. 
Darin  finden  sich  Mitteilungen  ans  drei  Handsctliriflen  des  IB.,  16.  und 
IH.  Jahrhunderts  (aus  Kos]  über  I.  Ma^ik  und  Divination  i  Liebeszauber, 
Tierbesc.hworung.  bösen  Hlick  ii.  dgL.).  2.  Vrukolakos  und  Kalikantsaroi. 
3.  Jahre.s/.eiten  u.  Verw.  (Klulonns,  Omina),  i.  Djt:  Biiicke  von  Antimachiu, 
eine  Varinntn  zujn  Lied  von  der  ArlabrQcke,  die  der  Verf.  aus  dem  Volks- 
mund aufzeichnete.  _ 
F.  von  Vinccnz  Ein  Besucli  auf  der  Insel  Telua.  Globus.  77  (1900)  ■ 

ie—is.  ■ 

Außer  einer  kurzen  geographischen  Beschreibung  sprichl  der  Verf.  von 
der  Tracht  und  vom  Tanz;  merkwürdig  ist  das  (aucfi  auf  Kos  geltende) 
Rrbrechl :  die  äUe^le  Tochter  r>rht  allein,  während  die  jüngeren  im  Hause 
der  ältesten  dienen.  Höchst  seltsam  ist  die  Tatsache  (falls  sie  riclitig  ist), 
daß  jftne  zugleich  Kcbsweiber  des  Schwagers  sind. 
W.  !!.  D.  Rousc   Folklore  firalfruits   from    Lesbos.   Folk-Lore  7  (1896) 

H2-159 
behandelt  ReschwÜrungeri  und  Liebeszauber,  den  Glauben  an  Nereiden 
und  Miren,  die  Hochzeil  und  andere  Fest-  und  Jahreszeiten,  die  Heiligkeit 
von  Orten.   Bäumen   und   Quellen.    Uw   Schluß   bilden  drei   Märchen   in 
Oherselzung  (Nr.  2  Odysseusmotiv). 
£.  ZEpßaubdKHc  Td  f\Bt\  kciI  rä  fBi^a,  tA  ^TTd*fT*^^A  kqI  t]  ^vbu^ac(a 

Tüiv  ^v  dnoK^vTpoic  T?|c  Koicapelac  KaniiufeoKiuc  oixodvTuiv  öpBobdEuJV 

Xpicnaviliv.    £evo<pdvnc,    ci>T*fP'>IJM«    irtpiobiKfSv    toö    SuWoyou    tüiv 

MiKpacruTtüv  * 'AvoToki^c'.  1  (ISOti  7)  32fi  ff.   (Mir  unzugänglich.) 

Eine  Reilie  von  Arbeiten  behandeln  einzelne  Seilen  des  Volkslebens; 
dem  Dfirnonenglauben  ist  gewidmet  der  Aufsatz  von 
Z-  r.  TTuviiTiuiTüTTOu^oc  Ol  Ka^AiT^nfKripot  [^^  KnXXixdvxtapoi].  TTorptc 

iRnkare-sl)  17/30.    Januar   I90I.    (Mir  nur  durch  Byz.  Zschr,  10,  663 

bekannt.) 

Vor  allem  aber  hat  die  Gestalt  des  Cliaros  (des  Todesgottes)  ein- 
gehende Behandlung  erfahren  durch 
D.  C  Hcsseling  Cliaios.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  neugriechischen 

Volksglaubens.  Leiden  van  Doesburgh  iLeipzig  Harassowitz)  o.  J.  (1897) 

Auch 
S.  Rocco  11  mitn  di  Caronle  nell'  ftrte  enelln  letteratora.  Tarin  Clausen 
l«»7.  12-t  S.  und 


\ 


1)  Vgl.  dazu  meine  Rezension  D.  Ltt-Zeitung  1898,  881  f.  und  die 
von  Wartenberg  Wsclir.  f.  kl.  PhiL  1898,  716—718. 
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O.  Waser  Charon.  Areh.  F.  Reliirionswiss.  I  (1898)  152—182 
behandeln  die  nfu^Tiechische  Ue!>taU,  deren  Vorkommen  im  niittetßriecli. 
Sprichwiirl  fiirnur  vun  Krumbiiclifr  Sitzungsber.  d.  Baytr.  Akiul.  1900,  361. 
4^19  kurz  besprochen  wird.  Am  wichtigsten  ist  uns  die  Studie  von  HesseliDU ; 
sie  untersuclit  die  verschiedenen  Hcslondtelle  der  Vorstellung  vorn  Tode»- 
gott :  die  heutige  Gestnlt  entbäll  meist  antike  und  wenig  ehristliche 
Elemente;  daA  die  Vorstellung  vom  'reitenden  Jäger"  italienischen  Ur- 
sprungs sei,  will  mir  nicht  recht  einleuchten  (vgl,  meine  Rezension}. 
Rorco  (99 — 12!)  tmd  Waser  schildern  Cliaron  «war  nur  auf  Grund  be- 
kannten .Materials  (wie  es  im  wesentlichen  in  der  VolksHedersammliing 
von  Pantiüw  und  bei  B-  Schmidt  niedergelegt  ist),  ab«r  sie  verfolgen  die 
Figur  d<'^s  Todengotli?«  durch  daa  grierhische  und  italische  Aiterlum,  sowie 
durch  das  italienische  Mittcrlalter  und  die  RenatsMancc,  und  geben  daher 
die  breiteste  Grundlage  für  vcTgleichcndc  Studien  über  diese  interessante 
Gestalt  des  griechischen  Volksteln-ns. 

Über  Aberglauben  und  Gebräuche  bei  Hochzeit,  Krankheit  und  Tod 
ist  wiederholt  gehandelt  worden;  in  erster  Linie  ist  zu  nennen 
Th.   Löbel    Hochzeilsge]>raLiche    in    der    Türkei.    Nath    eigenen    Beob- 
achtungen und  Forschungen  und  nach  den  verlaOÜthslen  Quellen.  Mit 
einer  F.inteitung  von  H.  N'amb^ry  "Kllinographische  Korschungen  in  der 
Türkei*.   Amsterdam.  J.  H.  d>^  Bussy  1897.  XVII,  298  S. 

Es  war  ein  glücklirhcr  Gedanke  des  Yerfs..  einen  wichtigen  Aus- 
schnitt des  Volkslebens  durch  alle  Volksstfimme  der  Türkei  hindurch  zu 
verfolgen;  denn  Verwandtschaft  und  Verschiedenheiten  des  Volkstums  der 
Balkan -Völker  lassen  sich  so  am  besten  studieren;  die  christUcben  Volker 
(Armenier,  Griechen,  Albanesen  (z.  T.).  Rumänen,  Bulgaren.  Serben, 
Mnnlenegriner)  bilden  eine  engere  (!rn[i|)H  geg«ni^ber  den  uioliammeda- 
nischen  SlfUnmen  nnd  den  Joden.  Da»  ßucdi  enthält  reiches  und  wert- 
volles Material;  natürlich  kann  es  die  HochzeiLsgcbräuche  der  einzelnen 
Volksslömme  nur  in  Form  einer  oricnüerenden  Obersicht  darstellen; 
lokale  Abarten  und  Kinzelhciten  werden  mehr  beilänhg  geschildert.  Man 
würde  öfter  eine  genauere  Lokalisierurg  des  Rerichleten.  hezw.  eine 
Quellenangabe  wünschen,  sofern  der  Veif.  nielit  eigene  Beobachtungen 
mitteilt ;  in  dem  vorausgeschickten  "Quellenverzeichnis"  sind  nur  wenige 
Spezialschriflen  (für  die  Griechen  überhaupt  keine)  angeführt,  und  doch 
ist  der  wissenschaftliche  Wert  eines  solchen  Buches  gerade  durch 
die  benützten  Quellen  oder  durch  die  Art  der  Beobachtungen  in  hohem 
Grade  bedingt. 

Üie  folgenden  AufsJttze  bebandeln  nur  griechische  Verhüllnisae; 
N.  'A.  'AvTUJvöiTouXoc  "Evac  ydiioc  CT6Tci^4pi.  Zeilschr.  Tu  'OXÜMiiial 

(189G)  243-2«.  253  f.  2rt2  f.  2fiH  f. 
K.  Dieterich  Hochzeitsgebrfiuche  auf  Kreta.  Beil.  z.  Allg.  Zeitung,  30.  April 
1897.  (Im  Anschluß  an  das  Anz.  ii,  222  genannte  Buch  von  BXacTÖc.J 
Z.  TT,  K€pKupaiKci  tumA*^'"  Tpa-foöbia.  Td  'OXfi^iTna.   1897;H  S.  155. 
(Teilt  einige  Liedciien  mit,  die  bei  der  Hochzeit  gesungen  werden.) 
K.   L.   Lübeck    Die    Krankbeitsdfimonen    der    ßalkanvolker.     Zscbr.    d. 

Vereins  f.  Volksk.  9  (1899)  58— fi8.  19+— 204. 
A.  K.  6apbouviüiTr)C  Movor^MCpluriKo  ttavf.  AimiiJ^n^  icpöX,qi|iic.  XkÖkou 
'EöviKöv  '  H^€poX6f  tov   IK98,  H8— 91.    [Über  den  in  Argus  herrschenden 
Glauben,  daß  em  unter  bestimmten  Uräudien  gewebter  BaumwoltenatoET 
besonderen  Scliutz  gegen  Wunden  biete.! 

Endlich  sind  die  BeerdigungsgebrSuche  sowohl  nach  der  kirchlichen 
(liturgischen)  wie  nach  der  volkstümlichen  Seile  dargestellt  in  dem  Aufsatz 
II  funerale  greco.  Zeilschr.  BesaarJone  1  11896,97)  563— 571,  78ö— 792. 
88(1—891. 

Von  den  einzelnen  Festzeiten  ist  die  um  Weihnachten  behandölt 
worden  durch 


» 


nmeilunffeo. 


B.  'A-  MucTOKi^Tic  Td  XpicToütfvva.   ^  TrpiljTri  toO  Etouc  koI  rd  9fo- 

<pdvia.  'eKicXncmcTiKi^   AXi^Öeia.   11  (ISW/üi  A-iO—UH.  850  f.  867—359. 

364-3«;.  -RH f.  15  i;i«9ö/«)  7-8 
lind  zwar,  wie  ich  der  Byz.  Zschr.  5,  2B2  cnlnehme,  nur  mit  bczug  aaf 
die  Byznnüaer,  während 
K.    n i  H t e r i c  h   Grierlirschr»  Wvihnnclils^ebr jiuche.    Sonntaj^beilage    der 

V'iwsist'lipii  Zeitung  IHilR.  Nr.  öl.  .52. 
hUbsnh  von  rinn   heuti(>en  YttrhlLlLnissi^n   zu  erzählen  weiß.    Auch   in  der 
Zeilsrhrifl  Td'OXümtta  1  (lH!)5)r>i  (indpt  man  einijies  ülier  Aberglauben 
in  der  Wcihnac.litszeil.  Vom  wclterwiindiscluin  .M.'lrr.  erfahren  wir  clwas  bei 
A.  'A.  Koc^ii^c   Tö    eÜMtrdßoXov  toO    Mapttou.    AaiKal   napafeüccic   Tiiv 

Ii(pviu3V.  'Ap(.40viu  19112,  II?"  IT. 

iMJl  den  Jahreszeiten  sieht  der  aop.  Klidonas  in  enger  Verbindunf ; 
Ober  diese  Furiti  der  v()lkslilmlif.'hen  Divinatiun  h:iii(lelte 
K.  r   KoupTi^ri]t   *0  K\i(^J>ovat    ^v    'A^pluvou^IÜXtl.    Spi^KiKfi  'EirtTripic  t 

{1Ä)7)  IfiH— 18(). 

III. 

Dlwr  die   Koivi^,    d.   h.  (Hier  ilen  Ausgaagspunkl  des  Millel-  und 
NeugrienhifiChen  habe  irh  ausführlich  an  andfrin  (jrte  berichlel,  vgl. 
A.  Thum  b  Ihc  Forschungen  über  die  hellenistische  Sprache  in  den  Jaltrcn 

IH'JH— 1901.  Arch.  f.  Papyrus  forsch  ung  2  (1903)  396—427. 
Da  an  diesem  Orte  alle  mir  zugangliche  Literatur  verzeichnet  ist.  so 
verzichte  ich  hier  darauf,  mich  zu  wiederholen;  auch  die  frülibyzantinisclie 
Zeil  ist  in  diesem  Bericht  berücksichtigt.  Ich  hebe  daraus  nur  einige 
Schriflen  hervor,  die  auch  vom  neugriechischen  Standpunkt  aus  in 
belracht  kuminen: 

A.  .laniiaris  An  hislorical  Greek  Grammar.  London  Marmillan  1897. 
K.  Dietcrich  llntersnchnngen  zur  Gesrhirhte  der  gricchischnn  Sprache 
von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr.  Leipzig  Teubncr 
1898.  (=  Byzant.  Archiv  1.)  XXXIV,  326  S. 
A.  Thumb  Die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismos.  Bei- 
träge zur  Geschichte  und  Beurteilung  der  Koiv/|.  Strasburg  TrObner 
1901.  VUl.  275  S. 

Jannaris  versuchte  eine  Geschichte  der  griechischeti  Sprache  bis 
zum  Neugriechischen:  wer  »ich  mit  der  historischen  (iruriimulik  derselben 
beschflriigl,  wird  ihn  üfter  zu  Rate  ziehen  müssen.  Die  Aulgabe,  die  sich 
K.  DirttTich  gestellt  hat,  gehört  in  dasselbe  f»<dnet,  da  er  nicht  nur  die 
Koivy^.  sondern  auch  das  Krühniittelgriechische  behandelt;  die  Tatsachen 
der  neugriechischen  Sprache  worden  stetig  zur  Beurteilung  und  Erklärung 
der  sprachlichen  Erscheinitngen  herangezogen.  (Weiteres  über  die  beiden 
Werke  s.  a.  a.  (J.)  Da  ich  selbst  den  Werl  des  Neugriechischen  zur  Auf- 
hellung der  Koiv/j  in  meinem  Buche  sowohl  prinzipiell  erörterte  wie  in 
einzelnen  Fällen  natOiziiwcisen  suchte,  so  lindel  uiati  daselbst  verschiedene 
Prohletiie  dt-r  neiigritch.  Sprachgeschichte  mid  Graimnatik  behandelt. 
Für  die  Frage  nach  dem  Ur.spning  des  Neugriechischen  ist  diejenige  nach 
den  alldialektisclien  flcstandteilen  dfsaelben  am  wielitigsten;  da  aber 
heute  die  Forscher  darin  einig  sind,  daß  diese  eventuellen  alldialcklischcn 
Bestandteile  schon  von  der  altgricch.  Kotv^  aufgenommen  sein  mußten,  so 
verschiebt  sich  die  Frage  zu  derjenigen  nach  dem  Ursprung  der  Koivii. 
linier  diesem  Gesichtspunkt  habe  ich  die  altdialektischen  Reste  des  Neu- 
griechischen im  {),  Kapitel  meines  Buches  untersucht.  (Über  den  Ursprung 
der  Kotv?^  und  im  besünderen  über  die  von  der  rneinigen  abweichende 
Ansicht  Kretsclimera  s.  Arch.  f.  Fapyrusf.  a.  a.  0.  S.  425  f.) 

IV. 
Daß  das  Interesse  an  der  mittel^iechisehen  Philologie  nicht 
erlahmt,  sondern  zunimmt,  sehen  wir  aus  dem  rüstigen  Fortschreiten  der 


J 


Mittel  langen. 
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"Byzantinischen  Zeilschrift",  in  deren  Rftndpn  (bisJior  12)  sowolil  zahlreiche 
wertvullH  OriginalarbeiU'Ti  wio  umfassendfi  Berichte  über  die  PttrUrh ritte 
der  hyzanliniMclien  Philologie  aufgespeidiert  sind').  Dasselbe  «>rfreuliche 
Blühen  tlicser  Studien  ergibt  sich  aus  der  Talsache,  daß  Krumharher's 
Byzantmisehe  Literaturgeschichte  schon  nach  sechs  Jahren  eine  neue 
Aaitofe  erforderte : 

K.  Krumbacher  Gesctüchle  der  byzantinischen  Lileratar.  2.  AuQ.  bearb. 
unter  Mitwirkuug  von  A.  Elirhanl  und  H.  Geizer.  München  1R97.  XX, 

Schon  in  der  bedeutenden  Vermehrung  des  Umranps  ki)inint  tiie  reichere 
Tätigkeit  der  Wer  Jahro  auch  ttußerlich  zum  Ausdruck;  eini[,'<*  Abschnitte 
sind  Überhaupt  neu  hinzugekommen  (theologische  Literatur,  Abriß  der 
Kaisergescbichte);  besonders  wichtig  ist  die  tiberaus  reiche,  das  Ge- 
samtgebiet  der  mittelgriechischen  Philologie  umfassende  Bibliographie 
{S.  lt)68— 1144).  Auch  wer  sich  nur  mit  der  Sprachgeschichte  befafit, 
wird  ort  genug  in  die  La^e  kommen,  das  monumentale  Werk  Krum- 
bachers zu  Rate  ziehen  zu  müssen. 

Schon  darf  man  es  wagen,  die  Resultate  der  byzautinJüchen  Forschung 
weiteren  Kreisen  zu  übermitteln;  denn  mehrere  Werke  sind  in  jüngster 
Zeil  erschienen,  welche  die  Literatur  des  griechischen  Mittelalters  in 
allgemein  vorstÄndlicher  Korm  darslellen ;  vgl. 

A.  Baumgarlen  (Soc.  Jos.)  Geschichte  der  Weltliteratur.    4.  Die  latei- 
nische und  griechische  Literatur  der  chrislUchen  Völker.  Freiburg  i.  B. 
Herder  1900. 
K.  Dieterich  Geschichte  der  byzantinischen  und  neugrieclüschen  Lite- 
ratur.   Leipzig  Amelangs  Vertag  ltK)3.   X,  242  S.  =  Die    Literaturen 
des  Oatenä  in  KinzehJarstellungen  4.   (Angesctiiossen  ist  P.  Hörn  Ge- 
scliicbte  der  türkischen  Moderne.) 
D.  Hessoling  Byzantium.  SludiPn  over  nnze  beschavirg  na  de  stiehting 
van  Konslantinopel.    Haarlom  Tjeenk  Willing  &  Zoon.  1902.  X,  MiÜ  S. 
In  dem  erstgenannten  Buche  ist  die  hyzanliniHche  Literatur  nur  der  Aus- 
schnitt eines  größern  Ganzen  (S.  499 — 5*>2),  and  es  ist  begreiilich,  dafi  der 
Verf.  einer  TVellliteratur'  sich  auf  einiges  wenige  be.schränken  mußte,  das 
ihm  charakteristisch  erscheint;  so  tritt  die  kirchliche  Literatur  stark  in 
den  Vordergrund,  während  die  Vulßärliteratur  sehr  summarisch  abgemacht 
wird  (S.  549—561).    Diese  quantitative  Abschätzung  beider  Teile  ist  an 
sich  nicht   unherechligl;  denn   vom  Standpunkt  der  Weltliteratur  sind 
eben  die  vul^iür^riechisrheti  Schriftwerke  für  Byzanz  dnch  nur  eine  sehr 
untergeordnete   Erscheinung.    F(tr  dats  gute  ästhetische  llrlei]   des  Verf. 
spricht  es,  da5  er  die  'Rhodischen  Ijebeslieder'  nu.s  i1ie.sem  Kreise  be- 
sonders hervorhebt,  wie  er  auch  sonst  einen  guten  Oeschmack  beweist ; 
nor  was  er  über  die  neugriech.  Sprachentwicklung  sagt  (549  f.).  läßt  nicht 
auf  ein   richtiges  sprach  geschichtliche*  Urteilsvermögen   schließen.     Mit 
den  neuesten  Forschungen  im  Gebiet  der  byzantinischen  Literatur  ist 
dagegen  der  Verf.  wohl  vertraut. 

Wer  die  luittelgriech.  Literatur  Vüm  neugrie<:h.  Standpunkt  aus 
beurteilt,  fär  den  gewinnt  natürlich  das  vulgäre  Sc(u-irtlum  eine  ganz 
andere  Bedeutung:  es  ist  die  Vorstufe  zu  der  heutigen  volkstümlichen 
Literatur,  die  in  unsern  Tagen  im  RegrifT  steht,  mit  ihrem  klassizistischen 
Gegner  den  F,ntscheidüngskampf  aufzunehmen:  unter  diesem  Zeichen  steht 

1)  Eine  Cbersicht  über  den  Inhalt  gibt  K.  Dioterich  "Zum  zehn- 
jährigen Jubiläum  der  Byz.  Zeitschrift"  in  der  Beil.  d.  Münch.  Allg.  Zeitung 
Tom  12.  Dezember  1901. 

2)  Rezensionen  sind  in  der  Byz.  Zitchr.  7,  463.  866  verzeichnet. 
Das  Werk  ist  auch  ins  Griechische  lll>erselzl  worden  von  F.  £u)Tnptdi)t]C 
3  Bde.  Athen  18U7— lÖOO  (in  der  "BißXioeriitTi  MapacXfi"/. 


iTitteiInngen. 


die  Darstellung  Dieterichs'i  und  das  Buch  vnn  Hesseling:.  Der  tli 
Neo^racciüt  wuhlbekannte  Verfasser  hat  sich  für  Aas  Mittctaltcr  eise 
weitere  Auffabc  als  Dietorich  eefitelU  :  er  pibt  mit  peschickler  Belnnunf 
des  Chiirakttiristischen  eine  Kulliireeschichte  von  Uyzanz,  in  der  Spricbe 
and  Literatur.  Kunst  und  WisseaschaTt,  Püliük  und  wirUchafUicho  La^e 
in  fesaelnder  Weise  geschildert  werden"). 

Das  Werk  vitn 
r.  MtCTpidJTric 'EXXr^vtKi^  -fpaMMUToXoTta  dnö  Ttbv  &pxaiOTdTUiv  xpovuiv 

M^Xpi  Tf^c  'iwö  Tüjv  ToöpKUJv  dXiiJccu)C  Ti^c  K/itiXtuic  2  Bde.  Athen  IftT 
behandelt  (nach  der  Byz.  Zschr.  7,  463)  die  byzaulinische  Literatur  gau 
Im  Anschluß  od  Krumbacher  (und  zwar  nach  der  l.  Aufl.). 

Bei  dem  regen  Betrieb,  der  in  der  byzantinischen  Philologie  herrscht, 
ist  es  begreiflich,  da5  man  besonders  in  jüngster  >^cil  auch  der  Geschichte 
dieser  Studien  Beachtung  schenkt;  solche  gcsctiicl)tlic)n>  Skizzen  geben 
Gelegenheit,  nicht  nur  das  Geleistete,  sondern  auch  die  DcsideratA  kOnfli^er 
Forschung  zu  bespreclien.  AuIVer  der  Obersicht,  die  J.  B.  Uur>'  in  der  Ein- 
leitung der  Neuausgalie  von  Gibbon  The  history  ot  t^ie  decline  and  Call  o( 
the  Roman  Empire  1  (London  1896)  gibt,  sind  zn  nennen : 
L.  Bröhicr  Lc  d^veloppcment  des  ätudes  d'histoire  byzanline  du  17* 

uu  20»  si6cle.  Revue  d'Auvergne.  1901.  (Jan.— F^vrier). 
V.   LundstrDm    Fri    ung   vetenskap.    Svenska    liumanislika    fürbundctt 

skrifler.  2.  Stockholm  Norstedl.  liKK).  35  S. 
A.  l'almieri  Gli  studi  bizaiiüni  in  Russia.  Bessanone.  6  (1000)  472 — tSSt. 

&  (IIKXJ)  S36— 965. 
Der  Verf.  der  zweiten  Abhandlung  (die  erste  ist  mir  unzugänglich)  skizriert 
in  gescliickler  Übersicht  die  Aufgaben  und  die  Geschichte  der  b^ian- 
tinischen  Philologie,  wobei  auch  die  sprachliche  Seite  kurz  besprochen 
wird  (S.  IH — lij);  im  4.  Abschnitt  (31  ff.)  werden  wir  Ül>er  weniger  bekannte 
schwedisclie  Byzanünistcn  »eil  dem  17.  Jatirli.  unterrichtet.  Palmieri 
bespricht  (nach  einer  vergleichenden  Betrachtung  von  Byzanz  und  Rom 
vom  kirchlichen  Standpunkt  aus)  die  Bedeutung  der  byzantinischen  Philo- 
logie fUr  Ru5tands  KuHurentwicklung  und  behandelt  eingehend  den  Wert 
der  byzanlinisrlien  Cliruni»lik  ftir  die  äUc^te  Chromaiik  und  Geschichte 
Kui>1and&,  sowie  die  darauf  gericlitetcn  Arbeiten  der  russischen  Gelehrten 
bis  zum  Ende  des  18.  .lohrhunderls. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  über  die  Editionsttftigkeit  hin* 
sichtlich  mittelgricchischer  Schriftwerke  int  einzelnen  zu  berichten,  soweit 
diese  in  einer  erstarrten  Sprachforni  abgefafit  sind.  Solche  Texte  sollen 
nur  berücksichtigt  werden,  wenn  sie  sprachgeschichlliclitT  Behandlung 
leiUiaftig  geworden  sind.  Was  zunächst  die  textkritischen  Grundsätze  im 
allgemeinen  belrin't.  so  glaubt  Radermacher  Philologus  bf)  il9U0) 
171 — I7ö  die  treue  Wiedergabe  der  handschriniichen  Überlieferung  sogar 
auf  die  itazistischen  Fehler  ausdehnen  zu  müssen  t  denn  bloß  dje  Ortho- 
graphie verbessern  zu  wollen,  aber  Flexion  und  Syntax  unverändert  zn 
lassen,  sei  inkonsequent.  Aber  diese  Grundsätze  R.'s  gehen  von  einer 
falschen  sprachgeschichllichen  Auffassung  des  Miltclgricchischen  aus; 
denn  die  itazistischen  Fehler  spiegeln  doch  nur  die  grUf^ere  oder  geringere 
Unfähigkeit  der  Schreiber  wieder,  der  historischen  Orthographie  gerecht 
zu  weriien,  beweisen  aber  gar  nichts  für  die  lebende  Sprache:  für  den 
Byzantiner  sind  eben  ei,  t,  r\  usw.  nichts  als  der  eine  i-Laut,  den  er  in 
einer  bald  falschen  )>ald  richtigen,  d.  h.  historischen  Schreibung  wieder- 
gibt;   wenn   er   z.  B.    für   «Wai   entweder   «Iv€   oder  tvat   schreibt,   so 
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Ij  Vgl.  genaueres  Dber  des  Buch  in  meiner  Rezension  Lil. 
blatt  190.S,  3&3  r. 

2i  Vgl.  darüber    genauer    meine  Rezension    im  lAaseam' 
158—161. 
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meint  er  immer  dieselbe  Sprachform  fna.  Selbstrerständlich  aber  würde 
man  den  Text  verf&lachen,  wenn  man  daflLr  etwa  <vi  einsetzen  wollte. 
Daher  wird  man  bei  der  handschriftlichen  Orthographie  sicli  immer 
fragen  müssen,  ob  nicht  doch  ein  laatliches  Moment  dabei  eine  Holle 
spielt,  und  es  würe  z.  B.  verkehrt,  ein  ^vi  mit  einem  Cvat  für  gleichwertig 
zu  halten  und  hier  zu  unifonnieren.  In  dieser  Riclttung  hat 
J.  Sclimilt  über  phonetische  und  ftraphische  Erscheinungen  im  Vulg&r- 

griecliischcn.  Leipzig  Teubner,  1^18.  H6  S. 
die  richtigen  Grundsätze  aufge-stellt :  der  Verfasser  ist  eben  ein  Kenner 
des  Neugriechischen,  und  es  ist  für  jeden  Herausgeber  spAt-  und  miltel- 
griechischer  Texte  die  Kenntnis  der  mittel-  und  neugriechischen  Gram- 
matik durchaus  unerläßlich.  Cbngens  hat  schon  Krumbacher  Byz.  Zschr.  10, 
812  die  Grundsätze  Radermachers  mit  Recht  abgelehnt. 

Die  Zeit  bis  ins  lü.  Jahrhundert  kann  als  ein  AuslAuFer  der  helle- 
nisbschen  Sprache  betrachtet  werden.  An  Teztansgaben ,  weiche  zur 
Kenntnis  dieser  frühsten  mgriech.  Periode  beitragen,  sind  zu  nennen: 
The  Ecclesiastical  History  of  Evsgrius  witli  Ihe  scholia.  Ed.  with 

introduction  critiral  notes  and  indiccs  by  J.  Bidez  and  L.  Parmentier. 

(Byzantine  Texts  ed.  by  B.  B.  Bury  1.)  London  Methuen  1898.  XX,  286  S. 
(6.  Jahrh. ;  wichtig  ist  der  Index  graecitatis  S.  259 — 285). 
K.    Krumhacher   Studien   zu    Romanos.    Sitzungsberichte  der  Bayer. 

Akad.  d.  Wiss.   1898  2,  69—268. 
(I.  Metrische  Studien.  11.  Text  von  vier  Liedern.  111.  Kommentar  mit  text- 
kritischen und  sprachlichen  Anmerkungen,  worm  besonders  auf  moderne 
Spracherscliemungen  dieses  [nach  dem  folgenden  Aufsatz  dem  8.  Jahrh. 
angehörenden]  H^Tnnendichters  hingewiesen  wird.) 
K.  Krumbacher  Umarbeitungen  bei  Romanos.  Mit  einem  Anbang  über 

das  Zeitalter  des  Rumanos.  Sitzungsher.  d,  Bayer.  Akad.  18!H>.  2,  1 — 1Ö6. 
(Darin  Text  von  drei  Liedern  imt  sprachlichem  usw.  Konimentar.) 
K.  Krumbacber  Romanos  und  Kyriakos.  Sitzungsber.  der  Hayer.  Akad. 

19i.)I,  ß9;S— 766.  [Tiarin  Text  von  zwei  Hymnen  mit  Kommentar.) 
J.  Leidig  Quaestiones  Zosimeae.  Diss.  München  (Ansbach)  1900.  46  S. 
(Behandelt  zu  textkrilisehen  Zwecken  mehrere  sprachliche  Eigentümlich- 
keiten des  Zosimos.  von  denen  einige  den  Einlluß  der  lebenden  Sprache 
verraten.) 
L>  Sternbach  Studia  philologica  in  Georgium  Pisidam.   Krakau  1900. 

366  S.  (Abhaüdl.  der  Krakauer  Akad.)  (Mir  unzugänglich}'). 
Eibe]    Der   Sprachgehrauch   des    Historikers    Theophylaktos    Simokalted 

(7.  Jahrb.).   1.  Gymn.-Progr,  Schweinfurt  1898.  41  S, 
(Gibt  eine  ganz  äußerliche  Zusainmenstenung  des  Gebrauchs  der  PrX- 
positionen,  die  wenig  Cliarakleristisches  bietet.) 
H.  Pernol  Desccnte  de   la  Vierge   aux   Enfcrs  d'aprts  les  manuschts 

grecs  de  Paris.  Rov.  des  ^Itudes  gr.  tH  (1900)  23a— 2ö9. 
(Die  Sprache  dieses  Denkmals,  das  nach  Gidel  dem  8-  oder  9.  Jahrh.  an- 
gehürl,  ist  wenig  bemerkenswert;  eine  ganz  junge  Handschrift  aus  Chios, 
die  P.  herangezogen  hat,  enthält  einige  chiische  Dialeklformen,  die  nur 
als  solche,  nicht  für  das  Original  Bedeutung  haben.) 
Anonymi   Byzautini  napacxdceu   c6vtomoi  xpoviical  ed.  TU.  Preger. 

Gymn.-Progr.  München  IH9H.  üO  S. 
(Schrift  desrt.  oder  H.  .lahrhs.  her  beigerrtgte  Index  graecitatis  verzeichnet 
vulgäre   Erscheinungen   und   bemerkenswerte  Wörter,   z.  B.   lateinische 
Lehnwürtcr,  die  teilweise  unbclegt  sind.) 

An  der  Grenze  der  frübmilleigncch.  und  der  eigentÜch  vulg&rghech, 
Literatur  siebt 


1)  Vgl.  die  Rezension  von  Hilberg  Byz.  Zschr.  11,  100  ff. 
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Ceoaumoni   Stralogicon  et  incerti  scriptoris  de  officii«  regiis   lihvilm 

ed.  B.  Wassiliowskv  et  V.  Jemstedl.  Peleraburg  18ftß.  (Aus  den  B^richlrn 

dvr  hislor.-philol.  Vakultttt  der  Univorsitfit.  3H.)  20+113  S. 

Wenn  auch  die  Sprache  dieses  Textes  in  formaler  Beziehung  zieinUfli 
altertümhch  ist,  so  zeigt  sie  doch  im  Wortschatz  ganz  moderne  Färbung: 
das  iiiudLTiie  GuprSne  der  Sthrifl  wird  von  Hatzidakis  'ABrivfl  8,  361— 3ft4 
im  diizehieii  hesprorhen:  jene  TiitsaclH«  ist  um  su  bemerkenswerter,  als 
das  Denkmal  illter  als  Spaneas  und  I*ro<lnimrjs  ist. 

IJnter  der  anonymen  IJteratur  —  man  kann  sie  nicht  immer  Volks- 
lileratur  nennen  —  bihlen  die  Fabel-  tind  Sprif-hwOrterttammtungen  des 
Mittelalters  ein  Mittelding  r.wist'lieii  Antike  uml  Hyzanz;  über  die  Sprtcb- 
würtcr  soll  unten  im  Zusammenlmng  mit  den  neugriechischen  geliaodcll 
werden.  Die  Fabelaammlung 
Dabrii    Tabulae   Aesopeae.    Recogn.  0.  Crusins.    EdiÜo   maior    Leipzig 

Teubner  181»7.  XCVI.  -tK>  S. 
ist  hier  nur  deshalb  zu  nennen,  weil  darin   aucli   die   byzantinischen 
Ex7.erpte  und  Nachahmungen  besprochen   werden  und  weil   die   Indires 
für  die  spätere  Graecitüt  von   Belang  sind,    unmittelbar  aber  gehören 
hierher  die 
Fahles  ^sopiques  mises  en  vers  par  Georges  l'fitolien  et  publ.  pom 

la  premifere  fois  d'aprts  un  manuscrit  du  Mont  Athos  par  E.  Legrand. 

Paris  18i»7.  XVI,  109  S.  (Bibliolhique  grecque  vulgaire  8.) 
Diese  Obersetzung  der  äsopisclien  Fabeln  ist  ein  wertvolles  Denkmal  der 
Vulgäraprache  des  Iß.  Jahrhs.;  in  der  Einleitung  weist  nämlich  der  Eterauü- 
geber  nach,  daß  der  Obersetzer,  Georgius  der  Älolier,  ein  Zeitgenosse  des 
Martin  Crusius  gewt^sen  ist. 

Die  sprachliche  Spezialuntersuchung  von  Denkmälern,  die  nicht 
eigenllieb  vulgär,  sondern  nur  vulgflr  gerärbt  sind  ~  seien  es  fröhe  oder 
späte   Produkte  —  macht  oft  mehr  Arbeil  als  sie  (abgesehen  von  der 
Geschichte  der  Schririsprarhe)  Gewinn  bringt.  Das  gilt  von 
H,   Christensen    Die   Sprache   di;3    bvzajitiniscben   Alexandergedichtes. 

Byz.  Zschr.  7  (IRflfi)  aUß— 397. 
Der  Verf.  behandelt  sein  Thema  nach  der  üblichen  Einleilong.  wobei  die 
Syntax  den  größten  Raum  einnimmt;  aber  da  die  vulgären  Elemente 
ziemlich  selten  üind.  su  kommt  bei  solchen  Untemuchuntien  iveiii^  heraus. 
solange  nicht  die  Koiv^  einerseits  und  die  niittelgriech.  VulgÄrsprache 
andererseits  gründliclmr  b4'kannt  sind.  Wer  \'eigimg  zu  sprachlichen 
Arbeilen  hat  und  das  mit  teigriech.  SchriCttum  dafür  aussucht,  dem  würden 
viele  Denkmäler  eine  reichere  und  interessantere  Ausbeute  gewähren. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  derselbe  Verf.  die  Quellen  des  im  14.  Jahrb. 
verfaßten  Gedichtes  in  den  Sitzungsbcr.  d.  Bayer.  Akad.  1897,  33—118 
untersucht  hat. 

Im  mittelgriechischen  (volkstCimlichen)  Roman  äußert  sich  das 
zurückgedrängte  echte  Volkstum  wieder  in  kräftiger  Weise.  Die  Auregung, 
welche  der  rumänische  Westen  der  aufhlübemien  Vulgärliteratur  gegeben 
hat,  wurde  jungst  von  K.  Dieterich  in  seiner  Literaturgeschichte  besonders 
hervorgehoben;  ich  bemerke,  daft  auch 
R.  Freymond  Altfranzüsisrhes  Kunstepos  und  Romane.  KriL  Jahresber. 

d.  roman.  Philologie  3  (18»7)  IW  ff. 
auf  die  Wechselwirkungen  zwischen  Osten  und  Westen  eingegangen  ist 
(s.  S.  It8 — 151  über  byzantinische  und   orientalische  StotTeK    Daß   von 
dieser  Vulksüteratur  aus  auch  die  Überlieferung  der  antiken  Erzählungs- 
stüfTe  beeinfluHt  wurde,  ist  zu  erwarten.  Su  hat 
J.  Warlerihert!  Die  byzantinische  Acbiileis.  Keslsciirift  für  Valilen  (1900) 

S.  17.->— 201 
festgestellt,  dalS  der  frei  nach  Art  eines  fränkischen  RitEerromans  l>e- 
handelte  StofT  (der  in  einer    längeren   und  kürzeren  Version   vorliegt) 
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inhaltliche  und  formale  Bczielinngen  zum  Digenis-Rpos  wie  zu  der  Er- 
zählung von  'Imberios  und  der  Morgarona'  ('dtr  schönen  Magiielone')  auf- 
weist.  Auch  Über  andere  Dichtungen,   die  in  den  gleirlicn  Kutturkreis 
gehören,  ist  in  jüngster  Zeit  Öfter  gehandelt  worden;  vgl. 
D.  C.  Hesseling  Lybialrus  en  Rliodatiine.  Verluindelingen  van  hei  Pro- 

vinciaal  IHrecliUrli  Geucinlschoi).  liKKl,  5 — 31. 
H.  gibt  den  Inhalt  der  I)i(;hliinj;,  deren  Entüteliun^  er  in  die  Zeit  nach 
dem  4.  Krouzzug  verlegt,  nach  den  Handschriften  vun  Neapel,  Pari»  und 
Leiden  wieder :  sie  zeigt  sjcli  dem  altgriecii.  Roman  und  (lern  modernen 
Volksleben  näher  verwandt  als  französischen  Vorbildern  und  verrÄt  in 
der  Sprache  einige  Einzelheiten  des  cyprtsclicn  Dialtktes,  die  den  Verf. 
Cypern  als  Heimat  des  Gedichtes  vermuten  lassen.  Der  Text  ist  übrigens  von 
n.  Wünsch  Zur  Escoiial-liandschrifl  V— IV— 22.    Byz.  Zscbr.  fi  (1«9") 

158—163 
um  eine  neue  Hanilschrifl  bereichert  worden,  woraus  der  Finder  einige 
Probon  mitteilt. 

Da.s  grol^,  im  cigenilichen  Sinne  historische  Epos,  das  die  Taten 
des  Digonia  Akritas  erzählt,  ist  dagegen  von  dem  Einfluß  des  Westens 
nicht  berührt:  über  dessen  Inhalt.  Kullurwelt  und  Veraionen  oncntiert 
G.  Wartenberg  Das  mittelgriechische  Heldengedicht  von  Baslleios  Digenis 

Akritas.  Gvmn.-Prugr.  nerlin  1H{.'7.  ät)  S.  P:  bczw.  Das  mittel  griechische 

Nationalepos.  Beil.  d.  Allg.  Zeitung,  (i.  Febr.  lHd9. 

Unter  der  volkslüinliclien  lyrischen  Literatur  des  Mittelalters  hat 
wieder  das  sojiennnnle  'Alphabet  der  Liebe'  am  stärksten  das  Luleretiae 
der    (telehrlen    beansprucht;    mit   dem   Nachweis    volkstümlicher   Motive 
beschilfligl  sicli 
H.  Ltibke   Cber  die   rhodischen   Liebesticdcr   in   ihren   Beziehungen  zur 

neugriechischen  Vulksdicblung.  S.-A.  aus  Satura  Viadrum  (Kc*stschrift, 

Breslau  ISäti)  22  S. 

Dass  die  fiutere  Form  einer  Gruppe  von  diesen  Liedern  (eineZahlen- 
ierei)  ebenfalls  volkstiimlicli  ist,  zeigt  die  Anwendung  derselben  in 

lem  Volkslied   aus  Kyzikfis.  worüber  schon  vor   unserer  Bcnchtsseit 
(wie  ich  nachtrflglicli  zu  früheren  berichten  bemerke) 
r, 'I.  KoOüoc  "0  "KOTdXotoc  Tc  dTdtrrit**.  KuZiKnW)  CTOtxoirXoida.  '€ßbofidc 

1802  Nr.  4 
Mitteilungen  gemacht  hat    In  dem  Aufsatz  ron 
N.  Festa  Sul   cosi    detto    "Alfabelo    dell'    Amore".    Atene   e  Roma  I 

(18H8)  223-238.  II  (1899)  13-19.  228-239 
wird  weder  einmal  der  Versuch  gemacht,  die  durcheinander  gewflrfcUen 
Lieder  in  Ordnung  zu  bringen:  der  Verf.  alelli  4  Liederzyklen  her, 
nach  deren  Abzug  nur  wenige  Lieder  übrig  bleiben;  F.  vermutet,  daß 
eine  ältere  Sammhmg  durth  Inlerpolalionen  erweitert  worden  sei;  Hhodos 
mag  für  einige  dtr  Lieder  L'rsprungsort  gewesen  sein. 

Von  son.stigen  namenlosen  Dichtungen  sind  folgende  der  Aufmerk- 
samkeit gewürdigt  worden  : 

Sp-  Lambrus   Der  Codex  des  Gedichtes  über  die  Eroberung  Konstan- 
tinopels. Byz.  Zschr.  y,  1«1— 169. 
(Neu-KuUation  der  Pariser  Handschrift,  welche  aprachJich  wichtig  ist,  so 
z.  B.  hinsichtlich  des  auslautenden  -v.) 
K.  Krumbacber  Ein  dialogischer  Threnos  auf  den  Fall  von  Konstan- 

tmopel.  Silzungslwr.  d.  Bayer.  Akad.  19*4.  329-362. 
(K.  veröffentlicht    ein    vulgärgriechisches    Ineditum,   etwa   des   16.  Jabr- 
buntlerts.  nach  2  Handscbriflen  aus  Oxford  und  Venedig  und  gibt  zugleich 
eine    Cl>ersichl    über   die    verwandten  Texte;    eine  Vermutung    Über  die 
Heimat  des  Threnos  s.  Byz.  Zschr.  II,  217.) 
N.  X.  'AirocToXibric  'ewicinMoviKÖc  Kueopicudc  tiüv  iv  tiIj  TTouXoWtiü' 

dvaip<poM^vu)v  nrnvOiv.   EittTripU  toO  TTapvaccoü.  I  (1897)  110—137. 
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(Der  Anfsalü  enthält  oinen  Abdruck  des  Textes  unil  eine  KHttutBnmg  A^r 

zahlreichen  darin  vorkommenden  Vogelnamen,  die  zum  Teil  in  den  Lexika 

fehlen.) 

L.  Lcvi  Un  carme  greco  medievale  in  lode  dl  Venezia.  Atoneo  Veneto. 

Anno  26,  Vol.  1  (1902). 
(Mir  unzugänglich;  der  Verf.  pbt  nach  Dyz.  Zschr.  11,  589  Erläuterungen 
zu   dem  vulgärgriech.   Gedicht   in  Wsgners  Carmina  jrraeca  medü   aevi 
S.  221-22H.) 
K.  Kninihaclier  Pis»mo  v»  slicliach»  s»  akrostichom».   (Russ.)  Journal 

des  Min.  d.  Volksau fklärung  1901,  Abieil.  Klass.  Pliilul    S.  77-82. 
(Der  aus  einer  Pariser  llandsrhrift  des  Iß.  Jahrhs.  vcröffent lichte  Test,  ein 
in  Versen  abgefaßter  Brief,  ist  zwar  'altjn'iechisch*,  enthält  aber  einige 
bemerkenswerte  vulgäre  Formen,  wie  z.  U.  Tflc  (cdxap  =  'des  Zuckers*.) 
Wegen  ihres  sprachlichen  Inleresses  acnne  ich  endlich  noch  einige 
Texte,  die  unter  dem  Titel 
Ectheeis  Chronica  and   Clironicon  Alhenarum  ed.  wiüi  critical 

notes  and   intlices  by   Sp.   Lumbrus.    London  Methuen  1002  [Byzant. 

Texta  ed  by  Bury  4).  X.  112  S. 
verßfTent licht  worden  sind;  die  Sprache  ist  zwar  stark  archaisierend,  aber 
um  so  seltsamer  berühren  die  darin  vorkommenden  vulgären  Elemente, 
unter  denen  italienische  und  türkische  Lehnwörter  reichlich  vortreten 
«ind.  Im  'Index  graecitatis*  (S.  98 — 112)  sind  diese  entlehnten  Wörter 
besonders  gekennzeichnet  —  ein  Verfahren,  da»  fflr  ähnliche  Publikationen 
nachahmenswert  ist. 

Von  vulgärgriech.  Schriftwerken,  deren  Verfasser  bekannt  sind, 
erregen  die  beiden,  wclclie  zugleich  als  die  ältesten  Literalurdenkiinäler 
der  Vnlgärs[irache  gellen,  naturgemäß  das  meiste  Inlt-resse :  der  sog. 
Spaneas  des  Alexios  Komnenos  und  die  vulgären  'Dichtungen'  des  Pro- 
dromos.  Zur  hnndschrifllichen  Üherlieferung  des  ersleren  finden  sich 
einige  Beitrüge  bei 
Weinberccr  Adnotaliones  ad  graecos  Italtae  Codices  spectanles.  Gymn.- 

Progr,  Wien  18H7.  24  S. 

Mit   den  verschiedenen  Versionen  und  ihrem  Verhällnls  zu  ein- 
ander maclien  un»  einige  Arbeiten  von  V.  Hanna  bekannt,  vgl. 
F.  Hanna  Das  bvzantinisclie  Lehrgedicht  Spaut-as  nachdem  Ci>dex  Vin- 

dobnnensis  thenl.   193.  Jahieaher.  d.  Akad.  Gymn.  Wien   18S«J.   IH  S. 
F.  Hanna  Das  byzantinische  Lehrgedicht  Spaneas  nach  dem  Codex  Vin- 

dobon.  suppl.  gr.  77  und  Oxoniensis  Miscell.  284.  Gymn.-Progr.   Wien 

18Ü8.  29  S. 
F.  Hanna  Textkritische  Bemerkungen  zu  dem  byzantinischen  Gedicht 

Spaneas.  Serta  Harteliana   (Wien  189Ö)  93— 9Ö. 

Daß  iUirigena  der  Verf.  dieses  Gedichtes  nicht  der  Kaiser  Alexios 
Komnenos,  sunttern  ein  anderer,  jedoch  nicht   idenliiizicrbarcr  Namens- 
vetter desselben  sei,  stichle  {nach  der  Byz.  Zachr.  U,  187) 
S.    Papadimilriu      Dber     den    Verfassor     des    didaktischen    Gedichtes 

Spaneas.  (rusa.)  Jahrbuch  d.  hisL-phil.  Gesellsch.  zu  Odessa.  Byz.-8lav. 

Abteilung  V  (19ü0)  837— afiö 
nachzuweisen.  Was  Prudrumos  betrifTl.  so  macht  uns 
S.  Papadimilriu     Des   Thcoduros    Prodromos   Manganische  Gedichte. 

(niKs.)  Jahrb.  d.   Iiisl.-phil.   Gesellsch.  in  Odessa.  Byz.   Abteilung.   IV 

ll8!*i)j  1-48 
mit  neuen  Texten  (Dnnkgedichten)  bekannt.  Da  mir  die  Abhandlung  nicht 
zugänglich  ist.  so  verweise  ich  auf  die  tadelnde  Rozensinn  von  Kurtz 
Byz.  Zeitschr.  fl.  ä:^— 2.^8,  worin  K.  einige  Verbesserungen  des  Textes  und 
literarhistorische  Ei  läuterunger  gibt.  Fflr  die  einst  von  Miller  im  Annuairc 
de  TAssoe.  ponr  l'encouragement  des  f.t.  gr.  17,  20  If.  veröfTent lichten. 
Qbrigens  in  der  Schriftsprache  verfaßten  Ge(Üchte  des  Prodromos  verglich 
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Festa  Notae  B^-zantinae.  Giornaie  della  Soci«U  Asiat.  Ital.  13  (1900) 

203-215 

Vit»  neue  die  handschriftliche  Cberliefcrung  und  gewann  auf  dieser  Grund- 
lage zahlreiche  Ver besser unjren. 

Ob  aUe  anter   dem    Namen   des    Prodrumos    zusammengefaßten 
Schriften  wirklich  einem  einzißvn  Manne  an^ehOren,  ist  in  neaerer  Zeit 
von  zwei  Seilfn  bestritten  wurden,  nainlich  von 
r.  N,  XarCibdKic    TTcpv    tuiv   irpohpÖMiuv    Oeobiüpou    Kai  'iXaptujvoc. 

Vizant.  Vrem.  18»?,  1  u.  2.  28  Si.  (S.-A.)  und  von 
C  TTanabnmiTpIou   Ol  np6fcpo^oi.   Viz.   Vrem.  6  (18981  91—130. 

Her  erste  Gelehrte  nimmt  ä,  der  letztere  H')  Schriftsteller  des 
Hamens  an;  in  der  Verteilung  der  vulgär-j^riechisclien  Gedichte  (1  u.  2 
von  Theodürus,  die  Qhrigen  von  llilarinn  Prodromos)  stimmen  a^Mer  beide 
flberein.  In  der  Dyz.  Zschr.  fi,  ß02  wird  sogar  noch  em  vierter  Prodromoa 
vennutet.  Der  Aufsatz  vuii  Hatzidakis  ist  besonders  hervorzuheben,  weii 
er  die  Verschiedenheiten  der  Sprache  (Hilarion  ist  viiljtärer)  als  ein 
wichtiges  Kriterium  für  die  Unterscheidung  der  Autoren  verwendet.  Die 
Hypothese  der  genannten  Forscher  hat  jedoch  Widerspruch  erregt  bei 
'A.   TTaTraftöiTouXoc-KcpanciJc  6lc   xal   mövoc   9c6bwpoc  TTpäbpo|joc. 

Jahrb.  d.  hist.-phil.  Ges.  in  Odessa,  Byz.  Abt.  IV  (1«9!»)  flftö— 402. 
Nach  Kurtz  Byz.  Zschr.  10.  2-H— 2-i<)  sind  die  Argumente,  welche 
der  Verf.  gegen  seine  Vorgänger  vorbringt,  beachlenswerl;  das  Problem 
sei  Oberhaupt  erst  zu  lüsen.  wenn  das  bandsrliriftliche  Material  voll- 
ständig vorliege.  Mir  scheint  es,  daß  vor  allein  das  sprachliche  Moment 
erst  dann  rirhtig  gewürdigt  werden  kann.  Einen  besonderen  Beitrag  zur 
sprachlichen  Charaltterisienmg  des  Prudromos  Üeferi 
F.  Grosschupf  De  Tlieodori  l'rodromi  in  Rhodantba  elocutione.  Diss. 

Leipzig  IH97.    ftH  S, 

Nicht  nur  Worlform  und  Syntax,  sondern  auch  der  Stil  des  Textes 
werden  (rein  deskriptiv)  dargestellt :  der  Verf.  scheint  jedoch  kaum  eine 
Ahnung  von  der  sprachgescliic.hthchen  Stellung  seines  Autors  zu  haben, 
sonst  würde  er  bei  diesem  der  'Schriftsprache*  angehörenden  Texte  sich 
nicht  iKgnügcn,  die  sprachlichen  Talsachen  einfach  zu  verzeichnen,  wie 
wenn  es  irgend  ein  altgriech.  Text  Wctre,  sondern  er  würde  vielmehr 
sein  Augenmerk  dnrauf  richten,  wie  weit  Prodromos  die  altgriech.  Spracb- 
form  nachgeahmt  hat  und  wie  weit  er  dazu  überhaupt  imstande  war. 

Kine  Dichtung  de»  Kreters  Marnio  Falieri.  die  von  J.  Schmitt  ans 
Licht  gezogen  worden  ist  (s.  Anz.  9.  120i,  veranlaßte  neuerdings 
A.  Scrinzi  Poesie  inedite  di  Marino  Falieri.  Atli  del  R.  Istilutu  Veneto 

di  scienze.  59  (18f»9/lH)l  2.  2bi—2tU. 
die  Persönlichkeit  des  Autors  genauer  festzustellen  :  er  mOcbte  von  den 
zwei  Trägern  dieses  Namens  den  älteren,  Sohn  des  Marco  Falieri,  der 
um  l4Ai  in  Cfindia  lebte,  für  den  Verfasser  jenes  Textes  halten:  Kruni- 
bacher  (Byz.  Zschr.  9,  572)  neigt  jedoch  —  wie  ich  glnutie  mit  Recht  — 
dazn,  einem  jüngeren  Marino  Falieri,  dem  Enkel  des  Genannten  (um  1496). 
die  Autorschaft  zuzusrhreilien.  In  das  gleiche  Milieu  uml  die  gleiche  Zeit 
gefiort  der  Kreier  Sachlikis,  dessen  "Aqji^THCic  napdttvoc  bisher  nur  un- 
volIstAndig  (von  Wagner)  herausgej^eben  war;  der  ganze  Text  {tibi  Verse) 
ist  nunmehr  nach  einer  Neapler  Handschrift  vcr(tlTentlicht  von 
S.  D.  Papadimitriii  Stephan  Sactdikis  und  sein  Gedicht  'Aqj/iTnctc  irapd- 

tevoc.  Odessa,  Ökonom.  liuchdruckcrei.  18i»6.  (russ.)  IV.  25<3  S. 
Das  Buch  enlhJtlt  (wie  ich  Kruinhacher  Byz.  Zschr.  ö.  QU)  f.  entnehme) 
auAer  dem  Text  Untersuchungen  Über  die  Geschichte  des  Reimes  in  der 
vuJgär-gricchischen   Literatur  und  über  die  -Sprache  des  Sachlikis,  di« 
u.  a.  durch  ein  ausführliches  Glossar  erläulerl  wird. 


1)  S.  Byz.  Zschr.  8,  2U-216. 


«iiteiiongen. 


In  der  vulgSr-f riech.  Literatur  nehmen  die  in  hebräischer  Schrifl, 
d.  h.  ffir  die  Judi'n  besliinmlen  Texte  eine  besondere  Steihing  ein.  Die 
neugriechische  IVntateüchliberselrung  von  164T.  welche  schon  Ans.  !.  43 
und  Ü,  I2ö  erwilhnt  wurde,  hegt  jeUt  in  voJlKlUndiger  Ausgabe  vor ;  vgl. 
D.  C.  Hesseling  Les  cinq  livres  de  la  loi  (le  Fenlaleuiiue).  Traduclion  ei 
n^rtgTGC ....  k  Constanlinople  1547.  Lcidun  van  Docsburgh.  1807, 
LXIV;  443  S, 
Da  ich  mich  schon  im  Anz.  11.  99  (T.  darüber  geäußert  habe,  so  nenne 
ich  hier  nur  noch  die  Besprechung  von  Halzidakis  Lit.  ZentralbL  1898, 
1583—80;  er  warnl  itiil  Recht  davor,  die  sprachlichen  Tiilsachen  di 
Testes  ohne  weileies  als  solche  der  neugriech.  Volkssprache  hinzunehmen, 
In  denselben  Kreis  gehört  eine  vidgärßriech.  Übersetzunii;  des  Huches  Joni 
die  ebenfalls  von 

D.  C.  Hesaeling  Le  livre  de  Jonas.  Byz.  Zcitachr.  10  (1901)  208—217 
aus  Handschril'ten   von   Oxford    und   Bologna  (IH.  und   15.  Jaiirh.)  ans 
Licht  gezogen  uoirde.    Die  Sprache  ist  sehr  charakteristisch;   dennoch 
hfilt  CS  H.  für  unmöglich,  den  Ürsprungsorl  zu  beslimmen :  ich  möchte 
an  den  Südosten  des  Ägüiiichen  Meeres  denken. 

Die  jiidjseh-^riechischc  Literatur  bcschrlLnkte  sich  nicht  auf  dift 
Bibel,  wie  die  ['ubltkalion  von 
Z.  K.  naiiattu'PTlou    ' EßpatoeJ^XtiviKai    ^Xe-ftiai.  'Eircrnpic  toO   TTop 

vaccoö.  5  (IIH>1)  157—175 
zeigt :  es  handelt  sich  hierbei  um  vulgärgriechieche  Klagelieder  auf  den 
Fall  von  Jerusalem,  die  ehemals  in  den  Synagogen  von  Korfu  fi^ungen 
wurden;  sie  zeigen  Anklänge  nn  den  oben  S.  77  besproclienen  Tlircnos 
auf  den  Fall  von  Konstant inopel  und  fügen  sich  also  inhaltlich  in  den 
Kreis  der  valgärgriecb.  Literatur  ein.  Vgl.  dazu  auch  Krunibacher  Byz. 
Zschr.  11.  215  f. 

Man  kann  die  hcbräjflch-griechischen  Teste  schon  halb  ku  den  in- 
direkten Quellen  der  miltelgriechischcn  Sprache  rechnen,  insofern  es  sich 
um  griechische  Sprache  in  fremdem  ücwande  handelt.  Vor  allem  aber 
gehören  in  diese  Kategorie  zwei  kleine  Sprachdenkmäler,  die  jüngst  be- 
kannt gewurden  sind : 

V.  Tominasini   Sülle  laudi  grcche  conscrvate  nel  Lilier  Poüticus 
canonico  Benedello.  Festschrift  für  Krneslo  Monari  (Rom  liHll'i  377 — '■ 
W.  Schmid  Vulgärgriechisch-Romaniaches  aus  einer  spanischen  Hand- 
schrift. Byx.  Zschr.  7.  -tOß  f. 

Im  erslcn  Text  handelt  es  sich  um  griechische  Verse  in  lateinischer 
Transskript ion,  die  in  Rom  im  frülicn  Miltelaller  (9./10.  Jahrh.»  gesungen 
wurden;  vgl.  dazu  Byz.  Zschr.  II,  oHti,  wn  Krumlmcher  einige  Vurschl£^fl 
zur  l^esting  macht.  W.  Schmid  teilt  endlich  aus  einer  lat.-arab.  Handschrift 
des  11.  Jahrhs.  (in  Leiden)  ein  Verzeichnis  der  griechischen  Buchstaben, 
der  Zahlen  bis  1<X^  und  der  Wochenlage  mit.  Daß  alle  Schreibungen  echt 
vulgttre  Formen  darstellten,  daß  Verse hreibun gen  ausgeschlossen  seien, 
scheint  mir  nicht  ganz  zu  stimmen.  Wie  weit  hier  Reste  eines  "spanisch- 
griechischen Mischdiulekls"  vorliegen,  ist  bei  der  Spärlichkeit  des  Materials 
dicht  zu  entscheiden;  ein  Ausdruck  wie  mtra  de  pitnagia  macht  freilich 
anz  diesen  Eindruck.  — 

über  die  Quelle,  die  uns  aus  griechischen  Lehnwürtern  {vornehmlich 
in  den  orientalischen  Sprachen)  fließt,  habe  ich  im  Arch.  f.  Papvrusforsch.  2, 
40fJ  ff .  gehandelt.  —  Daß  das  schon  oben  genannte  Buch  von  A.  Favlav 
(s.  S.  69i  nicht  nur  für  byzantiiiibche  Volkskunde,  somlerii  auch  für  die 
mitlelgriech.  Volkssprache  Materialien  enlhalte.  enlnehnie  ich  der  Byz. 
Zschr.  7,  500. 

Kb  ist  bemerkenswerl,  daß  der  BeprifT  'Dialekt'  hei  allen  mittel- 
giieehischen  Denkmälern  eine  ganz  untergeonlncte  Rttlk-  spielt ;  im  großen 
und  ganzen  stellen  sie  eine  Art  vulgUrgriechisclier  Koivi')  dar.   Selbst  in 
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del^ 
388.^H 
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einem  so  eigenartigen  DialekttEcbiet  wie  der  Pontoa  bediente   man  sieh 
dieser  Sprachform  lüoweil  man  nicht  überliaupl  die  Schriftsprache  an- 
wandte); das  sehen  wir  aus 
G.  Millet  Insrriptiona  byzantines  de  Tr6bizonde.  Bull,  de  corresp.  hetl^- 

nique  2(t  [1896)  «6-501. 
Die  erste  der  daselbst  publizierten  Inschriften  (vom  Jahr  1306!)  isl  zwar 
ganz  vulgär,  enthält  aber  keine  Spur  des  trapeziinlisrheu  HiaLekts  (vgl. 
dazu  die  Anmerkung  von  Paichari  ib.).  Demnach  dürfen  wir  uns  von 
der  Puhlikalion  byzantinischer  Inschriften  fDr  die  Ersehticnung  mittel- 
griecKiacher  Dialekie  kaum  etwas  verspiechen;  immerhin  wird  gelegentlich 
etwas  für  dje  Chronologie  vulgärgrirtrhischer  Türmen  herauskommen,  ond 
so  ist  es  freudig  zu  begrÜtWn,  dafl  die  griechischen  Inschriften  des  Mittel- 
alters von  der  £.cole  fran^aise  in  Athen  durchforscht  werden :  ehie  Frucht 
dieser  Tätigkeit  ist 
G.  Millet  Inscriplions  de  Mtsira.  Athen  HHÜt. 

Zusammenfas^ientJe  Arbeiten  über  ilie  mittetgriechische  Sprache  sind  | 
nicht  zu  verzeichnen;  einen  Heitrag  zu  Elymithigie  und  Lexikon  bietet 
H.  Moritz  Die  Zunamen  beiden  byzantinr^ctien Historikern  und  Chronisten. 
I  u.  II.  Gymn.-Progr.  Landshut  1897  und  1898. 

Der  Verf.  gibt  im  I.  Teil  das  Material  in  sachgemäßer  Gruppierung 
und  beliandelt  im  2.  Teil  die  Namen  nach  ihren  Vorstellungskreiaen : 
eine  umfassendere  Darstellung  der  byzantinischen  Namengebung  ist  vom 
Verf.  wohl  noch  zu  erwarten. 

(Schlufl  folgt.) 

Harburg.  Albert  Tharob. 


Morimaru3a, 


Hr.  Ilofrnt  OslhofT  macht  mk-h  darauf  aufmerksam,  daß  ich  mich 
in  meiner  Polemik  gegen  R.  Much  und  Bremer  auf  einen  wertvollen 
Bundesgenossen  hätte  berufen  können.  Pott  bat  »clion  iui  Jahre  1H41  in 
der  Commenlaliü  Litliuan,  II  S.  6'J  marusa  riiil  dem  hl.  Part.  Perf.  P.  miriui 
zusammengestellt.  Etymclogische  Forschungen'  2,  I.  S.  666  kommt  er  auf 
diese  HerU-ilung  de«  Wortes  aus  dem  Litauischen  zurück.  EF.  ■  2.  H,  S.  523 
isl  er  freilich  an  cler  lit.  Herkunft  von  marwia  wieder  irre  geworden. 
Auch  Slavisch.  Germanisch  und  Keltisch  kommen  bei  ihm  jelxl  in  Ue- 
trachl.  Das  Keltische  müsse  jedoch  bei  der  Konkurrenz  wahrscheinlich 
zurücktreten.  W.  Str 


Die  47.  Versammln iig  ilentHcher  PtiiLuloj^eu  atid  Scbul- 

Diäiiiier 

wird  von  Dienstag  den  ti.  bis  Freitag  den  9.  Oktober  1903  zu  Halle 
a.  d.  Saale  stattfinden.  Den  Vor-tilz  führen  Geh.  Recierungsrat  Prof. 
Dr.  D  i  llen  be  rger,  Halle.  Willielmslrasse  22  und  Geh.  Reperungsrat, 
Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  Prof.  l),  Dr.  Fries,  Halle.  Francke- 
plaLz  1. 

Die  vorbereitenden  Gcschfirie  für  die  IndopermantHche  Sektion 
hahen  aLs  Obmänner  Übernommen:  Geh.  Hofrat  Pi-of.  Dr.  Ftiuguianii, 
Leipzig  unil  Prof.  Dr.  Schradwr,  Jena. 

Vorlrflge  für  die  Plenarsitzungen  sind  bis  zum  ersten  Juli 
bei  einem  der  beiden  Vorsitzenden,  für  die  Sektionen  bei  einem 
der  Herrn  Obmftnrier  anzumelden. 


82  Mitteilungen. 

Persoiuüleii. 

An  der  Universität  Berlin  hat  sicli  der  Marbnrger  Privatdozenl 
Dr.  F.  N.  Finck  fOr  allgemeine  Sprachwissenschaft  habilitiert.  — 
Dr.  Max  Niedermann,  Professor  am  Gymnasium  zu  La  Ghaux-de- 
Fonds,  liest  vom  Sommersemester  1908  ab  als  Privatdozent  in  der  philo- 
sophischen Fakultät  der  Neuenburger  Akademie  Über  indogermanische 
Sprachwissenschaft  und  klassische  Philologie. 

Am  28,  März  1903  starb  zu  Berlin  nach  längerm  Leiden  Dr.  Richard 
Bethge.  —  In  Bremen  starb,  40  Jahre  alt,  der  verdiente  Ethnograph 
Dr.  Heinrich  Schurtz,  Assistent  am  Museum. 


Yaria. 


IF.  Anz.  12, 161  Nr.  55  ist  statt  HSL.  2,  286—84  zu  lesen :  MSL.  11, 
268—84. 

IF.  Anz.  13,  136  Nr.  118  ist  fälschlich  angegeben,  daß  Hr.  Holger 
Pederaen  Über  die  Wergeidsitte  geschrieben  habe ;  er  hat  vielmehr  über 
eine  Wortstreitsitte  gehandelt,  die  den  aisl.  Namen  manty'afnadr  trägt. 

IF.  Anz.  13,  220  Nr.  11  ist  A.  Gebhardt  für  A.  Gebhart  zu  lesen. 
Der  Verfasser  des  Aufsatzes :  'Ein  angebhches  gotisches  Alphabet'  ist  der 
Privatdozent  an  der  Universität  Erlangen,  Dr.  A.  Gebhardt,  nicht  Dr.  Aug. 
Gebhart  in  Friedbei^. 
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nie  Indogermanischen  Forschungen  erscheinen  in 
Heften  toii  un;;»'fa!ir'fiinf  Ho-.T'H.  Fünf  lU'fto  bilden  fitUMi  Bainl. 

Der  Anzeiger  für  indogermaniitche  8prach-  udU  Alter- 
toiriHkuiido  ist  besondere  paginiert  imd  erscheint  in  drei  Heften. 
Dieses  Beihlntt  ist  nicht  einzeln  ktiullich. 

Preis  des  Bandes  einscbließhcli  Äiiaeiger  geheftet  M.  16. — , 
in  Halbfranz  gcbniiden  M.  18. — . 

Alle  für  die  Indoj^ermaniBehui  Forschan^en  bestimmten  Ms- 
nuskripte  nnd  ZuMiiriftcn  siml  m  richten  an  Professor  Hrnemann, 
Leipzig,  Scliillerstr.  7,  oder  an  Proffssor  Streitbt^rg,  Münster  i.  W., 
Nordslraftc  äl;  die  für  den  ÄitseiKer  nur  un  Prof.  Streitbcrv». 

ReEcnalousexemplare  für  lien  Anzeiger  wolle  man  imr  an  die 
Verlagsliandlung  Karl  J,  TrÜbner,  Straf^bor^  (mil  der  Bezeichnung: 
fllr  die  Redaktion  ties  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
lumsknnde)  senden. 

Hei  der  Kcdaktiun  de»  Anzeigers  sind  vom  t.  Januar  liNXH  bia 
31.  Mai  1903  Tollende  ReKensiunsexemplaru  eingegangen  und  zur  Be- 
sprechung angenumTnen  worden : 

.MitsaFik.  Ju».,  Sloveso  (e&U  ve  svfcb  Ivareck  a  Culch.  üaS 
6Ö&mlfctic  Sicrbijm  m  f«lmii  ^^ormra  »nb  i3citcn.  3.— (J,  ^^tft  (ft.  ©üft(e,  liroßi. 

—  Uhlcnbeck,  C.  C,  Beitrüge  zu  einer  vergleichenden  laullchre  der 
batskisclien  dialekt*-.  (Juli.  Müller,  Amsterdam i.  ~  tiildersleeve,  Basil  L., 
Frobiems  in  üreek  S^nitax  (Tb e  John  Hopkins  Press.  Baltimore).  —  Torp, 
Alf,  f.lruskische  Itdlra^e.  Zweites  Hefl  (J.  A.  Bartli,  Leipzig).  —  93aum: 
flortner,  «.,  @e|dildnf  Öet  SBcUlttetotur,  IV:  Dk  latelnifd)c  unb  flriKÖtfdK 
Öltetctur  btx  dyriyiUdjen  liöI!er(4>eTöcrfd)c  S?trlo95öflnbluit9,  ^rettiUTß  (.  SBi.). 

—  Löhel.  UTIi.,  llochxeitsbräuche  in  di*r  Türkei  (J.  H.  de  Bassy,  Amster- 
dam). —  Thum»i)n,  Alex.  I.,  Zur  Syntax  u.  Semasiologie  der  russischen 
Sprache  (Ökonomische  Druckerei,  Odessa],  [russisch].  —  Derselbe.  Der 
Akkusativ  der  direkten  Beziehung  in  negativen  Sätzen  im  Russischen 
(Druckerei desWarschauer  Lehrhexirks, Warschau), [russisch]. —  Hedinger, 
MedizinalraL  Dr,  A.,  Die  vorgeschichtlichen  Bemsteinartefakte  and  ihre 
Herkunft  (Karl  J.  Trübner,  Straßburg).  —  Landström,  V.,  En  ung 
vetenskap.  [Svenska  homanistiska  fürbandets  skrifter  11.)  (P.  A.  Norstedt 
&  Sonera  Forlag,  Stockholm)  —  Terdjumen  Effendi,  Grecs  et  Turcs. 
^tude.H  hiHtoriques  (Aubertin  A  Rolle,  Marseille).  —  Meillet,  A...  Inlro- 
ductioD  ä  l'ölude  cumparatjve  des  langues  indo-curopÄeones  (llacbelte  A  O" 
Paris).  —  The  life  and  letters  of  Üie  Right  Huuourable  Friedrich  Max 
Malier  edited  by  his  wire.  2  vols.  (Longrnans,  Green  &  Co.,  London).  — 

(Fortsetzung  siehe  Seite  3  des  Umschlages.) 


Verzeichnis  der  lur  Besprechung  cingegangtmen  Bücher  (Fortsetznng). 
Karl  Verner,  Abhandlungen  und  Briefe.  Herausgegeben  von  ScUkab 
for  gemmnak  filologi  in  Kopenhagen.  Mit  einer  Biographie  des  Verfassers 
von  Uahus  Vibaok  (J.  KrimmlU  Forlag.  Kupenha^'en  —  OUo  Harrassuvrilz, 
Leipzig).  —  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik.  Herausgegeben  von 
M.  Trautmann  iP.  Hiinbteins  Verlag,  Bonn).  Hi>n  VII:  Finn  und  HiWe- 
braAd  vuo  Monlz  Trautniann;  Heft  VIll :  Die  altenglischea  Mclra  des 
BoStiua  von  Erusl  Kiünier;  Helt  XII:  Sauunelhefl,  enthaltend  RcitrAge 
von  H.  Forstmann,  Ludwig  Osteruiunn.  AdoU  Schneider  and  W.  Heuser. 

—  Menge,  Hermann,  Griechisch-deutsches  SchulwÖrlerbucli.  1.— 3.  Lie- 
ferung (Langcnschetdtsche  Verlagsbuchhandlung,  Berhn).  —  Oertel, 
Hanns,  Cunlnhutions  from  thc  Jäiminiya  Braltmniui  tu  the  history 
of  the  BiJÜiniana  Lilcrature  tFrom  the  Juurnal  o[,  the  American  Oneutal 
Society,  vol.  XXlHl.  —  Gebauor.  Jan,  Sluvnik staroJesky.  SeSil  6.  7.  (Unie, 
Prag).  —  Hoogvliel,  J.  M.,  Uingaa.  Ein  beknopt  leer-en  handbuek  van 
algenieene  en  Nederlandache  taalkeiuiis  (S.  L.  van  Looy,  Amsterdam).  — 
Staerk.  Willy,  Ober  den  Ursprung  der  Grallegende  (J.  C.  B.  Mohr,  Tü- 
bingen). —  BogurödickiJ  V.  A.,  Beracrkungbn  zur  Expenmcnlalphonetik. 
I.  Liefei-unp  [russisch].  —  Erschoff,  S,  I.,  Kxperimcnlalphonelik  [russisch]. 

—  Deschamps.  fimile.  Au  pays  d'Aphrodite  Chypre  (Hachette  A  C'**. 
Partft).  —  Kiepert,  H.,  Kartt^  vnn  Creta  zur  Darstellung  der  Vertheilung 
der  Confessionen  (Dietrich  Reimer,  Berlin».  —  Hogarth.  David  G., 
A  wandcring  scholar  in  tlie  LevanI  (Jolm  Morrsy,  London).  —  Kamsay, 
W.  M.,  lüipressionB  of  Turkey  during  IweWe  years'  wanderings  (Hoddcr 
and  Stougiilon,  London).  —  Caslonnet  des  Posse»,  U.,  La  Cr6te  et 
l'Hfll^nisme  (P.  Tdqui,  Paris).  —  De  Lannay,  L.,  Cliez  tes  Grecs  de 
Tarquie.  Myliläiie  (Ed.  Comöly,  Paris).  —  De  Michelis,  E.,  L'origine 
degtt  [ndo-Buropci  tFratoIli  Bucca.  Turin).  —  Moulton,  James  Hope, 
Two  L«cliires  on  the  Science  of  Language  (Universily  Press,  Cambridge). 

—  Meyer.  Elard  Hugo,  Mythologie  der  Germanen  (Karl  J.  Trübner. 
Slraßbargi.  —  PorJEezinski,  V.K..  Zar  Geschichte  der  Konjof ationaformen 
in  den  baltischeu  Sprachen  (Universitütsdnickerei,  Moskau),  [russisch].  — 
Derselbe,  Die  reflexive  Form  der  Wörter  im  Litauischen  und  Lettischen 
(ebenda),  [russisclij. 
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